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Bet.j.is b. Mylius: Lrhtbuch drs Nattirrcchts , alt 
«■'.nc. Pfcilofoj-hie de» ^oGüvcn Recht?, vom Profcf- 
lor Htifo in Güttingen. Dritter ganz von neuem 
aufgearbeiteter Vetinch. 1809. XII u. 486 S. 8- 
( 1 Rthlr. 12 gr.) 



as Lehrbuch, dc(T*n dritte Ausgabe wir jetzt vor 
um haben, eruhien zum erften Mal im Jahre 1798 
und zum zweyten Maie ein Jahr Ipäter 1799. Alle 
drey Aufgaben find von einander lehr verschieden, 
und der VI. hat Recht, wenn er Tagt, dafs die drey 
Auflagen alt drey verfchledene Bücher betrachtet 
werden können. Diele Verfchiodenheit liegt jedoch 
mehr und eigentlich nur in der Ökonomie und in 
der Ausführt ig, nicht aber in den Grundfätzen und 
in der Tendenz de* Werk* ielblt. JÜiefe ift im We- 
Uvitlichcn iii'allen drey Ausgaben ganz und gar die- 
selbe, und Ree. ift bey einer, frey lieh nicht von Wort 
ZU Wort vorgenommenen, Vergleichung kein Punct 
von Bedeutung aufgeftofsen , über welchen der Vf. 
feine Anficht geändert hätte. Auch daraut allein, daf« 
Manches weggelaffen ift, was in einer der früheren 
Aufgaben fich fand, darf man keineswegt folgern, 
dafs "der Vf. es ganz aufgegeben oder feine Meinung 
darüber geändert habe : denn es htffen fich Gründe 
genug denken, warum in einem Buche, dem durch 
feine Beftimmung gewiffe, nicht gar zu weite Grenzen 
gefetzt find, über einen Gegenfiand oder vielmehr 
über eine Maffe von Gegenftbldon von einem fehr 
gi ofsen Umfange, etwas wcggelaffcu wird, und einem 
anderen Gedanken Platz machen jnuft. Auch ift es 
für einen denkenden 1 eichhaltigen Kopf, der aus 
fich felbii fchöpft, eben fo reizend, das Bekannte, 
Cchon einmal Gefugte, in einem neuen Lichte aufzu- 
falten, oder es ganz wegzulaffen, und mit einem anderen 
gleichfalls nahe liegenden Gedanken zu • i taufchen, 
als es ihm unerträglich ift, das, was ein Werk de« 
(ieiftes ift und feyn füll, in der Folge .zu einem Werke 
der Hände werden zu laflon. Darum gewähren aber 
auch, die Werke diefer Männer denen, die mit Geiit 
und für den Gcift lefen, einen, fo reichen und bey , 



5 



und lur den uem leien, einen. 10 rcicüen und bey 
wiederholter Leetüre nicht leicht verminderten, wohl 
ar noch erhöhten Genufs, und Ree. gefleht es gern, 
!afs er der wiederholten , oft fragmentarifchen Le- 
etüre der Lehrbücher, wie anderer Schriften, des eben fo 
geiftreichen als gelehrten Prof. Hugo fehr vielen Genufs ' 
verdankt, und er weift von mehreren einfichtivollen 
Männern, dafs ihnen (liefe Lehrbücher zu belehrenden 
und unterhaltenden Handbüchern flets tur Seite liegen.. ^ 
Ergänzungtbl. z. J. A. L. Z. Er/ttr Band. 



Zu dem inneren Berufe des Vfs. als I.ehrer und 
Schrififteller über die Philofoptue des Rechts aufzu- 
treten, kam, wie wir aus mehreren Stellen lohen, 
noch eine äufsere VeranhuTung durch den ehrwürdi- 
gen Feder, welchem der Vf. auch., alt feinem ehe- 
maligen Lehrer, Gönner und Collegen und unwan- 
delbaren Freunde, diefet Lehrbuch gewidmet hat. Doch 
ift dalTcibe dem bekannten Lehrbuche diefes vordieuA- 
vollen Gelehrten durchaus nicht ähnlich; vielmehr i 
liegt das Eigentümliche deffclben in der Ve,rfchi$ 
denheitvon diefemund anderen Lehrbüchern des Na- 
turrechts, welche belonders in dem Jahrzehond, in 
welches die erften beiden Ausgaben deflolben fallen, 
in fo grofser Anzahl erfchienen. Wie nämlich jenes 
Deccnnium dadurch ewig merkwürdig bleiben wird« 
dafs man in der politifchen Welt, von metaphyfifchen 
Sätzen ausgehend, ein neues Gebäude aufzuführen 
verfuchtc, welches den Foderungen der Vernunft, 
und folglich, wie man rafch lortfchlofi, auch den Be- 
dürfniilen der Menfchheit und der menfehlichen Ge- 
fellfchafi rollkommen genügen, und von ewiger Dauer 
feyn follte, feiten aber nur die erfte Probe auszuhalten 
im Stande war, und daher nur zerfrören d, nicht her- 
vorbringend fich zeigte : ebenfo brachte jeglichet Jahr 
ein oder etliche Syfternezura Vorfchoin, in welchen mit 
mehr oder weniger göttlicher Grobheit und Allgemein- 
heit die aus den Tiefen der Mctaphyfik gefchöpften, 
und aus einem fogenannten höchAen Gefichtspunct 
aufgefaßten Sätze, nicht nur alt Wahrheiten, fondorn 
geradezu alt die einzig möglichen Wahrheiten gege- 
ben wurden, und in welchen die Befolgung und An- 
wendung diefer Sätze aufs wirkliche Leben als thun- 
lich und als höchft heilfam angepriefen , ja von de- 
nen geradezu und höchft gebieterifch erklärt wur- 
de, daft deren Übertragung durchaus nothwendig, 
und dafs jede Abweichung davon nichts weniger fey, 
als eine Verletzung folcherRechte , welche ohne eine 
wahre und gänzliche Entwürdigung des Menfche», 
und ohne Verzichtleiftung auf da*> was den Menfchen 
gerade zum Menfchen macht, nicht veräufsert werden 
könnten, welche daher auch nicht nur durch Mittel 
jeglicher Art gegen Jedermann vertheidigt , foude.n 
auch zu jeglicher Zeit und unter jeglichen Umnänrfea 
reclamirt werden könnten, wenn durch diebishd beitan- 
deue geiftige und fittliche Bsabarey das eine oder das an* 
dere derfelbcn aufgegeben oder beichrä**t feyn follte. 1 
Dergleichen Lehren, welche für die Ruhe und. 
für das auf diefe Ruhe hauptiachuch Bei» gründende 
Glück der Menfchheit eben lo gefährlich, als der 
Wahrheit entgegen waren, droh et en dadurch, recjrt 
tief und ze rottend in das Innexe, de* Geschäft «in- 
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zudringen, weil — (j. 33 — man Togar den Richtern 
erlauben wollte, oder fie felbft es lieh erlaubten , das. 
was man Naturrecht nannte, und was man in den 
Umerziehungen über diere Wiffenfchaft als Wahrheit 
conftnrirte, wenighens dann und wann, noch ehe- es 
promulgirt war, über das prorhulgirte Gcfelzzu hellen. 
Diefc Tendenz, welche bey der Mangelhaftigkeit der 
bc teilenden Legislationen lieh gar leicht in einzelnen 
Fällen als zweckinäfsig darüellen Hefs, mttfste natür- 
lich den befonnenen , die Grenzen und Zwecke der 
verfchiedenen Difciplinen richtig fchätzenden Gelehr- 
ten doppelt auffallen, da auch To Manches aus Gründen 
a priori der Verdammnifs übergeben wurde, was Jahr- 
hunderte hindurch nicht nur ohne Nachtheil, hindern 
zum wahren Heil der Völker beftanden, und den Bey fall 
der «ufgeklärteften und littlichften Menfchen erhalten 
hatte. Zu diefen gehörte auch nnfer Vf. , der, che 
noch die Erfahrung als Lehrmeißerin auftrat, be- 
müht war, die Speculation in die ihr gebührenden 
Schranken ziirückzuweifcn, und mit Gründen und Bey- 
Ipielen darzuthun , dafs die Speculation allein nicht 
im Stande fey , über dio Angelegenheiten endlich 
und unbedingt zu entfeheiden, über welche fie 
fich eine Entfcheidung anmafste. Erging daher, als 
er den lange genährten Vorfatz zur Ausführung brachte, 
über die Jurisprudenz, welche er bis dahin in dogma- 
tifchen und hiftorifchen Vorlefungen und Schriften — 
unter welchen das Lehrbuch über die Bechtsgcfchichte 
diefem Zweige des menfehlichen Wittens eine ganz 
neue Geftalt gab — bearbeitet hatte, philofophifche 
Unterfuchungen anzuheilen, und philofophlfchc Vor- 
lefungen zu halten, nicht davon und danach 
aus, ein einzig mögliches untrügliches Syftem des fo- 
genannten Natnrrechts blofs raittelft abftracter meta- 
phynfeher Unterfuchungen und Combinationen zu 
ergrübein, und auf eine den Lehrlingen moißens un- 
»erft.indliche Weife zu demonftriren und su conftruiren, 
fondern fein Streben ging dahin — 38 — , frey von den 
Peffeln eines Syftems und mit möglichfter Überwin- 
dung der Macht der Gewohnheit und des Vorurthcils, 
unter Leitung einer gefunden und gebildeten Vernunft, 
mit Rücklicht auf die Gefchichte und Erfahrung feine 
Zuhörer — denn auf diele ift befonders bey der erlten 
Auflage hauptfachlich gerechnet— - über den Menfchen, 
über die Geßellfchaft und über die rechtlichen Ver- 
hältnifTe und Grundfätze, wie folche hie und da wirk- 
lich find, oder wie iblcneunter diefem oder jenem Volke 
einft waren, oder wie, folche feyn könnten und feyu 
fdlltcn, zu verftändigsujjl und auf mehrfeitige Anfleh- 
ten über die wichtigften Inftitüte und Doctrincn der 
Rechtswiftenfchaft zu lehen , und das bey einer redli- 
chen und befcheidenon Forfchung faß ftothwendig 
fieh hervorthuende fruChnharc.R^ltat ihnen recht' 
eindringend zu machen , dafs^esgb/jy den Gogenftän- 
den, welche in. du* Gebiet des Recht« gehören, und die 
einf pofitive Behimtnung zu erhalten pflegen , leicht 
fev, Ifeh fowohl in Anlehuag 1 des iJmfanges als'des 
In'hatuderfelj^mehrereG*;haltnngenzu denken, dafs 
*s hingegen oftizÄUfchVrer, ja dem endlichen memch- ' 

anzugeben, 




gen. die Beb gedenken Iahen, oder die einft exifikt 
1 haben oder nocli exiftiren. üu-r Vernunft nur allein 
ynd in jedweder Hiufuht entfprechen, ja dafs 
eis f< hon Ich wer iey, zu heftimmen, welche der Ver- 
nunft am meiften entsprechen, und zur Erreichung 
des Zweckes, 'welchen fic befördern folten, am irirk- 
Jamfttn feyen, und dafs es von einer anderen Seite 
oftmals fchwer und gefährlich fey. das, was man für 
varnunfunäfsig erkennt, anzunehmen, dafs es endlich 
überhaupt nicht leicht etwas in der Welt gebe, wobey 
nicht gefehlt werden könne, und wirklich gefehlt 
werde, fobald die Menfchen fich irren oder gegen ihr 
Gewiffen handeln (ß. 110). Diefcs alles führt dann 
glcichfam von fclbft zu der Bemerkung, dafs das dreifte 
und unbedingte Abfprechen über die Rechtsfalzungen 
von geringer Einficht zeuge, und dafs die unerläfsü- 
che Pflicht des Staatsbürgers, fich hey einer behebenden 
Gefetzgebung zu beruhigen, und in Allem, hauptfäch- 
lich aber in den richterlichen Verhältniffcn, fich unter 
das Gefetz zu hellen, nicht aber über dalTelbc fich zu 
erheben, von der moralifchen Seite betrachtet, eine 
fo fchwere Pflicht gar nicht feyn könne, indem die 
Gcwiffenhaftigkeit des Staatsbürgers in Beziehung auf 
feine änfseren Handlungen ganz und gar unter dem 
Staate ßehen — unter anderen ß. n der erhen, 6-41, 
45 der zweyten — j. 380 dor dritten Ausgabe. — Aber 
nicht nur für diejenigen, dieunter dem Gefetzc ftchen. 
Und nach demfclben leben follen, liegen dergleichen 
wichtige Lehren in jenen Sätzen; fondern auch der 
Staat, und diejenigen, welche ihn zu repräfentiren 
haben, finden darin die hochft wichtigen Wahrheiten, 
von ihrer Seite recht gcwiffotihaft zu feyn, und bey ih- 
ren Satzungen die ewigen Gefctze' der Sittlichkeit vor 
Augen zu behalten, und folche müglichß zu befolgen 
und zu befördern, wie auch mit Anordnungen und 
recht einfachen allgemeinen Vorfchriften nicht zu fehr 
bey der Hand zu feyn , fondern das, was da ift, zn ach- 
ten, den Gewohnheiten den ihnen gebührenden 
Einflufs zu lalTen, $. 120. taa. 130 ff., bey Neuerungen 
und Abänderungen behutfam zu feyn, und lieber Alles, 
was nicht ganz nothwendig zcrftör't werden mufs, un- 
angetahet zu laffen — $. 123. 133, indem jedes Behe- 
bende, aufscr dem Guten, das auch die mangelhaft 
fcheinende Sache mit fich führe, noch das, was oft 
mehr als alles Andere entfeheidet, für fich habe, dafs es 
einmal da ift, und vielleicht lange Tchon da ift. dafs 
die Menfchen daran gewöhnt find, und die damit 
verbundenen Unbequemlichkeiten und Härten auszu- 
gleichen gewufst haben, auch ja felbft der Zufall, 
durch welchen fo Manches entltanden feyn mag , als 
Werk der Vorfehung betrachtet werden muffe, fi. 107. 
Es wird mithin der Willkühr, welcher die letzten 
Grundfätze diefes Syftems allerdings ein/weit gröfseres 
Feld einräumen, als jene Syfteme , dio nur von einem 
möglichen Rechte, ^ron' einer allein feligma- 
chenden Form etwas wÜTen wollen, ein weit mäch- " 
tigercs und kräftigeres Bollwerk entgegengesetzt, als 
das ift, welches durch Gründe a priori auf eine fo- 
genannte innere Notwendigkeit und auf eine Unmög- 
lichkeit des Gegenteils gehützt wird, die imi der 
Wirklichkeit in Widcrfpruch fteht, und durch That- 
mj- .V.i.-. .• .5 .>.. • • «•»'• 
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fachen widerlegt wird. Zugleich wird durch diefe 
Behandlung Alles praktifcher, und den Regionen des 
gemeinen Lebens und des gemeinen Vetflandes, für 
welchen die Tielen der Metaphyfik fo wenig gemacht 
lind, näher gerückt, und es wird der Politik undMo- 
ral der wohhhätige Einflufs auf die Setzungen des po- 
ßtiven Rechts gclaffen, den jene ohnehin fich nieheh- 
naen läfst, diefe aber nie verlieren darf. Diefer Einflufs 
nbermufs, wennmanconfetjuentfeyn will, da, wo Alles 
a priori entfehieden werden foll, fo gut wie ganz weg- 
fallen. Wenn fich übngens der Vf. über das, was die 
Politik heifcht, weniger hcrausgelaffen hat, auch wegen 
des Unbeftandes dieler grofsen Bcleberin des Weltalls 
weniger hat herauslafTen können : fo hat er dagegen 
des Moialifchen, und. frey von der Aufklärerey und 
dem Kaltfinne des Zeitalters, der Religion, diefer eben 
fo fchönen als fieberen Stütze desMoralifchen, fehr oft 
Erwähnung gethan, und wie z. B. Q. cao bey der Ehe 
verfchiedener Glaubensgenoffen, ö- a 2 5 Note 3 bey der 
Trauung durch Geiftliche, JJ. 375 Note 13 bey Rcli- 
gionsverfchiedenheit der Staatsbeamten, und beion- 
ders 0. ifjo, wo über die Religion als Grund eines Unter« 
fehieds in der Civität gehandelt wird, und bey noch 
vielen anderen Gelegenheiten, fich der Religion da an- 
genommen, wo man ihren Werth nur zu oft, wegen 
einer Toleranz, die aber nichts anders ift, als völlige 
Gleichgültigkeit, verkennt, und ihr gar keinen Ein- 
flufs mehr einräumen will. 

In der Einleitung S. 1 — 4a wird zuerft der Bc- 

Eiff einer Philofopbic des Rechts 0. 1 dahin beAinamt, 
It fie VernunfterkenntniC« aus Begriffen über das ift, 
was in einem Staate Rechtens feyn kann. Dafs hier 
von einem moralifchen, nicht phyfifchcn Können die 
Rede fey, braucht wohl nicht erwähnt zu werden, da 
noch in dem nämlichen Paragraphen derafelbcn das Soll 
fubftituirt wird, auch überhaupt dem Sprachgebrauche 
nach das Können hauptfächlich nur von einer mora- 
lifchen Möglichkeit zu verliehen ift — erfte Ausg. 
S.28 — 1 überhaupt aber das, was inderglcichcnDingen 
der Gewalt möglich ift, der Vernuniterkenntnifs aus 
Begriffen nicht unterliegt. Dann werden die Difci- 
plinen — pofitives Recht — Moral — Politik — Na- 
turrecht — Völkerrecht — angegeben, welche mit der 
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Philofophie des Rechts ziifammengrenzcn, und welche 
pn leicht durch einander fliefsen, bey 
refetzgebungen aber feiten in der ge- 
hörigen Mifchung fich finden. Hierauf folgen einige 
fehr geiftvolle und recht aus der Fülle gefchöpfte Züge 
über die Literatur der Philofophie des pofitiven Rechts. 
Wozu die Philofophie des Rechts nützen foll , was für 
Quellen dabey benutzt, und was für Cautelen dabey 
zu beobachten, macht den Schlufs der Einleitung aus. 
Mit Recht wird beftändige Rückficht auf die Meinung 
verftändiger und guter Mcnfchcn empfohlen. Frey lieh 
giebt es aber auch hier Grenzen: denn die Macht der 
Gewohnheit hat auch auf fie ihren Einflufs, und die 
Umftände ändern auch Manches. Mifstranifch und 
befcheiden mufs uns freylich dieabweichcndeMci 
Anderer gegen unfere Anfichrtmitiachen, und die Wahr- 
heit, dafs es in unferer Erkenntnif» fo wenig objective 
Gewifshcit gebe —5. 64 — , bey uns ftets gegenwartig 



erhalten; aber weiter dürfte auch die Achtung gegea 
die Meinung der Verltändigrten nicht geheu. 

Den erfien Theildes Werkes felbft macht S. 49 — 
103 eine juriftifche Anthropologie aus, in deren erftcin 
Thcile der Menfch als Thier, im zwoytcn als vernünf- 
tiges Wefen, und im dritten als Mitglied eines Staats 
betrachtet wird. Wir wollen, eingedenk des Gefetzes, 
kurz zu feyn,. nur auf den Q. 72, in welchem die Entfte- 
hung der bürgerlichen Verfafiung, der Obrigkeit, de* 
rechtlichen Zuftandes entwickelt wird, aulmcrkfam 
machen. Die Zwecke der Menfchen flehen, lofagt 
der Vf. , fich oft unter einander entgegen , es fehlt an 
den Mitteln, fie alle zu befriedigen, es entliehen Colli Go- 
nen ; und da frey willige Unterwerfung unter den un- 
parteyifchcn Ausfpruch eines Dritten nicht leicht zu 
erwarten Acht: fo ift Gewalt zu fürchten. Diefes ift of- 
fenbar eino unvernünftige Entfchcidungsart. Die 
Vernunft befiehlt daher, fobald auf irgend eine Art 
eine Entfchcidung durch unparteyifchc Dritte zu Stande 
kommt, fich ihr zu fügen. So entfleht bürgerliche Obrig- 
keit, jedoch ohne dafs es gerade eines Vertrages bedarf. 
Dafs es fich fo denken läfst, dafs es der menfehlichen 
Vernunft viele Ehre macht, wenn man fo zu Werke 
geht, will Ree. nicht beftreiten. Wenn man aber be- 
denkt, wie, befonders bey unterer Tradition von Ent- 
ziehung des Menfchengcfchlcchts durch ein einziges 
Menfchenpaar — eine Tradition, welche fo vieleinnere 
Wahrfcheinlichkeit für fich hat als jede andere — , 
nicht zu verkennen ift, dafs Hülfe bedürfen, ab- 
hängig fern, folgen von der einen Seite, und 
Hülfe leiften , Jorgen , leiten und gebieten von 
der anderen Seite fo alt find als das Menfchenge- 
fchlecht, und daher Familienherrfch. lt zugleich mit 
der Entilehung und Vergröfserung der Familien ent- 
Hand, deren Grund in der That felbft noch älter ift; 
wenn man ferner erwägt, dafs, wenn die Häupter von 
einzelnen Familien, oder die Häupter mehrerer Fami- 
lien, von einander unabhängig waren, dieZufammcn- 
fchmelzung in eine gröfsere bürgerliche Gefellfchaft 
auf einem ganz anderen Wege geTchah — wie die Ge- N 
fchichte der neueren Staaten genugfam lehrt — ; wenn 
man die dem einen Theile der Menfchen beywohnendc 
überwiegende Neigung zur Herrfchaft und das bey 
einem anderen Theile eben fo ftarke Bedürfnifs nach 
Rath, Schutz und fremder Leitung gehörig fchätzt: fo 
findet man fich mehr noch, als es felbft auch mit der 
Deduction des Vfs. beftehen kann, geneigt, einer 
Erklärungsart beyzutreten, welche an einem neuen geift- 
reichen Schriftftellcr einen fo beredten als edeldenken- 
den Vertheidiger gefunden hat, und den erften Grund 
aller Herrfchaft gleich fam als eine Mitgabe des Schö- 
pfers zu betrachten. Jedoch braucht man defswegen nicht 
die Folgerungen für richtig anzuerkennen , welche 
Hr. v. Heller ans der von ihm beftrittenen Theorie 
herleitet; vielmehr möchte Ree. glauben, dafs fich 
aus der Theorie, nach welcher dieböchfie Gewalt auf 
Vertragen beruht, mehr wohlthätige Folgen für die 
Menfcnheit herleiten 1 äffen, als aus jeder anderen. Aber 
Theoriecn find es freylich nicht, welche den Menfchen 
zuleiten, und im Zaune zu halten im Stande find; diefes 
kann nur die.Stimme in uns, und die zum Gefühl ge- 
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wordene Überzeugung, dafs et noch etwas Höheres 
^ebe, als den Meufrhen und als diefes irdifche Scyn. 
Ree kann fich bey diofer 'Gelegenheit der Bemerkung 
nicht enthalten, daß die heller Jche Staatenkunde, 
und ein anderes Werk eines geiftreichen, mittrefflichen 
Gaben au<geftaUeton Vcrfatfcrs — Ludens Politik — 
als lehr lehrreiche Bcylpiclc dienen können , wie we- 
uig es für die Willenlchaft taugt, und zur Wahrheit* 
fuhrt, wenn -die Erfahrungen und Eindrücke einer 
beftimmten Zeit auf die Behandlung der Wiflenfchaften 
einen bedeutenden Einfluß gewinnen. Vor ihnenmuß 
jedeZeitfo betrachtet werdtm, wie Hedem Unendlichen 
erkheint, dcmJtattft'ud Jihrr find, wie ein Tag, der 
gcltcrn vergangen ift. 

Richtig bemerkt der Vf. , daß fich nicht allge- 
mein befümmen laffc, bey welchen Handlungen das 
Nüttel der Entfcheidung durch Obrigkeit eintreten 
folle; und das, was man in verfchiedenen Staaten und 
zu vciTghiedcncn Zeiten Wahrnimmt, beftäti^t diefe 
Bemerkung, lnzwifchen möchte doch Rot. nicht ge- 
radezu zugeben, dafs lieh hier gar keine Regel auf- 
ftelten lafTe, und er möchte fich nicht dabey beruhi- 
gen, dafs es eine phyfifche Unmöglichkeit ky, dafs 
Alles durch die Obrigkeit beftimmt werde. Hier 
möchte doch dem Zufall, dem man zwar leine Reelle 
lallen mufs, aber doch auch nicht zu viele Rechte 
einräumen darf, zu viel überlafTcn bleiben. Ohne 
anderer l ehr gewichivollcr Gründe zu gedenken, möch- 
te blofs die Wahrnehmung, dafs es fchwer ift, zu be- 
ftimmen, welche Entfcheidung von mehreren inögli- 
cheu gut und die hefte fey , zu dem Grundfatz füh- 
ren, d.iis die Ohii-keit nur dann mit ihrer Entfchei- 
dung nazwikheu treten muffe , wenn es nothwendig 
ifu Dafs übrigens für den Unterthan jede Entfchei- 
dung, fic mag ihm nun nothwendig und gut rcheinen 
oder nicht, bloß weil fie da ift, und da feyn Toll, 
nothwendig ift, bedarf keiner Erwähnung; wenigftens 
kennt der philofophikhe Jurift das nicht, was dem 
leidenden Gehorfam entgegenf&ht. 

Dafs fich ein Uni verlal - Staat denken laffe , dafs, 
wenn man fich die Hauptübel, welche aus dem Par- 
ticularismus der Staaten ernfpringen, recht lebhaft 
vor die Augen gerückt Geht, die Betrachtung eines 
Univerral-Staats feine Reize hüben könne, dafs ferner 
die Cbel, welche ein imperium Orbis terrarum, wie 
es die Römer hatten und nannten , mit fich führen 
kann, auf einen Univerrai - Staat nicht übergetra- 
gen, am wenigften aber in vergrößertem Maße 
übergetragen werden dürfen, will Ree. gern zuge- 
ben. Allein deffen ungeachtet wiird* er ohne t Be- 
denken es übernehmen , darzuthun , dafs die Roali- 
firung der Idee eines Univerfal-Suat» zu den Unmög- 
lichkeiten gehöre, und dafs ein fokher in der Wirk- 
lichkeit nicht fo wohlthätig feyn würde, als v in der 
Tdeo erkheint. Des Menfcheu Wirken, da« dürfte 
Nachdenken und Erfahrung lehren, ift, fobaldcs nicht 
blofs geiltig ift, und nicht blofs durch Ideen fich an 
den Tag legen foll, an Zeit und Raum gebunden, 
und wenn fich gleich die Grenzen der einen fo wenig 



als des anderen beftimmen UfTen : To laßt fic Ii dor'u 
eher demjenigen bey pflichten, der dick Grenzen 
ziemlich eng, als dem, der fie zu weit beftimmen will. 
Ree. nimmt daher keinen Anftand, den Partie ularis- 
mui der Staaten als den peremtorifchen Zuftand zu 
betrachten, da es fich nicht blofs erklären läßt — 
§•83 — , wie Particulär-Staaten entftanden , fonderu 
da es fich unwiderfprechlich demonftriren und nach- 
weifen läfst, wie fic entflohen mufsten. 

Auch in dem, was über und gegen die Privat- 
rechte §. 107 u. f. gefagl wird, kann Ree. mit dem 
Vf. nicht übercinftimmend denken. Er glaubt viel- 
mehr, da Ts es fich, ohne nöthig zu haben, in tiefe 
metaphyfifche Unterfuchungen einzugehen, aus lehr 
wekntlichcn Eigenfchäften und Gefühlen des natür- 
lichen Menfchen, bis zu einer ziemlich hohen Evi- 
denz daithun laffc, dafs er mit der Beftimmung zu 
Privatrechten, und zu der Art von bürgerlicher Frey- 
heit, welche ohne Privatrechte nicht beitehen kann, 
aus der Hand/des Schöpfers gekommon, und dafs mit 
den Pj ivatrechten ihm mehr genommen werden wür- 
de, als ihm anf eine andere Weife je wieder gegeben 
werden könnte. Wie viele Annähen find nicht auch 
in einer Utopia, und in einem Staate, der noch mehr 
als Utopia feyn würde, nöthig, welche man in einem 
auf Privatrechte gegründeten Staate nicht braucht j und 
liegt nicht in diefer Nothwendigkcit fo vieler An- 
ftaltcn — welche am Ende doch nicht ausreichend 
kyn würden — von der einen Seite, und in der All- 
gemeinheit der Privatrechte, für die ein wahrer con- 
Jenfus gentium Tpricht , von der anderen Seite ein 
groCser Beweis für daffelbe? Und was liefse fich nicht 
fürchten , wenn einmal die Machthaber Weitheit 
und Mäßigung verloren, die Machthaber, die doch 
auch Menfchen find! Damit will Ree. jedoch nicht 
behaupten , dafs die den Privatrechten zukommenden 
Grenzen unendlich feyen, dafs nicht die denfelbenan- 
gepiicfcne Heiligkeit übertrieben werden könne, und 
dafs nicht jegliche Privatrechte einer fehr mannichfal- 
tigen Einwirkdng des Staats unterworfen feyn muffen. 
Wenn es ferner auch noch fo richtig ift, dafs fich 
fchwer entkheiden läßt, welchen Einflußdie wichtig- 
ften Einrichtungen auf die Glückfcligkeit der Men- 
fchen haben, und wenn der Stroit über die hefte Staats- 
verfafsüng be.» weitem den Werth nicht hat, den Einige 
ihm belegen wollen: fo kann Ree. doch Popen nicht 
beypflichten, wenn er in dem bekannten Vcrfc be- 
haupten will, daß es fich nicht beftimmen laffe, ob 
bey der einen Art der Veifaflung die Wahrfchcinlich- 
keit einer guten Verwaltung größer oder kleiner fey, 
als bey der anderen. Führe uns nicht in Veifuchung, 
heißt der göttliche Herzenskündiger feine Jünger täg- 
lich beton; und es giebt nicht nur Verfucliungen tum 
Unrechtthun, fondern auch zum Läffigwerden , und. 
fo viel Schönes und Edles im Menfchen seht verloren« 
wenn die Vcifaffun» mit ihrer i fernen Hand zu khr 
in den Weg tritt, wenn die I whc fehlt, die nicht das 
Ihre fucht. Doch wir bjTcheu ab. 
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Biaxin b. Mylius: Lehrbuch des Naturrechts, ab 
einer Philolophie des pofitlven Rechts, vom Pro- 
fefTor Hag* etc. 

{Btfektujs äer im merigem Stück ebrebrothtntm Rtttnfio*.') 
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ie Unterfuchungen über dar Privatrecht , an 
deren Spitze einige lehr richtige Bemerkungen über 
die Gewohnheit und über die Einfachheit der Privat* 
rechte flehen , folgen der Ordnung der InAitutionen. 
Alfo zaerft das Perfonen-Recht. Der Vf. erklärt fich 
für die Rechtmässigkeit der Sclaverey , und ungeach- 
tet er defshalb verketzert worden iA, nimmt doch Ree. 
keinen Anftand, ihm dann beyzuAimmcn , ja er ge- 
fieht fogar, dafs es ihm zweifelhaft fey, ob nicht in 
•inem Staate, in welchem die Sclaverey rechtlich iA, 
die Malte von allgemeiner Glückfcligkeit gröfser feyn 
werde, nls in den unfrigen. Er nimmt dabey frey- 
lich an, daf* diefelbe Ciefetzgebung, welche die Scla- 
verey fanetioniren oder ganz aufheben kann, auch 
eben fo gut die Befugniffe habe, dem Rechte des Herrn 
Schranken zu fetzen und Bedingungen vorzufebrei« 
ben — §. 137. not 5 — , als unfere Gefetzgeber den 
Eigenthümcrn von manchen Sachen, z. B. Waldun- 
gen, Jagden, Bauplätzen in den Städten, dergleichen 
Einschränkungen machen, und dafs die Verfeinerung 
der Sittc/i ihre Kraft auch auf die Behandlung der 
Sclaven nicht unbezeugt lallen werde. Die ganze 
Lage der Dinge, welche entfteht, wenn nicht jede» 
Menfch aller Rechte, namentlich nicht des Rechts 
auf Eigenthum, fähig iA, wenn alfo die Zahl der Sub- 
jeetc der Rechte vermindert wird, indem zugleich dio 
Maffe der Objecto dotTelben wächA, iA fo wof entlich 
von der jetzigen vorfchieden, und es werden dadurch 
Fo manche Hinderaiffe einer höheren Cultur aus dem 
Wege geräumt, fo manche Urfachcn der Verarmung 
und der Hülflofigkeit gehoben, dafs dadurch gewifs 
ein grofser Theil der mit der Sclaverey verbundenen 
Lbel compenfirt werden mufs. Überhaupt wird aber 
eine unparteyifche Betrachtung des ZuAandcs — fo- 
wohl des phyfifchen als moralifchen — derjenigen 
erofren Claffe von Menfchen, welche nichts zu thun 
hat, als gegen die Aets auf fic eindringenden unerbitt- 
lichen Feinde der menfchlichen Exiftenz — gegen 
Hunger und Kälte — 'hu kämpfen, und eine Ver- 
gleichimg ihres ZuAand6r°mit dem Zuftande anderer 
unedlerer Gefchöpfe, die fleh- im Eigenthum befin- 
den, die Begriffe von dem We.th der Freyboit fehr 
herabAimmen, und der Lage einen grofsen Theil ihres 
Ergänzungtbl. g. /. jL L, Z. Erfxtr Bmnd. 



Reize benehmen, in welcher es Jedem frey Aeht, feine 
Mitmenfchen, fo lange es ihm gut dünkt, und fo lange 
er feinen Vortheil dabc- findet, zu benutzen, hinter- 
her aber, wenn die UmAände fich ändern , oder wenn 
Alter und Krankheit die Micthlinge drückt, durch 
deren Arbeit er fich vielleicht bereichert hat, und die 
nur für ihn gelebt haben, wegzuwerfen und hülflos 
der Noth und der Gcfeilfchaft, für die fic bisher nichts 
waren, zu überlaffen. Es wäre gewifs eine fehr in- 
tereffante Arbeit, wenn einmal ein geiAroirher Mann, 
nicht mit Blicken in das Leben der Negerfclaven in 
den Colonieen, fondern mit Rückblicken in die Fami- 
lien der Römer und Griechen, bey welchen der Er- 
zieher, der Hausarzt, der CapelHA fo gut Sclav war 
als der gemeinfie Arbeiter, die Idee verfolgte und uni 
zeigte, wie es in einem Staate ausfeilen würde, von 
denen Bewohnern etwa die Hälfte frey, die andere 
Hälfte hingegen Sclaven wären, welche durch ihre 
Concurrenz nicht nur die Quoten der übrigen nicht 
verkürzten, fondern noch vermehrten. 

Wenn der Vf. in dor Note 5 zum §. 170 glaubt, es 
habe bey einer gemcinfchaftlichcn Behandlung der 
Gcfchäfte von beiden Gefchlechtern mit dem Ge- 
fchlechtstrtebe nicht fo viel auf fich, als ein geiftrei- 
*her zu früh verAoTbener edler SchriftAeller gemeint 
habe: fo dürften doch gerade alle die Beyfpiole, die 
er für fich anführt, gegen ihn fprechen. Denn en- 
digt fich nicht fo mar :hes Gefchäft einer Manmpor- 
fon mit einer Frauensperfon , je nachdem die Perfo- 
nen und UmAände find, mit Liebiehaft, Ehe und 
Schwangerfchaft ? Sind die Regentinnen , die in ihren 
Miniltern Liebhaber fanden, etwas Unerhörtes? Uud 
wird die Andacht in der Kirche , die Aufmerkfamkeit 
bey einer Vorlefung nicht oft durch das Zufammen- 
feyn beider Gef< hlecliter geftört ? Es liefse fielt 
überall wohl mit guten Gründen behaupten , dafs die 
Rechte des weiblichen Gefchlechts nicht dicfelben 
feyn follen und feyn dürfen, als die des männlichen 
Gefchlechts. Wor weniger oder mehr Rechte haben 
folle, iA damit nicht entschieden, fondern nur fo viel, 
dafs fie verfchiedene Rechte haben mUTTcn. — Voll- 
kommen pflichtet hingegen Ree. dem Vf. bey, wenn 
J. 180 von ihm die Intoleranz etwas in Schutz genom- 
men wird. Wenn «an die Sache recht genau unter- 
fuchte: fo würde es fich finden, dafs das, was man 
fo oft Toleranz nennt, die Jedem Jedes gcAatten will, 
nichts iA, als ein unglücklicher Indifferentismus, der 
gar keine Früchte tragen kann. — Was §. 189 u. 390 
über den Staatsbanqucrot gefagt wird, hat etwas Rieh- 
tiges, und wenn man de» Gläubigern, die das Ihrige 
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ganz oder zum Theil verliere!? , dre Klagen über eine 
unbillige und ungerechte Coinpenfation, bey welcher 
derjenige, der an dem Staat nichts zu fodern hat, 
frey ausgeht, nicht wird verargen können: fo drängt 
lieh doch die Bemerkung auf, dafc die Mittel, wo- 
durch jeder Staatsbanquerot würde vermieden werden 
können, vielleicht ein noch gröfseres übel feyn wür- 
de, zumal da die Erfahrung lehrt, dafs einfokher 
Banquerot nicht die Convullionen und Zerrüttungen 
hervorbringt, welche man davon erwarten rollte. 

' Die Materie von den Ehehindciniffen wird in 
einer künftigen Ausgabe viele Abkürzungen leiden 
können. Um Aexa fapienti Jai Genüge zu leißcn, 
bedarf es hier nur wenig, und wie mit Anderen umzu- 
gehen , ift §. 79 gefagt. 

Dafs — §. 353 — die älterliche Gewalt Arengcr 
fevn dürfe, als die vormundfchaftliche, hat doch feine 
fehr guten Gründe. Die Altern find doch eines Theils 
auf eine vielfachere Weife die Wohlthäter ihrer Kin- 
der, als die Vormünder, welche von dem Ihrigen nicht« 
hergeben, anderen Theils fnricht in demlnner&en der 
Altern etwas, was bey den Vormündern wenigftens 
nicht vorausgefetzt werden darf. Es wäre daher wohl 
belTer gewefen, wenn die beiden ganz verfchiedenen 
Verhälmifle abgefondert abgehandelt worden wäreni 
Da« ' älterliche Verhältnis ift ja gröfsten theils ganz 
natürlich, und es würde kein grofses Unglück feyn, 
wenn die Gefetzgebung und der Staat fich gar nicht 
darum bekümmerte; das vormundfchaftliche hinge- 
gen eutfteht ja erß durch die bürgerliche Gefellfchaft. 
— r Dafs die Mutter bey der Erziehimg die wenigTteo 
Rechte habe, ift nun froylich wohl kaum zu ändern! 
wenn aber derjenige , der die meiften Pflichten dabey 
hat , auch die meiften Rechte haben foll: fo würde es 
anders feyn müüen. Auch zeigen viele Beyfpiele, 
dafs die Mütter, denen die Erziehung der Tochter 
ganz obliegt, fich auch häufig der Erziehung der Sohne 
mehr und glücklicher annehmen, als die Väter. Wie 
fchlecht ficht es nicht meißens um die Erziehung aus, 
wenn die Kinder ihre Mütter verlieren, wo hingegen 
der frühe Tod der Väter feiten die nachtheiligen Fol- 
gen hat, welche man in den erften Augenblicken da- 
von fürchtet. Hier ift es, wo das weibliche Gafchlciht 
in reinem fchönßcu Glauze, in feiner hohen Herrlich- 
keit ericheint. Die Erziehung durch Altern mag 
nach §. 2 3Ö ein gewines Forlfchreiten erichweren ; 
aber dagegen wird dadurch die Bcfchränkung auf die 
Gegenwart vermieden , welche etwas lehr Widriges 
hat. Und mag — %. 237 — bey den Altern einer 
guten Erziehung Manches im Wego ftehen: fo glaubt 
d<«.h Ree, dafs im Ganzen die Erziehung der Ahe i n, 
iobald man aid ein ruhiges Gewöhnen mehr ficht, als 
aut ein fchnelles Drefliren, fehr viel für fich habe: 
Denn was vermag die Liebe nicht, und wo ift der Liebe 
mehr als bey den Altern, und wo bedarf es der Liebe 
mehr, als bey der Erziehung? , 

Die reichhaltige vortreffliche Schilderung des un- 
glücklichen l.oofcs der Armen 250 IT., welchem da« 
fo- viel glücklichere der Reicheren die Wage nicht hal- 
ten kann, w>eil auch der Reichthum eine grofieSchat- 
tenleite darbietet, verdiente in die Haustafel eines 



Jeden, der fich zu den Reicheren rechnet, eingegra- 
ben zu werden, nicht nur um die Wohlthätigkeif zu 
befördern, fondcrn um eine ganz andere Anficht, fo- 
wotal in Anfehixng der Armen, als des ganzen Eigen- 
thujus , gemein xu machen. Derm - wer wird billiger- 
weife über Befchränkungen des Eigenthams klagen, 
wenn der Zweck dcrfelbeii Minderung eines fo grel- 
len Ünteifchiedes ift? Friylich muls die tberzeu- 
gunj* dabey feyn, dafs ein fo edler Zweck beabfichtigt 
werde, undTdafs die Mittel dcmlelben entsprechen. 

Die richtige Bemerkung §. a87. dafs das Erbrecht 
ppfitiv und eine Wohlthat des Staats ift, welche an 
fo weniger nothwendig, und natürlich iß, je geringer 
und fchwächcr die Verbindung zwifchen dem Erblaf- 
fer und dem Erben ift, rechtfertigt die Abgabe, wel- 
che hie und da von dergleichen Erblchaften gegeben 
werden mufs, und es wäre vielleicht zu wünfehen, 
wenn diefer Weg noch mehr als bisher benutzt , und 
zu einer reicheren Quölle für die Armen gemacht wür- 
de. Aber auch nur zu diefem Zwecke würde Ree. dief* 
Abgabe empfehlen, welche bey den' nächßcn Ver- 
wandten, z. B. Defcendenten, ganz wegfallen, und 
dann ftufenweife bis zu einer ziemlich grofsen Quote 
ßeigen konnte. Der Ausdruck lachende Erben zeigt 
recht eigentlich an , wie wenig wehe man thut, wenn 
man hier etwas derb eingreift. Es iß aber fonder- 
bar, daf« die gemeine Anficht diefem fo fehr ent- 
gegen iß , und dafs man fich er darauf rechnen kann, 
dafs eine neue Abgabe, zu welcher man von dem, was 
man fchon in der Tafche , und oft faucr verdient hat, 
2ahlcn muh, ungleich waniger Tadler finden wird, 
als wenn man bona vacantia und Erbfchaften, die 
Jemandem blofs durch den Zufall zukommen, dem ge- 
meinen Säckel zufpritht. 

Auch bey der Lehre von den Foderongen und 
den Gründen derfelbcn finden Geh der feinen Bemer- 
kungen fehr viele; wir dürfen an« aber au« Mangel 
an Raum nicht darüber verbreiten. Nur in Anfehung 
der AlTecurauzen §. 337 kann Ree. nicht unbemerkt 
lallen , dafs er die Schattenfeite derfelben für gröfser 
hält, als man gewöhnlich zu thun geneigt iß. Nicht 
nur kann der Menfch dadurch in gewiflen Fällen zur 
NdrhläCTigkeit verführt, ja wohl gar zu ganz neuen 
Gattungen von Betrügercyen gereizt werden, fon- 
dern es geht dadurch ein gewifTes Gefühl der Abhän- 
gigkeit von einem höheren Wefen, das Vertrauen und 
das Hinblicken auf diefes höhere Wefen , welches 
den Mcnlchen veredelt und ßärkt, und die ftete wohl- 
thätige Sorge für fchlimme Zeilen und Unglücksfälle 
verloren. Unfere Vater aüecurirten und zählten 
überhaupt auf die Bey hülfe Anderer weniger, ver- 
trauten dagegen mehr auf Gott, und fuchten in gu- 
ten Tagen fich einen Nothpfennig zurückzulegen, 
der Tie in den Stand fetzte, einen Unglücksfall, er 
mochte herkommen woher er wollte, zu ertragen, und 
der, wenn dieNoth nicht eintrat, reiner Gewinn war. 

Indem Ree. hier abbricht, will er diefes Buch 
allen denen empfehlen, welche Freude am Lcfen 
fach- und geiftreicher Schriften finden; donn zu 
diefer Gattung gehört diefes Werk in einem fehr 
hohen Grade, und weit mehr, als man es von einem 
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Lehrbuche erwarten kann. Auch wünfeht Ree, dafs 
die Vorlefuugen über dauelbc gemeiner werden, aber 
freylich im Geifte und mit dem Geifie des Vfs. ; und 
er ift feft überzeugt, dafs dadurch mehr Belcheiden- 
heit im Unheil, mehr Zufriedenheit mit dem Belie- 
benden , und mebr Anhänglichkeit an das Vorhan- 
dene hervorgebracht wird, als wenn dasPofitive mit 
Gründen, die die Probe nicht halten, al* das einzig 
Mögliche, dargoftellt wird. Was und wer zu viel be- 
weifet, bc weifet nichts. 

TN. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

i) L*tPzio,b. Hnrtknoch: Handbuch bey dem Stu- 
dium der Harmonie von Heinrich Chrißopk 
Koch, fürftl. frhwarzburg- rudolftädtifchem Kam- 
mermufikus. tgu. 472 gefpalicne S. 4. (2 Rthlr. 
12 gr.) 

a) Rudolstadt in der Hof- Buch- u. Kunft- Hand- 
lung: Verfuch, aus der harten und weichen 
Tonart jeder Stufe der diatorti fch - chromati- 
Jchen Tonleittr vermittelß des enharmonijchen 
Tonwechfels in die Dur- und Moll-Tonart der 
übrigen Stufen auszuweichen, von Heinr. Chriß. 
•Koch. I8i2- 64 S. 4. (1 Rthlr. 12 gr.) 
Mit Vergnügen bemerken wir auch in diefen Schrif- 
ten des rühmlichft bekannten Vfs. die feltene Vereini- 
gung von Kunfterfahrung und theoretifchem Sinne, 
der, bey dem Gegebenen nicht ftehen bleibend, den 
Fortfchrittcn der Mcifter mit fchorfem Auge folgt, 
und dabey die Gabe der wiffenfehaftlichen Mitthei- 
lung in einem den Mufikern To feltenen Grade befilzt 
Das erfterc war der Grund, welcher den Vf., wie in 
der Vorerinnerung bemerkt wird, bewog, ftatt einer 
Umarbeitung feines beynahe vergriffenen erftenThei- 
lcs der Anleitung zur Compofition, das Handbuch der 
Harmonie No. 1 , auszuarbeiten. Befonders haben 
Chladni'e Unterfuchungen, und das freyere Fortschrei- 
ten in dem Gebrauche der diffonir enden Verbindungs- 
arten der Töne einen Haupteinflufs auf das vorlie- 
gende Werk geäui'icrt. Der Vortrag dcITelben ifi zwar 
ernft, aber ohne pedantifch, deutlich und lebendig, 
ohne fpielend zu feyn, und erhebt Geh dadurch, wie 
durch das fortfehreitende InterelTe , welches der Vf. 
lelbft den trockenfien Gegenftändeti zu geben fucht, 
über viele neuere Anleitungen tliefer Art. Damit 
wollen wir jedoch nicht behaupten, dafs es dem Vf. 
geglückt fey, die für den Gebildeten, aber Uneinge- 
weihten erwünlchte fyftematifche Ordnung der Lehr- 
nnterien und Präcißon in der Bcfiimmung der Be- 
griffe überall erreicht zu haben. Wir wollen z. B. von 
der erborgten Definition in der Einleitung abfehen; 
aber wenn der Vf. Tagt , es werden zur Vcrferligung 
neuer Kunftwerkc (follte hei Isen Werke der Tonkunfi) 
zwey von einander ganz vcrfchiedcnc Fähigkeiten des 
Geifte» erfodert, nämlich 1) Dichtungski aft, oder 
das Vermögen, ein rchönes Tongeniälde zu erzeugen, 
2) die Fähigkeit, diefes Tongemälde in organiTcher 
Bildung fchulgerecht zum Vortrage daizuftellcn ; und 
wenn er dann diciem genläfs die Tonfetzcr den Con- 
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trapunetiuen gegenüber Hellt: To wird Jeder leicht 
einfehen, daf« dein Ausdrucke Dichtnng'krart eine 
zu enge, dem Ausdrucke Conti apunetift eine zu weite 
Bedeutung gegeben worden fey; ohnehin aber die 
nähere BeRimmung des Letzteren noch nicht gegeben 
worden war. Übrigens follte man eigentlich die letz- 
tere Fähigkeit mit der reinen £«skunft oder Compo- 
fition der Wortbedeutung gemäfs bezeichnen, wie man 
eben auch bey Werken der Malerey die Erfindimg' 
von der Compofition und Anordnung unterfcheidet. 
Dann gäbe es immer noch einen äßhetifchen und 
einen mechanifchen Theil der Darftellung. Der 
Grund, warum man diefes gemeiniglich verwechfelt 
hat, ift, weil die Erfindung nur durch die Darßeflung 
erkannt wird. Wir wünfehten defshalb, der Vf. hätte 
feine eigene Beflimmung der letzteren Fähigkeit ge- 
nauer betrachtet: fo würde er theils gefunden haben, 
dafs vor der organifchen Bildung das Schulgerechtc 
verfchwindot , oder vielmehr das Skelct in dervorga- 
nifchen Bildung verborgen liegt, mithin die Cor- 
reetheit der Schönheit der Darftcllung ftilirchweigend 
untergeordnet ift, theils folglich jene zweyte Fähig- 
keit nicht „ein Gegenftand der Kunft fey, welcher ge- 
lehrt und gelernt (wie kann überhaupt eine Fähigkeit 
gelernt werden?) werden kann, und den man gemei- 
niglich den mechanifchen Theil der Sctzkunft nennt," 
fondern letzterer Theil auch nur einen Theil jener 
Fähigkeit der Darftellung betrifft. — Sonderbar aus- 
gedrückt heifst es S. 7: „In der modernen (blofs in 
der modernen?) Mufik fpricht fich ein Tonftück bey 
feinem Vortrage durch zwey verfchiedene , aber zu- 
fammen vereinigte Verbindungsarteü des Kunftmate- 
rial« aus" — Harmonie und Melodie. Nicht ganz 
bequem rechnet der Vf. die Theorie des Rhythmus, 
welche auch die Lehre vom Takte umfallen würde, 
zur Theorie der Melodie. Auch möchten wir die An- 
führung mehrerer Definitionen für eine Sache in ei- 
nem fchriftlichen Unterrichte wenigfiens nicht billi- 
gen. Dennoch vermiffen wir gleich in der Einleitung 
dio Anführung der übrigen Bedeutung von Contra- 
punet und befonders von Harmonie. Der Vf. fcheint 
letzteren Ausdruck blofs in d«»n oben angegebenen 
mehr praküfehen und ompirikhen Bedeutungen zu 
nehmen, nicht aber ajs das auf Naturgefetz begrün- 
dete Zufammenftimmen der Tüne überhaupt. Die 
Gründe, warum die Theorie der Melodie eher als die 
der Harmonie ßudirt werden foll, haben uns keineswe- 
ges befriedigt. Vielleicht hätte man auch einen Abritt 
der Gefchichte und Literatur diefer Theorie in der- 
Einleitung diefes Handbuchs erwartet. 

Das Ganze ift iu zwey Abiheilungen getheilt, 
von welchen die erftere, nicht ganz fchic/dich über- 
fcli rieben: Grammatik des Satzes, von den geaen'ei- 
tigen Beziehungen der Töne und ihiei Verbindung 
zu einer allgemeinen Tonfamilie, von den Tonarten. 
Tonleitern, Intervallen, Aecoiden, und der Veibin- 
dung einzelner Actorde, fo wie auch anhaugsweife 
von dem Gebrauche der Tone , welche nicht zur 
Harmonie (hier wiederum Harmonie in einer anderen 
Ucdeutung genommen) gehören. Die zweyte, unver- 
hdUmlsmaisig kürzere, überfchrieben : vom Conti a- 
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puncte,— (gieichfXm die hannonifche Syntax) — , han- 
delt nach Erläuterung einiger Vorbegriffe vom Takte, 
von der Modulation u. f. w. , welche zum Thcil hät- 
ten vorausgefetzt werden können, Tom zwey-, drey- 
und vierftimmigen Satze. 

Übrigem haben wir für den Unterricht in der Har- 
monie ganz denfelben Wunich, welchen wir auch im- 
mer für die Logik gehegt haben , und auf welchen 
der Vf. vielleicht bey einer zweyten Auflage dielet 
Werk« Rüxkficht nehmen könnte , — den nämlich, 
dafs man floh in (liefen Feldern, zwar einfacher, aber 
darum nicht geiftlofer, oder überflüfTigcr (vgl. S. 465 
-—4.66) und nirgends vorkommender Bcyfpicle be- 
diene. Wie Manches, was nach den Regeln dcrTheo- 
retiker für erlaubt geholten wird, wird doch von kei- 
nem ächten Coinponirtcn fo gebraucht, oder ift fo 
widrigklingend, dafs man es wenigucn« nicht durch 
Beyfpiele fortpflanzen xtnd das Ohr des Schülers daran 
gewöhnen folite, welches fo leicht verbildet werden 
kaun. Viel intcrefl'anter müfsten ausgewählte Bey- 
fpiele ans clafttfchen Wcrkeu feyn. 

DalTelbe Unheil möchte Ree. üher die Bevfpiel- 
lamnilung No. 2 fällen, deren Werth und Nutzen er 
nicht einleiten kann. Er beklagt vielmehr die „ange- 
henden Tonfetzer und Organiften, oder Dilettanten, 
die fich bey ihren tnufikalifchen Privatuntcrhalinn- 
gen auf dem Fortepiano gern milder freven Phantnfie 
belchäftigen," und eine folchc — Brücke Jüchen. 
Das Äufscrc diefcs Werkchcns ift vorzüglich. 

M . . . s. 

Carlsmihp., inMacklots Hofbnchhandbmg : Davidt 
Erhöhung, ein Schatifpiel in fünf Acten. Von 
/llbert Ludwig Grimm, i^u. VIII u. 248 S. gr. & 
(18 S r 0 

Diefs merkwürdige Erzeugnifs ei nos, wieesfeheint, 
hingen, aber viclvcrfprechenden Dichters ift auf den 
Grund der heiligen Schrift gebaut. Wie David, Ifai'i 
jüngftcr, in leiner Kindheit von 'Samuel gcfalbterSohn, 
von feinem Vater gefandt, zu feinen drey im Heere 
Sauls dienenden Brüdern mit Lebensmitteln kömmt ; 
wie er dort von Saul Erlaubnifs erhält, den Zwey kämpf 
mit dem riclenhaften PhiLiftcr zu beftehen, und nach 
Beilegung dclfwlben feineu Bund mit Jonathanfchliefst: 
diefs ift der in der Bibel gegeben« Stoff zum crflen 
Aufzuge. Hinzugefügt vom Dichter ift die Scene, wo- 
rin David feinem Freunde eingefteht, dafs er die ihm 
zum Siegeslohn beftiinmte Königstochter Michal fchon 
la'ngft geliebt habe (vielleicht nach 1 Sam. ig, 20) ; 
fei ner dieErzählung Jonathans S. 38. ff., und überhaupt 
de:ITen Liebe zur Hanna, Davids Schwefter, deren in 
der Bibel gar nicht gedacht wird. — Im zweyten 
Aufzuge wird uns die Eiferfucht des auf fein lfchlcn- 
thitm ftolzen Saul gegen den l'icgreichen David vorge- 
führt, den er von nun an manuichfaltig verfolgt. Da- 
zwifchen fchlingt fich da& (1 Sam. ig, 10 angedeutete) 
Vcrhältnifs Adriels mit der von David veiTclimähipn 
Morob, deren teuflifchc Cabalen gegen David eben 
durch jene Vcrfchwähuug und zugleich durch ihre 
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einwirkende Eiferfucht begründet werden. Die Ver- 
einigung Davids und Micbals, diehiftorifch genommen 
in diefen Aufzug gehört hätte (ig, 37), jft, aer theatza- 
hrchen Foderung wegen, bis zum Ende des Stücke* 
verfchoben. Der dritte Act beginnt mit einer Scene 
zwifchen Ifa'i und Hanna, worin das Verhältnis der 
Hanna zum Jonathan lebendig aufgeführt wird. Hier- 
an knüpft fich bequem die Verfolgung Davids durch 
Saul, und Davids Übergang zu Achis, die t Sam. 
9 9» 6 — 1 1 erzählt wird. Im vierten und fünften Auf- 
zuge ift in Rückficht auf den Stoff das Meifie des Dich- 
ters Eigenthum, doch auch diefes ift an die wenigen 
hiftorifchoa Begebenheiten geknüpft, welche di e Bibel 
darbietet 1 B. Sam. 34, 1 — 19 ; ai,\—g ; aa, 17 — 
18» 51. 1 — 4- Rührend ift Davids Klage bey der 
Leiche des Saul , vor dem er nun nicht mehr fein» 
Unlchuld rechtfertigen kann ; aber Saul öffnet noch 
einmal feine Augen, und die letzten Worte der auf 
immer crblaffenden Lippen find der Segen feiner ge- 
liebten, ihm nun auf immer verlohnten Kinder. Da- 
vids Erhöhung boruht nicht allein auf feiner Ernen- 
nung zum Könige, fondern wird in einem geiftigerea 
Sinne von Hai in folgender fchönen Schlufsrede aus- 
gefprochen : 

So trifft du Samuels Verhetfong ein t 
Du warft «in Knablein nach, und klein und kindifch, 
Und fpielteft mit den Ijmmern auf der Weide. 
Da tra,i titr Richter Samuel zu mir. 
Die Brüder fah er alle forfchend an, 
Dan» fragf er: „Sind das alle deine Söhne?«« , 
Ich faeie: „Nein, Herr, einer ift noch übrig, 
Ein Kindlein, das noch mit den Lammern fpielt. «* 
Da fprach er: ,JL*t* das Kindlein tu mir bringe**.'* 
Und als er d.'ch erfah, da taJbf er dich 
Aus feinem Öihorn, einem Koni« gleich. 
Legt' dir die Hand' auf deine zarten Locken, 
Sprach über dich ein fromm Gebet des Segens, 
Und wandte (Ich zu mir mit diefem Wert: 
.Freu dich de« Kindes, Vater Ifai, 



„Denn es wird einft ein groüer König werden,' 
„Von Gort vor allen andern hoch R r(?ellt. 
„Durch einen feines Stammes wird der Erden 
„Grofs Heil ernfpringea, Heil der ganzen Welt." 



Die Anordnung der Scenen des fo reichen Stoffct 
ift durchaus trefflich und dramatifch; die Ckaraktcre 
find fcharf gezeichnet, und mannichfaltig das ganze 
Stück durch gemilcht. In der That gewähren, der 
unftäteSaul, der hcldcnmäfsig kindliche David, der 
fromme, heifsliebende Jonathan, der gottergebene 
patriarchalifche Greis Ifai, der rechtliche Abner, 
die lautere Unfchuld der Hanna , die rein liebende 
Michal neben der teuflifchen Merob, und dem nicht 
viel belTeren Adriel, ein cbenfo anziehendes als lehr- 
reiches Gemälde, das durch feinen biblifchen Ur- 
fprung eine noch höhere Weihe empfängt. 

Die Sprache des Vfs. iß edel, bis auf einige 
Weitläufigkeiten, die eine zweyte Auflage tilgen 
wird. Dafs fie häufig an Schillers Wallenflein erin- 
nert, wollen wir nicht zum Nachtheile gelagt haben, 
da unfer Dichlor nie fclavifch nachahmt. Und welch 
ein fehönercs Vorbild im dramatifchen Stile hätte er 
zum Muli er erwählen können? X— y. 



UlylllZcu Uy 



Google 



17 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



ZU* 



JENA ISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 



8 



PHYSIK. 

Tüsrnozw, b. Cotta: Zur Farbenlehre von Goethe. 
Erßer Band. XLVI1I und 654 S. Zweyter Band. 
XXVIII u. 757 S. i8">. gr. 8- MitKpf. (8 Rthlr. »agr,) 
[Von 



Hit iß ein merkwürdige* Schaufpiel, wenn ein gro- 
ficr Mann gegen einen andern auftritt und einen Rie- 
ft-nkampf beginnt, dem die Menge nur in der Ferne 
ßaunend zulchen mag. Goethe und Newton, beide 
gleich unerreiclibar, kämpfen, nicht ah einzelne Men- 
fchen ; dat Innere und Äufsere kämpft in ihnen und 
durch fie. Der Sterbliche wagt lieh nicht in den 
Streit der Unßerblichen ; aber wenn auch Götter-ein- 
ander gegenüber ßehen : fo bleibt es dem zufchauenden 
Haufen erlaubt, Beyfall oder Tadel laut zu rufen, 
und diefet Aecht wollen wir uai nicht nehmen laffen. 
Und wenn wir gewahr werden , dafs der Kampf ewig 
dauern würde, daf« die Kräfte der Streitenden gleich 
und unerfchöpflich find: fo rufen wir ihnen Frieden 
zu. Auch hier fängt der geißige Kampf mit der Frage 
an: welches iß das Urphänomen? wo follen wir an- 
fangen , wo aufhören ? Beantworten läfst Geh eine 
folche Frage nicht; es iß Sache des Genies, den Ort 
zu finden, wo die Forfchung am ffuchtbarßen anhebt; 
und wenn wir nur tief in den Gegcnßand eindringen, 
wenn Geh nur die Mannichfaltigkeit der Natur un- 
fern unXeren Augen entwickelt : fo mag es fürs Erlte 
gleichgültig feyn , ob die Forfcher zufammen treffen, 
oder nicht Die Gcfchichte der Wiffenfchaft lehrt, 
dafs man nur ßill und ruhig feinen Gang gehen 
mufs; endlich erfcheint doch ein heller Punct, der 
allen Forfchern ein Ziel wird, wohin fie ßreben. 
Goethe fängt mit der Frage an: wie fehen wir ei- 
nen hellen oder dunkeln Gegenstand auf feiner dun- 
keln oder hellen Unterlage ? Es iß das Sehon felbß 
in feiner Totalität, welches den alles lebendig er- 
greifenden Forfcher leitet. Ihm iß die dunkle Kam- 
mer , durch deren Öffnung nur ein Strahl dringt, die 
Zurüßung mit Prismen, das kleinliche Meffen der 
Winkel ein vernickeltes , zufaminengefetztes fpäteres 
Cefchäft, als der erße heitere Blick in die grofse Na- 
tur. Newton mifst den Wog, auf welchem das Bild 
zu ihm kommt ; er f ucht den Strahl fo einzeln zu 
f äffen, als möglich iß; er verdunkelt fein Zimmer, 
um alles Fremde zu entfernen , ganz allein auf den 
Gegenßand feiner Forfchung gerichtet. Es iß ge- 
wifs, dafs Newton durch alles Meffen der Winkel nie 
dahin gelangt, zu lernen, wie der Sinn mit eigener 
KrgätuungtbL t.J.A. JL Z. Srßer Band. 



Kraft das Bild ergreift; es iß gewifs, dafs Goethe 
leicht ungerecht gogen eine Beobachtung werden 
könnte, welche die Veranlagung zur Entdeckung der 
achromatifchen Gläfer wurde. Goethe hat in dielen» 
Werke zuerft einen wichtigen fruchtbaren Satz auf- 
gehellt, der in das Innere des Menfcheu ein helles 
Licht wirft, und den man als Gefetz des menfehlichen 
GeiTtes anfehen kann , dicken nämlich , dafs der Geiß 
überall Totalität fodere. Wenn man dem Auge das 
Helle bietet, fagt er: fo fodert es das Dunkele; bietet 
man ihm das Dunkele: fo will es das Helle. Giebtman 
ihm das Blaue: fo bringt es das Gelbe hervor; giebt 
man ihm da* Gelbe: fo erzeugt es das Blaue, tun den 
ganzen Farbenkreis zu fchliefsen. Nicht blofs den Ge- 
genlatz (in kleinliche Gegenlätze die ganze Natur zu 
feffeln, ift das Gefchäft kleinlicher Menfchen), die Tota- 
lität verlangt der Geiß, um in einer wiederkehrenden 
Linie das Ganze zu finden. So klingt auch das Licht, 
wie Goethe ßch fchön ausdrückt, durch das ganze Far- 
benbild ab ; die ganze Reihe der Erfcheinungen folgt 
einander im Geiße, wenn eine rerfch windet. Diefcs 
Gefetz läfst fich überall in unferem Innern nachwei- 
fen; es iß für den Geiß, was das Gefctz der Anzie- 
haug für die äufsere Natur war. Liegt nicht das We- 
fentüche des Begriffs darin , dafs ein Merkmal nicht 
ifolirt, nicht als Merkmal eines Gegcnftandes gefaist 
wird, fondern dafs der Geilt die Totalität der Gat- 
tung fodert , zu welcher das Merkmal als folches ge- 
hört? Ift es nicht das Wefentliche des Unheil», dafs 
in ihm das Verbindungswort mit Rückficlil auf alle 
möglichen Unheile, bejahende, verneinende, allge- 
meine, befondeTe, ausgofprochen wird, dafs der ganze 
Kreis des Möglichen durchlaufen, gezogen wird? 
Das Thier fcheint auch ein Unheil zu haben, ein Ana- 
logonde« Unheils nannten os einige Philofophen; es 
bringt wenigstens diefelben Erfolge hervor,' als ob es 
geurtheilt hätte: aber nie fpricht es fein Unheil aus, 
weil es ihm nur um den Erfolg zu thun iß, nie um 
die Totalität der Urtheile, welche mit und durch das 
Ausgefprocliene gefodert wird. Das Auge des Geiftes 
blickt nie auf einen Gcgenßand allein, es fehnt fich 
nach dem Ganzen , und ein beftändiges Streben nach 
diefem Ganzen iß der Charakter deffen , was wir in 
eigentlicher Bedeutung Geiß nennen, was nur dem 
Menfchen allein und ausfchliefslich eigen ift Aus- 
fprechen mufste fich di ef es Gefetz zuerß in dein Geilte, 
der diefen Namen vor allen andern vorzüglich ver- 
dient Was über die Art, wie der Menfch fieht, ei- 
gentlich fehen lernt, wa« über die mit Unrecht fogo- 
nannten Geüchube trüge und damit verwandten Ge- 
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«enftände gefagt wird, ift das Belle von Allem, was 
je Phyfiker darüber lehrten. Aber ift der Zweck er- 
reicht, das newtonifche Syftetn zu Aürzen? Wir zwei- 
feln. Schon der Grundratz, daTs Blau, undingröfse- 
rer Vollendung Violct entnelit. wen» fich da* Helle 
»Iber das Dunkele zieht,» und Co Gelb und in größerer 
Vollendung Roth, wenn fich das Dunkele, Trübe hin- 
zieht über das Helle, läfst fich nach Newton ebenfalls 
erklären. Denn überall, wo Dunkulhcit in-, haben 
wir ein dunkles Zimmer, und durch brechende Mittel 
leben wir in einem Falle die untere Seite des Farben- 
bildes, im anderen die obere. Die farbigen Rinder, 
wo lind wie fie entliehen mögen, laffen fich newto- 
tiifch deduciren, imd es ift nur eine mathematifchc 
Aufgabe, diefes in jedem Falle zu bewerkftelligen. 
Man fieht auch immer, wenn eine folche Erfcheinung 
durch Brechung Statt rindet, neben dem Gelben den 
gefärbten rothen Rand, und neben dem Blauen den 
violetten Rand; auchfiehtman ihn, wennjnan helle Gc- 
genftiindc durch ein convexes oder coneaves Glas auf 
einem dunkeln Grunde betrachtet, wo es Goethe nicht 
angiebt. Solbft das Gefärbte kann eine Art von etwas 
verfinftertem Zimmer geben, und in diefer Rücklicht 
farbige Ränder zeigen. Die Luft ift blau; diefe zarte 
Materie vermag nur die fchwächften Strahlen zurück- 
tuwerfen, in dem alle anderen durchgehen, aber diefe 
blaue Farbe fehenwir nur in grofsen Mafien, fo wie 
wir die Farbe der Fernambuktinctur in zarten Röh- 
ren nicht mehr wahrnehmen. Die Sonne fchickt 
durch ein dunkles Glas nur die ftarkften Strahlen, die 
rothen, durch. Und wenn wir dunkles Ebenholz durch 
trübe Gläfer, Flor und andere trübe Mittel anreiten: 
fo wird es doch nie blau; eben fo bekommt das reine 
Gelb durch ähnliche Mittel keine rothe Farbe. Wie 
nun, wenn der Mathematiker fragt, nach welchen 
Gefeizen die Verrückung des Bildes gefchehe, deren 
es nach Goethes Theorie der farbigen Ränder bedarf, 
urn diefe hervorzubringen? Wenn hier alfo eineLücke 
bleibt, welche nur die mathernatirche Phyfik auszu- 
füllen vermag: fo werden wir es ihr danken muffen, 
dals fie zugleich bev diefen notwendigen Unterfu- 
t Innigen die Gefetze der farbigen Strahlen mit anzeigt. 
,"v.> wenig die matliematifchen Geretze fagen können, 
wie wir das Sehen lernen: fo können fie doch aHeia 
uns lehren, unter welchen Winkeln Bilder erfchei- 
nen. und Regenbogen fielien. Nur von ihr erwarten 
wir die Beftimmung, wie Ollt dem verdoppelnden Kry- 
ftall fich die abgebildeten Puncto um einander drehen. 
Das Licht ift körperlich, e* hat fogar feine Polaritäten, 
esw ill, wiedie Körper, genieffen werden. Aber liefse fich 
nicht die reiche, fruchtbare goelhcfche Anficht mit 
den genauen newtonifchen Erörterungen vereinigen, 
und könnte diefe nicht dadurch von den Hypothefeu 
befreyet werden, welche fich dem unbefangenen For- 
fcher als widrig fchon ankündigen, data nämlich im 
Lichte nichts als kleine Bündel von Strahlen fich befin- 
den , und ein Bündel von fieben Strahlen ein weifses 
Bündel macht? Uns fcheint es wohl. Alles Licht ift 
urfprünglich fich felbft gleich, ein reine» ungetrüb- 
tes Welen. Aber es ift noch immer materiell, ob- 
gleich die zarteüe Materie, und daher bewegt ei fich 



von einem Orte zum andern. Die verfchiedene Schnel- 
ligkeit, womit die Strahlen fortgehen , giebt die ver- 
fchiedenen Farben. Die brechenden Mittel, cheaüfeh 
auf das Mechanifche wirkend, bringen erft diefe ver- 
fchiedene Schnelligkeit hervor, und auf diefe Weife 
Trennung in das gleichförmige Licht. Es ift hier 
nicht von einem überall verbreiteten elaftiTchen Äther 
die Rede, der bewegt in Schwingung sjeräüi, fondern 
von einer Emanationslehre, die fich aber auf ver- 
fchiedene Bewegungen gründet. In diefer Rücklicht 
hat fie die gröfste Ähnlichkeit mit der Lehre vom 
Ton. So wie das Ohr Accorde fodert, und diefe im 
Abklingen der Töne hört : fo fodert das Auge die-To- 
talität der Farben- Accorde, und merkt beym Blauen 
und Violetten auf die Quinte deffelben, auf das Ro- 
the. So wäre die ganze prismatifche Erfcbeinung nur 
ein Abklingen des Lichts, und Goethes Theorie ftätt- 
de hier oben, indem ihr die neuron >frtie dienftfertig 
zu Hülfe käme, um Winkel zu meffen, wie der Ton- 
künftlcr Saiten zu meffett hat Wie der Wiederhall 
denfelben Ton zurückruft, fo bleibt auch das gefärb- 
te Licht nach Brechungen und Zurückzahlungen daf- 
felbe. Diephyfifche Ubereinflimrnung zwi fchon Ton 
und Farbe, welche man längft geahndet, welche Eu- 
ter'heraus zu zwingen verfucht, und Goethe in ihrem 
innerften Wefen durch den Ausdruck Abklingen an- 
gegeben hat , würde hiedurch eine pfychifche wer- 
den. Der Streit zwirchen dem Inneren und Äufseren, 
der Dynamik und Atomiftik, Philolophie und Mathe- 
matik wird immer aufhören, wenn man eins dem 
anderen richtig zu Hülfe kommen läfst. Immer mag 
da« Erlte oben an ftehen ; nur inufs man nicht ver- 
geli'en, dals überall das Zwejte zur Ergänzung und 
Berichtigung unferer Anflehten folgen müffe, und 
dafs Jenes ohne Diefes nicht ficher ftehen könne. Dann 
wird der polemifche Theil diefes Buchs wegfallen, 
nnd die fchöne Dogmatik bleiben, die hier in dem 
reinen, nnfpruchloftm Gewände der fihönfien Spra- 
che auftritt. Doch man möge den Inhalt des Werks 
felbft vornehmen, den ein anderer Mitarbeiter diefer 
Zeitung geliefert hat. L. R. 

Die vorliegende Arbeit zerlegt fich in drey Thei- 
le : der erflc giebt den Entu urf einer Farbenlehre 
nach einigen Hauptgefichtspunctcn, befonders dem 
phyßologijchen, phyßjchm und chemijchen, nach 
allgemeinem Umrifs uud nachbarlichen Verhältniflen 
mit anderen Lehren und Künften, endlich nach finn- 
lich-fittlicher Wirkung der Farben und deren Bezug 
auf Schönheit Sind Ebenmafs. Diefer Theil ift der 
eigentlich ditlaktifche des Werkes. Der andere ift 
polemifch, und befchäftigt fich damit, die newtonifch^ 
Farbenlehre in ihrer Quelle zu prüfen; ihr gegen- 
über, und ftetsim Angefleht, das Natürliche hervorzu- 
heben und glcichfam fichtbar zu machen,*wie es fich 
von felbft rechtfertigt, fomit durch einen von der 
Zeit abgenöthigten Umweg, der jedoch wegen der 
ftets dringender werdenden Foderungen der Natur 
zumal die bändiglte Beweisführung ift, zuletzt za 
beruhigen , und mit bewährter Kraft die natürlichen 
Lehren leibft weiter zu iühreu. Der dritte Theü ift 
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der hiflorifche, benimmt, von der einfachften un- 
mittclbarften Anficht der Farben, wir möchten Tagen 
von der vollen , aber annoch lieh unverftandlichen 
Empfindung deifelbcn ausgehend durch die Vermitt- 
lung der Phantafic, des Gedankens, des Begriffes, 
kurz der ganzen Entwkkelungsreihe des Subjectiven 
bis zur reinen Objeciivität in der Ei kenntniis der Farbe 
hinzuführen. Ein folches Anheben von der Fülle des 
Sinnes und Fortfchreiton durch alle Momente der Ver- 
wickelung bis zur Belrej ung aus derfelben, zum Mafs 
und zu reiner Oberlicht des Ganzen Aelltallc Momente 
derWilTenfchaftfelbfl dar, fo dafs die wahre Oefchichte 
mit der WiiTcrilchaft eins und dafTelbe ift. Obgleich 
nun diefer hiftovi [che Theil, wie er im zweyten Bande 
vor uns liegt, in der Vorrede bcfcheidcntlich eine 
blofse Materialionfammlung genannt wird: fo fühlen 
wir uns doch von der Einheit, welche gleichsam ver- 
borgen unter diefen hiftorilchen Andeutungen und 
Ausführungen waltet, unwiderftchlich angezogen, 
dierelbe darzulegen, um zu diefem Behuf vor allem 
diefe hiAorifche Galleric zu durchwandern, und die 
fortfeh reitende Geiftesentwicklung darin nach unf crem 
Vermögen aufzudecken, um in lolcher Erwägung des 
fich allmählich auffchliefsenden Sinnes für die ganze 
Naturwiffenfchaft überhaupt , fo wie der Erkcnntnifs 
der Farbenerfcheinungen imbefondere, zuletzt von 
der Notwendigkeit überzeugt zu werden, wie fehr 
man einer f airchen Lehre entgegenwirken t fie von 
Grund aus vernichten müfTe. wenn es endlich damit 
Ernft werden foll, der natürlichen Erkenntnifs ihre 
gebührende Wirkfamkoii zu verfchaffen. So gehen 
wir dann mit dem Vf. wirklich vereint in den Kampf 
gegen dasjenige, was durch die ZeugnilTe der Hiftorie 
fich als unnatürlich herausgeftellt, und reinigen uns 
gleichfam hiedurch für die Aoffaffung der heiteren 
und natürlichen Lehre. 

Die einfachften Farbeneindrücke werden von dem 
lindlichen, d. h. hier höchft aufmerkfamen Sinne fo- 
gleich in den tieften Beziehungen aufgefafst, ohne 
dafs man fich noch darüber erklären könnte. Diefe 
erfte frifche Empfindung drückt fich aus als Freude 
oder Abfcheu, wird folcber Art in Dichtung und Ge- 
ftalt gekleidet, fo wie im Schaffen und Wirken zu 
Tage gelegt. Diefs Alles am nieiAcn , anhaltcndAen 
und mit Religion boy Aationiren Völker, fo zwar, dafs 
ihre Aufnahme und Behandlung nur von der höchften 
KunAbildung, wo Mechanik zum verftiindigen Organ 
fich erhebt, erreicht oder übertroffen wird. Kben fo 
merkwürdig möchte die littliche Beziehung der Far- 
ben boy den frühesten Völkern feyn ; wir haben in den 
indifeben und perfifcheu Schriften Beweife genug hie- 
»on gefunden. Schon über die Auswahl der königli- 
chen Farben , des Gelb und Orange der Sinefen , des 
Blau und Schwarz des indifchen Krifchna, des Purpurs 
bey den Vorderafi;iten , des Grün bey den Tataren u. 
f. w. liefse fich Manche: ley bemerken. Hier wird 
das zwar vielfältig, aber ganz in den Mythus oder die 
Technik verwebt , bey den Morgenländern Vorkom- 
mende übergangen , und fogleich bey den Hellenen 
begönnen, wo die Behandlung der Farbe als besonde- 
rer Gegenfund der Umerfnchung uns fchon etwas 



Entfchcidendercs verfpricht. Vom Pythagoras beginnt 
die Betrachtung, und durchwandert zuerft die altgiie- 
chilche Literatur bis auf Theophraßux. Bcfomleis 
bedeutfam hat uns das aus Piaton Be}gebiüch:c ge- 
fchienen ; man erkennt hieraus am mcificn das iihi- 
dringen der alten PhyTk 'auf das Hannoniffhe in den 
Farben, wie in anderen Dingen. Immer aber bleibt 
in einigen Namen der Farben, Wie fie im Timäos 
aufgezählt werden, etwas zurück, was annoch uner- 
klärbar ift, und wefswegen man andere Stellen zu 
Raihe ziehen mufs. Einer der bedeutendfien Aus- 
fprüche, ganz elemcntariich irf der Farbenlehre, ift 
der, dafs durch das Weifse das Geficht entbunden, 
durch das Schwarze gefammelt werde. Diefer Satz 
ift fo oft unter anderer Geftalt wieder erfchienen , bis 
er zuletzt von unferem Vf. felbft in reinfter Objectivi- 
tät ausgefprochen worden. Überhaupt können wir 
nicht eindringend genug bemerken , dafs der Tiinäos 
über Farbe wie über andere Naturerfchcinungcn die 
tielfinnigften Lehren enthält, und uns gleichfam als 
der reinftc und innerlich vollftändigfte Abrifs dergari- 
zen PhyGk der alten Welt dienet. — Aus dem Fort- 
gänge der Betrachtung erhellet, wie nahe der rechten 
Bedingung des Urfprungs der Farbe Ariftoteles gewe- 
fen : eben fo der Umwandlungen , Steigerungen und 
Mifchungen. — In der beygefügten Rubrik: Far- 
benhenemumgen der Griechen und Römer, wird je- 
ner oben bemerkten Unentfchiedenheit des Ausdrucks 
über Farben begegnet, und wir fehen das hier Gefagte 
als einen fc honen Anfang der Kritik an, wodurch bey 
genauefier Verglcichung des überall ZerAreueten end- 
lich etwas ganz Entfcbjeidendes wird gefagt werden 
können. Was die Römer zu Ergründung der Faihen- 
verhältniffe geleiftet , iß fo ziemlich in Lucretius und 
Plinhts begriffen. Aus des ErAeren Gedicht über die 
Natnr der Dinge ift hier die fchöne Stelle über die 
Farbennach der knebelfchcn Uberfetzung beygobracht, 
ttndwasPlinius und etwa der Eine oderder Andere über 
die Malere v und das Colorit aelagt haben, findet man 
hierdurch Heinrich Meyer in eine inhaltsvolle Ge- 
schieht* des Colorits verarbeitet, welche, wenn fie 
gleich hypothetifeh genannt wird, dennoch eine fo 
gründliche Vorarbeit bleibt, dafs die fernere Erfor- 
Ichung diefes Verfuches nicht entrathen kann. Denn 
das trockene Verzeichniis des Plinius ift hier zu fchö- 
nerem Leben verjüngt. 

Nun fafst die fortfehreitende DarAcllung die Be- 
ftrebungen der alten Welt in der Farbenlehre in eine 
Betrachtung zulammen. Wir müfsten zu lehr int 
Einzelne gehen , wenn wir alle die treffenden Bemer- 
kungen, denen man hier begegnet, auszeichnen woll- 
ten. Insbefondere haben wir das Hahicundfo zart Ge- 
griffene gefühlt bey den Aufserungen (S. 115): „So 
entzückt uns denn auch in diefem Fall, wie in den 
übrigen, am Plato die heilige Scheu , womit er fich 
der Natur nähert, die Vorficht, womit er fie gleich- 
fam nur uintaftet und bey näherer Bekanntfchaft mit 
ihr fogleich wieder zurücktritt, jenes Erftaunen, das, 
wie er felbft fagt, den Philorophen fo gut kleidet." 
So, d,iucla uns, zeigt fich überall das rechte Beginnen, 
aus dem etwas Vollendetes hervorgeht Auch das 
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1-uchtet ans diefen Bemerkungen hervor, wie Vieles 
A*n wirk famen Alten die Selbftthätigkeit dci Auges, 
re ; ne eigene Lichtkraft gegolten, die wir jetzt minder 
anerkennen, aber darum ihrem Zauber nicht weniger 
uaterthan lind. Endlich wie die Alten alle die haupt- 
fachlichften Puncte, worauf es ankömmt, kannten, aber 
nicht dazu gelangen, ihre Erfahrungen zu reinigen 
und znfammenzubringen. Ihre eigentlichen Fer- 
fache gingen aufs Plaftilche, die mehr goifterhaften 
Erscheinungen der Farben wufsten fie wohl zu faffen, 
aber nicht zu bannen und zu behandeln. Am tiefften 
bewegten uns die Bemerkungen S. tat über die Mög- 
lichkeit der vollftändigen Durcharbeitung aller von 
den Alten vorbereiteten , von den Neueren weiterge- 
führten Elemente der Kunft und WifTcnfchaft, welche, 
wie eindringend gezeigt wird, ungeachtet aller Ver- 
wirrungen der Gegenwart, uns Deutfchen ror allen 
verliehen und aufbewahrt fey. — In einem Nach- 
trabe wendet fich der Blick noch einmal auf die Rö- 
mer und insbefondere auf Seneca, an dem fich zeigt, 
wie ungeachtet mancher erworbenen fchönen Kennt- 
niTe und ungeachtet der Gewandtheit, die insbefon- 
dere diefer Römer Tonft an fich blicken läfst, und des 
zutrauensvollen Blickes über feine Zeit hinaus, er 
dennoch nicht aufhört Römer zu feyn, d. h. ein in 
engen Schranken Geborncr, und mit dem Befitz der 
Welt Überfüllter , der niemals mit der Natur, von 
Anfang an, vertraut umgegangen nach Art der Grie- 
chen, fondern an ihren Begebenheiten hängt, und 
die Seltfamkeit derfelben gern erfpähen mochte. 
Übrigens möchte, was befonders noch von der Farbe 
nach römifchem Sinne gofiigl werden konnte , in den 
Dichtern zerftreut zu finden feyn. — Die Lucken von 
hier an bis zur Erwägung denen, was das Mittelalter 
«währt, find mit Betrachtungen über das Edele, 
Menfchliche, überhaupt Erfreuliche, was uns aus 
allen auch den dunkelften Zeiten entgegentritt, 
trefflich erfüllt; insbefondere haben uns die Blicke 
auf die grolsen Epochen des Werdens und Wirkens 
in der Univcrfalgefchichte angezogen, wie denn hier 
ein für allemal bemerkt werden mufs, dafs uns der- 
gleichen weit über das Einzelne der Farbenlehre Hin- 
ausreichende in diefem Werke keineswegs wundern, 
fondern erquicken und befriedigen wird; fobald wir 
erwäeen, was der Vf. S. 107 fagt: „Wie Jemand über 
einen cewiffen Fall (hier die Farbe) denke, wird man 
nur erft recht einleiten, wenn man weifs, wie er über- 



haupt geturnt ift. Dieres gilt, wenn wir die 
gen über wiffenrchaftlicho GegenMnde. es fey 
einzelner Menfchen , oder ganzer Schulen und Jahr- 
hunderte recht eigentlich erkennen wollen. Daher 
ift die Gefchichte der Wiffenfchaftcn mit der Ge- 
fchichtc der Philofophie innigft verbunden, aber eben 
fo auch mit der Gefchichte des Lebens und des Cha- 
rakters der Individuen, wie der Völker. " So finden 
wir denn gerade in der Erwägung diefer, für alle 
Wiffenfchaften dunkeln Zeiten vom Vf. die klarften 
Vorfchriften zur Ergründung des tief Verborgenen in 
Natur und Gefchichte gegeben, und wenden uns nun 
mit ihm zur Schätzung des aus dem Alterthume die- 
fer Zeiten Überlieferten , welches als weit über die 
unentwickelte Kraft der Zeit hinausragend mit der 
vollen Gewalt heiliges Anfehens auf diefelbe wirken 
mufste— - der Bibel, dann des Piaton und ArißottUt. 
Wie fehr erfreulich ift es in unferen Tagen , wo faft 
Arles auf die entgegen gefetzten Seilen entweder des 
Verftändigen , Kritischen, oder des Phantaftifchen, 
Sehwärmerifchen allzufehr neigt, zwey der beften 
Männer, Goethe und Johannes Müller, in wahrer 
Schätzung der für alles Menschliche fo bedeutungsvol- 
len Schriften des alten und neuen Bundes übereinftim- 
mendzu finden! Wenige haben den Einflufs derfelben 
auf die Erziehung der Völker fo tief eingefehen, und 
fo überzeugend dargeftellt. Auch den Einflufs Pia- 
tons und Ariftoteles haben wir fonß nirgends mit der 
Befiimmtheit angegeben gefunden. Eben fo wird 
die Gewalt der Autorität überhaupt erwogen; wie 
der Menfch fich benimmt, während fie herrfcht, und 

wie er T.ulctzt . ihr auiiuweichcn ftrohend, in» Ex- 

treme geht Diefes Schwanken der Entwicklung zeigt 
uns die Gefchichte des Mittelalters im Grofsen, und 
wir möchten fie fchon darum die romantifche Zeit, das 
grofse Helldunkel der Gefchichte überhaupt nennen, 
darin die hellften Lichter im tiefften Dunkel glänzen, 
von ihm wieder Verfehlungen werden, die kaum be- 
ginnenden Wege bald wieder plötzlich abbrechen, 
dann aufs neue aus eigener Kraftaufregung aufgefun- 
den werden tollen, und zuletzt unter den Füllen aus- 
gleiten, bis der Geift endlich die Selbstständigkeit ge- 
winnt, in diefe Verwirrung fich zu finden, und das 
in jener lebensfehwangeren Zeit taufendfach Ange- 
regte, Begonnene, fcheinbar Verlorene, feit zufallen 
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. , b. Unser: l'icrfiimmig* Gefing* 
oUt Bcglntmng , *«»• Belebung gcftlljthaftlicher OnterhaUnng, 
C ..„ ip onfrl vwi JMph non Lehmann ifte* Heft. (Mit bunter 
dpfel, »uf welcher der Kanon, welchen das erße Stuck aus 



macht abgedruckt ift.) Quer 8 -. >*de «cnamt 13 S. (ao gr.) 
Ein neuer Zuwachs von wenigen, fünf guten v.erfummigen 
Gefangen, iiir welche die Freunde d-efer fchonen. gefeHieen 
Uwurhaliuug de« Herrn ». X» dankbar feyn werden. Wut 



rechnen nämlich den Kanon Nr«. 1 ab, welchen die Schwierig- 
keit der Declatnstion etwss drückt, und Nro. $ (uberfchriebea 
,,die Alten waren keine Narren"), bev welchem Stücke di« 
Langweiligkeit der componirten Profa den Tonfeisar herabge- 
zogen hat. las Übrigen erblickten wir überall einen richtigen 
(liefernden Sat* und Kenntnis« der Stimmen. Den eiiwelneo 
Stimmen ift ein« Überficht brygefügt. welche auch als Ciarief 
ift. Da» Aufsere ift faubar. 
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Tübingen, b. Cotta: Zur Farbenlehre von Goethe. 
I. Ii. Band. u. f. w. 
(Fortfeteang der im vorigem Stuck« 



Mi 



Lit Vergnügen fchen wir aus diefer Dunkelheit 
den Rogerim Bacon gleich einem aufgehenden Stern 
uns entgegenleuchten. Was an dam Manne felbft und 
deffen Eintritt in feine Zeit merkwürdig ift, wird (S. 
148 — 164) fehr befriedigend aufgeführt Die Wich- 
tigkeit deüelben für die Gefchichte der Natürwiflen- 
fchaft To wie die Köftlichkeit auch der klcinften von 
feinen Schriften, haben wir an' diefer Stelle treu und 
finnvoll beachtet gefunden. B. hat auch in die Far- 
benlehre tiefe Blicke gethan, nicht feiten zwar ganz 
nach dem Vorbilde der damals herrfchenden Meifier 
dos Alterthums, aber dennoch mit eigener Kräftigkeit, 
Welche uns in diefen Zeiten gährendes Geiftes auch 
in anderen und auf Anderes gerichteten Männern, z. B. 
in Peter Abälard, lo grofs anfpricht Uns ift diefer 
Rog. Bacon oft wie ein Prophet erfchienen, der au* 
anhaltender Vertraulichkeit der Natur woiffagt, was 
des Menfchen Kunft noch zu Tage bringen wird ; dann 
wieder tritt er uns, gefangen von feiner Zeit und deren 
besonderer Entwickelungsftufe, wie ein in Geheimnifs 
gehüllter Prieftor Ägyptens mit Hieroglyphen und 
Symbolen entgegen, um durch die deutungsvollen 
Zeichen der Mathefis auch das tiefer gelegene Goifüge 
zu bezeichnen, was annoch nicht verftandon, aber 
von ihm insbefondere zart und tief gefühlt wurde. 
Es wUro wünfehenswerth, dafs wir überhaupt von den 
Früchten jener Hillen, einfamen Klofierftudicn im 
Mittelalter eben fo geiftreiche Notizen hätten, wie die 
hier von Bacon gegebene ift Haben die damals mit- 
lebenden jene mit der Natur vertrauten, ja oft von ihr 
ganz überwältigten Männer, Wiedas furchtbare Ge- 
heimnifs und den Zauber der Natur felbft mit Er- 
ftaunen, nicht leiten mit Abfcbeu angefehen: fo 
Tollten wir uns am fo mehr bemühen, an dem Studium 
derfclben untere Einficht zu üben , nnd was in frü- 
herer Zeit dunkeles Gefühl bleiben muhte, nun zur 
Klarheit zu führen. Hiedurch allein dürfte erkannt 
werden, auf welche Weife diefen mittleren Zeiten der 
Schrecken zuerft, dann die Luft am Geheimnifs ge- 
kommen, und wie man weiter unruhig dahin gewirkt, 
das Geheimnifs fo offenbar als möglich zu machen. 
Übrigens ift aufser den wenigen Beobachtern, welche 
man in dem Zeitalter Bacons findet, von Licht und 
Farbe feiten abOchtlich die Rede. In den Lebens- 
ErgänzungsbL t. J. A. L. Z. Erßer Band. 



altern, wo die Factionen alle noch in einer .gbwiffen 
Fluctuation find, lebt;athmet fieht, hört und empfindet 
man überhaupt, ohne Vieles darüber zu bemerken oder 
zu reden; am liebften fpricht lieh dann die Empfindung 
in Bildern aus, und fo find in den Dichtern damali 
ger Zeit befonders den Minnefängern, toft ganz herr- 
liche Blicke in die Farbenwelt geschehen, wovon wir 
manches Beyfpiel aufzuführen wüfsten. Es fcheint 
uns überhaupt das Studium der Dichter nicht allein 
diefer, Tondern aller natürlichen Zeiten im Betreff 
der Farbe äufserft wichtig : denn wir finden in ihrer 
gemeinfamen Überzeugung vom Gegenfatzder Farben 
die Beruhigung, deren die Einficht nur dann fich zu 
erfreuen hat wenn fie mit der unbefangenen Empfin- 
dung übereinftimmt 

In das i6te Jahrhundert treten wir mit dem fro- 
hen Vorgefühle erhöheter Wirkfamkeit der Geifter 
ein. Durch alte Literatur uud Sprachkunde fehen 
wir auch die Farbenlehre gefordert Wir finden (S. 
173 ff.) das Büchlein des Tlty lcfius de coloribus in 
der Urfprache abgedruckt, worin ein redliches Beitre- 
ten, die Alten zu vergehen, und ihre Ausfagen von 
den Farben aufs Reine zu bringen, , unverkennbar ift. 
Ferner lernen wir Portius, als Überfctzer und Her- 
ausgeber der theophrafti fchen Schrift von den Far- 
ben kennen, endlich den J. L. Scaliger , der Tolche 
kritifche Unterfuchungen über die Anflehten der 
Alten von Farben und insbefondere Farbenbenennun- 
gen für diefe Zeit abfchliefst, und zur Erläuterung 
des Thyleßus dient. Zu dergleichen hiRorifchen Stu- 
dien und Anfichten trat nun, ihnen Anfangs geradezu 
entgegenwirkend, und in den meiften Dingen völlig 
polemifch, die auflebende Chemie und mit ihr als 
feinem vorzüglich geübten Organ Paracelßu. Wer 
feine Schriften genau kennt, wirdwiffen, dafs, ob- 
gleich auch die Farbe bey ihm überall vom Schwefel 
und deffen Verhältniffenzu Mercur und Salz abhängt 
dennoch aufser diefer befonderen Weife von Erklä- 
rung fehr vieles Herrliches, das Gemüth aufs innigfte 
Anfprechendes über Licht und Farbe von ihm gcfa»t 
worden ift, Befonders möchten wir aufmerk fam ma- 
chen auf die Art, in welcher bey P. die Farbe als 
Signatur der Dinge genommen wird. Wir haben 
(nach S. 306) über diefen Mann noch Manches zu er- 
warten, und wollen hier nicht vorgreifen. So wahr 
(S. 207) das Unheil über die Alchymie im Allgemei- 
nen und als ein beßimmtes Kunßbeßreben ift, daf» 
fie nämlich „ein Sprung fey von der Idee, vom Mög- 
lichen zur Wirklichkeit, eine falfche Anwendung 
ächter Gefühle, ein lügenhaftes Zufagen, wodurch 
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unferen Hehlten Hoffnungen und Wünfchen gefchmei- 
cbelt wird," und Co monoton auch dergleichen in 
wefen von den Meinen bii zum Ekel getrieben wird : 
fo können wir doch nach vielfachen und hoch ft ermü- 
denden Studien diefer Sache nicht umhin, von einigen 
Älthymiften , wie z. B. Bafilius, Valcntiniu, Raim. 
Lullus (befonders in deffen Experimenten) , dann auch 
von/. P. Faber mit Achtung zu fprechen, und eben 
für die tieffte Empfindung der Farbcn-VerhältnilTe Be- 
deutendes in ihren Schriften zu finden. Hier iß nicht 
der OxV davon zu reden. Diefs wird nächßens unter 
vielen anderen Beleuchtungen dos Myftifchcn in der 
Erziehung des Menfchengefchlechtes in einer eigenen 
Schritt gefchehen. 

Es fcheidet fich nun immer fchärfer die alte und 
»eue Zeit, und es wird klarer, dafs, jemchr die Men- 
Xchen felbft thätig weiden, und neue Natuiverhält- 
aifle entdecken , das Überlieferte an feiner Gültigkeit 
verliere, und feine Autorität nach und nach unfehein- 
bar werde. Diefs wird auffallend genug an den Ent- 
deckungen gezeigt, welche von nun an lieh drängen. 
Aber die Scheidung au» dem Chaos der Mittelzell ging 
langfam, und fo fand auch die Farbenlehre meiften« 
nur' in allgemeinen Betrachtungen über Naturerfchci- 
nungen ihre Stelle. Vor Vielen begegnet uns Bernur- 
din Telefius, welcher gegen die ariftotelifche Gewohn- 
heit den durch das All greifenden Gegenfatz nach Art 
der elea'.ifchen Schule aufgriff, und denfelben auch 
•auf die Farben anwandte. Der Vf. bedauert, das be- 
londere Büchlein de colorum generationc nicht gelc- 
hen zu haben. Wir möchten nach der ci äffen WeiTe, 
wie Telefius, Pomponatius u. A. der damaligen Zeit 
iiie Lehren der Alten erneuerten, aber nicht erfri feil- 
ten, iaft bezweifeln, ob fich in jenem Büchlein etwas 
Bedeutendes finde. Freylich wäre fchon genug, wenn 
die Farben auf den Gegenfatz des Warmen und Kalten 
lichtig vertheilt wären, was indefs dem natürlichen 
Gefühle nach fchon nicht wohl anders feyn kann. 
Nun folgt Cardanus, ein Mann, der in Allem, womit 
er fich hefafste, eine intcrelfante Seite zeigt, vollSelt- 
fanAcit , tiefes Blickes und Verwirrung, doch feiten 
ohne eine die Wiffenfchaft mächtig fördernde Geu all 
dos Geißel. Man lernt an ihm mehr als an vielen 
Anderen fich zurecht finden. S. 220 ff. wird hupt. 
Porta ganz der grofsen Bedeutung gemäfs, welche 
deffen Bemühungen für feine Zeit hatten, behandelt, 
und hiebey ü'oer das Wefen und den Urfprung der 
Magie eindringende Bemerkungen mitgethcUt, wel- 
che man ja nicht überfehen möge, wenn fie gleich 
nur lern andeutend find, und mehr ans Negative 
greuzen. Bey Würdigung des Baiun von Verulam 
und feines viclverheifsendcn, anregenden, anfprechen- 
den, aber nichts vollendenden Wefens freuen wir uns 
der gänzlichen Übereinftimnuang mit dem Vf. Der 
ganxe Abfciinitt vom lüten Jahrhundert fchlicfst fich 
mit einigen Grundzügcn delielben, dafs es nämlich 
in feiner erften Haltte eine holte Bildung gehabt, 
welche ■''.u.« Gründlichkeit, Gewidcnhaftigkcit, Gebun- 
denheit und ErnJt hervorgegangen, und nicht leicht 
wieder in gleicher Hohe zu erringen fey. Dabey 
henfehe in ihm noch das lebhafte, fördernde Ineinan- 



andergreifen von Autorität und Selbßthätigkeit. In 
der zweyten Hälfte wird der Freyheitstrieb gewalti- 
ger, und der Proteßantismus gegen alles was bisher 
gegolten, umgreifender. Bacon fpricht das alles nur 
aus, und jeden tüchtigen Mann fehen wir nun ferner 
fich und die Natur verfuchen, und durch jeden von 
laichet Art wird feine Zeit auf eine gewiffc Weife in 
Schwingung gefetzt. So ein eigener Mann war Ga- 
lilei , der bewies, wie ein Fall für Taufende ent- 
fcheidet. Die Farbe felbft fcheint feinem conftrui- 
renden Geift zu weit abgelegen zu haben. Wahr- 
haft erquickt haben wir uns an dem freundlichen 
Bilde von Keppler (S. 247) — {0 müfste man überall 
den Menfchen ins Gemüth dringen, wenn eine tref- 
fende Gefchichte der WifTenfchaften , gerecht gegen 
jede Zeit, zu Stande kommen follte. Seine Bezeich- 
nung der Farbe als Lux Hm potentia Tcheint uns (be- 
fonders da er auch dicStelle ihrer Erzeugung zwifchen 
Licht und I Kinkel angiebt) fehr bedeutungsvoll gewif- 
fermafsen die lebendige Intention zur völligen Ver- 
klärung in einer jeden färbe anzugeben, und ei 
liefse fich durch manche Stellen feiner Schriften be- 
legen, wie er bey der Farbe und andeien Naturei fchei- 
nungen übeiall diefes ftufenweifo fich entwickelnde 
Beftrcbcn der Dinge zur Offenbarung im Sinne gehabt. 
— Bey Erfindung des Fernrohrs drängte fich Alle?, an 
deffen V et heile: ung zu arbeiten ; die Gefctze der Re- 
fraction, vorher meiA nur empirifch bcfiimmt, wur- 
den genauer unterfurht. Snellius niihert fich dem 
gegenwärtig allgemein bekannt en Gefetz; jedoch 
1 prach er es nicht unter dem Verhältnis der Sinus des 

V.iiifull« - «nil H.r«.ctiunfi« Winkels n«>«. jtmt»nlua •/«■ Hu 

minis thut lehr richtige Blicke in die Lehre von der 
Verdunkelung des Lichtes zur Farbe, und n^chftdem 
einen grofsen Schritt zur Erklärung des Regenbogens. 
Aguilonius giebt ein ziemlich richtiges Farbeubild, 
betrachtet aber die Gewalt des Lichten und Finfteren 
zu lehr und faft allein pathologifch. Nun, nachdem 
durch eine heitere Erklärung von der bey vielen 
SchviftDellern diefer Zeit befprochenen Intcntionnli- 
tät der Farben (S. 267 ff.) eine gar fchickliche Gele- 
genheit gclvmdcn wäre, hätten wir gewünfeht, etwas 
von dem tio.'cn Farbenaefühl und der Licht- und Flam- 
men-Luft des Jordtino Bruno (z. R de minimo c I.) zu 
vernehmen; eben fo von den zwar fehr Jubjectilen, 
aber doch bedeutfamen Eröffnungen /. Bölnne's 
über die Farben (Sign. R. 14. 10. Myft. m. 1, 6. Ird. 
und himml. Myft. 7, 5. 4. 5. G. 7. Sign. R. 1 1 , 43 u. a. 
a. O.), von letzteren befunders wegen der finnlich -fitt- 
lichen Bedeutung der Farben. Von Cartefius wird mit 
völlig entlchiedener Wahrhaftigkeit gefprochen. Bey 
vielem Verdien« um den Regenbogen fühlt man io 
allen feinen Arbeiten nur allzu fehr den Mangel des 
Lebens, daher feine lahme Einbildungskraft lieh al- 
lerwärts au Häkchen und Handhaben ielihält. Über- 
haupt wird man bey der durch ihn vorzüglich vorbe- 
reiteten Sucht, alles durch Bewegung zu erklären, be- 
merken, wie fich die Sinne allzu lehr vermif« hen und 
verwirren. Auf ihn hat fich der craffeße Materialis- 
mus; franzöfifcher Atomiftik und Handgreiflichkeit gc- 
bauet. Ganz anders finden wir es bey Athauajius 
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Kireher, der, weniger Willens, aus eigenem Gedanken- 
werke die Natur zu bauen, fie vielmehr fleifsig beob- 
achtet in Gemeinem und Wunderfamem, wie es vor- 
lonunt. Er erkennt die rechte Weife, die Farben ab- 
zuleiten, und ift Teich an de» herrlichften Bemerkun- 
gen über diefelben , wie fchonder hier gegebene Aus- 
zug feines Werkes: Ars magna lucis et umbrae, be- 
weifu Man konnte denfelben verdoppeln, und das 
Oute, Brauchbare wäie noch lange nicht erfchöpft. 
Überhaupt ein in Fleifs und Aufmerkfamkcit feltencr 
Menfch war di ef er Ath. Kireher, freylich nach Art 
der guten alten Zeit zum Glauben geneigt; aber da- 
von läfst lieh eher wegnehmen, als hinzuthun. Man 
wird von nun an immer mehr dem Tcchnifcbon ge- 
neigt, und kann vor Freude über die täglich anwach- 
senden Entdeckungen nicht fertig werden mit Kunft- 
ftücken und Wunderthaten , die man mit neigendem 
Selbstgefühle lieh zumifst, und bald alles Geheimnif- 
fes mächtig zu werden wähnt, inde£s dallelbe nur ein- 
gefperrt wird, um bald unverfchends mit all feiner 
Wundergewalt die mühfamften Künfteleyen zu verder- 
ben, und die grofsfprecherilchenl ichtcr auszulöfchen. 
Der Materialismus war nun unvermeidlich, auch zeigt 
er lieh bald in der Lehre vom Licht und den Farben. 
So ift dann auch nicht unbegreiflich, wie nun allmäh- 
lich von Farbeu als Beßandtheilen des Lichtes die 
Rede kommt. De la Cliambre fchiebt und fchreibt 
Alles dem Lichte zu , um Alles wieder von ihm zu fo- 
dem, indelTen jene alto und von Kircher befonders 
aufgegriffene Lehre vom Gegenfatz lieh noch erhält, 
bis fio von Nrwton verdrängt wird. Die Schwächung 
des Lichtes konnte man zwar nicht umgehen; aber die 
Natur des Schattens wurde nicht mehr erwogen, man 
hatte ihn ja Ichon fo fehr beilegt. Man hatte fich 
fchon fo fehr gewöhnt, von einer behandelbaren Sub- 
Aantialität des Lichtes zu reden, dafs IJaac Vojfius 
auch die Anfichten, welche er aus der Alchymie ge- 
holt, die Farbe nämlich als Signatur innerer Tbätig- 
keit zu betrachten , als Steigerimg zum Lichte durchs 
Verbrennen und als Sinken ins Dunkel durch die 
Auflöfung, nicht benutzte, vielmehr den Schlufs hier- 
aus zog, dafs alfo im vollen Lichte alle Farben feyen. 
Er ift Ichon früher als eigentlicher Vorläufer Newtons 
angefehen worden. Mit Grimaldi beginnen die Lei- 
den des Lichtes unter den Menfcben ftatt des frü- 
her anerkannten felbftthätigen Kampfes. Er zerrt, 
quetfeht, zerreifst, zerfplittert das Licht und quält es 
mannichfach , um ihm Farben abzugewinnen Diefe 
Leiden ßeigen, wie der Mechanismus herrfchender 
wird. Durch Boyle, einen Mann von Treue und Auf- 
meikfamkeit für die Natur, aber ganz in der Zeit ge- 
fangen, werden diefe Leiden von anderer nicht fo 
innerlich zerltürendcr Art — das Licht wird von Fa- 
cetten tufd Rauhigkeiten der Oberfläche zurückge- 
worfen. Auch Malebranche will das Licht durch die 
Bewegung faden, und neigt befonders zum Vergleich 
mit den Schallfchwingungen. überhaupt beliebt man 
in diefer und der nun folgenden Zeit immer mehr die 
Natur wie rin mechanisches Product menfchlicher 
Kunß anzuleiten, was, fo barok es erfcheint„ doch 
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eine tiefliegende Bedeutung hat — es war diefer An- 
ficht auf diofen Stufen nicht auszuweichen. Gani 
klare Beobachtung ift bey aller Wahrhaftigkeit in vie- 
len Naturforfchern dieler Zeit etwas Seltenes. Um fo 
achtbarer ift Nuguet, der zuerft die prisinaufchen 
Farbenerfchelnungen richtig ableitet. Sein ganzes 
Syftem wird hior (S.352) miigetheik und feine wahren 
EinHchten von den lalfchen und unzulänglichen ge- 
fondert. Wie natürlich, machte der Mann auf feine 
Zeit wenig Eindrücke, er war füll und ruhig bey der 
Wahrheit einfacher Beobachtung, indefs die felbft ge- 
machte Meinung immer laut hervortritt, und Alle» 
überfchreyet — diefs um fo mehr, je gröfsere Anftren- 
gung das Selbßmachen. der Meinungen koftet. — 
S. 546 finden wir noch einige Nachholungen, — dann 
folgt nach einer kurzen Einleitung , woraus zwar die 
Unficherheit, aber doch der Vorzug richtiger Gefühle 
in der praktifchen Farbenbehandlung für diefe Zei- 
ten fich ergiebt, die Gefchichte des Colorits feit Wie- 
derhcrftellung der Kunft von Hn. Hofrath Meyer — 
ein ganz köftUcher, hier jedoch keinen Auszug geftat- 
tender Auffatz, der durchaus gelefen werden mufs. 
Es beginnt nun das achtzehnte Jahrhundert, und 
damit die merkwürdige Periode von Newton bis Dol- 
lond. Zugleich wrrd es wichtig, die londoner Socie- 
tät kennen zu lernen. Ihr Anfang verliert fich in* 
Dunkel. Die Unruhe der Zeit hat uns Vieles entrückt. 
In der allgemeinen Bewegung des politifchen Lebens 
fuchteman im StillenTroft an der Natur ; früher fühlte 
man fich nicht hiezu gedrungen , da das Leben noch 
allzu viel mit fich folbft zu fchaffen hatte. Mit dem 
Frieden mufste auch die neue Liebe für die Natur- 
wilTenfchaft wachfen; doch verlangte der praktifche 
Sinn allzu frühe nach dem Brauchbaren, und fo konn- 
te bey dem durch Baton bemerklich gemachten Ge- 
fühl des Endlofen in der Natur nicht fo bald ein fetter 
Oberblick gewonnen werden. Man fchweifte planlos, 
ergriff bald diefs bald jenes. Vieles mufste fo entge- 
gen kommen , noch Mehrcres überrafchte den unvor- 
bereiteten Geilt, der fich nun , wie man in den phi- 
lofophifchen Transnetionen ficht, zwifchen der bey <L*r 
Societät angenommenen Scheue vor der .Theorie und 
dem angeborenen Drang zu erklären oft gar wunder- 
lich durchhalf. Vieles wurde angeregt, aber nach 
Art der Silva Jilv ar um d&s Bacon: man verf achte bald 
Gott und die Natur, aber es kam weniger zur Vollen- 
dung, zum Abfchluls in Principien. Hook erfcheint 
als geiftreicher, unterrichteter, gefchäftiger, aber 
zugleich eigenwilliger, unduldfamer, unordentlicher 
Secretair und Experimentator. Nun tritt Newton auf, 
und geht äufserft rafch zur Vollendung der Lichtzer- 
fetzungslchre vorwärts, wie fich denn bey fchwanken- 
den Meinungen diejenige alsbald in ihrer Art vollen- 
det, welche von dem eigenfinnigflen Geifte gehalten 
wird. Wir machen hier mit dem Vf. (S. 410) auf den 
Grundfehler N's. — das Leugnen vom Einflufs der 
Grenze bey der Farbenerzeugung — aufmerkfam. Es ift 
diefs die Hanptfache, mit deren Erläuterung die new- 
tonifche Lehre neben oder fallen mufs, welches letz- 
tere jetzt durch unferes Vf$. Entwurf der Farbenlehre 
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hinlänglich erwiefen, ja man darf fa^en , nach den 
Haupipuncten abgcrchloffea ift. N. hat Viele dadurch 
für fich gewonnen, dafs er die oft für unftät und gc- 
fetzlos gehaltenen prismatifchen Farbenmit entfehiede- 
ner Haltung als geietzmäfsig erklärte, wolür man ihm 
Dank fchuldig ift ; aber die Behauptung desOefetz- 
mäfcigen in einer Erfcheinung ift noch nicht die 
wahre Erörtorjing des Gefctzmäfsigen felbft nach fei- 
nen innerlichen Bedingungen. Der innere Reich- 
thum de» Lichtes, feine Farbenflillo kann gefallen, 
taag fogar, recht behandelt, etwas Pocüfche* haben: 
aber allzu reich macht arm, und unterwirft cndlofcn 
Leiden, wie denn das Licht nie mehr gelitten, als da 
man es innerlich trübte, und dabey doch Alles fo hell 
machen wollte. Wenn die Dunkelheit nichts Wcfcnt- 
liches bey Erzeugung der Farben ift, wodurch Tollte 
denn jemals das Licht bewogen werden, anders denn 
als Licht — nur in verfchiedenen Graden der Stärke 
— zu erfcheinen ? Was jedoch noch auf keine Weife 
Farbe zu nennen ift. Aber gerade ein folcher Schein 
hat die Meiften verführt, und N. felbft rannte fich feft 



darin, und wurde fophiftifch. — Diefer w 
als der wichtigfte in Beziehung auf den polemifchen 
Theil, wird hier fehr ausführlich und gründlich be- 
handelt. Es wird dann weiter gezeigt, wie Lucas 
gründliche Einwendungen befeitigt worden, wie man 
fich im Falfchen mehr und mehr verhärtete. Ma- 
rione fafst die Sache gegen N. auf, kommt der Wahr- 
heit nahe, bemerkt genau die zwey Reihen der Far- 
ben, aber kann fich von dem folidificirten Lichtftrahl 
nicht losreifsen. Seiner wird wenig geachtet. Desa- 
guliers tritt gegen ihn und Rizetti aul, welcher eben- 
falls das Wahre in mancher Hin ficht getroffen. Nrw- 
tons Lehre Hegt — fein unbeugfamer Charakter drückt 
ihr dasSiegel auf. Hicbey ganz inslnnerfte dringende 
Bemerkungen über Charakter und Charakterlofi'gkeit, 
den tiefen Eindruck, welchen Confcqucnz auf den mit 
ihr Begabten felbft fowohl als auf die Anderen macht, 
und über die Individualität derEngländcr im Ganzen $ 
dann, was die erften Schüler und Bekenner N"s.: 
Clarke, s' Grave/and, Mu/chenbroekh u. A. gethan. 
4 Di* fortjenung folgt im nuchflt* Stucke.) 
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Georg Rt^her, Dr. n. Prof. der Arzneykunde in Kiel. Erfter 
Bind. Die Naturiehre. Auch unter dem Titel : Entwarf einer 
Naturiehre für Landfchullehrer etc. X804. XVI u. 184 8. g. 
(30 ct.) Der Vf. will in vier Bänden einen Entwurf gemein- 
nütziger KenntniiTc für Landfchullehrer liefern, wovon der 
erfte Bind die Naturlehre , der zweyte die Naturbeschreibung, 
der dritte die allgemeine Keiintnifs de« menfehlichen Körper», 
die Gefundheitsiehre und die Lebensordnung mit den eilten Vor- 
kehrungen bey plötzlichen Unglücksfällen, und der vierte die 
okonomifche Technologie enthalten Coli. Der vor uns liegen- 
de erfte Band enthalt die Naturlehre. Der Vf. handelt im 
1 Abfchn. in 15 SS- von den allgemeinen Eigenschaften der Kör- 
per; darauf tragt er in der x Abth. die Lehre von der Stereo- 
metrie in 4 Jft. , in der a die Lehre ron der Chemie in 11 . 
in der 3 die Lehre der Mechanik, Hydraulik und Ilydroltatik 
in 15 45- vor. Im II Abfchn. redet er zuerft in 3 SS- vom Welt- 
gebaude Uberhaupt, handelt darauf in der I Abth. von der 
öonne 10 5 SS- , in der 2 vom Monde in 4 %%. , in der 3 ron 
Kometen, Planeten und Fixfternen in 3 $$• Im III Abfchn. 
wird von der Erdkugel, in fofern Ge als ein Planet betrachtet 
wird, in XI M. geredet. Im IV Abfchn. wird zuerft von der 
phyflfchen Erdbeschreibung überhaupt gehandelt, und darauf in 
der 1 Abth. die natürliche Befchaffenheit des Erdkörper* in 
S SS- befchrieben. Die 2 Abth. handelt von den Eigenschaften 
und Erscheinungen einiger Körper, die Geh überall auf unferer 
Erde linden. In der x Unterabth. iß vun der I.ichrmaterie in 
xo SS- die Rede. Die a handele von der Wirmematerie in 15 
SU- In der 3 wird die elektrifche Materie in 7 SS- naher be- 
fchrieben, und in der 4 ift vom Waffer in 6 SS- die Rede. Die 
, Abth. handelt von der Beschaffenheit und den Eigenschaften 
^er Luftmaffe, welche unferen Erdkörper umgiebt, überhaupt in 
a SS- In der x Unterabth. wird von den phy Ii Scheu Eigenschaf- 
ten der Luft in xoji. geredet. Die 2 handelt von den chenufeben 
Eigenschaften der Luft inio((., die 3 von der Materie in 20$$. 

Ree. ift überzeugt, dafs einige phyfikalifche Kenntnifle 
dem Landfchullehrer unentbehrlich find, damit er theils fich 
felbft von den unter den Landleuten fo gewöhnlichen abergläu- 
bifkh'Mi und Ucherlichen Meinungen frey erhalten, iheUs ihnen 
auch in feinem Wirkungskreise entgegenarbeiten könne; 
giebi auch gern zu, dafs eine " 
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wenn von Vorschlagen zur Bildung der landfchullehrer, i*i> 
ße frun fotlen , die Rede ift , vollkommen zwcckmal'sig Sey ; er 
zweifelt aber, dafs es Geh ganz fo verhalte, wenn man an 
Landfchullehrer, •*<> fit hey der gegenwärtigen Lage der Dinge 
feu* können, denkt, gefeut auch, dafs fie in den befferen Se- 
minarien gebildet würden. Ganz richtig bemerkt Hr. R, . daf* 
es nicht feine AbGcht habe feyn können, etwas Neues zu Sagen, 
fondern nur das tu ordnen , und im Zusammenhange aufzufül- 
len, wal die bellen und neueften Schriftfteller über dieft Ge- 
genstände gedacht, und durch Erfahrung und Beobachtung er- 
wiefen haben. Aber wenn der Vf. in der That nützlich wer- 
den wollte : fo mufste er überdiefs auch in einer populären 
Sprache fchreiben , er muffte Geh aller wiffenfchaftlichen Ter- 
minologie enthalten, mufste Alles, was ohne weidauftige und 
koftbare Experimente nicht verftanden und begriffen werden 
konnte, unterdrücken. So fange unfere Landfchullehrer nock 
nicht aus den gebildeten Standen genommen, und von früher 
Jugend an zu ihrem künftigen Berufe erzogen werden : fo lange 
können Ge auch in den wenigen Jahren, in welchen Ge in ei- 
nem auch noch fo gut eingerichteten Setninario für ihre künf- 
tige Beftimmung vorbereitet werden, keine eigentlich wiffen- 
fchaftüche Bildung erhalten, weil diefe ihnen mehr Schädlich 
als nützlich feyn würde. Ree. befürchtet vielleicht nicht ohne 
Grund, dafs ein Schutlehrer, dem die Naturlehre, nach der 
Manier des Vf., vorgetragen worden, in feiner Schule und im 
Umgänge mit feinen Landleuten auch vom Salpeterßoffgas, 
Wsfierlloffgas u. f. w. reden werde, worüber feine Zuhörer 
freylich Nafe und Ohren auffperren , aber von allen feinen ge- 
lehrt klingenden Worten kein einziges verliehen würden. Nach 
unferer Oberzeugung muffen Landfchullehrer jeden Unterricht 
fo viel möglich in der Sprache und auf die Art erhalten, in 
der und auf welche Ge ihn dere nlt wieder mittheilen fallen. 
Wir können alfo (liefen Entwurf wohlgebildeten Lefern empfeh- 
len, denen es um einige Bekanntfchaft mit den neueften Ent- 
deckungen in der Chemie und PhyGk zu thun ift ; aber al* 
Lehrbuch für künftige Landfchullehrer können wir ihn nicht 
billigen, und wünfehen , dafs der Vf., wenn er fein Werk 
fortfeizen foüte (denn noch ift uns keine FonfeUung davon zu- 
gekommen). Geh zuvor eine genauere Bcka^nrnfcbaft jn« aen 
wahren Bedürfnissen des Lindmanne*, 1 
felben und mit der Beschaffenheit derer 
rem gebildet 
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un tritt die franzößche Akademie auf. Da wurde 
denn gleich vom Anfange her zwamicht fo Reichliches' 
wie in London, aber doch Gutes und im Ganzen nach 
•inem geordneteren Plane gelciftet. Der gefeltige Geift 
der Franzofen konnte aber nicht lange im Stillen die 
Naturboobachtung fortfetzen , ohne dafs ein grösseres 
Publicum daran Theil nähme. So wurde, was zuerft 



nur zwifchen einigen wackeren Männern, 



riotte, de la Hirr etc., zur Beförderung der Farbener- 
kenntnifs verhandelt worden, was weiter zur Aufnah- 
me der nowioniicheti Anficht gefchah, fehr bald in» 
gelellfchattliche Iniercflc gezogen, um fo mehr, je 
mehr man lieh von Seiten der Akademiker bemühte, 
die Gegenitände gründlicher L'ntcrfuchung in interef- 
fante Gegenftände zu verwandeln. Literatoren, Lob- 
rednor, Schöngeifter, Auszug lcr und Gemeinmacher, 
Fontenelle, Voltaire, AVgaro;ti u. A., geben vor der 
Menge den Ausfchlag für die newtonifche Lehre, 
welche als eine bereit« fertige und in der Autorität ei- 
ner fchon wohlbegründeten GofelMchaft glänzende 
von der ebon entnandenen franz difchen Akademie 
der Wiflenfchaften mit Begierde aufgenommen und 
diefe Aufnahme fchon der Anglomanie der Franzofen 
wegen zu einer hohen Ehre gerechnet wurde. Des 
Eigenen, BefTeren einzelner Glieder vergafs man 
Jeicht. Die gröfste Angelegenheit aber liefs man fich 
fevn die einmal autorilirte Sache zu verbreiten, 
Alles eifrig zu befpreeben, ja damit die Luft der 
Gefprächigkeit nicht unterbrochen würde, Alles 
unmittelbar vom Auge und von den anderen Sinnen 
fogleich in die Kehle gehen zu lafTen. So wurde 
Phyfik und Optik insbesondere mite ä la portie de 
tont le monde — man nippte, koßete von Allem, und 
es wurde der Rand des Weltbcchcr» vielfach be- 
fchmutzt, aber der Inhalt nicht erfchöpft. Dazu das 
fiebenfarbige Licht, welchen Spielraum geftattete et 
nicht der Redfeligkeit! und die (Lichtftrahlen , die 
hüpfenden , fpringenden , darin plötzlich gelähm- 
ten , gebrochenen , zerriffenen und wieder heil und 
ganz auf ergehenden — wie war dem Reize zu wider- 
lichen? — Der gefunde Verftand ^raküfeher Ar-' 
heiter in der Färberey wirkte indeffen im Stillen 
fort, und man fleht hieran, wie der einfache, in fich 
felbft (ich bofinnend* Sinn da« ZuTammengefetzte^ 
ErgänsungtbL u J. A. L. Z. Erßer Band. 



Gekünftel'e Geh nicht aufdringen lafst. Der gelehrte 
ren Gegner N's., z. B. Dufoy , Ca fiel, wird nicht ge- 
achtet, fo geiftreich und treffend beronder* des Letz- 
teren Äufserungcn find (537). Gattticr trat :101h küh- 
ner hervor, haue fehr viel Wahres, hing aber an den 
Strahlen, womit fich dann gegen Strahlen nur enrf. 
los kämpfen läfst. Indeffen find wir ihm Vieles fchul- 
dig. Seine Unterdrückung durch die Akademie fällt 
mit der Geburt und dem früheften Leben unferes Vfs. 
in eine Zeit. So iß die Gcifterwelt verbunden; ihr 
innerliches Leben mag wohl unterdrückt, ja dem 
Scheine nach zerriffen werden; keine Gewalt der 
Willkühr aber wird fie jemals überwinden; in ihr 
liegt die Spannkraft aller Dinge. — S. 551 ff. wird 
aufgeführt, was feit der Zeit in DeutTchland für die 
Farbenlehre gefchehen. Einzelne richtige, manchmal 
tiefe Blicke lind nicht zu verkennen , befonders an 
Tob. Mayer, Lambert, Scherffer, allein die Atomi- 
Ilik , und die bald weit und breit hcrrfchcndc Auto- 
rität Newtons hinderten den freyen Blick. Scherffer 
hat noch mitten im Druck des Irrthums am meiden 
das Wahre gefühlt und ausgefprochen. Über die 
phyfiologifchen Farben machte auch Franklin wich- 
tige Bemerkungen. 

Die Entdeckung der Achromafic entkräftete N's 
Lehre im Innerften: thcils aber achtete man ihrer 
Anfangs wenig, thcils fchlofs man fic durch das Wort 
Zerflreuung an das bisherige Gerede an, und fo 
fachte man die Gefahr noch zu umgehen, was um fo 
leichter war, da diejenigen Freunde der einfachen 
Natur, wiez. B. Klügel, der fchon in Zufammenftel- 
lung der Lehrmeinungen über die Farbe äufserft 
behutfam zu Werke ging , die Bedeutenheitder Achro- 
mafic zwar anerkannten, aber damit kühn und derb 
hervorzutreten noch nicht wagten. So viel gefchah 
indefs durch viele dergleichen auf einander folgende 
Erfahrungen, die alle gegen A. zeugten, dafs Manche 
von der Autorität fich losriflen; doch nur Wenige 
vermochten fchon für fich felbft zu gehen — man ver- 
fuchte mancherley Accommodationen.undgeriothbald 
mehr und mehr in eine völlige Anarchie der Meinung 
gen. Indefs war hierrtit ein Jeder auf feine eigene 
Kraft znrückgewieren, und es gefchahen bey vielem 
Unwefcn dennoch einige die Sache fördernde Schütte, 
die man in der Art, wie fie gefchehen, nach der 
Verzeichnung S. 595 — 665 felbft mitwandeln muf». 
Nicht feiten kam uns hier Erfreuliches entgegen, und 
in den Bemerkungen des Vfs. tnsbefondere liegen fe- 
g^nsreiChe Maximen für den Umgang mit der Natur. 
Doch diefs find ihren Stellen gemäfs nur Fragmente, 



xJ by Google 



31 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



3« 



und wir dringen weiterzum Ganzen, und wie der Vf. 
lelbfi dazu gekommen. Vom einfachen, natürlichen 
Blick ift in den früheften Zeiten der Grund zur wah- 
ren Farbenlehre gelegt worden; mit der Vorwicklung 
und Verwirrung meiüchlicher Bildung hat man Geh 
hievon entfernt, h.it alle Ausflüchte des Fallchen bis 
zur Hartnäckigkeit verfucht , und wir fehen die Ge- 
fchichte nun bin dahin geführt, dah fie mit anerkann- 
ter Notwendigkeit zur Kltclien Anficht zurückkehrt. 
Aus der Confejflon des Vfs. von lieh felbft leuchtet 
hervor, wie er aus befonderem, und man darf bey ei- 
nem für die ganze Naturwiirenfchaft fo wichtigen Ge- 
geuftand wohl Tagen, höherem Beruf bey dem Grund 
aller Farbo, den ihm eben jener natürliche Blick er- 
öffnete, nicht blofs, gleich fo vielen Anderen, zufehend 
liehen blieb, fondem darauf fortbauete, (ich durch 
keinerley kalte, fpöttifclie oder bemitleidende Auf- 
nahme leiner Mittheilungen, insbefondere von Seiten 
der Phy fiker von Profeffion , abfehrecken liefs, wie 
vielmehr die vou innen durchdringende Krafthiedurch 
vielfach geübt, geharkt und zur volligen Klarheil in 
fich felbft gebracht wurde. Wir willen nicht leicht 
etwas Lehrreicheres, jeden wahren Beruf gegeu alle 
Schwierigkeiten Stärkenderes , als diefe Confeflion, 
wodurch dann zumal auch das Verhältnis zwifchen 
den fruchtbaren Bchrebungen des Vfs. in Poefie, bil- 
dender Kunft und Naturforfchung in ein heiteres 
freundlich überrafchendes Licht gefetzt wird. Un- 
verrückbar hat der Vf. den Anfang und das Ende aller 
Farbenlehre f eingehalten, und zuletzt dun Ii die hifto- 
rifche Vermittlung im eigentlichen Entwicklungs- 
gänge dcrfelben fich fettgefetzt , fo dafs wir in den 
erften Elementen diefer Lehre in dem früheften Zeit- 
alter ihm fchon begegnen, mit ihm den Gang der 
Entwicklung gewandelt, zuletzt in Anerkennung der 
Notwendigkeit nur auf jenen Elementen fortzubuuen 
/infs Neue mit ihm zufammengetroffen find, fomitfür 
die Farbenlehre, ja für alle wahre Naturwiffenlchaft, 
eine entfehiedene Erkenntnifs des Anfangs, Mittels 
und Endes gewonnen. haben. 

Wie nun diefcs jn aller WifTenfchaft das eigent- 
liche Beftreben feyn, und man fich nirgends beru- 
higen follie, bis jeder einzelne Moment loigfälljg er- 
wogen , das Wahre durchgehends vom Fallchen ge- 
fehiedun, und dem letzteren keinerley Ausflucht mehr 
gemattet ift, fo dafs es nun in eigenem Ärger fich auf- 
frißt oder berftet: fo hat uns der Vf. im polemifchcn 
Tlseil (S. ^55 bis zu Ende des erften Bande«) ein Bey- 
fpicl gegeben, wie alle wahre Polemik für die Sache der 
Wührheit auf Leben und Tod zu führen ift. So derb 
und kjaftig mufste geftritten werden — hatte das 
f.tlfche Evangelium von der inneren Zwietracht des 
Lichtet nicht alle Köpfe eingenommen ? Es war dem- 
nach entweder fo zu kämpfen, wie hier gefchieht, 
oder man mufs beffer gar nicht anfangen. Wir haben 
ja die Bewcife, dafs man es fich auch im Falfchen 
und Unreinen bequem machen könne, da bey ver- 
bleibe man. Wie fehr wünfehten wir, dafs alle Tüch- 
tigen in allen Wiilcnfchaftcn den angehäuften Waft, 
mit der Geduld, mit dem Scharfblick zergliederten. 



und fo aus dem eigenen Gewehe deffelben den Be- 
weis von feiner Nichtigkeit führten. Rinftweilen hat 
uns de Vf. das reine Licht wieder gegeben, bey def- 
fen Klarheit wir hoffen diu en, au»;h noch in anderen 
Dingen, und am meinen über uns felbft klar zu wer- 
den. — Was nun in diefer Abthcilung des Werkes 
begriffen ift, geftattet keinen Auszug, es mufs Schritt 
vor Schritt verfolgt werden. Wir geben nur die 
Hauptgefichtspuncte an, unter denen der etfie die ge- 
naue Angabe des wefenHiche.n Unterji hiedes der new- 
tonifchen und goathißhen Farbenlehre ift. Hier- 
über hat fich der Vf. (Seite 565 1 B.) zur' Genüge er- 
klärt, und wir haben nichts als das fchon hie und da 
Angedeutete zu wiederholen, wie nämlich A T . da« 
Licht blofs von der leidenden Seite fatte, ohne ihm 
doch feinen wahren Feind entgegenzusetzen ; (i. aber 
wie natürlich das Licht von der wirkfamen, gleich- 
wie von der leidenden Seite betrachtet , und durch 
die Fjntgegenfetzung des Dunkels auf die Vollfiändig- 
keit des Urphanomens dringt. Ferner aber muffen 
wir den Lefcr dringend erfuetycn, auf die ( S. 337 ) ge- 
gebene Betrachtung des Grundfteins der n. Lehre, 
die Refrangibilität des Lichtes als Quelle der Farben, 
fo wie auf die Recapitulation der 8 erften Verluehe 
Newtons (S, 463) vor allem aufmerkfam zu feyn; da- 
bey immer Newtons Optik zur Hand zu haben, um 
fich von der Aufrichtigkeit des Kampfes, den Goethe 
führt , zu überzeugen. Bey der mühfeligen Üurch- 
«ibeitung des polemifrhen Theils, der durch dürre 
Wüllen führt , wo die Meinung nicht feiten wie 
durch die Fata Morgcna täufchen möchte, wird dem 
Leier an den KuhcputKie» ile* Kampfes ni»\ul-'p<- F.r- 
freuliche begegnen, 2. B. die tiefgegriffenen Äulseiun- 
gen über den Werth des Experiments, über den Ur» 
fprung der Meinung aus der Art des Wollcns u. f. w. 
Beym Abfchltifs dieles polemilchen Theils venveifk 
uns der Vf. auf die hiftorifche Entwicklung, aus wel- 
cher wir die Sinnes - und Denk- Art, gegen die lolche 
Polemik nothwendig geworden, ihrer Eniftohung 
und Bedingungen nach begreifen follen. Da diefs nun 
dem von uns eingeschlagenen Wege gemäl's fchon 
einigermaßen klar gewoi den , und man lieh mit <\i;ta 
Menfchen, gleich wie es der Vf. lehrt, fcgleich völ- 
lig ausJohnen foll, fobald man delTen Irrthümer ihm 
fichtbar gemacht : fo hoffen wir, dafs v\;ihrheiulie- 
bendcNewtoniuner, durch dasStudiumde$hiftavifchen 
und polemifchen Theils vom alten Irrthume losgebun- 
den, zu freyer Beweglichkeit gelangen, und ihr Ge- 
müth in eine Stimmung bringen werden, welche hei- 
ter genug ift, die einfachen und gründlichen Lehren 
de» Entwurfs felbft aufzunehmen, wie fie gegeben 
find — wohlmeinend und mit Liebe zur Natur. 

Der Entwurf der Farben'ehre felbft (S. 1 — 35a 
des erften Bandes) hat, abgefehen von der Wahrheit 
des Inhaltes, fchon in Hinficht der Methode den Vor- 
zug vor der newtonifchen Optik, dafs in jenem nicht 
wie in diefer voQdon verwickehflen, alle Sorgfalt und 
Vorbereitung erfodernden Erfcheinungen au'^egan- 
gen, vielmehr die Grundanichauung , woiaul Alle» 
beruht, auch vor Allem uns nahe gebracht, und von 
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ihr in heiterer Folge fortgefcbritten wird. Stellt fich 
dem Geift gleich Anfangs eine intriguatc Verwicklung 
entgegen : fo gefchieht gar leicht, dafs er nach dem 
nHchlien Scheine greift, der etwa die Sache erhellen 
könnte, weil der Geilt [ich gerne vom Drange befreyet. 
Hier dagegen wird Schritt vor Schritt nichts zugemu- 
thci, das die vorhergehenden Anfchauungen und Be- 
trachtungen nicht fchon wohl und ohne Schwierig- 
keit begründet hätten. Die Schwierigkeit kann dem- 
nach nur demjenigen noch lieh aufwerten, welcher 
den Entwurf nicht von vorn herein Jradiite, fondern 
nur da und dort etwas aufgreifen wollte. Wonach 
die ganze hiftorifche Entwicklung trachtete, das ift 
hier nicht in Uruchltiicken , fondei n in wohlgeordne- 
tem Zusammenhange aufgehellt, und wir dürfen be- 
haupten, dal«, wer diefe Anordnung der Grundan- 
fchauungen , ihre natürliche Entwicklung, leugnen 
wollte, der mühte gegen eigenes Gewiffen feinen 
Sinn verläugnen, denn auch nicht das Geringße ift in 
den Grundlehren, das nicht ohne die mindefte Küu- 
ßeley dem Auge dargelegt werden könnte, und diefs 
ift doch wohl die erfte Foderung, welche man au eine 
Farbenlehre zu machen berechtigt ift. W ir können 
hier nur fkizztren, und hie und da eine Bemerkung 
beyfügen; mit der befonderen Anordnung des Ent- 
wurfs hat die den Kupfcrtafeln des Werkes angehängte 
Anzeige und Überficht den thcilnehmenden Löf er 
fchon hinreichend bekannt gemacht. Der Vf. betrach- 
tet in der elften Abtheilung die Farben , in fofern Tie 
dem Auge angehören, und auf einer Wirkung und 
Gegenwirkung deßclbcn beruhen. Er nennt fie mit 
Recht phyfiologifchc Farben, da fie jur gefunden Natur 
des Auges gehören, wenn man fie gleich fonft meiftens 
als fchädliche Gefpcnftcr anftth. Sie find die eigentli- 
chen Gegenftände des Gefichtes , und Alles, was Ton 
ihnen ihrer Erzeugung, Erfchcinen und Verfchwin- 
den gefagt werden kann, beruht auf der urfpriing- 
lichen Anfchauung' des Lichtes und der Finfternils, 
wodurch das Auge in einen völlig entgegengefetzten 
Zuftand verfcUt wird, in Spannung und Fülle des 
Lichtgefühls und in Erfchlaffung und Leere, da dann 
das Auge fucht und ftrebt, und nach Aufsen fiets ver- 
fehwimmend, gleichfam nach Innen gewiefen wird. 
Es knüpft lieh natürlich hieran das VerhältmTs der 
Retina, ihr Wechfel von Empfindlichkeit und Unem- 
pfindlichkeit für Licht und FinAernifs; das gefunde 
Schweben des Auges im mäfsig Erleuchteten. Dem 
Licht und Dunkel enifpricht das Weif? e und Schwarze, 
und zwar zum Behuf der Farbenerzeugung im begrenz- 
ten Verhiiltniile — in Bildern. — Beide Können 
neben einander aufs Auge wirken, und thun diefs 
wirklich. — Die Wirkfamkeit in der Fülle des Ei- 
nen fodert das Andere, wo dann in der Oppofition 
der grofse Unierfchicd vom Ausffrahlen des Weifsen 
und dem in fich felbft fich Zurückziehen des Schwar- 
ten bcnierklkh wird. Bey Verfuchen hierüber hat 
_^nan lieb vor den Tiiufchungen des IneLuanderwirkens 
der Entgegengcfeiz'en zu hüten, dafs nicht Alles im 
Nebel fchwiude. Hieran fchliefst fich alfo von lelbft 
die Betrachtung grauer Bilder und die Erhebung der- 



felben auf fchwarzem, die Verdunkelung auf weifsem 
Gnmde. Diefs eben Bezeichnete ift fo fehr die Op- 
pofition und das Ineinandergreifen der erßen Reg- 
samkeiten des Auges, dafs es Mcnfchen giebt, welche 
durchaus die Farbe nicht unterscheiden, ja, was hier 
die Hauptlache ift, fie gar nicht fehen, wie uns felbft 
ein Fall gegenwärtig ift. Nur erft bovin fefteren. 
Aushalten des Auges iin Licht fowohl als im Dun- 
keln, im Weifsen wie im Schwarzen, beginnt die 
Farbe, dem Schattenhaften cmfteigend, fich zu zeigen, 
in ihrer natürlichen Ordnung zu folgen, im gcletz- 
mäfsigen Gegenfatz lieh zu erwecken , wie diefs im 
.4 AbJ'ckti. , blendendes, farbenlo/es Bild, und im 5 
Abfchn., farbige Bilder, fich aufs Anfchaulichfte zeigt. 
Wir erinnern uns nirgends fo freundlichen, heiteren, 
und leicht zu wiederholenden Erfahrungen begegnet 
zu feyn. Die ganze Farbenwelt erfchoint uns in hö- 
herem Leben, da uns ihr voller Umkreis, ihrewech- 
folfeitige Belebung und Erfrifchung, ihr Bezug auf 
Grundfarben , worin das Leben der Farben überhaupt 
fich fammelt, und die Brennpuncte feiner Exiftenz 
erreicht, aufgefchloffen wird, und gezeigt, wie das 
Auge nach Totalität verlangt, und nur darin fich be- 
ruhigt, weil nur in diefem Falle feine Function er- 
füllt ift. Daher denn bey Kindern und kindlichen. 
Völkern fogleich vom erften Helldunkel die Neigung 
nach Grundfarben ftrebt, und zwar nach den ftrah- 
lendften Lichtern in denfelben — die Vermittlung 
folgt erft im Verlaufe der Bildung. Jedes Stehenblei- 
ben auf einer diefer Entwicklungsftufen de« Auges, 
fo wie das Auseinandorweichen oder in fich felbft 
Schwinden des ganzen Fnrbenk reifes fowohl, wie je- 
des Grades und jeder Stufe dcflelben, führt ins Krank- 
hafte, wovon S. 4a folgende bedeutende Beyfpiele 
vorkommen, die wir, wenns der Raum geftattete, 
leicht vermehren könnten. Des Winkes doch wol- 
lon wir uns nicht enthalten. Beobachter möchten 
bey folchen Übeln, wo fie von innen entTpringen, 
niemals die GemüthsaTt der Kranken überfallen, und 
welche Welt jedesmal aus derlclben fich erzeugen 
und fortbilden könne. — An die phyriologifchcn 
Farben fchliefsen fich in der ziveyten Abiheilung 
die phyßfchen an, zu deren Hcrvorbtinp.ung farblofe 
Mittel, durchfichtig und durchfcheineiid fowohl als 
undurchfichtig, gehören. Sic laffen fich fdion leicht 
objectiviren, aber noch nicht halten. Hier begegnen 
wir nun im erben dioptrifchen Abfchnitt der wich- 
tigen Lehre von den Graden der Durchficbtigkeit, und 
der Trübung der Mittel. Diefe Lehre, durch alle ver- 
fchiedenen Mitte! hindurch geführt, wie hier der 
Anlang gemacht worden , würde uns zugleich auf die 
Stufen innerer Beweglichkeit und Lebendigkeit der 
Mittel aufmerkfam machen; damit zumal würde die 
mannichfaltige Rcgjamkeit für flüchtigeres Farben* 
fpiel , fo wie das mit hartnackigerer Trübung auch 
dauerndere Halten der Farbe bemerklieb werden. 
Überhaupt fcheint uns die Lehre von dor Trübung 
der Mitte) den eigentlichften innerften Lebensprocef» 
der rbemifeben Farben auizufchliefsen , und wir fe- 
fceu mit dem Vf. die Trübung als ein Urphänomen, 
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als d.»s Waken und Schaffen, wodurch Licht und 
Finfterriif» fich vermitteln, und als die wahre Mut- > 
ter der Farben an. (Die wunderliche Erfahrung vom 
Erfcheinen des Blauen beym Abwafchcn eines fchwarz 
bekleideten Portrait (S. 65) iß zum Theil auch uns be- 
. gegnet). Nun folgt die durch fubjective und objective 
Vetlüche erläuterte und berichiigte Lehre von der 
Refraction und zugleich der cindringendfte Beweis, 
dafs kein farbenlofes Licht, von welcher Art es auch 
fey. durch Refraction Farben hervorbringe, wenn es 
nicht begrenzt, nicht in ein Bild verwandelt worden. 
Das hier S. 70 — 14a von den Bildern und deren 
Wirkung zur Frzeugung und Anordnung der Farben 
Gefugte können wir dem eigenen Studium nicht ge- 
nug empfehlen. Die Klarheit der Sache, das Unwi- 
derfprechliche zeigt fich Ii hon auf den erften Blick; 
aber um fo leichler ift es auch, dielen erften natürlichen 
Blick des Sinnes durch Vermittlung mannichfaltiger 
fub- undobjectiver Verfuche, wie lieh icr angegeben find 
und leicht vermannichfacht werden können, zu recht- 
fertigen, und zur vollen Evidenz zu bringen. Wir felbft 
bewerkstelligen diefs auf eine fehr fruchtbare Weife in 
Gefellfchaft einiger unbefangener Kinder von 11 — 15 
Jahren, deren reinen Sinn wir zwar leiten, aber die 
Brfcheinungen felbft finden, und an denfelben fich 
erfreuen laffen. — Was nun die Farbenerfcheinun- 
gen betrifft, welche bey der Spiegelung fich zeigen: 
fo findet man auch hierüber im Gefolge der Entwick- 
lung der Farbenlehre (S. 142 ff.) fowohl in objectivem 
als fubjectivem Betracht höchft merkwürdige Erfahrun- 
gen und tief eindringende Blicke. Es find manche Er- 
scheinungen darunter, die einem Jeden begegnen: 
aber hat man fie wohl bey aller Präcifion der katoptri- 
fchen Gefetze auch gefelzmäfsig und ordentlich an die 
übrigen anzuknüpfen gewufst? Die paroptifchen Er-- 
fcheinungen, bisher von der fogar als Beweis der Anzie- 
hung des Lichts durch die Körper berühmt geworde- 
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nen Beugung deffelben hergeleitet , hier aber als au« 
dem an undurchfichtigen farbenlofen Körpern herftrah- 
lenden Licht entftanden betrachtet , führen eben auch 
wieder auf die Rander und auf die VerhälinifTe farbiger 
Schatten und Doppclbilder. Sie gehören zu den nicht 
feltenen im Leben, und mögen manche Täufchung 
bewirken, weil fie unter Auge, wie die ganze Kör- 
pcrwelt, nur an den RäAdern berühren. (Zu den 
Ranilbcleuchtungen und Ränderausgleichungen durch 
das Sonnenbild (154) möchten wir auch die Erfchci- 
nung noch hinzufügen, dafs am hohen Mittag da, 
wo die Sonne durch dunkelbelaubte Gänge dringt, 
ihre Erleuchtung in kreisförmigen oder ovalen, theil« 
helleren, theil» halbfchattigen Lichtbildern auf dem 
Boden erfcheint, wie vielfältig auch bey genauerer 
Untcrfuchung die Ränder find , an welchen das Licht 
vorbeyftTahlt.) Die epopüfehen Farben entfpringen 
auf der Oberfläche eines farbenlofen Körpers durch 
mancherlei Veranlaffung, jedoch ohne fremde Mit- 
theilung, vielmehr aus der Art ihres Fortfehritte« im 
eigenen Trübungsverhältnils. So zeigen fie fich in 
verfchiedenen Stufen, welche (S. 165 ff.) lehrreich 
durchgeführt werden, zuerfi noch vorübergehend, wie 
beym Anhauchen gefchliffener Flächen , alsbald aber 
dauerhafter, z. B. bey Sprüngen im Glas oder Eis, bey der 
Trennung der Blätter durch fichtiger Steine, fodann 
immer mehr in die Oberfläche dringend und haftend, 
wie bey den häutchen mctallifchen Auflöfungen, bey 
Erhitzung der Metalle; endlich faß die ganze Maffe 
durchdringend, wie bey abgeltorbenem Glas. So ge- 
langen wir an die Grenze , wo, nach denfelben Go- 
fetzen erfcheinond, diefelben Gefetze nur körperli- 
cher, d. h. durch einen und alle Puncte hindurch 
ausdrückend, die chemifchen Farben eintreten, wel- 
chen die 5 Abtheilung diefes Entwurfs (S. -. 86— «54) 
gewidmet ift 

( Der Bnfchlnfi folgt im niehfln, Stück*.) 
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Vasufitcnra Scmwrrzr« . Berit», i. d. Realfchiilbuchhand- 
lung : Anleitung zur zwtckmhfiige» Jbfaffung aller fchriftlichen 
Aufjattt, welch* im burgtrlicktu Leben vorkommen, nebft ei- 
ner kleinen Sprachlehre und dem nöthigen Stoff zu Siilübun- 
gm von H. P. ffSilmfen, Prediger an der evangel. ref. Paro- 
ehUlkirche. ifin. VI und 157 3. g. (8 gr.) Das grofse Talent 
des Vfs. im- Unterrichten bewährt fich auch an dtefem kleinen 
ßrieffteller. S«hr zweckmafsig find die nöthifen Vorbereitun- 
gen angeordnet, worauf doch zuletzt Alle* ankommt. Der 1 
Abfchnttt giebt Anleitung zur Sammlung eine« Wdrtervorrath« 
durch Auffuchung der Wurzelwärter und der von denfelben ab- 
geleiteten oder zufammengefetzten ; durch die Anwendung der 
Vor- und Nachfilben; durch Zufammenfteüung zahlreicher 
Wörterfamilien, oder folcher Wärter, welche entgegangefetzte 
»der gleiche Bedeutungen haben ; durch AurTuchung edler und 
unedler Wörter und Redensarten u- ff. Die Lehrer werden 
freyuch Anfangs das Belle thun muffen. Im 1 Abfchnitte ift 
von der Ciaflificaiion der Wörter die Rede, und ein Anhang 
daa"J giebt ein Verzeicbnif* unregelmäfsiger Zeitwörter mit ih- 
ren vortüglichften Abweichungen. So kurz hier Alles abge- 
handelt ift: fo ift doch nichts Wefentliches übergangen. Der 
3 Abfthmu befcnaftigt Geh mit der Wortfügung , und ihm ift 



zugegeben ein alphabetiiches Verzelchnif« feiten vorkommen- 
der Zeitworter in Verbindung mit den Tallen (Cafnt), welche 
fie erfodern. Diefes Verzeichnifs hatte viel kürzer feyn , wo" 
nicht gänzlich wegbleiben können. Die lebendige Übung de« 
Sprechens muf« hier doch das Meifte thun, oder das Lefen. 
Wenn diefa Wort da ift: fo ift auch wohl die Conftruction def- 
felben da. Der 4 Abfcbnitt handelt von der Verbindung der 
Worter zu Sitzen und von der Wörterfolge} und der Anhang 
dazu von Scheidezeichen. Dafs die Benennung Scheidezeichen 
nicht ganz glücklich gewählt fey, ergiebt fich befonders aus 
dem darunter begriffenen Ausrufungs^chen, Oberftrich (Apo- 
ftroph), Lainreftrich und Gedankenftrich. Der 5 Abfchnltt ift 
der Rechtfchreibung gewidmet. Nichts Ncu.s zwar, aber da« 
Gewöhnlich« mit mufterhafter Präcifion und Kürze. Der 6 
Abfchnnt endlich die eigentliche Anweifung zur zweckmatsi- 
gen Einrichtung fchrifilicher Au (Tatze, nebß ßeyfpielen von 
Aufiatzen im Gefchaftsftil, im Bnefftil und im Lehrvortrag. 
Die Beyfpiele find mit vielem Gefrhmack gewählt. Von S. 
151 an ift al« Anhang Stoff zu Stüübungen beygegeben. — 

J^!*_ B " c i iSk . t*'_ b l f !! n , , J 5 mpfd l , ! ,ng . wmh • und fidl 
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Tübimorw, b. Cotta: Zur Farbenlehre von Goethe. 

I. II Band u. f. w. 
(ßeffhinft der im vorigen Stuck abgebroihenen Recrnßon.") 



ir müßten eine Abhandlung fchreiben, wenn 
wir Alles mittheilen wollten, was fich uns be)-m Stu- 
dium dieler dritten Abtheilung aufgedrungen, z. B. 
hey Anknüpfung des Gegenfatzes der Farbenreihe an 
den chemifchen Grgen/atz von Säure und Alkali, 
wo fich das ganze Gebiet der Gährung und Verbren- 
nung, der Fäuliiifs und Ferwejung aufthut, und der 
ganze chemifche FarbenkreU fich wieder an das 
Schwarze und Weifsc anfchliefst, wie diefs fchon 
wackere Chemiker des Mittelalters aufs herrlichfte 
zeigten, nur allzufehr in räthfclhafte Wone gehüllt. 
Ferner, wie Vieles giebt die Erfcheinung des Weil'sen 
bey Fulveiifirung durchfichtiger Kryftalle zu denken! 
Zeigt fich nicht fchon auf diefer Stufe erfiarrten 
Lebens die Klarheit der Gemeinfchaft und die Trü- 
bung des Solbftifchen ? Bey den Metallen wird das 
chemifche Farbenverhältnifs am rcichften und wich- 
tigften, und wie in phyfiologifcher Entwicklung des 
Auges fchlielst fich auch hier mit dem Gegcnfatz des 
Weifsen und Schwarzen die Farbenwelt auf. Doch 
über dem Drang und der Befchattung der Farben in 
den Metamorphofen diefer ohnehin drangvollßen 
Körper der Erde geräth äufsero Beobachtung felbß 
in Drang, und wir haben uns noch gar fehr zu ge- 
dulden , nur um gehörig zu unterfcheiden. Neben 
dem, was hier fich findet, verweifen wir cinftweilen 
auf die fchönen Bemerkungen von Steffens bey Run- 
ge's Farbenkugel. Die Wichtigkeit der Grenze wird 
S. 198 auch für die chemifche Farbenfteigerung dar- 
gethau, eben fo S. 199 das Schwanken und lebendige 
Wogen der Fatbe. Wie weit wären wir, wenn über- 
all das Durchwandern der ganzen Farbenkreife fo 
wie S. 202 berückfichtiget würde! — Was die Fixa- 
tion , Mifthung und Mittheilung der chemifchen 
E«ben betrifft: fo ift bisher nirgends fo Vollftändige« 

Gfagt worden, wie S. 205 — 224; die praktifche Be- 
ndlung ift für den Künftlor hiedurch ausnehmend 
hefürdert. Die Bemerkungen über den Gang der 
Färbung bey Mineralien, Pflanzen, Thieren , Men- 
ffjhan S. 228 — 248 geben um wefentliche Grundzüge 
zu reichen Betrachtungen, insbefondere, wenn man 
den Gegcnfatz zwifchen dem Licht und der Finfter- 
nifs, wie er in der inneren Natur eines jeden Ge- 
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allein kommen wir zur Erkenntnifs der hohen Bedeu- 
tung, welche die Farbe für die Phyfiognomik der 
Dinge hat. Die phyfifche und chemirche Wirkung 
farbiger Beleuchtung, dann die chemifche Wirkung 
bey der dioptrifchen Achromafie deuten zuletzt 
noch auf eine höhere Belebung und Verklärung de* 
chemifchen Farbenverhaltnifles und Steigerung zu 
einer Zartheit und Feinheit, welche, das Körperliche 
erweckend und bethäügend, daffclbe mehr und mehr 
einem durchdringenden, heiteren Geift unterwirft. — 
So fehen wir denn beyin Schlufs diefer Abtheilung deut- 
licher, als je, das urfprünglich geiftige Verhältnifs von 
Licht und Dunkel bis in die tieffte LeibHchkeit ver- 
folgt und in diefer Letzteren noeh das in den Bewe- 
gungen und mannichfaltigcn Metamorphofen der 
Farbe fich verkündigende Re*gen und Leben jenes 
Grundverhältniffes ; und fo dürfen wir mit Recht die 
Arbeit unferes Vfs. als den Gipfel delTen betrachten, 
was feit den älteften Zeiten für die Farbenlehre gefche- 
hen ift, und zugleich als den in einem ausführlichen 
Beyfpiel dargelegten Anfang einer gründlichen acht 
empirirchen Durchforfchung der Natur zu rech- 
tem Heil und Frommen der Wiffenfchaft. Die 4 
Abtheilung: allgemeine Anficht nach Innen, enthält 
Rückblicke auf die innerliche Natur der Farbe, fucht 
im lebendigen, durchgreifenden Verein zu faffen 
und darznftellen , was bisher der genauen Unter- 
fcheidung wegen aus einander gehalten wurde. Da« 
Unterfcheiden fcheint uns faß überall in der gegen- 
wärtigen Manier« der Behandlung der Naturlehre das 
Verwahrloftefte zu feyn , und eben daher fo mancher 
Jammer zu kommen. Hier finden wir ein Mufter des 
Geduldens bis ins Einzelnftc des Untei fehieds. Um 
fo erfreulicher kommen uns die Betrachtungen nach 
Innen entgegen. Vor allem mufste auffallen, wie 
leicht, wie augenblicklich die Farbe entsteht, oft 
djirch leifen Druck, Schwingung, Hauch, Wärme an 
glatten reinen Körpern fowohl, wie an farbenlofen 
Flüffigkeiten ; wie ernft jedoch bey diefer lpielenden 
Beweglichkeit die Farbe fey. Schon als Ausdruck 
des geheimnifsrollen, läthfelhaften Strebens und Ver 
finkens im Verhältnifs zwifchen Licht und Finlternifs 
erfcheint fie nothwendig tief und ernft; eben fo ent- 
fchieden und beftimmt anfprerhend, clrarakteriftifch, 
da ein gewiffer Grad jenes Verbältniffcs jedesmal aus- 
gedrückt ift. In völliger Klarheit wird der Geift 
wieder magifch in das Geheimnifs gezogen, von 
da verlangt er wieder zur Klarheit; was aber da- 
zwifchen liegt, macht den eigentlichen Reiz des Le- 
aus. — Der Vortrag geht nun iuuner mehr 
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in die Tic!> des Farbenleber», weift beftimnu auf 
zwey Grundfarben, Gelb nnd Blau — als zwey ur- 
fpriingliche Gegenfätze, die durch Steigerung fich 
gemeinfchaftlirh einein Dritten nähern, wodurch 
nach beiden Seiten ein Ti elftes und Höchftes, ein Ge- 
fteinfies and Ed elfte* — das Grün und der Purpur 
entficht, und zuletzt eine Harmonie der Farben, die 
uns befriedigt und neu belebt, die eben fo beweglich 
und manntchfach iA, als fic fich entfehieden und 
dauerhaft darftellen läfst u. f. w. Die 5 Abtheilung 
betrachtet die nachbarlichen Vcrhältnijfe der Farben- 
lehre zu anderen Lehren und Künften, wobey wir 
befonders auszeichnen , was über des Phvfikers Aner- 
kennen feiner Grenze und verftändiges Bewegen in- 
nerhalb dci felbcn , vom Haften auf den Urphänome- 
nen gefagt ift, in denen die Phyfik ihre Vollendung 
und Abfchlui's in fich und die Philofophie den wah- 
ren Aufang findet. Die Tbeilnahme der Mathefis 
finden wir mit dem Vf. um fo wünfehenswerther, weil 
durch fie erß eine richtig eingeleitete Methode zur 
Schärf» der Evidenz gebracht wird In diefe Evidenz 
haben wir indeOen hier fchon den Grund der Far- 
benlehre, zwar ohne Zahl und Figur, aber mit der 
wahi en innerlichen Gewalt der Mathefis erhoben ge- 
funden. — Welche Bedeutung die Farbe in der wah- 
ren Naturgelchichtezur Bezeichnung des beweglichen 
Lebens in den Dingen habe, möge jeder Naturfreund 
bedenken. Hierin haben wir vom Vf. noch vieles 
Schone zu erwarten : aber auch fchon ausgefprochen 
bat er Vieles als Dichter für den, der es zu nehmen 
verficht. 

Wenn bekannt ift, was in der Phyfiologie die- 
richtige Faltung der natürlichen Wirkfamkeit eines 
fo edelvn Organs, wie das Auge, befagen wolle, und 
dann die Erörterung des Verrückten, Verwirrten in 
einer folchen Wirkfamkeit für die Pathologie, wird 
hegreifen, wie vielen Dank auch der heilende Kiinüt- 
ler unferem Vf. fchuldig fey. Auf gleiche Weife in 
feiner Art der Färber. Was die allgemeine Phylik 
befonders in ihrer Methode gewinnen möchte, fobald 
Tie durchaus mit der Geradheit, Schärfe und Klar- 
heit behandelt wird, wie hier die Farbenlehre, dief.s 
ift fchon aus dem von uns bisher Angegebenen einiger- 
mai'sen zu erkennen; des Genaueren mufs man Iica 
felbft belehren. Nur wenn die Kraft des Sinnes To 
geleitet, geübt, befriediget wird, mag Manches, was 
bis jetzt Formel und Wortfchall war , zum Leben auf- 
erßehen. Die Lehre vom Gegenfatz, der durch Alles 
greift, konnte von keinem Sinne fo objectiv und fub- 
jectiv zugleich gefafst werden, die Momente der Wirk- 
famkeit durch keinen anderen fo neben einander gts 
fiellt, im Übergange gezeigt, mit einem Mal überfeheu, 
wie durch das Auge ; auch ergiebt fich bey näherer 
Betrachtung, dals z. B. die Lehren vom Magnetismus, 
von derEiektricität, voniGalvanismus, chemifchen Pro- 
cefs u. f. w., fo tief fie auch eindringen in die Natur, 
dennoch, ihren Gegenftä'nden gemäfs, nie zu dem über- 
all eingreifenden Reichthum , zu der Steigerung und 
Veredlung in fich felbft — kurz, zu dem Adel, wel- 
cher den McaiciiexA Xenon an fich zur Kauft auflo- 



dert, gelangen können, fo daf« man Tagen darf: die 
Farbenlehre verklärt die F.rkenntnifi der übrigen 
Erfcheinungsweifen der Natur, wie das Auge den 
dunkeln Leib verklärt, und wohl verftanden wird fi« 
uns einen heileren Durchblick ins Inuerße der Dinge 
gewähren, wie durch das Auge wir ins Gemüth des 
Menfchen rchauen. Von derb Abtheilung: Sinnlich 
ßtthehe IT trkung der Farbe, fehweigen wir lieber 
ganz, als «hifs wir in allzugedrängter Kürze etwas 
Ungehöriges Tagen follten. Am liebfien geht man 
ohnehin mit dem Zarteüen , Edclften in fiiller Ver- 
trautheit um. Hiezu aber wird eine Würdigkeit er- 
foaert, die errungen feyn will, und wir können Jeden 
insbefondere auch denKünJilcr, verfiehern, dafs diefe 
reiilie Frucht der Farbenlehre, welche linniggenofTen 
das innere Auge eröffnet, niemals von demjenigen 
erreicht werden möchte, welcher voreilig, oder in 
muffiger Neugierdo nach ihr hinlangt; nur der wird 
fie verdienen und haben, welcher fich mühfelig durch 
alle Entwicklungsftufen, wie wir bisher fie angedeu- 
tet x durchgearbeitet hau 

K. J. W. 

M E D I C I N. 

FaANKPURT a. M., b. Hermann: Ausführliche Dar* 
ßcllung und Unterjuchung der Selbßverbren- 
nungen des menfehlichen Körpers , in gericht- 
lich - medicinifcher und patholo gl) eher llinßcht, 
von /. //. Kopp , der A. u. W. Doctor u. Profeflor 
der Chemie, Phyfik und Naturgeichichte zu Ha. 
nau. 1811. 8+ S. 8- (8gr.) 
Wenn es dem gerichtlichen Arzt obliegt, bey ein- 
tretenden aufsergewöhnlichen Todesfällen dem Rich- 
ter nach dem Bofunde der Tbatfachen über den Zu- 
fammenham| derfelben befriedigende Auskunft zu er- 
theilcn. fo lind die Selbftverbrennungen des menfeh- 
litiien Körpers in diefer Hinficht lehr merkwürdig 
und wichtig. Denn die Erfahrung hat bewiefen 
dals durch Unkunde mit diefer Todesart das medici- 
nilthe Gutachten den Richter bey folchen Fällen zu 
Ungerechtigkeiten verleiten kann. Metzger war der 
erite, der die SelbAverbiennungen in gerichtlich -me- 
diunifchen Schriften als ehien dahin gehörigen Ar- 
tikel aufnähen. Auch uufor Vf. umbuchte fchon 
«über die Selbftverbrennunjrcn hiftorifch und ätiolo- 
gifch, in feiner Difiertation de caufis combußioni» 
Jpontaneaein corpore humano factae (Jen. 1800), und 
in Piepenbrings Archiv für die Pharmaeie und ärzt- 
liche Naturkunde Bd. I1L St. 1. Seitdem hat er die- 
fen Gegenftand von Neuem und mit Sorgfalt bearbei- 
tet, und glaubt nun die vorliegende Abhandlung als 
die ausführlichfte und vollftändigfte über die Selbß- 
Verbrennung des menfehlichen Körper« liefern zu 
können» — 

Die Krankheit, von der die Rede ift, gründet fich 
auf eine eigentümliche Entzündbarkeit de< menfeh- 
lichen Körpers, wodurch er geeignet wird, ohne eine- 
äufsere verhältuifsmäfsig hinreichende Einwirkung 
du Feuers plötzlich in Brand zu geiaihen, und gröis- 
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tentheils in Afch* üherzugehn. Der Vf. führt 17 der 
glaubwürdigften Falle ein, und gründet darauf feine 
eigene Theorie der Selbßverbrennungen. Bey den 
angeführten Beobachtungen fällt vorzüglich die Be- 
merkung auf, dafs die meiften fe IM verbrannten Per- 
fonen ßth mehr oder weniger der Trunkenheit erge- 
ben hatten. Es fchien diefs Vielen fo wichtig, daf.« fie 
hierin denSchlüflel zur ganzen Krankheit gefunden 7.11 
haben glaubten. Der Vf. aber glaubt im Gegentheil, 
dar$ die Selbftverbrennung auf die verniuthete Weile 
nicht entliehen könne, woiür er mehrere nicht ver- 
werfliche Gründe anführt. — 

Seine aus allen Thatfachen gezogenen Refultate, 
wodurch diefcj Phänomen der Erklärung fällig wird, 
find folgende : 1. Weibliche Perfoncn waren den Selbft- 
verbreunungen vorzüglich — docli nicht auslcliliefj- 
lich — unterwbrfcn. Bekanntlich ift die Haut und 
das Zellgewebe des andern Gefchlechie* zarter und 
taxer, und die Individuen dellelben mehr zur Erzeu- 
gung des Fettes geneigt. — 2. Alle Selbftverb rennun- 
gen ereigneten lieh bey bejahrten Perfonen. Meift 
hatten fie fchon 60 überfliegen. Junge Leute waren 
diefer Krankheit nie ausgefetzt. 3. Aufser der Kraft- 
lofigkcit, welche dem hohen Alter fchon eigen ift, 
litten Selbftverbranntc auch an ausgebildeten rönnen 
mit Althenie ; fo an Gelbfucht. Wie gering der Fonds 
von Lebensthätigkeit bey ihnen öfters war , zeigt fleh 
befonders in einer Beobachtung , wo Theile des Kör- 
pers gänzlich in Fäulnifs übergingen. 4. Die Le- 
bensart der Sc-lbftverbrannten war unthätig, fie muffte 
mithin der Schwäche Nahrung geben. 5. Den Frfab- 
rungen zufolge waren mehrere diefer Perfoncn fehr 
dick. Die im hohen Grade Statt findende Fettigkeit 
Verbindet Geh gemeinhin mit Afthenie, die befonders 
im Lynrphfyltem prädominirt. Daher die Geneigtheit 
zur Wafferfucht und zu anderen Kachexieen. 6. Die 
meiften durch Selbftverbrennung Umgekommenen 
liebten den Trunk. 7. Meift befand fich ein , doch 
nur unbedeutendes Feuer, Licht, brennende Kohlen 
u. dergl. in der Nähe des Orts, wo die Verbrennung 
vorfiel. 8- Die Entzündung gefchah mit grober Ge- 
schwindigkeit, und fetzte bald den ganzen Körper in 
Brand, fo dafs gewöhnlich folche Menfchen nicht um 
Hülfe rufen konnten. 9. Die dabey erzeugte Flamme 
war leicht beweglich, Uefs fich f ch wer mit Waffcr lö- 
fchen, und befchädigte nicht eher die brennbaren Um- 
gebungen, als wenn fie ganz nahe und in beftändiger Be- 
rührung mit dem entzündeten Körper waren. 10. Der 
Ort, wo die Verbrennung vor fich ging, war mit 
einem empyreumatifchen Gerüche angefüllt; die Wän- 
de, die übrige Afche und Kohlen u. dergl. mit Hin- 
kender Feuchtigkeit und Fett bedeckt. 11. Der Rumpf 
War gröfstentheils, bis auf einige Knochen, vom Feuer 
verzehrt. Vom Kopfe und den Extremitäten blieb in 
den häufigften Fairen mehr oder weniger übrig, 
la. Die Krankheit erfchien gern bey kalter Witterung 
und gemeiniglich im Winter. — 

Nach diefen Voraussetzungen fucht nun der Vf. 
den Verbrennungsprocefs zu erklären. — Man kann 
hier,, wie in anderen Krankheiten, die Anlage von 



den hinzugekommenen fchädlich einwirkenden Po- 
tenzen unterfcheiden. Zu den Umftäuden, welche 
die Ausbildung der Anlage, der Verbremilichkeit, be- 
günftigten, geborte zuvörderß Schwäche. Der häu- 
fige und unmäfsige Genufs von Brantwein feheint be- 
fonders das Saugaderfvftem in einen afthenifchen Zu- 
ßand verfetzt zu haben. Durch diefe anomalifche Be- 
fchaffenheit konnte es gefchehen, dafs fich eine MaiTe 
brennbarer Stoffe in dem Körper der Selbßverbrann- 
ten verbreitete und nach der Structur der Theile fieb. 
mehr oder weniger anhäufte. Der entzündbare Stoff 
mufste die Eigenfchaft haben, alle Zellchen leicht 
zu durchdringen und durch die flüffigen Theile nichts, 
von feiner Brennbarkeit zu verlieren, wie diefe* auch 
die Natur der brennbaren Gas arten mit fich bringt- 
So wie Geh in der Wafierfuchx in den laxen Zellen 
Lymphe anhäuft: fo craeugte fich hier Hydrogengas. 
Nicht als wenn die ganze Quantität von Luft, die zur 
Einäscherung nöthig war, fchon vorhanden geweien 
wäre. Nein, es kam hier nur darauf an, dafs fich 
fo viel brennbarer Stoff anwefend befand, um die 
erfte Entzündung zu unterhalten. Denn durch diefe 
felbft entband fich noch hinlängliche Quantität brenn- 
barer Luft, aus dem mit Hydrogen gefchwängerten 
Körper. Gleichzeitig ift in roichen Körpern auch ein 
Übergewicht anderer brennbarer Stoffe, befonders 
des Schufefels und Phosphors, vorbanden ; der dadurch 
brennbar gewordene Körper kann eben lö wenig für 
fich in Feuer übergehen, als es ähnliche verbrenn- 
liche Materien ohne das Hinzutreten eines zünden- 
den Funkens vermögen. Einige glaubten, der Kör- 
per der Selbftvorbrannten würde durch ein in» der 
Nähe befindliches Feuer angeßeckt. Allein vereinigt 
man die Beweife für die Unwahrfcheinlichkeit diefer 
Meinung mit anderen angeführten Beobachtungen: fo 
wird es fehr glaublich, dafs die Elehtricität als Ver- 
anlaffung in den Selbßverbrennungen eine wichtige 
Rolle fpielt, welches befonders aus der i7ten Beobach- 
tung erhellet, wo der Zufall offenbar einen elektri- 
fchen Anfang nahm. Dafür flimmert auch noch an- 
dere Umßände, unter welchen die Serbftverbrennun- 
gen gefchahen. Mehrere berühmte Schtiftli eller fach- 
ten den Grund diefer Erfchetzrang allein in rierElektri- 
cität; aber diefe allein iß dazu nicht hinreichend, 
fondern es wird die Vcrbrennlichkeit als Anlage er- 
fodert. So wie mehrere Thiere, hat aach der Menfcft 
ein Quantum Elcktricität in fich, welche unter ge- 
wiffen Umßändeu frev werden, und als folche her- 
vortreten kann, wovon es an Beyfpielen nicht fehlt. 
Der fo entwickelte elektrifrhe Funken durchdringt 
nun den mit entzündlicher Materie angefüllten Kör- 
per mit grofser Schnelligkeit und entzündet fie. Durch 
die plötzliche Entbrennung derfelben vermögen die 
wäfferigen Theile nichi , das von allen Saiten hervor- 
brechende Feuer zu unterdrücken. Bey den Meißen 
verbreitete fich die Entzündung fo gefebwind, dafs 
fie nicht einmal im Stande waren, durch Rufen ein 
Zeichen ihrer Noth zu geben. Anfangs erßreckt fich 
das Feuer mehr über die Oberflüche des Körpers, weil 
diefe mit der zum Verbrennen nothwendigen at- 
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xnolphärifcjien Luft in Verbindung fteht. Sobald die 
kuhere.) Thcile zerfrört find, kann alsdann diefe auch 
die Entzündung der tiefer verborgenen Theile unter- 
halten — Alle übrigen bey den Sclbavevbrennungen 
gemachten Bemerkungen erklärt der Vf. aus der ge- 
gebenen Expofition. — Weiber bc fitzen deswegen 
•ine «•röfsere ütspofiüon zu diefer Krankheit, weil 
ihre Faler laxer, das Zellgewebe fchlaffer, mithin 
die Anhäufung der brennbaren Subftanzpn leichter 
von Statten gehen kann. — Bey bejahrten Perfonen 
coneurriren viele Veranlagungen au diefer Krankheit, 
die bey jungen Leuten nickt in folchetn Mafse wir- 
ken; daher [teilt fie Geh auch leichter bey jenen als 
bey diefen ein. Hang zum Trünke, Mangel an Be- 



wegung, allgemeine Abnahme der Vitalität u. f. w. — 

Die Eigenfchaften der beobachteten Flamme, ihre 
Leichtigkeit, der geringe Eindruck, den das Waffer 
auf Tic macht , find alle/dem brennenden WarTerftofTe 
eigen. — So erklärt der Vf. auch die übrigen riabey 
lieh ereignenden Phänomene aus feinen PrämifTen 
auf eine fehr befriedigende Weife. Überhaupt mufs 
Ree. bekennen, dafs, feiner Überzeugung nach, die 
von dem Vf. gelieferte Theorie der Selbftverbrennun- 
gen Alles leiftet, was nach unferen Kcnntnirfen und 
den vorhandenen mangelhaften Thatfachen nur ir- 
gend gclciftet werden konnte, obgleich nicht zu leug- 
nen ift, dafs noch manche Schwierigkeit zu löfen 
bleibt J. M. PF. 
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WimuscHTS ScRMttM. Leipzig, b. Bruder u. Holt- 
mann : Die I der Thier*. Ein Buch für Jedermann , be- 
fonders für die Jugend und ihre Freunde , zur gerechten und 
liebreichen Behar-.dFi'.ng der Thiere. Von /. L. W. Sekerer, 
trftem Prediger zu Berl'tadt im Großherzogthum Heften. Zuteil- 
te, flerk vermehrte Auflage, igso. VI u. 176 8. 8. (1 Rthlr. 8gr.) 
Rae hat dier« Schrift, welche einen von uns oft zu wenig geach- 
tuea Gegenftand zur Sprache bringt, bereits in No. aa. Jahrg. 
1810 diefer A. L. Z. ausführlicher angezeigt. Di« Bemerkuu- 
gea deffelben find jedoch bey diefer zweiten Auftage nicht be- 
nutzt worden, vieUeichc weil die zweyte Auflage «1 fchnell 
mit die erft« folgte. Sollte das Buch noch eine Auflage erle- 
ben : fo würde Bec. dem Vf. rathen , für feinen Zweck haupt- 
fachlich dadurch zu arbeiten , dafa er bey der kurzen Natur- 
gefchichte der einzelnen Thiere mehr, als es bis jetzt gefche» 
hen ift, intereflante, von geiftigen (noch nicht genug erforfch- 
ten) Anlagen und Fähigkeiten zeigende» Anekdoten aus der 
Thierweli zur Reherzigung für ferne jungen Lefer erzählte. 
Die beftändigen Wiederholungen der bei'onderen Thierouäle- 
reven bey jedem einzelnen Thier« ift zu einförmig , geht nicht 
feiten ins Kleinliche und erreicht dann kaum den beabfichtig- 



ten Zweck, ja der Fall ift gar wobl denkbar, dafs dergleichen 
Angaben von jungen leichtfinnigen Gemüthern fogar miß- 
braucht werde« können, l ernt dag.gen da» Kind in denThieren 
mehr überhaupt geißige , der höheren Menfchenaatur ver- 
wandte Anlagen , Fähigkeiten und Äußerungen anerkennen ; 
fo bekommt es Achtung gegen die Thierwelt , und wird Geb, 
ohne dafs man feinem Gefühle durch Aufführung rler mamüch- 
fachen befonderen Thierqualereycn wehe zu thun nöthig hat, 
alsdann zu einer gerechten und liebreichen Behandlung derfel- 
ben innerlich verpflichtet fühlen. Ree. macht aus diefer Ur- 
fache den Vf. auf 'einige Schriften aulmerkfam, welche er bey 
einer neuen Umarbeitung des Buchs , aus dem hier angegebe- 
nen GeGchtspuncte, zweckmäßig benutzen könnte: Biugleu't 
Thierfeelenkunde. Aus dem Engl, bearbeitet von Dr. J. J. 
ßr.gk. III Th. Leipzig s8io. Thierfeelenkunde auf Thal» 
fachen gegründet, oder S6 merkwürdige Anekdoten von Thie- 
ren. Berlin, 1804- Die Erde, oder Schilderungen der Natur 
und Sitten der Lander und Völker etc. Von Reiuecke. Wei- 
mar, 1903, wo man befondera Th. Ii 8. 155 ff. mehrere 
' intereffante und unterhaltende Anekdoten von Aufee- 
Seelentahigkeiten aus der Thierwek erzählt 

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Neuer Volke 'Kalender auf 
Hat Srhaltjuhr igt». Oder: beitrüge tu einer nützlichen und 
angenehmen Unterhaltung, befanden Jur den Bnrger und Land- 
manu; herausgegeben von F. J. Kutfcher , Paftor zu Hjyen 
und Grohnde. 100 8. 8- (9 gr) Wohlausgeftattet mit beleh- 
renden und unterhaltenden Auffatzen erfcheint der alte Freund 
auch diefes Jahr. Unter den Scenen aus dem Leben merkwür- 
diger . iatercsXwuer Maruchea wird befunders gefallen, was 



von Eduard Drinker, Bürger in Philadelphia, und dem böhmi- 
fchen Erzbifchof, Johannes von Jenzenftein, erzahlt ift. Di« 
Scenen aus dem Leben und den letzten Tagen des unglückli- 
chen Grafen von Patkal haben etwas Schauderhaftes. Auch 
der fünfte Abfchnitt, Merkwürdigkeiten aus der Natur und 
fremden Landern, hat gleich den übrigen, recht auzieheride 
Auffatze. Die Btfchreibunt; des Seeburger See's, vier Stunden 
von Göttingen , wird vielleicht in 



Rückerinnerun?en erwecken. In der Befchreibunff der Abtey- 
da ia Trappe wird der Stifter diefes ftrengen Ordens Johann 



Armond de Roine genannt, da er doch eigentlich Armand Jean le 
Bouthill er de Raute heißt. Die gemeinnützigen Vorfchtäge und 
Haltungen in der Stadl und auf dem ~ 
mit den Spargelfeldern , den Ratten 
ifliegen und der Peß oder peftan 

Bg. 



Anweifungen für Haushaltungen in der Stadl und auf dem Lan- 
de hab«n es dießmal 
Mäufen , den Stubenfliegen 
Krankheiten zu thun 



Carltruhe, in Macklots nofbuebh.: Die Pf anderer nach 
Salrm. I « Buch für Leidende. 1810. 378 S. 8- (1 Rthlr.) 
Ein paar Proben werden gen ugfam zeigen, was man in diefem 
Buche zu erwarten hat. S 179 „PrinzefEn ! flüfsertc (nüfterte) 
AthanaGa änglllich, lallen Sie ihn. Alle Mühe ift hier urafonft. 
Er ift tod (todt). Die Kugel hat ihm das Herz getroffen, und 
uenn jemand uns hier überrafchte. Mag er felbft kommen, der 
Tirann (Tyrann), der Barbar, dem ich geopfert wurde , der 
meinen Geliebten durch feine Ilaiikershäuker (Hcnkershenker) 
morden liefs. Die fürchterliche Wolluft foll er mir nicht neh- 
men, feine Leiche zu küffen. Aber er ift ja nicht tod (todt)." 
6. 56. „Wenn der Menfch das Beftreben, mit Geh felbft einig zu 
werden, nicht aufgeben darf noch kann, und doch von der an- 
deren Seite in Geh heterogene Wefen , eine Gnnliche und ein« 
vernünftige Natur, zu dem Ganzen einer Perfon für die Tota- 
lität eines Erden leb«, verbunden Geht, wovon fowuhl die Gnn- 
liche als auch die vernünftige Natur Geh einen eigenen Zweck 
zu realifireti vorzeichnet : fo muß er beym erften Blick auf die- 
f«s räthfelhafte Vcrhj/tniß der beiden Tlieil« feiner Perfon, bay- 
nahe ganz verzweifeln, ob er je mit Geh einig werden, und 
Frieden und Harmonie zuifchen feine Anlagen, Vermögen und 
Kräfte bringen werde." — Man Geht, die Wanderer find erft 
ganz kürzlich noch bey einem akademifchen Lehrftuhle vorbey 
gewandert. — Hätte fie ihr Weg doch auch bey einer Dorf- 
fchnle vorbeygcf ührt , um etwas Orthographie zu lernen, damit 
man nicht Huirogliphen, Hfiroglifen, Pirumide, LecitUre, Pjiehe, 
Mißeritn, F.vru (Epheu) u. f. lefen müßte. Wie herrlich 
würde Geh dann nicht , von folchen niederen Fehlern gereinigt, 
die Steile S. 6& ausnehmen 1 „Vorwärts treibt das Stundenrad 
dir Zeiger an der Uhr in die Unendlichkeit, uud der Menfch 
fk'hi zwifchcn feinem ar.j>t wiefsrnen Secundenraum, erblickt die 
Stunde vor feiner Ankunft in der Weltgefchichte, und ift fchen 
wieder in fein Grab hinabgetaucht, ehe die folgende ausge- 

Cd. 
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GESCHICHTE. 

Güttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht : Ideen über 
■die Politik, den Verkehr und den Handel der 
vornehm/ten Völker der alten Welt, von A. H. L. 
Heeren, Dritter Theil. Europa if che Völker. 
Erfte Abtheilung. Griechen. Mit einer Charte. 
181a. XII u. 53a S. 8. (2 Rthlr. 8 gr.) 

.Ajs Hr. Heeren den beiden erften Bänden feines be- 
kannten Werks mehrere Jahre nach ihrer Erfchci- 
nung die Sorgfalt einer gänzlichen Überarbeitung 
widmete, ohne die vom Anfang her angekündigte 
Fortfetzung über die europäifchen Völker zu begin- 
nen; als feitdem wieder eine Reihe Jahre verflofs, ohne 
dafs er die geäußerten Wünrche des Publicum* befrie- 
digte: war wohl allerdings der Zweifel ziemlich allge- 
mein geworden, den er in der Vorrede des vor uns 
liegenden Theils berückfichtiget, ob es auch feine 
ernftliche Abficht fey, den urrprünglich angedeuteten 
Plan zu vollenden. Mit dem jetzt 01 Tchienenen Bande 
(welcher auf dem Titel als der erfte der erften Abtei- 
lung des dritten Theils hatte bezeichnet werden muf- 
fen) fängt er nicht nur an , feine Zulage zu erfüllen, 
londern er verpflichtet fich aufs Neue, diefes Werk 
durch die byzantifche und afabifche Zeit des Mittel- 
alters zu führen. Er betrachtet es als die eigentliche 
Aufgabe und Bcftimmung feines Lebens, und leicht 
wird fich jeder Sachkundige Tagen , wie deffen glück- 
liche Ausführung wohl die ganze Kraft eines in gelehr- 
ten Forfchungen hingebrachten Lebens erfodert Zu- 
mal da die Schwierigkeiten mit jedem Bande wach- 
fen, wie freylich auch die Erndte der Entdeckungen 
es thun kann : und bey diefer Füllo der Gegenftände 
würde es fehr unangenehm feyn, wenn fich die Leier 
nicht mit den S. 16 angekündigten Befchränkungen 
befriedigen wollten, welche aufser Griechen, Mace- 
doniern und Römern die übrigen Völker des alten Eu- 
ropa ausfchliefst. 

Wenn ein intereffanter Unbekannter feinen Be- 
fuch im Voraus ankündigt: fo empfangen wir ihn mit 
einem Bilde vorder Einbildung, welches nicht feiten 
feiner wirklichen Erfcheinung febadet. Der Umrif», 
welchen fich Ree. von einem Werke über Griechen- 
land , na^ch dem Plan des heerenfehen, entworfen 
hatte, fchien ihm noth wendig aus den Andeutungen 
des Titels hervorzugehen, wenn auch die Ausführung 
der beiden erften Bände zum Theil etwas anderes ge- 
währte. Er f oderte fo wenig eine Gefchichte (S. V), 
alt-cr Ge erwartete; und über den Begriff der Politik 
Ergänzungsbl. x. /. A. L. Z. Er/ter Band. 



glaubt -er mit dem Vf. einverßanden zu feyn. Der Name 
von Ideen fchien ihm orfchöpfende und eindringende 
Untersuchungen, Kritik und Arenge Gelehrfamkeit 
keineswegs zu entfernen, fondern nurAnfpruch auf 
eröfsere Kühnheit und freyere Ordnung auszudrücken. 
Wäre es anders gemeint, und hätte ein Schriftfteller 
Über die Gefchichte des Alterthums, in einem Neu« 
heit ankündigenden Werke, zunächft ein anderes Pu- 
blicum vor Augen, als das der ftrengftcn Sachkundigen : 
fo müfste daraus eine fo verfehlte Manier entflohen, 
dafs eine folche Schrift für die WiiTenfchaft wenig - 
ftens als verloren angefehen werden müfste. Je rich- 
tiger nun unleugbar das Gefühl war, welches Hn. H. 
zuerft beftimmte , die von ihm aufgefafsten Seiten der 
Alten Gefchichte mit der Literatur des Alterthums und 
der neueren Ethnographie zu beleuchten; je mehr 
man fich die geringe Brauchbarkeit der früheren Be- 
arbeitungen einiger Haupttheile der griechifchen Al- 
terthümer und den gänzlichen SlillAand in demfelben 
eingeftehen mufste: um fo mehr foderte Ree., dafs 
hier nun auch dem BedürfniiTe und den von laut ge- 
wordenen Bewunderern der früheren Theile erregten 
Erwartungen genügt werde. Er hoffte, dafs ein Werk 
diefer Art, fich beftimmt auf feinen Gegenftand be- 
febrankend, und dadurch Raum dafür gewinnend, den 
politifchen Zuftand der Griechen vom Anfang der 
hinorifchenZeit bis zur Errichtung der Provinz Achaja, 
ganz nach unabhängigen Stadien, im Einzelnen und 
in der Verbindung des Ganzen, nach der Folge der 
Entwickelungen, darftelleu würde. Er wünfehte, dafs 
bey diefer glücklichen Gelegenheit, durch ein allge- 
mein verbreitetes Werk, der Unbeftimmtheit und Ver- 
worrenheit der Vorftellungen, felbft der meinen phi- 
lologifchen Gelehrton, über die unter dem Namen 
Griechenland zufammongefafste Welt ein Ende ge» 
macht werden möchte; dafs die Verfchiedenheit der 
Nation und ihres Zuftandes in verfchiedenen Zeit- 
puneten, wie um den perfifchen Krieg, vor und nach 
dem peloponnefifchen , und unter den Macodoniern, 
fo anfehaulich gemacht werde, dafs die Nennung der 
Zeit künftig hinreiche, damit jeder gute Lefer fich 
vergegenwärtige , wie die Staaten und ihre Bürger in 
jeder charakterifch verfchieden waren. Er hoffte be- 
fonders, dafs Hr. H. fich der belohnenden Arbeit wid- 
men werde , die inneren Verhältnis der verfchiede- 
nen Staaten zu prüfen; zu unterfcheiden , welche Ge- 
genden in den mit einem Namen bezeichneten Land- 
schaften einen Staat bildeten, welche, in einigen, dem 
herrfchenden Canton unterthan waren, wie fich die- 
fes, wie fich die Verf&ffungen der fouverainen Staa- 
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ten veränderten. Die Verzügernng fchien ihm ein 
Unterpfand zu feyn, dafs Hr. Ii. fich nichts Geringerei 
vorfetze. — Der Ferkehr ift in HLnficht der Griechen 
noch ungleich interefTanter, als für die aufsereuropäi- ■ 
lchen Völker, weil fo wenig erörtert ift, wie fie auf 
andere Nationen erleuchtend und bildend einwirkten, 
und alfo diefes Glied des Titels wenigftcns hier durch- 
aus gegen den überhaupt vielleicht mit Unrecht bey 
den eriten Bänden erhobenen Tadel gefichert war , dafs 
diele Unterfuchungen eigentlich mit denen über den 
Handel zufammenficlen. Ein Werk aber , wie jene», 
dcfTen Plan wir ausgeführt zu fehen wünfehten, konn- 
te unmöglich aus einzelnen Excerpten hervorgehen, 
noch weniger auf moderne Bearbeitungen, nur auf 
ihre Quellen zurückgeführt , gegründet werden. Es 
inufste wie unwillkührlich entliehen, aus der Fülle 
•vertrauter Kennt nifs, eben als wenn wir ein ähnliches 
über unrere Heimat niederfchrieben , oder über an- 
dere Staaten, in denen wir uns einbeimifch gemacht 
haben. Was hier für das Alterthum unwiederbringlich 
verloren in , Anfchauung und Belehrung über be- 
fiimmte Fragen, konnte nur durch die vollkommcnfte 
Vertraulichkeit mit der alten Literatur einigermaßen 
ei letzt werden: welche wieder ganz nothwendig eine 
fo umfairende und vertraute Kcnntnifs der griechi- 
Ichen Sprache vorausl'etzt, als wäre ßc lebend und im 
Oeipräch geübt. Oder, mit anderen Worten, wenn 
auch die älteren Philologen grülstentheils den Tadel 
verdienen Tollten, dafs fie eine lebendige Kenntnifs 
des hiftorifchen Alterthums weder hatten, noch begrün- 
deten: fo konnte diele doch nur von einem gelehrten 
Philologen ausgehen. Eben daher mulste (In. H . Zö- 
gern, die griechiTche Gefchichle zu bearbeiten, leicht 
erklärlich Icheinen, indem, um die Wahrheit unum- 
wunden zu Tagen, die erften Bände eine Unbekannt- 
tchaft mit der Sprache verrathen, bey der ihm Telbft 
gerade diefe Fortfetzung unmöglich vorkommen mnfs- 
te, als er vor fechzehn Jahren das Werk unierbrach. 
Sie zeigt fich in jenen Bänden in faft allen überfetz- 
ten Stellen auf eine WeiTe, wovon man, ohne be- 
fiimuite Beyfpiele, ichwerlich eine Vorftellung haben 
würde. Wir erinnern daher nur an eine Stelle Hcro- 
dots Th. II. S. 764 der erAcn Ausgabe (die zweyte 
kann Ree. nicht vergleichen), wo yivsta, Zeugungs- 
glieder , irvpyv , Schote , und aanntovat iftartoiai , fie 
f chatten es in Säcke, überfetzt jft. So wenig es nun 
einem Manne von H11. ITx. Talenten fchwer fallen 
konnte , löbald ihm felbft das Bedürfnifs klar war, 
das ihm hier Mangelnde zu erwerben: fo war damit 
doch nur erft die Möglichkeit gewonnen, jene einhei- 
miiehe Vertraulichkeit mit den f.immt liehen ClaJli- 
kern Griechenlands zu erlangen , in deren Belitz er 
ein Werk, wie wir es als Bedürfnifs der Literatur 
er&enuen, feiner Nation Ichenkcn konnte. 

Unrere Wünfche find aber durch die gegenwär- 
tige Erfcheinung keineswegs erfüllt worden; ja wir 
können nicht umhin zu fragen: wenn der Vf. nichts 
andere* geben wollte, warum lief« er denn fo viele 
Jahre ungenutzt vertlieisen für die Fortfetzung eines 
Werks, deüen Vollendung er als eineTo heilige Pflicht 
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betrachtet? Nicht allein finden wir von allem dem, 
was wir zu erhalten wünfehten , gar nichts geleiftet! 
fondern wir wüfsten auch nicht einen einzigen Punct 
anzugeben, über den die Alterthumskunde wirkli- 
chen, wenn auch nur kleinen, Gewinn erlangt hätte. 
Wir find weit entfernt, zu verkennen, dafs an meh- 
reren Stellen imereflame Gegenßände zur Sprache 
kommen; immer aber find fie nur mit einem erften 
und flüchtigen Blick betrachtet. Fotfchungen giebt 
der Vf. fo wenig, dafs er vielmehr, was ihm Felbft 
deren würdig zu feyn kheint, an „den Fleifs der Ge- 
fehichtfehreiber oder Antiquare" verweilt (fo S. 66. 
93- »87- 352- 374). und. im Widcrfpruche mit der 
Idee feines Werks, im Grunde das Material« der Al- 
terthürner und Gefchichte für fo wohl ausgemacht 
halten muft , dafs es nur noch Reflexionen darüber be- 
dürfe. Ferner erhellet es aus dem Buche felbft, daT* 
er, weit entfernt, jene überfchauende Vertraalich- 
keit mit der griechifchen Literatur gewonnen zu ha- 
ben, nur einen kleinen Theil ihrer Schriften, und 
auch diefen nur theilweife, benutzt hat. Denn wie 
wären fonft auf der einen Seite die gänzliche Ver- 
nachläffigung von Hauptfchriftftellern , auf der an- 
deren Behauptungen erklärlich, die durch Stellen in 
den doch fonft angeführten geradehin widerlegt find? 
Überhaupt aber tragt der ganze Band das Gepräge der 
Flüchtigkeit und Eilfertigkeit, welches frey lieh auch 
den früheren eigen ift, hier aber keineswegs die Ent- 
fchuldigung zulärst, welche Ree lieh für jene genü- 
gen liels , daf? der damals noch jugendliche Vf. von 
dem Intercffe der Vergleichung eben ganz neu hervor- 
getretener Entdeckungen mit dein Alterthum liinge- 
xiffen fchrieb. 

Ree. weifs den eigentlichen Sinn und Plan diefe» 
Theils nicht anders zu bezeichnen, als durch den 
Namen einer Skizze der Culturgefchichte Griechen- 
lands, mit Rücklicht auf die politifehe, und auf den 
bürgerlichen Znftand. Die Politik nimmt bey wei- 
tem den kleinften Theil diefer Abhandlungen ein, 
«nd würde, bey einer mäfsig gedrängten Behandlung, 
auf einen noch weit geringeren Raum gebracht feyn! 
Wären die einzelnen Abhandlungen über die Reli- 
gion, die älteße Poefie, die Wiflenfchaften 11. r. f. fo 
richtig und befriedigend, als fie es wenig find, könn- 
ten wir dem Vf. für Belehrung und Ertreuung durch 
fie danken: fo ertrügen wir es frey lieh, dnfs fie hier 
nicht an ihrem Orte find. Der gTiechilche eigen- 
tümliche Sinn, der in den Verladungen und der 
Politik erfcheint, ift allerdings derfelbe, welcher auch 
dort wirkte; aber wir follen ihn hier nur von der 
politifehen Seite betrachten, und wir klagen eben 
darüber, dafs bey der Zugabe des Fremdartigen fo 
Vieles von dem Allerwefemlichften fehlt, wo wir ge- 
rade zu Foderungen berechtiget find. Für den beru- 
fenen Lefer find jene Gegenftä'nde keinesweges fo 
fremd, dafs man ihm darüber viel zu erzählen brauch- 
te, wenn fie auch als einwirkende Urfachen berührt 
weiden mufsten — wie die Entlieh ung der Wilt'en- 
fchaiten und der Gelehrfamkeit. Doch auch diefe 
waren in ihren Äußerungen weit mehr Folge allge- 
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ineinwiriender Urfachen, als felbß Urfache. Die 
Dichter gehören dem Nationalgeifte an , der von ih- 
nen allerdings wieder genährt ward; aber wenn auch 
die Verfaflungen , die Gcfetzgebungen und die Staats- 
verhältniffe in einer Nation, die keinen Homer und 
keinen Sophokles hervorzubringen vermocht hätte, 
eine andere Geftalt haben müJsten : fo haben diefe 
doch das alles nicht beftimmt. Shakfpeare und Goe- 
the haben unbefchreiblichen Einflufs auf viele tau- 
fend Gemüther gehabt, doch weder der Eine noch der 
Andere auf die politifche Gefchichte und den bürger- 
lichen Zuftand, und fie würden ihn auch nicht haben, 
wenn fie fo allgemein vernommen würden, als Ho- 
mer und die Lyriker, vielleicht, zu Athen. 

Wir halten den Beruf des Gefchichtfchreibers für 
ein heiliges Amt , und für fo ernft , dafs er , wie der 
Redner vor Gericht oder im Staat, jedes Wort abwä- 
gen mufs : nicht allein in fofern die Ehre der vergan- 
genen Gefchlcchter ihm anvertraut ift. Dem deut- 
lichen Sinne find hingewagte halbwahrc Äufserungcn 
zuwider, und ftreng müflen wir darüber wachen, dafs 
unrere Schriftf teilet nicht in die Leichtfertigkeit ver- 
fallen, welche wir fo oft fremden Literatoren vorge- 
worfen haben. Von Behauptungen dieler Art, nieder- 
gelchricben nach dunkeln Erinnerungen, welche der 
Vf. zu prüten fich nicht die Mühe gegeben, liefse fich 
aas dielem Werk eine leidige Menge lammein, wie 
S. 146 Ephefus, welches nie eine einzige Colonie aus- 
gelandt hat, und, wenigstem in der vormacedoni leben 
Zeit, feines Handels wegen niemäls genannt wird, 
gerade in diefen beiden Hinlichten zwifchen Milet 
und Phocäa aufgeführt ift; und ebendalclbn heifst es 
von den griechifchen Colonieen in Vorderafien: „die 
Kette, die fich vom Hellelpom bis zu Ciliciens Gren- 
zen hinzog," da doch öfllich von Rhodus nur das ein- 
zige ifolirte Pharelis lag. So fagt der Vf. S. 203, vqn 
den Macedoniern fowohl als von den Römern fey in 
den Einrichtungen der Amphiktyonen (wegen der 
ftimmiühi enden Völker) Vieles geändert worden, wel- 
ches nur von den Römern wahr ift ; fo redet er S. 456 
von dem fo grofsen Schatz von Maximen 2ur Führung 
der öffentlichen Gefchäfte, der fich in den poetilchen 
Fragmenten So Ions finde, it. f. f. » 

So gefebrieben ift ein hiftorifches Werk kaum 
Tür ein ayvSviC)*a is to irapöv. ein vorübergehendes 
Schaufpiel, zu achten, vielweniger für ein bleibendes 
Eigenthum, wie Hr. H. S. 468 Thucydides bekannte 
Worie ktiju« tc iti hätte iiberfetzen muffen, und 
nicht ; ,ein Werk auf immer", welchen Stolz deT Gc- 
fchichtichreibes gar nicht hat aufsern wollen. In 
den aus ihm angeführten und überfetzten Stellen ift 
überhaupt Vieles falfch gefafst, ivovon zum Theil in 
den einzelnen Bemerkungen. Noch fchlimmere Feh- 
ler enthalten die Auszüge und Überletzungen aus 
dem angeblich ariftotelifchen zweyten Buch der Öko- 
nomik ■, diele werden wir bey dem zehnten Abfchnitt 
erörtern. Auch S. 191 enthält die überfetzte Stelle 
aus dem Pancgyricns des Ifokrates mehrere Unrichtig- 
keiten. So: aiars antaafihvovf wpöf AXXijXovs — avv- 
tkSuv «/stäütpv „daiswir gleichjam aU Vcrbün-. 



dete — zufammenkommen, anftatt unfere Fehden rtt~ 
hen lajfend. M>jt< toIc SSturait, jzijt« rois Sirvsynoü- 
Ot rm tyveiv Apyov ihai r\v äiarpi/fyv • „dafs weder 
die Ungebildeten noch die Gebildeten hier leer aus- 

5 eben"; es ift aber von Ungefchickten , und denen, 
ie vorzügliche Talente zu den Wettkampfcn haben, 
die Rede. 'EittStl^aaSat ras iavrwv lurv^ias „ihren 
Reichthum zu zeigen", nicht fo, fondern in ifi Gaben} 
auch hier ift, wie die Folge zeigt, von den Käm- 
pfenden, im Gegenfatz der Zufchauer, die Rede. 

Dem Mangel an Vertraulichkeit mit der griechi- 
fchen Literatur müffen wir auch eine andere in di«- 
fem Werke fehr häufige Claffe von Fehlern zufchrei- 
ben, die in deutfehen auch nur halbwegs gelehrten 
Schriften feiten vorzukommen pflegt . wir meinen fal- 
fche Schreibart der griechifchen Ortsnamen. Wo hier 
nicht ein allgemeiner Gebrauch etwas geändert hat, 
oder Analogie gilt, wie bey dem Abureifcn der Endun- 
gen , darf man nicht von der Schreibart der Nation 
abweichen, und jedes grundlofe Vcrtaufchen eines 
Bucbftabens ift ein Barbarismus. Dergleichen Fehler 
aberfind die folgenden: Tänariura, S. 19 (ftatt Tä- 
narus) ; Scilläum, S. 25 (ft. Scylläum); Phalereus und 
Phaleiä, S. 40 (ft. Phalerus); Munvchius, ebend. (ft. 
Munychia); Cytheron,S.4i,4S (ft Ctthäron) ; Pagafa, 
S. 49 (ft. Pagafa); Eftiäotis, S. 50 (ft. Heßiäotis); Cy- 
there S. 53 (ft. Cythcra, <raKu5>jpa); Plateä, S. 155» 
213, ai5- 59i FlatäK); Cytynuun, S. 204 (ft. Cyti- 
.nium); Clazomene, S. 290, 319 (ft. Clazoracna); Ae- 
gospotamos, S. 346 (ft. Aegospotami); Olynt, S. 365 
(ft, Olynth); Leontium, S. 405, 440 (ft. Leontini, 
freylich ein fehr gewöhnlicher Fehler) ; Scgeftus , S. 
498 (ft Segefta). Solche Fehler, oder fie mit dem 
eigentlichen Namen zu nennen, Schnitzer, nicht zu 
machen, ift gar kein Verdien» ; fie nicht machen zu 
können, fo wenig als es einem Deutfehen begegnen 
könnte, anftatt Göttingen, Gotting oder Göddingen 
zu fehreiben , ift nur ein Zeichen der Vorkennt- 
nijfe, um griechifche Alterthümer und Gefchichte 
zu bearbeiten; und To weit wenigftens waren jene 
„gelehrten Compilatoren", deren unfer Vf. unter 
anderen S. 233 unfanft gedenkt, zu ihrem Werk 
ausgerüstet. Jedermann weifs, dafs man fehr ge- 
lehrt über das Alterthum feyn, und doch aus Geift- 
lofigkeit es fchlecht verftehen kann; aber ohne Ge- 
lehrfamkeit wird auch der befte Kopf unmöglich et- 
was Treffende» darüber fagen können. — Als un- 
philologifch können wir auch die fulfrhe Stellung 
der Accente auf einzeln angeführten Worten nicht 
ungerügt laden: fo etwas ift mehr, als nur ein unan- 
genehmer Übelftand. Wir erwähnen, zum Beyfpiele, 
unter vielen nur (pvXat S. 347, welches kein Druck- 
fehler feyn kann , da auch S. 246 tyülats vorkommt 
Ree. wird nur über einige Abfchnitte Bemerkungen 
bey den Stellen, welche er fich im Durchielen an- 
gezeichnet hat, etwas vollftändig vortragen, undauch 
fo fürchtet erden Raum zu überfchreiten , worauf er 
eigentlich Anfpruch inachen kann. 

Die allgemeinen Forerinnerungen machen den 
Übergang zur alteuropäifchen Gefchichte mit Verfu- 
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chen überdas Problem der Überlegenheit Europa'*. Hr. 
H. felbtt giebt die hier verruchten Löfungen nicht für 
befriedigend aus: um fo weniger brauchen wir untere 
Bedenklichkeiten ausführlich vorzutragen. Die Natio- 
nen von ganz Vorafien bis Tibet und an den Indus, auch 
die von Nordafrica , Ägypten ausgenommen ( Aißvts 
%av9oi, Herod. Scyl. Calli m find von derfelben Race 
wie die Europäer; auch die Indier fcheinen durch 
Einwanderung eines Volks gemifcht, welches mit 
den Perfern und den Hauptnationcn Europens nahe 
verwandt war; die Braninen find noch jetzt durch 
weifsere Farbe unterfchieden. Ferner möchten alle 
diefe Länder, mit Ausnahme Arabiens , alle von dem 
Vf. angeführten, zum Ackerbau und zur Cultur einla- 
denden Vorzüge noch mehr als fclbft das füdliche Eu- 
ropa befitzen. Ree. glaubt aber auch, dafs, wenn 
Europa jetzt über die anderen Wcltthcilc herrfcht, fei- 
ne Colonieen ausbreitet, und die alten Einwohner 
vertilgt oder verdrängt, dagegen Afiens Einflufs, als 
des Stammlandes der Religionen, ungleich tiefer ein- 
dringend gewefen ül ; dann, dals am Anlang unferer 
hiftorirchen Zeit das Ubergewicht in jeder Hinficht 
für Allen war , wie denn auch bey den Hebräern die 
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erhabenße Literatur und Freyhek blühten — Frey- 

heit in eigcnthümlichen Formen, die in den Prophe- 
ten auch unter Tyrannen noch lange fortlebte. Die 
mohammedanifche Religion , welche am Niger wohl- 
thälig geworden iß, hat über AGcn Erftarrung und 
todte Einförmigkeit gebracht ; hätte diefe nicht eine 
undurchdringliche Scheidewand gegen Europa gozo- 
gen : fo würden die Perfer Bildung und Literatur 
mit uns theilen; und hätten dagegen die flavifchen 
Völker nicht die Religion Europens angenommen: 
fo würden fie noch vollkommene Afiatcn feyn. Will- 
kommen würde es wohl Vielen mit uns gewefen feyn, 
wenn der Vf. hier entwickelt hätte , wie wir eben die 
euiopäilche Form den Nationen verdanken, welch« 
fein Werk darftellen foll, und vorzüglich den Grie- 
chen. — Auch mit der gröfsten Deutungsfreyheit ift 
es ein falfcher Salz (S. 14), dals die Alpen bis auf 
Cäfars Zeit gegenfeitige Schutzwehr des Südens und 
Nordens geweJon wären; Italien, lllyrien, Macedo- 
nien, Griechenland, Thracien, fei bft Alien haben 
es empfunden, dafs dem nicht fo war. 

(Die Fortjettmug jolgt im nichflen Stuckt.) 
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GsScHrcHM. TA'tngen, b. Heerbrandt: DeukwiirJlgiei- 
ttm «iu d,-n Leben Leepol dl I, römifchem Kaiferi. Ein «er- 
trag tur Gefchichtc des ölterroichifchen Haufes und der gött- 
lieben Weliregierung. isia. VT und 138 3. 8. ( 10 gr.) 
Den Ton und die Abficht dieft-s Werkchens kündigt fchon 
der Titel an. Es iß, wie der Vf. Tagt, ein fehr vollftandiger 
und doch concentrirter Auszug aus dem zu Leipzig 1708, in 
a Theilen herauigckommenen Leben und Thaten Lfopoldt des 
Großen u. f. w. Der Predigerton wird durch den Stand des 
Vf*. etufchuldigt. Die kriufche Gefchichtc Hellt Leopold I, 
der auf den Beynamen de* Grofsen keine gegründeten An- 
fprüche bat, gar nicht fo vortheilhaft dar , als unfer Vf. ihm 
gleich Anfangs fchildert- Man findet indeucn hier manchen 
Beweis von feinen guten GeiJtcsfihigkeiten , die verfchiedene 
Atifserungen des jungen Prinzen liefern. [I a iTen Geh aber folche 
Äufserungen nicht von den meiden Prinzen anfuhren ? ) Seine 
Fertigkeit in der lateinifcheti Profa und PoeGe wird durch 
verfchiedene Belege, an welchen wohl die Lehrer keinen ge- 
ringen AntheU gehabt haben, dargethan. Die Zahl feiner wi- 
tzigen Einfalle toll fo groCs gewefen feyn, dafs Ge ein ganzes 
Buch füllen konnten. Bey Audienzen beantwortete er all« An- 
reden in der Sprache der Anredenden , und in der gröfsten 
Ordnung; auch foll er in allen modernen Sprachen Geh mit 
der gröfsten Zierlichkeit ausgedrückt haben. War. im werden 
die vortrefflichen Hofmeifter und Lehrer, deren Leitung und 
Unterricht Leopold I fo viel Ehre macht, nicht angeführt, 
wie es bey anderen Gcfchichtfchreibern diefes Kai fers ga- 
fchieht ? Einer feiner Lieblingszeitvertreib« war der Befuch 
der Bibliothek , die im Jahre i6<55 fchon auf 10,000 Manu- 
feripte und 90,000 gedruckte Bücher enthielt. Leopold ver- 
mehrte diefe durch S83 Handfihriften und 1450 auserlefene 
Bücher; auch kaufte er dem berühmten I-arabecius 3000 Bü- 



1300 Banden. Die wiflVnfchafdiche Cultur beförderte er nicht 
nur durch Anlegung eigener, fondern auch durch Begünfligung 
fremder Inftitute. Zu jenen gehört das Conjiiium mrtlt reit- 
Jnltarnm, eine Akademie der Kinfle, unter deren Mitgliedern 
lieh, aufsrr den vornehmften Kurilen Deutfchlands , der Pater 
Mcnegalti. Mathcmatieun Su minus , als Director, der berühmte 
Mathematiker Ehrhard Weigel , der Maler (Joachim) Sandrar, 
der Mechaniker Hautfeh, und der Bildhauer Weigel befan- 
den. Die Freygebigkeit, mit welcher er Gelehrte und K .n.it- 
ler belohnte , mag wohl an feinem Beynamen der GroCs« 
haupifarhlich Urfache feyn. Er foll die von Becker (?) erfun« 
denen, ledernen Schiffbrücken bey feiner Armee zuera einge- 
führt haben- Sein religiofer (von Menegalü und andere]! Ge» 
wiffensräthen geleiteter) Charakter wird durch manche Aufse- 
rungen bewiefen. Als Regent wird er felbftthatig, weder 
Geh noch feinen Minifkern zu viel zutrauend, gefchildert, und 
foine Regierung foll gleichsam eine Theokratte (?) gewefen 
feyn. Er foll keine Leibwache gehabt, und fem Hof foll vom 
kleinflen verdurkek worden feyn. — Von der Rricgsge- 
fchichte Leopold I werden blofs die Begebenheiten des lür- 
kifchen Kriegs (bis zum carlowitzer Frieden) und des nordi- 
fchen Krieges erzählt. Der fpanifehe Erbfolgekrieg war doch 
für das öfierreiebifebe Haus ungleich wichtiger, als der nor- 
difche. Der Grofsweffir haue, wie es hier heilst, vor Wien 
(i683) 300,000 Mann, ohne die Tataren , und 100,000 Zelte ; 
fein Zelt «eilte eine ReQdenz, fo grofs wie Warfchau oder 
Lemberg, vor. Leopolds Verfahren, als er Ungarn in 
•in Erbreich verwandelte, wird für gemafaigt und groflmü- 
thig erklärt, und die ungarifchen Stande follen, aller Einwen- 
dungen Fdköly's ungeachtet, einmnthig befchloflen haben, 
Unparn als ein Erbreich dem Haufe Otterreich zuzufprechen. 
Wie wenig kennt doch der Vf. die wahre Gefchichtel 
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"ie geographifche Anficht Griechenlands, im er~ 
Jim Abfchnitt , iü an einigen Stellen durch Züge 
Kutn Gemälde des Landes aus Reifebefchreibungen be- 
lebt, übrigens erfetzt fle die grofse Kürze, welche 
Vieles übergehen mufs, weder durch Bündigkeit noch 
durch Zuverlässigkeit. Eine eigentliche Überficht der 
politischen Geographie, in dein von Ree. oben ange- 
gebenen Sinne, -hat fie offenbar nicht feyn füllen; 
dennoch war doch eine Tolche unentbehrlich, hin- 
gegen an Geographieen, weitläuitig und kurz gefafst, 
fehlt es nicht. Dar* der Vf. überhaupt nur von dem 
Zuftand Griechenlands bis auf die macedonifche Un- 
terjochung reden wolle, erfahren wir erft gegen das 
Ende dieles Bande.« ; denn auch untar diefer Herv- 
fchdft blieben die Griechen noch fo eigenthümlich, 
und fo bedeutende Landfchaften behaupteten beftän- 
dig ihre Unabhängigkeit , dafs die Ankündigung 
der Einleitung, die nächfte Abiheilung werde von 
den Macedoniern handeln , jene Abgrenzung gar 
nicht erwarten läfrt. Auch geht der Vf. in diefem 
Abfchnitte zuweilen darüber hinaus, an anderen 
Stellen fcheint er die Zeitgrenze zu beobachten, im- 
mer bleibt es unbeftimmt; und doch ift z. B. die 
Behauptung (S. ai), daf» Arkadien nirgends das Ufer 
erreichte, wegen Triphylien, nur unter einer Zeit- 
beftimmung wahr oder falfch. Gythium lag nicht 
g Meilen von Sparta (S. 94) , fondern 6 (240 Stadien, 
Strabo VIII p. 565). Nicht fich felbft verkennend Aif- 
tete fich Sparta eine Flotte (ebend.); fo etwas kann 
man mit Recht von Pfter des Grofsen fo lange bewun- 
derter Liebhaberey lagen: ohne eine Flotte hätte 
Sparta im peloponnefifchen Kriege Athen nie befie- 
en gekonnt. Und wie wenig laconifche Schiffe zählte 
eie! Argos war keineswegs die Hauptftadt der gan- 
zen , hier Argolis genannten Landfchaft (S. 25) ; die 
jbery mit ihren vier unabhängigen Städten ift über- 
fohen. Da Sparta den Argivern das Schickfal von 
MefTene bereitete; durch die Schlacht in der Hebdo- 
ma fie an den Rand des Verderbens gebracht, und 
zu heillofen Rcttungsmilteln gezwungen hatte , auch 
nachher immerfort fie bedrohte: fo ift das harte Ur- 
lbeil des Vfs. ungerecht (ebend.). Die Spiele zu Nemea 
&gän*ungibl. H.J.A.L. Z. Erßer Band, 



wurden nicht zuPofcidons Ehre gefeyert (ebend.), fon- 
dern entweder alsLeichenfpicle oder lür Zeus Ncmcäus. 
VonElis friedlicher Ruhe, durch allgemeines F.inver- 
fUudnifs der Griechen dem heiligen Lande gewährt, 
redet der Vf., als ob das Land dielen Vorzug in der hifto- 
rifchen Zeit genoffen habe; er nennt es das Land des 
Friedens (S. 25, 26). Nach Strabo (VIII p. 35s) ver- 
fchwanddas Vorrecht der Unverletzlichkeit fchon feit 
Phidons Angriff, in der achten Olympiade: und wie 
hätte der herrfchfüehtige Staat, welcher Pifatis und 
Triphylia fich unterwarf, darauf ferner Anfpruch ma- 
chen können ? Elis gehörte zur Ligue von Argos, und 
Agis verheerte das Land nach dem,' pelouonuf fifchen 
Kriege; nun nahmen fie an allen griechilchen Fehden 
Antheil. — Vielleicht verdient keine einzige Nation 
das Lob der Tugend , nicht nach Vergrößerung ge- 
ftrebt zu haben (S. 31), die Acha'er gowifs nicht; ihr 
Bund, als er glänzte, war höchft croberungsfüchtig, 
und fchon zwey Jahrhunderte früher (Ol. 97) hatten 
fie Calydon an fich geriffen , und hätten gern Acar- 
nanien erobert. Der Vf. redet von dem ach äi [che» 
Bunde, als einem Beyfpicle für das übrige Griechen- 
land (ebend.), als ob es eine ganz eigentümliche Vcr# 
fafTung-gewefen wäre. Das war fie fo wenig, dar» 
Polybius (II c. 59) die Confödcration der Italioterr 
mit ihr vergleicht ; und alle griechifchen Volkftaaten 
( t$vof ) der alten Zeit hatten keine andere; in leinet 
Zeit freylich hatte fich von diafer Art aufsei Achaja 
wenig erhallen. Im peloponnefifchen Kriege waren dia- 
Achäer nicht neutral (S. 52). Thucydides meldet aus- 
drücklich (II c. 9), fchon Anfangs wären die Pellenirv 
unter Sparta's Verbündeten gewefen, nachher allo 
Achäer; jene Abänderung einer achäifchen Stadt 
zeigtauch, wiekein Unterfchied zwifchen dem ihri- 
gen und anderen Volkerftaaten war. Gefährlich 
(ebend.) war der achäifche Bund den Macedoniern 
nicht einmal in Antigonus hohem Alter, und unter 
Demetrius fchwacher Regierung, verbündet mit den 
Ätolern. Denn Aratus war ein fchlechter Feldherr, 
und die Achäer, bis auf Philopöinen , fehr fchlechte 
Soldaten; als Cleomenes fich erhob, und Griechen 
lands Befrcyung von äufserer Herrfchaft gewifs war, 
wenn man lieh einen einheimifchen Dictator gefallen 
laffen wollte : waren fie es, welche fich felbft und des- 
übrigen Nation Ketten rchmiedeten. — Die attifcHen 
Berge find jetzt nackt (S. 55) : im Alterthum waren 
fie mit Wald bedeckt. — Lord Elgins Raub (S. 3g) 
ift allerdings auf ewig entweiht, und dem Continent 
auch verloren , aber doch aus dem Meere geborgen : 
es gelang fchon igo0, die Killen aus dem gefunkene» 
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Schiffe durch Taucher' heraufzufördem. Ob und wo 

diefe Heiligthümer jetzt als antiquarifche Curiofitäten 
aulgeüellt find, ift freylich unbekannt. — Locris 
liegt nicht amEuripus (S. 46), denn diefen- Namen 
führte nur die enge Strafte bey Chalcis, nicht das 
breite Meer zwischen Euböa und dem feften Lande. 
Eben fo wenig liegt Thermopylä im Umfang des Lan- 
des der öftlichen Locrer (ebend.) , es ward zum Gebiet 
der Melier gerechnet (ScylaxCaryand. p. 24 ed. Hudf.). 
Die Acarnaner waren keineswegs Barbaien (S. 47): 
wie viele unter den griechifchen Völkern des Mutter- 
landes kann man denn nennen , welche Schriftfteller 
hervorgebracht hätten? Und wenn nicht alle diefe mit 
der Fe Iben Schmach belegt werden follen: fo verdienen 
es wahrlich die Acarnaner nicht, die in ganz Grie- 
chenland wegen ihrer Treue und Rechtlichkeit hoch- 
geachtet waren (Polybius IV c. 30), und die, felbft 
ein harmlofes Volk und fchwach , in den fchrecklich- 
ften Zeiten einen ganz erhabenen Muth gezeigt ha- 
ben. Alfo hat der Gefchichtfchreiber von innen wohl 
mehr zu erwähnen, als ihren Namen (S. 47); noch 
viel mehr aber von den Ätolern (ebend.), deren Ver- 
faffung und Ausbreitung, durch die zugewandten 
Orte, Hr. H. um fo weniger übergehen durfte , da er 
vori den Achäern in der macedonifchen Zeit redet. — 
Demetrias war nicht der fpätere Name von Pagafä 
(S. 49) , fondern eine neue Stadt , nicht fern von die- 
Xem alten Hafen erbaut (Strabo IX p. 456). — Eine 
theffalifche Stadt, Magnefia (ebend.), welche S. 50 
fogar zu den berühmten gezählt wird, hat nie exiftirt, 
Danville, deffen Ruhm es nicht fchaden darf, dafs er 
kein Philolog war , wefswegen aber feine Charten der 
alten Geographie mit grofser Vorficht gebraucht wer- 
den muffen, hat diefe Stadt, fo wie Chalcis in Chal- 
cidice , durch ein Mifsverßändnifs auf die Charte ge- 
bracht. — Ober den ungrieebifchen Urfprung der 
Theffaüer, über ihr Staatsrecht, und die Abhängig- 
keit der umwohnenden Völker, fagt Hr. H. gar nichts ; 
diefe Letzten rechnet er an einer anderen Stelle (S. 
■04), nach einer bey den Neueren eingefchlichenen, 
den Griechen völlig fremden und falfchen Anficht, 
zu den Theffaliern. Diefen Namen trug nur die 
herrfchende Nation. — Auch die Vermuthung (S. 
51), dafs die Perrhäber nnd Athamaner illyrifches 
Urfprungs gewefen feyn möchten , kann nur auf ei- 
nem Mifsverßändnifs beruhen; die Erften habendem 
Alterthume immer für Griechen gegolten , die Ande- 
ren waren Epiroten (Strabo VII p. 331, 336. IX p. 440 
ff)- — Kein aller Schriftfteller nennt Cythera rei- 
zend (S. 53); es iß nicht der geringfte Grund vorhan- 
den, anzunehmen, dafs es nicht fchon im Alterthume 
die traurige Felfeninfel gewefen iey, deren Anblick 
neuere Reifende befremdet hat, weiche hier, auf die 
Autorität moderner Poeten, das lachende Eiland der 
Liebesgöttin zu fehen erwarteten. — Die Schlufsbe- 
trachtungen (S. 54 ff.) würden ziemlich erläuternd 
feyn, wenn Griechenland ein reiches, indußrievolles 
und allgemoinhandelndes Land gewefen wäre; aber 
•1 war im Ganzen arm, kaufte die Arbeiten fremder 
Fabriken, und hatte, da Ägina gefallen war, kaum 



andere Handelsßüdte als Corinth und Athen. Die 

griechifche VortrerTlichkeit aber hatte mit der geo- 
graphifchen Lage nichts gemein: es gehört vielmehr 
zu den Wundern, dafs der Handel zu Athen die Poe- 
fie nicht gefährdete; auch wäre es doch gewifs 
gefchehen , wenn er nicht faft ausfchliefslich von 
den BeyfaTTen betrieben worden wäre. — Die Be~ 
fchreibung der Colonieländer fcheint für den folgen- 
den Theil aufgehoben zu feyn; da die Griechen felbft 
das Mutterland nur als das zuf ammenhängende Hel- 
las (9 auv«x^y 'EMds) unterscheiden, die Pflanzorte 
aber doch nicht weniger zu Hellas zählen, als ob fic von 
diefem nicht durch Meere oder Barbaren getrennt wä- 
ren : fo hätten diefe ihren Platz auch hier finden follen. 

Zweyter 'Abßhnitt. Alteßer Zuftand der Nation 
und ihre Zweige. Der Vf. hat lieh begnügt, die ge- 
wöhnlich geltenden Meinungen vorzutragen ; fo dafs 
wir hier die Verbreitung der hellcnifchen Nation 
über ganz Griechenland, ihre vier Stamme, und de- 
ren fpätere Verminderung auf zwey — durch Ver- 
fchmelzung der Aeolier und Achäer mit den Doricrn 
— wiederfinden. Dafs diefe Meinungen falfch 
und unbrauchbar find, mufs Jedem, bey dem erften 
Verfuch; Geh die Sache kritifch klar zu machen, ein- 
leuchten. Über einige Puncto, wie über die Erwei- 
terung des hollenifchsn Namens, läfrt fich vielleicht 
nur ein negatives Refultat gewinnen, obwohl eshöchß 
glaublich reheint, dafs fie erft duwrh die dorirche Ero- 
berung des Peloponnefus vollendet ward. Wegen der 
angeblichen vier Stämme verweilen wir auf Herodot, 
der von diefer Befchrankung nichts weifs, fondern 
die Arcadier Pelasger nennt, und von den Divoporn, 
Minyern, Phociern und anderen Völkern nicht we- 
niger, denn von den Doriern, ah Hauptabtheilungen 
der Nation redet. Die älteren Griechen kennen die 
Äolier nur als die alten , von den Thefprotern über- 
wältigten Einwohner des eigentlichen Theffaliens: 
von dort zogen die äolifchen Auswanderer nach Alien, 
und die Böoter in ihre Landfchaft; die Magneter ge- 
hören auch zu den Aollern. Es war ein Volk , nicht 
mehr und nicht weniger als Phocier, Ätoler, Acar- 
naner. Erß als die Grammatiker das Gemeinfchaft- 
liche, von dem dorifchen Dialekt Verfchiedene, der 
Dialekte aller nichtionifchen Völker zufammenßeÜien, 
und einen gemeinfehaftlichen Namen dafür gebrauch- 
ten, bediente man fich des äolifchen dafür, wahr- 
scheinlich aus gar keiner anderen Urrache, als weil 
nur die im ftrengften Sinn äolifchen Völker (Böotien, 
Lesbus) Schrift fi eller hatten. Nun ward aber auch 
diefer Name nicht weniger auf die Achäer, welche 
jene Eintheilung doch abgefondert aufßellt, ange- 
wandt, und auf die Arcadier, welche man als Pelas- 
ger, gar nicht unter den äolifchen Stamm zwingen 
kann, und daherredet Strabo von dem äolifchen und 
dem dorifchen Dialekt als den beiden Sprachen des 
Peloponnefus (VUI, p. 333). Ree. übergeht nun fchr 
Vieles in diefem Abichnitt, was einzelner Berichti- 
gung bedürfte; nur die Note S. 6a kann er nicht un- 
erwähnt laffen, weil fie dem Hange förderlich ift, 
dieforgfähige Behandlung der Alterthümer zu ver- 
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ßumen. E« ift falfch, dafs fich die Verbreitung der 
Ioner nicht genau bezeichnen laffe, und dafs die Grie- 
chen felbft nicht vermocht hätten, jedes Völkchen 
auf feinen Stamm zurückzuführen. Sie haben es eben 
fo äufserft .forgfältig gethan , und das Glück hat uns 
ihre Nachrichten fo voUfiändig erhalten, dafs wir 
eben dasjenige , was hier als ein eitles Unternehmen 
angegeben wird , mit der allergröfsten Vollftlndig- 
koit geben können ; nicht fünf von allen bekannton 
griechifchen Städten bleiben einigermaßen zweifel- 
haft. — Ein Hauptgcgenftand diefes Abfchnitts ift 
Charakterfchildcrung der Oorier und Ioner. 



volutionen vorgefallen find, als In den dortfchen, und. 

keine Stadt war geachteter wegen ihrer Eunomie , al* 



eine 



Der Vf. tadelt, dar» dergleichen in der Gefchichte fo 
wenig erläutert werde, deren Verftändnifs eigentlich 
davon abhänge (S. 65). Wir beforgen, dafs Schil- 
derungen diefer Art meift willkührüch und übereilt 
ausfallen , und fo das Mifsverft.indnifs erft recht aufs 
Höchfte bringen mochten, da febon Charakterfchilde- 
rungen einzelner Männer nur äufserft wenigen Mei- 
nem gelungen find. So könnten wir eben die Rich- 
tigkeit der Seinigen (S. 6a ff.) durchaus nicht einräu- 
men, wenner es uns auch für die Dorier nicht dadurch 
er feb werte, dafs er (S. 61) faft alle nichtionirchen Völ- 
ker zu ihnen rechnet. Solche Charakterseichnungen 
haben unter anderen auch die fehr fchlimme Folge, 
dafs fie verleiten , fich entgegengefetzte Extreme auf- 
xuftollen, wie fie nie wahr gewofen find, und in- 
dem man im Voraus zugiebt , dafs fich wohl Ausnah- 
men fänden, giebt es Ausflüchte ohne Ende. Die 
Ariftokratie der dorifchen Städte im Peloponnes, zum 
Beyfpiel , war theils fcheinbar, weil fie, die Erobe- 
rer und kleinere Zahl , ein abhängiges Gebiet be- 
herr fehlen, theils allgemeine altgriechifche Form, 
welche nur Sparta, wo es konnte, mit Gewalt er- 
hielt, während fie im übrigen Griechenland fich 
umwandelte. Argos, welches fich unabhängig hielt, 
ward früh demokratifch , und zu Corinth ward der 
Kationalgeift felbft Sparta's höchfter Macht zu Aark. 
Mufs man nun eingesehen, dafs die gröfsten aller do- 
rifchen Städte, Syracus, Tarent, fich wilddemokra- 
fjfch regierten : wo bleibt denn hier die Ariftokratie 
als Zug des Nationalcharakters ? Eben fo verhält es 
fich mit allen übrigon angegebenen Eigentümlich- 
keiten, der Religiosität u. f. w., felbft wenn man, um 
vollkommen billig zu feyn , die Völker abfondert, die 
Hr. H. nicht hätte zu den Doriern zählen follen. Der 
leidige Gegenfatz entwirft das Gemälde der Ioner: 
dort fahen wir feyerliche Biedermänner, hier kommen 
geift volle und tapfere Wüftlinge, in Luft und Freude 
fchwelgend ; fogar die Sprache erinnert den Vf. faft 
an die Dialekte der Südfee (S. 64) ! ALfo die formen- 
reichfte, gediegenfte, wohlgemifchtefte in den Tö- 
Atn unter allen griechifchen an einen Jargon ohne 
Flexionen und Grammatik , fogar bedeutender Buch- 
Jtaben entbehrend, und kindifch lallend' Diefe ärger- 
liche Parallele zwifchen Athen und Otaheite kömmt 
noch zweymal wieder vor, S. 32a u. 479. — Wir be- 
rufen uns auf die Gefchichte, wenn man doch nach 
charakterifireu. will , dafs gerade 



das ionifche Marfalia. — 

-Der dritte Abfchnitt foTi erläutern, wie das Helden- 
alter uui einem Zuftande der Wildheit (S.57) durch Re- 
ligion, äUeßePoefi'e und fremde Einwanderungen her- 
vorging (S. 66). Da nun die ältefte Poefie, wodurch die 
griechifche Religion gebildet feyn folL ausdrücklich, 
nach einer bekannten Stelle Herodots, für die des Homer 
und Hefiodus erklärt wird (S. 79, 8<>), und der Vf. Ho- 
mers Zeitalter wenieftens drey Jahrhunderte nach dem 
trojanifchen Kriege fetzt (S. 1 65), der auch ihm die Höhe 
und faft der Schlufs des heroifchen Alters ift (S. 14a, 
auch S. 1 16): fo mufs Ree. bekennen, dafs ihm das wie 
eine wahrhaft irlandifche Caufalitätsverbindung vor- 
kömmt. Er ift weit entfernt, Hn. H. zu befchuldigen, 
fich etwas Ungereimtes zufammengedacht zu haben ; 
wohl aber findet er hier eines der auffallenden Kenn- 
zeichen von der grofsen Flüchtigkeit, womit er dunkel 
gefafste Verbindungen auf das Papier geworfen hat; 
und hier vermögen wir feine eigentliche Meinung 
nicht zu errathen: ob die Heroen noch die altphyö- 
fche Religion gehabt, und durch den Dienft des 
Äthersund derDunftluft aus der Wildheit veredelt wä- 
ren, oder ob die Namen Homer und Hefiodus nicht blofs 
abfteigend (S. 80), fondern auch auffteigend von ande- 
ren Dichtern bis jenfeits der Heroenzeit zu verftehen 
feyn follen. Ree. ift geneigt, das Letztere für des \ ff. 
eigentliche Meinung zu halten, weil derfelbe an ei- 
ner anderen Stelle (S. 157) die Möglichkeit einräumt, 
dafsGefänge, wie die „von der Liebe des Ares und 
der goldenen Aphrodite", älteT als das Heldenaltex 
gewefen feyn möchten. Und diefe könnten doch, 
felbft nach der Anficht, der er huldigt, nicht mehr mit 
fymbolifchen phyfifchen Abftractionen gefpukt ha- 
ben. Uber diefe angebliche phyßfche Urrelicion 
braucht Ree. hier nichts zu fagen , da die Sache ge- 
nug erörtert ift : mag, wer Luft daran hat, fich Homer 
durch folche Vorftellungen (S 77) verderben. Frey- 
lich wünfehten wir, dafs Hr. H. die Stellen angäbe, 
wo diefe alte Lehre „noch unverkennbar durchbli- 
cken" foll. — Auch uns iß Herodots Autorität fehr 

Srofs ; aber geringer als innere Evidenz , was ift ea 
enn weiter, wenn er fich von ägyptifchen Pfaffen 
betrügen liefs ? Nimmt man die griechifche Göttei> 
weit weg: fo verfch windet mit den Genealogieen auch 
das ganze Gefchlecht der Heroen , und diefe Sagen 
gehören nur zum allerkleinften Theil Homer, — 
ja felbft Hefiodus ; unddeffen Namenverzeichnifs hätte 
eine lebendige die hferifche Gefchichte begründet? 
Die Sache wird um fo fonderbarer , da der Vf. das 
heroifche Alter für eben fo hiftorifch hält , als die 
Ritterzeit des Mittelalters. Alfo die Helden wären 
hiftorifebe Perfonen, und fie hätten entweder ihr« 
Ahftammung vom Äther hergeleitet , oder die Dich- 
ter hätten ihre hiftorifch e Genealogie weggefchafft, 
und fie mit den neuveredelten Symbolen verbunden, 
diefen fo viel eher zu perfönlicber Eriftenz zu ver- 
Für Ree. ift nichts gewiffer ( und er zweifelt 
, data diele Xchon von lo Vielen, l.«lie es 
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ernAÜch meinen, aufgewallte Wahrheit fleh i mm er 
Wehr Terbreitcn wird), all dals eine poetiiche Welt 
der Götter und Helden zu erfinnen , lelbft Homers 
Geift weil überüeigt, dali fie nie von einem Einzel- 



V, 



nen ausgehen kann, und dafs nie, I© lang« die Welt 
ßeht, etwas To Erfonnenes Nationalglaube gevyorde» 
ift, noch werden kann. — 

{ Die Fortfeunng fntgt im «ichfla Stucke.) 
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Pa»a.oooi«. Brtmen, b. Müller: VellflUnJige Barflellung 
der rrflen öffentlichen badbtrger Schnlprttfmng . gehalten i» 
Geift des hmnöverfchen Seminarii, neb.ß vier Schul - und Er- 
mahnuugs-f'edeu, denkenden und edlen Ariern und Juge ndfreun- 
den gewidmet von Johann Heinrich l'heie , Lehrer der Haupt* 
fchu.e in Badbergen im Weferdepartement. 180g. 144 *• 8- 
(8 gr ) Wenn auch der undeutfehe Titel (denn man weil« 
nick':, ob die Darftellung oder die Sehulprüfung «ehalten wor- 
den ifl) nicht eben einladend ift: fo kann man doch den Vf. 
das Zeugoifs geben, dafs er es herzlich gut meint, und von 
Eifer für fein Amt durchdrungen iß. Schuld mag aber der 
«ute Mann wohl felbß feyn, wenn er über viele erlittene 
Verfolgungen der Altern klagt» weil er das Auswendiglernen 
in feiner Schule cum Tb eil abgefthafn habe. In jedem 
Zeiu'tcr gefchehen MifsgrifFe. Sonft lieft man die Kin- 
der eine Menge Sachen auswendig lernen, die fie nicht 
verftauden ; heut zu Tage verfallt man auf daa andere Aufser* 
ftc , laftt gar nichts oder wenig auswendig lernen , und gl-"! 3 ' 
nÄt dem bloften Erklaren allein Alle« auszurichten- Aber ift 
denn nicht das Gedächtnis das Aufbewahrungsmiuel von allem 
unferen Witten? Ift es nicht die Vocrathskammer, worin alle 
ttnfcre Kenntniffe niedergelegt find, und aus welchem man das 

Jedesmal Benötbigte eu feinem Bedarf herausholt? Wird nun 
liefe Kraft, die Kraft, die gefämmelten KenntnüTe zu behal- 
ten, in der Jugend nicht geübt; muft da nicht »lies Dociren 
unilot.lt feyn ? O wie thöricht handeln alfo lehret- , welche 
auf diefe fo unentbehrlich-- Kraft wenig oder gar keine Ruck- 
ficht uehmenl — Daf* der Vf. diefe Schulprüfung hat ab- 
drucken laden , verdient nur in fofern F.ntfchuldigung , als er 
fich dadurch vor feiner Gemeinde rechtfertigen will. Aufsei- 
dem wüten wir nicht, wem damit gedient feyn foll. Die Ka> 
techtfaüon, womit die Prüfung beginnt, gehört durchaus nicht 
zu den mufterhaften. Um unter diefe gerechnet zu werden, 
mußte darin mehr Ordnung und Zufammenhang herrfcheu, 
und die Fragen müßten heller geftellt feyn. Oft kommen fo- 
car unrichtige und ganz gemeine Fragen vor, z. B. S. 17: 
L. Wowider handelt der, der Andere betrügt? K. Gegen 
feine Pflicht. L. Worüber kann Geh der vielleicht emmal 
treuen? (V?) -*• Übet feinen Betrug. (??) Oder S. «; L. 
Wenn können die Störche und Schwalben nicht bey uns le- 
ben? K. Im Winter. L. Wenn ziehen Ge daher von uns? 
K. Im Herbft. L. Wenn können fie Geh nur bey uns näh- 
reu und aus dauern ? K. Im Frühling und Sommer. L. Wenn 
k ommen Ge daher wieder ? K. Im Frühlinge. L. Zu wel- 
cher Zeit ziehen fie daher weg und kommen fie wieder? K. 



«rn aa fanfren, edlen «efinnungefl in leichten, ziemlich wohl- 
klingenden Verfeit, wie üe hier gegeben weiden. Geh erqui- 
cken und erbauen, diefe Gedichte in der verheuerten Geftalc 
noch Willkommener feyn , iTent fo finden wir bey erneuerter 
Erwähnung derfeiben weiter nichts, als unferen Dank hinzuzu- 
fügen, für die preiswürdige Sorgfalt, welche die hochgefmnte 
Verf.Ucrm aus Achtung gegen das Publicum ihren Herzens* 
produeten bewiefen hat. vy. 

Berlin, b. Sander: Emme, von Anguß Lejautaiue. Erfter 
Band. 1809. 394 S. Zweyier Band. 1810. 37a S. 8. fj Kihlr. m 
gr.) Die Briefform, welche in diefem Romane die vorherr- 
fckeade ift, hat das Eigene, dafs Meinungen, Urtheile und Be- 
merkungen ungezwungener in derfeiben hervortreten. Man 
kann durch verschiedene gefchliffene und gefärbre Gläfer in die 
Welt hineinfehen lallen, und das Leben fo darftellrn, wie 
man es eben haben will. Defswegen ift auch diefe Form nur 
für gute Köpfe , und für reiche. Hr. L. gehört gewifs zu 
diefen. Dann, obfehon er in allen feinen Produeten lieh fflbft 
sticht verleugnen kann j fo kleidet er feine Individualität 
doch immer verfchieden, aber immer auch gefällig. Die Leich- 
tigkeit der Darfteilung vereinigt fich hier mit befonderer Tiefe 



des Gefühls und einer, man möchte fagen, gediegeneren An- 
ficht des Lebens. Dafs manche Wendungen , auch in der 
Sprache, vielleicht «u oft wiederkehren, ift ein Fehler, der 
leichter gefunden als empfunden wird. Zu fpät kömmt wohl der 
Wunfeh. dafs Emma viele Lefer linden möge. — pa— 



Gotha, b. Steudel : Anja , oder «Tie weihliche Treue. Ein« 
morgen'ändifche Erzählung aus Taufend und eu.emTag. Nebft 
einer Zugabe. x8n- 3u S. 8- (1 Rthlr.) Nach einer befrhei* 
der.cn Dedication an eine liebenswürdige Desnoifelle. der de« 
Vf. aus Scherz irgend ein Erren^rnji Jeiuer ttder zu widmen 
verbrochen, kömmt eine noch brfchtide« ere „Recenüon diefee 
Werkchens ", - ein abgeuuizu-r Binfail, — die den Vf. im- 
mer mehr als Einen ankündigt, der von fich nicht genug 
fprechen kann. Auch in der kurzen Vorerinnerung zur Aruia, 
fpielc er die Hauptrolle, entft huldigt nochmals aufs BeAe fein 
poetifchea Beginnen, und geftehs, dafs feine Blumen nicht 
vom Mufenberge flammen, fondern weit vom Helikon, von 
feinem Genius auf einem Raine gepflückt worden find, um 
fich, wo möglich, mit dem fchönen Ruhme zu bekränzen, fteta 
gefallig gegen die Schönen zu feyn : als Dichter aber wolle 
er nicht glänzen. In diefem Geftändnift hat der Vf. die 
Wahrheit gefegt. Die Damen , denen er gefällig zu feyn Geh 
beflrebt, werden ihm die Gefälligkeit erweifen, ihn zu lefen. 



Zur rechten Zeit. — Ifts möglich, dafs man heut zu Tage die Anderen aber, welche einen Dichter fuchen , werden ihn 
noch folche Sachen abdrucken läfst? Von den angehängten ungelefen lallen. Der Vf. bat die Erzählung aus Taufend ua4 



Schlußreden kann man 



nichts 



fagen. ab dafs Ge 



— R — 



Schöbe Kontra. Drei Jen : Kleine Gedichte von Cathe- 
rine, Baronin von Falkenßtin, geb. Gräfin König. Neue ver- 
mehrte Ausgabe. 181a. Erfter Band. »51 S. Zweyter Band. 
«58 S. 9- Der Bewegungsgrund zu der neuen Ausgabe die- 
fer Gedichte, welche in diefen Blättern ( X8i- Nr. 6S) fchon 
find gewürdigt worden, liegt, wie die achtungswerthe Ver- 
faflenn in der Vorrede fagt, vornehmlich in der grofsen 
Incorrectheit der vorigen, die durch das Zufanunen treffen 
mehrerer ungünlliger Umftände veranlaftt wurde; auch war 
fie nur für ein kleineres Publicum berechnet, wie fowohl der 
Titel (Vergißmeinnicht für edle Schweftem) als auch die Vor* 
' inerung felbft zu erkennen gab. 
Da nun denjenigen , welche ohne grofse Foderungen a n 
und fchöpfer-fche Kra£«s*(seruiig der Phantafce 



Tage verfiheirt; fie hat aber .. 
dercs dabey gewonnen, als einige matte Stellen, die der lei- 
dige Reim erzwungen hat, z. B. 

Ich bleibe bi* zur Tndapfon» 

Oder: 

Und follten wir auch mit der Hyder ringen, 

Bi* es) Jet duftem Grabet Rand. 
Die auf den Titel angekündigte Zugabe hat auch noch den 
Titel: „Ein Straufs zur Zngahe , als ein Angebinde für Lor- 
chen, zn ihrem Geburtstage". Die Galanterie des Vfs. iü auch 
hier fichtbar. Übrigens befinden fich in dem 8reufse einige 
artige Blümchen, unter anderen auch eine franzduTche Nach- 
bildung des bekannten Liedes : Frtuet euch der Leerst/ tu f.; 
die mehrere wohlgelungene Stellen hat. Giftblumen enthält 
der Straufs gar nicht , aber Wehl ein pur Grasblumen , die 
keinen GerucA habe 
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(rarnKMH, b. Vandenhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik, den Ferkehr und den Handel der 
vornehmen Kölker der alten ffeU, von A. H. L. 
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ir wollen mehrere Anmerkungen übergehen, 
die wir zu machen hätten, da wir uns auch über 
den allgemeinen Sinn des vierten Abjchnitts, vom 
Heldenalter, äufsern muffen. Wenn das Alter «i- 
ucr verkehrten Meinung ihre Beibehaltung rechtfer- 
tigte : fo dürfen wir Keinen tadeln , der da« Helden- 
alter als einen durch Phantafie verftellien Theil der 
Gefchichte behandelt, und dazu durch Abfchnei- 
den und Ausladen zuftuut : ' denn es läfst fich nach- 
weifen, dals fchon die Alexandriner fo verfuhren. 
Ander« unter ihnen fetzten aber auch die mythi- 
sche Zeit vor der dunkeln, mit völlig richtigem 
Sinn; ja die beiden älteften Dichter unlerfcheiden 
die Zeit der Heroen, des göttlichen Gefchlechts, von 
jener der ohnmächtigen und nichtswürdigen Men- 
schen , wie ße-lettt find : nicht als eine ältere , fon- 
dern als eine ganz verfchiedenaxtige. Das ift bey 
Homer nicht weniger klar als bey HeGodus: Götter 
find Väter oder Ahnherren der Heroen; fie kämpfen 
mit ihnen; in übermenfehlicher Kraft und Grofse 
fchwingen fie Waldbäume anftatt Lanzen , und Fela- 
sücke, die viele MenTchen kaum wälzen können, 
wie einen Schleuderwurf. Dafs folche Helden allein 
den Sieg entscheiden, ift der ganzen Idee angemef- 
fen ; ift denn nicht alle Poefie zerstört, und heifst es 
nicht Homer zu einem nüchternen modernen Epiker 
hei abfetzen, wenn man dafür eine Erklärung braucht, 
und fie in der Überlegenheit vollständig Gerüßeter 
über Schaaren ohne Schirmwaffen findet (S. 138)? 
Ubcrdiefs Schade, dafs Homer in allbekannten Ver- 
Ten, die vollftändige RüAung der dichten Phalangen 
befchreibt. Hätte nur Hn. H. die Ritterzeit, und be- 
fände» die Kreuzzüge, nicht ein ewig wiederkehren- 
des faules Blendwerk vorgemacht, hätte er fleh an die 
■inheimifche und die feandinavifche Heldenwelt erin- 
nert: denn diefe find mit der griechifchen verfchwi- 
ftert, und an ihnen wenigstens follte man diefe ver- 
Aehen lernen. Man nehme die hiftorifchen Nachrich- 
ten von Attila, Dietrich und den Burgundern weg, den- 
ke fich, wir wüfsten von ihnen nur durch die Lieder, 
wie von den Helden der Ilias , und nun wollte einer 
das Gedicht zu einer Gelchichte verarbeiten, und die) 
Ergintungsbl t/.ll Z. Mrßsr Band* 



Sitten der Heldenzeit nach der treuen und reicbhal* 
tigen Schilderung des Nibelungenlieds abhandeln. 
•Ree begreift nicht, wie es nur zweifelhaft feyn 
könne, dafs Agamemnon und Achill de* Gedichts de- 
nen einer Chronik , wenn fie vorhanden wäre, eben 
fo' unähnlich feynmüfsten, als der Dietrich des Go- 
dichtsdem des Caffiodorus ; und dafs der Grund, wes- 
wegen das Ganze der troifchen Zeit, fobald es von 
der Götterwelt gefondert ift, für hiftorifcb gilt, — näm- 
lich, weites keine damit unvereinbaren hiftorifchen 
Nachrichten giebt , — gerade alle Anwendung diefer 
Art ausfchliefsen follte , weil eben gar keineYerglei- 
chung möglich ift, nach der Einiges für hiftorilch ge- 
rechnet werden könnte, weil es mit einigen wenigen 
bewährten Puncten verwandt wäre. Bey klarer Ein- 
ficht über die epifche Poefie verfchwiodet der fchalst 
Begriff von. Erdichtung, und es wird dem, der die 
griechifche Gefchichto von der Völkerwanderung der 
Dörfer und Thefproter anfängt, nicht einfallen, mit 
griechifchen Sophiften das üafeyn von llion in Zwei- 
fel zu ziehen. Griechenland und Vörafien, das letzte 
mit Thracien, fteben fich hier offenbar als zwey Staa- 
ten, die fich am Olympus berührten, gegenüber; von 
-den europäifchen Eroberungen des gewaltigen Heeres 
der Teuerer und Myfer redet Herodot ( VII» c. 20 ) : 
und dafs wir Griechenland am Anfange der wirklich 
hiftorifchen Zeit in getrennte Landfchaften zerriflen 
feben, ohne dafs es klar wäre, wie eigentlich das in 
jener alten Zeil verknüpfende Band aufgelöft ward, ift 
nur eine Folge davon, dafs es von diek-r keine Ge- 
fchichte giebt. Vor chronologifchen Coinbinationcn 
über die troifche Zeit und das ganze Hcroenaller wird 
die Betrachtung uns warnen, dafs in dem deutfehen 
Heldenlicde Markgraf Rüdiger in die Zeit der Hun- 
nen und Burgunder verfotzt iß. Wir erwarten keinen 
Spott über die vergleichende Erwähnung unferes va- 
terländischen Gedichtes, feitdem A. W. Schlegel darü- 
ber geredet hat; würden uns aber auch ohnediefs ohne 
Furcht nach unferem Gefühl und GcwüTcn erklärt 
haben. Von dem Glanben, mit diefen Anflehten etwas 

S;auz Neues zu fagen, find wir übrigen« fo weit ern- 
enn, dafs uns vielmehr die Gewifshcit erfrout, dafs 
fie fchon in vielen empfänglichen Gemüthern , mehr 
oder weniger beftimmt , vorhanden find, und dafs es 
nicht lange mehr währen kann , ehe eine andere ganz 
unmöglich fcheint Aber man braucht nicht einmal 
fie lieh zu eigen gemacht zu haben, um die Be- 
hauptung undenkbar zu finden, dafs Homer, ange- 
nommen nach drey Jahrhunderten, als eine hißori- 
fohe Quelle für denZuAand und die Sitten des Heldea- 
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alter« gelten könne , welche er mit abfichtllcher forg^- 
fähiger Treue in ihrer Eigentümlichkeit gefchildort 
habe, das Frühere oder Spätere faft genauer unierfchei- 
dend, als es dem Dichter oblag (S. 116. 117). Abge- 
lesen nun davon, dafs dieh nur bey einem Reich- 
ihum an Rüchern und Urkunden möglich wäre*: fo 
bedarf es nur einer Andeutung, wie fremd derglei- 
chen einem dichterifchen Zeitalter ift, und dah eben 
damit lür die Zeitgonoffcn der lebendige Eindruck 
ganz zerflürt worden wäre. Der ächte epÜche Dichter 
Rann kein einer beftimmten Zeit entfprechendes Sit- 
tengemälde gebrauchen, am wenigAen aber von einer 
langft vergangenen: man erinnere fich felbft an die 
feh l im tue Wirkung eines genau beobachteten Coftums, 
wie wenn Shakfpeare den Hamlet in die nordifcho 
Heidenzeit gelegt und darin gehalten hätte, oder den 
Coriolan in römiTchcn Formen. Ree. begreift nicht, 
wie es einem Manne, wie Hr. H., hat in den Sinn 
kommen können, eine Erklärung für den Glanz der 
homcrilclien Fürftcnhäufer zu fuchen, nach welchem 
eilten fallchcn Schritt freylich die Vermuthung weni- 
ger befremdet, viele von den erwähnten goldenen Ge- 
». Iihifii möchten wohl nur vergoldet gewefeu feyn 
^ 15 1). Mufste denn nicht dem Dichter die alte Kö- 
nig«gröf<e mit jeglichem Glanz überftrahlt eifchei- 
ucn ? Was folgt aus der Schilderung von hunihverken 
S. iinde;s, ah dafs der Dichter im Geiß fchon 
j iii s was die Hand des Künftlers wohl noch lange 
nachher nicht vollbringen konnte? Hoffentlich hat 
fchon Jemand in den hephäftifchen Statuen Automnte 
gefunden. Stellen, wie die folgenden, brauchen wir 
nur anzudeuten: die Bewaffnung fey im trojanilchcn 
Kriege aus der Rohheit forlgeichriuen gewefeu. in 
deren Zeil Hercules nur noch mit keulo und Löwen- 
haut geruftet war (S. 138); die pragmatifche Erklä- 
rung, wie der Argonautenzug veranlafst wordeu (S. 
ia>), und der trojanifche Krieg auch ohne einen Ranb 
der Helena hätte erfolgen müfTen (S. 139) u. f. f. 

Die faliche hiftorifche Gläubigkeit diefcs Abfchnitt* 
erft reckt ihre Folgen auch auf den folgenden fünften : 
/.eiten nach dem Heldenalter. Hier aber find die 
Veiuathliifl"igungcn nicht weniger bedeutend, als die 
Lniiehtigkciten, welche Reh berichtigen liehen. Die 
völlige Umwandlung Griechenlands durch die Erobe- 
rungen roher Bergvölker; wie dadurch neue Staaten 
Ln neuen Grenzen entftanden , und in den eroberten 
Gegenden, anftatt der alten Völkei ftaaten, der Unter- 
fehied zwifthen einem herrfchenden Volk und Un- 
tenhaucn in demfelben Gebiet, wahrend der alle Zu- 
Rand blieb, wo die alten Bewohner ihre Unabhängig- 
keit bewahrt hatten; wie fogar I.eibeigenfchaft aut- 
kam; wie zuerlt die Arifiokratie die königliche Würde 
vei ichwinden lieh, ohne die Verfaffung wefemlir.h 
iu ändern; wie aus ihr oder bey ihrem Zufammen- 
fiofsen mit dein fich ftark und gedrückt fühlenden 
Volke Tyrannen aulkamen; wie die Grundzüge der 
alten Vertagungen aüsgelöfcht wurden, und iah al- 
lenthalben «»n? weder Oligarchieen oder Demokra- 
tien entfuu len : — dich alles ift fowohl hier, wo 
«v in der hiitorifchen Lberficht feinen rechten Phuz 



gehabrhttte, alt im nennten Abfchnitt, wohin es der 
vi . zumTheil gezogen hat, entweder gar nicht be- 
rührt .oder äuherft unbefriedigend behandelt.— 
Daf. aHegrieckifchcnStaaten ah Städte verfarTungen zu 
br. rächten wären (S. 152), ift, felbft im weiieft*., Sinn 
im Mutterlande, \rie eben angedeutet, nur von den 
eroberten Gegenden richtig, aber nicht von Atlica, 
Arcadien u. f. f. : — dann kann man aber auch da 
"woStadt und Gebiet vorkommen, weder die deutfehen 
noch die italiänifchen Städte der Imagination vor- 
fchieben, weil die Bürgerfchaften des Mittetaltera-ee- 
radeaus den Ständen beftand, welche in den griechi- 
fchen ausgefchloffen waren. Denn diefe Republiken 
waren immer vielmehr Cantone als Städte, eine Ver- 
la nunlung von Bauerfchaften , von denen auch ficher 
allenthalben der bey wehem gröhere Thcil anfserhalb 
der Riuginauern lag. — Wie geftattete die Liebe Für 
Heldengröhe, die Hr. H. fo oft äuhert, die herab- 
würdigende Benennung eines Abenteurers für Arifto- 
menes (S. 149)? Zum Heros bat ihn Rhianus freylich 
-nicht erheben können, eben weil er fchon an die 
hirtorifche Zeit reicht, Bey der Lberficht der grie- 
chilchen Colonicen (S. 146 lf.\ miilTen wir uns nieder 
fragen, für neu der Vf. fie nicderlchrieb. Denn fän- 
de das Buch uinen Lefer, dem die hier hingeworfe- 
nen geographifchen Elemente neu wären: fo würde, 
um der vielfachen Unrichtigkeiten nicht zu erwäh- 
nen, welche der Vf. wirklich eingernifcht hat, die 
unbegreifliche Fluch ink.-ii des Vortrags bev einem 
folcheu unvermeidlich die Meinung veranlagen, z. B. " 
dah Chios und Suino? nicht zu deu zwölf ionifchen 
i Stödten gehört hauen 'S. j ^.,), welches Jh. //. auch 
nicht im Traum hat können lagen woNcn. 

Sechjter Abfchnitt . Homer und die Epiker. Der Vf. 
fnchtdie epifcbePöefie von ihrem Urfprung im Helden- 
alter, aus der Improvifation, bis zu ihrer Vollendung 
'durch Homer zu verfolgen: eine Unterfuchung, bey 
der wir ihn nach unferer Anficht von der vorhiftori- 
idien Zeit nicht begleiten können. Eben fo wenig 
mögen wir Betrachtungen theilen über die Umftäude 
'und Veranlagungen, unter deren «unft das üichter- 
genie Homers Geh erhoben habe, da lölche wirkende 
Urhchen nur iu der hüchften Individualität und 
Schärfe genommen etwa* Weniges bedeuten. Nur 
das Iaht fich behaupten, dafs ein auhcrordentlicher 
Geiß ein ihm verwandtes kräftiges und geiftreiches, 
wenn auch nicht mannichtaliiues Zeitalter vorausfetzt, 
-und dah wir alfo auch das homerifchc dem des Pcri- 
. kies nicht nachfetzen können, am wenigften den Dich- 
ter ah einen Stein in der Nacht denken dürfen. Daraus 
fchon erhellet, wie übertrieben die Behauptung iü, 
4ah die Griechen durch Homer geworden wären, was 
fie waren -ß. iro), denn diefe fetzt noth wendig voraus, 
dafs ihnen vorher das Unter! cheidonde ihres Adels 
gefehlt hätte. Eben fo wenig kann man aber auch 
lügen, dah Homer auf die fp.itereu Jahrhunderte der 
Biiithe Griechenlands ausfchliehlich und herrfchend 
.gewirkt habe. Hr. H. überhebt ganz die Lyriker, 
deren Lieder durch Gelang und Melodie noch weit 
sinniger an das. Hera redeten, und weit häufiger ah der 



Digitized by Google 



*0 



ZUR JE N AIS CHEN ALLG. U TRRATUR - ZE1TU N v. 



Vortrag de* Rnapfbden, indem fie nicht allein bey 
jedem Gaßmahl vernommen wurden, fdndern Cither- 
fpiel und Gelang, ehe Gelehrfamkeit entftand, zum 
wefentlichften Unterricht einer liberalen Erziehung 
gehörten. Auch die untergegangenen Epiker müffen 

Sanz allgemein gekannt geweten feyn, weil die Sagen 
er Heroenzeit doch nur in ihnen aufbewahrt feyn 
konnten, da in den homerifchen und hefiodifchen 
Gedichten nur ein unendlich kleiner Theil des Stoffs 
der zahllofen Tragödieen gefunden wird. Es iß wohl 
fehr wahrfcbeinlich, dafs eben die Tragödieen dlefe 
-Gedichte gegen die macedonifche Zeit in Vcrgeffen- 
heit brachten, da epifcho Poclie nothwendig fälligt; 
und Ree. glaubt, dafs es fich darthun laffe, dafs erft 
damals die homerifchen Gedichte fo alleinherrfchend 
wurden, indem zugleich, wie es fchon aus dem Ver- 
fchwinden der Chöre fichtbar ift , der lyrifche Geift 
in der Nation erlofchen war. — Die Phäaken waren 
keine Griechen (S. 161): die Ererrier, welche Scheria 
einnahmen, fanden dort Barbaren, wahrfcbeinlich 
Epiroten. Das phäakifche Volk des Dichters hat er 
gestaltet; dafs er griechif che Namen nennt, gefchicht 
nach demfelben Gefetz, nach welchem er es nicht 
ahnden läfst, dafs die Phryger Barbaren waren; wir 
glauben auch in ihnen Griechen zu fehen. Das Ge- 
gontheil , ein beobachtetes barbarifches Coftum, ift 
ja in der Poefie tbrcheulich. Auch Ree. iß überzeugt» 
dafs in einer epifchen Zeit eine Folge dichterifcher 
Gemiither die Heldenfage ausbildete; aber die Jahr- 
hunderte find es nicht, welche einenStoff für dio Epo- 
pöe zu reifen vermochten (S. 165), der, wie das ange- 
führte Beyfpiel der Kieuzzügc, als Gcl'chichte und in 
•iner hiftorifcheu Zeit begann. Das hat TafTo auch 
nicht überwinden können: von Liedern über die 
Kreuzzüge (ebend.) ift uns nicht das Geringfte be- 
kannt; ein paar ganz magere allfranzöfiTche biftori- 
fche Reimgedichie kann der Vf. nicht meinen, und 
als Tafl'o dichtete, würde wühl kein Menfch in Italien 
etwas von jenen Zeiten gewufst haben, wenn es m- In 
Bücher gegeben hätte. — Der Vf. zählt die Cykliker 
aur Sängerfchule (S. 175) der Homeriden (S. 174): 
.diefe aber waren ein Gefchlecht auf Chios, welches 
zu Homer, dem Götterlöhne, in demfelben Verhält- 
xiil's ftand , wie andere zu dem Heros , defTen Namen 
fie trugen, Eshebt alle beftimmten Grenzen desSprach- 
gebrauchs auf, einen Cyprier , Milefior und Mityle- 
näer zti ihnen zu rechnen. 

Siebenter A'i/chnitt : Mittel zur Erhaltung der Na- 
tionalität. Von Mitteln, Icheint es, könnte nur bey ei- 
nem gedachten Zwecke die Rede feyn, was zum Begriff 
gehört, wie hier Einheit der Sprache, nicht einmal >u 
den Ui fachen. Diele Einheit, welche aber der Politik 
gleichgültig ift, werden auch die abgefchieden- 
1 Pfianzßädie behalten, bis ihnen fremde Oberherr- 
fchaft fremde Mitbürger undSitten aufdrangt: auf die- 
fe Weire verloren denn auch viele griechifche Städte 
ihre Nationalitat. Nicht auf höhere Bildung (S. iga) 
war der Grieche ftolz, fondern auf Freyheit, Charak- 
ter und Sinn : wie verehrten nicht die Älteren die 
Weisheit der Barbaren! — Die griechifche Sprache 



war viel zu fehr verbreitet, eis dafs Unbekanntfi heft 

mit ihr fremde Völker von der Befragung des Orakels 
zu Delphi hätte abfehrecken können (S. 188). Aufser 
Rom willen wir, dar* Karthago, und fchon unter Cy- 
rus Agylla, dorthin fandten. — 'AuTßixTi'ovt? iß frey- 
lich wohl auf eine wahrfcheinlichc Etymologie ge-, 
gründet: ober das Dilemma der Anm. S. 196 ißfalfch, 
die Griechen fchrieben nur 'AM^'XTÜovf y , und fo 
dürfen auch wir nicht anders Tchreiben. — Der Vf. 
nennt (S. 199) nach Ste. Croix alle Volk*verfammlun- 
gen bey gemeinschaftlichen Tempeln Amphiktyo- 
nieen: wir warnen bey diefer Gelegenheit gegen den 
willkührlich und ganz unbegründet angewandten Aus- 
druck. — Dafs die woopavtda der Vortritt bey der 
Befragung des Orakels gewefen fey (S. 203. Anm. a), 
iß wohl die gewöhnliche Erklärung , aber nur auf 
buchßäbliche Auslegung des Worts gegründet, und, 
wie fo viele ähnliche, wahrfcheinlich falfch. Hero- 
dot und Thucydides nennen die Priefterin Xf6fxavrt(, 
welche* auf mehrere Deutungen führen kann, gewif* 
aber weg von diefor gewöhnlichen. — Die vier S. 
304. Anm. 4 genannten Völker konnten ihren Antheil 
an der Amphiktyonic bewahmt, als fie, nach langen 
Kriegen ( Arißot Polit 11. 7. (9}.) , die Hoheit Theffa- 
liens anerkennen mufsten ; dafs der Bund nicht fchon 
urfprünglich aus zwölf Völkern beftanden haben foll- 
te, könnte Niemand wahrfcheinlich finden, wenn 
auch nicht die bekannte Stelle des ÄR-hines ausdrück- 
lich dafür zeugte. Das zwölfte, delTen Namen auj- 
getaltcn iß, waren gewifs die Doloper (ebend.). 

Achter Ahfchnitt: die Perferkrlege und ihre 
Folgen. Nicht das kleine Naxus allein (S. 211) Bell- 
te, acht Taufend Hopliten; es iß klar aus Hetodot 
(V. c. 31), dafs die umliegenden Cykladen alle, na- 
mentlich aber Parus und Andrus , von diefer Haupt- 
inlcl abhingen, alfo mit ihren Bewaffneten zuzogen. 
— Dafs Sparta fchon vor dem Perferkriege als vor- 
ßehender Staat anerkannt ward, läfst fich nach Hero- 
dot nicht bezweifeln : fo fagt der Milcfier Arißagoras, 
Herodot V, c. 49 Sfftw irpot<jT*aT« rijc 'EXXiäoc. Bey 
der Behauptung (S. »04), ohne die Scehenfchaft 
Athens würde kein Sophokles gediehen feyn, hat der 
Vf. alle früheren grofsen Dichter undAefchylus vergef- 
fen. Bey minderem Reichthum und einfältigerer 
Ktuift wären die Tragödieen nur mit etwas weniger 
Pomp und Glanz aufgeführt , nicht weniger erhaben 

!;edichtet worden. Die Leiden und der Sieg des Per- 
erkriegs gaben allerdings den Gemüthern einen 
Schwung, der auch den jugendlichen Sophokles er- 
hob, wie Goethe felbß den fiebenjährigen Krieg zu 
den ftarken Reizungen feiner Jugend zählt. Bey der 
Darfteilung, wie die abhängigen Staaten behandelt 
worden, S. 226 ff., übergeht der Vf. die Kleruchieen 
und die Epifkopen. Sonft wollen wir nicht mit ihm 
darüber rechten, dafs er mit Vorliebe die böfen Züge 
der Regierung Athens mildert , fondern find mit ihm 
geneigt, folche Zeiten im Ganzen zu nehmen, und 
halten wenig auf Jeremiasen über Hcrrfchfucht und 
Ungerechtigkeit, welche fich in der Gefchichte ewig 
wiederholen müfsten. Über die Tribute wkd er wohl 
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bef der Abhandlung von Athen genauer reden , als 
S. »37 gefchehen ift. Da» Lob des Lfokrates (S. 330 
Anm-) möchten Wenige unterfchreiben, welche wirk* 
lieh die Geduld gehabt haben, die weitfehweifige« 
«nd gedankenleeren Declamationen des eiteln alten 
Manne» durchzulelen, dem Thucydide« barbarifch 
rnnd Demofthene« in jeder Hinlicht ein verhaffte» 



UR JEN. A. L. L. 7% 

Ärgarnift gawefen Teyn mnfa, — Da dar Tt hie» die 
Entftehung und Bliithe der Herrfchaft Athena darftell- 
te: fo hätten wir in einem andern Capitel eine ent- 
fp rechen de Oarftellung der Zeit erwartet, in der Spar« 
ta tyrannißrte^ und der AufLöfung, bia Philippa Reich 

( DU Fortftm.g folgt im ««M« Stock,. ) 



KURZR ANZEIGEN. 



ScHÖtta Künt*«. I) Hillesheim und Leipzig, in Com«, 
l». Geeflenberg: Lebern- und Reife- Abenteuer trnet Junglingt, 
irr Ü4 fVtdt nicht kannte. 1804. I TW. VIII und ad7 8. 
1 Tb. aia 8. g. (a Rtblr.) 

a) Zerhß. b. Füchtel: Leben Trangott W*rlig l t, Land- 
■ predigen in Rofenfeld. 1804. I Tb. RS. einem IL 270 3. 
a Th. 876 S. 8- (1 Rthlr. ao gr.) 

Der erfl« Thetl von No. 1 enthält die Gefchichtc eine» 
Jünglings bia in fein igte» Jabr. Die Muuer beflimmt un- 
feren Helden fiir das Studium der Theologie , fchickt ihn zu- 
erfl nach Gandersheim , dann Aach Hildeaheim auf die 
Schule, die der junge Herr aber, feiner Retrügereyen und 
Unterfchlcife wegen , verlaffen mnfs , und lieh entfchliefst, 
au feinem Onkel nachvT— t (Tilfit) in Preuffen au gehen. 
Er tnrt feine Fufsreife über Berlin an, wo er in den Ta- 
bagieeu, um feine Uufchuld au bewahren, Sprüche aus dem 
Schnzkaßlein betet, das er in der Tafche hat; zehrt, fo lange 
er Geld hat, aus feiner Cafle, und fangt dann an, Och durch- 
zubetteln, wo! -•■ er dann den Leuten , die er anfpricht, im- 
mer ein Gewebe von Lügen vorträgt. Er kommt bey feinem 
1 an , wird fehr gut aufgenommen x verläfst aber diefs 
uS bald wieder, und kehrt zu feinen Altem zurück. Data 
blefs feiner Tugend wegen fortgegangen ift , verlieht Geh 
von felbft. Ein fchönes Fraulein fucht ihn zu verführen. Mit 
einer edeln Offenherzigkeit klagt er dem Onkel feine Keth t 
allein diefer liebt dss Fräulein, und fängt nun an, feinen Nef- 
fen fchrecklich zu quälen. Der Taubere Neffe aber ergiebt Geh 
aus Dcfperation dem Trünke, und entläuft, als der Onke> die 
Wirthfchsft erfahrt . um in (einem väterlichen Haufe eine Ver- 
forgung zu erwarten. 

- Im zweyten Theile findet Geh denn diefe Verforgung; Ge 
befiehl in einer - Bedienten -Stelle bey einem Kriegsfecretär 
in Hannover. Der neue Bediente ergiebt Geh hier wieder der 
Befchäfügung des Trinkens , beßiehlt und betrügt feinen 
, der ihm dewhalb feinen Dienfl aufkündigt. Nun fafst un- 
Held den Entfchlufs, zu ftudiren, geht nach Gottingen, wird 
ideot, lügt Geh Unterftiitzungen zufammen, und verläfst such 
Göttingen wieder, um in Halle feine angefangenen Studien zu 
endigen. Auf dem Wege dahin fällt er in die Hände der kai- 
ferlichen Werber, wird nach Italien gefchleppt, wo er ver- 
wundet wird, feinen Abfchied als Invalide erhält, und nun 
nach feinem Vaterlande zurück Geh bettelt und lügt. Nur bis 
Prag fetzt er feine Reifebefchreibung fort. Dann fchliefst er, 
vermuthlich weil fein fchwscher Kopt die jämmerliche Tirade 
eicht mehr fortfetxen konnte. 

Rec. kann nicht begreifen , wie der Vf. zu diefem , unter 
aller Kritik flehenden Producte noch einen Verleger hat finden 
können. Pöbelhafte Ausdrücke , höchfk erbärmlicher Stil und 
ein» barbarifch r Incorrectheit wetteifern um den Vorrang. 
Doch das mochte noch hingehen , wenn nur der Vf. Geb iricht 
noch erdreutet hätte, Männer, die um die Bildung der Jugend 
wirklich Verdianfle haben , auf die niederträcbtigfte Weift aa 
den Pranger zu Hellen. So z. B. fchildert er die I^hrcr dee 
tuen und 3ten Oiffc der Stadtfchule in Gandersheim mit einer 
folchen Unverfchämtheit , die er Geh nur als Anonymus erlau- 
ben könnt». Kurs, Ree. hat unter dem Heere von Romanen 
bryiuhc nieht Einen gefunden , der la einem folchen Grade die 
Hoffte Verachtung verdient , als diefer. 

N». a. Trangmt tV»rdig, der Sehn eines armen, aber 



ehrlichen Landmannes, läfet vor frühefter Jugend (ehr viel 
Neigung iura Studiren blicken: das Glück führt ihn In die 
Hände eines Lehrer» , der es Geh angelegen feyn läfst, ihn aa 
einem guten und gefchickten Menfchen zu bilden. Traugott ift 
immer fo fleiftig, und giebt fo deutliche Beweife feines Fleifset, 
feiner Fortfehritte und feines vortrefflichen Herzen»,*d»(s er der 
Liebling feine» Lehrers, bey dem er letzt gänzlich ifl, wie 
feiner Altem , wird. Er bezieht die Schule und nachher die 
UniverGut I überall erwerben feine Kenntniffe und feine Red- 
lichkeit ihm für fein Wohl thitig mitwirkende Freunde. Nach, 
geendigten Studien wird er Hofmeißer in dem Haufe eine» 
Edelmannes, und erhält nachher von dem Vater feiner Zög- 
linge die Pfarre de» Orts. So wei« der erde Theil. 

Der sweyte fingt mit der Wahl Würdig» zum Prediger ist 
Rofenfeld an. Würdig geht, bis er angeßellt wird, zu de* 
Seinigen , mit deren Hülfe und Rathe er feine künftige Haus- 
haltung einrichtet. Der Vf. läfst ihn die ganze Einrichtung 
mit dem fowohl bey dem Cantor als bey feiner Hofmeifterßtlle 
Geh erfpavten Gelde beflreiten, und giebt feinen jungen Lefera 
einen herrlichen Wink über das Schuld enmachen. Sehr rüh- 
rend, dabey aber eben fo natürlich, iil der Empfang de» neuen 
Predigers in feiner Wohnung gefch Udert, und der Vf. verfehlt 
nicht, bey diefer Gelegenheit viele gute Lehren, vorzüglich 
für I atidprediner, einzußreuen. Ree. wünfeht, da/s jeder 
Prediger die fchon« Stelle ß. a5 ff- über dat Fortfchreiten mi» 
dem Geifle des Zeitaltert doch recht fehr beherzigen, dafs all« 
geldlichen Behörden und Kirchencollegia ernßlich bedenke« 
möchten, waa S. 59 fo trefflich ala paffend über das Accidentien- 
nehmen gefegt wird. Gleich vortrefflich ift alles das, was der 
Vf. über die Pflichten eines Vaters in Anfehung der Erziehung, 
der Bildung und Belehrung feiner Kinder lagt ; er fchildert Ge 
als die heiligßcn und wichtigßen in der Natur, fpricht mit 
fehr vieler Aufklarung, dabey aber mit Würde und Einficht, 
von der Un Zweckmäßigkeit , Kinder fchon in der fr u hellen 
Jugend in einer ausgeklügelten Religion unterrichten, Ge mit 
dunkeln Grübeleyen verMMee zu wollen. Würdig'« eifrigfle» 
Beflreben ift nun , Moralität) und vernünftige Religion unter 
feiuen Zuhörern zu befördern, ohne durch die Hindemifle» 
die felbft einige feiner Amubrüder ihm in den Weg legen. 
Geh abhalten zu laßen, und feine Arbeit bleibt auch nicht ohne 
Erfolg; er Geht feine Gemeine fehr bsld zu vernünftigen Men- 
fchen werden, und emdtet reichlich di» Frücht« feiner Mühe. 
Würdig wird nun Vater von 3 Kindern, fchickt feinen Sohn, 
reich an KenntnifTen, auf die UniverGtät und verheirathet feine 
Töchter Mir glücklich ; fein Sohn erhält nschher eine Feld» 
prediger -Stelle. Würdig's Gatt» Airbt, er folgt ihr bald, und 
der Vf. fchliefit mit den Worten: ,. Sollte Traugott Würdig füa 
manchen armem Jüngling, der gleichen Trieb zur Brauchbar- 
keit für Gott und die Welt hat, ein rührendes Beyfpiel^ des 
feilen Vertrauen» auf die Wege der Vorfehung und zur Nach- 
ahmung werden: fo wäre meine AbGcht erreicht/' Als Muftec 
einer fchönen oder vorzüglichen Schreibart wü 
Roman nicht empfehlen ; allein vieler andere 
wegen verdient er, vorzüglich Knaben, al« eine si> 8 eurnnr« 
und nützliche Leetüre empfohlen zu werden. Die Erzählung 
ift ohne Zwang , fehr zufammen hängend und natürlich vorge- 



ift ohne Zwang , fehr zufammen hängend und naturlich vorge- 
tragen; Fleifs, Tugend und Rechtfchaffenheit wird jungen 
Leuten darin fehr an» Hera gelegt, und die Charaktere der 
handelnden Perlenen find richtig gcaeickaei and gut durch- 



geführt. 



ignizeo Dy 



Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



7» 

I 



ZU* 

JENAISCHEN . 
ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 



i 8 i 3- 



GESCHICHTE. 

Gr*rrmowc. b. Vaadenhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik , den ferkehr und den Handel der 
vornehmften V olker der alten fVelt, von A. H. L. 
Heeren. Dritter Theil u. f. w. 
ir«rtfet*ung Jer im vorigen Stück abgebnckete* Reeemßo*.} 



iSfe 



eunter Abfchrittt. Griechifche Staatsverfajfun- 
ken. Wir haben bereit» im Vorhergehenden meh- 
rcr'o Puncte berühr», «-eiche hier wieder vorkom- 
men: wie S. 234, die Vergleichung der griechifchen 
Städteverfarfurtgen mit den deutschen reichsftädti- 
fchen, da der herrfchende Stand (to xupio'v) nicht 
blofs vcrD:hieden, fondern (ich fo entgegengefetzt " 
war, dafs, was in den Einen herrfchte, in den An- 
deren nothwcndig unterthan war. VVai Hr. //. ferner 
über den Unterfchied des Begriffs vom Staat bey den 
Griechen, oder wie wir lieber Tagen möchten, bey 
den Edcln unter den alten Völkern, und den moder- 
nen Politikern fagt (S. 336), unterfchreibt Ree. gern, 
fofern es gegen die Letzten gerichtet ift: aber es wäre 
nicht nur leicht zu zeigen, dals factifch die meiften 
diefor alten Staaten in der hiftorifchen Zeit durch- 
aus frevelhaft und gewaltthätig waren, (Sparta aber 
war ja eben eine Mafchinc), fondern er kann es auf 
keine Weife als die Aufgabe ihrer Gefetzgebungen 
a'nerkennen (ebend.), zu bewirken, dafs die Vernunft 
die ilcrrfchaft über die Begierden und die Leiden- 
schaften führe.. Diefe Gefetzgebungen hatten keinen 
anderen Zweck, als den, welchen die Landrechte 
lind Statuten neuerer Republiken in den Jahrhunder- 
ten alter Einfalt hatten ; und auch die Philofophcn, 
vic Ariftoteles am Schlafs der Ethik, verlangten nur, 
Was auch wohl kräftiger ift, dafs der Staat To einge- 
richtet werden follc, dafs er, die Mängel guter Na- 
tur und guter Erziehung erfetzend , edle Neigungen 
und Gewohnheiten fördere, Schlechte unterdrücke. 
Das eigentlich Charakteriftifchc der Griechen ift aber, 
.ilafs ihnen die Idee einer abftmeten Regierung und 
Verwaltung, welche von den collectiven Neigungen 
der Theünehraer an der Souverdinetät verfchieden 
wäre — von jenem Ding, welche« man vor zwanzig 
Jahren die Herrfchaft der Gefetze, und nicht der 
Perronen nannte, -— nie in den Sinn kam. Daher 
waren alle ihre Verfaffungen willkührlich und leiden- 
fchaftlich; der Unterfchied lag nur darin, wer fo 
herrfchte, ob ein Einzelner, Einige oder Alle. Von 
der Unverletzlichkeit des Eigenthums z. B. wufste ihr 
Herz niehts. Eine andere, aber viel allgemeinere' 
Ergänzungtbl'z. J. A. L. Z. Erßer Band. 



Eigenheit des Alterthums war die Unbekanntfchaft 
mit einer von oben her emanirenden und übertrage- 
nen Verwaltung der einzelnen Gemeinden. Die un- 
terworfenen Landfchaften griechischer Republiken 
und die Städte, welche dem grofsen Könige oder Ma- ; 
cedonicn gehorchten, verwalteten fich ini Inneren 
nach eigenem Sinne und republicanifch, unier felbft- 
gewähhen Obrigkeiten, und in Volksverfammlungeö, 
ohne daf« es jemals dem Souveraine in den Sinn ge- 
kommen wäre, diefe abzufch äffen,, und eine von ihm 
ernannte Diftricts - und Communal-Admimflration nie 
derznfetzen. — Was der Vf. S. 25g ff. über Arifto- 
kratieen und Demokratiecn fagt, ift gröfstenthcils 
falfch. Man unterfcheide auch hier die Zeiten : ror 
Alters, fagt Ariftoteles , nannte man Demokratie, was 
wir jetzt Politie nennen (IV c. 13); aber in der ei- 
gentlich hiftorifchen Zeit war abfolute Gleichheit der 
Grundbegriff der Demokratie, und eine VerfafTung, 
worin die Unbegüterten gänzlich von der^Theilnabme 
an den Magiftraturen ausgefchlofTen gewefen wären, 
oder ihre Stimmen weniger gegolten hätten, als die 
der Reichen (S. aio), hätte feit Pericles der gemeine 
Sprachgebrauch nimmermehr, fo wenig als der theo 
retifche (S. 258), mit diefem Namen genannt. Wer 
kein Fremdling in den einzelnen griechifchen Ver- 
faffungen ift, weifs, wie für uns unbegreiflich Weni- 

Ses hinreichte, um den Charakter einer Arißokratie oder 
Higarchie zu geben. Dafs es von der ältefieh Zeit 
her einen Gefchlcchtsadel gab, hat der Vf. fchon 
an einer früheren Stelle überleben (S. 126), wo er von 
Gefchlechtern redet, die fich abgeändert hätten : es 
ift aber nichts gewiffer, als der, fogar noch von Po- 
lybius anerkannte Fortgang der VerfatTungen aus der 
Mouarchie, in der die Anftokratie fchon neben den 
Königen beftand, durch diefe zur Demokratie. In. 
Ariftote4es Zeitalter war der alte Begriff des Adels al- : 
lerdings fo erlofchen, dafs er fichtbar damit immer 
vorlegen ift : kann das befremden, da feit der dorifchen 
Einwanderung in den Peloponnes damals wohl acht 
Jahrhunderte, und ein fo grofser Theil davon in ge- 
waltfamen Gährungen verflolTen war? Damals moch 
ten wohl nur fehr wenigo Städte Reite ihrer alten' 
Aristokratie erhalten haben, und wo diefs der Fall 
war, hatten diele leicht im allerärgSten Grade den 
Charakter der Oligarchie angenommen. Wie es nun 
mit den Demokratieen zum Excefs gerathen war: So 
hatte auch der Name der Ariftokratie eine andere Be- 
deutung erhalten. Es war wohl keine VerfafTung fel- 
tener , als die, welche diefer entsprachen; aber ini 
Geift waren Ee gerade den Oligarchieen So entgegenge- 
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Tot«, darf «i fo unerlaubt alt irrthunufch wanger ift, 

beide VerfafTungen für diefelbe, und nur durch Na- 
men und Nuancen unterfchieden au halten, wie Hr. 
// thut 241 Anm. 1). — Dar« in mehreren Fällen 
in Colouieen, deren erfte Bürger aus veifchiedeuen 
^futterftädten ausgezogen waren , die Phjlä danach 
eingeiheilt feyn mochten , iß möglich , obwohl wir 
von den lonern da» Gegentheil willen, deren bunt- 
l'chäckige Stammtafel Herodot giebt : Ree. glaubt aber, 
dafs Tburii dal einzig wirklich bekannte Beyfpiel fey; 
der Vf. muffle nicht von „ der fo häufigen Erfchei- 
nung"(S. 243) reden. Er über Geht (S. 246), dafs, 
Icitdem Dernokratieen aufkamen, die Phy Iii eine 
doppelte Bedeutung hatten : Bezirke , welche Bauer- 
Ich aften enthielten, im topifchen Sinn; dann Theile 
der Bürgerfchaften, daft jeder Demut zu einer be- 
füminlen Phyle gehörte, und die veränderte Anfäffig- 
keit Niemand, fo wenig aus dem Demut, dem feine 
Vorfahren angehört, alf auf der Phyle brachte. Dafs 
ef griechifche Städte gab ohne Volksverfammlungen, 
bezweifelt der Vf. S. «47 , und erkennt es hingegen 
S. 331 aut drücklich, nach AriAotelet unumwundenem 
Zeugnilf. Die meinen Oligarchiecn halten wohl 
ähnliche Verfammlungcn der Herrfchcnden , aber 
Jas f'olk gehorchte nur, und durfte gewifs nie zu- 
sammenkommen. Daft nirgends nach Kopfzahl, fon- 
dern nur nach den Phylä, oder nach Clfilfen geftiuuxu 
worden ift (S. 247), leidet nicht den geringAen Zwei- 
fel. — Indem der Vf. die Gegenftände, welche vor 
die Volkfverfammlungen kamen, cintheilt (S. 24$), 
übergeht er die RegierungtbcfchlüJTc (\J/ii<f>ia7*aTa), 
welche doch ein Hauptaitribut waren. Man mufs lieh 
den Rath nicht denken als eingefetzt, um die Volks- 
herrfchaft zu bekbränken (S. 252): fondern als übrig- 
geblieben, in allen Verhällniffen verändert, von der 
älteren Vcrfaffung. Man darf durchaus nicht (S. 252) 
von Athen auf andere Staaten fchliefsen , dafs Ernen- 
nung durchs Loos in dem Rathe ein wefentlichcr 
Charakter diefer Vcrfammlung gewefen fey (S. 253) : 
fo war es nur in den aufs flöchfte gebrachten Demo- 
kratieeu. Die unbedeutende Comniilfion von be- 
jahrten Männern , welche zu Athen nach der Vertil- 
gung der ficilikhen Expedition niedcrgcFctzt war, 
wird hier unter den Jcbenswierigen Senaten der Al- 
len angeführt (S. 235). Man müfste den Begriff Volk 
lo drehen, dafs er immer nur die Theilnehmeran der 
hüchften Gewalt bezeichne, um die Behauptung (S. 
s 5$) zu rechtfertigen ; den Fall ausgenommen , dafs 
eine MngiAratur erblich gewefen wäre, wie die Ko- 
uigswütde zu Sparta, habe in den griechifchen Ver-. 
fuflüngen der Grundlatz geherrscht: alle MagiArate 
kuinsucn vom Volk. Der .galt nur in der Demokratie, 
und die glaubt Hr. //. allenthalben zu erblicken. So 
nennt ei (S. 266) Erhaltung der Freyheit und Gleich-, 
beit den Hauptzweck aller griechifchen G-emcinhci- 
etn. Prüfung nach dem Loofe (S. 239), das heilst, 
L'nlorfuchung, ob der Ernannte nicht nach gofetzli- 
chen Beftimmungen unfähig und uusvürdig fey , war 
allgemeine Rc;iel, und fo unentbehrlich, dafs die 
Sache kaum dadurch erträglich ward. Als fehr rieh- 
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tig muffen wir die Bemerkung (&. 261) auszeichnen, 
dafs die griechifchon Volksführcr, wegen Aufhebung 
der Befchränkungen der Volksmacht, oft mit Unrecht 
angeklagt werden, indem fie dem unwiderAehlichen 
Strom der Zeit nachgaben : fo wie am Schlufs diefe* 
Abfchnitts , was über die Frage gefagt wird, ob diele 
Verfa Hungen Glück gewährten. — Von Autonomie 
(S. 266. Anm. 6) kann nur in Beziehung auf äufsere 
Verhältniffe, nie bey der inneren Politik, die Rede 
feyn. 

Zehnter Abfchnitt. Griechijehe StaaUwirtk- 
Jchaft. Diefes Capitel finden wir uns nm fo mehr 
veranlafst, genauer zu beleuchten, weil es vorzüglich. 
Anfpruch auf Neuheit macht, und die Natur der 
darin abgehandelten Gegenftände manchen Philolo- 
gen fcheu machen könnte , fein eigenes Unheil an- 
zuwenden. — Die Sucht, ein Creditgeld bey den 
Griechen zu entdecken, hat den Vt. verleitet S. 275, 
in der auch fonfi falfch überfetzten Stelle des AriAo- 
teles den fehr einfachen Sinn zu überfehen: die edeln 
Metalle hätten nur Conventionelle Brauchbarkeit, an 
fich keine für irgend ein wahres Bedürfnifs ; wenn 
alfo jene aufhörte u. f. f. — Die folgende Erörterung 
(S. 274. 275) über die geringe Achtung der Erwevb- 
thäiigkcit bey den Griechen fetzt uns durch ihre un- 
bcfchreibliche Verworrenheit in Verlegenheit, des Vfs. 
eigentlichen Sinn zu faffen, indem Erwerbthätigkeit 
(des einzelnen Bürgers), FinanzwilTenfchaft (eigent- 
lich KunA — der Regierung), und Aaatsv.irthfchaft- 
liche Theorieen (muffiger SchriftAclter) durch einan- 
der geworfen werden. Jene Theorieen überläfst Ree. 
fehr gern Jedem, der fie zon eifsen uing: aber erwerb- 
fleifsig waren unfere Vorfahren, es waren es die Nie- 
derländer und andere Völker in ihren beften Tagen, 
als „Religion noch die orAe Angelegenheit war" (S. 
274) ; und in der Thal und die Declamationen mehr 
als thöricht, welche mit äfthelifcher Geringichätzung 
von dem emGgen Fleif« reden, der alle Tugenden ge- 
deihen läfst, deren das Aille Leben des Bürgert in 
ruhigen Tagen fähig ift. Eben fo unwahr LA es, daft 
fich in jenen guten Tagen der Religion die Finanz- 
kunft wenig bilden kounte; wäre es wahr: fo wäre et 
fo zufällig, als wenn man es von der Chemie fagte, 
aber Sully, de Witt und Montague hätten : von dem 
achtzehnten Jahrhundert nicht viel lernen können. 
Schlimm genug für die Athen ienfer, dafs fie allerdingt 
ein äufserA fchlechtes FinanzfyAem hatten: etwas Lo- 
benswerthes kann Ree. darin fchlech*.erdings nicht fe- 
hen; die Folgen waren damals, was fie jetzt find: 
Armuth, öde Häufer, und wüfte Bauplätze (Xenoph. 
de vect.). Dafs die Griechen wenig bei rieb fam wa- 
ren, will Ree. im Allgemeinen nicht beAreiten ; es ift 
ihm auch ganz recht, dar» fie andere Dinge trieben: 
aber zu der Schattenfeite ihres Charakters gehört, 
bey Hang zu unbefchäftigtem Leben, ein nicht gerin- 
gerer , auf alle Weile Geld zu machen. Man muft 
die innere Gcfchichte Griechenlands wenig kennen, 
um nicht zu wiffeu, wie Wucher, Glückritterey und 
Geldmacherey aller Art in Piatos und DemoAbcnes 
Zeitalter herrfchten, und da hält es Reo. lieber mit 
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ajtväterifcher Betriebfamkeit und Sparfamkeit. — 
Endlich iA es auch ganz falfch, dafs in den altes 
Staaten das Wohl , da» heilst hier der WohlftantL, de« 
Einzelnen am Heil des Ganzen mehr als in den- 
neueren hing. Vielmehr, wenn nicht ein« Landaus- 
theilung erfolgte: fo konnte eine Revolution das Ver- 
mögen des Einzelnen nicht auf das Entferntere in 
ähnlicher Art erfchüttern, wie jetzt eine bedeutende 
Störung bey dem Papier- und Staattfchulden-Wefen. 
Die heftigere Liebe für das Vaterland hat in den 
kleineren Gemeinheiten doch eine beffer« Quelle. 
— Der Vf. würde die Frejheit des Handels und Ver- 
kehrs weniger gepriefen haben (S. 38g), wenn er fich 
der attifchen Gefetze über den Kornbandel erinnert 
hätte, die an Zwange denen irgend eines neueren 
Staats gleich kamen, indem fie unter fchwerer Strafe 
verordneten, dafs jede Expedition, die von Athen aus- 
gegangen war, dort auch endigen müiTe. In der Dar- 
fiellung des Geldwefens kommt Hr. //. & a8g wieder 
auf die fatale Idee eines Creditgeldes bey den Grie- 
chen, welches er aus der, für den Verkehr unzurei- 
chendenMenge des Metallgeldes herleitet. Ohne uns 
hier in eine finanzielle Discuffion über das Nicht- 
zureichen einzulaffen , nnd über die Frage, ob nicht 
Creditcirculaticmen ein immer erweitertes ßedürfnifs 
fchaffen, müiten wir nur bemerken, dafs, wenn etwas 
Ähnliches beßanden hatte, Athen, als die gröfste Han- 
delsüadt der vormacedonifchen Zeit, der Ort dafür 
i feyn würde. Das eiferne Geld zu Clazomenä 
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war eine Art Schuldfcheine , welche durch ein ge- 
zwungenes Anleihen aufgedrungen, in fünf Jahren 
eingelöTt wurden (Oecon. a. a. O.); und wenn Xeno- 
phon fagt, in den meinen anderen Städten mühten 
die Schiffe nothgedrungen eine Ladung einnehmen, 
weil ihr courantes Geld in der Fremde nicht brauch- 
bar fey , hingegen das attifche ftehc im Auslande über 
Pari: fo zeigt fchon diefer lerne UmAand, wie jenes 
zu vergehen ift. Das attifche Dracbmengeld war fein 
Silber (bis auf fechs Gran in der Mark), und galt all- 
emein im Handel, wie jetzt im Orient, der Levante u. 
\v. die Piaßcr ; es ward in anderen Städten einge- 
wec hielt und in geringhaltigeres umgeprägt , diefes 
aber hatte aufserhalb der Stadt, die es fchlug, keinen 
anderen Cour«, als den die Willkühr der Wechsler 
beftimmte. Man wird fich alfo darüber trößen kön- 
nen, dafs wir (S. 290) „nicht willen, durch welche 
Mittel man den Cours" diefes eifernen Papiergeldes 
„erhalten habe". Allerdings ift es wahr, daf«. Ein- 
richtungen, welche der neueren Zeit ganz eigenihüro- 
lich fcheinen , fich oft dem Wefen nach, nur unter 
einer unkenntlichen Form , im Alterthum darbieten; 
aber die Jagd danach wird unvermeidlich auf fchlim- 
me Irrwege führen. Bey einer fo durchaus verkehr- 
ten Finanzverwaltung, wie die athenienfifche, bey 
diefer Willkührlichkeit und Vergeudung, konnte 
wahrhaft« Patriot!« 111 us die Laßen nicht leicht 
machen (S. stoa) ; was der Vf. hier fagt, hört alfo in 
djer Anwendung auf, wahr zu feyn. S. 395 hat er an 
dem unerhörten Namen Antiflaus (Oeconoin. II, 2, 6) 
nichts Anftöhuges gefunden. Es ift gewifs eine von 
den vielen VerderbniXten der kleinen Schrift, und 



Sylbmrg« Noten hätten ihm die rechte Lesart gezeigt, 
die in Raphael Völa'terranus Excerpten ( im söften 
Buch feiner Commentarien) fich findet. *Avt«0$«vi»c 
'ASyvalof. S. »97 äufsert der Vf. die Vermuthung, 
die grofsen Capitalien in edlen Metallen, die, nicht 
zu Kunßwerken verarbeitet, bey den Tempeln gewe- 
fen wären (fo auch S. 504), würden wohl zinsbringend 

J;emacht feyn. Damit hätten wir denn auch griechi- 
che Leihbanken. Ree bezweifelt aber, dafs fich 
ein einziges Beyfpiel finden möchte, dafs von griechi- 
fchen Staaten edle Metalle, nicht unter der Form ei- 
nes Kunftwerks, geweiht wären ; und follte es gefche- 
henfeyn, wiemitden lydirchen Goldziegeln: fowäre 
doch auch dann der identifebe Gegenftand geheiligt, 
und die Verwendung ohne Sacrilegium unmöglich ge- 
wefen. Die in der Anm. 4 zu derfelben S. angeführ- 
ten Stellen, Thucyd. V, 53 und HI, 68, hat Hr. H. ganz 
mifsverßznden : die Erfie redet von einer Viehfteuer, 
welche die Epidaurier einem Tempel zu entrichten 
hatten, die Zweyte von der Publication der platäifchen 
Landfchaft für die Republik Theben; keine mit ei- 
nem Wort von Tempelgütern. Eben fo wenig ift es 
Demofihenes, der in der Appellation gegen Eubuüdes 
klagt , wie er Geh durch Beitreibung der uta$w9si9 
Ttüv rsutvwv (nicht TfUfvwv) Feindfchalt zugezo- 
gen, fondera der arme Tropf, für den er die Rede 
fchrieb. S. 398 und 530. Bey den Zöllen hatte der 
Staat keine Diener zu befolden, da fie verpachtet wa- 
ren; bey der Polizey wurden Sklaven gebraucht. S. 
300. Ganz falfch ift es, dafs orft die Entftehung der 
Söldner die Kriege koftfpielig gemacht, weil die Bür- 

Sermilizen keinen Sold erhalten hätten ; während der 
Belagerung von Pntidäa empfing jeder athenienfifche 
Hoplite eine Drachme täglich für fich, und eben fo 
viel für einen Knecht. — Bey der Überficht der ver- 
fchiedenen Zweige der Staatseinkünfte geht der Vf. 
von der Schrift aus , welche Geh unter den ariftoteli- 
fchen als das zweyte Buch der Oconomica findet; 
er gebraucht es ohne den geringften Zweifel als „ein 
höchft lehrreiches Werkchen des Stagiritcn" (S. 503 
Anm. 9), und wirft den Humaniften deßen gänzliche 
VcraachWiffigung vor. Ree. wird fich jeder kritifchen 
Bearbeitung freuen , wo der Text fo zerrüttet ift, wie 
in f. ift allen ächten und tinächten Schriften der arifto- 
telifchen Sammlung; und eben für diefes Buch läfst 
fich aus Handfchriften viel hoffen, weil Raphael Vo- 
laterranus eine fo ungleich belTere hatte, als die, 
welche den Ausgaben zum Grunde liegt. Vielleicht 
aber verfäumten es die Humaniften deswegen, weil es. 
das Gepräge der Unat hiheitfo deutlich trägt, daf» fchon 
in jenen Jahrhunderten, als man fich noch viel weniger 
erlaubte, den L'rfprung einer Schrift in Frage zu ftellen, 
deren Verfaller Handichl iften nennen, nicht leicht Je- 
mand zuverfichtlich von der Achtheit, Mehrere aber von 
der Falfchheit diefer Übe: licht überzeugt waren. Die 
laieinifchen Ausgaben verwerfen lic völlig, nach lehr 
trilltigen Gründen aus der Methode und dem Geift 
(M. f. Sylburgs Anm.). Einzig auf dem Glauben ei- • 
ner fchr kleinen Anzahl Handfchriften beruht es, 
dafä diele Schrift unter den ariftotellfchen fteht; und 
dafs die Überfchrift gar nicht einmal allgemein ge- 
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polten hat, lafst fich dmrau« fchliefsan, dafj dt« 
alte lateinifche Überfeuung das Bach nicht hat. 
Keine einzige Autorität einer Citation alter Schrift- 
geller redet ihr das Wort; und wenn in anderen 
Fällen fogar diefe des Irrthums überfuhrt und betei- 
ligt ift: wie viel offener liegt diefo dem Angriff, 
der von inneren Merkmalen ausgeht? Hier vereini- 
gen fich aber alle möglichen Kriterien. Nach Arifto- 
teles ausführlicher Erklärung feines Begriffs von 
Ökonomik (Polit. I. 5 (g) p. 11 ff. od. Sylb.) ift diefe 
Abhandlung nichts weniger als diels, — wofür fie 
fich im Texte fo benimmt als in der Uberfchrift an- 
kündigt, — fondern Chrematiftik. Die kleine Schrift, 
welche das, erfte Buch der Ökonomik genannt wird, 
.und unzweifelhaft acht ift, läfst fich auch fchlechter- 
dings nicht mit diefem angeblichen zweyten Buche 
vereinigen. Über die Chrematiftik weitläuftig zu 
leyn, nennt Ariftoteles gemein öoprntbv, Polit. L S. 
18). Und ihn , deffen Gr und f ätze» auch der Abge- 
neigtefte die ftrengße Rechtlichkeit nicht abftreiten 
könnte, halt man fähig, eine Sammlung von Beyfpie- 
lcn orientalifcher Erpreffungen und ehrlofer Gauner- 
fucichcals Mufter und Belehrung zu verfallen (iVn *yäp 
Toürwv a rif t^apuoa« rots ofet &v *l/tös »rpcvyua- 
rtvyreit. Oec. II p. 246 L L) ? Da haben die alten Ari- 
rtoteliker ein unverdorbenes. Gefühl, indem fie aus- 
drücklich ans diefem Grunde die Schrift verwarfen. 
Auch die Methode und Art ihres Meifiers vermitsten 
fie fehr richtig; jeder feiner Leier mufs die ganz un- 
verkennbare Eigentümlichkeit gefafst haben, womit 
er aus der Fülle feiner Kenntnide den Tcharffichtig 
abgetheilten Regeln BeyTpiele mit der gröfsten Wort- 
kargheit, fchncll andeutend, beyfügt: hier ift eine 
fehr magere Einleitung , und auf die folgf, ohne alle 
Ordnung , ein Schwall von Hi&orien, zum Tb. eil fehr 
breit erzählt. Wir haben aber noch andere Beweife, 
mit denen fich die alten Doctoren nicht zu befchäf- 
tigen pflegten. Zuerft die Sprache, in der ganzen 
Manier -und in den einzelnen Ausdrücken uud For- 
men, welche von der ariftotelifchen fo durchaus 
verleb ieden iß, dafs Jedermann, der fich nur etwas 
mit Ariftoteles vertraut gelefen hat, den fremden, 
ja den ganz unähnlichen, rohen und ungebildeten 
VerfafTer fogleich erkennen mufs. So fchwer die ne- 
gativen Beweife für den, der hier nicht gleich ge- 
weckt ift, in folchen Fällen find, befonders bey Ari- 
ftoteles, über deffen Sprache als unclaffifch fo we- 
nig gearbeitet ift: fo behauptet Ree. doch, dafs 
tVp$b%« ( {ruvayiioxoufv S. 345. 1. 27) nirgends in 



Axiftottle« vorkommt; dafs, wenn auch zweymal bey 
ihn «-«rpay« fich tranfitiv findet (Rhetor. II. S. g». 
1. 23. Poet. S. 235. 1. 32), diefs an Stellen ift, wo die 
Kürze die gewöhnliche Umfchreibung kaum erlaubte, 
welche er aber ganz gewifs anftatt Sua r tv« c r&v irpd- 
«pov rwroiyocriv (S. 245. 1. 26) gebraucht hätte; fer- 
ner dais er «rpayuarnjfoSat , weichet hier auf zwey 
Seiten dreymal ßeht, überhaupt äufserft feiten , und 
(ausgenommen in der Bedeutung ein Werk verfafTen) 
nur mit «sp< gebraucht, während es hier zweymal, 
wie bey den fpäteren , tranfitiv fteht. So S. 246 1. L 
Ree. führt gerade diofe drey Beyfpiele an, unter vielen 
anderen, weil fie in vier Zeilen nach einander vor- 
kommen. Die übrige Fülle bleibt einer Bearbeitung 
der Schrift vorbehalten. — Ihr Vcrfaffer kündigt Bey- 
fpiele aus der Vergangenheit an (die fchon angeführ- 
ten Worte , S. 045 1. a6), und der Ausdruck 0/ »rpd- 
Tfpox ift fo ftark, dafs er noch lebende Perfonen ent- 
rchieden ausfehliefst. Denn dafs von Befehlshabern, 
die, aht Ariftoteles ftarb, noch am Leben waren,- 
fchändliehe Streiche erzählt werden , würde allein 
nicht bevveifen , da es mit Wohlgefallen gefchieht, 
und man Tagen könnte, es habe alfo nicht beleidigt. 
Aber die Erzählung deutet unzweydeutig eben fo fehr 
als die allgemeine Ankündigung auf längft vergangene 
Zeiten. Ophelias (S. atri) überlebte Ariftoteles, er 
kam um Ol. 11g. 1.; auch Philoxenus, der Satrap 
von Carien; ohne Zweifel ebenfalls Cleomenes; und 
wenn, wie es jedem klar feyn wird, der die Gefchichto 
der Zeit kennt, S. 261 1. 20, anftatt Antimenes (ein 
Name, der damals nirgends vorkömmt) Antigenes, 
der bekannte General der Argyrarpiden und Satrap 
von Sufa, geleren werden mufs: fo verlor auch diefer 
fein l*ben nicht früher als Ol, 116, 1 , und die gelob- 
ten Erpreffungen können arft nach Perdiccas Tode 
vorgefallen feyn. Vom Philoxenus hätte Jemand bey 
feinem Leben gefchrieben 4>iAo£fvöY ne MaKsÄw» 
Kapfay »«TpartUKiv (S. 258 1. 15)? Ferner: Ariftoteles 
Ichreibt immer unverkennbar für Athen und freye) 
Griechen: diefer VerfafTer für Satrapen; jener hat 
ftets Republiken im Auge: diefer.ein durch Sarrapieen 
regiertes macedonifches Reich. Dadurch aber wird 
fein Buch intereffant; man kann nicht irren, wenn 
man annimmt, es fey anfserhalb dem freyen Grie- 
chenland gefchrieben, und in der ZcitzuiTchcnTheo- 
phraft Und Polybius, aus der wir in Profe 
thematifchc Schriften haben. — 

{Die Fort/etxnug folgt im nichfien Stucke.) 
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Jüriipkudimz. Hannover, b. d. Gebr. Ilshn : f'ollßuudiget 
I'erxrichnifi der nach franzofifch-weßphalifchen Reckte* vorge- 
[ühriebemeM Frißen und Zeitbeftimmungeu nach al pha b et i jeher 
Ordnung. 1811. 116 S. 8- (8 gr.). Der Vf. '.macht liut der Vor- 
rede keinen Aufpruch auf unmiuelbaru Varbeflerune der WüTen- 
febaft durch diefa kleine Schrift, und Ree. ficht fich auch nicht 
im Stande, fie als Repertorium der im Titel angezeigten Mate- 
rien zu empfehlen. Es ift nicht ganz vollftandig. So hat Ree. 



z. B. dieFrift der Vindication grftohltner oder verlorner Sachen 
nicht gefunden; auch fehlt zuweilen die fo wichtige Beftim- 
muntr des Anfangs der Frift, z. B- bey der AppelTattonsfriJt, 
und die Schlagwörter find oft zu allgemein , t. B. Verantwort- 
lichkeit, Belege, Verjährung. Überhaupt aber ift es eine Frage, 
ob nicht der Gefcl:aft«maiin, welchem der V- nützen will, die 
hinier den Quellen befindlichen Regifter lieber als ein folchec 
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GSttihosk, b. Vandtnhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik, den Verkehr und den Handel der 
vornehmßen Völker der alten Welt, von A. H. L. 
Heeren. Dritter Theil u. f. w. 

(Fortfttzmg der im tcrlgt* Stück abgebrochenen Recenfion.} 

In diefem pfendarißotelirchen Bnche nun iA die Aäd- 
tifche Haushaltung die dritte ClatTe, und eine gering- 
fügige. Was Hr. H. hierüber S. 50« überfetzt , hat er 
ganz mifsverftanden. Unter den liia cv T$ X^PC 7 ,v '" 
tuva verAeht der falfche AriAoteles keineswegs den Er- 
trag des Bodens (Feldfrüchte) , fondern , wie die Ver- 
gleichung mit der fatrapilchen Ökonomie (S. 345. 1. 
ed. Sylb.), wo von ebcndenfelben die Rede ift, die 
Schätze der Erde, Gold, Silber, Kupfer u. dergl. , als 
Regalien. Diefe nennt der Schriftfteller auch nicht 
die Hauptquelle, fondern die befte Art der Einkünf- 
te, weil fie Niemand drücken; und in denselben 
Sinn läfst er auf fie die Zolle folgen , and dann , ge- 
wifs nicht die Leiturgien der Reichen (S. 303. Anm. 
»), fondern den Schofs, weil diefer die Steuerpflich- 
tigen hart mitnahm. Der bezeichnende Ausdruck ift 
freylich fo ungefchickt, dars man rathen mufs. Wei- 
ter S. 304 bringt der Vf. zur Frage, ob die Griechen 
GrundAeuera nach Katafter, oder Ertragsabgaben ge- 
habt hätten, und entfeheidet für das Letztere (8.305), 
und dafs es gewöhnlich Zehenten gewefen wären. 
Hier iß ein neues Mifsverftändnifs de» Pfeudoarifto- 
teles : denn diefer führt freylich Zehenten und Hut- 
gf Id als einen Hanptzweig der fatrapifchen Finanzen 
auf; keineswegs aber bey den Städten. Und dafs 
diefen der Zehente, als Steuer der Bürger, unbekannt 
war, behauptet Ree. ohne Beforgnifs einermöglichen 
Widerlegung: die lex Hieronica iA etwas ganz an- 
deres, und dafs Hippias denZwanzigften erhob, eben- 
falls. Nichts iA bekannter , als wie das Eigenthum 
jeglicher Art , vornehmlich aber ländliche und Aädti- 
(chcGrundftücke, in dem attilchen Katafter abgefchätzt 
waren, und danach verfteuert wurden, fo dafs es 
unbegreiflich ift, wie der Vf. S. 304 behaupten kann, 
man höre nirgends in Griechenland von einem Ka- 
tafter: dafs der attifche mehrere Gegenftände um- 
falste, kann den ihm gebührenden Namen nicht an- 
dern. S- 303 redet der Vf. verworren und falfch von 
den Steuern der Metöken. S. 309 hat der Vf. nicht 
bedacht, dafs Solons ClatTe n blofs auf das Landeigen- 
thum gingen , und , aufser dem bekannten athenie j- 
fifchen Katafter , Ariftoteles Meldung überfehen , wie 
Ergänsungibl. e~ J. A. L. Z. Erfier Band. 



der Cenfus in verfchiedenen Städten in näheren oder 
entfernteren Zeiträumen angelegt werde, welches 
über die Gewöhnlichkeit der Vermogensfteuera keinen 
Zweifel läfst Ree. ift überzeugt, dafs fie in jeder 
griechifchen Stadt gebräuchlich waren , wie im Mit- 
telalter in allen Republiken, z. B. Florenz und Zürich 
(S. Sismondi und Müller) : der byzantifche Zoll (S. 51a) 
war, wenigftens Ol. 140, eine gcwaltlame Erpreflung, 
kein anerkanntes Recht; und höchft wahrfcheinlich 
auch in Tbrafybuls Tagen nichts anderes. S. 313. 
Nicht mehrere Artikel nur waren zu Athen zu 3 pro 
Cent im Zoll angefetzt; es kann gar nicht bezweifelt 
werden, dafs diefs die allgemeine Rata für alle zoll 
baren Objecte war. S. 514 meldet Hr. //. , nach dem 
Pfeudoariftot (Oec. II. s. 19), von einer Luxusfteuer 
zu Ephefus auf goldgeftickte Kleider, wo wir im Grie- 
chifchen nur finden, dafs die Frauen ihr Goldge 
fchmeide abliefern mufsten ; und von einer Steuer auf 
falfches Haar in Lycien , mit der es aber nicht beffer 
fieht: denn (1. c 14) ift von einer Erpreflung des Un- 
terfatrapen des Maufolus die Rede, welcher vorgab, 
der Hof requirire Haare zo Perücken, und die Lycier 
zu fcheren drohte , wovon fle fich loskaufen mufsten. 
Der Vf. entfernt fich bey der Frage, wer das Beßea- 
rungsrocht ausgeübt (S. 316 ff.), von dem äufserft ein- 
fachen Gefichtspunct, dafs es nach jeder Verfaflungs- 
art immer der Souverain (ro Kuptov) war: wie es denn 
nur von der ariftokratifchen Zeit Roms wahr, in der 
Folge ganz falfch ift, dafs nicht das Volk, fandern 
ner Senat allein, die Abgaben beftixrum habe, wie zu- 
Terfichtlich auch der Vf. diefs S. 319 behauptet. Der 
Schlafs diefer Abhandlung S. 331. 393 ift für Ree. eben 
fo unverltandlich als ihr Anfang S. B74. 075, denn 
auch hier flndErwerbflcifs, Theorieen der Staauwirtb- 
fchaft (namentlich Smith) und praktifch ausgebildet« 
Finanzfyfteme fo durch einander gewürfelt, dafs nur 
ein Odipus die Ideenaffociationen errathen könnte, 
welche hier den Vf. im Kreis umherführten. Ree. ift 
überzeugt, dafs Vermögensfteuern für befchränkte Re- 
publiken noth wendig und naturgemaf* find, dafs in 
diefer Hinficht Athen kein ausgebiideteres Finanz- 
fyftem bedurfte , ünd dafs der Krebs des Staats einer- 
feiu in den aufserordentlichen , perfönlichen, will, 
kührlichen und nicht zu berechnenden Belaßungcn, 
andererfeits in den überfpannten , während der zwey- 
ten Seeherrfchaft fchlecht ausgeführten Planen und 
Anfprüchen, und in der leichtfinnigen Vergeudung 
lag, die eine nothwendigo Folge der Ochlokratie war. 
Es ift unbegreiflich, wie Schriftfteller fich eine Na. 
tion denken können, für deren Glück es b leichcnh;» 
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: ey , an den Bettelftab gebracht zu werden, und wie ein 

Hiftoriker ei nicht weif«, wie namentlich die Athe- 
nienfer auch fchlechter wurden , wie dat Elend mehr 
und mehr um lieh griff. VonOtaheite bey Gelegenheit 
Griechenland« tu reden, kommt Ree. wie eineBlafphe- 
mie vor.und da unftreitig kein elendere«, unterdrückte- 
• et Volk unter dem Joch verworfenerer höherer Stände 
.•enannt werden könnte: fo /traft De Och auch auf der 
Stelle für den, der fie ausfprach. Zum Schlufs inufs 
Ree. noch bedauern, daf« der Vf. , wenn er nicht felbft 
durch vertraute» Studium Meifter- des Gegenfunde*, 
war, nicht wenigftena die wolfifche Einleitung zur 
Lcptinea gelefen hat , welche ihm über die attilchen 
Finanzen hinreichende Klarheit gegeben, und ihm 
und feinen Lefern eine grofte Menge der gebrechli- 
chen Stellen diefer durchaus mifilungenen Abhand- 
lung erfpart haben würde. 

Der effte Abfchnitt, vom Gerichtswefen , fodert 
uns zu nicht wenigen Anmerkungen auf, deren wir 
uns enthalten, weil ße zum Theü einer zu weitlSuf- 
tigen Entwicklung bedürften, übergehen können wir 
indef« nicht den Mifsgriff der Vergleichung der grie- 
chifeben Volk«gerichte mit den Gefchworenengerich- 
ten (S. 555), weil dergleichen nachgefprochen wird, 
Diefe ehtfeheiden nur über da« Factum, eine Be- 
t hrankung, die ihr nothwendiger Charakter ift, da« 
Tribunal wendet da« Gefetz an: jene hingegen be- 
lli mmten die Strafe, und fo häufig ohne ge/euliche 
Norm. — - Die Vermuthung de« Vf«. über Sparta'« Ge- 
richtsverfaffung (S. 535) ift richtig; er hätte den Be- 
weil in der Politik Iii. c. 1, und zugleich wie es fich 
verhielt, finden können. Der Ouracismus war kein 
l. itheil eines Volksgerichts (S. 336) , fondern eine ty- 
rannifche Legislation der Volksgemeinde : beide ver- 
wechfelt der Vf. durchaus, fo unterfchieden fie auch 
felbft in 4er äuf«erßen Demokratie waren. 

Der zwölfte Abfchnitt , vom Kriegtwefen, fcheint 
«ms mit befonderem Intereffe an der Sache gefchrie- 
1: daher, und weil es dem eigentlichen Gcg en- 
de* Werks fremd ift, wir von einzelnen Berich- 
tigungen nur Folgende* ausheben: S. 341. Die Athe» 
nienfer waren bekanntlich bU zum 6often, nicht bi« 
zum 5gßen Jahr dienftpflichtig ; daf« die Inquilinen 
um Ol. 106 regelmäfsig unter den Hopliten dienen 
mufiten, erhellet au« Xenophon de vectig. c. s; daf* 
e« fchon am Anfange de» peloponnefifchen Krieges | 
fchah, aujThucydide«. S. 343 hat Hr. H. bey 1 
hauptung, e« wäre von der Schlacht bey Platää bi« 
auf Epaminondaa fchwerlich ein Heer von 30000 Grie- 
chen verfammelt gewefen , — um nicht von denen zu 
reden, welche Archidaniu« undAgi« nach Attika führ- 
ten, die grofse Expedition nach Sicilien vergeOen, 
Da« Unheil über Paufania« S. 545. welche» auch noch 
ionft wiederholt wird, hat ua« febr befremdet, da die 



Erzählt 



nes Verbrechens bey 



Gefchicht- 



fchreiberden Stempel einfacher Wahrheit trägt, auch 
jrar keine entfernte Veranlagung St» einer günftigen 
Deutung gewährt , fondem ganz weggeleugnet wer 



den muf«, wenn Paufania« nicht allein entfehiedener 



afiatifchen Lüften, bey den Griechen eine feltene oder 

eine häufige Erfcheinung, wenn man fie in der Wahr- 
heit betrachtet, und nicht nach modernen Roman- 
ideen über fie? S. 349. Anm. 5 wird gefagt, die 
theffalifchfi Krieg«macht fcheine faft blpft au« Reute- 
rey beftanden zu haben, wenigften« werde fie allein 
erwähnt. Von The/Talien ift überhaupt wenig die Re- 
de; aber wo ei'in der Gefchichte hervortritt, unter 
Jafon von Pherä, vernehmen wir, daf* er neben 8000 
Reutern suooo Hopliten , und eine zahllofe Menge 
Peltaften hatte, Xenophon Hell. VI. 1. j> Wir könn- 
ten auch Herodot anführen VIII. 47. 38- Wie konnte 
der Vf. meinen , was nur allein der Sinn feiner Er- 
wähnung S. 361 feyn kann, Alexander habe am Gra- 
niciu durch eine gedrängte Mafie mit kleiner Zahl ge- 
liegt? Er fchlug ja mit 4er Reuterey. Die Seetak- 
tik bildete Geh nicht im erften punifchen Kriege 
au« (S. 380); eher ging fie rückwärt*, weil die Rö- 
mer durch Entern entfehieden: von der Seemacht 
überhaupt ift dat Richtige, daf« fie fich fchon unter 
Diooyfiu* dem Hi lten , und in feinem zweyten puni- 
fchen Kriege hob, unter Alexander und feinen Nach- 
folgern fchr fchnell coloffalifch ward. Von „Trire- 
men" war aber damals die Rede nicht mehr; fie wur- 
den, fobald die Penteren eingeführt waren, weit un- 
bedeutender all jetzt Fregatten für Seefchlachten. Fer- 
ner ift ec ganz falfch, daf« damals viel weniger von 
den Winden abgehangen habe, als nach der Seetaktik 
der Neueren. Gerade im Gegentheil: ob man fich 
über oder unter dem Winde fchlägt, ift beides jetzt 
nicht abfolnt nachtheilig, fondern jedes hat eigen» 
thümliche Vortheile: die Galeeren der Alten konn- 
ten ohne günftigen Wind kaum angreifen; und ein 
heftiger Wind und hohe See, deren wir jetzt fpotten, 
machte fie unbrauchbar, wie die ihnen fo ähnlichen 
Kanonenböte. Faliche Anflehten und irrige Betrach- 
tungen von allgemeinerem Umfang laden wir un erör- 
tert , wie: daf« die Krieg*kunft bey den Griechen we- 
nig ausgebildet gewefen wäre (S. 340), auch nicht an- 
ders habe feyn können, wegen der Kleinheit der f 
teil, und weil man bi» zum Verfall der Nation 
Bürgermilizen gehabt (S. 34t): — als ob die römi- 
fchen Legionen bi« nach dem hannibalifchen Kriege 
von den griechifchen Truppen in demjenigen ver- 
fchieden gewefen wären, was diefe von ftehenden 
Heeren unterfchied ; — die Wiederholung der bey 
deu Neueren reeipirten, den alten Politikern unerhör- 
ten und grundfalfchen Erklärung , warum die arm« 
Claffe vom Kriegsdienst ausgelchloffen gewefen (S. 
54a); die durchgehende Verwechfelung von Taktik 
und Strategik (S. 356. 358) ; und (ebenda!.) die unkun- 
dige Erwähnung künftlicher Wendungen — (welch* 
niemals etwa* genutzt haben) u. f. f. 

Der dreizehnte Abfchnitt , von den Staatsmän- 
nern und Rednern , läf«t uns ebenfall« nur die Wahl 
zwifchen fehr au«führlicher Erörterung, und der Kürz«, 
welche auch die wider unferen Willen angewaebfene 
Weitläufigkeit diefer Recenfion vorfchreibt. Auch 



Böfewicht erfcheinen ioli. Ist dann aber die frevel- 
haftefte Ruchlofigkeit, Trachten «»ach Tyranney 



ener gehört diefe« Capitel faft ganz der attilchen Gefchicbt« 
svel- an, nicht einem Werk, wie da« vorliegende. In die- 
und fem hätte allerding« klar gemacht werden muffen — 
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was eben hier veraifst wird — der Begriff und die Ri- 
genthürnlichkeit eine« g riech irchen Staatsmannes, cm- 
geg engefetzt denen der neueren Staaten. Wir glau- 
ben, dafs Geh diefes, für die verfchiedenAen Ve Haltun- 
gen treffend , dadurch bezeichnen liefse , da ff in dem 
Staaten der neuen Zeit Verwaltung da« Hauptgefchäft 
des Staatsmannes iA, in Griechenland , und einiger- 
raafsen auch in Rom, ihn entweder gar nicht, oder 
doch als Nebenfache befchäfügte ; und dafs eigentlich 
das ihr Charakter war: Minner, die durch hervorra- 
genden GeiA (und, alt Folge und Mittel, durch Be- 
redfamkeit) unter ihren Gleichen (dem Volk oder den 
Wenigen) das Jedem zukommende Recht der Theil- 
nahme am allgemeinen freyen Entfchluf« fo ausübten, 
dafs fi e Ar*bten , ihren Willen und ihre Überzeugung 
zum allgemeinen Gefühl zu erheben. Soll, waa S. 596 

8 lagt wird, bedeuten, die Gefchichte von Männern, 
e in ihrem Zeitalter herrfchten , fey auch die Ge- 
fchichte deffelben, foweit ihre Sphäre reichte : To iA 
das wahr und tautologifchj foll ihre Schilderung aber, 
es der Vf. eigentlich zu meinen fcheint, das Ge- 
lds ihrer Zeit gewähren : fo ift das fchon , um ein 
Beyfpiel unter den angeführten zu wählen, welches 
Jeder beurtbeilen kann, von Friedrich dem Grofsen 
unwahr, und eine Divination, die Hermann aus den 
Notizen über feine Kriege zu fchildern vermöchte, 
überfteigt die Vorftellungskraft des Ree. — Perikles 
iA ganz gegen die Gefchichte idealifirt, und der un- 
endlich gröfsere Alcibiades herabgewürdigt, delTen 
Stolz und Extravaganz nicht zu entschuldigen find, aber 
nicht auf Eitelkeit gedeutet werden dürfen (S. 401). 
Dief« foll durch einen Aiwfpruch des Thucydides be- 
Aitigt werden (ebend.), welcher richtig verftanden 
und vollAändig angeführt eben lehrt, wie diefer grofse 
Staatsmann ihn über alle feine Zeitgen offen fetzt, in- 
dem er fagt , der ungerechte , aber durch feine f ürA- 
lichen Neigungen veranlagte Argwohn und Unwille 
der Athenienfer habe die Republik des Bürgers be- 
raubt, welcher den Krieg — das heifst für jene Zeit 
das ganze Leben des Staats — am vertrefflichAen ge- 
leitet hätte 1 und leine Entfernung wäre ihr Ruin ge- 
wefen. Welch ein Lob, und von welchem Manne! 
Auch die, welche Alcibiades nicht lieben, fagt Ifo- 
krates, geftehen, dafs er ein ganz aufserordentlichcr 
Menfch war: und wir fetzen hinzu, wie fehr er auch 
fündigte, als er fich feinem Vaterlande gegenüber alt 
Macht Aellte (feine Kraft überfchätzte er nicht) , eine 
fehr edle Natur war ei doch : bey ihm hätte Hr. H. 
an einen ideali Orten WallenAein denken mögen, an« 
Aatt bey Paufanias; wie unendlich hoch Aeht er über 
dem hiAorifchen Helden des dreyfsigjährigen Kriegs ! 
Einen künAlichen Plan und rhetorifche Ausführung 
(S. 404) haben die philippifchen Reden des Demofthe- 
nes fo wenig als die thueydideifchen. Die Frage, wo- 
her feit dem peloponnefifchen Kriege das abgeänderte 
Rednemlem fich entwickelte, loft der Vf. S. 405 gar 
nicht befriedigend. Uns deucht diefe Erfcheinung 
durch zwey Umwände ganz erklärbar: durch das Er- 
lölchen der Poeße, welches die fonA dafür gefchaf- 
fene Kraft in diefe neue Bahn führte; dann durch 
den Gebrauch der gemietheten Heere, welcher den 



den redenden Staatsmann trennte. 
Hr. H. überfieht bey dem, was er S. 406 ragt, nicht 
nur DemoAhenes grofsen Nebenbuhler, fondern die 
vielen wahrhaft grofsen rednerifchen Talente feiner 
Zeit, von denen man wahrlich nicht fegen kann, dafs 
der Patriotismus fie unter dem Drohen der überhan- 
genden Gefahr hervorgerufen hatte. Es war die Vir- 
tuoßtät des Zeitalters, eben wie hundert Jahre früher 
die Tragödie. Von dem grofsen Antiphon fagt Thu- 
cydides a. a. O. etwas ganz anderes, als unfer Vf. & 408 
ihm zufchreibt. Welche Staatsmänner und wen un- 
ter den grofsen Rednern hat denn Ifokrates gebildet 
(S. 410)? Ephorus und Theopomp waren weder das 
Eine noch das 'Andere. Die ebendafelbA N. 8 ange- 
führte Aufserung des alten SophiAen gehört 2U den 
nns ganz widerlichen: er wufste recht gut, dafs ihm 
feine Schriften keine Gefahr, wohl aber hübfehe Ge- 
fchenke brachten; aber er machte fich wichtig, und 
es iA fichtbar, dafs es feiner lächerlichen Eitelkeit 
ganz recht gewefen feyn mufs, wenn feine fchalen 
Discurfe für ein Bischen landesverrätherifch gegolten 
hätten. Bey dem Wunfche, DemoAhenes Tod als ei- 
nen GegenÄand der HiAorienmalerey bearbeitet zu 
fehen (S. 418). muffen wir nur an Leffings Lehren 
erinnern ; und da es befonders jetzt nicht ohne eine 
todte Beachtung des CoAums abgehen würde: fo kön- 
nen wir nicht anders als herzlich wünfehen, dafs Nie- 
mand den Wink nehmen möge. Die Erzählung von 
DemoAhenes öffentlichem Leben, und die Vindication 
feines Charakters ift übrigens , nach unferem Erach- 
ten, bey weitem das BeAe und VerdienßvollAe in die- 
fem Bande, und je mehr es Ree. freut, die eingewur- 
zelte Verläumdung verächtlich zurückgewielen zu 
fehen: um fo weniger möchte er hier bey einzelnen 
Kleinigkeiten etwas bemerken. 

Da wir die beiden folgenden Abfchnitte : Wiffen- 
Jekaften — und Poefie und Kunft in Beziehung auf 
den Staat, für ganz fremdartig halten . fo überheben 
wir uns auch einer näheren Benrtheilung derfelben. 
Doch können wir nicht umhin zu bemerken, dafs der 
Erwähnung der XTi'fffi? als einer eigenen Claffe hiAo- 
rifcher Gedichte (S. 458) ohne Zweifel ein Mifsver- 
Aändnifs zum Grunde liegt, und wir können nicht % 
einmal denen Quelle errathen. Warum der Vf. , der 
ihr ehemaliges Dafeyn behauptet, hinzufügt, fie muff- 
ten jünger als das homerifche Zeitalter gewefen feyn, 
begreift Ree. eben fo wenig, da nach des Vfs. Chrono- 
logie die ganze KüAe von Vorderafien damals fchon 
feit länger als einem Jahrhunderl von griechifchen 
Colonieen eingenommen war. Verglich Hr. H. nie 
die überrefte anderer Erzählungen, namentlich in 
den plutarchifchcn Schriften, mit der berodoteifcheij, 
diefe nie mit der faft unmittelbar nach den Begeben- 
heiten dargeAellten in den Perfern? Sammeitc er nie 
aus Herodot die Zahlen der Todten bey Platää auf 
beiden Seiten, da er S. 464 die Perfcrkriege und ihre 
Befchteibung bey Herodot zur eigentlichen Gefchich- 
te, und ganz zu ihr, ohne Antheil der Dichtung, zählt? 
Ree. bekennt, dafs er mit Ilume das erAe Blatt des 
Thucydides für das elfte der eigentlichen griechücheu 
Gefchichte hält. So viele andere im Alterthum waren 



Digitized t>y Google 



87 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JBN. A. L. Z. 



auch die Hiftoriker ihrer eigenen Zeit , aufter Thucy- 
didet (S. 467), und Polybiu« iß doch wohl lehr kri- 
üfch ; wenn die Alten über Thucydidea eigenthümli-i 
chen Charakter forfchten: meinten fie etwa» ganz 
Andere». Ephoru» wird, gegen das gefammte Alter- 
thum, zu den unkriüfchen Hißorikern gezählt (S.471). 
Von Chören der Greife (um nur von dielen zu fpre- 
chen) zu Athen — S. 478 — wünfchton wir ein Bey- 
ipiel, nur nicht an» der I • ißi 11 • Unfehlbar hatte 
der Vf. den Gefang der drey fpartanifchen Chöre in 
Gedanken. Die Stt»Qinä xpyixara foll^ 11 gedient ha- 
ben, um die Entree im Schaufpiel zu bezahlen (8.48*) : 
wofür hätte man doch Entree zahlen lallen, da die 
grfammten Laßen durch Leituxgie getragen wurden? 
E» iß aber au» Harpokration klar, dafs die Drachme 
gegeben ward , damit auch der Ärmfie zur Zeit der 
Feße fich gütlich thue (Fleifch eflen könne), — wo- 
durch die Betrachtung a. a. O. zunichte wird, und die 
heftige Behauptung der Verwendung viel weniger un- 
finnig, fogar verzeihlich: welche» in der Gefchichte, 
wie un« Icheint, eingrofoer Gewinn iß. Nicht nach 
den wenigen Stücken des Arißophanes allein (S. 485)» 
fondern nach den fehr zahlreichen Notizen über, und 
Fragmenten aus Eupolis, Cratinus u. f. w. urtheilen 
die, welche es für höchß unwahrfcheinlich halten, 
dafs Stücke der alten Komödie irgendwo aufser Athen 
an ihrem Ort gewefen wären. Diefer Meinung iß Ree. 
£0 entfehieden, all ihm hingegen die allgemeine Ver- 
breitung der neueren Komödie fchon durch die latei- 
nifchen Bearbeitungen für Rom aufser allen Zweifel 
gefetzt zu feyn fcheint. Der Fall der Wichtigkeit 
Athens, und dafs fich die Dichter ein allgemeineres 
Publicum fuchten, gehört wenigßens zu den Neben- 
airfachen der Entßehung diefer platten Art. Zu den 
beiden S. 486, Anm. 5 genannten Stücken muffen noch 
die PhöniiTen des Phryuicbus gefügt weiden (Argura. 
Perfar. Aefch,). Höchß befremdlich aber iß de» Vf». 



Meinung (ebend.) , da» athenienfifche Volk habe Phry- " 
nichus aus feinem äßhctifchemSinn geßraft, weil eia 
folches Stück nicht rein tragifch erfchüttere. Es war 
wohl ein fehr einfacher Unwille darüber, da» Hera 
zerriffen zu fühlen an der Fever de» Gottes, und diefe 
ominös entweiht durch die Aufführung des Untergang* 
einer Tochterßadt, wobey die Athenienfer lieh Selbß- 
vorwürfe nicht ganz erfparen konnten. Arißophanea 
gegen da» fchreckliche VIonFreyheit (S.490) zu recht- 
fertigen, überläfst Ree. Dichtern, die ihn würdigen, 
er erkennt in ihm einen ganz vortrefflichen Bürger, 
wie wenige unter feinen ZeitgcnolTen es waren , und 
einen weifen Rathgeber des Staats. Schon das Alter- 
thum verglich feine Mitdichter in der Gattung ni« 
mit diefem VVundergcnius ; ob er und fie nützten 
(S. 491), läfst fich nicht beßimmt fagen, weil e* nur 
durch die öffentliche Meinung gefchehen konnte, und 
was diefe enlfchied, nicht genau genug bekannt iß. 
Die Komiker wirkten, wie in England Oppofitions- 
blätter, und was dazu gehört, gegen ein Minißerium: 
es iß ein Tropfenfall, der den Stein aushöhlt. Arißo- 
phanes feute Kloon Schranken, und dafs Hyperbolu» 
von den Komikern überwältigt ward, ift wohl höchß 
wahrfcheinlich. Bey welchem Dichter, und in wel- 
chem Stück der alten Komödie wäre denn Zeus bey 
irdifchen Schönen erfchienen (S. 402)? Offenbar 
dachte der Vf. an den Amphitrno, welchem ähnlich« 
Stücke die neue Komödie mehrere gehabt haben mag. 
Als ein prachtvolles Privatgebäude (S. 496) nennt man 
doch gegen das Ende des peroponnefifchen Krieg* 
häufig das Hau» de» Polytion. Segcßa wäre „viel fpä- 
tcr als die Städte in Vorderafien gegründet" (S. 498)? 
Eine Stadt von fo hohem Alter , dafs Alle ihre Er- 
bauung in die mythifche Zeit an Ilions Zerßörung hin- 
auffetzen ! Von mehreren Odeen (S. 499) weif* Ree. 
nichts; fondern nur von dem einzigen zu Athen. 
( Dtr Btjckiujt folgt im nachfttn Stückt.) 



KURZE A 

Sckök* KtidSTa. Rud»':1a4t , in der Holbuchhandlung: 
Thalia '■ fllrlpomiat Franfaist, ou Rtcucil piriodiqut dt pla- 
tt! dt Thiätrt momvellts, repristittis avre tuecis Sur let mcil- 
Uars Thi&trts dt Paris. Avec de* Note* et de» Explications 
neefsrtirr* pour 1** etranger*. Tarne eeptieme. Ild. Cahier. 
I810. «48. Tome huilieme. Ir.Cahitr. ifizi. 14a 3. 8- (x Rtbir.) 
Wenn Ree. Geh gleich, bey der Anzeige diefer in Deutfchland 
'herauskommenden Producte des franzöfifeben Theaters auf 
keine kriiifche Würdigung derf«!be:> einladen darf: To kann er 
doch die Richtigkeit der getroffenen Wahl loben, welche, nebß 
der Correctheit de» Abdrucks , da* einzige Verdienß de* Her- 
ausgebers ausmacht. Das zweyte Heft de* ßebenten Bande« 
enthält: les Ttmptitrs . ein Trauerfpiel in 3 Aufzügen, von 
Ji,.-i,-.i..a,i. ..' . und Its Otitis, ein I.ußfpiel von Picard , in einem 
'Aufzuge- Jene*, in Verfen, gehört unbedenklich zu den beften 
regelmafsigen Stücken der neueren franzöfifeben Bühne. E» iß 
leuihtend roll von grofsen Worten, und der Hauptheld, .lacob 
von Mclay , ftrottl von heroifcher Unbiegfarokeit, wie fie die 
Nation gern «u haben fcheint. Das zweyte Stück ift in Prof», 
dooh keine der vorzüglichen Arbeiten de* bekannten Vf*. Er 
nennt es ein epifodifchts Luftfptel , vermu.hl.di , weil die we- 
1 ießen der darin »uftretenden Perfonen an der Kataftrophe 
Theil nehmen. Er hat die muffigen Leute, deren Zahl jetzt in 
Paris überhand nehmen foll, dann züchtigen, und ihre Schäd- 
lichkeit für GtichaftMoiuner , denen fi« Ha Zeit ~ 
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zeigen wollen. Genau betrachtet, find nicht alle feine Müßi- 
gen fo ganz Leute, die im Zusammenhange der Handlung gar 
nicht* zu rerrichten haben. Duchemin wül doch Verfe haben: 
Florville muf* feinem Freunde doch anzeigen, dafc er feine Ad- 
drtffe gemihbrsucht hat; Lcffile hat feine Genefung zu melden; 
die Familie Deglamler braucht den entdeckten Vetter zur Abfaf- 
fting eine* Memorials, und muf» den vergeflenen Rcgetifchirm 
wieder holen ; der überladene Bourda* fucht für f«ine~Freui>diii 
einen Secretair. tndeffen enthält da* Stück mehrere feine Züge, 
und iß auf dem Theater der Kaiferin mit Beyfall aufgeführt 
worden. Im erften Heft* de* achten Bande* befindet fich nur 
ein Lußfpiel: Its dtux Gendras, in 5 Aufzügen, von Etitmr. 
Es iß in V«rfen, und gehört in das Fach der moralifchen Po- 
liiey. Dupre hat feinen beiden Schwiegerföhnen fein ganze* 
Vermögen abgetreten, und wird nun von ihnen gemifshandelt. 
Sein Freund Fremont au* Bordeaux verbüß ihm durch Liß 
und Drohungen wieder dazu. Auf einer deutfehen Bühne 
würde diefe* Stück fchwerlich fortkommen ; es iß allzu leer an 
Handlung. Di* erklärenden Anmerkungen des Herauseeber* 
beschäftigen lieh vorzüglich mit den Templern. Der Abdruck 
iß correct; nur in den Sckwicgerföhnen folhe, ftatt Charltl, 
zum Behuf der Scaufion, oftmals Charit flehen. Z. B. 
Paar Charit? Ü tit »rata dtmamdtr an tmploL 
Lt fanwrt Ckmrlts . hilail qmt ~-t-il da—ir ? 

Dvl. 
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OESCHIC UTE. 

Göttthokn, b. Vandenhoek u. Ruprecht : Ideen über 
die Politik, den Verkehr und den Handel der 
vornchmften Volker der alten fVelt t von A. H. L, 
Heeren. Dritter Theil a. f. w. 

(B«MV der im »«rfrw Stück* *g*roek*M» Rictmßo,.) 

as fechzehnte Capitel: Urfachen des Sinkens von 
Griechenland, ift To ganz unbefriedigend, als man et 
nach der flüchtigen Betrachtung und Bearbeitung 
erwarten muh, die durch das ganze Werk herrfchen. 
Ree. würde- fich alfo über diefenAbfchnht aller Bemer- 
kungen enthalten, wenn er nicht S. 590 über den phoci- 
fchen Krieg Äufseruugen gefunden hätte, wogegen jeder 
Unbefangene feinen Widcrfpruch laut bekennen muff. 
Es kann unmöglich einem befonnenen Manne, der fich 
mehr als flüchtige Bilder von jenen Zeiten gefchaffen 
hat, in den Sinn kommen, mit den Abergläubifchen 
oder Heuchlerifchen unter den fpäteren Griechen hier 
von Frevel gegen die Gotter zu reden, und von deffen 
erfolgter verfchuldetcr Strafe. Wir fragen Ha. H., ob 
Demofthenes fo dachte. Und wer könnte , auch wenn 
er Geh unter da* Joch der damalt geltenden Religion 
denkt, die Fhocier tadeln, dafs ßethaten, wat fie 
thaten: diefsarme, durch die fcbändlichfte heuchle- 
rifche Bosheit an den Untergang und in Verzweif- 
lung getriebene Volk? Wir muffen diefe Stelle mit 
mehreren anderen , wo eine ähnliche mifsbräucbli- 
che Devotion gegen den Namen Religion getrieben 
wird, nicht ohne Unmuth für Conformation mit 
einer horrfchenden Mode halten , wo hingegen An- 
dere (z- B. der Urfprung der Religionen aus Furcht 
S. 70, Sokratet und Chriftus S. 274, die Trennung 
der Philofophie und Religion, Sokratet Verdient 
und Griechenlands Vorzug vor dem Orient S. 448 
und dergl.) wieder einen dreyfsig Jahre älteren Zu- 
fchnitt haben. 

- . Die Sprache ift, im Ganzen genommen, reiner 
und befler als in den erften Banden; niederfächfi- 
l'che Provincialismen find uns hier feltener vorge- 
kommen, wie z. B. S. 165: „Als man das morfche 
Gebäude det Glaubens an zu prüfen ßng"i wohin wir 
euch rechnen, dafs der Genitiv fo fahr häufig mit 
von umfehrieben wird, z. B. S. 83: ..Ihr Wohlleben 
war ähnlicher Art, wie das Wohlleben von diejen. 
Schlimmer ift et, wo Flüchtigkeit det Gedankens Schief- 
Jieit de* Ausdruckt hervorgebracht hat, wie S. 38 : „je- 
ne ewigen tragifchen Meißerwerke, deren erhaltene 
Ergäntungsbl r /. JL L, Z. Erfter Band. 



Überrefte uns das Verlorne nur doppelt bedauern 
laffen," welches da» Gefühl eines Geizigen feyn wür- 
de ; oder S. 48I: „hätte man die Theater nicht all 
eigentliches Bedürfnifs angefchen , fo darf man zwei 
fein, ob ihre Kräfte (der Städte) dazu hingereicht 
hätten.* 1 — Das Bedürfnifs wird finanzielle Kräfte an- 
ftrengen; find fie aber unzureichend: fo hilft et 
nicht aus, oder es gäbe keine Bankerotte. Eine an 
dere Probe, wo der Ausdruck durch gänzliche Nach- 
läffigkeit undeutfeh wird, ift S. 505: „Kaum feheint 
es, daft er — einen weiteren Anthcil genommen habe, 
als feine Lage ihn dazu nöthigle;" auch hier fchei- 
nen niederfiebfifche Angewöhnungen zum Grunde zn 
liegen. Unedles, wie S. 5: „ein Plato, ein Kant, 
konnten an den Ufern des Ganges und Hoangho nicht 
reifen ", findet fich nur zu häufig. 

Die be) gefügte Charte, deren Stich, wie Papier 
und Druck des Werks, nicht beTer ausgefallen ift, 
als in den erften Bänden, ift ein btofser Nachftich 
von Barbis du Boccage's Generalcharte zu Anacharfis 
(diefe nicht blofs „zum Grunde gelegt" S. X) ; alfo gans 
überflüffig. Dank hingegen hätte es verdient, wenn 
das deutfehe Publicum eine gutgeftochene Copie des 
hiehergehörenden Theils der neuen Charte diefe» vor- 
trefflichen Geographen erhallen hätte, welche den 
Umrifs Griechenland» faft auf jedem Punct berich- 
tiget, und fchon feit mehr als einem Jahr ausgege- 
ben ift. 

Die Titelvignctte foll eine Anficht den Stadt und 
Gegend von Athen, von der Akropoti* aus, geben 
(S. X): man Geht aber die Tempel der Akropo'is 
vor Geh, und zwifchen ihr und dem Standpuuct des 
Zeichners den füdlichen Theil der Stadt, ihte Mauer 
und Feld. Das Ganze ift fo rchlccht, dafs man e« 
als eine barbarifche Entweihung Griechenlands rügen 
mufs. 

Wollte man nun diefe Beurtheilung fo deuten, 
als wünrehe Ree, dafs diefes Werk nicht fortgefetzt 
werde: fo würde man ihn mirsverftehen. Lnterlu- 
chungen über den Verkehr und Handel der Griechen 
find ein grofses Dcfideratum, der Stoff ifi reich, und 
kann die mühfamc Arbeit herrlich belohnen. Aber 
davon ift er überzeugt, dafs Hr. H. der Wifl'en- 
fchaft und (einer eigenen Ehre fchuldig ift, fielt 
durch Studium vorzubereiten, ehe er anfängt, die 
xweyte Haltte diefes Theils niederzufchreiben , fon.'t 
könnte Ge leicht noch mehr mifsrathen, als diel« er- 
Ae, von der bey einer zweyten Bearbeitung kaum i-ia 
Stein auf dem anderen bleiben darf. 

K. fr. Fr. 
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PHILOSOPHIE. 

Kiel, b. Heffe: Bielfeld's Jibhere Seelenlehre oder 
Bejiaffelung der Gefühle, Leidenfchaftcn und 
Charaktere nach ihrer wej entliehen Höhe und 
Tiefe im Gemüth. 1812. 80 S. 8- (10 gr) 
Ein fonderbares Product ! Der Vf. ftellt lieh als 
Staffellehrer an die Spitze aller Pfychologen, und ver- 
kündigt beinahe auf jeder Seite feiner Schrift, dafs 
nun der Tag der Pfychologie "angebrochen fey. Um 
diefer VerGcherung noch mehr Gewicht zu geben, 
hängt an dem Ende feines Werkchens ein Verzeichnifs 
aller feiner übrigen Schriften , nebft einigen Stellen 
aus Briefen an ihn von zwey namhaften Männern, 
Klopßock und Ff'eiffe, die aber von dem Talent und 
der Kunft des Vfs. nichts erwähnen. Wir müHen alfo, 
um diefe näher kennen zu lernen, uns an die vor- 
liegende Schrift halten. 

Der Vf. hellt die gefammten Thäligkeiten der 
Seele, die Gefühle, Triebe, Leidenfchaften und Cha- 
raktere, unter dem Bilde einer Leiter dar, auf welcher 
es hohe, mittlere und tiefe Sprotten giebt. Es giebt 
alfo hohe, mittlere und tiefe SeclonbcititHinungen 
aller Art. Das Criterium diefer Höhe, Mitte und 
Tiefe ift die Gefchwindigkeit der Bewegung: denn 
die Seele ift fich lelbft bewegende Kraft. Nlan fieht 
wohl , dafs der Vf. die muGkalifche Scala im Sinne 
gehabt hat, wiewohl ihm felbß diefe Vorftellung nicht 
klar geworden iß. Er denkt Geh, wenn wir ihm nach- 
fpüren, was er eigentlich denkt, die Seele als eine 
gefpannte Saite, die, je nachdem Ge zu fohnelleren 
oder minder fchnellcn Schwingungen gereizt wird, 
höhere uud tiefere Tone von Geh giebt. Die büchften 
Töne der Seele treten hervor aus den Thätigkeiten 
der PhantaGe und Einbildungskraft , die mittleren 
aus denen des Verftandes und der, Urtheilskraft , die 
tiefen aus denen der Vernunft. Da nun die Gefühle, 
Leidenfchaften und Charaktere an die vorßellenden 
Thäligkeiten gebunden Gnd: fo wird es in demMafse, 
wie die erfteren an letztere geknüpft Gnd, hohe, mitt- 
lere und tiefe Gefühle, Leidenfchaftcn und Charaktere 
geben. Das Mafs der Tone ift die Gefchwindigkeit 
der Bewegung. Um alfo zu willen, welche Thälig- 
keiten der Seele am höchßen , welche am tiefften Ge- 
hen, dürfen wir nur die Gefchwindigkeit beobach- 
ten, mit welcher Ge Geh bewegen. Wie gefchieht 
diefs ? Hier macht der Vf. einen ungeheuren Sprung 
in das Gebiet der intellectuellcn Anfchauungs-Pbilo- 
fophie, oder vielmehr aus ihr herab in das platte Land, 
folgendexrnafsen : Die Seele ift unendliche, Geh felbft 
befchränkende Thätigkeit. Ihre erfte Richtung geht 
ins Unendliche, und diefe Richtung iß, da die Seele 
im Unendlichen keinen Widerftand findet, die fchnell- 
fte. Diefs iß die Thätigkeit der PhantaGe, und die 
Seele als Urkrait iß PhantaGe. Allein die Seele wür- 
de Geh relbft im Unendlichen verlieren , wenn Ge 
Geh keine Hemmungspuncte fetzte; Ge thut diefs, 
wird fo zur zurückftrebenden endlichen Kraft, und 
erfcheint demnach zunächß als Einbildungskraft, 
deren Bewegung fchon etwas weniger geichwind iß. 



als die der PhantaGe, weil Ge Geh an die Schranken 

ßöfst- Allein die Einbildungskraft hat diefs mit der 
Phantafie gemein , dals Ge immer noch vag iß und 
ihre Bildungen nicht Gxirt. Diefs bleibt dem Ver- 
ßande überladen, der eben defshalh, weil er blofs 
verßändigt, blofs die Schöpfungen der Einbildungskraft 
zum Stehen bringt, fehr mäfsig in (einer Bewegung 
iß. Die Urtheilskraft , das eigentlich denkende Ver- 
mögen, welches die Materialien des Verftandes bear- 
beitet, geht noch langfamer zu Werke, am aller lang- 
famften aber die Vernunft, als das fchliefsende Ver- 
mögen, welches den Geiß erß zu Geh und zur Befon- 
nenheit bringt, und mit welcher zugleich der Wille 
und die Fähigkeit des Handelns erwacht. So Gnd 
alfo alle Thätigkeiten des Geiftes, die der PhantaGe 
ausgenommen, endliche Thätigkeiten, deren Gang 
immer langlamcr wird, je enger die von ihnen ge- 
hockten Schranken werden , deren letztes Product das 
Ich, als Erzeugnifs der Vernunft, iß. Die PhautaGe 
iß folglich als die Urkrait anzufehen, jede geiftige Er- 
fcheinung iß nur der Wiederglanz ihrer Unendlich- 
keit, und alle anderen Seelenkräfte ßehen tiefer ah? 
die PhantaGe, welche das hoch fte iß, weil Ge Geh am 
fchnellßen bewegt. Die PhantaGe iß in ihrer erßen 
Thätigkeit nicht vorßctlend, nicht bildend, fondern 
nur die Geh ankündigende Unendlichkeit; ihr ge- 
bührt alfo auch das Primat vor allen übrigen Seelen- 
kräften, und, nächft ihr, der Einbildungskraft. „Diefe 
beiden Krättc Gnd es, welche zu Menschlichkeit und 
Mitgefühl führen, die tieferen Gnd blofs guteRechen- 
meifter, haben aber zum Handeln wenig Kraft und 
Feuer." Die höcbften Gefühle, Leidenfchaftcn und 
Charaktere ßehen demnach auch auf der Staffel von 
PhantaGe und Einbildungskraft,' von denerf Ge ab- 
hängig Gnd, und immer tiefer Gnken die Gefühle 
u. f. w. , je mehr Ge Geb von jenen hochften und 
fchnellßen Seolenthätigkeiten entfernen. 

Wir haben den Vf. ruhig aussprechen Iaffen, um 
den UnGnn, den er, diefen, Ji Diis plaeet, Principien 
zufolge, durch das ganze Buch aufßcllt, durch lieh 
felbß zu beweifen. Allein es hiefse die Geduld der 
Lefer mifsbrauchen, wenn wir ihm ferner erlaubten, 
feine Luftfchlöfler vor ihren Augen aufzubauen. Auch 
die bisherige Darßellung diefer Abgefchmacktheitcn 
können wir uns nur in fofern vergeben, als Ge ein 
intereiTantcr Beytrag zu den Vcrirrungen des menfeh- 
lichen Geiftes in unferen Zeiten Gnd, und für Viele 
als eine Warnung daftehen mögen. Geh vor ähnlichen 
Ausfchweifungcn zu hüten ; ja wir Gnd in diefer Hin-, 
Geht noch zu gelind gewefen, indem wir nicht ein- 
mal die widerGnnigßen Ansprüche des Vfs. mit auf- 
gehellt haben. Inzwifchen auch das Gegebene reicht 
hin, den Stab über ihn zu brechen. — Auch wenn 
wir uns die Gewalt anthun, dem Vf. die Richtigkeit 
feiner Vorderiätze auf einen Augenblick zuzugeftehen : 
To können wir doch nicht umhin zu bemerken, dafs er 
durch die Widerfprüclte , in die er lieh verwickelt, 
feine eigenen Behauptungen aufhebt Hier einige 
Belege: 1) „Die PhantaGe bildet nicht, Ge ftrebt 
blofs ins Unendliche, Ge iß regellos und bewuistfeyn« 
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los. 1 * So hebt fie fich denn felbft auf und ia ZZ o. Der 
Geiß ift'bey aller Freiheit an die Regel gebunden, 
und alle Regel »A bindend und bildend. Diefs fühlt 
der Vf. , und läfst defswegen an einem anderen Orte 
der Phantafie Zeit und Raum erzeugen, „jene, indem 
fie einen Grenzpunct nach dem anderen bildet , die- 
len, indem fie Grundpuncte aufser und neben ein- 
ander fetzt." Doppelter Widerfpruch: eTftlich mit 
der früheren Behauptung, zweytens in fich felbft, 
weil diefer Bildungsact fchon in Raum und Zeit vor 
fleh geht. Allein „der Geift handelt erft finnlich, ehe 
«r bildend, ver händig, urthedend, vernünftig han- 
delt, und fo liefert denn die Phantafie die Materialien 
der Sinnlichkeit, die Stoffe, welche von der Einbil- 
dungskraft gebildet, vom Verftande verftändigt wer- 
den" , u. f. w. Ift demnach die Phantafie nicht das 
berchränktelie aller Vermögen , wenn wir dem Vf. 
folgen, und werden nicht die Thatigkeiten erft in dem 
Mafce frey, wie fie- fich der Vernunft nähern? 
Gleichwohl ift die Phantafie nach dem Vf. das höchfte 
Vermögen, und die in ihr begründeten Getühle und 
Charaktere Ond mit ihr auf gleicher Höhe, s) Der 
Vf. entdeckt (ich 1'elbA mit feiner Höhe und Tiefe in 
einem leltfamen Widorfpruche, weil er die Begriffe 
nicht gelichtet hau Um confeouent zu feyn, mufs 
er behaupten, dafs Phantafie und Einbildungskraft 
das Edelfte im Menfchen find , weih"fie am höchften 
flehen; Bin höchften flehen fie aber, weil Tie die 
fchuellßen Thatigkeiten find, nach dem mufikaiilchen 
Princip: je fchneller die Schwingung der Saite, defto 
höher der Ton. Was für einen Vorrang aber hat 
denn ein hoher Ton vor dem tiefen ? Der Vf. erhebt 
alfo die mufikalifche Höhe zu einer gei Aigen, und 
durch diefe* feltfame quid pro quo wird er zu den 
widerfinnigflen Behauptungen geführt. Denn indem 
er die Phantafiemenlchen für die höchften anfleht r 
muh er die Vernunftmenfchen auf das Tiefite ernie- 
drigen. Er ihm diefs auch ; und fchon die Verftan- 
dt« menfchen kommen fchleeht weg: Oe find mittel- 
mäfsige Köpfe, kalte Herzen, fchwache Seelen; auf 
der Stufe der Vernunft aber find die langiamfien Ge- 
fühle, Leidenfchaften, Charaktere anzutreffen, hier ift. 
die Schwermuth , Hafs, Neid, Geiz, Haltflarrigkeit, 
Argwohn, Kriechcrey, Ungefclligkeit, Verdroffen- 
heit, Lüge, Heucheley, Falfchbeit, Arglift, Ver- 
leumdung, das Gefühl de* Phlegma, der Trägheit, 
La'ffigkeit, Schläfrigkeit, Stumpifinnigkeit , Plump- 
heit, Grobheit, Schwerfälligkeit zu Haufe. Aberfo- 
gleich erinnert fich der Vf. auch wieder, dafs erft mit 
Oer Vcrnnnit Icbheit, Befonnenheit, Frey h ei t, Wille 
und Thatkraft erwacht , und fo kommt denn auch der 
Weife, und mit ihm das vercdeltefte Gefühl und der 
reinfte Charakter auf diefe Stufe. 3) Wenn die gei- 
Aigen Thatigkeiten regreffiv immer langlamer wer- 
den, wie es denn der Vf. fchon bey dem Verftande 
fö weit gebracht hat, dafs er faß" ganz ßille Aeht: fo 
müfste die Thätigkeit der Vernunft nahe an' das Zero 
grenzen, denn der Vf. thut nirgends d.ir, dafs die 
Thätigkeit des Geiftes , wie fie an Exteufion verliert, 
an Intenlion zunimmt. Aber nein, aui einmal geht 



ans der Vernunft der Wille und' die Preyhelt hervor ; 
und dem Willen wenigftens mufs doch der Vf. eine 
eben fo grofse Schnelligkeit zufchreiben, als der Phan- 
tafie, denn der freye Wille geht ebenfalls ins Un- 
endliche. Er kann zwar fagen — und thut es auch — . 
die Extreme berühron fich; dann ift aber im Walten 
des Geiftes ein Kreislauf und keine Staffel, und Höhe 
und Tiefe verfch winden ganz, weil fie in Eins ver- 
Ic hineilen. Kurz, der Vf. wird von denWiderfprüchen 
feines Geiftes wie von Furien umhergetrieben, und 
vernichtet fich in fich felbft. Er erfpart uns alfo ei- 
gentlich die Mühe, ihm nach feinen Principien fein 
Unheil zu fpreeben ; allein nicht für den Lefer, 
fondern für ihn felbft, wert er mit einem ausführli- 
cheren Werke über diefe GegenAände droht, Aehe 
feine Verurtheilung vollftandig, mit kurzen Wor- 
ten, da. 

Seine Grund Ideen würden wir fagen, wenn 

es nicht Chimären wären, — in welchen er den Geift 
als unendlich - endliche Thätigkeit betrachtet , die 
nach Gefchwindigkeit* - Schwingungen mefsbar iß, 
find eine Compofition von angeflogener fichtifch- 
fchellingifcher Vorftellungsart und eigener declarna- 
torifcher Scalen- Weisheit (denn der Vf. hat früher 
über Declamation gefchrieben). Was nun das fremde 
fpeculative Element feines pfychologifcben Kunftge- 
webes betrifft: fo laden wir diefes an feiner Stelle 
rohen, von welcher es durch die auflöfende Kraft der 
Zeit nach und nach von felbft verfchwinden wird, und 
halten uns hier blofs an die Zuthat des Staffellehrers. 
Alfo: „der Geift ift nach Graden der Gefchwindig- 
keit feines Handelns mefsbar, und nach dielen Gra- 
den muffen die Gefühle, Triebe, Leidenfchaften, 
Charaktere, rangirt werden." Wo ift aber der Mals- 
Aab diefer Gefchwindigkeit ? Doch wohl im Bewufst- 
feyn des Beobachters? Und was erfcheint im Bewufst- 
feyn mitgröfserer oder geringerer Gefchwindigkeit als 
das andere: die Amtliche Anfchauung, oder das Gefühl, 
oder der Gedanke, oder das Urtheil, oder das Phan- 
taßebild , oder der Vernunftfehl ufs, oder der Willens- 
act? Hier iA keine Höhe und keine Tiefe, kein Er- 
ftes und Letzter, kein Schnelles und Langfames ; ein 
mannichfaltiges Nach- und In- und Durch -einan- 
der, aber nur nicht nach Linien und Zollen, nach 
Secnnden und Minuten. Die Anficht des Vfs, iß folg- 
lich eine der tollften Vorftellungen, die jemals in ei- 
nes Menfchen Kopf gekommen find, und es bedarf 
nichts als diefer Appellation am jedes menfehliche Be- 
wufstfeyn, um feine verkehrten Behauptungen mit 
EinemSchlage zu vernichten. Verlangt er noch mehr? 
Verlangt er, dafs ir zeigen, dafs die Seele, das frey- 
handelnde Wel'en , wirklich keiner gefpannten Saite 
zu vergleichen fey ? Dafs wir zeigen, wie Anfchauun- 
gen und Gefühle, Triebe, Leidenfchaften, Willem- 
acte auf dar tnnigfte mit einander verbunden find und 
gegeiifeitig von einander abhängen, wie das Leben 
der Seele von der Kindheit bis ins Alter einen ganz 
anderen Emwickelung*gang nimmt , als den der Vf. 
in feiner Gefchwindigkeiulehre vorzufch reiben be- 
liebt ? Das Kind äufsert Spuren von Vernunft und der 
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Greis von PhantaRe ; dar hellfte Verftand ift mit dem 
kräftigften Willen und dem warmften Herzen verein- 
bar. Aber wozu diefs alles? Uie Leier bedürfen e* 
nicht, und dem Vf. wird ei kaum einleuchten. Darum 
aber erfparen wir uns auch die Mühe, hier die wider- 
(innigen anthropologischen Beftimmungen der Ge- 
fühle, Leidenfchaften, Charaktere u. f. w. nach der 
Anficht des Vfs. weiter aufzustellen, wobey er kein an- 
deres Veidienft, hat als dafs er die Beobachtungen ei- 
nes Beattie, Platner, Carus, Maafs u. A. von allen 
Enden zufamtnengetragen und auf feino Leiter — 
man könnte fie wohl die Henkerslciter nennen — auf 
die abenteuerlichße Art zufammengeßellt hat; alles 
auf die Weife, wie wir weiter obon unter der Rubrik 



der Vernunft eine kleine Probe aufhellten. Ob da», 
was er Gefühl«, Charaktere u. f. w. nennt, auch wirk- 
lieh Solche lind , davon kein Wort : es verlohnt fieb 
nicht der Mühe. 

Wir fchliefsen demnach diefe, wir leugnen ei 
nicht, fehr harte Kritik, die gleichwohl dem Vi. fein 
ganzes hoch Ii udelnswerthes Detail erlallen hat, mit 
der Versicherung, dar* fie nicht fo ausführlich - Stra- 
fend ausgefallen wäre, wenn wir es nicht für eino 
heilige Pflicht hielten, das Gebiet wahrer WifSenfchaft 
vor Attentaten ähnlicher Art durch öffentliche Rüge 
zu Schützen. Das höchfte Verdienst des RccenSenten 
iß, wenn er ignavum, fueot, pecus a siepibut 

N. d. m. O. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Scrohe Kvmti, Bamberg u. ffPäbsjfanY , f>. Gebhardt; 
Maltr-Tktorie, oder kurzer Leitfaden zur hißorifeken Malmreu. 
Herausgeben von Ckrtjlapk FeftJ. ehemaligem hochfürlHuh- 
würrburgifebem Cabinets-Maler und Piof.ftot der Akademie 
8t. Luc« in Rom. 181a. «o S. 8- (4 |t.) Laut der Vorrede 
will der Vf. hiemit jungen Malern einen Leitfaden an dt« 
Hand geben , wodurch de allmählich sait ihr Kunit bekannt, 
und tu Metdern ausgebildet werden. Da« Ganse ift in zwey 
Abfchnitte getheUt. deren «rfter 1) vorn Zeichnen, a) von 
anatomifchen Kenntniffen für den Maler, 3) von Perfpactiv und 
Architektur, 4) von Gewändern, 5) von der CompoGrion, 6) von 
der Gruppirung, 7) vom Contraß, 8) vom Skizziren handelt- 
Der zweyte Abfchnitt verbreitet fich über 1) Mtfchung der 
Farben, 2) Mezza ttitfe, 3) Harmonie. 4) Rübe das Auges, 
oder Verbindung de§ Schattens und Lichts, 5) Lufiperfpecuve, 
6) Untermalen und Übermalen, 7) Retouchirtn , 8) Führung 
des Pinfel«. Von allen diefen einzelnen Theilen der Kunft 
wird kurz und grtfstentheils auch klar genug aus «inander ge- 
fetzt, was fie feyen. und wie Anfänger auf dam näcbften Wege 



Fertigkeit 



gelangen 



Obgleich wir fooft wenig Neigung zu Schriften diefer Art 
■n, teß überzeugt, die Handgriffe in der Malerey, fofern 
diefa als mechauifches oder handwerksmäßiges Wirken be- 
trachtet werden kann, feyen am bequemften und bellen durch 
mündlichen Unterricht und wirkliche« Vorarbeiten eines ge- 
übten Meillers zu erlernen: fo muffen wir doch geliehen, d.ifs, 
wenn jemand nun Muth und Vertrauen genug hat. Geh dar- 
über «us Büchern zu belehren, das gegenwärtige noch immer 
eins der befferen oder wenigstens der unfchadüchßen feyn 
dürfte. Am beften gerathen haben uns die Unterabschnitte x) 
vom Zeichnen, 2) von «natomifchen Kenntniffen für den Maler, 
und im zweyten Hauptabschnitt 4) von der Ruh« des Auges 
oder Verbindung des Schattens und Lichts, wie auch 5) von 
der 1 •i-'tprrfpective gefchienen ; am wenigsten genügend 
4) von Gewändern und vom Coftume, 5) von der Compoutioa 
und 6) von der Gruppirung. 

Hr. Fefel febreibt anftatt Gruppe oder Gruppirung immer 
Krupe und Krupiermng, auch anltaU Schraffiren. Straffiren ; er 
hätte aber unftreitig beffer gethan , die gewöhnliche, wohlher- 
gebrachte Weif« zu beobachten. Der vornehme Titel, Maler- 
Theorie, den er für fein Werklain wählt«, foheint ebeufalls 
etwa» Höheres zu verkünden , nicht nur als geleistet ift, for- 
dern als er eigentlich leißen wollte. 

W. K. F. 

Stattiu, b. Struck: Der Greis, ein dramatifches Gedicht 
Ten J. G. Seegcmund. Uli. H 8. 8- Diefe» zum Geburt»- 



feße de« Königs von Preuffen verfertigte Gedicht, das eines» 
Schulübung fehr ähnlich Geht, mufs man als einen Verfuch be- 
trachten , die an einem foleben Tage paffenden patriotifchea 
Gefinnungen im Ton und Versmafse der grieehifchen Trauer- 
fpiele auszuforschen , womit es denn fchon wegen der grofftea 
Verfchiedenheit zwifchen der griechlfchen und der deutfehetz 
Auttäffungtweife in der Kunfi viel auf fich hat. Diefer lange, 
feyerliche, fecasfüfsige trochäifebe Vers bekommt für den. 
Deutfchen, wenn der Inhalt nicht ausserordentlich hoch und 
wichtig ift , leicht etwas von der lamrgedt-hntra Eintönigkeit, 
eines Ausrufers , und es iß merkwürdig , dafs die deutle heu 
Dichter bey diefer Nschshmung , flau das Grofsgeftaltige, 
Maffenartige noch mehr zu beleben, nur noch mehr in das 
Steife und Kalt« verfallen, und die milde Lebenswarme des) 
grirchifeben Verfes gewöhnlich viel hinter Geb surücklaffen. 
Aber fo geht es bey den Nachahmungen und kiinßlichen Ver* 
fetzungen in fremde Befchauuugaweifen gewöhnlich: das Au- 
fsere wird weit eher aufgefafst, «Ja da« Geiftige. das We- 
feiitliche. Hr. S. hat in diefem Gedicht vorzüglich Mühe und 
Arbeit damit, die einzelnen Vorftellungen und Begriffe, die 
derDeutfcbe oft mit einem Worte giebt, fo lang auszudehnen, 
dafs der lange Vers davon voll wird, woraus denn von felbft 
erfolgt, dafs die Form den inneren Gehalt überwiegt, und in 
der Auftaffuog läftig wird. Statt des Einfachen: fagft du auch 
di« Wahrheit? heifst es hier: 



Verfe wie diefer t 

Was des Olympes 



Falten au 



an diefe« Le- 



find durchaus fehlerhaft, felbft, wenn fie auch bey den Grie- 
chen vorkommen. — Leider Gnd alle Kunßrheorieen nur nach 
der Erfahrung aufgebaut, und nehmen von der beßirnm te n, 
individuellen Geßaituruf (z. B. von der griechifchen Poefie) 
vieles in das Wefemliche und Allgemeine mit hinüber. Kein 
einziges Volk kann ein Hnktdmgiez Mußerbild für alle feyn, 
diefs liegt fchon in dem Begriffe einet Volks, das Regen die 
möglichen Gestaltungen der Menfchheit immer nur alsein gewor- 
denes Individuum zu betrachten iß, und defshalb auch bey 
aller Vollkommenheit fein« Beftimmtheit und feine Befchrär.kt- 
heit (feinen Standpunct in den Neigtangen nach verfchiedenea 
Seiten) haben mufs. Den unphilofophifchen Vorurthcilen üz 
es zuzufchre:ben, dafs bey den Dautfchen häufig Gedichte 
ftehen (ähnlich diefem), die «bea fo uugmehifeh .1« 
deutfeh find. y, 2. 
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was unbekannten HindernilTe. welche Hch dem 
früheren Krfcheinen des Schiursbandes diefer Vorle- 
fungen entgegenfetzten, find auch die Urfache ihrer 
verleiteten Bcurthritung in unferen Bläuern, indem 
wir ungurnorganifohe Ganzer, dergleichen das vorlie- 
gende VVc/k unftreitig iß, durch vereinzelte Kritiken 
cerßückcln. Möglich allerdings, ja felbft wahrfchein- 
lich, dafs nun für einen grofsen Theil der Lefer das 
Buch keine Neuigkeit mehr iß-, allein defto befTer! 
Wir werden uns dann um fo leichter verftehn und ver- 
Aändigen. Intelligenzblätte. mafsige Schnelligkeit der 
Ankündigungen ift der geiingfte Ruhm, nach dem 
wir ftruben. 

Zuerft vom Zwecke des Vfs. „Mau wird," fagt 
Hr. S. in der Vorrede, „in diefer Schrift, fchon ih- 
rem äufteren Umfange nach, wedei eine bibliogra- 
phifch vollftändige dramatifche Literatur, noch eine 
antiquarifch genaue Gcfchichte des Theaters erwar- 
ten. Bücher , welche trockene Nachrichten und Na- 
men liefern, giebt es ohnehin genug. Meine Abficht 
war, einen allgemeinen Oberblick zu geben, und die 
Begriffe zu entwickeln , wonach der Kunftwerth der 
dramatifchen Hervorbringungen verschiedener Zeit' 
alter und Fölker zu Jchätzen ift." — Gehalten wur- 
den diefe Vorlefungen „im Frdhlinge 1808 in Wien, 
vor einem glänzenden K reife von bey nahe drei hundert 
Zuhörern und Zuhörerinnen," worunter fich , „nicht 
wenige Männer, welche die bedeutendßen Stellen 
am Hofe, im Staat und bey der Armee bekleiden, 
verdienftvolle Gelehrte und Künßler, und Frauen von 
der gewählteren gefelligen Bildung" befanden. 

Es ift billig, Hn. S. nach feiner Abficht und nach 
feiner Zuhörerschaft zu beurtheilen. Gehen wir denn 
mit diefen Rück lichten an die Zergliederung des cr- 
ften Theils. 

Nach einigen vorläufigen Betrachtungen überden 
Geiß ächter Kritik , deren Charakter Allgemeinheit 
(iJniverraüiät) ift, über Verbreitung der Poefie unter 
allen Völkern und Himmclsftrichen, über die Pflicht 
des Denkers, mit feftem Blick auf innere Vortreff- 
lichkeit, fich an Äußerlichkeiten nicht zu ßoiien, 
Brgäniungfbl. s. /. A. L. Z. Erfur Band. 



über den plafti/chen Geift der gefammten antiken 
Kunft, und den malerischen ( pittoresken ) der mo- 
dernen oder romantifchen („von romance, dar Benen- 
nung der Volksfprachen, welche fich durch die Ver- 
mifchung des Latcinifchen mit den Mundarten des 
Altdeutlchen gebildet hatten, gerade wie die neuere 
Bildung aus den fremdartigen Beftandthellen der 
nordischen Stammesart und der Bruchftücke des Al- 
terthums zufammengefchmolzen ift, da hingegen die 
Bildung der Alten weit mehr aus einem Stücke war," 
S. 13), Bezeichnungen, die trotz alles, was darüber 
(auch von dem Vf. felbft B. 3 S. 15 ff.) gefagt 
und gefchrieben worden, und trotz ihres faß all- 
gemeinen Gebrauchs, eine gründliche Erklärung und 
Rechtfertigung verdient hätten, da fie an fich keines- 
wegs deutlich , fondern vielmehr einfeitig und man- 
chen Mifsverftändniücn unterworfen find: nach allen 
diefen Erörterungen alfo kommt der Vf. S. 18 ff. auf 
die verfchiedene Bildung der Alten, befonders der 
Griechen, und der Neueren. Wie weit die Griechen 
auch im Schönen, und felbft im Sittlichen gediehen 
feyeu: fo könne man ihrer Bildung doch keinen ho 
heren Charakter zugeftehen, als den einer geläuter- 
ten veredelten Sinnlichkeit. Das Princip der nette- 
ren Bildung hingegen fey Religiofität , die, verbun- 
den mit Ritterlichkeit und Liebe, als einer begeifer- 
ten Huldigung achter Weiblichkeit , in der heiligen 
Jungfrau verfinnbildet und göttlich verehrt, den ro- 
. mantifchen Geift bilde. 

So einverftanden mit Hn. S. wir über den letzten, 
fchon längft ins Klare gebrachten, Punct find : fo viel 
Urfache hätten wir, über feine Bofchränkung antiker 
Bildung auf blolse , wenn auch veredclto, Sinnlich- 
keit mit ihm zu rechten. Zwar giebt er felbcr zu, 
dafs diefs nur vom Ganzen zu verlieben fey. Allein 
der älteßen Phiiofophen Griechenlands zu gefchwei- 
gen, in deren kosmogonifchen und thoogonifcheir 
Forfchungcn man auch fehr abgezogene und formale 
Principe nndot, und eben fo manche über alle Sinn- 
lichkeit hinausgehende Unterfuchuugen fpäterer Den- 
, kcr,. befonders der Stoiker, zu übergehen, ift es e - 
laubt, Welt- und Menfchen-Anfichtcn, wie die platt - 
nifchen, die auch auf die Denkweife unferer elften 
Religionsichrer einen fo entfehiedenen Einfluß aus- 
;eübt haben, und in welchen fich die tieffinnigfte 
lyftik in ihrer ganzen Herrlichkeit offenbart, als 
einzelne Ahnungen der Phiiofophen, Blitze dichte- 
rifcher Begeifterung, vielmehr zu ignoriren als zu ken- 
nen, die unaufhaltfamen Anftrebungen folcher Gei- 
ft er nur als ein nicht gänzliches Abwenden vom Ln- 
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: endlichen zu bezeichnen, und die innerlich zufam- 
menhängenden zahlreichen Producte ihrer feherhaf- 
trri Anfchauunjt, die elektrifch, wenngleich bald 
fchwächer bald ßärker, durch alle gebildeten Zeitalter 
fortgewirkt hat, als einzelne verlorne (!) Erinnerun- 
gen von der eingebüßten Heimath (S. 19) herabzu- 
würdigen? Wer unternimmt es, den fogenannten heid- 
nifchen Götterdienß unter die Kategorie gewiffer äu- 
fserer Leißungen zu bringen und den ganzen inneren 
Menfchen mit feinen lcifefien Regungen davon aus- 
zufchliefsen, wenn er an das Bedeutungsvolle der al- 
ten Gottheiten und der ihnen gewidmeten Feße, an 
die Heiligkeit der Myßerien, und an To manche fehn- 
fuchtsvolle Entgegenfetzung des Endlichen nnd des 
Unendlichen in den Schriften der Alten denkt, z. B. 
an jene goldenen Verfe von den vor den Göttern im 
Olymp ringenden Mufen zu Anfang des homerifchen 
Hymnus auf den pytbifchen Apoll? — Auch den 
Glauben an Unßerblichkeit kann man wohl Einzel- 
nen, aber nicht, wie Hr. S. Seite 25 zu thun reheint, 
der gefammten Griechenweh abfprechen, wenn man 
Ichon bey ihren «heften Dichtern fo beftitnmte Be-' 
Häuptlingen der Seeicndaucr nach dem Tode findot, 
als z. B. jene allbekannte bey Homer Od. XI, 918 — 
322, wo die Begriffe von Körper, Lebenskraft ($t>/*o$) 
und Seele (vj^x*)) fo benimmt unterfchieden find. Ja 
nicht allein Fortdauernach dem Tode war bekanntlich 
nach der Volksmeinung den Seelen befchieden: fie 
büfsten auch entweder Strafen hier vollbrachter Un- 
thaten, oder lebten fchmerzlos, fey es auf einer fchö- 
neu Aue in gewohnten Befchäftigungen , fey es in 
froher Mufse auf feiigen Infeln des Oceans, die 
Pindar in der 2 olymp. Ode fchildert; und wenn ih- 
nen ßerbliche Körperkraft gebrach: fo erfcheint da- 
gegen das geiftige Vermögen derfelhen durch die cr- 
theilte Gabe der Weiflägung zum Göttlichen erhöhet, 
fo dafs ihr Thun und Treiben in'der Unterwelt ohne 
Zweifel mehr iß, als, wie der Vf. will, ein Schatten 
in dunkler Ferne, ein nbgefch Wächter Traum diefes 
wachen hellen Lebens (S. ^3). 

Richtiger, obwohl auch nicht von Übertreibung 
frey , ift die zum Thcil fchöne und treffende Schilde- 
rung der chriftlichen Weltanficbt , und der daraus 
abgeleiteten Romantik, die man S. 23 — 25 und im 
dritten Bande S. 13 ff. findet. „Die gefammte alte 
Poefieund Kunß," hei fst es an der letzten Stelle, „ift 
gleichfam ein rhythmifcher ATomos," eine harmoni- 
Tche Verkündigung der auf immer feßgeßellten Ge- 
fetzgebung einer fchön geordneten und die ewigen 
Urbilder der Dinge in lieh abfpiegelnden Welt. Die 
romantifche hingegen iß der Ausdruck des geheimen 
Zuges zu dem immerfort nach neuen und wunder- 
vollen Geburten ringenden Chaos, welches unter der 
geordneten Schöpfung , ja in ihrem Schofse , Cch ver- 
birgt; der befeelendc Geiß der urfprünglichen Liebe 
fchwebt hier von neuem über den Wa.Tern. Jene iß 
einfacher, klarer, und der Natur in der felbftßändi- 
gen Vollendung ihrer einzelnen Werke ähnlicher; 
di'Te, ungeachtet ihres fragmentarifchen Anlehens, 
ift dem Geheimnif» des Weltalls naher: denn der Be- 



iSBLATTE R X o<> 

griff kann nur jedes für fich umfehreiben, was doch 
der Wahrheit nach niemals für lieh ift; das Gefühl 
wird alles in allem gewahr." Es hält, deucht uns, 
nicht Ichwer , die Auswüchfe dicler Stelle zu bemer- 
ken. Nicht blofs zu dem vielleicht mitewigen Sttb- 
firat der Gottheit, dem Chaos oder dem Schöpfungs- 
ßoffe, hat die romantifche Poefie eine Hinneigung; 
fie ßrebt nicht weniger verlangend auch zu dein Gött- 
lichen, zudem Schöpfer felbft, empor. Und fo we- 
nig die alte Kunft blofser Begriff ift: fo wenig iß die 
neue blofses Gefühl, obwohl diefes allerdings in ihr 
vorwaltet. Deutlicher von diefen iwey' Hauptgattun- 
gen des Schönen zu reden, iß das Ziel der alten Kunft 
eine Verkörperung des Geiftigen, das bis zum Göttli- 
chen idealifirt iß; das der modernen aber umgekehrt 
eine Vergeißignng des Körperlichen. Wie jene das 
Ewige, in eine endliche Form aufgefafst, finnlich 
darftellt.- fo iß die moderne Kunß bemüht, das End- 
liche dem verlornen Unendlichen wieder zu nähern, 
ohne jedoch je die Vereinigung beider ganz zu be» 
wcrkßelligen. Daher denn jene Sehnfuchi, die eins 
ihrer Hauptkennzeichen ift, und ein Gefühl von 
Schwäche, das der ganzen Darßellung etwas Elcgi- 
fchesglebt; da hingegen der Grieche, alsgottverwaudt 
und gottgclieht , eine divinae pariicula aurae, das 
ihn ringsumgebende, zur Welt gestaltete, Göttliche 
nicht furchtfam , wie etwas Entferntes, ihm Ent- 
fremdetes, londern mit freudiger Zuverficht, wie nahe 
und gleichfam häusliche Gehalten nachbildet. Von 
keinem hundertarmigen Defpotismus unter die Würde 
der Menfchheit hinabgedrückt, wie die Welt zur 
Zeit der Erfcheinung unferes Religionsftifters, erhob 
der Grieche frey fein Haupt, und erkannte rings um 
fich, in Erde, Meer und Himmel, eine ihm gleich- 
gefinnte, holde Gottheit. Befchenkt fie ihn mit Gü- 
tern, mit Weisheit : fo ehrt er fie durch Opfer, durch 
begeifterte Lieder, und macht die Wagfchalen des 
gegenfeitigen Verdienßes beynahe gleich fchweben, 
wirdbeynahe felbft ein Gott. Dagegen fühlten fich 
die unter dem eifernen Rnmerfcepter Seufzenden kaum 
mehr Menfchen ; faft aller wahren Annehmlichkeiten 
des Lebens beraubt, wähnten fie fich von der Gottheit 
VcrltuTene, Verßofsene. Da erfchien Chrißus, lehrte 
ruhige Unterwerfung unter die zeitliche Macht, und 
zeigte lichte Bahnen zum Thron einer ewigen, vor 
der alle Weltmacht Staub iß. Er erhob verzweifelnde 
Seelen zur Hoffnung weniger hier als dort zu finden- 
den Heils ; zum muthigen Selbßgefühl der gleichfam 
inwohnenden Gottheit konnte er fie nicht zurückru- 
fen. Die alte Welt war un widerruflich dahin, nnd 
eine neue trat ans Licht, die bey gleicher Tapferkeit, 
weit entfernt von griechifchem Heldentrotz , auch 
den offerrbarßen Lohn eigener That als unverdiente 
Gnade eines fern im Dunkel der Welten häufenden 
Gottes gegen elende Sünder betrachtete, in Anßren- 
gungen zur Ehre des Urhebers einer demüthigenden 
Religion ihre Kräfte lange Zeit nicht ruhmlos auf- 
rieb, und das, feiner fchwächeren Natur nach, aller 
chriftlichen Tugenden deßo empfänglichere Weib 
nicht allein nicht, nach ßolzer Griechenart, unter 
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den Mann fherabfetzte, fondern über ihn, beynahe 
neben Gott fclber, anf den Thron hob, und zun 
zwoytcn Princip ihrer Wirkfamkeit mit Schwerdt und 
Feder machte. Das reinmenfchliche Selbftgefühl 
wagt Reh nun nicht mehr unvorkJeidet hervor, fon- 
dern rettet lieh in Schilderungen halb menfeblicher 
guter und böfer Geifter, oder barbarifcher Naturen, 
wie einet Ferrau oder Rodomont. Der chriftliche 
Kämpfer felbß hat keine Zuverficbt in eigene Kraft, 
fondern Regt, wie der Grieche allenfalls mit, fo i» 
Gott, nicht als ähnliches , vielleicht nach dem Tode 
als Heros gleiches , Wefen , fondern als unwürdige* 
Werkzeug der höheren Hand ; der Ruhm feiner Grofs- 
that gebührt nicht ihm, fondern dem iibermenfeh li- 
ehen, unbegreiflichen Wefen, das, alle Macht der 
alten entthronten Götter und des verfchollenen Schick- 
fals in Reh vereinigend, furchtbar, und wenn auch 
liebend, doch immer fremd, hoch in den Wolken 
über ihm fchwebt, und nicht wie das alte Fatnm un- 
merklich, gleich der atmofphärifchen Luft, auf ihn 
drückt, ohne das Selbftverlrauen feines Wirkens zu 
beklemmen, fondern an jedem feiner Gedanken, je- 
dem feiner Werke, den gröfsten Antheil verlangt, 
und, ohne feine Perfdnlichkeit zu ehren, ihm nur 
die Ausficht läfst, dereinft mit Auslöfchung feiner 
Selbftheit, und verfchmolzen in die göttliche Natur, 
zugleich Nichts und Etwas zu werden. Wie daher 
die Thaten griechifcher Helden wahrhaft rrfenlch- 
liche, und doch darum nicht weniger göttergleiche, 
find: fo erhebt fieb die Gröfse des Chriften nicht 
auf eigenen Füfsen, fondefn fcheint, wie dieThürme> 
feiner Miinßer, eher von Dämonen aus den Wolken 
herabgefenkt, als von irdifchem Grunde aufgebaut zu 
feyn ; und ihr Anfohauen erregt keine reine Freude, 
Wiedas griechifcher Kunfiwerke, fondern eine fchau- 
derhafte, wie wir fie etwa bey der Erzählung eines 
durch Hülfe eines Geiftes um Mitternacht gehobenen 
Schatzes zu empfinden pflegen. 

Genug hieron ' Nachdem Hr. S. in der Folge 
den Begriff des Dramatifchen erläutert, und einen 
Überblick der Theatergcfchichte aller Völker, von 
den alten Agyptiern an bis zu den Sudfeeeiländern, 
gegeben , die fehr verfebiedenen Anlagen der ver- 
fehiedenen Völker dazu bemerkt, und der Dcutfchen 
weiteres Zurückbleiben in diefem Fache als in ande- 
ren in unferer Neigung zur Speculation , da das 
Drama praktifchen Geift fodere, und im Mangel ei- 
ner dreift hervortretenden Nationalität, begründet 
hat: kommt er zur Auseinanderfetzung deflen, was 
man theat alilche WirKung nennt, handelt dann von 
der moralifchen Wichtigkeit der Schar£uhnc, vom 
Wefen des- Trag ifchen und Komifchen, wie wir es 
befondert in den Dramen der Griechen rein ausge- 
drückt fehen, einem guten Mafsftabe, um danach 
die mancherlei Mifchunpen beider in neueren Wer- 
ken zu beurtheDen, und verweilt entflieh am Schlufs 
j ZWe>tei1 Vorlefun gr n»«t befonderer Vorliebe 
und rühmlicher Erwähnung Winkel rnanas, be\ der 
Antike, al« dem bellen Hülftmittel , ohne Kexuoioilk . 
der Sprache in den Geift «Ter Grieche« einzu- 
onngea. 



Die Befchreibung der mechanifeben Einrichtung 
des alten Theaters, zu welcher der Vf. hierauf fort- 
fchreitet, ift keines Auszugs fähig, und verdient be- 
fände« bey ihm felbft gelefen zu werden, da fie zum 
Theil auf eigener Anfchauung des Theaters zu Her- 
culanum und der beiden , zwar äufserft kleinen , zu 
Pompeji beruht. 

Das Wefen der griechifchen Tragödie fetzt er mit 
Recht in den Kampf innerer Freyheit und äufserer 
Nothwendigkeit, und da» Vergnügen daran entweder 
in das Gefühl der Menfchenwürde, das von grofsen 
Vorbildern erregt werde, oder in die entdeckte Spur 
einer höheren Ordnung der Dingendem febetnbar 
regcllofen Gange der Begebenheiten eingedrückt, und 
geheimnifsvoll darin offenbart, oder in beides (Sv.taa). 
Dagegen wohl ohne Grund verwirft er Ariftotele» Mei- 
nimg, der Tragödie Zweck fey, durch Erregung von 
Mitteid und Schrecken (Furcht follte es heilten, wie 
der angeRochene Lefiing in der Dramaturgie fattfam 
bewiefen hat) die Leidenfchaften zu reinigen; und 
wenn e* fie auch defsbalb tadelt, weil, foleh eine mo« 
ralirche Heilcur durch die Tragödie auch angenom- 
men, fie (diefe Cur) doch durch fchmerzliche Mit- 
tel , Schrecken (Furcht) und Mitleid, bewirkt werde, 
und es alfo immer noch m-ht erklärt fey, wie wir die 
Wirkung der Tragödie fogleich mit Wohlgefallen 
fpüren füllten r fo liegt ihm erftlich ob, zu bewetfen, 
das Mitleid an fich fey eine fchmerzliche Empfindung, 
und zweytens fchikanirt er den Ariftotele« , der im 
6 Cap. feiner Poetik wohl von einem ySuepivu Xoyp 
redet, aber keineswegs von einem durch jene Reini- 
gung der Leidenfchaften verurfaefaten Wohlgefallen. 
Die merkwürdige Stelle , welche zugleich die Erklä- 
rung des angeführten Ausdrucks enthält, lautet wört- 
lich fo : *EtfT«v ovv rpaywiia ft/ux4t$ »pa^Etus - ffirou- 
Sai'as neu rtXtiat, fxtytSos i%ovmfS ■• «ovouivjo XS- 
ya>, vo;p5c ixaoTcv twv a/itüf iv tois uop/oj? * baüvroiv, 
xa< ou St airetyysXtas ' ht i-Xtov xei (ßo/3ou 
w t gmiv.o o ff« ryv tcsv toioutwv ir«5iy narw v 
nä Saye tv. Aiyw Si yivenivov fxiv X&yov rov Svov- 
• rat j5u$uov Hat ipwovürv »um uVrpov ' ri it X m 9 tS u - 
Ungenügend ift, von Anderen zu fchweigcu> aic Erklä- 
rung der bezeichneten Worte bey Buhle in feiner 
Überfetrung der ariRotelirchen Poetik S. 138. Weit 
näher zum Ziel trifft, unferer Meinung nach, Caftel- 
vetro, wenn er fich fo darüber ausläfst . „ Da Plato 
die Tragödie aus feiner Republik verbannt wifTen woll- 
te, damit die Leute, grofse Männer mitleidig, türcht» 
lam, niedrig erblickend, nidK ähnliche Gebrechen 
auch fich zu Gute hielten: fo kehrt Arißoteles dat. 
Ding um, und deutet an, dafr gerade durch das öftere 
Sehen tragifeber Handlungen auf der Bühne Aug' und 
Ohr, an folche EreigniRe gewöhnt, den Eindruck 
wirklicher Vorfälle der Art aufheben lernen." Nur 
nicht von gänzlichem Austreiben (teacciare) der Lei- 
denfchaften der Furcht und des Mitleidens mufste er 
reden, fondem von Reinigung , d. h. Reinigung von 
der thierifchen Heftigkeit erfter Eindrücke im Leben 
felbft dusch die ruhigere Wirkfamkeit der Vernunft 
in Betrachtung eine« idealifchen LebezulpieleSr Vgi 
Lefiings Hamb. Dramat. 7$ Abend. 
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Den Chor der alten TragSdie faTst der Vf. S. 1 13 
richtig als den perfonificirten Gedanken über die dar- 
geßellte Handlung , die verkörperte und mit in die 
Darftellung aufgenommene Theilnahme dei Dichten, 
ab des Sprechers der gefammten Menfchheit. 

Die Wahl von Konigen und Helden zu Gcgenßan- 
den tragifcher Gemälde erklärt er S. iaa nicht weni- 
ger beyfallswürdig ans der Herrfchaft fotcher alten 
Fürßenfamilien in einer der Republicanifirung Grie- 
chenlands weit rorangehcndenZeit, welche die idea- 
tifche Erhöhung der Geftalten begünßigte, und einen 
kräftigen Willen im Guten wie im Böfen den freyeften 
Spielraum in einer noch ungeordneten Welt zuge- 
ftand. Auch habe das Erbkönigthum auffallendere 
Beyfpiele von plötzlichen Glückswechfeln dargeboten, 
als in der fpäteren politifchen Gleichheit Statt gefun- 
den. Übrigens fchildere das griechifche Trauerfpiel 
die Zerrüttung der Königshäufer nicht in ihrem Be- 
züge auf den Zufiand der Völker; fie zeige uns im 
Könige den Menfchcn , und weit entfernt, zwifchen 
uns und ihren Helden den Purpurmantel als eine 
Scheidewand vorzubreiten , laffe fie uns durch de [Ten 
eiteln Glanz hindurch in einen von Leidenfchaften 
serriflcnen Bufeu fchauen. 

Die Vergleichung des homerifchen Epos mit der 
halberhobenen Arbeit in der Bildhauerey, und der 
.Tragödie mit der frevßehenden Gruppe, iß anziehend 
durchgeführt, und der letztere Theil derfelben an 
den Gruppen der Niobe und des Laokoon erläutert. 

Der Vf. wendet fich hierauf von den rohen An- 
fanget! des Thefpis in der tragifchen Kund fogleich 
zu deu Triumvim derfelben, von welchen noch Wer- 
ke uns übrig Find. Die Charakterißiken des Aefchy- 
lus und Sophokles und ihrer vorhandenen Schaufpicle 
find im Ganzen geiftreich und treffend ; nur dafs wir, 
was Sophokles Trachinerinnen betrifft, nicht cinfe- 
hen, wie im Bau dtefes Traucrlpicls Anlage, Gemüth 
und Schreibart unfophokleifch, und allenfalls ein 
Machwerk von Sophokles Sohne Iophon fcheinen 
könne , welche Vermuthung Hr. «$". S. 195 ff. nicht 
ohne Selbßgcfälligkeil fo hinwirft, wie manches An- 
dere in dielen Skizzen, das wir nicht aufnahmen 
mögen. 

Verbindung der Stücke einer tragifchen Trilogie 
wird an Aefchylus Agamemnon, den Choepfaoren 
und Eumeniden (der einzigen Trilogie, welche uns 
geblieben ift) gefchickt dargelegt. Nicht ganz unge- 
griindet ift auch S. 175 f. die Bemerkung über Sopho- 
kles gerühmte, aber für die heutige Empfindfamkeit 
vermulhlich unerträglich herbe Süfsigkeit und An- 
muth. Aber was foll man zu manchen Urtheilen über 
Euripides fogen ? Wie hart mufs der Arme Sokrate* 
Vorliebe für ihn und das Lob büfsen, das ihm, trotz 
feiner oft fchlechten Ökonomie, die Jedermann cin- 
gefichl, Ariftoteles und LefTing beylegen! So richtig 
einige Kennzeichen des ausartenden Gefchmacks in 
der Tragödie und ihres Hinneigen* nun Liißfpiel an 



den Werken diefei Schriftftellers angedeutet find: £» 
wird doch kein Sachkundiger ohne Beweis es unter- 
fch reiben, wenn erS. 20b" lieft, Euripides dichte den 
alten Helden kleinliche fchlechte Streiche ans eigener 
Willkühr an ; und S. »07 , feine Perfonan feyen oft 
nicht blofs gemein, fondern rühmen fich deffon , als 
muffe es fo feyn. Den Tadel des MeneLaus im Orefc 
hätte Hr. S. S. 205 dem Arißoteles nicht noch einmal 
nachfagen follen, da er von anderen Kunßrichtern 
längß, fowohl in objecüver als fubjectiver Rücklicht, 
befeitiget ift. Die Durchziehung und VerpolTung 
(man erlaube uns diofs Wort!) der euripideifchen 
Rlektra S. 343 ff. widerlegt fich faß ganz und offen- 
bar durch eine blofse unbefangene Lefung des Stücks. 
Freygeißerifche und fonß unftuliche Meinungen fei. 
ner Perfonen dem Dichter felber beyzulegcn, ift eben 
To willkührlich als übelwollend, und die Stelle in der 
Hekuba über Agamemnon« Verhältnifs zur KaQandra 
S. 315 verdreht. Wenigfiens zur Hälfte falfch iß auch 
S. »15 die zuverfichtliche Behauptung, Euripides habe 
zuerß die wilde (aber bey ihm wie wundernsw ürdig 
fchön gehaltene!) Leidenfchaft einer Medea, die un- 
natürliche (aber wie ergreifend und wahrhaft poelifch 
dargeßellte!) einer Phädra zum H&uptgegenßande 
feiner Dramen gemacht. (M. f. über diefe Stück« 
Schlegels eigenes Unheil S. 847.) Von Sophokles 
Phädra finden fich bekanntermaßen nicht wenige 
Bruchßücke, und wenn wir unter den Titeln von 
Aefchylus verlornen Schaufpielon diefe beiden Na- 
men nicht antreffen: fo hat er dafür die einer Dana« 
undSemelc, die auf ähnliche Darßellungen hindeu- 
ten. In Rückficht auf Euripides Prologen, die einige 
Ähnlichkeit mit den altenglifchen dumb shows (Bd. 5 
S. 255; haben, beharren wir bey Lewings finnreicher 
Meinung , fo feltfam fie Hrn. S. vorkommen mag : 
Nichts gezwungener und armfeliger als die Expofitio- 
nen fo mancher Dramatiker! Was die Beurtheilung 
der Sittenfprüchc betrifft , in denen Euripides fich, 
wie der Vf. meint, wiederholt, die raeiß abgenutzt 
und nicht feiten grundfalfch feyn follen: fo find wir 
hier lieber der Meinung des gebildeten Alterthum», 
das ihretwegen dielen Tragiker vorzüglich fchätzte. . 
Auch Teine Schreibart überhaupt mufs es mit anderen 
Augen angefehen haben als unier Kunßrichter S. 218. 
wenn es wahr iß, was Plutarch erzählt (ßayle v. Euri- 
pide), dafs die fonß hart behandelten Soldaten von 
Nicias zcrßieuetem Heere Gnade bey den Sicilianern 
fanden, wenn fie ihnen Verfe von Euripides reciliren 
konnten, und dafs gewiüe attifchc Seefahrer, von 
Seeräubern vorfolgt, nur unter gleicher Bedingung 
Eingang in ihje Häfen fanden. Man hatte fie vorher 
auidi ucklich gefragt, ob fie euripidcifclie Verfe aus- 
wendig wülsten. Cette seule question signifie plus 
oiie^;e ne sauroit expritrur, lagt der verßandige 

(Die Ftrtfetmmg folgt hm mhekfie» JMiric) 
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Schilderung de» Gciftes der ariaophanifchen, <L 
h. , der idealifchpbantaftifcben Komödie, zu der Hr. 
S. jetzt übergeht, üt in ihrer Art ein Meißer&ück. 
Wir finden nichtt daran zu tadeln, als die Äußerung 
im Betreff der Wolken S. 507. „Warum hat," fragt 
der Vf., „A. die fophiftifche MeUphjfik gerade in dem 
ehrwürdigen Sokrates perfonificirt , der ja felbft ein 
entfehiedener Gegner der Sophiften war? Vermuth- 
lieh lag perfönliche Abneigung dabey zum Grunde; 
man mufs nicht verfuchen wollen, ihn defshalb zu 
rechtfertigen." Man mufs nicht ? Sonderbar ! Viel* 
leicht follte e« heilten : Man kann nicht. Aber dann 
hätte doch Hr. S. wenigRens an Wielandi lefenswer- 
the Einleitung zu feiner Überfetzung der Wolken im 
•ttifchen Mal« um denken f ollen j denn eine, wie 
ans dünkt, noch tiefere Ergründung diefe» Gegen- 
fiandet in der wolfifchen Überfettung S. IX. ff. konnte 
ihm nicht bekannt feyn. 

Bcy der Anregung der Frage, ob Frauenzimmer 
bey den griechifchen Schaufpielen, befonders bey den 
Komödien, zugegen waren , nat der Vf. eine Haupt* 
ftelle tiberfehen, die doch Barthelemy Anacharf. Cap. 
XI gleich vorn anführt, nämlich Ariftophanes Ec- 
clef. 18» wo et in den Scholien unbefiimmt , alfo auf 
jene beiden Arten der Scbaufpiele anwendbar, fo 
keifst.- *0 ii EQvoiuA^os y^^tou* «.fyyjfffOTO, wart 
«r*y yweuHSS k*1 toüc «vipac x»pic xetSi^toSai, 
am) rdy iTcUocts -geoptff tcbv iXtvSipwv. In Rücklicht 
der Römer läfst eine hiebey angeführte Spelle aus Ci- 
cero'j Tufculanen ebenfalls keinen Zweifel übrig. 
Man vergleiche damit befonders den Prolog von Plau- 
tus Poenulus. Eine gewiffe Vollftändigkett der Lite- 
ratur verrnifst man öfter bey Hn. S. , und er beklagt 
das felblt einmal, wo er vom eng Lüchen Theater 
handelt 

S. 327 iftes ein Irrthum, zn behaupten, daTs die 
atüfehe Komödie mit ihrem politifchen Vorrecht 
(des perfönlichen Spottes) auch ihre feftliche Würde 
eingebüfst habe, und zur blofsen Beluitigung herab- 
gefunken fey. Vielmehr blieb fie nach wie vor / ein 
Zubehör der Bacchutf efte , und theilte als folcher de- 
nn Würde. 

Treffend iit S. 330 die Befchreibung der neuen 
BrgMKungsbl. g. J. A. L. Z. Erßer Baad. 



Komödie als der zahm gewordenen alten. „Die durch 
Verzichüeiftung auf die unbedingte Freyheit des 
Scherzes erlittene Einbufse Tüchten die neueren 
Komiker durch eine Beymifchung von Ernft zu er- 
fotzen, welchen fie von der Tragödie entlehnten, fo- 
wohl in der Form der Darftcllung und in der Ver- 
knüpfung* des Ganzen, als in. den dadurch bezweckten 
Eindrücken." Auch wird diefer Mifchcharakter der 
Gattung, von der das heutige (nicht hochkormTchc ) 
Luftfpie. abßammt, weiterhin in ein fehr helles Licht 
gefetzt. 

S. 354 — 561 fpricht der Vf. von den lateinifchen 
Komikern , befonders von den beiden uns noch übri- 
gen, Planta» und Terenz. Meift bleibt er alten Mei- 
nungen treu , die von berühmten Kritikern der neue- 
ren Zeit widerlegt find. Diefe Dichter follen es üch 
(S. 556) mit dem Sylbenmafse fo leicht machen, dafs 
deHen Begriff faß unter den vielen metrifchen Frey- 
heiten verloren gehe. Auch ihrer Sprache fehle es an 
Ausbildung und Politur, wenigfiens dem Plautus. Bei- 
de, als zu den älteften römifchen Schriftftcllern gehö- 
rig, hätten mit naiver Einfachheit nur alles hifch aus 
dem Leben aufgegriffen. Das Wohlgefallen einiger 
gelehrter Römer, z. B. des Varro, an der Schreibart 
des Piautas fey nur ein philologisches (ein Ausdruck, 
der nar in Beziehung auf uns irgend einen Sinn, in 
Beziehung auf Varro n. f. w. aber in der That gar kei- 
nen hat). Horazent Verachtung des Plautus (nicht, 
wie es hier heilst, auch* anderer lateiniruher Luft- 
fpieldichter) wegen der naebläffigen, nurauf fchnelle 
Zahlung bedachten Hinwerfung feiner Stücke (zwey 
eigen erfonnene Befchuldigungen, an die Horaz nicht 
denkt, indem er nur Plautinos numeros et fales 
tadelt), die Verachtung alfo diefes Dichters, dellen 
jalet in der That oft nach dem Salzfilchhändler 
fchraecken, und deffen numeri in den verwandten 
Satiren ihm kein Recht gaben, die numeros eines 
Anderen herabzuletzen , der überhaupt mit der 
fchwächlichen höfüchen Sittenlofigkeit, in welcher 
er fich nicht feiten fo wohl gefällt, nimmermehr an 
die naive republicanirche Derbheit der alten Komödie 
reicht, und durch ähnliche Anzapfungen auch des 
Attius und>aller berühmten älteren Dichter, fo wie des 
ihm näher ftehenden Laberius (man fehe nur II, 1, 19 
und ig diefes Werks), fich überhaupt entweder als 
neidifchen Mitbuhler, oder als einen in feinem Zeitge- 
fchmack Befangenen kundgiebt, diefe gewifs fehr zwei- 
deutige Verachtung de» Horaz wird S. 357 ftilllchwei- 
gend gebilliget, und überhaupt das VerdienA diefer 
Komiker verdreht, wie 360 und II, 1, 55» wo -"»r 

14 
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von ihren AnAöfsigkelten die Rede ift, oder als an» 
fchöpferifcher Künftler (vergL dagegen II, t, 7 oben) 
und überhaupt unbedeutender herabgewürdigt (S. 558 
unten, II. 2, 6, und vergleiche dagegen II 1, 7 unten), 
da doch ihre wahrhaft komifchen Talente ganz un- 
leugbar find, und auf die Hervorbringungen der he- 
ften Neueren in diefem Fach den entlchiedenften 
Einflufi gehabt haben, Plautus aber insbefondere 
wegen der faft gänzlichen Verfchollenheit feiner 
Quellen , und wegen feiner vorwaltenden eigenen 
Genialität uns ohne Bedenken für ein Original gel- 
ten kann. Denn was Horaz von feiner Nachahmung 
des Epicharmus fagt, fcheint lieh nach dem, was wir 
von diefem willen , blofs auf den Amphitruo zu bezie- 
hen. Wir bleiben alfo entweder bey dem bekannten 
Unheil Cicero's über Plautus Scherze (Oe Offic. 1,39), 
oder vereinigen uns vielmehr mit ihm und Horaz auf 
einem Mittelwege, den auch Leffing im Leben des 
Plautus (Leffings Schriften aa Bd. S. 275 ff. ) ein- 
fchlägt, ohne fich an das Gefchwätz des Daniel Hein- 
fius in feiner bekannten Abhandlung zu kehren. 
Wovon aber dort beynahe gar nicht die Rede iß, von 
Plautus Verfen , davon hier nur fo viel, dafs fie nichla 
weniger als fo nachläffig lind , wie Manche fich ein- 
bilden, vielmehr gröfstentheils vortrefflichen Schwung 
haben, und die ergiebigAe Ader, die leidenfchaft- 
lichfte Beredsamkeit, den gaukelndften Witz unge- 
zwungen darlegen. Worin fie, und alle Verfe der 
älteren lateinifchen Dramatiker, von den griechifchen 
Verfen diefer Gattung abweichen, Überladung mit 
langen Sj Iben und häufige Elifionen ( denn weiter 
kann man ihnen nichts vorwerfen), diefe vorgebli- 
chen Fehler haben ihren Grund nicht fowohl in der 
Sorglofigkeit der Dichter, als in. der Befchaffenheit 
einer Sprache, wie die lateinifche, die, weniger 
glücklich gebaut, als die der Griechen, ihrer fchöne- 
ren Schwefle r nur im gemeffenen Schritt der ernften 
Dichtungsarten, und auch da nur angftücb, nach- 
fchreiten, nicht aber den Gaukeltanz griechifcher 
Luftfpiele nachhnpfeu konnte, ohne ihre ganze Natur 
zu verleugnen , und die wefentlichAcn Eigeufchaften 
einer kalten Regelmäßigkeit aufzuopfern. — Dafs 
Plautus nicht fchlechthin als ein armer Tagelöhner 
vorgestellt werden kann, wie S. 359 gefchieht, be- 
weift Gellius N. A. 1, 7. — In den bekannten Ver- 
fen des Cäfar über Terenz gehört das Wort Comica 
zu virtus, und nicht zu vis, wie einer unferer erften 
Kritiker fchoniängA gezeigt hat. 

Die Behauptung S. 366, dafs in Griechenland 
der ganze Umgang beider Gel chl echter in finnlichc 
Leidenfehaft oder Ehe zerfallen fey, bedarf grolser 
Einfeh rankungen. Wenn die Bildung der zu Haus- 
müttern beftimmten Jungfrauen in der Regel vernach- 
läffigt wurde: fo war dagegen der Geiß unabhängig 
lebender Mädchen, deren es fehr viele ganz verfchie- 
dene Clanen gab , zum Theil fo höcbft ausgebildet, 
dafs fie ihre Liebhaber eben fo Aark hiedurch, als 
durch Körparreize, feffelten. Wem fällt hier nicht 
Afpafia ein? Und ähnliche, zuletzt als griechifche 
Bürgerinnen erkannte Madchen in den Lu&fpieien, 



eine Plane Rum bey Plautus (Cortul.), eine Philumena 
oder Antiphila bey Terenz, wie zart fühlen fie' Man 
vergl. Jakobs über das Verhältnifs des weiblichen 
Gefchlechu zum männlichen in Griechenland, im 
auifchen Mufeum. 

Der griechifche Sklav war bekanntlich keines« 
wegs der Willkühr feines Herrn auf Lebenslang über- 
laffen, fondern konnte fich von feinem Erfparten bald 
loskaufen, und hatte es in den verfeinerten Zeiten 
Athens beffer, als Taufend Freye unter uns, fo dafs 
fein Wohlbefinden fogar in Frechheit ausartete (S. 
37°)- 

Merkwürdig ift, was II, -i, 15 als eine Abwei- 
chung der tragifchen DarAellungsweife bey den Rö- 
mern von der griechifchen erwähnt wird, dafi gleich 
bey der Einführung regelmässiger Schaufpicle Li* 
vius Andronicus in den Monodien den Gefang von 
dem mimifchen Tanz trennte, fo dafs nur diefer dem 
Schaufpieler blieb, und ftatt feiner ein neben dem 
Flötenfpieler Aehender Knabe fang, woraus die fpl- 
tere Vorliebe Roms für die Pantomimen hergelei- 
tet wird. 

Die Meinung (II, 1, 17), dafs Seneca's Tragö- 
dieen fich aus den AnapäAen nie weiter, als bis zu 
einem fapphifchen oder eboriambifchen Vtrfe (Syl- 
benmafse follte es wenigAens heifsen ) verfteigen, iß, 
fo allgemein ausgedrückt, falfch: denn man findet 
in den lyrifchen Stellen diefer Trauerfpiele auch an- 
dere Versraafse, z. B. iambi dim. (Agam. 759 und Med. 
4 Act 3 Sc ), Anakreontiker (Med. am Ende des 4 
Actes), Umbi trim. brach, an vielen Stellen, fünffüfsige 
Daktylen gleichfalls oft , heroifche Hexameter nicht 
feiten, z. B. im 3 Act des ödipus in dem Chorgefang 
Effufam redimiti , troch. dim., dochmifche Verfe, ei- 
ne Anzahl von Afynarteten u. f. w. Freylich mul's 
man diele Verfe hie und da zurechtrücken, denn 
zuweilen befinden üe fich noch in dem formlofen Zu- 
Aande, in welchen unwiffende Abfchreiber de« Mit- 
telalters fie gefetzt habon. 

Was die Ächtheit diefer Tragödieen anlangt : fo 
kommt diefelbe Hn. S. (II, 1, 33) lehr zweydeutig 
vor, und er mochte fie gern, „zur Ehre des römifchen 
Gefchmacks," für fehr fpäte Aftergeburten des Alter- 
thums halten. Doch lenkt er in Rückficht derMedea 
wieder ein, wegen einer Anführung des Qnintilian 
aus diefem Schaut piele, bemerkt auch am Lucan, 
Nero's Zeitgenoffen , eine ganz ähnliche Manier, 
„de- Schwulltes" nämlich , wie er fich fehr übertrei- 
bend ausdrückt, der alles Grofse zum Unfinn (O ver- 
zerre. Das heifst fo viel , als diefe Stücke paßen in 
Nero's Zeit, und fie paffen auch nicht hinein. Wir 
wundern uns, wie der Vf. To etwas hinfehreiben 
konnte. Noch mehr aber wundert uns die Verken- 
nung der fo auffallenden Ähnlichkeit zwifchen diefem 
Tragiker und dem Weltweifen Seneca. In Beiden 
derlelbe Witz und Scharffinn, im Grunde auch der« 
felbe Mangel an Gemüth , den Hr. S. felblt (S. 37 f-) 
an jenem bemerkt, diefelbe zerhackte, und bey anfehei-v 
nender Kürze weitfehweifige Schreibart, derfelbe' 
Retchthum an Sittenfprüchen , und (wa* das Wich- 
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tigfte ift) diefeTbe, von der Stb* entlehnte Anficht der 
Weh. Dazu das Zeugnifs Quinülians X, 1 . Tractet- 
vit omnium Jere fiudiorum mmteriam: nitm et 
oration.es ejus et poemata et epifiolae et dialogi 
feruntur. Das des Tacitus Annal. 14 , 5a : Objicie- 
bant etiam , eloquentiae laudem unifibi adfci/cere et 
earmina crebrius factitare, poftqiutm Ne- 
rxmi amor eorum veniffet. Und welche Art von Ge- 
dichten konnte dem ganz in dez Reprafentation seilen- 
den Tyrannen beu'er gefallen, als die dramatiiche, 
m welcher ohnehin den Seneca fein eigener Rheto- 
rismus hinzog? Hiezu die Anführungen von Stellen 
diefer Tragödieen unter Seneca's Namen auch bej den 
Grammatikern. Braucht es mehr, um wenigAens 
den gröfsten Theil diefer Werke dem Pbilofophen zu 
vindiciren, und fo unkriüfche Anfechtungen abzu- 
wehren ? Wir glauben nicht — 

Treffend ift S. aa ff. dio tragifche KunAanlage 
der Romer im Allgemeinen dargeliellt, „ Wiewohl 
die Römer Geh nun einmal durchaus hellenifiren woll- 
ten: fo fehlte ihnen doch jene mildere Menfchlich- 
keit, die in der griechifchen Gefchichte, PoeGe und 
KunA Geh von der homerifchen Zeit an fpüren läfst 
Von der ArengAen Tugend, die, wie Curtius Geh felbft, 
alle perfön licho Neigung im Schoofse des Vaterlands 
begrub, gingen Ge mit furchtbarer Schnelligkeit zu 
einer eben fo beyfpiellofen Verderbnifs der Habfuchti 
und Wolluft über. — Sie waren die Tragiker der Welt- 
gefchichte, die fo manches erfchiitternde Trauerfpiel 
•m gefeffelten und im Kerker verfchmachtenden Köni- 
gen aufführten; Ge waren die eiferne Nothwendig- 
keit der anderen Völker, die allgemeinen Zerftörer, 
um Geh zuletzt einfam in einer einförmig gehorchen- 
den Welt aus den Ruinen das Maufoleum ihrer eige- 
nen Würde und Freyheit aufzuthürmen. Ihnen war es 
nicht gegeben, durch gemäßigte Accente des Seelen- 
leidens zu rühren, und mit fchonender Hand die Ton- 
leiter der Gefühle durchzufpielen. Natürlich fuchten 
He auch im Trauerfpiel, mit Überfpringung aller Mit- 
telgrade, immer das AufserAe, fowohl im Stoicismus 
des Heldenmuths, als in der ungeheueren Wuth ver- 
brecherifcher Gelttße." — 

S. 45, wo die Rede ift von der Aufgabe des Opern- 
Dichters und Mufikers,die verworrenen Stimmen ftrei- 
tender Leidenfchaften Geh zu einer gemeinfcbaftli- 
chen Harmonie begegnen zu Ulfen, ohne ihr Wefen 
aufzuheben, hätte unter Anderen Mozart eine ehren- 
volle Erwähnung verdient. 

Dafs Alfieri S. 46 ff. im Ganzen tu hart beur- 
theilt ift, mufs Jeder fühlen , der feine vorzog lichften 
Stücke mit einiger Aufmerksamkeit gelefen hat. Man 
fehe Lndw. Idelers weit gerechtere Würdigung diefe« 

tewif s eigenen Geiftes in feinem Handbuche der ital. 
■it. a, S. 595 ff., einem Werke, deden mehr referi- 
rende und höchft befcheidene Kritiken überhaupt dazu 
dienen können, die hier gegebenen Rhapfodicen über 
ital. Dramatiker zu ergänzen, und die eigenmächtigen 
Ausfprüche unleres Ariftarch« zu berichtigen. 

Die Anficht von Ariftotele* Geilte (S. 83 ff.), wie 
•r Geh in feiner Rhetorik und Poetik zeigt, bat dem 



f» Anfcheine nach Vieles für Geh, ift- aber doch in der 
'» Thatfo wenig gegründet, als folgende Bemerkungüber 
LefGngs fehaxf nnuigzergliedernde Kriük(S-85) • t.Diefe 
Kritik ift vollkommen Gegreich , wo Ge die Wider- 
fprüche für den Verftand an Werken darlegt, die bloh (?) 
mit dem Verftande zufammengefugt Gnd; fchwerlich 
möchte Ge ausreichen, um Geh zur Idee einer wahr- 
haft genialifchen Kunftfehöpfung zu erfchwingen." 
Mögen manche neuere Kunftforfcher Geh über die 
Mals en glücklich fühlen, wenn Ge nach langem Her- 
um haichen endlich das eigentliche Genie felbft bey 
den Flügeln erbafcht zu haben glauben, und e* in die 
kritirche Jagdtafche ftecken. Dafs faft immer Puk 
oder ein ähnlicher Kobold Ge in folchen Fällen geäfft, 
fehen wir an der UnverAändlichkeit ihrer äßheüfchen 
Sectionsberichte. AriAoteles und die Mten, von deren 
hellem Sinne LcfGng durchdrungen war, handelten 
hier weit klüger: fie lehrten von denfeheuen KünAen, 
was lehrbar war, d. h. eben das Jur den V er/t and Faff 
liehe. Bie Einbildungskraft und das Gefühl in ihren 
Kreis herabzubefchwören, und das Geheimnifs der 
PoeGe felbA enthüllen zu wollen, trugen Ge Scheu, 
wohl wiTTend, dafs nicht das todte Wort die Pforten 
diefer Heiligthümer -«öffnen , fondern nur der Geiß 
den Geift faffen kann. 

Gut Gnd S. 87 ff- die Begriffe von Handlung und 
Haupthandlung gefafst. Befonders über die Letzte ift 
S. 00 eine Stolle, die wir herfetzen wollen. „In der An- 
dromache des Racine," heifst es da, „will Oreft die 
Hertnione zur Gegenliebe bewegen; Hermione will 
den Pyrrhus nöthigen, Geh mit ihr zu vermählen, oder 
will Geh an ihm rächen ; Pyrrhus will die Hermione 
los feyn ('. ) und Geh mit der Andromache verbinden; 
Andromache will ihren Sohn retten, und zugleich 
dem Andenken ihres Gemahls treu bleiben. Dennoch 
hat Niemand dierem Stücke die Einheit abgefprochen, 
weil Alles in einander greift, und mit einer gemein- 
fchaftlichen KataArophe endigt. Welche unter den 
Handlungen der vier Perfonen ift nun aber die Haupt- 
handlung ? An loidenfehaftlicher Stärke Gnd ihre Be- 
Arebungen einander wohl ziemlich gleich, allen 
kommt et auf das ganze Glück ihres Lebens an ; die 
Handlung der Andromache hat die ßttliche Würde 
voraus, und darumhat Racine ganz recht geiaan, dat 
Stück von ihr zu benennen."' 

De la Motte's von dem Vf. S. 95 ausgezeichnete 
Einheit des Iuterejfe iA nichts weiter als der objective 
Begriff von Einheit der Handlung, fubjectiv ausge- 

In den ziemlich weitläufigen Bemerkungen über 
das l ranzölHche Theater Gnd bona mixta malis. Sehr 
fchlimm geht es dem guten Moliere. Warum iA er 
auch fo berühmt > S. a» wird fein Talent auf das derbe 
hausbackene Komifche oder die Poffe befchränkt, ohne 
RückGcht auf die feinen Charakterfchilderunsen aller 
Art, woran diefer Dichter gleichfalls einen Überflufs 
hat. Ungerecht Iß die Meinung & 945, dafs, wenn er 
Geh zuweilen ftreugeren Geietzen als in den Betrüge- 
reien des Scapin, dem Hn. von Pourceaugnac, der 
Gräfin Escarbagnas, und dem eingebildeten Kranken" 
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unterwerfe, man du mehr feinem Ehrgeize verdanken 
müHTe, und der Lufternheit, auch mit unter die Claf- 
fiker des goldenen Zeitalters der Franzofen gezählt zu 
werden , als einem inneren immer wachfenden Triebe 
nach auserlerener Vortrefflichkeit. Wie bey Euripi- 
des, fchiebt Hr. f. S. 950 auch bey Moliere un- 
ftatthafte Ideen der redenden Perfonen dem Dichter 
felbft unter, ohne an die komifche Ironie oder den 
Humor zu denken, der in den Werken aller grofsen 
Schriftfteller diefer Gattung unverkennbar am Tage 
liegt. Er befchuldigt ihn daher einer gevriffen Kam- 
merdienermoral , und proteftirt wider feinen Beruf 
zum Lehrer der menfchlichen Gefellfchaft. Grund- 
lofe Aburiheilungen, die wie Gefpenfter beym Tages- 
licht einer auf unparteyifche Lefung. fufsenden Kri- 
tik zerftieben! Auch darüber möchte man mit Hn. «ff. 
hadern, dafs er, der jede anfeheinend Ichwache Seit« 
diefes Schriftftellers gefliffentlich herauskehrt, von 
manchen anerkannt trefflichen Hervorbringungen def- 
felben ganz fehweigt. Dahin gehört die Mannerfchule 
ein fehr gutes Intriguenftück, äufserft komifch in Si- 
tuationen und Sprache, das die Weiberjehule gewifs 
werth ift. Aoch der eingebildete Hahnrey ift voll ar- 
tiger Theaterftreiche , und auf Wirkung berechnet! 
VAmour midecin, le Midecin malgri lui u. f. w. find 
unterhaltende , wenn auch nur hingeworfene Poflen- 
fplelc, mancher einzelnen fchönen Stellen, z. B. der 4 
S. des 4 Acts und des gut erfonnenen Monologs vorn 
im 5 Acts des Dipit amoureux , nicht zu erwähnen. 

Wir gehen zum Schlufsbande diefes Werks über, 
der die dramatifche Dichtkunft der Engländer, Spa- 
nier und Deutrehen umfafst. Die hiebey lieh aufdrin- 
gende Frage, was künlilerilche Form fey, ift gut beant- 
wortet S. „Mechanifch ift die Form, wenn Tie 
durch äufsere Einwirkung irgend einem Stoffe, blofs 
als zufällige Zuthat, ohne; Beziehung auf deffen Be- 
fchaffenheit ertheilt wird, wie man z. B. einer wei- 
chen Maffe eine beliebige Geftalt giebt, damit fie 
folche nach der Erhärtung beybehalte. Die organi- 
Jche Form hingegen ift eingeboren, fie bildet von 
innen heraus, und erreicht ihre Beftimmtheit zu- 
gleich mit dor voltftändigen Entwicklung des Keimes. 
Solche Formen entdecken wir in der Natur überall, 
wo Geh lebendige Kräfte regen, von der Kryftallifatiou 
der Salze und Mineralien an bis zur Pflanze und 
Blume, und von diefer bis zur menfchlichen Gefichts- 
bildung hinauf.; Auch in der fchönen Kunlt, wie im 
Gebiete der Natur, der höchften Kgnßlerin, find alle 
ächten Formen organifch , d. h. durch den Gehalt des 
Kunftwerkes benimmt. Mit Einem Worte, die Form 
ift nichts Anderes, als ein bedeutfames Äufseres, die 
fprechende, durch keine ftörenden Zufälligkeiten ent- 
ftellte Phyfiognomie jedes Dinges, die von deffen 



verborgenem Wefen ein wahrhaftes ZeugnlQ ab- 
legt." 

Die Charakteristik Shakefpeare'sißfo ausführlich 
und vortrefflich, wie es lieh von dem langen Studium 
feines geifireichften Überfeuers erwarten läfst. Glück* 
Kch wendet er fo manche hergebrachte Vorwürfe man- 
gelhafter Kenntniffe und vernachläffigter Schicklich- 
keiten von ihm ab. „Seine Unwiffenheit will man 
besonders," heifst es S. 41, „durch einige geographi- 
fche Schnitzer und Anachronismen beweifen. Mass 
lacht darüber, dafs er in einem mährchenhaften Luft- 
fpiele Schiffe in Böhmen landen läfst. Allein ick 
glaube , man hätte fehr Unrecht, daraus zu fchliefsen, 
er habe nicht eben fo gut wie wir die fchätzbare und 
nicht fchwer zuerweibende Kenntuifs befeffen, dafs 
Böhmen von keiner Seite an die See ftöfst. Dazu 
müfste er niemals eine Charte von Deutfchland ange<\ 
feben haben, da er doch die Charten beider Indien mit 
den Entdeckungen der neueften Weltumfegler be* 
fchreibt ( Twelfth Night, or fVhat you will , A. III 
Sc. a). ' In dergleichen ift Sh. nur bey cinheimifchen 
hiftorifchen Gegenftänden genau. Bey den Novellen, 
die er bearbeitet, hütete er fich wohl, feine Zuhörer, 
denen fie bekannt waren, durch Berichtigung von 
Irrthümarn in Nebendingen zu Aören. Je wunderba- 
rer die Gefchichte, defto mehr fpielt fie auf einem 
blofs poetifchen Boden, den er nach Belieben in einer 
unbeßimmten Ferne häh. Diefe Schaufpiele, wie 
auch die Namen lauten mögen , gehen eigentlich im 
Romanenlande und indem Jahrhundert der wunder- 
baren Liebesgefchichtcn vor fich. Er wufste gewifs, 
dal« et im Ardemicrwaldc keine 1 .4>wen und Schlangen 
der heifaen Zone giebt, eben fo wenig als arkadifcha 
Schäferinnen: aber or verfetzte beide dahin (As you 
lihe it), weil der Entwurf und die Bedeutung feinet 
Gemäldes es To erfoderle. Hierin hielt er diegröfsten 
Freyholten für erlaubt Er hatte es nicht mit einer 
kleinlich krittelnden Zeit zu thun , wie die funferige 
ift, wo man in der Poefie immer etwas anderes facht 
alsPoefie-, feine Zuhörergingen ins Theater, nicht 
um die wahre Chronologie, Geographie und Natur- 
gefchUhte (wir fetzen hinzu: die wahre Hiftorie, das 
äufserliche Coftnm, wovon S. 44 ff. , und taufend an- 
dere Nebendinge) zu erlernen, fondern um eine hei- 
tere Darftcllung anzufehen." Wie der Vorwurf von 
Unanftändigkeiten von dem grofsen Dichter abgelehnt 
oder doch gemildert wird, mufs man S. 31 ff- lefen. 
Nicht unwichtig ift unter anderen die Bemerkung, 
dafs damals die weiblichen Rollen von Knaben gefpielt 
wurden, und Frauenzimmer nicht anders als verlarvt 
in das Schaulpiel gingen, mithin als nicht gegenwär- 
tig betrachtet, und weniger gefchont wurden, 
wie wahrfcheinlich in der attifchen Komödie. 
( Der B,f<*l*f, folgt Im 
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AESTHETIK. 

HKtDsiiBMO, b. Mohr und Zimmer : Über drama- 
tifche Kunft und Literatur. Vorlefungen von 
Alraft Wilhelm Sclüegel. I u. II Theil u. f. w. 

S. 48 ff. beweiß der Vf. durch die anfchanlichße 
Induction, dafs Shakfpeare ein tieffinniger' Küußler, 
nicht ein blindes wildlaufendes Genie* J war. Erzeigt 
iu der Folge (S. 535), was für Schaden diefe, gedan- 
kenlos foitgehegte Meinung in fpätcren 'Zeiten ge- 
than, indem man, was ihm gelungen, iür beyfpiellos 
und unwiederbolbar hielt, flau den Grundfätzeu fei- 
ner Kunft nachzuforfchen, und fie, wo möglich, ia 
ähnlichen Selbßfchöpfungen darzulege«. 

Schön heilst es von ihm S. 6g: „diefer tragifcha 
Titane, der den Himmel und die Welt aus ihren An- 
geln zu reilsr:i droht, der, furchtbarer als Aefchy- 
lus(?), unfer llnar emporfträubi, und unfer Blut vor 
Schauder gerinnen macht, bcfafs zugleich die cin- 
fchmeichclnden Lieblichkeiten der füfsen Poefie, er 
tändelt kindlich mit der Liebe, und reine Lieder find 
wie fchmelzende Seufzer hingeathmet. Er verknüpft 
alle! Hohe und Tiete in feinem Dafeyn , und die 
fremdartigften 4 ja fcheiubar unvcrci'nbarften, Eigen- 
fchaften beheben in ihm friedlich neben einander. 
Die Geißerwelt und die Natur haben alle ihre Schätze 
in ihn niedergelegt: an Kraft ein Halbgott, an Tief- 
blick ein Prophet, an überfchauender Weisheit ein 
Schutzgeilt höherer Art, läfst er (ich zu den Menfchcn 
herab, als wüfste er nicht um feine Überlegenheit, 
und i't anfpruchlos und unbefangen wie ein Kind." 

Vortrefflich lind die Darlegungen mancher Cha- 
raktere und Stiele in ihre dichterilchen Grthadbc- 
nandtheile. M. f. z, H S. 127 über Caliban, S. 156 
über Romeo und Julia u. f. w. 

Neu war uns S. 180 die Bemerkimg, dafs der 
Name des Vermittlers -zwifchen Tro'ilus und Creffida, 
des Pandarus, -fogar in die englifch'e Sprache über- 
gegangen fey (a p ander), um Leute '*w bezeichnen, 
die unerfahrnen Pevfoneh bwiderley Gcfchlechts ähn- 
liche Dientte widmen. ' "U ' 

„Für die Bewunderer Shakfpeare'», " heffst e* 
S. »51, „mufs e*s ein Gegenftand der Neugierde feyn, 
wie das Theater auifah, wo feine Werke v.uerft aufge- 
führt wurden. Man hat einen Körpferftich voh dem* 
Schanfpielhaures dem* er varltand, und das von dem 
Sinnhilde eines den Atlas vertretenden Hercules die 
WcUfcagei-hial*: «.iß ein maflives <Gebäude bhm 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Er/ter Band. 



allen architektonifchen Zierrath, fogar beynahe ohne 
Fenfter an den Außenwänden. Das Parten- war un- 
ter freyem Himmel, und man fpielte an hellem Tage; 
die Scene hatte keine andere Decoration als gewirkte 
Teppiche, die in einiger Entfernung von den Wän- 
den hingen, und verfchiedene Eingänge fiey lie&ten. 
Im Hintergrunde war eine über die erftc erhöhte 
Bühne, eine Art von Balcon, der zu verfchiedeneh 
Zwecken diente, und nach Befinden der ümßände 
kllerley bedeuten mußte. Die Schaufpicler erfchie- 
nen bis auf feltcne Ausnahmen in der gewöhnlichen 
Tracht ihrer Zeit, höchftens durch höhere Federbü 
fche auf den Hüten und Rofen auf den Schuhen aus- 
gezeichnet Die hauptfächlichften Mittel der Verklei- 
dung waren falfches Haar und Bart, zuweilen wohl 
auch Mafken. Die Frauenrollen wurden durch Kna- 
ben gefpielt, fo lange ihre Stimme es erlaubte. Zwey 
Schaurpielergefelllcnaften in London, die zu den vor- 
nehmften gehörten , beßanden fogar ganz aus Kna- 
ben, nämlich den Chorfängern von der Capello der 
Königin und der Paulskirche. Zwißhen den Acten 
war keine Mufik gebräuchlich , wohl aber in den 
Stücken felbft Märrche, Tänze, Lieder von einzelnen 
Singßimmeh u. dergl., wenn es die Gelegenheit gab, 
auch Trompctenftößc bejm Eintritt hoher Perfonen, 
In der älteren Zeit war es üblich, die Handlung, ehe 
fie gefpröchen wurde , zwifchen jedem Aufzuge in 
ßummer Pantomime ( dumb shoio) vomtßellen, alle 
gorifch oder auch ohne Einkleidung , um der Erwar- 
tung eine beßimmte Richtung zu geben. Shakfpeare 
hat noch bey dem Schaufpiel im Hamlet diefe Sitte 
beobachtet." 

Das Folgende iß zum, Theil dem Rae. aus der 
Seele gefclmeben. „Wir find jetzt durch den Auf- 
wand an allem theatralifcheh Zlibchör: Architektur 
des Schaufpielhaufes, Befeuchtung, Müfik, Täufchung 
der wie auf den Wink eines Zauberßabes wechfeludeh 
Decorationen, Mafchinerie und Coßüm dcrgeßalt 
verwähnt j daß uns diefe dürftige.pefcHlfÄnktheit auf 
keine Weife zufagen will. Indeffen ließe fleh viel- 
leicht Manches zu Gunßen einer folchen Vei*faffung 
der Bühne anführen. Wo durefrahs keine granzeh- 
den Nebenfachen anlocken, na 1 werden die Zufchauer. 
in der Hauptfache, nämlich der Vorßcfflichkeit der 
dramatifrhen Compofition, und ihrer Belebung durch 
Vortrag und Gebehrdenfpicl, deßo fchwerer zü be- 
friedigen feyn. Wenn in der Süßeren Ausßhmftc,kung 
die Vollkommenheit nicht ata erreichen ßeht: fo wird 
der Kenner lieber ganz daratif Verzicht leißen, als 
fich durch das Mißlungene uüd Gefchmackwidrige 
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ftören lafTen. Und wie feiten ift da« Vo 
hierin erreicht worden!" u. f. w. 

Unter Shakfpeare'j Mitbuhlern um den Epheu- 
kranz ift Ileywood zu merken. Seine durch Gütege- 
tbdletc Frau {A woman kili'd uith kindnejs) ift ein 
bürgerliches Trauer fpiel: „To früh," fagt^der Vf.* 
„finden fich fchon Beyfpiele von diefer Gattung, die 
man für neu ausgegeben hat." Sein Unheil darüber 
und über die ganze Gattung ift fehr gegründet und 
bcherzigungswerth. „Es ift (S. 271) die Gefchicht» 
einer zärtlich geliebten und dennoch mit einem Ver- 
führer, den ihr Mann mit Wohlthaten überhäuft bot, 
treulos ce*.ycr.!fuo Gattin. Ihr Fehltritt wird ent- 
deckt, ihr Gemahl kann keinen härteren Entfchlufs 
über fich gewinnen, als fie ohne Kränkung ihrer Ehre 
von fich zu entfernen; fie grämt fich vo* Reue zu 
Tode. Die Verführung ift nicht gehörig durch eine 
allmähliche Stufenfolge hindurch geführt, aber die letz- 
ten Auftritte find wahrhaft erfchütternd. Ein deut- 
lich ausgekrochener moralifcher Zweck ift .vielleicht 
dem bürgerlichen Trauerfpiel wefentlich, oder viel- 
mehr eben dadurch wird eine Darfteilung menfchli- 
cher Sthickfale, fie mögen Könige oder Privatfami- 
lien betreffen , aus der idealifchen in die profaifcho 
Welt herabgezogen. Aber wenn man einmal diefe 
untergeordnete Gattung gelten läfst: fo wird man fin- 
den, dafs die Foderungen der Moral und der drauia- 
tifchen Kunft zufammentjrefren, und dafs die höchfte 
Strenge der fittlichen Gründfätze wiederum zur dich- 
tcrifchon Erhebung führt. Der Anblick der unäch- 
ten Reue, die nur die Strafe abzukaufen fucht, ift 
peinlich; die Reue, als der Schmerz über die uner- 
setzliche Eiubufse der Unfchuld, ift einer wahrhaft 
iragifchen Schilderung fähig. Man gebe dem obigen 
Stücke einen glücklichen Schlufs, denfelben, der 
heut zu Tage in. einem bekannten Schaufpiele, trotz 
des ArgernilTes, fo allgemeinen Beifall gefunden hat, 
nämlich Ausföhnung der Gatten, nicht am Sterbebette 
der Reuigen, fonäern bey gefundem Muthe, und die 
Erneuerung der Ehe.: fo würde es nicht nur um den 
rnoralifchen, fondern auch um den goeulchcn Ein- 
druck gefchehen feyn." 

In den Charakteristiken der fpätcren Dramatiker 
England« fehe^nt uns gar Manches übertrieben. Hr. 
S. verlangt langer Shakfpeare; aut Shakfpeare , mit 
nihil. ST5 16 liaft man: „Der Ton des Ausdrucks ift 
abwechfelnd ptatt und bis zum Unfinn bombaftifch, 
häufig auch beides zugleich: der Dichter gleicht ei- 
nem Menfchen, 4er auf Stelzen in einem Morafte 
rnaiierea geht." Vyver föllte glauben , dafs hier von 
Drydens Schaufpielen im Allgemeinen die Rede fey ? 
— S..537 ff., wo von der feinen und originellen Cha-, 
Takteriftik in manchen neueren Luftfpielen der Eng n 
länder getändelt wird;» ift die Nichterwähnung F00-; 
te's ein wefentlicher 'Mangel. Wir unterschreiben das 
im Ganzen rchrgünftige Urtheil, das Stnrz über diefs 
üriginalgenie gefällt hat- ,-rr .■ 

Auch die Schilderung der fpanifchen Dramatik, 
wiewohl fie ungleich dürftiger ausgefallen iß ( was 
zum Theil ifuo^n Grund in der Schwierigkeit h*t,- : 
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fpanifche Buchet in Deutfrhland zu erhalten ; der Vf. 

entfchuldigt fich defswegen felbft am Schlufle de» 
Werks), ift im Ganzen befriedigend. Der Vf., ganx 
in die rtfmantifchcn Schönheiten diefer Literatur, be- 
fonders~Calderons, verloren, verlpaniert oft feinen 
eigenen Ausdruck, z. B. S. 557, wo er „das allegorifch 
dargeftellte Univerfum gleich fam in purpurnen Lic- 
besfianimen glühen läfst." Treffend und fchön ift die 
Stelle über Calderon S. 373, welche wir, wie fo 
manche herrliche Stelle, herausheben möchten, wenn 
der Raum unferer Blätter es verftattete. Derb dage- 
gen ift folgende Äufserung über das 18 Jahrhundert 
in Rückficht auf die neuere. Literatur Spaniens S. 37G : 
„Die Spanier find, wie es Icheint, in Abficht auf die 
leidige Aufklärung des letzten Gefchlecht« mit den 
Windpocken abgekommen, während die cntftellenden 
Blattergruben in den Zügen anderer Nationen nicht 
zu verkennen find. In ihrer etwas infularilchen F.xi- 
ftenz. haben fie das 18 Jahrhundert verfchlafert, und 
wie konnte man im Grunde feine Zeit beller anwen- 
den?" — 

Auch das deutfehe Drama, womit fich die letzte 
( t5te) Vorlcfung befchäftigt, hätte eino ausführli- 
chere und gründlichere Behandlung verdient, als ihm 
hier auf 3 bis 4 Bogen widerfahren ift. Hr. S. fcheint 
dief« felber gefühlt zu haben: S. 395 bittet er um Er- 
laubnis, indem er fich der neueften Zeit nähere, fei- 
ne Bemerkungen stuf das Allgemeine richten zu dür- 
fen, und fich nicht auf die Beurth eilung von Werken 
noch lebender Schriftftellcr einzuladen, mit denen er 
zum Theil in VerhältniCTen der Freundfchaft oder 
Gegnerfchaft geftanden habe. Sein Urtheil über Goe- 
the'« Stella, diele zarte Blüthe romanlifcher Empfind- 
famkeit (S. 398), mag er, wenn er kann, vor den 
Ricbtcrftühlcn des Gefühls und Gefchmacks verant- 
worten. Auch .Faufl wird zum Theil überzwerch an* 
stieben. Goethe 1 oll darin 'S 402)1 abfkhtlich über 
die Dimenßonen der Schaubühne hinaus gegangen 
feyn. Das „ Abfichtlich " widerlegt fich durch den 
Prolog auf Erden, und in der Thal finden wir, genau 
genommen, in dieler genialen Schöpfung nichts, wa$ 
nicht in einer gleichgenialen Davftellung auf der Büh- 
ne Platz finden könnte. AVenn manche Monologen 
oder Gefpräche duri^i lang; heifsen: I« bekennen wir, 
- dafs wir diefs nicht finden,; und in den febönen Kün- 
ftennur das Langweilige uns lang däucht. Überhaupt 
läuft die Unterscheidung von dromatilchem und thea- 
tralifchem Talent S. 404 (das letzte foll Goethe weni- 
ger befitzen) nur auf «In VVortfpiel, hinaus. Da» 
Theater inuf» dem dramatifchen Genie nachbilden, 
jiiqht umgekehrt, wenn es nicht immerfort fo herge- 
hen foll, wie es nun leider fchon feit geraumer 
Zeit gegangen ift. — Fiesko foll im Entwurf da« 
verkehrtefte, in der Wirkung das fchwächfte von 
Schiller« Werketa feyn (S. 407). Hr. S. ift den Beweis 
fchuldig geblieben. Hätte» wir nur noch mehr fol- 
che „ Ausfchweifungfi'n!" — Sonderbar heilst eben- 
dafelbft Franz Moor ein profalfcher Richard HL, durch 
kein» der Eigenfchaften geadelt, welche bey diefem 
den Abfcheu mit Bewunderung milchen. — Hinge- 
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gen ift in den Bemerkungen über Familiengemälde 
und rührende Dramen S. 415 ff. Manches fehr wahr 
and lehrreich. Möchte de» Vfs. Auffoderung zur flei- 
fsigeren und finnvollercn Bearbeitung des romanti- 
Jchen Schaufpielcs den beften Erfolg haben! 

Und hieniit genug von diefem Werke, das in fei- 
nem Geiftesreichihum, feinem Scharffinn, feiner 
Darfiel lungsgabe, und wiederum in feinen Übertrei- 
bungen im Guten und Böfen, feiner Paradoxieenfucht, 
und einer unter glänzenden Vorfpiegelungen des Ge- 
. gentheils zuweilen verfieckien Eiuieitigkeit des Gc- 
fchmacks , gleich unverkennbar den Charakter feines 
Urhebers an Geh trägt. 

• T. 

GESCHICHTE. 

Gotha, b. Ettinger Gefchichte der franzößjchen 
Revolution, von F. (1. M. Galletti, ProfcÖor zu 
Gotha. 1 Theil. 1805. VI u. 436 S. 8- (> Rthlr. 
8 gr ) 

Diefs Werk eines bereits rühmlich bekannten Ge- 
fehichtfehreibers gehört zu den brauchbarften über 
den wichtigen und weitumfaffenden Gcgenftand, wo- 
mit es fich befchäftiget. Der Vf. hat den Reichthum, 
von Materialien mit Sorgfalt, Treue und Scharffinn 
benutzt, und feiner Darfteilung gebührt das Lob der 
möglichften Unparteilichkeit und einen- anftändigen 
Freyniiithigkeit. Sein Vortrag ift angemeffen und 
ungekünftelt; die Bearbeitung in Rücklicht auf Aus- 
führlichkeit faft durchgehends verhältnifsmäfsig zu 
.dem Plan des Ganzen. 

Der vorliegende erfte Theil, der nachher auch 
noch als der softe Theil der kleinen Weltgefchichte 
''des Vfs. (Gotha I808- 8) angereihet iß, mit einer Vig- 
nette auf dem Titelblatt, die Anficht der Tuilleriecn 
darfteilend, geht bis zum Sturz Robespierrc's und dem 
Ende des Schreckenfvftems. Er hebt an mit einer 
Entwickelung der Urfachcn der Revolution , welche 
durch die umftändliche Darfteilung der Gefchichte- 
der letzteren Reg ierungs jähre Ludwig XV und der 
früheren Jahre Ludwig XVI in der kleinen Weltge- 
fchichte des Vfs. (Th. 17, Gotha 1307. 8) noch in ein 
helleres Licht gefetzt worden. Doch hätte Ree. ge- 
wünlcht, dafs der VL tiefer eingedrungen wäre in 
die Mangel der inneren Verwaltung der Siaatsgcfchäf- 
te, infonderheit der Rechtspflege , To wie der Organi- 
sation der Armee, weil hieraus vorzüglich begreiflich 
wird, beides, wie die Maffe des Volks fo leicht in 
Gührung zu bringen war , und wie die bcAehcnd» 
Verfallung fo wenig Unterftütarung fand gegen den har- 
ten, unerwarteten Angriff. Auch fcheint der Vf. von 
den Triebfedern der erften Beförderer der Revolution 
fich noch immer eine viel zu günüigeldee zu machen, 
denn es liegt jetzt wohl fattfam zu Tage, dafs felbft bey 
den vermeintlich uneigennützigen Verfechtern der 
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entfehiedenen Talent, mit aller Unbefangenheit de« 
Gemüths, das wahre Gemeinwohl verfolgen können, 
fo würden wir ganz andere Refultate erhalten haben; 
die innerliche Ordnung der bürgerlichen Gefellfchaft 
wäre nicht gewaltfam umgeftürzt ; es wäre keine Anar- 
chie eingetreten, die nachher den febrecklichften De- 
fpötism erzeugte ; vielleicht wäre felbft der Revolu- 
tionskrieg mit allen feinen unnennbaren Greueln ver- 
mieden, wenigftens wäre er nie auf die Weife, als 
gefchchen ift, geführt worden. ■' } 

Bey der Schilderung des Ausbruchs des Krieges 
gegen Frankreich legt der Vf. wohl . nicht Gewicht 
genug auf die unglückfcligeVerbindungdes deutfehen 
Adels an den Höfen mit dem ausgewanderten franzö- 
fif chen. Hierin lag in der That die Haupturfache des 
unfeligen Krieges. Die Regenten wurden hingeriffen 
von bethürten Rathen , der Eine durch Vorfpiegelung 
von Vergrößerungen, der Andere durch Furcht vor 
ähnlichen gewaltthatigen Auftritten, der DriU« durch 
den fchnodeften Mißbrauch der edelfte» .Herrfcher- 
Tugend — der Begierde, dem Unterdrückten Recht 
zu verfchaffen; aber Keiner ahndete, dafs er eigent- 
lich zu den Waffen griff, um den franzöfifchen Adel 
wieder herzustellen. Der Zweck ift denn auch etw* 
vierzehn Jahre, fpater erreicht, wiewohl mit Modifika- 
tionen und auf eine wiederum nicht vorhergefehene 
Weife: aber wer wird es fich noch leugnen, daf« 
diefc Wiederhorrtellung, wenn fie zum Wohl Frank- 
reichs noth wendig war, durch eine Summe von Un- 
glück in der ganzen gelitteten Welt erkauft ward» 
über deren Vereinbarlichkeit mit d«m Interefle des 
menfehlichen Gefchlechts wir erft in jener Welt Be- 
lehrung erwarten dürfen ? 

Der unglückliche Zug nach der Champagne wird 
fehr richtig gewürdigt ; doch wirkten zu dem gänz- 
lichen Mißlingen mehrere Umftände, die dem Vf. viel- 
leicht nicht bekannt worden find. Ree. nennt nur 
infonderheit das fpätere Verhältnis zwifchen der 
öfterreichifchen und preufliTchen Armee, und das in 
jeder Rückficht unweife Betragen -gegen die .franzö- 
fifchen Emigranten, von denen man damals ficher 
weit gröfsero Vortheile hätte ziehen können. Dafs des 
Herzogs von Braunfclrweig Manifeft mehr, als man 
lange geglaubt, gefchade t habe, wird jetzt, allgemein 
zugeftanden; man follte aber auch zur verdienten 
Würdigung diefes in manchem Betracht trefflichen 
Fürften laut fageu r dafs er nur wenig Theil daran 
hatte, und es noch in den letzten Tagen feines Lo- 
bens bitter bereue te, damals wider feine Überzeugung 
nachgegeben zu haben. 

Von den feheuslichen Graufamkeiten-.der Sehre> 
ckenszeit macht der Vf. eine flarke, aber nicht über- 
triebene Befchreibung. Das Andenken hat fich noch 
nach Jahren in dem _Mafse erhalten, dafs eben die 
Furcht vor der Möglichkeit einer Wiedererneuerung 
eine von den Stützen des bürgerlichen Gehorfasns in 



Freyheit und Gleichheit kleinlicher Neid und S*ibA~ - Krankreich geworden ift. 

fucht verborgen im Hinterhalt lagen. Wäre diefs nicht Übrigen* muß Ree. noch als gnte Aufpicien für 

gewefen, hätten diefe Männer, bey ihrem zum Thea den Fortgang diefes Werk« der Reife erwähnen , die 
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B O T A N I K. 
Kiel, in d. akad. Buchhandlung: Beyträge zur 
Anatomie der Pßanzen, von Johann Jacob Paul 
Moldenhawer, ProfcITor zu Kiel. Mit 6 Kupfer- 
tafeln. i8ia. XII u. 355 S. gr. 4. (8 Rthlr.) 

pftanzenanatomifche und pflanzenphyfiologi- 
fche Studium fcheint ein gröfseres Publicum, und 
einen lebhafteren Schwung zu gewinnen, feit dem 
man in den letzten Jahrzehenten einzufetten anfangt, 
dafs die Phyfiologte des Thieres und des Menfchen nur 
oinleitig und unvollkomuien feyn kann, fo lange man 
nicht die Gefeizc des vegetativen Lebens, und die 
Beziehung derfelben zu dem thierifchen und menfeh- 
lichcn Organismus kennt, und ein, wenn auch bis» 
her noch oft verkannter und wenig gewürdigter Nu- 
tzen der neueren, allgemeineren, wiffenfchartlicheren 
Anficht der Natur und ihrer Erzeugniffe befteht mit 
darin, dafs man lieh zu der genaueren anatomifchen 
und phyfiologiltlien Kenntnifs der Pflanze gedrun- 
gen fühlt. Aber es war auch hohe Zeit, diefs fo lange 
vernachläffigte Studium wieder zu heben, und in fei- 
nen vollen Worih ciozufetzen, da feit dem erften Be- 
ginn der eigentlichen Pfianzenanatomie mit Grew, 
Malpighi und Lecuwenhoek über ein Jahrhundert 
verfluchen war, in welchem man die Unterfuchnn* 
gen diefer Begründer der Pflanzenanatomie nicht 
fortfetzte, und mit den Lehren derfelben fich be- 
gnügte., bis erft mit Hedwig diefe Wiffenfchaft einen 
neuen Anftofs erhielt, der lieh bis auf unfere Zeiten 
erhalten hat, und durch die neueren philofophifchen 
Anflehten der Natur trefflichft genährt worden ift. 
Denn auch fclbft in den letzten Zeiten find die Rcful- 
tate der Pfianzenanatomie und Pflanzenphyfiologie 
noch nicht von derjenigen Artgewefen, welche man 
hätte erwarten können, nach dem, was fchon durch 
die früheren Pflanzenanatomen geschehen war, und 
.welche diefe Wilfenfchaft dem Standpuncte der thie- 
rifchen und menfehlichen Anatomie auch nur genähert 
hätte, und es ift, wenn man das Ganze diefer Wif- 
fenfchaft, und die unendlichen Widerfprüche, welche 
lieh in derfelben finden, überfieht, noch fo wenig 
gofehehen , dafs eigentlich die ganze Pfianzenanato- 
mie und Pflanzenphyfiologie noch durchaus von Neuem 
zu bearbeiten ilt. Zu welchom anderen Zwecke haben 
unfere reichen botanifchen Gärten wohl bisher ge- 
dient, als um die äufsere Form der Pflanzen kennen 
zu lernen? und haben doch die nomenclatorifchen 
Botaniker, die Vorfteher folchcr Gärten, oft f o wenig 
Sinn für das eigentliche Wefen der Pflanzenkunde, 
Ergänzungsbl. 2. J. A. L. Z. Erßer Band. 



da Ts es Manchem unter ihnen nicht einmal einfallt, 
auch nur eine einzige Pflanze und ihre Theile mikro- 
fkopifch zu betrachten, und phyfiologtfcb . zu wür- 
digen. So weit ift die Pfianzenanatomie noch zu- 
rück, dafs, während man eine folche Nachläf- 
figkeit des Gebrauchs ähnlicher Sammlungen von 
Thieren ftrenge rügen würde, man fie bey den 
Sammlungen lebender Pflanzen noch nicht einmal 
bemerkt hat. Während man die Menagerioen fchon 
lange benutzt, um die Eigenthümlichkeiten der Le- 
bensart und des Baues der einzelnen Thiere kennen 
zu lernen, haben die Sammlungen lebender Pflanzen, 
die botanifchen Gärten, feither nur zum Zweckegehabt, 
die äufsere Form der Pflanzen zu beftimmen, und 
man kann nicht eherfagen, dafs die Pfianzenanato- 
mie in gleichem Range mit der nomenclatorifchen 
Botanik liehe, als bis man jener, wie diefer, gleiche 
Inititute widmet, oder wenigftens die befiehenden In- 
ßitute für beide WilTenfchaften benimmt Betrach- 
tet man ferner mit kritifchem Überblick die in den 
letzten Oecennien erfchienenenpflanzenanatomifchen 
und pflanzenphyfiologifchen Werke: fo können auch 
diefc nur als die erften Verfuche und Rudimente ei- 
ner fich bildenden WilTenfchaft gelten, welcher zur 
Vervollkommnung noch fehr viel fehlt , da faft noch 
kein einziges Refultat fo rein und feft geftellt ift, als 
es zur Begründung einer Wiffenfchaft nothwendig ift, 
und: da die grüfsten Widerfprüche in den Fundamen- 
tallehren der Pfianzenanatomie nur zu fehr die nie- 
drige Stufe bezeichnen, auf welcher fich diefe Wiffen- 
fchaft noch jetzt befindet. Die auf Veranlagung der 
im Jahre tjjoß von der königl. Socielät der WilTen- 
fchaften zu Göttingen aufgehellten Preisfrage erfchie- 
nenen Schriften von Treviranus , Link und Rudol- 
phi haben zwar einen Schein vom grofsen Fortfchrittea 
in der Pfianzenanatomie gegeben ; aber unterfucht 
man felbft ohne Vor urtheil und Beftechung den Pflan- 
zenbau: fo findet man, dafs diefe Fortfehritte eben 
nur fcheinbar find, nur erft zeigen, wie weit man 
von der eigentlichen Begründung der Pflanzenanato- 
mie noch entfernt ift, und dafs unfere Nachbarn , die 
Franzofen, eben fo Unrecht nicht haben, wenn fie 
fich über die eclatanten Fortfehritte, welche nie, 
Deutfchen durch diefe Schriften erlangt zu haben 
glauben, öffentlich luftig machen, obgleich auch fie 
überraüthig fich Fortfehritte beymeUen, welche bey. 
genauerer Unterfuchung nur neue Irrthümer oder äl- 
tere, in Vergeffenheit gerathene Anflehten deutfeher 
Naturforfcher find. In Links Schrift iß dVr anato- 
mische Theil der fchwächj&e. und wie feine kleinli- 
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eben Zeichnungen, geben »uch feine Befchreibungen 
nur unbeftimmte, unvollendete Begriffe von dem ei- 
gentlichen Pflanzenbaue. Trcviranus Abhandlung, 
ohne Zweifel die gründlichfte und treueüe, ilt zu un- 
vollßändig, und handelt nur über einzelne Theile, 
als d*Ss fie die WifTenfchaft , befonders was den all- 
gemeinen Theil betrifft , bedeutend fördern könnte, 
obgleich fie das Bcfte ift, was die Deutfchen in diefem 
Fache bisjetzt aufzuweifen hatten. Rudolphi's Schrift 
endlich, aufser dafs fie gleichfalls nur einzelne Ca- 
pitel der Pflanzenanatomie abhandelt, enthält, wie 
auch die Zeichnungen beweifen , eine zu rohe , ober- 
flächliche, ohne wahren Sinn für die Natur unter- 
nommene Anatomie, als dafs man ihr, wenn man es 
fich aufrichtig geftehen will , auch nur irgend einen 
Werth für die eigentliche Pflanzenanatomie und Pflan- 
zenphyfiologie zufprechen könnte. Daffelbe Mangel- 
hafte findet man in den übrigen Werken. Die älte- 
ren von Hedwig, Bernhardi, Mayer u. f. w., find theils 
zu. unvollständig, theils voller Irrthümer; Briffcati- 
Mirbel , der Einzige unter den franzöflfehen Natur» 
forfchern, welcher die Pflanzenanatomie mit Ernft 
bearbehet, hat auf eino deutfehe Idee fein Syftcm 
gegründet, einige EiDzelnheiten neu entdeckt, fich, 
aber, da es ihm an einer allgemeinen Anficht fehlt, 
welche ihn auf dem rechten Wege der Untersuchung 
hielte, und nicht auf Irrwege gerathen tiefte, in Incorf 
Sequenzen und Widcrfprüche verwickelt, die nur zu 
fehr das Unhaltbare feiner Anficht beurkunden; 
Sprengel endlich bat befonders in feiner neueften 
Schrift wegen mancher allgemeinen Anflehten, und 
wegen de* unendlichen Reichthums literarifcher 
Kenntniffe grofses VeTdienft, aber der feinere PHan- 
zenanatom findet auch hier noch viele grofse Lücken 
auszufüllen. 

Eine, mit vielverfprechenden Hoffnungen ver- 
knüpfte, erfreuliche Erfcheinung war dem Ree. da- 
her die vorliegende Schrift, welche, als die Frucht 
einer Arbeit von 18 Jahren, das Refultat eines uner- 
müdlichen, äufserft forgfältigen, vondenbeftcnllülfs- 
ntitteln unterftützten Studiums der Pflanzenanatomie 
dem gröfseren Publicum mittheilt. Man mufs hier 
Ichon auf den erften Anblick urtheilen , dafs feit 
Grews unfterblichem Werke noch keine Schrift über 
Pflanzenanatomie erfchienen ift, welche in fo Sorgfäl- 
tigen Zeichnungen den Bau der Pflanzen erläutert; 
mnei fcho» die Anficht der vortrefflichen fechs Kupfer- 
rafcln erregt nicht geringe Erwartungen von dem 
Inhalte der Schrift felbß. 

Aber diere Schrift giebt zugleich einen Beweis 
mehr von der Schwierigkeit der Pflan/.enanato- 
mie. Zu einer Zeit, in welcher faft alle Pflanzen- 
ati Aomen, Mirbel ausgenommen, in ihrer Meinung 
von dem Baue der Elementarorgane der Pflanze über- 
«inliimtnen, tritt nun ein Naturforicher auf, welcher 
mit Ruhe und mit Befonnenheit, fo wie mit den 
beften Instrumenten, feit einer geraumen Zeit beobach- 
tend, faft -von allen, von den deutfchen Pflanzenanato- 
mon als aufgemacht angenommeneu Lehren gerade 
das Gegemheil behauptet. Abgefehen von der Rich- 



tigkeit oder Unrichtigkeit der Anflehten unferea 
Vfs., ift daher fein Work fchon defshalb von grofsem 
Intereffe, weil es das Unzulängliche der bisherigen 
anatomifchen Forfchungen darnellt, und manche Ge- 
genftände wieder zur Sprache und zur erneuerten Di** 
culflon bringt, über welche, als fchon erwiefene Sa- 
chen, man anfing zur Ruhe zu kommen. In einer 
anderen Hinfleht wird ferner die vorliegende Schrift 
noch auf das ernftere Studium der Pflanzenanatomie 
einen entfehiedenen Einflufs haben, weil es zur not- 
wendigen Folge haben mufs , dafs nach Erfcheinung 
eines mit den genannten , nur durch ein anhaltendes 
raftlofes Studium zu erlangenden Vorzügen ausgestatte- 
ten Werkes manche unberufene, fogenannte Pflun- 
zenanatomen fich fernerhin Scheuen werden, mit 
oberflächlichen Unterfuchungen und mit unrichtigen 
rohen Zeichnungen das Publicum , wenn auch nur 
auf eine Zeitlang , zu täufchen , indem Sie einfehen 
werden, dafs mehr al» abgebrochene, unzufammen- 
hängende Beobachtungen der Pflanze im Allgemei- 
nen und in ihren einzelnen Theilen not big find, um 
die Gencfi« der Elementarorgane der Pflanze ent- 
wickeln und darftcllon zu können. 

Ree. geht nach diefer etwas weitläuftigen , aber 
wegen des gegenwärtigen Standpunctes der WifTen- 
fchaft für nothwendig erachteten Einleitung zur 
eigentlichen Recenfion des Werkes über. Noch bey 
keinem Buche ift es ihm fo fchwer geworden, ein 
wohl motivirtes Unheil zu fällen , als bey dem ge- 
genwärtigen, da Mängel und Vorzüge fleh beide in 
gleich hohem Grade zu einander gefeilen, und das Ab- 
wägen beider ihm keine leichte Arbeit fcheint. Von 
der einen Seite hat deu Ree. kraftigft angezogen und 
mit Schönen Hoffnungen erfüllt das Aufsere des Werks, 
befonders der Kupfertafoln , welche an Sorgfalt, Aus- 
führlichkeit und Genauigkeit der Zeichnung, fosvie an 
Eleganz und Reinheit des Stichs noch nicht ihresGlei- 
chen iu der Pflanzenanatomie gefunden haben; ferner 
die Versicherung des VSs., 18 Jahre an diefem Werke 
gearbeitet zu haben, und endlich die Genauigkeit in 
den Beschreibungen der geSehenen und abgebildeten 
Theile: welche Vorzüge von einer Sorgfalt, Fleifs 
und Ausdauer zeugen, welche in unferen Tagen in 
der Pflanzenanatomie feiten zu werden anfängt. Von 
der anderen Seite hingegen find dem Ree. fo manche 
paradoxe Behauptungen, fo manche SchieSe Anfleh- 
ten und olfenbare Irrthümer aufgeftofsen, welche 
mit einer Sicherheit ausgebrochen werden, die den 
Ree. mit Mifstrauen gegen die anderen neuen Beob- 
achtungen erfüllt, bey welchen er wegeu der Zartheit 
des Objects noch nicht im Stande genefen ift. Sein 
Unheil zu beftimmen, und die Atigabe des Vfs. zu 
conftatiren oder zu widerlegen. Es kommt hinzu, 
dafs man eine leitende Idee von dem vVcfen des Pflan- 
zenbaues vermifst , und an der Unftätiekeit und In- 
coniequenz der Meinung Schmerzhaft anftüfst, wo man 
eine höhere Harmonie zu finden ver v ..ci 1- denn nur 
dann, wenn man die Gefetze der Natur vorahndend er- 
kennt, und die innere Harmonie der Natur fühlt und 
in fich trägt, kann man überrafchende Anflehten wa- 
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gen, und neue harmonifche Beziehungen entwickeln, 
die den eigentlichen Genufs beytn Studium cin«s Wer- 
kes geben, da hingegen diefe Vorzüge dem immer 
fremd bleiben muffen, welcher das ihm Vorkommen- 
de nur nach Kufseren Beziehungen beurtheilt und 
abmifst. Endlich erfchwert eine unausftchliche 
Weitfchweifigkeit, Unbeftimmtheit und daraus ent- 
ftehende Wiederholungen und Mangel an Ordnung 
des Vortrags das Studium diefes Werkes fo fehr, dafs 
es dem Ree. nicht möglich gewefeu ift, einen Abfchnitt, 
ohne Beb zu erholen, dhirchzulefen. Ree. ili über- 
zeugt , dafs die hier auf 43 Bogen enthaltenen Beob- 
tungen füglich in einer halb fo ßarken Schrift hätten 
gegeben werden können , und dal? die Deutlichkeit 
der Angaben, flau wie hier in der Weitläufigkeit un- 
terzugehen, dadurch nur gewonnen haben würde. 
So wie fie hier find , ermüdet der Lefer , und verliert 
durch das mühfame Zufammenlefcn der feiten be- 
nimmt und deutlich auigeTprochenen Idee des Vfs. den 
Genufs, den eine klare, deutliche und kurz geiafste Dar- 
Aellung giebt. Da das vorliegende Werk nach der in 
der Vorrede enthaltenen Erklärung „nur der Vorläu- 
fer eines ausführlicheren Vcrfuchs über den Bau und die 
Entftehang der Spiralgefäfse, und über den Zufainmen- 
hang ihrer 'mann ic h faltigen Veränderungen, befonders 
in Rückficht der Mayspflanzc" ift, deffen frühere Er- 
fcheinung zumal durch den Stich der zu diefem Werke 
gehörigen Kupferplatten verzögert wurdp. fo müfTon 
wir, wegen der grofsen Thcilnahme , die wir an den 
Arbeiten des Vfs. fühlen, und wegen des Nutzens, den 
wir uns von denfelbcn verfprechen, den Vf. dringendß 
erfuchen, fich einer gröfseren Kürze und Gedrängtheit 
der Darftellungzu beflcirsigen , welche ohnehin bey 
rein anatomifchen DarAellungen leichter zu erreichen 
als zu verfehlen ift. 

Ree, der fich in den letzten Jahren vorzugnveife 
mit der Pflanzenanatomie befafst hat, und der, weil 
er gerade jetzt befchäftigt ift, auf einer Akademie die 
Pflanzenanatomie zu lehren, doppeltes IntcrerTe hat 
und doppelten Beruf fühlt, alle Behauptungen des 
Vfs. forglaltig, genau und unpartcyirch zu prüfen, 
wird daher der in der Vorrede des gegenwärtigen 
Werkes enthaltenen Auffoderung bcftinöglichft zu 
entfprechen fuchen, wenn er zuerft eine kurze Dar- 
fteilung der Meinungen des Vfj. giebt , und dann das- 
jenige, was er Irriges in der Angabe und Erklärung 
des Vfs. bemerkt zu haben glaubt, dadurch zu wider- 
legen fucht, dafs er zeigt, wie ihm der Bau der Pflanze 
und ihrer Theile erfchienen ift, und wodurch der 
Vf. zu einer irrigen Anficht verleitet wurde. 

Zu den im Folgenden angegebenen Unterteilun- 
gen wählte der Vf. vorzugsweife die Mayspflanzc, weil 
hier in den vermiedenen, eine verfchiedene Härte 
zeigenden Theilen des Stengels fjch nicht nur alle 
Modifikationen der Spiral ei i Kr , fondern überhaupt 
alle Gefäfse der Pflanze vereinigt finden follen. Ein 
Verfahren, welches wir nicht ganz billigen können, 
da nach untren Unterfuchungen fich die Spiralgefäfse 
verfebieden in den verfchiedenen Pflanzen bilden, 
und da es mehrere Pflanzen giebt , in denen der ur- 



fprüngliche Bau und die Verwandlung diefer Organe 

fich" deutlicher erkennen läfst als in der Mayspflan*e. 

Er fter Abfchnitt. Von den Umgebungen der Spi- 
ralgefäfse. Erftes Capitel. Von den fibrösen Röh- 
ren. S. 1 1 —61. Fibröfc Rühren nennt der Vf. die in 
der Nähe der Spiralgefäfse befindlichen, diefe ge- 
wöhnlich umgebenden, bündelweis geordneten, lang- 
geftreckten Röhren, welche die älteren Anatomen 
Holz- und Baft-Fafern nannten, und die von den neue- 
ren für Zellen erkannt worden find. Er befchreibv 
fie aus der Mayspflanze und dem Bambusrohre, wo. 
er ihre Lage im Stengel und ihr Verhältnis zu den 
Spiralgefäfsen, fo wie ihre Farbe, Tehr genau angiebt. 
Nach des Vfs. Unterfuchung befteht ein Bündel fol» 
eher Zellen, wenn es macerirt worden, aus einfachen, 
durch äufserft feine, aber deutliche FafenTmit einan- 
der verbundenen Röhren, in welchen man auf dem 
Querfchnitt deutlich die Öffnung und den inneren 
Canal bemerkt. Er leugnet ganz die Exiftenz der 
von Treviranus fo genau befchriebenen Intercellular- 
gänge, da er diefe Organe eben für feine, bey den 
Spiralgefäfsen wieder vorkommende Fafern hält. 
Diefe Röhren find nach dem Vf. an ihrem oberen und 
unteren Ende fpitz zulaufend und verfchloffen, fodaf» 
nie und in keinem Falle eine in die andere fich durch 
eine Fortfetzung des Canals oder durch einen Neben- 
zweig öffnet. Zuweilen endigen fie fich in zwey, 
Spitzen , und die folgende Röhre iß dann mit ihrer 
einfachen Spitze zwifchen die beiden Arme der erften 
Röhre eingefügt. Diefe Röhren kommen mit den 
Röhren überein , welche den Baft der Bäume ausma- 
chen , daher man fie auch Baßgcfärso nennen könnte; 
doch finden fie fich auch im Holze, ausgenommen 
das Holl der Nadelbäume, dem fie ganz abgehen. 
Im Holze unterfcheidet fich diefer Grundtheil defTel- 
ben von einem anderen, welcher aus einzelnen, fphä- 
rifchen , eiförmigen , oder kurzen cylindrifchen 
Schläuchen befteht, welche in lenkrechte Reihen 
dcrgeftalt geordnet find, dafs jeder Schlauch da, wo 
er den oberen und unteren berührt, vollkommen 
abgeplattet ift, und auf der eben fo abgcltumpften 
Fläche des unteren ruht. Die Seitenwände diefer 
Schläuche erhalten durch den Druck der angrenzen- 
den Theile eine mehr oder weniger eckige, unregcl- 
mäfsige, oft genau fechseckige zellenförmige Geftalt, 
und diefer zweyto Grundbeftandtheil unterfcheidet 
fich daher nicht von der zellenförmigen Subftaoz, vor» 
welcher der Vf. im zweyten Capitel redet Diefe 
fibröfen Rühren follen in ihrer auf seren Form und in 
der Art ihrer Verbindung eine auffallende Ähnlich- 
keit mit den einfachen Muskelfäden der Thiere haben, 
felbft gewiffermafsen mit den erften von einer häuti- 
gen Scheide eingcfchlonenen Bündeln diefer Fäden, 
wie fie Proehaska , Loder und befonders Monro ge- 
zeigt und befchrieben haben. Der Vf. giebt daher 
zur Vergleichung auf Taf. V. Fig. I eine Abbildung 
der einfachen feheidenförmigen Röhre aus dem Mus- 
kel des kaftanienbraunen Hirfchkäfers (Lucanus Cer- 
vus). Wie nun die röhrenförmigen Scheiden, welche 
die Subßanz des Muskels ausmachen, das euu-tge 
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Organ find, welche» fähig ift, die Muskel fubftanz auf 
dem Blute abzuändern: fo bilden die fibrüfcn Rölrrcn 
der Pflanze g!eichfalls in ihrer bündeiförmigen Zu- 
fammcnfügung ein befonderes Organ, welche» allein 
im Stande ift , gewiffe eigentümliche Säfte aus dem 
GehlltA der umgebenden zellichtcn Subftanz abzufon- 
dern. — Die äuiserß feinen, von dem Vf. unter dem 
Namen Zellengewebo (f. Cap. 5) befchriebenen Faden, 
welche diele Rohren umgeben, haben nach ihm eine 
analoge Bedeutung mit den Nervenfädchen, welche 
die einfache Muskelfiber bey dem Hirfchkäfcr beglei- 
ten. S. 35 — 55 beftreitet der Vf. die noch bey man- 
chen Pflanzenanatomen geltende Theorie von der Ver- 
wandlung dei Bültes in Tfolz fehr gründlich und aui- 
führlich duroh mehrere Beobachtungen, welche aber 
keinen Auszug erlauben, indelTen unfern vollen Bey- 
fall haben. 

Schon der Gang der bisherigen Untorfurhung 
fcheinl uns nicht ganz paffend. Will man nämlich 
die Entftehung und Bedeutung eines Eletnenlarorga- 
ncs entwickeln: fo kann diefs nur mit Erfolg ge- 
fchehen, wenn man dem Gange der Natur in der Bil- 
dung diefer Organe folgt, und ihn in denjenigen Or- 
ganismen unterfucht, wo er fich am einfachften zeigt, 
alfo hier in den unvollkommneren Pflanzen, wo die 
mannichfaltigen Verwickelungen wegfallen, welche 
in den höheren Pflanzen die Entftehung eines orga- 
nifchen Beftandtheilc» undeutlich machen. Hätte 
der Vf. zuerft die niederen Pflanzen und ihren Bau, 
z. B. die Moofe, Schwämme etc., unterfucht, und fpä- 
terhin den Bau anderer Pflanzen, und mehrerer Pflan- 
zen mit dem Baue diefer verglichen: fo würde er 
sicherlich andere Refultate über die Entftehung und 
Bedeutung der von ihm rogenannten fibrüren Rohren 
erhalten haben; auch würde er dann nicht die Benen- 
nung „fibrüfe Röhren" gewählt haben, welphe un- 
richtig iß, da man einen langen, an beiden Enden 
vcrlchioüenen Schlauch nicht Rühre nennen kann. 
Nach Ree. Anfleht, der diele Organe der Pflanze ei- 
ner vorzüglichen Berückfichtigung werth hält, unter- 
feheiden fich die langgeftreckten Zellen in ihrer Gc- 
nefls nicht wefentlich von den Zellen des Parenchym» 
( der zellichten Subftanz des Vfs.), wie man deutlich 
an vielen Pflanzen fleht, wo dieZellen des Parenchyms 
fich allmählich verlängern, und indem ihre (Querwände 



flau der urfprunglichen horizontalen Richtung allmäh- 
lich eine diagonale Richtung annehmen, fich in lang 
geftreckte Zellen umwandeln. Beide find urfprüng- 
lich kugelförmige Körper, welche in der Pflanze, ver- , 
möge der pflanzlichen Tendenz, Ellipfoiden werden, 
und weil fie von einer grofsen Zelle — der Epider- 
mis — eingefchloflen find, und fich alfo wcchfelfei- 
tig prefTen, nothwrjtdig eine eckige Geftalt anneh- 
men, deren Grundform aus phy fikalilchen und ma- 
thematifchen Gründen (worüber fich Ree. in einer 
befouderen Schrift weitläuftiger erklären wird) nur 
das langgezogene, mehr oder weniger an den Spi- 
tzen befchnittene Rhombendodekaeder feyn kann. 
Wie Hr. M. die Intercelhüargängc ganz leugnen, 
und nur als zufällige nicht immer vorhandene und 
nothwendige Zwilchenräume der Zellen anfehen 
kann, ift Ree. noch unbegreiflicher, da fie, wenn 
man auch nicht auf ihre nothwendige Entftehung 
durch den an den Kanten der Zellen, als den am be- 
nignen Widerftand beym wechfelf eiligen Druck lei- 
ftenden Stellen, gedrängten Saft Rücklicht nehmen 
wollte, doch bey allen Pflanzen, vorzüglich aber bey 
den faftreicheren , z. B. bey der. Balfaminc , dem Kür- 
bis, fich fo deutlich alt dreykantige Zwilchenräume 
zeigen, dafs ihre Exiftenz jedem , auch an feinere mi- 
krofkopifche Untcrfuchungen nicht gewöhnten Auge 
völlig klar erfcheint. Über die Verwechslung diefer 
Intercellulargänge und des bey einigen Pflanzen kör- 
nichten Concreinents in dcnlelben mit einer eigenen, 
Abrufen, den Nervenfäden der Thiere analogen Sub- 
ftanz, — welche der Vf. Zellengewebe nennt, — wer- 
den wir uns fpäterhin erklären. Nur fcheint um 
Ichon hier die Analogie, welche der Vf. zwifchen den 
fibrüren Röhren und ihren vermeintlichen Abrufen 
Umgebungen und zwifchen den mit Nervenfädchen 
verfehenen Muskclnbern der Thiere aufftellt, zu weit 
getrieben, da wir glauben, dafs die Pflanze noch zu 
weit vom Thiere entfernt ift, als dafs man bey der- 
felben IV hon eine höhere animalifche Bildung, wie 
Nerv und Muskel ift, und welche felbft den niederen 
Thieren noch mangelt , erwarten könnte. Noch auf- 
fallender ift es, dafs der Vf. diefe Nervenfädchen am 
deutlichften bey den niederen Pflanzen, nämlich bejr 
einigen Moofcn, will gefunden haben. 

(Die Fv/iftttnng folgt im uiithßen Stucke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



Psin.01 001«. Lübeck, b. MichelCen : BeyfpieU tu fimtak- 
tilrhtm Übungen nach dem Leitfaden der kleinen broderfchtn 
Grammatik , für Schüler der vierter, und dritcen Clane eut- 
worfen von M. Heinrich Kontor*, Prof. am Gymnaf. zu Lü- 
beck. xSii- M4 S. 8. ;iö gr.) DWesBuch theilt, den iheucrn 
Preis abgerechnet , die Vorzüge der Grammatik . nach deren 
Leitfaden e< entworfen ift, und wird auf Schulen, wo diefe 
eingeführt worden, eine wi'Uommene Erfcheinung feyn. Wa- 
rum aber dar Titel es gerade für Schüler der vierten und 
dri.ien C!a(T; beftimmt, ift vielleicht nur aus der Einrichtung 



des lübecker Gymiitfiums erkl.irlirh: denn offenbar gehört 
das Buch in diete-be Clafle, für welche noch die kleine hro- 
derfclie Grammatik hinreicht. Die Beyfpiele lind gut gewühlt 
und nach bröderfcher CVIelhode, weder m mangelhaft noch zu 
überladen. Um der Conflruction zu Hülfe zu kommen, ift im 
Anfange bey nicht ganz leichten Sitzen die Wortfolge durch 
Zahlen bezeichnet. Als Zugabe zur Anwendung der Sprach- 
regeln im Allgemeinen dienen kurze Ercablungen, welche aus 
Gedike's gricchifchem Lefebuche genommen zu fevn fcheiiien. 

VI-VH. 
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BOTANIK. 

Kiel, in d. akad. Buchhandlung: Beyträge zur 
Anatomie der Pflanzen, von Johann Jacob Paul 
Moldcnhawer u. f. w. 
(F»rtfeti*ng der im torig«* Stitck abgebrochenen Recenßan.) 

Zttveytes Capitri. Van der zellichten Subftanz. S. 
62 — 116. Sie unici Scheidet fich nach dem Vf., wie 
fchon oben angegeben , dadurch von den fibrofen 
Ruhreu, dafs fie im Hohe fowohl, als in der Rinde, 
«us einzelnen, verl'chloiTciiMi, fphärifchen, eyförmi- 
gen oder kurzen cylindrifchen Bläschen beAcht, wel- 
che in fortgehende Schlauchreihen dergeAalt geord- 
net find, dais jeder Schlauch da, wo er den oberen 
tjn<l unteren berührt, völlig abgeplattet ift, und auf 
der' eben fo abgefturnpften Fläche des unteren ruht, 
doch ift dicfeabgeltumpfte Fläche bald genau wagereebt, 
bald mehr oder weniger fchief. — Wir fragen hier 
bey den Zellen mit Schiefen Flächen, befonders wenn 
diefe Zellen mehr lang als breit find, worin denn 
nun der Unterfchicd zwifchen diefen und den lang- 
gestreckten Zellen beftcht? Nach dem Vf. fehlen 
auch hier die lntereollulavgänge. S. 65 redet der Vf. 
lehr gründlich gegen die Meinung, dafs die Stärkemehl- 
kornet der Saamenlappen die ursprünglichen Kugeln 
l'eyen , aus welchen vermitteln Ausdehnung derl'elben 
die Zellen des Parenchym* entliehen, und wir find 
ganz des Vfs. Meinung, dafs diele Körner nur, indem 
fie aufgelöl't werden, den Stoff zur Bildung neuer Zel- 
len dlrreichen. S. 67 handelt der Vf. von der oft 
mifsverftandonen wolffifchen Theorie, dafs alle Pflan- 
tcntheilu vi if;>rünglich als eine durch fichlige Gal- 
lerte fich bilden, und dafs in derfclben zuerß fich 
kleine Puncto zeigen, welche, indem fie fich all mäh - 
lig ausdehnen, zu Zellen werden, dafs die Zellen nach 
diefer Theorie alfo nichts weiter als Höhlungen in der 
gallertartigen Subftanz find, welche, wenn fie fich 
in die länge ausdehnen, zu Gcfäfsen werden; und 
er zeigt, dafs die mirbelfche Theorie von der Homö- 
gencität der Matte dor Zellen und Gefäfse nur die 
wenig veränderte »olfiifchc foy. 

Bey Gelegenheit der mirbelfchen Poren in den 
Wänden der Zellen , welche der Vf. mit allen deut- 
fchon Pflanzenanatomen, und zwar mit vollem Rechte, 
leugnet, und von denen er nur eine Andeutung in 
Vycas rcvnluta gefunden haben will, kommt der Vf. 
S. Q5 auf den Bau der Poren oder Spaltöffnungen der 
Oberhaut. Er beschreibt hier fehr ausführlich die 
Poren der Oberhaut der Tradvfcantia dircolor, virgi- 
Ergänzungsbl z. J, A. L. Z. Erßer Band. 



nirmn und der Mayspflanze, und die hicher gehören- 
den Zeichnungen (Taf. V. fig. 5.6) find die trefflich 
ften, welche die Pfianzenanatoroic über dielen Ge- 
genstand aufzuweisen hat. Nach diefen Zeichnungen, 
und nach Hu. AP*, etwas dunkeler fiefchreibung, bc 
ficht die Spaltöffnung bey Trudt fvantia discolnr au« 
zwey ovalen Zellen, welche einen feueren Bau haben, 
und einen grünen Saft enthalten, der fich oft, beson- 
ders bey alten Blättern, in kleine grüne Kügelchcv 
zulammenzieht. Um diefe beiden Zollen, welche 
dadurch, dafs fie nicht in ihrer ganzen Länge, Ion 
dem nur oben und unten zusammengefügt find , die 
Spaltöffnung bilden, liegeu vier andere, von den übrigen 
Zellen, welche die Oberhaut bilden, in ihrer Form 
verschiedene Zellen, und machen die entferntere Um- 
gebung der Spaltöffnungen aus. Diofe letzten vier 
Zellen erfcheinen auf dem erAen Anblick als eine ein 
fache viereckige Zelle , doch bemerkt man bey ge 
nauerer Unterluchung , dafs diefer viereckige Raum 
aus vier Theilen oder Zellen behebt , von denen zwey 
nach oben und unten, und zwey von beiden Seiten 
die beiden erAen, die Spaltöffnung zunächst umgeben 
den Zellen begrenzen. Jede Spaltöffnung hat alfo 
6 Zellen , die ihr angehören , und alle diefe Sechs 
Zellen liegen auf einer Höhlung im Blatte, welche 
mit mehreren kleinen Höhlungen znifchen den Zellen 
des Blattes Gcmeinfchaft haben, To dafs diefe fechs 
Zellen nur vermittelA der anderen gewöhnlich röth- 
lichen Zellen mit dem inneren grünen Parenchyme 
des Blattes in Verbindung Aehen. Die Spaltöffnun- 
gen der Oberhaut find alfo keine Poren in den Wän- 
den der Zellen, fondern Zwischenräume zwifchen 
zwey befonderen Zellen, die mit anderen Zwifchen 
räumen, welche das Parenchym des Blattes bilden 
helfen, in Verbindung Aehen. Diefe Höhlungen fand 
der Vf. immer faftleer, daher er die Spaltöffnungen 
für AusdünAungsorgane hält. Bey Tradcfcantia vir- 
giniana fand Hr. Af. hart der vier Zellen, welche die 
Spaltöffnung umgeben, nur zwey Zellen. Lymphati- 
fche Gefäfse der Oberhaut, welche zu den Poren füh- 
ren , leugnet unfer Vf. ganz mit mehreren der neue- 
ren Pflanzcnanatomen , indem er mit diefen die hed- 
wigifche OarAellung derfelben für eine optifche 
Täufchung , entftanden durch die doppelten Linien 
der die Epidermis bildenden Zellen, hält. 

Ree. hat diefe intereffante Unterluchung zu confta- 
tiren gefucht, mufs aber geAehen, damit bey der Tra- 
defcantia discolor nicht ins Reine gekommen zufeyn, 
indem es ihm nicht hat gelingen wollen, jene vier 
Zellen, welche die Spaltöffnung umgeben, deutlich 

17 
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Ende diefei Capitels hervorleuchtet, wo Hr. M. die 
Reizbarkeit der Pflanzen in diefen Fafern finden zu 
muffen glaubt. 

Viertes Capitel. Von den eigenthiimlichen Ge- 
fäßen. S. 126 — 178- Einer der intcrefrantclten Ab- 
fchnitte. Zuerft wird liier von den eigenthiimlichen 
Gefäfsen der Mayspllanze und der Arundo Donax ge- 
handelt. Sie follcn einen beftimmton Ort einneh- 
men, ein eigenes Bündel aus langen, an einander ge- 
reihten , offenen Schlauchen bilden , bey der Arundo 
Donax die Wände anderer fechsfeitigen , parenehy- 
matüfen Zellen umgeben, boy der Mayspflanze hinge- 
gen blofs an den Kanten diefer Zellen befindlich fe>n, 
und einen trüben Saft ausfliegen lalTen, der oft ihre 
Schnittfläche fo fchr überzieht, dafs man nur die äu- 
fseren UmrilTe derfelben beftimint erkennen kann. 
Ree. hat auch diefe Beobachtung zu beftätigen ge- 
fucht , hat aber in dem angegebenen Bündel bis jetzt 
nichts als langgeftreckte Zellen mit ihren Intercellu- 
largängen l'ehen können. Offene, aneinander ge- 
reihte Schläuche fcheinen ihm vollends verdächtig. 
Inzwifchen wagt er nicht, fchon jetzt über diefe äu- 
fserft intricate Unter! uchung abzufprechen, und be- 
hält fich vor, feine Meinung boy einer anderen Ge- 
legenheit nachzuholen. Ähnliche, einen eigenen 
Salt enthaltende, aus an einander gereihten, offenen 
Schläuchen begehende eigene Gefälse befchreibt und 
zeichnet der Vf. ans dem Bauanenpifang , aus der 
ftrauchartigen Schwalbenwurz ( /l/clepiasfruticofa) 
und aus dem gemeinen Schöllkraute ( Chelidomum 
majus). Bey der letzten Pflanze glaubt Rec.inHn. Ms. 
eigenen Gefäfsen beftimmt nur grofse Intcrcellular- 
gänge gefehen zu haben ; auch gehellt Hr. M. felbft S. 
147, dafs diefe Gefäfse gewöhnlich zwifchen den 
freyen Ecken der Zeilen laufen, und« oft eine knie- 
förmige Krümmung annehmen , alfo ganz den Lauf 
der Intercellulargängc haben. In einem in Wein- 
geift aufbewahrten Blattfiengel der Mufa paradifiaca 
fand Ree. den bräunlichen, coagulirten Saft, von 
dem M. redet, aber gröfstentheiis zeigte er fich in 
den grülsten Spiralgefäfsen, welche theils ganz davon 
angefüllt, theils nur in ihren Wanden davon gefärbt 
waren, und nur feiten fanden fich einzelne Zellenrei- 
hen, welche dieren Saft enthielten. Überhaupt fcheint 
hier noch grobe Verwirrung und Verwechfelung ganz 
verfchiedener Organe zu herrfchen. In einigen Pflan- 
zen, z. B.imAcorus Calamus, und in allen rothgefleckten 
Pflanzeu finden fich deutlich einzelne Zellen des Pa, 
renehyms, welche mit rothem Saft angefüllt, von 
derfelben Grofse wie die übrigen, zerftreut zwifchen 
den anderen Zellen liegen. Aber diefe, einen rothen 
Saft enthaltenden Zellen, von denen auch Hr. M. S. 
162 redet, fcheinen nichts mit den eigenen Gefäfsen des 
Schöllkrautes, der Afclepias u. f. w. gemein zu haben. 
Treviranns hat ähnliche Beobachtungen gemacht. 
Ob aber die eben genannten Saltbehälter des Pifang 
hieher zu rechnen find, läfst Ree unojitfchieden. 
Wie erklärt fich aber die Anlämmlung diefes Saftes 
in den S^iialgefäfsen der in Weingeift aufbewahrten ' 
Iflanze? da man doch wohl nicht annehmen kann 
dafs er urfprünglich in denfelben enthalten gewefen, 



weil dann alle Spiralgefäfse mit demfelben müfsten an- 
gefüllt feyn, welches nicht der Fall ift. Die genauere 
IJnterfuchung der eigenen Gefäfse iß von der gröfsten 
Wichtigkeit, daher Ree. die Pflanzenanatomen auf 
dieren Gegenftand wünfeht aufmerkiäm gemacht zu 
haben. S. 159, redet Hr. M. von den grofsen Terpen- 
tingefäfsen der Nadelhölzer. Sie beliehen nach ihm 
aus einem von einer eigenen Haut gebildeten Canale, 
welcher ringsum von an einander gereihten, einen ter- 
pentinähnlichen Saft ausftorsenden Schläuchen um- 
geben ift. Auch hier ift Differenz mit den Beobach- 
tungen anderer Naurforfchcr. S. 164 von den Lücken 
im Zellengewebe. Unfer Vf. . fand in den jungen 
Blattftielen des Bananenpifang diefe Lücken nicht 
leer, wie fie fich im höheren Alter zeigen, fondern 
mit Tehr zarten und kleinen fechseckigen Zellen aus- 
gefüllt, welche einen von dorn Saft der horizontalen 
Markzellen vermiedenen Saft enthalten, mit der 
völligen Entwicklung des Blattftieles allmählig faft> 
leer werden, eintrocknen und endlich eine yoi- 
fchrumpfte Matte bilden , welche den Scheidewänden 
der Lücken anhängt. Einen gleichen Bau fand Hr. M. 
bey der Nymphaea lutea, und Ree. machte diefe Be- 
obachtung in dem erwachfenen Scirpus lacußris, nur 
dars ihm die, die Lücken ausfüllenden zarten Zellen 
ganz rund erfchienen. Die Lücken fcheinen alfo 
wirklich in der jungen Pflanze nicht als folchc zu 
exiftiren, und erft mit dem höheren Alter zu entflo- 
hen. Die zackigen Körper in der Seorofe fand Hr. Af. 
immer in Verbindung mit grofsen, wafTerhellen, in 
fenkrechter Richtung mitten in den Wänden der 
Lücken gelegenen Schläuchen, daher er glaubt, dafs 
in den fogenannten Lücken in der früheren Periode 
des Wachsthums vermitteln befonderer Grundtbeile 
wichtige Abänderungen vor Geh gehen, welche nach 
verfchiedenen Mifchungen verändert, von anderen 
Grundtheilen eingefogen, und zur Ernährung der 
Pflanze verwendet werden. Dafs diefe Lücken aus- 
fchliefslich Luftwege find, fcheint ihm aus mehreren 
Gründen nicht wahrfcheinlich. S. 171 von /. 11. D. 
Moldrnhawer's vafa medullaria, in welchen der Vf. 
die eigentümlichen Gefäfse wieder erkennt. 

Zweyter Abjchnitt. Von den Spiralgefäfsen. S. 
179 — 535. Der Vf. unterfuchte vorzugsweife. die 
Spiralgefäfse der Mayspflanze, und zwar gröfsten- 
theiis vermitteln der Maceration der Gefäfsbündel, 
wodurch fich die einzelnen Gefälle getrennt darftellen 
laffen. Er nimmt nur eine Art von Gefäfsen an, wel- 
che nach ihrer verfchiedenen Vollkommenheit und 
Lage fich bald als ringförmige, einfache, oder po- 
röfe Spiralgefäfse (Treppengänge, getüpfelte Gefälse 
boy Treviranus ; tubes fendus, tubes poreux bey Mir- 
bel) darftellen. Die Spiralgefäfse beliehen nach ihm 
aus einer häutigen Röhre, welche entweder von ei- 
nem ringförmigen Bande, oder von einer Spiralfiber 
umgeben ift Das fpiralige Band fängt indeflcn im- 
mer mit einem ringförmigen an , und endet mit ei- 
nem ringförmigen, fo dafs hier immer zwey ring- 
förmige Fibern dicht neben einander liegen. Zu- 
gleich wird das Spiralgefäfs gegen diefe einfachen 
Ringe zu enger , und es entliehen hiedureb in dem 
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E anzen GcfSrsc einzelne, verengerte Stellen welche 
Kh al, Einfchnürungen darftellen, und die »fett- 
kranzfürmigen Oefärse der Anatomen bilden Ein 
S„d diffelbe Spiralgcfäf, ift alfo immer rofenkranz- 
förmiß« Gerdf, und wird Ringgefär,, wo das; Glied 
Ser P&anze zarter wird, ift alfo nur verfchieden m 
den verfchiedeiten Theilon der Pflam 
da, Däfern der innerhalb der Spiralwindungen he 
«nden Membran durch mehrere fehr fchöne Zeich, 
«u-izcn zu beweifen. Auch fand er fie in den Spi- 
ralßefafsen de» ftumpfblättrigeu Torfmoofes (Spha- 
^Ä#M: w'ovonerTaf.IV.Fig. »•»■•£;*- 
SunggiebL Diele letzte Beobachtung der Smralge- 
HUtim Moole ift auch in anderer Hmficht interef- 
fant, und verdient näher beleuchtet zu werden, da 
nian bisher noch in keinem Moore eigentliche Spiral- 
X.e Pfunden hat, daher Ree ausführlicher wer- 
i„ „ muffen glaubt. Sie bilden nach dem Vf. 
?S iOK) die äufserfte Schicht des Stengels, und liegen 
dicht neben einander, ohne durch zellige Schläuche 



und den Saftfchläuchen gefunden haben. Et zieht 
hieraus S. aia den Schlur», dafs die Fafer des Zellen- 
gewebes , und die fpiralförmigen Fafern der Infecten- 
tracheen in die fpiralförmigen Fafern der Pflanzen 
übergehen. Noch bemerkt Hr. M. S. 223, in den 
in rchlauchformigeu Spiralröhren des Sphagnum obtu- 
Der Vf. fucht fifolium runde Öffnungen gefunden zu haben , weif 

J X 1. r. _l.-er J .... / V.r., Ar,n trnll- 



gctreiyi 



t, 



von einer befonderen Oberhaut umge- 
gcnzu"re Y n. Sic haben diesen fchlauchförmigen Zu- 
Jammenfetzungen, welche fich bey den greisen Spi- 
ril»efäfsen des May. zeigen, und der fpiralformige 



ÄtTderGÄr Sud hier* mi^nem rK u^beVdenSpiralzellendes r^fond 
laden beider (»l eacr tangi au D <_. .»rf«* und fich durchkreuzend laufen, 



einer »»iit.ni.» — .. , 

„e an und kehrt wieder in einen Ring zurück. 
Seid- Glieder fallen auch in der fehr deuthehen Ver- 
engerung, wo fie an einander gefügt find, durch ei- 
Z linsere Macerätion aus einander; der rpiralformi- 
« IS feibft zeigt fich, im durchfallenden Lichte 

Ion achtet, wegen feiner «"[ sei " d « nl ^ h k cn . Fe ?» 
heit wie bev den Infectentracheen, fo dunkel dafs 
man ihn beymerfton Anblick für eine Spalte halten 
könnte, welcher Imhum fich aber leicht durch die 
Veralte ung widerlegt, die man rehr deutlich be- 
meit Hr M. gxebt r.nv Vergleichung einige Abbii- 
nngen der Tracheen der LarVen der Phalae na Bo.n- 
iZ^otatoria Taf. IV Fig. 1, und des TcnebrtoAIoU- 
nr Taf VI Fig. Q. Gleiche Spiralgefärse will der- 
e [be in den BLätfern des genannten Moores gefunden 
K und zeichnet fie ^J^ t f'^Z 



fie, von langgeftreckten, einen grünen Saft ent 
•#In -Schläuchen umgeben, ganz allem das Blattbil- 
tn ohne dafs die mindefte Spur einer Oberhaut 
oäe r eines anderen häutigen Grundthciles vorhanden 
. ° ärc doch will Hr. M. S. 212 auch hier die Fafer 
feines Zellengewebe, zwifchen den Spiralgclatsen 



"che die Spaltöffnungen der Oberhaut bey den voll- 
kommeneren Pflauzeu erletzen und Feuchtigkeit ein- 
raugen Tollen. 

Ree. hat diefen Bau der Blätter nicht nur des 
Spha&num obiu'ifolium , fondern auch des Sphagmtm 
aculi/olium, welches ihn gleichfalls hat, und wovon, 
fo wie von demielberi Baue bey Sphagnum fquarro- 
fum und cujpidatum khon Schivägrichcn (,S. Hed- 
wig fpecics mute, frondof. opp. pofth. Supplcm. T 
Sect.I. Lipf. 1809. Taf. IV, V, VI) Zeichnungen giebt. 
genau unterzieht, es bisher aber nicht gewagt, hier- 
in Spiralgefärse zu finden. Auf jeden Fall follte man 
diele Organe eher Spiralzellen als Spiralgefärse nen- 
nen, da das einzelne Organ ganz den Bau der bellen 
hat. Ree. hai nämlich blofs mehrere halb cirkelfönmge 
Linien in denlelben entdecken können, welche aber 
nicht blor» in die Queere, wie bey den Spiralgefäfsen 
und bey den Spiralzellen des Taxus, fondern auch in die 
Länge und fich durchkreuzend laufen, fich atfo wohl 
nicht ohne Weiteres für Spiralfibern annehmen laffen. 
Auffallendiftes ferner, dafs dem Kelche, der weiblichen 
Bliiüie, derBorfte und der Capfel der angegebenen 
Moole dieTer Bau fehlt, wie Hr. M. auch bemerkt, 
und dal", fich hier nur einfache Zellen darftellen , io 
dafs nur die niederen Organe, nicht die höheren, 
einen edleren Bau zeigen, der fich fünft nur bey 
den vollkommeneren Thoilen der Pflanze vorzuglich 
entwickelt. Auch ift die angegebene Lage im bten- 
-ol wo fie Ree. noch nicht hat finden können , ver- 
Jirhtia da bev allen niederen Pflanzen , z. B. dem 
Myr t uphyllum\ dem E.pnfctum (Rudolph/ Anat d. 
Pit S 2,6. Taf. 5. Flg. 4, giebt fairch die Lage der 
Spiralgefärse dicht unter der Rinde an), den frarrn- 
kräutern, die Spiralgefäfse fich immer im Centrum 
de. Stengels, oder in der Nähe de.Telben, nie an der 
Oberfläche finden, io dafs die fe Organe wohl nichts 
mit den eigentlichen Spiralgefäfsen gemein haben 
und daher von Ree. bisher auch der i ormation deu 
Epidermis zugerechnet worden find. 

(Der B<Jchl*!t f*l& «* *i»thfiem Stuckt- ) 
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BOTANIK. 

Kibi., in d. akad. Buchhandlung: Beyträge zur 
Anatomie der PJlanzen, von Johann Jacob Paul 
Moldcnhawer , u. f. vr. 

(Bcfrklnft der im mrigen Stuck < 



V. 



on der häutigen Röhre in den Spiralgefäfsen han? 
dclt der Vf. ausführlicher S. 015. Man finde fie am 
cleutlicliften im alten Eichcnholze, wo fie fich all 
eine dünne, farbenlofe, häutige Schoide herausziehen 
laiTc. Dafs fic kein gunimiger Niedcrfchlag, noch 
ein harziger Beftandthoil, noch Gallusfäure oder Gär- 
beftoff fey , fondern aus einer ey weilsßoffarügen Ma- 
terie, wie die Membran der zolligen Subßanz, beflehe, 
futhtHr. M. durch die chemifche Analyfc diefer beiden 
Stoffe zu beweifen. In den alternden Gefäfsen zie- 
he lie lieh denn mannigfaltig zufammen und kräufele 
fich , und nehme dann den Schein eines Zellgewebes 
an, womit verfchiedene Beobachter die Spiralgefäfse 
angefüllt gefunden haben wollten. Ehe Ree. feine 
Meinung über den Bau der Spiralgefäfse angiebt, be- 
merkt er hier nur , dafs, was diefe Haut betrifft, un- 
ter Vf. offenbar im Irrthum befangen iß. Ree hat 
fie nicht nur in der Eiche, fondern auch im Saflaf ras- 
holze, im alten Kürbisflcngel u. f. w. genau unter- 
fucht und gezeichnet, und deutlich gefehen, dafs 
diefe vermeiutlich zufammongezogene Haut eine be- 
nimmst Zelleuformation iß, welche im Alter des.'Ge- 
fäfsos an den Wänden deffelben entfteht, und aus 
runden oder ovalen Zellen gebildet iß, deren Mem- 
bran mit rcgelmäfsigcn, in Reihen flehenden Puncten 
oder Poren verfetten iß, wie fie fchon Malpighi und 
Leeuwenhock uud zuletzt Treviranus (vom inwen- 
digen Bau der Gewachjc Fig. 14) fehr treu abgebil- 
det haben. Es febeint ihm , dafs hier im Alter der 
Pflanze eine retrograde niedere Bildung, eine niedere 
Zellenformation entfleht, auf ähnliche Weife , wie 
bey den Thicren in der Arterie fich im Alter eine re- 
trograde niedere Knochenfonnation zeigt. Es ift auf- 
fallend, dafs diefe fo leichte Beobachtung, welche 
fchon im Malpighi fich findet, von unferem Vf., fo 
wie auch noch ganz kürzlich von Sprengel (f. von dem 
Bau und der Natur der Gewä'ch/e. Halle 181a. S. 8* 
Taf. XIV. Fig. 6g), ganz, falfch gemacht worden ift. 

Um die Spiralgefäfse findet Hr. M. immer eine 
befondere Schicht fefier Schläuche oder Zellen, wel- 
che den Spiralfibern fehr feft anhingen, und welche 
er geneigt ift für ein Analogon der braunen , gleich- 
falls au« einfachen Zellenreiben xuranunengefetziea 
t/.-tLZ Jirßsr 



Haut der Farrnkräuter zu halten. Aufser diefer 
nächften zellichten Bekleidung der Spiralgefäfse be- 
merkt Hr. M. S. 335 auf den Spiralgeläfsen dunkele, 
die ganze Länge des Gefäfses in faß gleichen Zwi- 
schenräumen verfolgende Fäden. Diefe hängen den 
Spiralgefäfsen fefier an , als wie den Schläuchen der 
zellichten Umgebung, finden fich immer da, wo die 
Scheidewände der Schlauchreihen diefer Umgebung auf 
den Spiralgefärscn ruhen; bey den Treppengängen und 
bey den poröfen Röhren zeigen fie die gewöhnlichen 
Verhältniffe der Fafer des Zellcngewcbes , indem fie 
genau die Umritte der Schläuche, denen He angehen, 
verfolgen, mehr oder weniger von der geraden Richtung 
abweichen, und der zellichten Subftanz fefier anhän- 
gen, als den Spiralgefäfsen , von denen fie fich fchon 
bey blofsen Längenfchnitten trennen (? kurz vorher 
wurde das Gegentheil behauptet). Ree. hat diefe Fä- 
den auf den Spiralgefäfsen vielfach beobachtet, fie 
aber, wie auch aus unferes Vfs. Befchreibung hervor- 
geht, bis jetzt für nichts anderes gehalten, als für die 
Helle der auf den Spiralgefäfsen liegenden Tangge- 
fireckten Zellen und deren Intercellulargänge. 

Aus diefen einfachen Spiralgefäfsen entliehen 
nun die fogenannten Treppengänge und poröfen Röh- 
ren nach dem Vf. auf folgende Weife S. 345. Das 
fpiralfürmige Band, welches bisher von Ring zu 
Ring einen einfachen Faden dar Aellte, thei.lt fich, 
nun wiederholt und verbindet fich wieder, fo dafs' 
bald mehr bald weniger Fäden, welche zufammen ein 
mehr oder weniger breites Band bilden, neben ein- 
ander gewunden find. Der Faden (paltet fich hier 
immer in zwey Zweige, deren jeder hier ungefähr 
halb fo breit ift, als der Faden, aus dem fie emftan- 
den, welchem fie aber bald an Dicke gleich kommen.. 
Diefe Theilungen nehmen nun immer mehr zu, und zu- 
gleich werden die fpiralförmigen Fäden immer feiner, 
und oft folgen die Spaltungen und Verbindungen fo 
Khnell auf einander, dafs fie fehr kleine ovale Räume 
•infchliefsen, und die erltc Annäherung zu der Form 
der poröfen Röhren geben. Die Treppengängo find 
alfo nichts Anderes, als wahre Spiralgefäfse, deren 
Fibern durch Veräßelungcn und Verbindungen ein 
netzförmiges Gewebe bilden. Die Zeichnungen, wel- • 
che der Vf. hierüber giebt, find fehr inßructiv. Aber 
die eigentliche Form der Treppengänge und poröfen 
Röhren entfteht nach Hn. Af *. Meinung dadurch, 
dafs die Windungen des wahren Spiralgefäfses durch 
einen befonderen Grundthcil verbunden werden, 
welcher fich als feine, halbdunkele Fäden darftellj, 
welch« fich in gerader Richtung von einer Spiral- 
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«vindung zur anderen in gleichen Zwi r chenräumen 
fortfetzen, und fich in alten Gefäfsen von den 
Spiralfibern an Glanz und ConfiAenz kaum oder 
gar nicht unterfcheidon. Wenn dicfe Fäden breiter 
werden, fich in der Mitte zufammenzieben , und, 
indem fie fich zufammenziehen , die fpiralfürmige 
Fiber etwas von der geraden Richtung abbiegen : fo 
erhalten die urfprünglich viereckigen Zwifchen» äume 
eine rundliche Form, und diefe geben dann der Wand 
des Gefälles das Anfeben von runden Öffnungen, — 
die Poren der poröfen Rühren. 

Intereftant, und einer näheren Unter fuchung 
werth ik S. 264. die Berchreibung der EntAehung der 
poröfen Rühren von ihrer erften Bildung im jungen 
MaysAengel bis zur Vollendung, welche aber keinen 
Auszug erlaubt. Ree. hat noch nicht Mufse genug 
gehabt, diefe äufserA zarten Umerziehungen und Be- 
obachtungen einer fo genauen Revifion zu unterwer- 
fen , als es die Wichtigkeit des GegenAandes erfodert, 
daher er fich nicht anmafst, die Richtigkeit liefer Be- 
obachtungen zubeAreiten, fondern fich mit der An- 
gabe feiner bisherigen Theorie von dem Baue, der 
Kntftchung und der Verfchiedenheit der Spiralgefäfse 
begnügt, und ferneren Unterfuchungen die Entfchei- 
dung der Richtigkeit der einen oder anderen Theorie 
übcrlaffen mufs. 

Oie Spiralgefäfse fcheinen nämlich dem Ree. 
eine doppelte Formation zu bilden, von denen eine 
die poröfen, die andere, die von Ree. fogenannten 
netzförmigen Gefäfse bildet. Die letzte hat Ree. bis- 
jetzt nur in einigen fehr faftreichen Pflanzen, na- 
mentlich nur in den Gattungen Tropeolum und Im- 
putiert* , finden können; die erfte hingegen zeigt fich 
in allen übrigen Pflanzen, und in allen Holzarten. 
Die erAe befiehl darin, dafs die Ringe oder Win- 
dungen des urfprünglich ringförmigen oder einfachen 
Spiralgefäfse* fich von einander entfernen, und 
dafs fich nun zwifchen diefen Windungen eine Mem- 
bran bildet, welche in regelmässigen, oft fpiralfürmi- 
gen Reihen mit ovalen Poren verfehen iß, aber we- 
der die SpiraUVer umgiebt, noch von ihr einge- 
fchloften wird. Ree. hat in feinen Zeichnungen zur 
Pflanzcnanatornie eine Suite von fünf Tafeln blofs 
der Darftellung der EntAehung der poröfen Gefäfse 
aus den einfachen Spiralgefälsen gewidmet, indem 
■er aus dem Kürbis zuerß die in der jungen Pflanze be- 
findlichen einfachen Spiralgefäfse darAellte, und in 
den folgenden Zeichnungen, welche diefelben Theile 
aus dem heranwachfenden Stengel enthalten, zeigt, 
wie allmählich mit zunehmendem Wachsthume der 
Pflanze fich die Windungen der Spiralfibern von 
einander trennen, und nun jene poröfe Membran fich 
zu bilden anfängt. Jedes poröfe Spiralgefäfs hat alfo 
zum Skelett ein einfaches oder ringförmiges Spiralge- 
fäfs, iß urfprünglich nur ein folches (bey den Hölzern 
wahrfcheinlichß immer ringförmiges Spiralgeiäls), 
und nur mit zunehmendem Alter bildet fich zwilchen 
den Windungen die poröfe Membran, welche dasGcfäls 
verwandelt. Daflelhe Gefäfs wird dann in dem Kno- 
ten wo die Zellenformation die voiherrfchende iß, 
gleichfam lellulös, daher die Einfchnürungen oder 



Verengerungen , welche die bis dahin gleichförmige 
Röhre des Gcfäfses unterbrechen. Im Kürbisßengel 
von verfchiedenem Alter iß diefe allmähliche Bil- 
dung des einfachen Spiralgefäfse« in poTöfes Gefäfii 
dem Ree. fo deutlich geworden, dafs er fie nachher 
in allen anderen Pflanzen, einige wenige ausgenom- 
men, hat wiederfinden können. Die andere Forma- 
tion iß die von Hn. M. angegebene, welche entfieht, 
indem die Spiralfibern fich verzweigen und wechfel- 
feitig verbinden, und endlich durch die häufige Ver- 
zweigung ein Netzwerk bilden, welches die Wand 
des Gefäfses ausmacht. Doch hat Ree die von Hn. 
M. als einen befonderen Grundtheil angegebenen, die 
Spiralfibern verbindenden Qucrfafern noch nicht fin- 
den können. Es enlßehen hier auch ovale Zwifchcn- 
räüme zwifcheu den verzweigten Spiralfibern, aber 
fie find theils grüfser, theils von ganz anderer Ge- 
ßalt und VerhältnifTen als die Poren der porölen Ge- 
fäfse , fo dafs man fie an diefen, ohne Zeichnungen 
nicht wohl deutlich zu machenden Eigenthiimlich- 
keiten auf den erßen Blick von den poTöfen Gefäfsen 
unterfcheiden kann. Die Öffnungen der letzten For- 
mation unterfcheiden fich nämlich von den Poren der 
erAen dadurch , dafs fie eine einfache ovale Öffnung 
darßellen, da hingegen die Poren deutlich aus einer 
breiten Einfaflung , und aus einer ovalen oder runden 
Öffnung in diefer Einfaflung gebildet find. Eine ei- 
gene Membran in dem Gefäfse hat Ree. fo wenig hier, 
alt in den poröfen Gefäfsen entdecken können . und 
die Membran, welche Hr. M. in den letzten annimmt, 
•und welche fich wahrfcheinlichß in allen alten Spi- 
ralgefälsen findet, ift, wie getagt, offenbar eine mit 
dem Alter cntAehende neue, aber retrograde zellultt- 
fe Bildung, welche von der Wand des Gcfäfses aus- 
geht, und mit dem Spiralgefäfs , als folchem, nichts 
W'efentliches gemein hat. 

Wir kehren nach diefer Abfchweifung zu unferem 
Vf. zurück. Die fchon von Leewvcnhoek, und fpäter- 
hin.von Mirbel und Treviranus bemerkten Erhöhun- 
gen oder WülAe an den Poren der poröfen Röhren, vor- 
züglich desRüAers, des Saflafrasholzcs u. a., fucht 
Hr. M. S, 283 dadurch zu erklären, dafs er annimmt, 
dafs die fpiralförmigcn Fäden, da wo fie frey und 
nicht verbunden find, fich mit ihren Rändern etwa» 
erheben, und genauer an die Umgebungen des Gefä- 
fses anlchfiefsen; das ganze Gefäfs unterfcheidet fich 
alfo von den poröfen Röhren überhaupt btofs dadurch, 
dafs die fpiralformigen Fäden hier nicht in ihrer gan- 
zen Breite flach, fondern mit ihren freven Rändern 
aufgebogen find. Ree., der das Saflafrasholz fchon feit 
längerer Zeit, feiner fehr grol'sen poröfen Gefäfse we- 
gen, Torgfällig unterfucht hat, mufs geftehen, dafs 
ihn diefe Erklärung nicht befriedigt hat, eben fo 
wenig, als ihm die hieher gehörige Zeichnung Taf. 
VI Fig. 1 genau genug fcheint. 

Unfer Vf. kommt hiebey S. 288 auf den ei^enthüm- 
lichen Bau desHolzes der Nadelbäume, von welchem 
Ichan Malpighi uad Lceuwenhoek einige, obgleich rohe 
Zeichnungen gaben. Hr. M. hält die Poren, diefirhan 
den Spiegelfalern zugekehrten Seiten der langgefireck- 
ten Zellen diefer Holzarten finden, und welche, wo 
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ßch die Zellen der Spiegelfafern an diefe anlegen, in 
einfache runde Öffnungen übergehen , für gleicher 
Entlieh ung mit den Poren derporöfen Gefäfse, näin- 
Kch aus verwacbfenen Spiralfibern, deren aufgewor- 
fene Ränder eine Art von Wulft bilden ; und die lang- 
geftreckten Zellen fclbfi für Spiralgefäfse. Im Eiben* 
bäume {Taxus baccata) fand Hr. M. blofs eigentliche 
Spiralgefäfse, aber ein beträchtlich breites Band, nicht 
feine Fäden, find hier Tpiralförmig gewunden, und 
diefes Band ift nicht in feiner ganzen Länge von glei- 
cher Breite, fondern es wirdallmählich fchmäler und 
wieder breiter. 

Ree, der in einer eigenen vergleichenden Anato- 
mie der Nadelhölzer und der verwandten Bäume 
diefen merkwürdigen Bau genau unterfucht, und 
ihn in allen bisher ihm vorgekommenen Spccies dic- 
fer Familie, nämlich in 35 Species, gefunden hat, 
weicht in feinter Theorie von der hier mitgetheihen be- 
deutend ab. Die angegebenen, von Hn. M. fogenann- 
ten porofen Spiralgefäfse find nämlich offenbar nur 
langgeflreckte mit Poren verfehene Zellen, da man 
deutlich die hier in diagonaler Richtung laufenden 
Querwände der Zellen ficht; nur find diefe Zellen oft 
fo langgeftreckt , dafs man auf den erften Blick nur 
cylindrifche Röhren zu fehen glaubt, und dio fehr 
weit von einander entfernten Querwände leicht über- 
seht oder mit Mühe findet. Eben fo find die ver- 
meintlichen Spiralgefäfse im Taxus gleichfalls nur 
langgeflreckte Zellen, welche aber, aufser den Poren 
an den den Spiegelfafern zugekehrten Wänden (wel- 
che Hr. Af. überfehen hat), noch äufserft feine, in 
idiefen Zellen aufAeigendo Spiralfafern zeigen. Dafs 
aber diefe porofen, langgeftreckten, und beym Taxus 
mit Spiralfafern verfehenen Zellen die den fpäteren 
Holzringen der Nadelbäume lehlenden Spiralgefäfse 
erfetzen, und dals alfo hier die Zellenformation mit 
der Spiralgefäfsformation verfchmolzen fey , ift wohl 
keinem Zweifel unterworfen. Von dem Urfprunge 
der Poren diefer Zellen aus Spiralfafern bat Ree. 
Jich noch nicht überzeugen können, obgleich er den 
vermeintlichen Übergang derfelben in Spiralfafern, 
von welchem Hr. Af. S. 390 redet, nämlich einl ache quer- 
laufende Striche, auch bey Pinus Larix gefehen hat. 
Was endlich die Spiralfafern der langgeftreckten Zel- 
len im Taxus betrifft: fo hält Ree. das, was Hr. Af. 
für ein breites Band ausgiebt , vielmehr für den Zwi- 
fchenraum zwiiehen den Spiralfibern, daher er un- 
gleiche Breite hat, und den dnnkclcn, .in f. eilt feinen 
Strich zwifchen Hn. Af*. breitem Bande für die 
äufserft feine Spiralfafer felbft. Hr. M. hätte mit 
eben dem Rechte bey den vermeintlichen Spiralfafern 
der Torfmoofe ein breites, fpiralförmig gewundenes 
Band annehmen können, wo er nur von äufserft fei- 
nen Spiralfafern redet, da der Bau beider Pflanzen- 
tbeile im Aufseren grofse Ähnlichkeit mit einander 
hat. 

S. 29^ und ff. handelt der Vf. von der Bildung 
des Knotens der Pflanze , und von den Veräftelungen 
und Verbindungen, welche die Srüralgefäfse in dem- 
felbcn zeigen, fb wie von dein e bea Bau in der weib- 
lichen Ähre der Mayspuanze, und in den Früchten 



mehrerer Pflanzen, Wovon jedoch' Sein' Auszug ge- 

fjeben werden kann. Er glaubt aus diefem Baue 
chliefsenzu muffen, dafs die Spiralgefäfse nicht blofi 
Luftgefäfsc, fondern vielmehr faftführende Gefäfse 
find. Man habe fich durch die Analogie des Baues 
diefer Gefäfse mit den fogenannten Tracheen der ' 
Infecten verführen laffen, aber diefe Tracheen feyen 
gleichfalis keine Athmungsorgane oder luftführendö 
Röhren, fondern enthalten nach allen Beobachtungen 
nur flüffigen Saft. Wir können uns, ohne die Gren- 
zen der Recenfion zu überfchreiten , auf die nähere 
Würdigung diefer Theorie um fo weniger einlaffen, 
da wir nächftens Gelegenheit erhallen werden, aus- 
führlicher Uber diefen für die Pflanzcnphyfiotogie 
fehr wichtigen Gegcnftand zu reden , und wir be- 
merken daher nur, dafs Hr. Af. nach feiner Theo- 
rie die Spiralgefäfse noihwendig für faftführende Or- 
gane halten mufste, da er die Intercellulargänge, 
die eigentlichen Saftwege, leugnet; auch bemerkt 
er mit Recht, dafs der Saft in den vcrfcbloffenen 
Zellen nicht wohl aufzeigen könne, und bedurfte nun 
anderer Wege, welche den Saft der Pflanze führen. 
Aber wie erklärt dann, möchten wir fragen, Hr. Af. 
die Auf fieigung des Saftes in den. niederen , die Spi- 
ralgefäfse entbehrenden Pflanzen, wo fich blofs Zellen- 
gewebe findet? Auch ift die Behauptung unrichtig, 
dafs die feinften Wurzclzafern nur aus Bündeln von 
Spiral^efäfsen beliehen. Die Betätigung, welche Hr. 
M. S. 320 in der kün/tlichen Anfüllung der Spiralge- 
fäfse mit gefärbten Flüffigkeiten für feine Theorie zu 
finden fucht, hat keinen reellen Werth, da man nie 
von der Function eines aus dem normalen Leben ge- 
riffenen Theiles auf die normale Function defTelben 
Theiles zu fchlielsen berechtiget ift, weil nämlich 
jede Abnormität der Form und Lage der Theile auch 
nothwendig eine Abnormität der Function mit fich 
bringt. Was endlich den Beweis für die faftführende 
Function der Spiralgefäfse betrifft, welchen Hr. AI. 
S. 528 in dem Bau des Holzes des Taxus zu finden 
glaubt, wo, wie angegeben, nach Hn. Af. fich blofs 
Spiralgefäfse finden: foläfst fich hieraus gerade das Ge- 
geniheil beweifen. Ree. hat nämlich bey diefen, f o * 
wie bey den Nadelhölzern, die Intercellulargänge be- 
nimmt fich mit rother Dinte anfüllen fehen, und aus 
dem VerhältnilTe des fpeeififeken Gewichtes diefer 
Hölzer zu den anderen Holzarten läfst es fich bis 
zur Evidenz beweifen, dafs diefe Spiralgefäfse, oder 
richtiger Spiralzellen, fo wie die poröfen Zellen der 
Nadelhölzer, nur Luft enthalten können. 

Sollen wir nach diefer ausführlichen Anzeige de» 
Inhaltes ein fummarifches Urlheil über das vorliegen- 
de Werk fällen: fo müfien wir fagen, dafs es viele 
einzelne, forgfältige, äufserft fleifsige und mühfame 
Unierfuchungen und Beobachtungen über den befon- , 
deren Bau einzelner Organe der Pflanze enthält, dafs 
aber die Relültate diefer Lntcrfuchungen fehr oft 
iwcydcutig , unficher, und nicht feiten ganz fallch 
find, und alfo einer genauen Revifion unterworfen 
werden muffen. Mau .yermifet tlabey fehr oft da* 
geiltige B.iud, welches alle einzelnen Organifationen, 
un l io auch die einzelnen Organe vereinigt, und def- 



Digitized by Google 



M3 

fen Erkennung allein nur die Bedeutung der einzel- 
nen Formationen lehren kann , da im Gcgcntheil ei- 
ne blofs empiril'che, gedankenlofe Anfcbauung de» 
Vorhandenen nur zu leicht irre führt. Es fehlt, mit 
einem Worte, au oft die Idee de* Pflanzenbaues und 
de» Pib.nzenlebcns, ohne welche alle einzelnen Bil- 
dungen nur dunkel und unerklärlich feyn können. 
Ree. \vill damit nicht Tagen, dafs min zueilt , vorder 
Unterfuchung, fich. eine Idee entwerfen, und dann 
nach diefer Idee unterfuchen folle , da man auf diefc 
Weife nur feine, vielleicht falfche Idee, nicht die 
Natur, finden würde; fondern er will nur andeuten, 
dafs man, uui die einzelnen befonderen Bildungen 
xu verliehen, nothwendig erft die allgemeine Bildung 
und deren Gefctze, alfo hier die des vegetativen Le- 
bens, kennen und alfo erft die allgemeine Bildung 
einfehen mülle , ehe man die Erklärung der Bedeu- 
tung der einzelnen Formationen mit Erfolg unter- 
nehmen könne. Auf andere Weife ift es faft unmög- 
lich, die fpeciellen Geretze in der Bildung der einzel- 
nen Organe zu erkennen. Hätte z. B. unTer Vf. ein- 
gefallen, dafs die Planze urfprünglich nur aus ein- 
fachen Schläuchen befteht, welche in einer Flüf- 
figkeit fchwLmmcnd, und in einera^grofsen Schlauche 
eingefcbloffen , fich an einander reihen, wie man 
es noch deutlich bey den Mooren , den Schwämmen 
und bey anderen niederen Pflanzen Geht, und dafs 
djefe Schlauchreihen in den vollkommeneren Pflanzen 
fich an an einander fügend noth wendig dodekaedrifche 
Zellen bilden, und die fic umgebende Flüffigkeit an 
die Stellen drängen müflen, wo der geringfte Wider- 
stand ili, nämlich an die Kanten der Zellen: fo 
würde er die Intercellulargängc lieber nicht geleug- 
net haben, welche nichts Anderes find, als die Reite 



ERGÄNZUNGSBL. ZL'R JEN. A. L. Z. 



*44 

der freyen Umgebung der Zellen, un«J er würde auf 

manche andere Irrwege nicht gerathen feyn, von de- 
nen wir früher gefprochen haben. Ferner scheint 
Hr. M. zu oft künl'tliche , durch Maccration erlangle 
Präparate unterfucht und gezeichnet zu haben , da, 
wo wir lieber, nach Gren's lobensvvei them Beyfpiolo, 
die Theile , nicht durch Maceiatiou entftcllt irj 
ihrem natürlichen Zul'ü!:inion';.-inge dargeftellt ge- 
fehen hätten. Endlich bemerken wir als einen Man- 
gel zur Brauchbarkeit des Werkes die Weglaffung der 
Erklärung der Rupfei-taTeln, welche Ree. erft mitgro- 
fser Mühe aus dein Werke feibfi hat zufammenlefen 
und ausziehen müiTcn. 

Aller diefer angegebenen Mangel ungeachtet, 
muffen wir doch, wenn wir die bisher vorhandenen, 
in und aufscr Deutfchland erfchienenen Werke über 
die Pflanzenanatomie mit dem gegenwärtigen in 
vergleichende Betrachtung bringen , Hn. ATs. 
Schrift' für eine vorzügliche 'Zierde der deutfehen 
Literatur, und für ein ehrenvolles Denkmal des va- 
terländifchen Fleifses, Genauigkeit, Sorgfalt und 
Treue anerkennen. Wir hoffen, dafs, nachdem nun 
einmal wieder eine ernftcre Bearbeitung der Pflanzen- 
anatomie auf den frivolen Leichtfinn , mit welchem 
man in vielen neuen Werken die Sache nahm, gefolgt 
ift, eine neue Periode anheben werde, in welcher, 
wie in anderen realen WiiTenfchaften, fo auch in dem 
Studium des inneren Baues der Pflanze fich der nach In- 
nen gedrängte Eiter und die rege Thätigkeit unferer 
Landslcute durch des Nachruhmes würdige Producto 
auszeichnen, und den deutfehen Ruhm der wahren 
Naturforfchung behaupten werden. Wir fehen dclshalb 
mit Begierde und Antheil der Erfchcinung der ferne- 
ren Arbeiten des Vfs. entgegen. Jf- 
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Vermischt« Senium». Leipzig b. Seeger: Reieatht- 
gefehenk für lienttreklichte und Verlobte . fie mögen et fr-yn 
oder noch werden. Ohne Jahrzahl. 160 S. kl. 8. fiTtthlr.) Auf 
dem Umfchlage fleht folgender Titel: Leipzig, ja Commiulon 
b. Bruder : Tnfetunbueh für Ntuvtreklicht* u. f. w. igio. Nach 
einer Einleitung, in welcher ein Prediger über die Wichtig- 
keit und den Segen des Ehefbndes, fo wie über das Unheil 
mancher Ehen, aus Erfahrung fpricht, wird zuerlt die Frage 
aufgeworfen: Wie mufs überhaupt die Ehe gefchloffen und ge- 
führt werden , wenn fie- eine Schöpferin häuslicher Glückfeli^- 
keit werden foll? Die Antwort hierauf ift: Sie mufs mit 
Ernft und Überlegung; , rechtlich und anftindig , in unbefleck- 
ter Unfchuld und mit herxlicher Zuftimmung beider Theile 
gefchlofTen, und fo geführt werden, dafs der Mann nicht ry- 
rannifrh herrfche, ein Theil mit dem anderen Geduld habe, 
und diegegenfeitige Treue unverbrüchlich fey. Der Vf. geht 
dsbey nicht ins Einzelne, fondern verweile, nicht ohne guten 
Bedacht , blofs beym Allgemeinen , und fucht durch feine Df r~ 
Heilung hauptfächlich auch auf da« Gefühl zu wirken. Nun 
unterfucht der Vf. den befonderen Werth der Religion in den 
Verhältniffen des ehelichen und häuslichen Lebens, Ein fehr 
wohlgelungener Abfchniir. Der wohlthatige BinBufs der Reli- 
gion wird in fein vollkommenes Licht gefeilt, und mit ergrei- 
fender Wärme diefelbe empfohlen. ..Guten und Gattinnen, 
fchüetst der Vf., lafac euch den Geilt der Zeit nicht zur Ver- 
achtung de« Heiligen und Göttlichen hiiireitsen. Entzieht euch 
der wohlihitigen Leüun«; der Religion nicht. Lafu Oe eure 
Wahl emfeheiden. euer («geufeeige« Verhalten regiere«, und 



euer Stand wird glücklich, euer Lehen wird zufrieden und hei- 
ter, euer Haus wird der Sitz der Freude und des Segens, und 
das Ziel eurer irdifchen Trennung wird ein frohes Wiederfehn 
dort feyn." Was hierauf über den wohlthäiigen Einflufs einer 
reinen und edlen Lieb« auf die lärurere Fortdauer der eheli- 
chen Verbindung, in einem eigenen Abfchnitte, gefaßt wird, ift 
ebenfalls , wie das Vorige, in utifcren Tagen fehr zu beherzi- 
gen. Die übrigen Abfchnitte fuchen theüs richtige Anfichten zu 
geben , von den mancherley Befchwerden und Sorgen , die mit 
dem häiulichen Stande verknüpft find, t Heils die Notwendigkeit 
einer wirthliclien (nicht wirklichen , wie in der llberfchrift und 
dem Inhaltsverzeichnifie fleht) und haushoher fehen Lebensart 
für das ehrliche Glück darzuthun, theils die wichtipften Grundfa- 
tz« und Vorfchriften über die Erziehung der Kinder herzubringen. 
Bey aller, Kürze enthalt der letzte Abfchnitt doch Alles, was an- 
gehende Altern über die Bildung ihrer Kiudrr wiffen follen. Man 
findet nichts Ungefagtes, aber auch nichts Übertriebenes. Befon- 
ders zweckmäßig ift das, waszurEMveckungdes religiöfcn Sin- 
nes dargeboten, und hier von fo gröberer Wichtigkeit , „da die re- 
ligiöfe Bildung fchlechlerdings ihren Anfang von den Altern neh- 
men mufs. Den Schlüte machen ein paar Anreden einer guten Mut- 
ter an ihre neurerehelicht« Tochter, und eines rechtfehaffenen 
Vaters an feinen neuverehelichten Sohn, worin gute Rathfchlaa.« 
und Erinnerungen für da« eheliche Leben ertheilt werden. Nach 
einer Anmerkung find fie, wenigüens die erfte, aus den Rath- 
fchlägen eines gefchätzten Arztes, mit — 



Digitized by Google 



«4» 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



ZU* 

JENAISCHEN 



HOMILETIK. 

,„j, b. Campe: Handbuch der Anleitung 
Kantelb er edjamkeit für chriftliche Reli- 
gionslehrer, von D. Chriftoph Friedrich Am- 
man, königl. baier. Kirchenrathe , erßem Prof. 
der Theol. und Superintendenten zu Erlangen. 
Neue vermehrte Auflage. i$i2. 578 S. gr. 8 
(• Rthlr.) 



D, 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG". 



1 8 1 3. 1 
r— 

behandeln zu wollen, und feinen hiftortfeh^n 
und politiven Charakter in den Hintergrund zu 
Aelleu ! — Ree. hält fich jedoch auch für verpflich- 
tet, auf einige Puncte aufmerkfam zu machen, bey 
denen er gewünfeht hätte , dafs die befTernde und ver- 
vollkommnende Hand des Vf*. ihren Einfluf* auf die 
zweyte Ausgabe noch mehr geäussert haben möchte,. 
Dahin gehört zuvörderft die Art, wie der Begriff ei- 
ner chriftlichen Predigt, von welchem Hr. A. in dem 
Vortrage der Homiletik autgeht, beftimmt worden 
iß. Eine chriftliche Predigt ift ihm (%. 113 vcrgl. §. 1 1 
ein 711!. immenhängender Religionsvortrag zur 
rung und Erbauung der Gemeinde. Allein Tollte man 
durch diele Definition eine vollftändige und klare 
Iii nicht in den Begriff gewinnen: fo müfste vor allen 
Dingen genauer beftimmt worden fej n , welchen Be- 

Sriff der Vf. mit dem nicht von allaa Homileten in 
emfelben Sinne gebrauchten Worte Erbauung ver- 
bindet Diefs ift erft weiter' unten im zweyten Theile 
£ 63. 64 gerchehen. Auch dürfte es nicht mit dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauche übereinitimmen, und 
allgemein verftändlich feyn, wenn der Ausdruck : Re 
liglonsvortrag, fo von ihm gebraucht wird, daf* er 
fowohl die Vorträge der Glaubenslehre, als die mo 
ralifchen in fich fafst. Ehe der Begriff einer Predigt 
feßgefetzt wird, tollte man fich wohl über die Frage 
ausfuhrlicher verbreiten: was kann und foll im Au- 
gemeinen durch den öffentlichen Cultus überhaupt, 
und namentlich durch das , 4*a* man Predigen nennt, 
in den menfeh liehen Gemüthern bewirkt werden? 
Daran knüpft fich dann am natürlich den eine pfy- 
chologifche Erörterung der /frr unrf Weife, wie der 
Prediger die menfehlichen Gemüthskräfte befchäfti- 
gen und in Thütigkeit fetzen, wie er den Menfchen 
im Allgemeinen behandeln, welchen Weg er einfchla- 
gen muffe , um jenen Endzweck zu erreichen. Wir 
wünfehten, daf* der Vf. bey der neuen Bearbeitung 
feiner Theorie von diefen Piiüniffen ausgegangen 
wäre, aus ihnen den Begriff der Predigt abgeleitet, 
und zugleich die Frage beantwortet hätte, ob und in 
wie fern die Predigt eine Rede feyn könne und folle? 
Diers Letztere war um fo nothiger, da der Vf. ein 
Handbuch der Anleitung zur Ksmzelbered/amkeit an- 
kündigte. In dem erften Theile §. a6. 27, wo der 
Umfang der Materialien , welohe in Kanzelvorträgen 
behandelt werden können und follen, beftimmt wird, 
hätte theils der Vortrag des Gejchichtlichen der hei- 
ligen Schrift unßreitig eine eigene Berücksichtigung 
verdient (da es den Grundfätzen des Vfs. felbft ange- 
mefTen zu feyn fcheint , dafs der Prediger den hißo- 



Fah der verdienßvolle Vf. diefes Handbuch* eben 

fo trefflich zur Kanzelberedfamkeit durch den Vor- 
trag der Theorie derfelbcn anzuleiten wiiTe, al* er lie 
in feinen eigenen allgemein geichätzten homiletifchen 
Arbeiten anwendet,hat er fchon durch dieerße Ausgabe 
diefes Werkes (Göttingen 1799) hinreichend bewährt. 
Jene kürzere Anleitung hat fich in diefer neuen Ausga- 
be, wo üe durch die kleinere Schrift faß um die Hälfte 
vermehrt worden ift, in ein Handbuch verwandelt. 
Das Ganze enthält, wie in der früheren Ausgabe, 
165 §§., in welchen die Lehren der Homiletik ganz in 
derfelben Ordnung vorgetragen werden , fo dafs der 
Vf. im erften Theile von dem Inhalte chriftlicher 
Predigten , in dem zweyten von den Texten und ihrer 
Behandlung , in dem dritten von der Dispofition und 
ihrer Ausarbeitung , in dem vierten von dem öffent- 
lichen Vortrage der Predigten fpricht. Da* Eigen- 
tümliche diefer neuen Bearbeitung befteht, auf*er 
einigen befonderen Zugaben (von denen wir unten 
fprechen werden) , vorzüglich darin, dafs Hr. A. nicht 
feiten den Ausdruck berichtigt und genauer beftimmt, 
mehrere einzelne §§. durch fchätzbare Zufätze erwei- 
tert , und befonders die unter den §§. ftehesden An- 
merkungen, welche die nöthigen Erläüterungcn, Be- 
nimmungen und fehr vollftändige literarifche Nachwei- 
fungen enthalten, bedeutend vermehrt, fo wie zu den 
angeführten Beylpielen, befonders aus feinen eigenen 
und den 1 einhardifchen Predigten , viele neue hinzu- 
gefügt hat. Unßreitig hat fein Werk in diefer neuen 
Geßalt an innerem Gehalte und allgemeiner Brauch- 
barkeit nicht wenig gewonnen. Mit Vergnügen be- 
merkte Ree. auch hier (und hier faft noch deutlicher 
und öfterer, als in der erften Ausgabe), wie fehr der 
würdige Vf. daraufhinarbeitet, ein wahrhaft ihr iß. 
liehet Predigen zu befördern. Mögen alle Prediger, 
welche lieh feines Handbuchs bedienen werden, nicht 
verabfäumen , die Bemerkungen zu lefen und zu be- 
herzigen, mit welchen er fich in der Vorrede gegen 
die homilotifche Verirrung der neueren Zeiten er- 
klärt, das Chrißenthum als blofsc Vernunftreligion 
Ergämungsbl. t. J. A. L. Z. Erfier Band. 
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rifchen and pofitireB Charakter des Chriftenthoms 
nicht überlebe), theüs die Behandlung ojycholog i- 
fcher Gegenftände, in fofern fie oft in religiöfer und 
moralifcher Hinficht höchft wichtig werden tonnen. 
Die Bemerkungen über die Eigenfchaften eines gu- 
ten Textes (im zwevten Thcile g. j$. 59. 40), welche 
f&mmtlich viel Wahre« und Treffendes enthalten, be- 
durften der Ausführlichkeit nicht , mit welcher fic 
der Vf. , befonder» in . der neuen Ausgabe , vorträgt. 
WenigAens konnte der Zufatz, welcher in der neuen 
Ausgabe S. 8g zu Anfange des 38 § hinzugekommen 
in, wo fich der Vf. gegen die Wahl zweideutiger, 
witziger, fderzhafter, abfirufer Texte erklärt, fehr 
füglich mit dem verbunden werden, was er §. 39 
über die Nothwendigkett bemerkt, deutliche und anftän- 
digß Texte zu wählen. Dagegen erwarteten wir %. 43 
ausführlichere Vorfcbläge und Winke über die Metho- 
de , vorgefchriebene Texte nach ihren einzelnen ver- 
-fchiedenen Gattungen zur Auffindung eines Thema zu 
benutzen. An einer Erfindungsiheorie diefer Art, wel- 
che befonders für angehende Prediger fehr wichtig wäre, 
fehlt es noch den meinen homiletifchen Lehrbüchern. 
Eben fo vermifst man 0. 54. 55 eine genauere Erörte- 
rung der Art und Weife, wie der Prediger, als Prediger 
(als Kanzelraftzf), bey der Beftimmung, Erläuterung, 
Eut wifkelung feiner Begriffe zu Werke gehen muffe; 
wie fich hier die Methode des Kuutlrednert von dem 
wiflenfehaftlichen und überhaupt von dem bloß be- 
lehrenden Vortrage unterfcheide. Der Vf. berührt 
die Notwendigkeit , Begriffe beftimmt zu definiren 
und anfchaulich zu erläutern, da, wo er von den 
Predigten fpricht, welche er aar i£o%^v Aufklä- 
rungspredigten nennt. Er unterfebeidet nämlich §. 
52 bey den fynthetifchen Vorträgen unterrichtende 
(oder aufklärende), beweifende, erbauliebe Predigten. 
Nothwendig muls man aus dieler Unterscheidung fol- 
gern, dafs nach den Grundsätzen fefher Theorie 
nicht gerade jede Predigt erbaulich feyn muffe. Diefs 
beftätigt fich noch mehr durch ß. 65, wo er ausdrück- 
lich bemerkt r „es Tollten, wo nicht alle, doch die 
meinen Predigten erbaulich feyn." Ree bekennt 
hier aufrichtig feine feile Überzeugung, dafs es noth- 
wendig zum Wejen einer, jeden guten Predigt gehöre, 
erbaulich zu feyn. Denn erbaulich ift ein Vortrag, 
wenn er dazu geeignet ift» die lebendige chrifttich- 
religiöfe Überzeugung» den religiöfep Sinn, nicht 
blofs diereligiöfeErkenntnifs, und die ächte chrift- 
lich-rcligiöfe Sittlichkeit des Zuhörers zu befeftigen 
und zu erhöhen. Diefer Begriff entfpricht dem neu- 
teftamentlichen a/xo£ou>j, »poff o<xt)o'ou>)V am vollftän- 
digften. Auch der Vf. fcheint in diefer Hinficht mit 
uns überemzuftimmen, wenn er §. 64 S. »33 Erbau- 
lichkeit diejenige Eigenfeh aft einer Predigt nennt, 
welche dem Willen des Zuhörers die religiöfen Wahr- 
heiten durch Überzeugung und Gefühle nahe legt. 
Ein Vortrag , der fich blofs an das Erkenntnifsvermo- 

rgreifen, 
zu wir- 
er auch 

noch fo bündig, deutlich und fafslich feyn. Auch 




wenn der Vortrag nicht unmittelbar vee einen Fehler 

warnen, oder zu einer Tugend ermuntern foll, auch 
wenn das Thema die Erläuterung eines Begriffes oder 
Satzes, oder den Beweis einer Wahrheit ankündigt, 
läftt fich doch der Gegenftand" (fo lange nur der Pre- 
diger überhaupt einen Gegenftand währt, der für die 
Kanzel paffend ift) fo darftellcn, dafs zugleich das Ge- 
fühl für das Heilige und Gute in einen höheren 
Schwung verfem , und, wenigftens mittelbar, felbft 
auf das Begehrungsvermögen des Menfchen gewirkt 
werden kann. In diefem Sinne kann und rrmfs jede 
Predigt erbauen. Der iVf. bemerkt ja felbft fehr 
richtig S. 137 : „man kann daher aus jedem theologi- 
fchen Haoptfatze, wenigftens im zweytenTheile, prak- 
tifche Folgen und erbauliche Wahrheiten ableiten, 
fo dafs es alfo ein feichtes und fchädliches Vorur- 
theil bleibt, dogmatifche Predigten feyen nicht er- 
baulich." In dem dritten Abfchnittc des zweyten 
Theils, wo der Vf. über die Behandlung befonderer 
Texte für Penpredigten und Cafualpredigten fpricht, 
wäre eine Topik, eine geordnete Darfteilung gewiffer 
allgemeiner Begriffe und Hauptgefichtspuncte, welche 
den Prediger bey der Erfindung der für die verfchie- 
denen Gattungen der Feft- und Cafual-Predigten paf- 
fenden Materialien leiten können , gewifs an ihrem 
Orte gewefen. Warum fich der Vf. in dem dritten 
Theile (wo von der Dispofition die Rede ift) g. 109 ge- 
gen die Eintheilung eines Thema in 4 Haupttheile 
bey fynthetifchen Vorträgen erkläre, und diefelbe un- 
bedingt fehlerhaft nenne, ift uns felbft durch die Bemer- 
kung dc-ITclben, dafs eine folche Eintheilung allemal 
in der Entwicklung der Ideen ein Glied überfpritige, 
nicht hinreichend klar geworden. Warum wollte 
man z. B. (um von vielen Beyfpielen nur eins zu wäh- 
len ) folgende tetrachotomifche Dispofition des ver- 
ewigten Reinhard (in der Sammlung f. Predigten 
vom Jahre 1795. Sulzbach 1797. S. 150) : über den Ein- 
flujs, welchen der Glaube an ewige Fortdauer auf 
die Tugend hat .- die Tugend gewinnt durch ihn 
a) an Kraft, b) an Reinheit, c) an Entfchloffenheit, 
d) an Hoheit -—für logifch fehlerhaft erklären? Die 
5. 110 (wo der Vf. die verfchiedenen Beftimmungs- 
gründe der Eintheilung angiebt) aufgeftellte Regel: 
„man kann 1) das Ganze in feine einzelnen Begriffe 
und Sätze aufiofen,"- hält Ree. darum für bedenklich, 
weil fie den Prediger leicht verleiten kann, das Thema 
foeinzutheilen, dafs fich die Haupttheile nicht, was 
doch zu der logifchen Vollkommenheit einer Dispo- 
fition nach unferem Ermeffen nothwendig gehört, auf 
das Thema im Ganzen, d. h. nicht auf die Verbindung 
von Begriffen , welche das Thema ausmacht, gehörig 
beziehen. Diefs ergiebt fich felbft aus dem von dem 
Vf. fogleich hinzugefügten Beyfpielc folgender Dispo~ 
fition: von dem nachtheiligen Einfluffe der Hen-fch- 
fucht auf die menfehliche Wohlfahrt. 1) Was ift Herrfch- 
fuebt? s) Nachtheiliger Einflufs auf das finnliche 
Wohl. 3) Nachtheiliger Einflufs auf das fittliche Wohl. 
Die Erklärung des Begriffs der Herrfchfiicht kann 
hier nicht füglich unter den Haupttheilen ihren Platt 
t, da das Thema blofs eine Darftellung ihres 
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»achtheiligeiuEinfluHes ankündigt, und demnach der 
Begriff der Herrfchfucht felbft, al* ein in dem Ein- 
gange fchon erklärter Begriff, durch jene Ankündi- 

Sung vorausg efetzt wird. Auch hätten wir gewiinf cht, 
afs Hr. A. in dierem stanzen Abfchnitte, der die Dis- 
pofition betrifft, zugleich auf die pjychologijc^e 
Zweckmä/sigkeit der .Einlhcilung und Anordnung 
de» Ganzen mehr Rückficht genommen, und gezeigt 
haben möchte, wie felbft die Anordnung des Einzel- 
nen dahin wirken könne und müffe, die verfcbiede- 
nen geiftigcn Thätigkeiten und Veränderungen in 
dem Gcmütheder Zuhörer fo auf einander folgen zu 
laffen, dafi der beabfichtigte Zweck am bellen er- 
reicht wird. Der dritte Abfohnitt de« dritten Theils, 
von der Sprache der Predigten, ift zwar in diefer neuen 
Ausgabe allerdings vollftändiger bearbeitet wor- 
den , als in der erften , und enthält fchr beachtungs- 
werthe Winke. Wir vermiffen jedoch in mehreren 
einzelnen Puncten noch beftimmtere Belehrungen 
über den Unterfchied, der zwifchen der Sprache des 
Predigers, als Kanzelrerfnrrr, undderablofs didakti- 
fchen Stile auf der einen, fo wie dem dichterifchen 
Stile auf der anderen Seite Statt findet, und eine Er- 
örterung des Gebrauchs, welchen der Prediger bey 
der Verschiedenheit der Gegenftände , welche er be- 
handelt, und der Zuhörer, zu denen er fpricht, von 
der niederen, mittleren und höheren Schreibart zu 
machen hat. 

Die von dem Vf. felbft in der Vorrede und In- 
haltsanzeige befonders bemerkten gröfseren Zugaben 
diefer neuen Bearbeitung feiner Homiletik find fol- 
gende: 1. Anhang cur Einleitung. Über den ver- 
meintlichen Unterfchied der Kanzelberedfamkeit in 
der katholifchen und proteftantifchen Kirche. Treff- 
lich erklärt fich der Vf. gegen die einfeitige Behaup- 
tung eines. Recenfenten (der sermoru de Hugues Blair 
im Journal de- V Empire vom 10 Auguft 1807), dafs 
nur in der katholifchen Kirche eine wahre Kanzelbe- 
redfamkeit Statt finden könne. 9. Zugabe in dem drit- 
ten Abfchnitte des dritten Theils. über die redne- 
rifchen Eigenfchaften und das Intereffe der Kan- 
zelfprache. Enthält kurze, aber treffende Bemerkun- 
gen. 3. Zugabe zum vierten Theile. Über die Kan- 
zelfcheu junger Prediger. Sehr beachtungswerthe 
Beobachtungen und Erfahrungen über die Angftlich- 
keit und Verlegenheit bey dem öffentlichen Vortrage 
der Predigten, und über die Unterßützung und Bil- 
dung des Gedächtniffes. 

St 

Gmünd, b. Ritter: Neues Magazin für katholi/che 
Religionsichrer , herausgegeben von Franz Carl 
Felder, bifchöflich-geiftlichem Rathe und Pfar- 
rer zu Waltershofen. 1809. 6 Hefte. Januar — Dc- 
cember 876 S. 1810. 6 Hefte. Jan. — Oecbr. 880 
S. 1811. 6 Hefte. Jan. — Decbr. 880 S. 8- (Jeder 
Jahrgang 2 Rthlr. 6 gr.) 

Diefes neue Magazin ift eine Fortfetzung des klei- 
nen Magazins für katholi/che Religionslehrer, wel- 
ches feit 1800 «ft durch. Hrn. Prof. Lorenz Kapler 
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tu Landshut . (jetzt Schulrath zu Insbruck), dann Teit 
1806 durch denfe$zi¥ey 'Herausgeber befolgt worden 
ift. Es wird um er "dir J em neuen Titel auch- nicht oh- 
ne Leter und Beyfall bleiben. Es enthält er&lica 
theofo$ifche, doch ziemlich pripuTMr gefebriebene, Abh 
handlungen ; zWeytens hiftorifche, den SceLforgefn 
in Baiern und Schwaben intereiTante Nachrichten; 
drittens Predigten,' Predigtentwürfe anch lhurgifcfce 
Formulare, vorfchläge das katholifche Ritual geift- 
vollcr zu machen ; viertens Recenfionen, und endlich 
ift auch noch jedem Stücke ein befonderes Intelligcm- 
blatt angehängt, welches kurz abbrechende, bald lo- 
bende , bald tadelnde Urtheile über einige neu er- 
fchienenc theologifche Schriften der- Proteftanten 
enthält. 

Der Zweck der ganzen Zeitfchrift fcheint befon- 
ders dahin zugehen,Glaubenan die Bibel als an eine un- 
mittelbare göttliche Offenbarung zu erhalten, und djo 
Einigkeit mit der Kirche den Predigern zwar lieb 
zu machen, aber ihnen anch zu zeigen, dafs fie ihre 
Freyheitzu denken dabey immer fo viel, als nöthig ift, 
behalten können, dafs auch die Proteftanten das We- 
sentliche des Chriftcnthums haben, und nicht ange- 
feindet oder gar verdammt werden dürfen. Dabey 
bemühen fich die Vff. r die Lehren und Gebräuche der 
katholifchen Kirche nur fo weit zu vertheidigen , als 
fie vernunftmäfsig und bibfrfch find, oder doch we- 
nigrums weder mit der Vernunft noch Bibel ftreiten, 
und allen übertriebenen Eifer für Scholaftik auszurot- 
ten. Befonders athmet ein recht frommer, friedlie- 
bender nnd fanfter Geift in allen Auffätzen- 

Von den Abhandlungen will Ree. nur zwey aus- 
zeichnen. Die eine über die Scheu vor dem Dog- 
matismus, die eigentlich die Gründe der Abneigung 
vor den eigentümlichen Grundlehren des pofitiven 
Chriftenthums darlegen, und die Mittel, dorfolhen zu 
Acucrn , angeben foll. Befonders räzh der Vf. , die 
Vernunft nicht herabzuwürdigen, nicht die fcholafti- 
fche Theologie ganz vertheidigen zu wollen, fondern 
mit den Proteftanten in Aufrechthaltung deffen , was 
ihnen , wie den Katholiken, das Wichtigfte im Chri- 
Aenthurae feyn mufs, gemeinfehaftliche Sache zu 
machen. Die andere Abhandlung ift katholifehes 
Glaubensfyftem überfchrieben. Der Vf. wunfeht, dafs 
man vor Vollendung derfelben das Unheil darüber 
zurückhalten foll; wir können aber wohl anführen, 
was darin dargethan werden foll , nämlich , dafs im 
Naturftande Verimnft-Erkenntnifs und Verehrung 
Gottes, wie fie darin möglich ift, hinlänglich zur 
Seligkeit, dafs den Chriften jetzo als Individuen Tra- 
dition und heilige Schrift hinlänglich r aber anch 
nothwendig zur Seligkeit fey, dafs aber,, um einen 
vollkommenen chriitlichen Staat oder eine allge- 
meine Kirche zu bilden, aufs er diefen beiden Er- 
kenntnifsqucllen auch noch Kathdicität erfodert wer- 
de. Der erfte diefer drey Sätze ift fo ausgeführt, dafs 
man mit Verftand nicht leicht etwas wird dagegen ein- 
wenden können. Der Vf. meint, es werde viel Licht in 
dasSyftem, und viel Friede unter die chriftlichen Par- 
teyen und ihre Bekenner kommen, wenn man über- 
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all und Immer dlef« drer verfchiedenen Zwecke der 
allgemeinen und individuellen mcnfchlichen Selig- 
keit und des vollkommenen chriftlichen Staat» unter- 
fchiede, und man wird ihm darin leicht beipflichten. 

Die hißorifchen Notizen, welche in diefem Ma- 
gazine mitgetheilt werden, können aufser Batern und 
Schwaben kein fonderliches Intereflo haben , wenig- 
stens haben ße es nur für den, der gern wiffen will, 
wie es mit dem Chrißenthume und der Theologie in 
dielen Gegenden lieht ; doch Gnd Ge für den Auslän- 
der faß zu fpecielL 

Die Predigten, Predigtentwürfe, liturgifchen Formu- 
lare kann Rae in fofern loben, als eine ächtchrißliche 
Denkart fleh darin ablpiegelt, ein Bemühen, wahre 
Frömmigkeit zu beleben, daraus hervorleuchtet, auch 
fleh viele Lehrweisheit, welche vorhandene Meinungen 
und verehrte Gebräuche zweckmäfsig benutzt, ohne das 
Abergläubifche, das fleh leicht daran hängen kann, 
zu nähren, darin zeigt Aber meifterhaft können fle 
nicht heifsen, dazu iß die Sprache zu wenig populär, 
oder da, wo fle es iß, welches aber feiten der Fall iß, 
iu wenig edel; auch iß die Ordnung nicht immer lo- 



gifch und die Sachen zu allgemein. Rine Predigt, 

die' vier Zwecke der Abendmahlifeyer angiebt, nämlich 
ein Denkmal an Jefus Chrißus, eine geißliche Nah- 
rung für unfern Seele, eine Vereinigung des Herzens 
mit Jefus, ein Band der Liebe swifchen den Gläubi- 
gen zu feyn, möchte Ree. auefi proteßantifeben Chri- 
ßen ihres Inhalts wegen befonders empfehlen. Wie 
leicht kann man fleh in praktifcher Anfleht diefer 
Fever vereinigen, wenn man auch in fehr verfchie- 
denen Formeln theoretifch darüber fpricht 1 

Ton den Recenfionen, die in diefem Magazine 
auf wichtige, befonders afeetifche Werke des katho- 
lifchen Deutschlands aufmerkfam machen, will Ree. 
nach der bekannten und lehr wohl gegründeten Regel 
recenGreudcr Inßitute nichts fagen , und nur hinzufü- 
gen, dafs er Geh freuen werde, wenn diefe Zeitfchrift 
noch lange fortgefetzt wird, und in ihrem Kreife 
.nach den AnGchten des Herausgebers und der Mitar- 
beiter viel zur Beförderung der chriftlichen Erkennt- 
nifs, chrißlicher Frömmigkeit und Friedensliebe bey- 
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KURZE A 

Flnaooera. Leiftlg , b. Barth» Vorübmtgtm tu fehrift- 
Auffüttern und Aufgaben tu Stilübungen m fort Schreiten- 
Stufemjutge Vom Leichteren tum Schwereren, auf Vörie» 
'Mitten , tum J .in- uud Privat- Gebraucht. Von J. C. F. 
iaumgarten, Vicarius und Lehrer der Erwerbfchule zu Mag- 
deburg, igor. ea Bog. 8- (*° gr.) Zweyte vermehrte und rer- 
befferte Aukube. x8xi. m 8- <*Rthlr.) Der Vf. gefleht, 
bey der Ausarbeitung diefer Vorlegcblatter, die Ideen mehrerer 
achuiiwswürdiger Minner, und befonders die der Hnn. Do/« 
und / i';*/«, Iicn..i7t im haben. Er hat denselben zwey Abthei- 
lungen gegeben : die eine enthält Vorübungen zur Anfertigung 
fchriftlicher AufTatze, und die andere eigentliche Stilübungen. Bey 
den Vorübungen zu fchriftlichen Auflützen hat derVf.au weit 
■usg«holt, and Übungen aufgenommen , die nicht hiehergehö- 
ren. So macht die Bildung der Nennwörter von Boywort rrn 
und Zeitwörtern, der Bey Wörter von Nennwörtern und Zeit- 
wörtern, und der Zettwörter von Nennwörtern und Bey Wör- 



tern den Anfang. Die Bildung der Wörter gehört aber gar 
nicht in das Gebiet des Lehrlings ; er mufs nur benutzen ler- 
nen, was er hat. Auch iß das zar Erleichterung der Aufgabe 
vorausgefchiekte Beyfpiel mehr verführend für den Anfänger, 
s4s auf den rechten Weg leitend. So viel iß gewifs, dafs für 
denjenigen , der (ich nicht durch das Beyfpiel irre leiten laffen 
kann, die Aufgabe ohne Nutzen iß. Eben fo iß es mit den 
folgenden Übungen , die (ich mit der Aufmachung fchicklicher 
Beywörter zu Nennwörtern, fchicklicher Nennwörter zu Bey- 
wörtern u. f. w. befchifugen. Das wahrhaft Schickliche 
kann nur isa Zusammenhange der Rede gefunden werden, und 
diefer fehlt hier. Denselben Vorwurf der Unzweckmäfsigkeit 
kann man auch den übrigen, in der erften Abtheilung aufge- 
Hellten Übungen machen. Es Gnd Übungen des Nachden- 
ken«, die aber zunä'chft auf die Ausarbeitung fchriftlicher Auf- 
fetze keinen Bezug haben. — Unter die 3ti)übungcn hat der 
Vf. gebracht : Schriftliche Beantwortung vorgelegter Fragen, 
Befchruibuntrcn, Angabe des Sinnes, der in einem Sprichworte 
enthalten ift, Ümfohreibung paffender Wörter zu Charaden, 
Anzeigen in öffeiui chen Blattern . Quittungen, Erzählungen, 
Verbellerung fehlerhafter Erzählungen , Umfetzuug poetifcher 
Erzählungen in Profa , Umfetzuug kleiner Gedichte in Profa 
u. f. f. M n fieht hieraus ungefähr, was dem Vf. Stil und 
Stüübungeu lind. Bey der Umfeuung kleiner Gedichte in 
Prufa — einer Übung, <H« ehnedtefs nicht dem Grade von Sil- 
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dung angemeffen ift, welchen folcbe Vorlegeblatter rorausfe- 
tzen — hätte eine beffere Auswahl der Gedichte getroffen 
werden Tollen. Manche find an und für (leb fchon Prob , und 
andere wollen faß gar nichts fegen, z. B. „Lebt, das Leben ift 
•in Bachl Wer geniefsen kann, geniefse! Lebt, das Leben ift 
ein Tagl data er (ich nicht fruchtlos: fchliefse." B-i.L 

EfisaetnioucBarrrBW. Ohne Anzeige de* Verlagt : rVe- 
iigt bey Gelegenheit' 4er feuerlichen Einweihung der neuer- 
bauten enan gelif chen Kirche tu Peßh, gehalten am a Juny iglC. 
•ts am erften Pfingftfeyertage, von Jokamm fffmektrr, k. k. 
Confiftorialrathe, der inner- und niederöfterr. Diöcefe Superin- 
tendenten , und erftem Prediger der evangefifchen Gemeine 
A. C. in Wien. 36" S. fj. In dem Vorberichte wird eine 
kurze Nachricht von der evangelifrhen Gemeine A. C in Pcfth 
feit dem Jahre 1787 mitgeiheüt , wo ße den xz November ih- 
ren erßen Gottesdienß in einem Priraihaufe feyerte, und dann 
die Ordnung der gottexdienftlichen Verrichtungen bey der Ge- 
legenheit angezeigt , bey welcher auch die gegenwärtige Pre- 
digt gehalten wurde. Der Text derfdben üt die Feftepißel, 
und der Hauptfatz > Von der hohe» Beflimmung chriftlUher 
Tempel. Sie follen durch das, was in ihnen gethen und 
gefprochen wird, dazu dienen, unferen Verßand zu erleuch- 
ten , unfer Hera cu vexcdlcn und unfer Gemüth zu er- 
heben. Aus diefer «rhabeneu Beßimmuug leitet Hr. W. drey 
Pflichten her: die Pflicht der Dankbarkeit fuwohl gegen Gott, 
als gegen diejenigen, welchen die Gesteine den Genufs einer 
folchen Wohlthat verdankt; ferner Beifüge Theilnahme an 
allen Verfammlungen und Feyerlichkeiten , die im neuerbauten 
Tempel veranflaliet werden , uud endlich edle Bereitwillig- 
keit, zur Erhaltung und Fortdauer der Kirche fowohl, als der, 
unter der Gemeine beßehrndeii goiiradlenfüicheu Aufteilen 
überhaupt, auf das thätipfte mitzuwirken. Hr. IV. hat 
feinen Gegenfland mit Klarheit und Beflimmtheit durchge- 
führt, und die Pflichten mit einer edlen Wärme dem Herzen 
nahe gebracht- Die Sprache iß voll Würde und Nachdruck. 
— In ein paar Anmerkungen des Herauagebers, welcher nicht 
Hr. IV- felbft ift, erfahren wir, dafs die rorzüglichtle Stifte* 
riu diefer neuen Kirche die verdorbene verwtttwete Frau Ge- 
r.er Im von Beleznay, und die jetzige vorzüglichfle Wohliha- 
terin derfelben die rerwittwete Frau Grain Teleki find. Ih- 
re Namen verdienen erhalten zu 
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ALTER THUMSKUNDB. 

Wkimah, in d. Landes-InduArie-Compt : De mono- 
mentis aliquot Graecis e fepulchro Cumaeo, re- 
center effojfo ,. erutis, Jacra Dion.yfi.aca a Cam- 
p aiiis veteribus celebrata horumque doctrinam 
de animot um poft obitum Jiatu illufirantium. 
Commentatio auctore F. C L. Sickler , Phil. D. 
Acad. Imper. et Reg. Rom. etc. fodali, GymnaTii 
Hildburgnulani Oirectore. 1&12. 34 S. 4. nebft 3 
Kupfcrtafeln. (12 gr.) 

Ebcndafelbft : Befchreibung eines /ehr merkwürdi- 
gen griechifchen Grabmals bey Cumä mit drey 
Basreliefs über die bacchi/che Myßerien-Feyer 
von Dr. F. C. L. Sickler, Schulrath und Director 
in Hildburghaufen. Mit drey Kupfern und einem 
Matte Noten. Aus den Curiofüäten II Bd. 1 St 
bcfondc« abgedruckt 1813. 40 S. 8- |( ia g r <) 

D ie Freunde des Alterihums muffen Hn. Sickler 
für die Bekanntmachung einiger neuerdings aufge- 
fundener Bildwerke Dank fagcn, da diefe nicht al- 
lein in Hinficht ihres Kunftwerthet alle Aufmerkfam- 
keit auf lieh ziehen , fondern auch über einzelne 
Puncto der alten KunftdarfteHung neues Licht ver- 
breiten, und die Entfeheid ung eines verjährten Strei- 
tes über die Skeleitfiguren bey den Alten bekräftigen. 
Vorausfetzen möchten wir, dafs die Kupfer in den 
Händen der Lefer feyen, da hier nur die unmittelbare 
Anfchauung zum Unheil führen kann, und mit einer 
blofs wiederholenden Befchreibung wenig gedient ift. 
Ausführlicher aber möchte das vom Vf. Vorgetragene 
felbft geprüft werden rauften ; denn wenn auf der einen 
Seite der Werth der Sache und das Bedürfnifs der 
Erklärung ein längeres Verweilen erfodert: fo können 
auf der andern diefe Schriften überhaupt davon Beweis 
geben, wie man feit einiger Zeit angefangen hat, Kunft- 
werke der Alten zu erklären und zu behandeln. Wir 
fanden, dafs die lateinifche Abhandlung aus der deut- 
fchen, vielleicht früher gefchriebenan , überfeUt fey, 
und haben fie daher für die Beurtheilung verbunden, 
da überdiefs in der deutfehen Schrift die Befchreibung 
genauer und mehr in Beziehung auf die Erklärung ge- 
ßellt ift , auch (ich dabey der Vorzug zeigt , dafs fie, 
der Verlegenheit entnommen, mit welcher die Fo- 
lterungen der blofsen Unterhaltung mit denen einer 
gelehrten Unterfuchung ausgeglichen werden, mehr 
Verftändlichkeit und Klarheit enthält. 

Als Einleitung giebt der Vf. eine malerifcho Be- 
fchreibung der Reife von Neapel nach Cumä, oder er 
ErgäntungsbL «. /. A. L. Z. Erfter Band. 



macht vielmehr die Reife mit dem Lefer felbft zu 
Wafler und zu Lande. Für die Beftimmung der Cu- ' 
riofitäten mag diefes recht paffend feyn, nur hätte 
diefe Einleitung in der Commentatio - mit etwas Ge- 
haltreicherem vertaufcht werden follen r da De weder 
Neues enthält, noch auch durch etwas mehr als durch 
die Fnfse auf den Gegenftand hinleitet Die einzige 
gelehrtere bey gefügte Note über den Namen des Sees - 
Avernus mufs dahin berichtiget werden, dafs, wenn 
Strabo (Lib. V. S. 044. Caf., der VL citirt oft in fran- 
zöfifeber Manier nur nach Büchern) die Ableitung von 
aopvos, vögellos, für Erdichtung der Bewohner hält, 
er richtig gemtheilt hat, nicht defshalb, weil biswei- 
len Vögel von der Ausdünftung de» Sees umkämen, 
fey auch anzunehmen, es halte ßch dafelbft kein 
Vogel auf. Hr. S. erzählt dann, wie er im Jahre 
1809 zu den Ruinen des alten Cumä gewandert fey, 
und dort ein durch Gefpenßerfagcn berüchtigtes Grab- 
mal gefunden habe. Aus der Form, und aus zwe§ 
aufgefundenen Backfteinen mit den Infchriften AAKA 
. . . und IIEP . . fchliefst er fchnell, dafs es ein Grab 
cumäifcher Griechen fey. Von der Form und ihrer 
Eigentümlichkeit wird nichts erwähnt; die Schrift- 
fragmente können aber für nichts Zeugnifs geben, da. 
fie nicht nur unlieber find, und als lateinifche ange- 
fehen werden können , fondern es ja wohl, bekannt 
ift , dafs in Italien früh und fpät griechifche Infchrif- 
ten gefertigt worden find, ohne von Griechen herz» 
rühren. Nach der deutfehen Schrift beliehen die 
über den drey Sarkophagen an der Wand angebrachtes 
Reliefs aus harter, von gemahlnem Mannorfcaub und 
Pezzuolanerde bereiteter Stuccoarbeit Nur mit 
fchwerer Mühe, und durch Hülfe aufgefprengtes 
Waffers, konnte Hr. S. die in dem Dunkel der Höhle 
kaum erkennbaren Figuren nachzeichnen, woher wir 
uns auch zu deuten wufsten, dafs an mehreren Stel- 
len der Zeichnungen ein« gewiff« neuere Manier in 
Ergänzungen durchblickt Das erfte Basrelief, auf 
welcheräuch eine fchöne Gruppe von 8 d«» Tri- 
clinium ruhenden Männern, ein auf den Stufen fitzen- 
der Jüngling, in der Mitte die kunftvolle Tänzerin 
und zur Seite eine, wegen Verletzung des KunJtwei- 
kes, unerkennbare Figur darfteilt, befchreibt der 
Vf. weitläuftig, und erkennt in den Männern Griechen. 
In der deuüchen Schrift wagt der Vf. über die 
männliche Figur mit verhülltem Kopfe ' kurz ab- 
zufpiechen,. dafs fie der Myftagog fey. Voraus- 
feizungen anderer Art führten hierauf und auf die 
Annahme,, dafs der pater convivii überhaupt bey den 
Alten als Reft der untergegangenen MyAerienfeyer 
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betrachtet werden müfste. Wir finden auf dem Bilde 
nicht die geringfte Andeutung, und keinen Grund, 
in dem Alten mehr als einen gewöhnlichen Tifchge- 
nofTen zu erkennen ; denn ein pater convivii würde 
fchon Vorausfetzung feyn. Ungern verniirsten wir 
hier eine Hindeutung auf die eigene Darftellung des 
Triclinium, wie fie nicht leicht irgendwo gefunden 
werden möchte. Es ift amphitheatralifch angelegt, 
und zwey greise Stufen, auf «die auch die beiden 
vorletzten Figuren, wenigstens die letzte, geletzt zu 
Teyn fcheinen, führen zu ihm hinauf. Die Tänzerin 
findet der Vf. in einer nicht fittfamen Stellung [in motu 
parum decoro verfatur , lagt der Vf. in feiner Spra- 
che). Wir haben diefs nicht dem Bilde abnehmen 
können, da der Künftler den im Tanze gefchwungenen 
Körper edel genug gehalten, und fclbft den Fallen- 
wurf dazu benutzt hat. Der Vf. aber widerfpricht lieh 
fclbft, indem er den vorgeftellten Tanz, man weifs nicht 
nach welchen Nachrichten , %t\q xaTairpi;v>js nennt, 
diefer Tanz aber von Athenäus und Pollux unter die 
Arten des ernfteren, fittlichen Tanzes, der 'EuueXfia 
(der Vf. fchreibt immer to^e'Xem ) gerechnet wird. 
Doch fcheint der Vf. überhaupt über die Tanzarten, 
von denen wir nur die Namen kennen, zuverficht- 
lich auf Behauptungen foit zubauen, deren Beweis 
ihm ichwer fallen möchte. Sie haben keine Stütze. 
Noch weniger kann aber die Bewegung des Tanzes 
«uf eine Deutung des Ganzen führen, und die Weife 
der Cumäer, Sympoßen zu feyern, zeigt lieh hier 
nicht weiter charakteriftifch (obgleich der Vf. es er- 
fchliefst e motibus ionicis, quos Tarentini a Mi- 
lejiis aeeeperunt (?) et per Graeciam magna in 
propagarunt (?)). Die auf dem zur Seite flehenden 
Tifche befindlichen Gefäfse werden als bacchifche 
Myftericngefäfse erklärt, als fey der xävSagos ein 
ganz eigentümliches GefäTs det- bacchiTchen My- 
flerien gewefeu, da er doch bey allem Profanen im 
Gebrauch war. Überhaupt haftet nicht der geringfte 
Sehein von Myfteriöfem an den aufgefiellten Gefäfscn. 
Unerklärt geblieben ift eine zweyte, in der Nifhc 
der Tänzerin befindliche Perfon , die in dein Bilde 
bis auf Kopf und Hals verwifcht ift, und doch fcheint 
Tie, wie wir unten angeben werden , eine beachtungs- 
werthe Bedeutung zu haben. Hr. <S\ hält fie ohne hin- 
länglichen Grund für eine zweyte Tänzerin , denn der 
Kopf ift in lehr ruhiger Haltung. In der Erklärung des 
zweyten Bildes ift richtig bemerkt worden, wie die Ske- 
lette nach der Vorausfetzung, dafs zur Bewegung ein 
durch Sehnen und Muskeln verbundener Körper nöthig 
ift, bey den Alten nicht als blofse Knochengerippe dar- 
geftcllt worden find. Die drey Figuren aber Tollen insge- 
fammt Tanzende feyn, und der eine mit den Händen den 
Takt d azu fchlagen. Als Grund von letzter Behaup- 
tung führt der Vf. die heutigen Tänze der Italiäner 
auf, bey denen oft ein Tanzer, in Ermangelung der 
Cymbeln und Caftagnctten, mit den Händen eine Art 
Mufik angebe. Diefs kann wohl wahr feyn; aber bey 
den Alten hat Ree. noch nichts von folcher Händemu- 
fik erfahren. Auch kann das Neuere nicht als zurei- 
v z .' . . .. t - '<> 



chender Beweis ohne alle' andere Beftätigung gelten. 
Auf dem dritten Bilde ift Charon allerdings die am 
meiften erkennbare Perfon; aber wenn dieler auf den 
Lebenslauf, welcher von der Perfon hinter ihm ab- 
gelefen wird, nach Hn. Fs. Angabe huren foLl : fo ift 
entweder diefs, oder das Bild lalfch. Nach diefem 
nämlich blickt Crtaron zurück auf die andere Seite 
des ftygifcheu l'lufles, wo vielleicht fchon andere 
Ankömmlinge ihn erwarten ; er fcheint hier nur eine 
Weile nach vollbrachter Cberfchiffung zu ruhen. 
Dafs die lefende Figur den Lebenslauf laut vorlefe, 
ift eine unbegründete Annahme. Auch fiillfchwei- 
gendes Oberlcfen ift hier genug. Von der Perfon 
fclbft wird kurz gehandelt, dal's es die ägyptifche 
Ifisfey, die der Künftler hier nach griechifchem Stil 
behandelt habe. Kaum dos Widerf^ruches werth 
fcheint die feit Natalis Cames nachgekrochene ety- 
niologifche Erklärung des Namen Ch.irou, von y^aiqw. 
Was der Vf. mit den Worten : A myftarum tttrha et 
coetu pro deo hilari (fenfu tranfttivo) aeeipiebatur 
Charon, hoc eorum umbras Jine mora nd beatvmm 
Jedes transmittente, ausdrücken wollte , hat fich Ree. 
nicht verdeutlichen können, wie überhaupt die deut- 
fche Abhandlung belfcr verftanden wird, als die ins 
Lateinifche nur zu treu überfetzte. Der Taktfchläger 
findet fich nach Hn. S. auch hier wieder ein , fo wie 
auch hier, wie oben, die Nebenfigur keine Erklärung 
erhalten hat Dafs es bacchifche Myften feyen , die 
hierin die Unterwelt eintreten, beweift der Vf. mit 
folgenden Gründen: Myßeriis bacchicis umbras cat- 
terns adfiantes initiatas ejjevel ex eo colligitur, par- 
tim quia ifto fpectaculo avide omnes inhaerent , par- 
tim quin fenex quidam ex iisdem rnanus ex/tlodit , ut 
muß c am faciat. Die Vorausfetzung war nämlich, 
der gemeine Tanz fey ein bacchi »'eher. Doch es möchte 
die Logik, welche die Anticjuare in ihren SchlülTen 
bewähren, überhaupt charakteriftifch, und, wenn man 
will , merkwürdig genannt werden können. We- 
nigftens find auch von vorliegender Abhandlung die 
Beweife nicht fern, dafs die Gelehrfamkeit der freyen 
Anficht der alten Kunftwerke oft und viel fthadet, 
vorzüglich wenn jene nicht aus einem vollftändigen 
und befonnenen Studium der Schriften der Alten, 
die keineswegs in Citaten der Neueren ^elefen feyn 
wollen, gewonnen und mit Umficht geordnet worden 
ift. Wir gehen zur Hauptfache, der eigentlichen Er- 
klärung der Bilder, über. Der Vi. hellt zwey Erklä- 
rungen auf. Einmal könne das Ganze eine Darfiel- 
lung zum Lobe der Mufik (artix [altanui encomium) 
heil fsen. Wir fehen allerdings hier Tanzende, lehen, 
wie der Tanz die Befchnuer iu der Oberwelt und in 
der Unterwelt erheitert und zum Berfa!! zwingt : aber 
an die Darftclhing einer -Verherrlichung des'Tanze* 
überhaupt iäfst Nichts glauben. Nirgends linden 
wir den Ausdruck eines Generellen , fondern nur 
Tanzfcenenin perfönüche Rücklicht auf die Tanzen- 
den gcftellt. Doch der Vf. wurde durch jene c'rlte Kr- 
klärung nicht beruhigt, du fich zweite nd einwenden 
laffe, wie folche luftige Tanzvorftellungen in ein 
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Grabmal gekommen feyen, «md wie fich eine Gruppe 
tanzender Lemuren den Alten zu einer freudigen 
Scene geeignet habe. Daher fuchte der Vf. fich in 
da* heilige Dunkel der Myfterien zu retten, ihm 
konnte als einem Alterthumskenner die Darfteilung 
froher Lebensfcenen in ernflen Grabein der Allen bey 
wiederholter Betrachtung gewifs nicht londerbar 
fcheinen; diefs bedarf keiner Vorausfetzung. Dafs 
dje Alten in der Darftellung von Lemuren „kein an- 
genehmes und heiteres SchnufpifM" gefunden haben 
würden, kommt hier nicht in Rücklicht, da einmal 
das Heitere hier nicht als Zweck gelten kann, dann 
aber eben diefe aufgefundeneu Bilder beweifen, wie 
die Alten auch folchen Stoff nicht verfchmäht haben, 
und^vte die Vorftellung von befj enndeion Schatten, 
die ja oft den Lebenden in falle r Mitternacht zufpre- 
chen , nicht überall zu den graufeuden und verab- 
fcheuten gezählt worden find. Doch der Vf, weift 
die erfte Erklärung zurück , weil fie, wie er fich aus- 
drückt, nimis ad manus war , und geht dejshalb auf 
einen tieferen Sinn aus. 

In der Aufzählung der Stellen , welche die Ein- 
führung der bacchifchen Myßerien in Italien bewei- 
fen, finden wir nach dem, was Heyne und Andere ge- 
fagt, nichts Neues; dagegen mangelt die erf oder liehe 
Kritik. Denn es ift bey der Stelle des Sophokles {An- 
tigene 1105 oder 1119) nicht einmal auf das Rück- 
Echt genommen, was die Ausleger dreier Stelle an- 
geführt und bezweifelt haben ; bey den übrigen aber 
find weder die Zeug ni He der Schriftftcller , noch 
die Zeitangabe der Einführung hinlänglich be- 
gründet worden. Wir werden diefs alles gewifs 
da finden, wo der Vf. die ganze Lehre des Dionyfos 
der Ägyptier und Griechen und deren Bezug auf die 
Myfterienlehre abzuhandeln verfpricht. Hier folgt 
Hr. S. der Annahme Böttigers (wir wünfehten hier 
nicht das Wort opinio gebraucht zu fchen), der be- 
wiefen habe, dafs die campanifchen Vafcn Myfterien- 
oder Weih-Gefkfse feyen, welche den Eingeweihten 
mit in die Gruft gegeben worden, zur Erinnerung an 
die ägyptifch -diony fifche Unfterblichkeitslehre. Was 
der Vf. darauf von Amenthes, Ofirii u. f. w. vortragt, 
möchte die Farbe eines gewiden Zeitgerehtnacks, 
welcher tiefere Unterfuchung feheut, an fich tragen, 
nur dafs hier das Gefaßte nicht den bey Anderen un- 
erträglichen Schein von Neuheit annimmt, und nicht 
diuch die b'.en lende Fulie von Erklärung aller Schrift- 
Heller, wo zehn Stellen gegen eine falfch gefafst wer- 
den, ausgelchinückt worden ift. Man weil's , wie 
leicht es den heutigen Mythologen wird, einem gan- 
zen Volksglauben in kurzen Ausipruchen Deutung zu 
geben, und die Wanderung durch ganze Volker mit 
der Feder auf dem Papiere zu verzeichnen. Daf» 
auch unter Vt. TclineU auf En ife heidun gen ohne vor-« 
ausgeftellto Begründung verfallt , mag nur eine Stelle 



beweifen. 



Dazu kommt die Identität des Ofiris 



xnil dem Diony Tos Ingräus , oder C&smilus, oder dem 



weinbauenden Bacchus der Griechen; denn auch Ofi- 
ris war der weinbauende Gott der Ägypter; aus wel- 
chem Grunde die Erinnerung an feinen gewaltfamen 
Tod und an feine Würde als Todtenrichter nur in 
Sympofien, die bey Nacht gehalten wurden, mit Wein 
in dazu beftimmten geheiligten Geläfsen gefeyert 
ward. Diefs war der wahre Urjprung der griechi- 
fchen Sympofien; fie waren eine myftifche Fe) er der 
älteften, ehrwürdigen Unfterblichkeitslehre. " Der 
Schlufs auf die aufgefundenen Monumente ift folgen- 
der: In Grolsgriechenland und in Sizilien verehrte 
man allgemein den Bacchus in Myftcrien; den Einge- 
weihten wurden die ihnen übergebenen Weihgefafsc, 
auf welchen ähnliche myftifche Darftellungen, ins 
Grab gegeben; alTo find diefe in cumanifchen Gra- 
bern gefundeneu Basreliefs Daiftellungcn von niyfti- 
fchenScenen, und fie muffen alsfolche erklärt werden. 
Die Beurtheilung mag hier dem Lefer übcrlalfen blei- 
ben. Das erfte Basrelief ftellt ein Sympofion der Ein- 
geweihten dar, denn — auf dem Tiiche liehen heilige 
Gefäße; die Tänzerin tanzt den Tymbolilthen Myften- 
tanz. Woran diefer zu erkennen fey, wird nicht an- 
gedeutet; die Gcfafse aber find die gewöhnlichen 
Trinkgcfiifse. Das zweyte Bild zeigt, wie der Einge- 
weihte , zum Lemur geworden, die bacchifchen My- 
fierien fortfetze und tanze. Hier ift in dem 

SchlufTeohnc Zwifchenidee nur loferZufammenhang. 
Auf dc:n dritten Basrelief findet Hr. S. die liebliche 
Erfüllung aller Verheißungen der Myfierien des Dio- 
nyfü» oder Ofiris; der Schatten einer Eingeweihteu 
tanzt jenfeits des Siyx den letzten Act des mvftifchen 
Tanzes; die Todtcnfürfprecherin Ifls fteht bey ihr, 
und Charon felbß zeigt Freundlichkeit und hört ihren 
Lebenslauf ablefen; die übrigen Schauen der Einge- 
weihten empfangen fie freudig. Auch hier ift der 
myftifche Tanz blofse Vorausfetzung der Witlkühr; 
Nichts beurkundet die Ifis (denn auch an dem deut- 
lichen Ausdrucke der Lotosblätrchen lüfst fich zwei- 
feln ) ; Charon aber wendet das Geficht ab, und nimmt 
nichiAntheil an der Scene. So verhallen fich aber Erklä- 
rung und Schlufs, und auch der orthodoxe Alterthuins- 
forfcher wird nicht leugnen, dafs das Ganze mvftilch 
behandelt fey. Nnr mag man djefem nicht verdenken, 
wenn er an dem Mangelhaften der Aufladung der Bil- 
der und an der Reihe unbegründeterllypothefen Anfiofi 
nimmt, und den Sinn des allen Künftlers, da, wo er fich 
in Schönheit und Licblichkeitder Darftellung wahrhaft 
verherrlicht hat, verkannt ficht. Natürlich fey die Aus- 
legung einer frifchen, lebendig bildenden Künftlema- 
tur; und mögen wir uns auch nicht rühmen , fie ge- 
funden zu haben, fo find wir doch des Glaubens, daf» 
diefe Bilder nicht tiefe mythologifche Gelehrfamkeit x 
nur wahre Anrieht der alterthümlichen Vorftellungs- 
weife vorausfetten. Wir wollen hier nur Einiges zur 
Erklärung beyfügen. 

(D<rr Befchluf, folgt im nächßeu Stucke.) 
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VsassrscMT« SennrTTin, Zerbß, b. Krämer; Über Je« 
„ irfcrJit üVgr« Einftufl der jetzt gewöhnliche* MarioneXtenfpiHe 
tiuj den riHgi-fe* und fitllichen Aufland der unteren Volktclaf- 
fem. Ein Wart an alle edeldenkenden Minner, denen die ir- 
difthe und ewig« Wohlfahrt der niederen Staride am Herzen 
liegt, ron Carl fVUh. Chemnitz. t&S- VIII u. 88 S. S.(«gr.) 
Der Vi. diefer nützlichen Schrift tri« hier als ein Neuling in 
der Scbriftßellerey auf — er tft ein Prediger auf dem Lande. 
Ton dem befondart ein lautet Wort über diefen Gegenßand 
wunfchen »werth ift. Da (nach der Vorrede 8. 8) da« Mario- 
mettcnfpiel in den letzten Jahren dar akademifeben Laufbabn 
des Vrs. feine ganze Aufmerksamkeit auf Och zog: fo erfchien 
ihm daffelbe gleichfam als Förderungsmittel des vielgeftalügßen 
Aberglaubens — als Öffentlicher Aufruf zur Sittenlofigkeit und 
cum Verbrachen jeder Art. — Auf feinen kleinen Reifen und 
in der Zeit, da er dem Unterricht feiner Zöglinge oblag, die 
<r zuweilen in Winterabenden frlbß begleitete, wenn es ih- 
nen erlaubt wurde, einem Marionettenfpiele in der Schenke 
heyzuwohnen, war ihm diefes Spiel für fein fittlkhes Gefühl 
immer hechft empörend. Er wünfeht daher , dafs man feine 
Flilgfchrift für einen gutgemeinten Verfucä halte, durch den 
er ijie Aufmerkfamkeit redlicher und wirkungsfähiger Manner 
auf\in«J Gegenßiud lenken wollte, der mit dem Wohlfeyn 
einer "zahlreichen Menfchenclaffe in dar innigsten Verbindung 
zu fiefc'-n fcheim. In dam i Cap. wird der gewohnliehen Ne- 
benverdimfle der Marionettenfpieler erwähnt. Sie führen Spiel- 
oder Würfel-Käßcn mit fich, wodurch fie luch Beendigung ih- 
rer theatralifchen Vorßdlungen den aiiwefeudeti ZuCchauarn 
das Geld aus dar Tafchc au locken fachen. Auch liederliche 
Dirnen führen fie tur Herbeylockuug der Zufchaner mit fich. 

— Solch« umherziehende Luftdirnen vergiften durch ihr« 
frechen Beden und Handlungen die ländliche Unfchuld. Aber 
das Herumziehen der Marionettenfpieler begünßigt noch eine 
Unordnung. Meiß führen fie alle Mufik-Inßrumente bey fich, 
und verfchaffen dadurch der Dorfjugend eine erwanfehw Ge- 
legenheit. Geh nach beendetem Puppenspiel durch den Tum 
zu belußigtn, der oft bis zu dem Anbruche des Tages ver- 
längert wird. Diefs alles iß Nachtheil für die Gefundheit der 
jungen Leute, und fo kann das Puppenfpiel, das an und für 
fiih mit geringem Geldaufwande verknüpft tft, äufserß koß- 
fpiclig dadurch Verden. Im a Cap. wird die Frage aufge- 
worfen I Kann man «fem Marionettenfpieler die fr eye M'tihl 
feiner theatralifchen Vorfleüungen, wie bither, allein überladen ? 

— Da der Mebrtheil der PuppenfpieJer von ungebildeten AI- 
tem geboren iß, und die meißc Lebenszeit im Umgange mit 
Menfthen zugebracht hat, bey denen das fittliche Gefühl nur 
wenig geweckt, oft wohl gar machtig crßickt worden iß; da 

Aufenthalt in Dorffchenken und in folchen 



ihr gewöhnlicher _ 

Gafthöfen ift. wo Gebildete nicht hinzugehen wagen L fo wird 

" er der 



len, kann er kaum unferen Zeiten zutrauen. Den rohen finn- 
lichen Menfchen belußigen allerdings Zoten und niedrige Aus- 
drucke, die dem Gebildeten ekelhaft find. Um den Leier von 
der tadeltwerthen Befchaffenheit der gewöhnlichen Marionet- 
tenfpiele lebhafter zu überzeugen, führt der Vf. S. 53 an, dafs 
es Jgewifs ein fehr ftrafbares Benehmen fey wenn überdicfs 
der Marionettenfpieler in den Schenken dem Landmanne durch 
Spott and Tadel das Kircheiigehen zu verleiden fucht. — Es 
iß daher gewifs rächt «rnttlich zu wünfehen, dafs di« 
Volksbelußigung durch Marionettenfpiele eine betlere 
tung erhalten möge, und dafs diefe Schrift zur Vc 
mancher heillofen Mifsb 
rig« beytrage. 



ultigung i 



t, B. der Marionettenfpieler , der dem Laßer der Trunken- 
Ich ergeben ift, oder auch der thierifchen Wolluß 
frohnt , nicht ermangeln, diefe Laßer in feinen Vorßel- 
lungen als etwas Reuendes und Angenehmes darzuftellen. 
Indem reichlicher Geldgewinn der Hauptzweck iß, den der 
Marionettenfpieler durch fein Spiel zu erreichen ttrebt I fa 
fucht er jeden Gedanken und jed« Handlung aufzufallen, 
wodurch er das Lachen feiner ungebildeten Zuhörer au 'er- 
erregen hoffen kann. Ja auffallender, je fchmutziger und tol- 
ler — deßo befferl — Das Refultat aus dem bisher Be ge- 
brachten , fallt nun dahin aus, dafs man diefe Mifsbrauche im 
Staate aufheben müfle. und dem Marionettenfpieler die freye 
Wahl feiner theatralifchen Vorßelluiitfen , fo wie di« Zugab« 
feiner eigenen fchmutzigen Einfall« und Poffenreifsereyen , un- 
möglich verftauen könn«. Der Jußiz- oder Ökonomie-Beamte, 
Predigern, f. w. mül'ste das Exemplsr des vorzußellenden Stück« 
zuvor ßempeln. Das 3 Cap. enthalt die nähere DarfieUung der 
Marionettenfpiele felbfl. Ree. find die Titel der verfchiedenen 
Stücke, die er fonft gef«hen-hat, wieder entfallen: aber dafs 
fo viele Grundwahrheiten der Religion und Lehren dir Moral, 
durch di« gewöhnlichen Marion«utenfpiel« gefährdet fern fol- 



Berlin, b. Maurer: Leitfaden tum praksifchen Gefangnw 
terrichte, befanden anf dem L-ande, von F. II '.Cr, Lehrer am 
Friedrich- Wilhelma-Gymn jfium , Canior und Organiß an den 
beulen Hauptkirchen zu Neu-Rupptn. Nebft einer Abbildung 
des Ociochordi. tgn. 68 8. 4- (xa gr.) Diefes Schrifteben foil 
«in« Anleitung feyn, befoHders für den ungeübten Schullebret 
bey dem Gefangunterricht. Voraus geht eine vorbereitend« 
Anweifung für den Lehrer — Studium genannt (I), welches 
darauf hingeht. Geh der Interralle amttelß des Octochords zu 
verfichern. Ob aber der Lehrer damit und nach der lleifsujften 
Durchlefung der darauf folgenden Leetione» (oder Abschnitte 
des Gefaiigunterrichts) im Suinde feyn werde, einen gründli- 
chen Gefangunterricht felbß zu geben, bezweifelt Ree fehr. 
Das Wichtigße iß zwar in den I^hrkreis gezogen, auch ift die 
Methode, aufweiche fich die neueren Schutlehrer fo viel zu Gut« 
thun, in vielen Stücken zweckmäfsig : doch fehlt es hi« und da aa 
gründlichen und einleuchtenden Erklärungen, wie z.B. der Ton- 
arten, welch« der Vf. von den Tonleitern, de» Tafte», welchen 
er von dem Tempo nicht gehörig gefchieden hat, ferner der 
Begriffe von Accord. Klanggefchleeht , der Nothwendigkeit 
der Vorfetzungszeichen , a. f. w. — zu welchen Erklärungen 
das Octochord mit Nutzen gebraucht werden konnte Fehlet 
im Stil, und wiederholte Dcclamationen , welche nirht an 
Ort und Stelle find , wie z. B. über die notwendige Geduld 
des Lehrers u. f. w. , find wir bey Anleitungen diefer 
Art zu fanden fchon gewohnt. Zu den erfteren gefallen fich 
hier uoch mehrere Schreib- oder Druck-Fahler, welch« in einem 
Buche diefer Gattung ganz vorzüglich rermiedeu werden foHten, 

M.-..S. 

Berlin, b. Dieteriei u. 4. Gebr. Gidicke : Neue berlinifcke 
Zeitfchrijt. Von einem gefeite häßlichen Vereine. Herausge- 
geben von Kart Muchler. xgia. Januar bis November. 37* S. 4 
(Der Jahrgang 4 Rthlr.). Diefe Zeitfcfcrift „hat den Zweck, zu 
unterhaken, zu belehren und über Local-Gegenftände von 



Berlin Nachricht zu geben." Sie 

AufCatz , und verdient defswegen auch Aufmerkfatnkeit 1 
halb der pr«ufüfchen Köuigßedt. Unter* den neuerzaulten 
and wieder erzählten Anekdoten find manche , di« nicht viel 
werth find, und weder unterhalten noch belehren. Spafrhaft 
iß die Nr. 57 von G. Preufte angegeben« neue Benutzungsart 
der Bücher. Nach feiner Theorie tragen : Theologifche Bit* 
eher, Roggen und VVaizen ; jurißifche, HolJund«r und andere 
fchwankende Sträucher ; medicinifch«, Pflanzen, welch« noch 
nicht ciafftficirt find; ebirurgifche, immergrüne Gewächfe ; wa- 
th emat ifche und alt-philofophifche. Eichen • und Büchen-Hols ; 
neu-ph ilofophifche, Nadelhölzer zum Raupenfrafs; philologifche» 
Gerfle, Hafer und Rartoffeln ; Gefchichte, PurgierpBsnzeo | 
alte Gedichte, Rheinwein ; neuere Gedichte. Gewächs, ficht aus 
wie Wein; und myßifche, Quecken und Unkraut. — Ree. 
vermifft faiebey noch manche Bücher, und bittet daher Hn. 
Pr. wenigßens noch den Boden der oolitifchen, finamtwiffen- 
fchaftlichen und padagogifcheu zu unterfuchen. Die beiden 
erßeren tragen, wo nichts BefTeres, doch eewifs such Pur- 
rierpflanzen. — Vom Monat Juiius an hat Hr. Th. Reinfius 
die Herausgab« diefer Zeitfchrift unternommen. Bf. 
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War»**, in d, Landes-Induftrie-Compt. : Befchrei' 
bung einet /ehr merkwiirdigeA griechifchen 
Grabmals bey Cumä, mit drey Basrelief» über 
die bacchijche Myßerien-Feyer. Von Dr. F. C. 
L. Sickler u. f. w. 

(.BtJchM dtr im 



jLtin innerer Zufammenhang TaTrt Reh unleugbar in 
den drey zufammengeftellton Bildern nachweifen, denn 
auf jedem finden fich die tanzende Figur, die (liefe 
begleitende aur Seite und die Belcbauer. Dief* Wie- 
derkehrende läTit einen Vcreinigungspunct voraut- 
feizen. Sie waren aber nicht für die künftlerifche 
Lobptoifung des Tanze« , fondern für das Andenken 
an die verßorhene Tänzerin, eine berühmte Arbuscula 
der früheren Zeit, entworfen, und fcheinen Geh auf 
das Leben und den Tod derfelben zu beziehen. Leicht 
konnte der Lebenslauf einer Tänzerin, dem es an 
romanhaften Begebenheiten nicht fehlen mochte, auch 
hier den Künftler mannieb fachen Stoff und Bezie- 
hung gewinnen laden ; gewifs aber fcheint, dafs die 
eine dio Tänzerin begleitende Perfon als Vertraute, 
und unter den Zufchauern derjenige, welcher den lau- 
toften Beyfall äufserl, als huldigender Liebhaber zu 
betrachten fey. Der Büdner hellte die Tänzerin als 
die gepriefene hohe Künftlerin in der nach der Anficht 
der Alten dreyfachon Lebensform dar, wie fie auf 
der Erde von einem ehrbaren Kreife verfammelter 
Männer Beyfall einärndtet, wie fie als Schatten er- 
fcheint, und wie Ge in Elyfium als die in ihrer Kunft 
rerrherrlichte Selige eintritt. Die Anficht dor Al- 
ten vom Leben enthielt einen dreyfachen Zuftand 
(der fich wie Sinn, Einbildungskraft und Phantafie 
iieigern läfst), ohuo dafs man dabey an eine geletzmä- 
Isige Folge der beiden letzten dachte. Dem irdifchen 
Dafeyn, wie es der Sinn fafst, entnommen, tritt der 
Menlch mit Allein, was dort ihm Charakter und Be- 
deutung gab, in Elyfium ein, und weilt dort als Seli- 
ger in der befreundeten Schaar. Aber der Zufaramen- 
hang mit der Oberwelt, welcher fo ganz ausgetilgt 
zu feyn [cheint, wurde erhalten durch die Vorftellung 
eines Schattendareyns , im ächten Wortfinne. Die 
Alten hatten mit diefer Variation einer allgemeinen 
Grundidee manches Andere zu verbinden gewoifst. Der 
Schatten verläfst zur Nacht die Gräber, wandelt auf 
der Erde umher, übt feine Kunft, wie, er lebendpflegtc, 
und erfcheint im Traume. Denn das Ei fcheinen im 
Traume ift den Alten eine Wirklichkeit. Daher kann- 
Ergänzungtbl. x. J. A. L. Z. Erßer Band. 



teLucietius IV, 70,3 fagen: Simttlacra et docta vn- 
gantur, nocturno facere ut po/Jnt in tempore liuio , 
So verbindet iSWieca diefs Schattenleben mit der l'utcr- 
welt felbft, epift. 34: Nemo tarn puer eß, ut Ccrhernm 
timeat, et tenebrai, et larvalem habitum ntt- 
dis oj/ibus cohaere nti um. Die weitere Unter- 
fuchung über den Zufammenhaag diefes Glaubens 
mit der keineswegs ihn ausfchüefsenden Annahme 
von böfen, fchreckenden Geiftern nach Aueit- 

Ainus lemures), die jährliche Peyer der Lemurin u. f. 
w., gehört nicht hieher, da genug ift, vorausge ftellt 
xu haben, dafs die alten Künltler d.is unterirdiiehe 
Leben als Schattenleben und als Leben in Elyfium, 
wo die Seligkeit auch im vollen Bilde des Korporle- 
bens ausgedrückt ward, variiren konnten. Eine fol- 
che doppelte Darftellung finden wir in vorliegenden 
Kunftwerken, bey denen nichts entfeheidet, dafs fie 
griechifchen Urfprungs feyen. Das erfte Bild ftellt 
dar, wie das kunuvolle Mädchen auf der Erde hohen 
Beyfall errungen. Charakteriftifch ift diefs in den 
Zufchauern, die fich dem Alternachanreihen, aus- 
gedrückt; die greifen Alten zeigen in dem aufmerkfa- 
men Blick Wohlgefallen, diefs fie igt in jedem Näch- 
Aen, je mehr Jugend ihm in der Tänzerin Heize und 
Schönheit erkennen läfst. Die unten gelagerten Jüng- 
linge erheben fchon die Hände zum Beyfall, und der 
eine kündigt feine Freude und fein näheres Verhält- 
nifs zur Schönen durch lautes Beyfallklatfchen an. 
Mag die Begleiterin eine perfonliche Beziehung auf 
die Tänzerin haben: fie war ihr fchon für den Tanz 
felbft nöthig; denn die auf dem Tifche flehenden Ge- 
fäfse waren fonder Zweifel für Tanzattitüden beitimmi. 
An myftifchen Sinn ift wenigftens nicht zu denken. 
Das zweyte Bild, das vielleicht auch als Drittes gehen 
kann, ftellt einfach die Tänzerin als Schatten dar. 
Die eine Figur, die keineswegs als tanzend ci icheint, 
huldigt im lauten Beyfall. Ob die andere in laufen- 
dem Gange zunehmen, oder wie die Bewegung zu 
deuten fey, läfst lieh wohl nicht entfeheiden; nur 
bleibt gewifs, dafs nur die eine Hauptperlon im Tanze 
begriffen. Auf dem dritten Bilde tritt dio Künftlerin 
unter fortdauerndem Beyfalle der ihr entgegenkom- 
menden Seligen in Elyfium ein. Auch hier erneuert 
fie den Triumph ihrer Kunft Charon hatte ITe eben 
übergefchifft, und ruht eine Weile auf dem Felfen 
des Ufers, zurückblickend nach der Gegenfeite, wo 
neue Ankömmlinge reiner harren. Hinter ihm ftcht 
eine lefende Figur , die fchon um des Ortes willen 
am Ufer nicht als Ifis gedeutet werden darf ; lie lieft 
den Lebenslauf der Künftlerin, ihre Thaten , die fie* 
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auf der Erde berühmt werden Tiefsen , 'wohl auch die 
Verzeichnung ihrer Kunßtaletite, ihres Bey falls. Sie 
war es, die die Ankommenden (denn dazu rechnen 
wir die Begleiterin der Tänzerin) zuerft empfing, und 
wohl in perfönlicher Beziehung flehend zuerß nach 
der Einlafskarte fragte. Das Leben der Künftlcrin 
mag dem Bildner hier den fpeciellen Stoff dargeboten 
haben, und wie oft fprechen nicht die Alten vom Em- 
pfange der Mütter, Freunde in Elyfium! Den gelehr- 
ten Erklärern wird diofs ziemlich einfach fcheinen, 
und Wunder nehmen, daß nicht wenigßens bey dem 
xwey ten Bilde auf einen pythagoräifchen Mittelzuftand 
Rückficht genommen worden Üt. So wenig wir aber 
zugeben möchten , der Verfertiger der Bilder habe in 
diefem Einen nur nach einem blofsen Phantafiefpicle 
dieSceneaus Schattengestalten oder Carricaturen ge- 
bildet r wie Leffing Ichon einen Stein bey Gori mit 
einem Marmor xufammenßellte : eben fo wenig finden 
wir uns bedingt, über, die Anficht der Wirklichkeit 
hinaus, noch einen geheimen Sinn dem Künftler un- 
terzulegen. Die Begriffe Schattenwelt und Sitz der 
Seligen hat in jeder Zeit, wie vorzüglich unter den 
Lateinern, eine Doppelanficht hervorgebracht, über 
deren Eiuftimmung man nicht Rechtfertigung verlang- 
te; und die Kunft konnte den MenTchen in einer paffen- 
den ZuSamraenßellung als Lebenden, als Schatten und 
als Seligen aulftellen. Nur mochte Och ergeben, dafs 
gerade diele Weife blofsmit lateinifebem, nicht mit 
griechifchem Glauben überoinftimme. Was der VC. 
von dem Streite zwifchen Lefl'ing , Klotz und Herder 
in der lateinifchen Abhandlung beyfügt, ift nichts 
mehr als blofse Relation , und man hat vergebens er- 
wartet , hier nähere Beftimmung der namentlich von 
Herder aufgefafsten Meinungen zu finden , oder diefe 
Bilder für weitere Forlchung benutzt zu fehen. 

In Hinficht der Darfteilung wünCchicn wir, der 
>'f. hätte nicht lateinifch , oder wie follen wir es nen- 
nen, gefchrieben, abgefehen von der Schwierigkeit, 
die er feinen Lefern , um lieh durchzuarbeiten , be- 
reitet hat. Mag man auch den Mif sbrauch von nicht 
»ömifchon Worten, wie origines facere, montes pro~ 
Jpectum cingunt, jolummodo u. v. a. hingehen lallen: 
fo ift die Sprache fei oft fo deutfeh undungianimatifch, 
und darum unverftändlich , dafs man lieh erft an« der 
deutrehen Urfchrift Raths über den Sinn erholen 
nmfs. Wir wollen nicht durch viele Bcyfpiele den 
Raum für BefTeres wegnehmen ,' aber das Ganze iß 
ein fortlaufender Beweis. 5. Cum vero fimul 

meutern ammumque ad urbis olirn magnißcentijjimae 
memoriam revoeaveris, cum naves ex alto man tur- 
gidis velis ad portum te videre credas, tunc fenßbus 
et oculis- tuis, in hac rerum mutatione, quam auribus 
et oculis per eipis, diffidendum effe putabis. Ebenda- 
felbA: magna udinis actae imago, d. i., das Bild ehe- 
maliger Gröfse. S. 6. Haec res cognojeendae ejus 
cupidum me reddidil; mercede igitur cum alt- 
quo de hisce gentibus pacta ad kos aedes duci paf- 
Jus /um. S. 9. A per/onis duabus modo cjusmodi Jal- 
tatio abfolvitur. Und fo auf jeder Seite. Wem wäre 

1, wenn er digitibus. S. ta. 



quaedäm praemonere Auto S. 18 nicht für Druckfeh- 
ler hielte ? 
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Lbipzio, b. Dyk: HiftoriJch.es Handbuch für die 
Jugend, herausgegeben von J. II. Dyk, Vorße- 
her der wendlerfchen Freyfchulc zu Leipzig 
181 1. 1 Th. 190 S. 2 Th. i 9 a S. 3 Th. 193 1! 
4 Th. 192 S. u. 1 Bogen Tabellen. 5 Th. i8»a. 
304 S. 6 Th. 340 S. 7 Th. 232 S. 8- { 3 RUür. 

16 gT.) 

Der 4te bis 7teTh. wird auch unter dem befonderen 
Titel verkauft: Das Zeitalter Napoleon des Gro- 
ßen. Erfte Periode, von deffen Feldherrnwürde 
bis zu feiner Throngclangung. Zweyte Periode, 
von deffen Kaiferkrunung bis zum til fiter Frie- 
. den. Dritte Periode, vom tilfiter. Frieden bis 
zum wiener Frieden. Vierte Periode, vom wie- 
ner Frieden bis zum zweyten polnifchen Krieg«, 
(a Rthlr. 12 gr.) 6 

Der Begriff von Jugend ift etwas viel umfaffend, 
und der Vf. giebt uns die Clane von jungen Leuten, 
denen er feine Arbeil beftinunt hat, nicht genauer an. 
Wir mögen uns aber den Begriff von Jugend denken, 
wie er fich vernünftig decken läfst: fo febeint uns 
diefes hütorifebe Handbuch gar nicht für diefelbe tu 
paffen. Verßeht man unter der Jugend Kinder: fo 
können «liefe nur durch kleine Lebensgefchichten, 
in welchen auf die den Kindern interellanien Gegen* 
Aände bauptfächlich Rücklicht genommen wird, durch 
kleine Erzählungen und Gefchicbten für das hiftori- 
fchc Studium gewonnen werden. Der reiferen und ge- 
bildeteren Jugend muls die Gefcbichte iin Zusammen- 
hange vorgetragen werden. An Büchern, die man 
dabey zum Grunde legen kann, fehlt es uns gar nicht 
Um fo meh r konnte man der Ausarbeitung einer neuen 
entbehren. Das vor uns liegende be fleht aas Aufzü- 
gen von verfchiedenen grösseren und kleineren Ge- 
fcbichtsbüchcrn, aus AuiTätzen, die in der wendler- 
fchen Frey Schule, deren Vcrfteher Hr. D. ift, vorgelefen 
worden find,. Den Anfang macht eine in fchlözerfcher 
Manier gefchriebene Einleitung, welche die jungen 
Leute aber erß am Ende des hiftorifchen Curlüs 
recht verliehen werden. Bey der nachfolgenden Ober- 
ficht der ägyptischen und phönieifchen Gefchichtc 
bleibt der Vf. zu fehr bey dem Allgemeinen flehen. 
Kr erwähnt nicht einmal der erftaunu ngs würdigen Ge- 
bäude der Pharaonen. Die Perfer lolgen erft auf die 
Griechen und Römer. Nun werden die vornehmften 
unter den neueren Völkern ganzkurz angegeben. War- 
um (S. aa ) ein fränki/c/ies ftait ein Jrunzüßfchet 
Kaiferthum? Nach der Angabe der vornehmften Be- 
gebenheiten des neuen Europa, und den Kriuptperio- 
den, folgen einzelne Notizen zur alten Gefchichte, 
dann eine chronologifche Tafel. I ier dritte Zeitraum 
geht von Mofes bis Komulus. Der etzte kann -doch 
l'chwerüch für eine univerlalhiftori r.ie Pr-rhin gehen. 
Auch follten in dieler chronologischen Übersicht dis) 
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Angaben der Jahre nicht fehlen. S. 40 kömmt eine 
chriftliche Rirchengelcbichie vor; S. 41 folgt eine 
Abhandlung über den Geninn der monarchifchen 
Staatsform, nach der Politik dca Ariftoteles. Wie 
p'afst diefe in ein hiftorifches Handbuch für die Ju- 
gend? Der peloponnefifchc Krieg hat nicht, wie S.45 
gefagtwird, von dem Lande, fondern von den Völkern 
de« Peloponnes feinen Namen. Der nachfolgende 
hiftorifche Katechismus ift kein Meifterftück. An 
diefen fchliefsen lieb einzelne Dar Heilungen, als Mofes 
Gefeugebung auf dem Sinai, Jefui Chriftus, Fort- 
fetzung der Religionsgefchicbte, Gefchichte des Kreu- 
ze» Chrifti u. f. w., an. Vom 5ten Jahrhunderte an 
wird jede« Jahrhundert einzeln durchgegangen. Die 
Auswahl ift aber auch hier nicht überall zweckmässig. 
So kömmt bey dem 5ten Jahrhunderte ein ziemlich 
weitläufiger Auszug aus dem Jordanes de rebtis Qeti- 
*is, von Attila (nicht Attilla), vor. Der englifche König 
JUfred gehört nicht in das gtc Jahrhundert. Die deut- 
fche Gefchichte ift fehr kurz abgehandelt, und für 
eine voll findigere Darfteilung der Kreuzzüge hätte, 
durch die Weglaffung der einzelnen Angaben aus der 
europäischen Staatengefchichte, Raum gewonnen 
werden können« Bey dem »3ten Jahrhundert wird 
•ine Schilderung des Frohnleichnamsfeftes , aus Fi- 
Ichers Reifen, mitgetheilt. Wo ßeht der Beweis, dafs 
das Schiefspulver im Jahre 1354 erfanden worden ift? 
Eine folche Angabe zeigt von keiner grofsen Bckannt- 
fcfaaft mit der Gefchichtskunde. Der erfle Theil 
fchliefst mit einzelnen Auffitzen, über die- Schick- 
fale der Entdecker der neuen Welt,- über Amerika, 
Brafilieo, den'Baum Baobab. Derzweyte Theil be- 
ginnt mit der neueren Gefchichte. Kenner der Ge- 
fchichte werden mit der Behauptung des Vfs., dafs 
die Entftehung des politifchen Gleichgewichtes in Eu- 
ropa eine Folge der Religionskriege fey, nicht über- 
•inftimmen. Die Darfteilung der deutfehen Literatur, 
die fich hauptfächlicb auf das Fach der fchönen Wif- 
Jenfchaften einfehränkt, beweifet oft eine unzweck- 
mäßige Auswahl , indem manche ausgezeichnete 
Männer, im VerhältnilTe gegen andere, zu kurz ab- 
gefertigt worden find. Der Vf. hat lieh zu fehr von 
feinen Excerpten leiten Iaffen. Villers, von dem Vf. 
hauptfächlich, nachgofprochenes Urtheil möchten, fo 
Icharl Honig es auch im Ganzen ift, nicht gerade alle 
•infichtsvollen Literatoren Deutfchlands unterfehrei- 
ben. Auf die Darfteilung der Literatur folgt ein Ver- 
zeichnifs der Mitglieder des Rheinbundes, ein» 
Abhandlung über die Gleichheit der Bürgerrechte 
veifchiedener Religionsparteyen in den Staaten des 
Rheinbundes. Kann lieh nun der Vf. mit Recht die 
fjchmeichelnde Idee bilden, dafs Johannes von Müller 
«in Handbuch für die Jugend in keiner anderen , als 
in feiner Manier, gefchrieben haben würde? 

In der Vorrede zum dritten Theile erklärt fich 
der Vf. daliin, dafs er von der neueften Gefchichte 
feit 1789 • ftatt eines Grundrifles eiuen Aufrifs oder 
Abrif* dorfelbengcbe, um den Schullchrem die Mühe 
zu erleichtern, weil viele von ihneu die Actcnßücke 
diefes Proceiles nicht möchten gelefen haben. ZU 
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diefen Actenftücken rechnet der Vf. auch manchen 
literarifchen Beytrag, der feinem Werke mehr das 
Anfehen einer Materialienfammlung, als eines Hand- 
buches, giebu Im 5ten Theile felbft, der von Fried» 
rieh Wilhelm Ji von Preuffen bis auf die franzölilche 
Revolution geht, werden erft die Unruhen in Holland, 
in Belgien, in Lüttich, und der Krieg, den öfterreich 
und Rußland gegen die Türken führten, gar zu ober- 
flächlich erzählt. Nach dem Siege bey MartinjeMe, 
am Rimnik (nicht Rimnis), foll fich Bender ergeben 
haben. Von Jofephs H Tode wird ganz kurz ge- 
handelt. Die Lefer diefes Werkes konnten wohl eine 
etwas umftändlichere Schilderung diefes grofsen Mo- 
narchen erwarten. Die Urfachen der franzöfifchen 
Revolution find nicht richtig angegeben. Mit man- 
eher Unvollftändiglcit, die hier vorkommt, contra- 
ftirt um fo aufTalleuder ein Gefpräch zwifchen zwey 
parifer Akademikern', aus Marmontels Memoiren 
überfetzt, welches dazu dienen foll, den Geift der 
Revolution befter zu faffen. Zu laichen Actenftücken 
gehört ferner ein kleiner Auffatt des Marquis de 
Luchet: Empfindungen, niedergefchrieben zu Paris 
amao JuL 178g; ein Auffatz über Bxeteuils Vorfchlag 
zur Flucht des Königs. Tolendals Vertheidigungt« 
lede wird, ob He gleich bekannt genug ift, hier in 
einen Auszug gebracht S. — 113, feigt fogar die 
unglückliche Lyoaerint Überfettung einer hiftori- 
fchen Romanze von Jauffert! Von S. 14a — »48 
kömmt eine Stelle aus Malouet's Sendfehreiben , über 
Europens Intereffe in Beziehung auf die Wohlfarth 
der Colonieen in Weftindien, S, 14g La Harpe's Vor- 
lefung über das Dützen, und S. 15g über den Decadi, 
vor. S. igo erklärt der Vf. , dafs ihn von jetzt an Na- 
poleon Bonapane's Heldenthaten allein befchäftigen 
follerw An diefe Erklärung fchüefst fich eine Ver- 
gleichung der Sitten des franzöfifchen Hofes unter 
dem isten und 1 6teu Ludwig , aus dem Franzöfifchen 
des Hn. von Maillan übeiTctzt, fodann die Summe 
der wiener Banknoten , verglichen mit den Minuten 
feil Jefu Geburt, an. 

Der vierte Theil fchildertdas Zeitalter Napoleons 
des Grofsen, bis zum Jahre 1805. S. 93 komme» 
Stellen au* Spittler und Johannes von Müller über die 
Revolution vom 10 November vor. Der Erzählung 
von der Salbung und Krönung Napoleons I ift die 
Anordnung der Krönungsfcycr angehängt. Diefen 
Theil rchliefsen flatiftifche Überfichten vom 2 Dec 
1804, und vom Anglift 181 1. 

Im fünften Theile ift Deutfchlands und Italiens 
Umgestaltung bis zum tilGter Frieden derHauptgcgerw 
ftand. Hier findet man wieder mancher! ey Materia- 
lien, als: Etwasaus der Gefchichte der Stadt Frank- 
furt am Mayn; die lange Reihe der Vorfahren dos 
Königs von Baiern (wo es immer Schoyeraheifst): det 
Admirals Duckworth zwe)ien Bericht von feiner Ex-, 
pedition nach Conftantinopel , und ein Fragment aus 
dem Schreiben eines franzöfifchen Officiers über das 
Gefecht bey Pultusk. 

Der fechfte Theil enthält das Zeitalter Napoleoul . 
des Grofsen vom tilfiter bis zum wiener Frieden. 
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Er fängt mit Stellen von Johannes von Müller und 
Man Tu über den Zweck der Gefchichte an. Hierauf 
folgt die Unterredung eine» Uhenienlers mit feinem 
Sohqr, ausBartheletui's Reife dei jüngeren Anacharfis 
entlchut, ingleichen Stella Napoleonis im Orion, aus 
der leipziger gelehrten Zeitung, und eine Schilde- 
rung des jetzigen Zultandes von Griechenland nach 
Chateaubriand. 

Im fiebenten Theile, der die Gefchichte der Jah- 
re i8to und i8ti erzählt, findet man einen Vorfchlag, 
aller Papiernath in öfterreich «in Ende zu machen; 
fodann Enr<s über Nationalerzichung nach Fichte; 
lerner BeytrJgc zur neuesten Gefchichte, als geheime 
Unterhandlungen awifch*n Leopold II und Ludwig 
XVI nach FlaOan; eine enropäifche Regententafel, 



•ine Genealogie des franzöfifchen Kairerhaufes Bo- 
naparte, und endlich Bruch t. icke am Phil. Hackens 
felbft aufgereuter Lebensgefchichto , herausgegeben 
von Goethe, um die Lage der Dinge zu Neapeljin den 
Jahren 1796 — 99 aufzuklären. 

In der Vorerinnerung zum letzten Theile bemüht 
fich der Vf. , feine Art der Darftellung zu rechtferti- 
gen, und er erklärt rein Werk für ein hiltotifches 
Handbuch, nach welchem dio Jugendlehrer die neue- 
ßen Wcltereigniüe ganz unbedenklich in Schulen 
vortragen können. Zudiefer Abficht möchten es aber 
wohl die meinen zu wenig zweckmäfsig finden. In- 
dexen mag es unter den hiüorifchen Lefebüdierneine 
Stelle einnehmen. 



KURZE A 

Jooux«scimirrs.!t. i)/fan«orrr, b. <i. Gebr. Hahn: Übun- 
gen in itt Kuufl, gut sm Ufen. Ein Lefebnrh für Töchterfchu- 
len und zwar für eine folche Claffe, worin die Schülerinnen 
f-hon fertig lefen, auch zum Privatunterricht von Q. C. W. 
Glifur, Lehraran der Scaduöchterfchule zu Hannover. t8°8- »78 
8. Zweyie Sammlung für Schülerinnen in den erften Jährendes 
Jugendalters, xftoo. 448 S. g. (1 Rthlr. a gr.) 
* a) Leipzig, b.Fleifcher d. j. : ff "tfAefmiee.Ein Lefetnich für 
Madchen von zehr, bis fünfzehn Jahren, zur Bildung des Herzens 
nnd de« Gefchmacks. Von dem Prof. Johann Gtnerfick. 1811. Zwey 
Theile v. 275 u. 278 S. 8- (t Rthlr. 3 gr.) 

Hr. Gl- fagt fehr wenig über feine eigene Arbeit. Er meint, 
deCs es "bisher in den befleren Töchterfchulen an einem I.efebuche, 
wie das feiuige, gefehlt habe, i:nd«s fey fein Zweck, diefem Mangel 
atiztihe'fcn. Er liefert ohne weitere Abtheilung theils eigene^Auf- 
fätze, theils fremde, und awar die letzteren entweder unverändert 
•oder verende«. Die eigenen Auffi tze des Vf*. find fich nicht gleich; 

rar ihrem Zwecke angemeifen, «uf irgend 



Pfeffel. 
Zu lange hören wir 
Das alte Klagelied in unfern «kein Ohren ; 
Nein, feige« Mütterlein, wir bleiben nicht mehr hier; 
/u höhero Rollen hat das Scbickfal uns erkohren, 
Ade, befuch uns bald in unferm Cauaan. 
Die Mutter ruft omfonft ; fie flieh», die kleinen Thoren. 
Und jeder dünket fich fchon Orofsfultan. 
Entzückt vertheilen fie die überfchwemmten Gründe, 
l'nd tummeln fich in ihrem Staat herum. 
Doch plötzlich weichtdie Fluth dem fcharfen Hauch der Wind« 
Und eines jeden Fürftenthum 

Verfchwand in einer Nacht. Die Weinen Potentaten 
/erkämpften fich umfonft, dem Sumpfe zu entflicht). 
Und ehe noch der Mond zum xweyten Male febien, 
8« waren alle fci.:n gefangen und gebraten. 
Nr.»- 'In. Prof. G. hatbey Verfertigung feines Lefebuchs 
der moralifch-äßbetifchye Gefich tspunet vorge'.auchtet. „Er dacht« 
fich mit der möglichften Lebhaftigkeit und Deutlichkeit die Be- 
dürfniffe von Madchen, die fchon in einer unteren ClalTe einen 

fewiffen Grad der Bildung erreicht, nun in der letzten ihren 
chulcurfu« beendigen folle.i, und vernichte es, ih*:'.» in eigenen 
Auftauen die Ittlfehc und afthetifchc Bildung der aufblühenden 
Gut nnrn, Mütter unil IUusrerwalterinnen zu befordern, theil* 
in einem Bluraenftraufse das Brauchbare, was er für fie in alte- 
ren und neueren Huchem vorfand , ihnen zur öffentlichen und 
käuflichen Lcciüre darzuLieten." So wie Hr. G. ein Freund von 
Iln. Giarxift: foift er auch ein Geifte&cerwandter von demfeiben. 
Gleich der erfte Abfchnitt feines Lefebuchs; Charaktere in um- 
raiifchfn Ertvhlangen, erinnert fehr lebhaft an diefe Geiftcaver- 
wauütfchaft. Ihrer find fünfzig, und den gröfseren Theil derfel- 
bu-n kann man, der Darftcllung nach, gelungen nennen. Der 
zwrytc AbCchnitl begreift Fabeln und Erzählungen von Geliert, 
Gleim. LefÜng, Lichtwer, Michaeli«, v. Nicolay, Pfeffel, v.Ha- 
. ,w •». < - 



N Z E I G E N. 

Weife zur Bildung das kindlichen Gemüthf beym weibliche« 
Gefchlechte beyzutraajen: doch giebt es auch einige, welche lehr 
inhaltsleer und offenbar ztt tändelnd Gnd,, z. R das gefällige 
Kind Tbl. t 8. 9. Die Wahl der aus anderen Schriften aufge- 
nommenen Au ff atze, welche vorzüglich im zweyt«*n Theile „in 
RückGch« auf das ausdrucksvolle Lefen gewählt worden find," 
ift faß durchaus zu billigen. Weniger find es die Veränderun- 
gen, welche Hr. Gl. mit mehreren der aufgenommenen Lefe- 
Itiicke vorzunehmen für gut befunden hat. In ein ptn, befonrier« 
ztoctifeben . ift durch die gefchehenen Veränderungen das Ori- 
ginal in feinen Eigentümlichkeiten fall gänzlich unterdrückt 
worden. In dem Volksliede von Pfeffel : Gott (Poecifche V«r- 
fuche Tbl. 6. S. 12 ff.), welches Hr. Gl. Thl. a S. 318 wieder- 
gegeben hat, findet man Ausladungen , Zufctze, Umftellungeo, 
vVertverändenuigeri. Als Probe von dem Geifle, in welchem 
älie Veränderungen von dem Vf. vorgenommen worden find, 
wählen wir den Schlub der pfeffelfchen Fabel : dt« Fortllm und 
ikrt Jungen (Poet. Verf. Thl. 5 S. 128 «".)• 

G lafer. 
Zu lauge hören wir 
Das alte Klagelied, es ekelt unfern Ohren; 
Nein, liebes Mütterchen, wir bleiben nicht mehr hier; 
Zu höhern Rollen hat das Scbickfal uns erkoren. 
Wir treten mmhJa unfre Reife an. 

Die Mutter ruft umfouU ; üe fiiehn, die kleinen Thoren. 
Es war das letzte Mal. dafs fie fie fahn. — 
Entzückt vertheilen Ge die iiberfchwemnuen Gründe, 
Und tummeln lullig Geh darin herum. 

Doch plötzlich weicht die Fiuih dem fcharfen Hauch der Winde. 
Ach! wo ift uufer Glück und Kultm? 
So feufzen fie, die Mutter hat doch gut gerathen. — 
- Urafcnft verfochten fie, dem Sumpfe zu entfiiehn. 
Und ehe noch der Mond zum zwc)teu Male fehlen. 
So «raren alle fchon gefangen uud gebraten. 

gedorn, dem alten Phiidrus , Schiebeier, Schiller, Bürger u. A. 
Dunkele Worte und Redensarten find in kurzen Anmerkungen 
erläutert. Hierauf folgen , unter c.ner eigenen Rubrik, Be- 
fchreibungen von Gefsuer und Klopftock. Die letzteren hätten 
eigentlich wohl keine Stelle hier finden folleu. Die Briefe, 
welche im vierten Abfchnitt miigetheilt werden, find von man- 
nichfaltigem Inhalte und gefchickter Form. Auch die Reife 
nach den Karpathen im fünften Abfchn tie ift angenehm er- 
»ählt und intereflant. Die folgenden Capitel enthalten Idyllen, 
fokratifche Gefpräcbe nach Xeriophou fvon Wielandl, Elegieeo, 
Sinngedichte, Cbaraden und Ramrel, eine Liederfammlung für 
. Geift und Herz, und in einem Anhange die Jliographieen der 
Jungfrau von Orleans, der Lady Johanne Gray und einiger ed- 
len Römerinnen. Wenn man auch nicht überall mit der Aus- 
wahl, befouders auch bey den Biovraphieen, zufrieden feyn kar^, 
da man wohl mehr auf das häusliche , eigentliche Frauenleben 
hätte Rückficht nehmen tollen: fo verdient doch das Gau ze«iue 
vorzügliche Empfehlung. Hu, 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Lsmoo, ind. meyerfchen Buchhandl.: Dar Satiren 
über das göttliche Valk von Wilhelm Frejherrn 
von Blomberg, Erlte Abtheilung , nebft den go- 
waltfamen Anmerkungen de* Collaborator und 
Hofcriticus D. Peter Rüppel zu O***. 18U. VI 
u. 5+a S. 8. (1 Rthlr. 16 gr.) . 

U m von diefem Werke erne richtige Anficht zu ge- 
winnen, in zuerft nöthig, den Zweck und Plan da- 
von in der Kürze anzudeuten. „Es will die Sphäre 
beftitnmen, in welcher lieh ein edle» Volk entwickelt, 
und zugleich die Abweichung davon bey der deutlichen 
Nation daTftollen." Nachdem der Dichter in dem er- 
ften Stückodas Eigenthümlichc feiner Satiren, und 
in dem zweyten die Abirrungen des deutfehen Volks- 
geiftes von den richtigeren Pfaden gezeigt hat s To bil- 
det fich der fernere Plan feines Werks nach folgenden 
Ideen: Jenes edle Volk ift ihm das göttliche Volk* 
Bey derafelben entwickelt fich, feinem Urfprunge 
und dem Boden, den es bewohnt, gemäfs, ein Volks- 
geift, der fich eine Form fchafft, welche durch die 
Gewalt, den Jinis und die Freyheit die Nation lenkt 
und beglückt. Die Gewalt vereinet das Ganze, und 
wehret, voll Kraft und unbeugfauien Willens, dem 
Irrigen, wo e» fich eindringen mochte. Der Sinn 
begreift Alles, woran die Nation mit Liebe hängt, 
ihr gefelliges und häusliches Leben, ihre Freuden und 
lirgötzungen , auch die Religion und deren Cultus. 
Die Frevheit begünfüget die einzelnen, ausgezeich- 
neten Naturen, und verleihet ihnen freyes Wirken, 
wie ihr Inneres fio treibt Sie ift eine vorzügliche 
Begünftigerin der fchonen Künfte, die einen wichti- 
gen Theil ihres Gebiets ausmachen. Da» Volk , wo 
diele drey in Reinheit fich finden, ift das göttliche 
f 'olk. Die anderen bilden davon den Gegenfatz, in- 
dem der Volksgeift da eine folche Richtung nicht 
nimmt, fondern durch eine thörichte Form das Leben 
des Volkes verwirrt. Eigenthum, Recht , Fertheidi- 
£ung und Verwaltung, wie in den Anmerkungen nä- 
her angedeutet wird, find die Gegen Itändc , welche, 
\yie fie im göttlichen Volke lieh finden , mit ihren 
Gegenlätzen im utigöttliclien Volke, als Theile der 
Gewalt zuerft muffen dargeftcllt werden. Mit vorläu- 
figer Vorbeylaffung der drey: Eigenthum , Verteidi- 
gung und Verwaltung, oder der Erde, des Schwer- 
tes und der Krone, werden in diefev erßen Abthbilung 
d.is Recht und die Erziehung , erfteres in di?r dritten, 
»der der Jußitia; die Erziehung in der vierten, fünf- 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Erflcr Band. 



ten und fechften Satire, oder der Dialectica, der 
Zucht und det Selecta dargeftellt. Um den Umfang 
des ganzen Werks zu Vollenden, werden die drey 
vorbeygelafTenen Stücke der Gewalt, und hierauf das 
Gebiet des Sinnes und der Freyheit noch ausgeführt 
werden müden. Damit wird denn das Werk vollen- 
det feyn , und alsdann auch über den . Plan und die 
Ausführung des Ganzen eine vollftandigere Anficht 
gegeben werden können, wie es nämlich durch die 
leitende Idee von dem Göttlichen in einem Volke, und 
detTen Gegenfatz von dem Ungöttlichen — hier bey 
der deutfehen Nation — zu einem epifchen Ganzen 
fich gebildet hat, wonach die Anlage und der Anlang 
Areben. 

Wie auf diere Weire der Plan und Zurammen- 
hang des Werkes leicht erkannt wird: To wird auch 
ferner die eigentümliche Manier und das tVeJen die- 
fer Satiren, als charaktcriftifch verfchieden von ande- 
ren Gedichten diefcs Namens, aus der Idee deutlich, 
welche der Dichter in dem erften Stück, die Satirr 
betitelt, davon gegeben hat Diefe Idee, von dem 
Bildlichen entkleidet, wie fie aus dem Stück näher 
fich ergiebt, ih: „Die Satire, gegründet auf die Er- 
kenntnifs des Wahren und Gottlichen, und auf viel 
fettige Gelehrfamkeit und Mcufchenkunde, ' ftellt 
dem Wahren und Göttlichen das davon Abwei- 
chende und Irrige in dem menfchlichen Treiben 
gegenüber, um, erhaben über die Abficht und eigene 
Fubjective Einmifchung, durch diefen Contraft das 
Erkennen des Belferen undRichtigcren, wer Empfäng- 
lichkeit dafür hat, zu erhellen, und die Neigung dafür 
Zu gewinnen, während fie, fo allein bemüht, aas Er- 
retthare zu retten, unheilbare Thoren und die F**inrie 
heilfamer Lehre ihre thörichten Pfade unverhindert 
verfolgen läfst" Wenn der Satir-Knahe — denn ; die- 
fes Alters und Gefchlcchts, fchwarzlockig und Vicl- 
kundig, wird die Satire eingeführt — wie er von Ge- 
müth feind und abhold dem Böfen, und in der Pe- 
riode feiner Bildung unet feines Lernens erfcheint, 
voll des innern Berufs auf den Entfchlufs mufste ge- 
leitet werden, das Leben und Treiben des blonden 
Volkes, zu welchem er fich zählt, zu beleuchten, fo 
gefchah es doch vornehmlich darum, weil ihm, neben 
dem Verlorenen und Abgeirrten, die in feinem Volke 
fchlummernden Keime de* Göttlichen, die er da er- 
kannte, anlockten, welche ins Leben zu rufen, voll 
Liebe lür Wahrheit und fein Vaterland, er Jedem, 
der das Belfere liebt und fucht, als ein geweihter Bote 
des Himmels erfcheint Dadurch tch.vand auch al- 
les Ablichtliche und eigene Rache Übende bey 

22 
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Feinem GefchSft ; weil da irfent das Objective, wie es, 
cm oder bös, nun einmal daliegt, auch rein nnd un- 
gemischt gegeben , fondern das Subjective und Ab- 
fichtliche eingemifcht, und fo die Wahrheit auf man- 
nichfaltige Weife entftellt und verletzt und um den 
Glauben an fie gebracht wird, und futt auf die belferen 
Wege zu leiten , . gewöhnlich empört. Daher ward 
billig die Abficht, die man der Satire, von ihren Er- 
findern, den Alten, felbft daran gewöhnt, fo leicht 
bevmifst, und der felbft ausgezeichnete Gefchicht- 
Xchreiber oftmals [ich nicht erwehren mögen , besei- 
tigt. Der Dichter will, wie er auch in dem Weihge- 
dichte an Dame, feinen Lehrerund Vorbild, welches 
diefer Abtheilung veranfteht, fagt, „kein BeQerungs- 
wort zu feinen Siegen zählen," fondern durch diefe 
Darfiellung des Göttlichen, wie es Geh auf Erden ge- 
Aaltcn könnte, von dem Ungöttlichen und Verlorenen, 
wie er es auf Erden vorfindet, welches er daneben er- 
fcheinenläfst, die Neigung der Belleren ablenken, und 
der Liebe des Göttlichen zuwenden, indem er, ähnlich 
dem Sänger von Florenz, die befferen und richtigeren 
Wege zu wandeln lehrt. — 

Wenn fo nun die Satire des Dichters dadurch, 
dafs er, fubjectiver Einniifchung entfagend, das ab- 
geirrte Treiben feiner Naiion von dem Göttlichen, 
voll reizender Laune , wie es diefe Dichtungsart mit 
fich bringt, mit dem Wahren und Göttlichen in Con- 
traft ftellt, fich charaJtteriüifch innerlich gcftallet: fo 
bilden auch diefe doppelten Pfade, welche feine Mufe, 
wie fie felber es nennet, aufwärts und abwärt* zu 
wandern hat, und „ heute im Olymp, und morgen 
beyden GeJ eilen feyn mufs," die äufseien Farben 
feiner Darftellungen. Höchlt edel, erhaben, einneh- 
mend und Liebe gewinnend lind Sprache und Vor- 
trag, wo- das Göttliche dargeftellt wird. Himmlifcher 
Frieden fcheint über diefen Darftellungen zu Ichwe- 
ben, und Alles zeugt von einem hoch« reinen , von 
feinem Gegonftande innig erfüllten , edlen Gemüth, 
defien Ideen und Gedanken eine gleichlautende har- 
monifche Sprache Geh vereinen. Diefe Wärme und 
diele Liebe für das Beffere und Schönere war von 
jeher allen ächten Dichtern in diefer Gattung befon- 
ders eigen, wenn fie zu rügender Vernichtung des 
Böfen im Kampf für da* Gute auftraten, und nicht 
die eitle frivole Spottluft, die den Teufel des eigenen 
Inneren anbetet und ihm dient. Jener edlere Sinn 
erweckt die günfiigftcn Erwartungen auch für den 
deutfehen Dichter. Stellen, dem Göttlichen gleich- 
tünig gesprochen, wie zu Anfang der zwevten Satire, 
wo die ägyptifche Iiis einen unbekannten, in den 
Anmet kuugen angedeuteten, erhabenen Fremdling von 
dem Volke Kunde giebt , wo eine göttliche Ordnung 
geftiftet werden könne, wo der Gröfste gewählt ift, 
am das Gröfste zu geftalten , wer der jetzt oder auch 
künftig feyn wird, — vom herrlichen Anfange des 

Sermani Sehen Stammes, von dem Gefetzgeber und 
etn Gefctz des aufblühenden , die richtigen Pfade 
eintretenden Volks, zu Anfang der dritten Satire, 
können hiex nur angedeutet werden. In einer glei- 



chen Sprache, voll Anmtrth nnd Wohllaut, wird in 
der vierten Satire die Erziehung im göttlichen Volk 
dargeftellt, als von der himmlifclien Liebe gelei- 
tet, um, übereinftimmig mit dem übrigen, von dem 
heiligen Gefchäft Zufall und Willkühr zu entfernen, 
und durch ihre Geweihten und PrieAer das Göttlich« 
auf Erden zu geftalten. In den Gefilden, die der Gan- 
ges und Indus umarmen, leitet fie durch Bubaftis, den 
Greis, und Saheb, den Jüngling, die Erziehung des 
Indras zum künftigen Fürften; und in den germani- 
fchen Fluren erfcheinet, befeclt von ihr, unter 
Ichlechter Geftalt, nach einem bekannten Mythus des 
Volks, Bohemiens Fürft, mit der Laute Tönen die 
wifsbegierige Jugend verlockend , und zu Dienern 
feines, die richtigen Wege wohl erkennenden Volks, 
fie bildend und einführend in fein Reich. Möchte 
man fragen, ob , was der Dichter fo als das Edle und 
Göttliche aufstellt, auch einen richtigen Mafsftab des 
Anderen gewähre : fo wird fich finden , dafs fein 
reifer Verftand und feine ausgezeichneten Kennt- 
niffe, welche das ganze Werk beurkundet, ihm in 
feiner Wahl des Belfern die trefflichften Führer find. 
Wie es denn auch bey diefer Satirc keinen Zweifel 
leidet, dafs in einem Volke, wie das göttliche be- 
nimmt ift, und wo Alles fo gefchieht, wie es mit der 
Erziehung des Indras gehalten wird, wo die Weisheit 
des Alters und die reinfte Freundfchaft der Jugend, 
beide voll himmlifcher Liebe, walten, und kein im 
Leben bereits Untergegangener, oder auch ein vom 
ßygifchen Bade der Akademie noch frifch Triefender, 
wie gewöhnlich , dem Gefchäft vorfteht, dafs da die 
Sünde dem erhabenen Zöglinge nicht nahen könne, 
und dafs ein fo gebildeter Fürft durch hohe Reinheit, 
Heiligkeit und Weisheit feinem Volke Gottes Eben- 
bild feyn werde auf Erden, und das fichtbare Band, 
welches in den Augen de» Volks die Erde mit dem 
Himmel vereinet, während im ungöttlichen wohl oft- 
mals, wie dort des Saheb zum Indras, das Zugefellen, 
voll achtlofer Thorheit, eines gleichen Altersgenoffen 
zu Söhnen von hoher Bestimmung l'nglück und Ver- 
derben brachte. A uch w ird unter einem folchen Fürften 
und deffen einsichtsvollen, uneigennützigen, ihr 'Va- 
terland innigft liebenden Dienern, in dem Volk, def- 
fen arbeitenden Clanen über ihre Sphäre nicht hin- 
aus trachten, fondern, wie es in dem fchönen, vater- 
ländifchen Mythus abgebildet wird , in der Liebe zu 
ihrem Gefchäft ihr Heil nnd ihre Seligkeit finden, 
das Glück des Ganzen beffer beftehen, als wo, ohne 
Ordnung und ohne Grenze, alles durch einander 
treibt, und über das von Gott befchiedene Loos hin- 
ausftrebt. — Beginnt nun auf der anderen Seite mit 
dem Göttlichen die Darftellnng des Abgeirrten zu 
wechsln: fo bilden da frey fchaltender Witz und 
Laune das bunte Farbenfpiel des Thörichtcn und Feh- 
lerhaften in dem Tieiben der deutfehen Nation, und 
felbft das Groteske wird nicht verfchmäht, je wie die 
Laune des Dichters von dem Irrigen, wofür fie keine 
Schonung kennt , geftimmt wird. Stellen diefer Art 
find: das thörichte Gezücht de« deutfehen Volksgei- 
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Aes und derunbehülflichen Form; Wodan, Repräsen- 
tant der Gewalt im deuüchen Volk ; Mannus , ReprH- 
fentant det deutfchen Kriegswefens ; Tarif ana, die 
Rechu- und Gefetz-Bcgründerin; Thor, Repräfentant 
des Klatfcbens im ungöttlichen Volke; Freya, Stifte- 
rin der deutfchen Ehen; Krodo, Erfinder des kirch- 
lichen Wcfens; Nehalmnia, eine Nebel und Dün- 
• Aen nachziehende Tochter Teut's und der Form, vom 
Gebiet der Freiheit , Repräfentantin und Schützerin 
der PoeOe im deutfchen Volke ; Püfierich, Repräfen- 
tant der deutfchen Golehrteh; Irmenful, das achte 
der Kinder des thörichten alten Paars , ein Sohn , von 
Armseligkeit benannt, Repräfentant der deutfchen 
Baukunß, fammtlich in der zweyten Satire. Ferner 
die Rechtsverirrungen der deutfchen Nation, befon-. 
der* die Stelle von den lieben Rechten in der dritten 
Satire, von V. 914 — 376; die Verirrungen des deut- 
fchen Erziehungswcfens in der 5 und 6 Satire , und 
«war: die Erziehung der Töchter in den Kammern 
der verwandelnden Circo bis V. 10a; die Erziehung 
dei' niederen Jugend , Knaben und Mädchen durch 
einander, durch ihre Meiner, Faun und Silvan und 
Silva (Schulmeifter und Seelforger) , bis V. 145 ; die 
Erziehung der höheren männlichen Jugend in Gym- 
nafien von ihren Lehrern, den doppelnaturigen Cen- 
teuren, unter den vormundfehaftführenden Lapithen, 
bis zu Ende der fünften Satire. Die Auffchrifi der 6 
Satire, oder der Selecta, in welcher ein neuerer Cen- 
taur den Tag der Erlöfung des Geiftes und delTen Sie- 
ges über den Körper lehrt, und die horchenden Se- 
lectaner, Jafon und Achilles, letzterer in dem gan- 
ze» gefchichtlichen Gange der deutfchen Nation, 
alles unferer fublimen Zeit gemäfs deutend, erllerer 
Sn der gemeinen Erfahrung und in den Zeichen, der 
Gegenwart die Beltatigung der Lehre des Meiners 
finden, ift, wie man erkennt, von der Sitte deutfeber 
Schulen genommen , für einige Auserwählte eine 
claffis Jelecta zu fondern, wo junge Leute, ausge- 
zeichnet vor den Anderen durch Kenntnifto und Ta- 
lente, oder auch durch 'die Neigung des Lehrers dem 
Haufen entnommen, in höhereDinge, in Philofophie 
und Kritik, und weifs der Himmel worein alles, follen 
eingeweihet werden. Oer Dünkel und Hochmuth, 
— «tiefer wahre Abfall von allem Göttlichen , — wel- 
cher fich gewöhnlich thöricht gehobener Jünglinge 
bemächtigt, und häufig vor die fchönßen Hoffnungen 
den Schleyer zieht, und die Schlechtigkeit, der fie 
fich oftmah, dem Vergötterer verborgen, hinzugeben 
pflegen, tritt warnend und wahr genug in dem Trei- 
ben diefer achtzehnjährigen Götter ins Licht, fo wie 
das Abgeirrte und Thörichte in der Centaurenbildung 
darin im vollendetften Glänze erfcheint. Wie ganz 
anders waren Bubaltix und Saheb und Bohemient 
Lautner, die Bildner des Göttlichen! und In d ras, der 
Zögling, und die uralt - germanifchc Jugend.' Der 
Verein der ausgezeichneten und der anderen Köpfe 
erhält allen mehr die Bcfcheidenheit , und bildet 
beffer das harmonifebe Leben einer Schule , auch im 
ungöiüichon Yolk! Plan und Zweck diefes Werkes 



übrigens erfoderten es, dafs dem in diefer Selecta 
lehrenden Chiron ein Gegenftand geliehen wurde, 
wodurch eine der jüngßen Thorheiten des deutfchen 
Volksgeißes ins Licht gehellt wurde. „Suchen wir, 
fagt noch neuerlich aufmunternd eine erft beginnen- 
de, übrigen« nützliche Zeitfchrift, ein Übergewicht 
zu behaupten auf anderen Seiten des gennanifchen 
Sinnes;" ganz im Sinne Teuts und der goldenen Säu- 
len, wovon in diefen Satiren zu lefen, und lieh hin- 
gebend in den leiblichen Tod. W r ie im Teut feine 
und der Form mifsrathenen Kinder; in der JuAitia die 
Rechtsmänner; in der Zucht die Centauren, und die 
ländlichen Götter und die Zauberin Circe: To er- 
fcheint in der Selecta eine Gruppe menfchlicher Ent- 
, körperer, lauter fchreibende Genies, indem auch hier 
. der Thorheit ohne Schonung und Rückhalt der Man- 
tel abgezogen wird, unter welchem fie gewöhnlich 
fich einfehieicht. — Wenn der Dichter felber feine 
Darftellungen Figuren und Hieroglyphen benennt: 
fo ift die allegorifche und bildliche Darftellungsart 
allerdings die vorhergehende in diefen Gedichten, 
und wird dadurch ganz vorzüglich das Gewand gebil- 
det, worein fie gekleidet find. Er wollte aber, wie er 
es andeutet, durch die Darftellung des Göttlichen 
und deffen Gegenthcils in feiner Nation, gleich dem 
tofeanifchen Sanger, fein Werk zu einem grofsen, 
in feinem Innern gehörig verbundenen Epos bilden, 
und fand fich dadurch bewogen, in das Bild der Al- 
legorie und der bildlichen Rede einzutreten, um 
durch Perfonen und Handlung feinen Dichtungen epi- 
fches Leben zu verleihen. Im Allgemeinen herrfcht 
Beftimmtheit und Klarheit in diefen Geftalten und 
Bildern ; Einzelnet jedoch wünfeht man darin oft noch 
heller und genauer. Zu den gelungenen Wefen diefer 
Art gehören: die Satire, wovon der abftracte Begriff 
Leben und Anfcbauung gewonnen hat ; die Abficht al* 
finfter er Alter; Teut, oder der deutfehe Volksgeift; 
Afträa, oder die himmlifche Weisheit; die Stamm- 
idee, der Volks geifi und die Form und deren Kinder, 
die Gewalt und der Sinn Und die Freyheit: fämmt- 
lieh im göttlichen Volke; Hertha, oder die deutfehe 
Stammidee; die deutfehe Form und ihre Kinder, Wo- 
dan und die anderen , in der erften und zweyten Sa. 
tire. In der dritten fch einen die Treue und der 
Glaube vorzüglich gelungen; auch Jufiitia in ihren 
Verirrungen. In der Dialectica ift die himmlircbe 
Liebe eine herrliche Erfcheinune;. 

Einen begloitenden Theil des Werkes bilden 'die 
auf dem Titel bezeichneten Anmerkungen D. Peter 
Kuppet s. Wenn man mit dem Mann den Gang durch 
das Buch gemacht hat : fteht er da vor den Augen wie 
er leibt Und lebt. Er ift feines Handwerk« Päda^og, 
und hat es bey Peftalozzi erlernt, und treibt es, ^vie 
er es felber fagt, mit grofsem Glück. Vom deutfchen 
Erziehungswefen ift er gänzlich durchdrungen, und 
fchwimmt und lebt darin wie der Frofch im W*f- 
fer. Als moderner Erzieher erfcheint er S. 16a. Be- 
fonders aber tritt er als Schulmeifter hervor S. 938 — - 
940, wo er dem BefeHencn gleicht, mit einer Legion 
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Seinesgleichen im Leib«; dit in und dusch ihn ihr« 
Weisheit ausbrechen. Aucii ift er Ehemann, bat 
Kinder and ift höchß glücklich darch Lianen , feine 
Gemahlin, eine Sentimentaliterin. So befeligt durch 
häusliches und eheliches Glück, iii er auch ein Mann 
von savoir vivre, und ein Freund von guter Gcfell- 
khaft, und darin wohl gelitten. S. 91 — 9», wo er 
über das Klatfchen handelt, charakterifirt ihn m 
diefer Hinficht als einen, in feinem Gott vergnügten 
Philifter. Afl eigenen Kindern natürlich hat er fein 
Evziehungsgefchäfl am glücklichAen üben gelernt. 
Als Kritiker und Recenfent hat er feine erlernten 
Ideen, nach denen er das Andere mifst. Eine Stelle 
der Art findet fich S.355, wo ihm, nach veralteter Anficht, 
die Dialektik Plato's für die Kunß gilt, einen Begriff 
2U zerlegen, und danach beurtheilt er denn auch die 
Ideen des Vfs. über diefen Gegenftand. Er ift unge- 
halten auf Plato, weil er nicht ift, wie Hr. Ä. Wo 
es ihm nicht ausdrücklich gefegt wird, Ceht er nicht 
viel, wie S. 69, wo er dem Vf. vorwirft, dafs er bey 
der Frau von Stael gefehen , woran fie doch nie fel- 
ber gedacht, und wovon He auch kein Wort gefagt 
habe, welches fie doch hätte thun muffen, wenn fie 
die Anficht von ihrem Werke, als dor Vf. vorgäbe, 
gehabt hätte. Für richtigere AnGchtcn fchliefst fich 
überhaupt Hn. R's. Kopf nieht leicht auf. Seinen Ver- 
ltand hat er mehr erlernt, als von Gott erhalten, und 
darum ift er etwas 'verftockt, und vermag es mit fei- 
ner erlernten und einft üblichen Weisheit fclbft noch, 
die Verirrungen der römifchen Gefetzgebung zu lo- 
ben, wogegen ihm felbft die Verrinen kein anderes 
Licht haben anzünden können. Oft thut er vornehm, 
ift ruhmredig und fuffifant, witzelt auch und fpottelt, 
hilft' fich, wo es gänzlich hockt, mit Autoritäten. 
Als Proteßant ift et dem Kirchenrecht abhold. Wo 
er am wenigfieu weifs, thut er wohl zufrieden und 
be) fällig, wie bey der Satire vom Recht, da er es mit 
der Satire von der Erziehung gar nicht ift, wo er, wie 
iu feinem Element zu feyn glaubt , aber die Idee des 
Dichters eben fo wenig begriffen hat, wie nämlich 
in Beziehung auf die Idee, wie das göttliche Volk be- 
nimmt iß, die deutfehe Erziehung gänzlich abirrende 
Wege verfolge, und ihre Meifter und Meifterinnen, 
in Beziehung «uf den Staat des göttlichen Volkes* 
ein völlig ungehöriges Gefchäft betreiben. Hr. R. 
repräfenlirt ein grofses Gefchlecht ähnlicher Ycrftan- 
dcs-Männer, die in Allem immer beuer unterrichte* 
und immer klüger lind, mit ihrer Rede in die Luft 
und aufs Papier, als die anderen Mcnfchen. Das 
Urlheil über fie fteht S. ao, wo der Vf. Ge die Ritter 
vom *To(/* benennt, „die fich in ihrem eigenen Wefen 
ifoliren, und ihre Bclönderheit in Alks eininifchen, 
und lö in der »Vili'enfchaft fich eintreffen , an hau von 
ihrem milden Atliem fich begeiftern zu laffen." — 
Uber die Befugnifs, die Satiren des Dichters mit ge- 
waltfauwn Anmerkungen zu begleiten, erjtlirt fich 



-Hr. R. S. »6. Er hat fich daru als Hoferitieus der 
Akademie zu O. die Ejiaubnifs erwirkt; und das gan- 
ze Buch zeigt, dafs er fein Hecht zu behaupten wiffe, 
felbft gegen den Willen des Vfs. Zuweilen ftreicht 
jer auch weg, wenn er gleich nicht einriebt, wozu es 
jiothig war. Doch hat er mciflens den Vf. ganz Ijeb, 
der ihm vertragsmäfsig feine Satiren bringt, und ihn 
au feinen Gehcimnilleu zuläfst. Sonß ift Hr. R. bey 
Hn. V. in die Schule gegangen, und 8 — to Jahre zn 
früh geboren, um nicht Alles zu feyn, was die gött- 
liche Zeit baut. — Di* Ts alles und Anderes fteht mm 
nicht an einer Stelle des Buchs, fondern Hr. R. han- 
delt durch das ganze Werk, und fptelt feine Rolle 
mit fo unverfehlter, gleichbleibender Treue durch 
das Ganze, dafs man ihn immer gern fieht und hört, 
wo er auftritt. Ein grofses Verdienft hat Hr. R. auch 
durch die Mitthcifung vieler vortrefflicher Stellen sind 
Anflehten, welche zur Erläuterung der in den Ge- 
dichten felbft vorgetragenen Ideen hinzugefügt find, 
und die Hr. R., als vom Dichter vernommen, nie 
verfäumt zu verrathen. Solche. Stellen find: die An- 
fichton dos Vfs. vom Eigenthum, von Verwaltung und 
Verteidigung S. 144 — 150; die merkwürdigen An- 
flehten vom Recht bey der franzofifchen Gefetzge- 
bung; ferner die Stellen: der Anfang des deutfehen 
Urgefetzes S. 171 ; die Bcfeitieung des Naiurrechts im 
Staate des göttlichen Volkes S. 165; über das deutfehe 
Staatsrecht S. 177 ; die nützlichen Worte von Ver- 
fuchen S. 176; über den Glauben S. 177; von den 
heben Rechten S. 178; die Ideen von der Erziehung 
S. 2jj; von SokratesS. 208; von den zwölf deutfehen 
Schulmeiliern , welche die Erzieher des Indras wer- 
den wollen S. »44; vom deutfehen Staate S. 73; 
viele andere Stellen S. 88 — 96; befonders über Poe- 
fie und Romantik; die Stelle S. 13 von der Satire j 
über die Corinna der Frau von Stael S. 66, als über 
das ganze Werk des Dichters Licht verbreitend. Bey 
den trefflichen Anhebten, welche der Dichter hier 
über das herrliche Werk der berühmten Frau giebt, 
beharrt Hr. R. natürlich bey feiner eigenen Mei- 
nung. Dadurch übrigeus, dafs der Vf. diefen Mann 
ins Dafeyn rief, verfch windet auch aller Schein der 
Abfichllichkeit in den Aufteilungen, welche die 
Gattung von Menfchen treffen , die Hr. R. repräfeu- 
tiru Um vieles dürfte der Mann bey dem Werke 
nieht fehlen. Doch möchte er in bolönderen Bänd- 
chen einft gefälliger die Satiren begleiten, als gleich 
unmittelbar an jede fich aiifchliefsen. Die Gedichte 
find dem kenntnifsvollen und denkenden Lefer, 
auch iv ackere Frauen nicht ausgenommen, an fich 
verftändlich. Daneben liegend, erhöhete dann Hr. 
R. noch den Nutzen und das Vergnügen. Bis da* 
Ganze vollendet ift, mufs man es zu den Gewaltlam- 
keiten Hn. R's. zählen, da er jetzt hinter jedem 
Stücke fo nahe daher tritt. 

( D#r BrfeUuft jolgt an michßtn Stickt. ) 
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SCHONE KÜNSTE. 



Lkmoo, in d. raeyerfchen Buchhandl. : Der Satiren 
über das gottliche Polk von Wilhelm Freyherrn 
von Blomberg, Erike Abtheilung, nebft den ge- 
waltfatnen Anmerkungen des Collaborator und 
Hofcriiicus D. Peter Rüppel tu O***. u. f. w. 

(BrftUnf, der Im Stückt 



fle VcrRfication ift leicht und ohne Anftofs fortflie- 
ftend , fo dal* die gebundene poetifche Rede dem Vf. 
natürlich und eigentümlich zu feyn fcheint Die 
bellen Lehrer in diefer Rede und Versmafs find die 
Natur Homert und die Kunfl Virgils, und in diefer 
Gattung von Gedichten inshefondere auch Horaz , in 
Ton und Wohllaut, wie fie etwa in der herrlichen 
Epificl an die Pifoncn das Gcmüth des Lefers ent- 
zücken und gewinnen. Vereinet lieh hiemil eine ge- 
lehrte Kenntin Ts der Metrik : fo wird bey folchem Ta- 
lent der Hexameter, den Horaz fchon diefer Dich- 
tnngsart mit Einfüllt vindicirtc, und worin auch diefe 
Gedichte vorgetragen find, fich zu immer höherer 
Vollkommenheit und angemeßenem Wohllaut erhe- 
ben. Wo das Talent unbeachtet fehlen könnte, rich- 
tet die Metrik, und verleihet fefien Gang und Gewifs- 
heit. — Kin Anftofs noch fchien es, dafs in den 
Reden der vorkommenden Perfonen wohl Ausdrücke 
fleh finden, welche die pfychologifche Wahrfchein- 
lichkcit ßören mochten. Wo Thoren auftreten, um 
die Meinungen, worin fie fich befonders gefallen, 
gellend zu machen, fcheint es gegen die Natur, wenn 
fie Äufserungen cinmifchen, wodurch fie auf ihre An- 
flehten abfichtlich den Schatten der Lächerlichkeit zu 
werfen fcheinen, da der Thor doch nie für lächer- 
lich hält, was er lehrt und wofür er fich benimmt. 
Darum mufste z. B. Chiron in der Seiecia wohl nicht 
fagen, dafs alle Preffen befchäftiget wären, den Er- 
löfungstag herbeyzuführen , fondern für die Sache, 
als ihm höchft edel erfcheinend, eine, feinen Vor- 
fiellungen angemeffene Wendung wählen. Auch aus- 
gezeichnete Köpfe fehlen nicht feiten hiegegen ; aber 
das Wohlgefallen an der Rede leidet darunter, und das 
Vergnügen und der Eindruck find geAürt. Wie es 
in dergleichen zu halten Hey, lehren die Alten, mit 
welchen der Dichter überall innig vertraut erfcheint, 
am richtigften, und in diefer Gattung Horaz, ver- 
bunden befonders mit Petron, in der faft wunderfchö- 
rren Überfettung von Gröninger. Ähnliches findet 
fieb auch in den Reden der beiden Selectaner , wie 
überhaupt diefe Satire im Vortrag die am wenigfttjn. 
Ergänzungsbl. z.J.A.1* Z. Rrfier Band. 



vollendete feyn möchte. Die halli/che A. L. Zeltung 
wSre, auch im Munde des frivolen Jafons , befTer 
weggeblieben. ' Die Wunde könnte abfichtlich fchei- 
nen, gegen die obige Idee von der Satire, welch« 
«lies Abfichtliche befestiget hat. — 

Hn. R. gleichend, fragen und antworten wir 
gern, wen ein Schriftfteller zunächft nachgeahmt 
habe , oder wem er gefolgt fey, ob Goetlte oder Schil- 
ler, Jean Paul oder Horaz. Das wahre Genie wohnt 
allein in ihm felber, und Hellt feine Ideen dar, witf 
fie fich in Teinem Inneren gellalten, in einer denfel- 
ben angemeffenen , eigenthümlichen Sprache. . Aus- 
druck und Sprach« diefer Gedichte fcheinen Keinem 
nachgeahmt, fondern dem Dichter eigenthümlich 
und natürlich, auch ohne alles befch rankte Stieben 
nach einem gefuchten afiectirten Wefen, wie man 
erkennen wird, wenn man erft mit dem Gemüthedes 
Vfs. , wie es fich in dem Werke ausfpricht , und mit 
feiner Manier bekannt iß. Über die Ähnlichkeit die- 
fer Gedichte mit der divina CommediaAes Dante in der 
Anlage und Manier kann nur dann erft die Rede feyn, 
wenn das Ganze, feiner Anlage und feinem Umfange 
nach, völlig vollendet feyn wird. Diefcs jedoch lierse 
fich hier fchon vorläufig bemerken : dafs, ähnlich der 
divina Commedia, auch das Werk des deutfehen Dich- 
ters, als Ein Ganzes betrachtet, richtiger in dtrEinzaM 
angedeutet zu werden fcheinen möchte, und et Täg- 
lich richtiger hiefse: der Satire vom göttlichen Volk 
u. f. w. , als der Satiren u. f. w. in der Mehrzahl — 

Aus dem Bemerkten wird die Manier und das' 
Wejen diefer Gedichte und ihr Werth als Satire 
hinlänglich hervorgehen, fo wie die wohlgeordnete; 
Anlage zu einem grofsen, fruchtbaren Ganzen, aus 
welchem, fo weites vor Augen liegt, ein reicher' 
Witz und Scharffinn, eine richtige Beurtheilungskraft 
eine lebendige Phantafie, und überhaupt ein heller 
ausgezeichneter Verftand hervorleuchtet, in einer, im 
Ganzen richtig gehaltenen, febönen poetifchen Rode, 
die fen Darßellungen, als Werken der Dichlkunft über- 
haupt, einen unverkennbaren Werth verleihen wird. 
— Nützlich wird unAreitig das Studium diefes Wer- 
kes für Jeden feyn, der das Schöne und Gute wahr- 
haft liebt , und demfelben das Nachdenken widmen 
mag, welches Werke erfodern, die, obgleich' voll an 
mannichfaltiger Ergötzung, doch nie zu nutzlofer 
Mode- und Scblummer-Lectür», bey einer Schale Thee 
mit Rum, oder beym Strickzeug, gehören können. 
Nach einem forgfältigen und wiederholten Lefon die- 
fer Gedichte and der fie begleitenden Anmerkungen, 
dünkt es innige Überzo«gun£; dafs der Gewinn lehr 
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grofs iu, der für richtig**« Anflehten in vielen der 
wiclitigßen Dinge des dcutfchen Lebens, insbefondere 
auch für Vorfteher öffentlicher Ordnungen und An- 
Aalten , daraus gewonnen werden kann, zumal in die- 
fer Zeit, wo die Axt an die. Wurzel gelegt ift, und viel 
des Abgeirrten einem nicht geringen Theil der Z«it- 
genoffen noch alt holde Weisheit ericheinet. Wenn 
die Mufe des Dichters darin richtigere Anflehten er- 
öffnet: fo ift dadurch auch zugleich der Zeitpunct 
begründet, in welchem ßc unter uns erfahrenen ift, 
»nd zu wähnen, fie habe Geh zur Unzeit, oder zu 
fpät vielleicht, unter uns eingefunden, hiebe die 
Zeit verkennen , die bereits über uns gekommen iß, 
und die ihrer ferneren Gefultung unaufhaltfam ent- 
gegenfehreitet, wer auch jetzt oder künftig die feyn 
werden, die ihre Ordnung vollenden. — 

Möge der Dichter die Zeit und die günftigße Mu- 
he finden, diefes Werk, feiner ganzen Anlage nach, 
gehörig auszuführen, und ihm die Grazie und Schön- 
heil verleihen, die von einem Werke der fchönen 
K ujift von folchom Umfang und foleber Wichtigkeit 
mit Recht gefodert wird. 

Druck und Papier find gefällig, Druckfehler we- 
nige, und theils hinten angezeigt, theüs finden Geh 
davon noch einige, wie S. 26 V. 16, wo jeglichem 
liehen mufs, ftatt jeglichem S. 55 V. 194 find Buch- 
Itaben boleidigend für's Auge verlcbobeq ; ein ähnli- 
cher Ubelftand findet Geh S. 66 in der erüen Zeile; 
S. 35 V. tat wird, der deutlicheren Unterfcheidung 
wegen, beffer wider als wieder gedruckt ; S. 15g Z 8 ob. 
mufs entwickelnde ftatt entwickelnden Ziehen ; S. 039 
Z 4 von unten deffen ; S. 537 V. 323 mufs es Sire- 
nen ftatt Syrenen heifsen, und S. 341 Abforption 
ftatt Abforbtion Gehen. Die gröfste Genauigkeit im 
Druck ift bey Werken diefer Art befonders nöthig. 
Bey den vielen neuen AnGcbten und Ideen kann fonft 
leicht Verwirrung und Dunkelheit entliehen, wie es 
S. 397 V. 346 der Fall ift, wo den unrichtig fcheint; 
auch S. 309 V. 935 herrfcht Verwirrung im Druck, fo 
wie auf der lotzten Seite des Buches eine ähnliche Un- 
ordnung Geh findet. Auch ift das Wort Scepier bald 
männlich bald fächlich gebraucht , welches ebenfalls 
ftürt. Endlich längen wohl zu häufig Verfe, nahe 
einander, mit einer ley Wörtern und Wendungen an. 



NATUR OE SCHICHTE. 

Paris, in d. kaiferl. Druckerey, b. de' Bure und d. 
Gebr. Tilliard: DJscription de VEgypte, ou Re- 
cucil des Observation! et des recherches, qui ont 
ete" faites en Egypte pendeint Vexpiditon de 
Varmie francai&e , publik par les ordres de Sa 
Majest^l EmpereuriVa/Joftro/i le Grand. Premifere 
Livraison. Histoire Naturelle. Tome Premier. 
»810. 114 S. Folio. Mit 51 Kupfern im grüfsten 



Wir haben die , erfte Lieferung der prachtvollen 
Dteiription de VEgypte in den vorigen Jahrgän- 
gen (J. A. L. Z. »8». No. aig — aia, 131a. No. 



14 — 17) recenfirt. Zu diefer Lieferung gehört 
noch ein Heft Text, der nur naturhiftorifche Abhand- 
lungen enthält, mit denen wir der Vol Mündigkeit 
wegen unferc Lefer bekannt machen muffen. Es 
Gnd nur vier Abhandlungen. L Histoire naturelle 
des Poissons du Nil; par A/. le Chevalier Geoffroy 
Saint-Hilaire p. l — 55. Die Gebirgskette, welche 
Ägypten von dem arabifchcnMeerbufen trennt, befiehl 
in ihrer Mitte aus Granit, an den Seiten aber aus 
Sand- und Kalk-Felfcn, läuft mit dem Nil parallel, 
und durchfehneidet ihn erft an der riidlichftcn Grenze 
Ägyptens. Das Sandlager zeigt f ch fchon in der 
Nähe von EdfoA, und fein letzter Bruch liegt bey Ga- 
bel- el- Selseleh, wo zw*y auslaufende fcharfe Winkel 
des Gebirges den Strom eiuzwängen und die Schif- 
fahrt unficher machen. Der Kein des Gebirges reicht 
noch 60 Lienes weiter, bis Svene, wo Alles Granit 
ift, und das Gebirge nur du <me Öffnung hat, wo 
der Nil mit Gewalt eine Bahn fit h gebrochen hat. 
Die ungeheuren Blöcke und Trümmer, welche längs 
den beiden Seiten des XilthaU in Übcr.ipypieu liegen* 
beweifen, dals hier eine Scheidewand war, zu deren 
Zerßürung Jahrtaurende gehörten. Es iit daher fehr 
wahrlcheinlich, dafs, ehe diefer Damm durchbro- 
chen wurde, der Nil, in der Höhe von Syene, feinen 
Lauf nach Wcften, und von da gen Norden nach dem 
arabifchen Mcerbufen genommen hat, weil fonft die 
fo gepriefene Fruchtbarkeit der Oafen in einem 
unermeßlichen Sandmeer unerklärbar bleibt, die 
unftreiiig die Spuren (Jahns) des ehemaligen Nil- 
laufes bezeichnen. Auch die Fruchtbarkeit Libyen« 
hing vom Dufcyn eines grofsen Fluffes ab, die nach 
und nach vciTch winden mufste, als er ein anderes 
Bette nahm. Das jetzige Nilthal und Deila war alfo 
damals eine grofse Bucht, die ganz oder zum Theil 
vom mittelländifchen Meere überßrömt wnrde, und 
die nicht eher bewohnt werden konnte, als bis der 
Nil den Damm durchbrochen, einen neuen Weg Geh 
gebahnt, und die Bucht mit Schlamm angefüllt hatte. 
Aus diefer Vorausfetzung folgert der Vf. , dafs Ägyp- 
ten l'pätcr als andere Länder der Erde bewohnbar ge- 
wefen fey, dafs es keine eigentümliche Thierwelt 
befitze, und dafs die Thiere, welche man dort an- 
trifft, aus anderen Ländern eingewandert lind. Der 
Vf. theiltdie Nilfifche in zwey Ol«' cn , nämlich in 
die, welche im ganzen Lauf des Nils gefunden wer- 
den , und in andere , welche nur wenig von feiner 
Mündung Geh entfernen. Die Nilfifche Ic-lbft trifft 
man auch im Senegal und Niger an, und diefe Be- 
merkung fcheint die Hypo'.hefe zu betätigen, dafs 
jene Flüfse , beym höchften Sund ihrer W aller , Geb 
mifchen. Die Littoralthiere gehören eigentlich der 
See an, vermeiden aber die grofse liefe, und hal- 
ten Geh ihrer Nahrung wegen an der Kürte auf. Die 
Vögel Ägyptens find entweder Zugvü, el , welche von 
den Moraften, die der Nil zurückläfst, angelockt, aber 
auch in Europa angetroffen werden, oder, wie hrfou- 
derbarer Bau und ihr lebhaftes Gefieder verrathen, aus 
dem inneren Afrika. Manche Vogel, z. B. Alcedo ru- 
dis, werden in Ägypten und am Cap gefunden. Di» 
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Säugethiere find auch in anderen Ländern Afrika'* 
einheimifch , vorzüglich in der Barbarey , wie auch 
die ägyptifchen Infocten. Weil die Thiere , welche 
im rothen Meere zu Sokeyes leben , auch im mittel- 
ländifchen Meere exiftiren: fo glaubt der Vf., dafs' 
beide Meere einft zusammengehangen haben , und 
dafs das Studium der Zoologie ein Licht auf die phy- 
fifche Geographie u. f. w. -werfen könne. Die Fifche, 
welche in diefem Anfange der Ichthyologie de» Nil« 
ausführlich befchrieben und zergliedert worden, find 
folgende: Polypterus bichir t S.+ — 18. Tctrodon phy- 
y« (T. Fahaka HaJJelqu.), S. 19 — 38. Tetrodon hifpi- 
dus, S. 58 — 39- Serrafalmus citharus, S. 40 — 44. 
Characinus nefasch , oder Sahno M/oticus Haffelqu., 
S. 44 — 48- Characinus naschal oder Demex, und 
Characinus rat, oder Niloticus, S. 49 — 52. 

II. Discription du Palmier Daum de la haute 
Egypte, ou cueifera Thebai'ca; par M. Delile. S. 
52 — 58. Die Doumpalinc {Palma thebai'ca Poco eh., 
Hyuhaene crinita Gaertn.) wächß bey den Mo- 
numenten zu Philä, Theben und Dendera , wo ihr 
Grün einen angenehmen Contraft mit dem .Sandboden 
macht. Indem fie unter ihren Schatten die ßachlich- 
ten Senfitiven aufnimmt, bildet fie eine Hecke, wel- 
che die Wolken von Flugfand aufhält, und trägt alfo 
zur Vergrößerung de» fruchtbaren Landes bey. Am 
fchönften wächft fie auf einer kleinen Infel unweit 
Girgeh, die daher auch den Namen Daum hat. Die 
Doumpalme macht eine merkwürdige Ausnahme in 
der Familie der Palmen, indem fich ihr Stamm am 
Boden in zwey Äfte theilt, die fich oft in der Höhe 
durchkreuzen. Sie wird gemeiniglich 8 — io> Metret 
hoch , und mifst 1 Meter am Stamme im Umfange. 
Der Stamm ift glatt, aber mit Ringen bezeichnet, die 
von den abgeftorbenen Zweigen herrühren. Die Spi- 
tzen der Äfte find mit 20 — 30 Blättern gefchmückt, 
die Fächern gleichen , und deren Länge 2 — 2J Me- 
tres beträgt. Die Palme trägt viele Früchte , ohne 
Hülfe , indem der Wind den Blumcnftaub der männ- 
lichen Stämme den weiblichen folbft in beträchtlicher 
Entfernung zuführt. Das Mark der Frucht hat einen 
Houiggcrchmack. Da» Holz ift härter , als das der 
Dattelpalme, läfjt fich hobeln, und wird zu Hau»- 
thüren in Sa'yd gebraucht Von den Blättern ver- 
fertigt man Teppiche, Säcke, Matten. Befremdend 
ift die Äufserung des Hn. Delile S. 56. „II ne paroit 
pas" fagt er, „que cet arbre ait iti employi dans 
les hieroglyphes. Je n'ai point vu de figurc qui le 
veprisentdt sur les monumens de la haute Egypte; 
et il ext difficile de dSterminer si ses fruits ou (Cau- 
tres pro luctions analogues ont servi a la composition 
de quelques ornemens des temples. " In der That 
zeigt fich das Autochthonifche der Ägypter nirgend» 
auffallender, al» in den Verzierungen ihrer Säulen, die 
Jummtlich aus dem Pilanzenreiche geborgt find, und 
zwar aus dem cinheiraifchen. Wie der Fuf« und der 
Schaft der ägyptifchen Säulen häufig Nachahmung 
einer Pflanze ift, die aus der Wuwcl ihren Stengel 
emportreibt : fo waren belbnders die Capitäle Nach- 
ahmungen der Pflanzenkrone. Aber vorzüglich 



der Palmbaum, nach den Veränderungen, die mit ihm 
felbft vorgingen, den Säulen eine grofse Mannicbfal- 
tigkeit von Verzierungen. In den Rupfern zu De- 
nan** bekanntem Werke, und noch weit vollkomme- 
ner und genauer in den Blättern zu den Antiquitis 
diefes Werks finden wir mehrere Capitäle, die mit 
den Blättern der Doumpalme verziert find. Ja, wir 
willen es hiftorifch, daf» noch in der griechifch-ägyp- 
tifchen Baukunß unter den Ptolemäern die Palmen 
zum Mufter der Säulen dienten. Räbiyanos von 
Rhodu» (b. Athen. L. V. p. 196. c. T. II. p. 257. 
Schweigh.) verliehen , daf» ein Tabernakel de» Pio- 
lemäus Philadelphu» mit Säulen verziert war, die den 
Palmen glichen (&f*o/o>VTO <ßoivi£iv ), und den Thyr- 
fusftäben. Auch Ptolemäu» Philopator lief» einen 
Saal ganz im ägyptifchen Gcfchmack verzieren. „Die 
Säulen , heifst e* { am a. O. p. 206. a. T. II. p. 295), 
waren fchlank, und hatten abwechfelnde weifse und 
fchwarze Reife , die in gleicher Weite von einander 
ftanden. Die Capitäle (x*($)a\ai) waren rund, und 
ähnlich einer aufbrechenden Rofe. An dem Thcilc, 
der der Korb genannt wird, befanden fich keine Vo- 
luten (!Xix*c), wie die Griechen fie gebrauchen, mit 
kraulen Blättern, fondern die Blumenkelche desWaf- 
ferlotos (AwtüJv irorapiwv xarAuxtc), und die Früchte 
frifch blühender Palmen (Qoiv/xuv aQTißXäarwv xap- 
sröY)- An der unteren Leiftc de» Capital» erblickte 
mau aber die Blüthen und Blätter ägyptifcher Boh- 
nen." Die Ägypter ahmten die oinheimirche Natur 
zur Verzierung ihrer Säulen treu nach , To wie auch 
die Griechen die Vcgetabilien ihres Landes, vorzüg- 
lich den fchöoen Blättcrwuch» des Abrcth, gebrauch- 
ten. Ein fehr gefällige« Ornament, das man auf 
zahllofen griechischen Monumenten, und fogar auf 
gemalten Vafen antrifft , ftellt nichts weiter al» die 
gefchloflenen'keulförmigen Blüthen de» Geifsblatte», 
oder der Waldlilie dar, fö wie die Sogenannten F.ycr, 
eine bekannte Zierrath der griechifchen Architektur, 
den aufgebrochenen Kaftanien nachgebildet zu fejn 
fcheinen. 

Iii. Reflexions sur quelques points de Compa- 
raison ä itablir entre les plant es d' Egypte et ceiles 
de France ; par feu M. Coquebert. S. 59 — 62. Dic- 
fer Auffatz über die Vergleichung der Flor Ägyptens 
mit der von Frankreich war von dem verftorbenen 
Hn. Coquebert zu einer Vorlefung in dem ägyptifchen 
Inftitut beßimmt; allein der Tod raffte ihn weg, in 
feiner Blüthe, 1801. Da der Boden Ägypten» in feiner 
ganzen Ausdehnung entweder fett und fchwarz, wie 
im Nilthal , oder trocken und fahdig , wie in den 
Wüßen, iß: fo zeigen auch die Gewächfe weit wo- 
niger Mannichfaltigkeit, als in Frankreich. Die Ge- 
wächfe in den Wüßen haben weit ausgebreitete, übröfe 
Wurzeln, womit fie, gleichfam von einem vegetabi- 
lifchen Inftinct angetrieben, die fpärliche Feuchtig- 
keit an fich j äugen. Ihr Stamm iß faß immer hart und 
holzartig, befetzt mit Dornen und Stacheln; ihre 
Blätterfpitzen haben Nadeln , ihre Blüthen find klein, 
ohne lebhefte Farben, und ihr Grün ift dunkel und 
Die ägyptifche Flor nähert fich mehr der 
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Syrien, CUmdia undMaltha, ala der von Guinea und 
Abyffinien, eine Bemerkung, die auch durch die 
Beobachtungen in den panier Treibhäufern beftätigt 
wird. Die Bäume verlieren ihr Laub in Frankreich 
im November-, in Ägypten aber erft im December 
und Januar. Allein hier prangen He im Februar und 
März wieder mit neuem Grün, da es in Frankreich 
ein feltener Fall in, daf$ alle Baume im April be- 
laubt lind. Die zahlreichen Pflanzen, welche im Schat- 
ten der Wälder oder auf den Alpen wachfen, find in 
Ägypten unbekannt; allein die KüRengewächfe, und 
die, welche im Getreide fortkommen , blühen dort 
To gut wie in Frankreich. Ägypten hat mehrere fchat- 
üge Bäume, vom denen die Pharao's- Feige {Ficus 
Sycomarus) , Mimofa Lebbek, und die Nnpeca-\rten 
die vorzüglich ften find. Ein frifch grünender Baien 
kann unter -einem fo warmen Himmelsftrieh nicht 
emporkommen. Dcfto beffer gedeihen Dattelpalmen, 
deren Nutzen der Vf. ausführlich erzählt. Indifche 
Pflanzen, die in flehenden Waffern wachfen, findet 
man in den Bfirfetdem , die .daher auch von Bota- 
nikern häufig befucht werden. Farrnkräuter, Moofe 
und Cryptogamiften wachfen in Ägypten aufseilt fei- 
ten, -auch kann die ganze Kgyptifche Flor kaum den 
vierten Theil der Gattungen (Jfpecies), aufweifen, die 
Frankreich befitzt, 

IV. Systeme des oiseaux de TEgypte et de la 
Syrie, par Jules- Ctsar-Savigny {Ouvrage prtsenti 
a tassembUe g&nirnle de la Comtnission , Je 39 



AotU 1808). S. 63 — 1 l4> Die.« Aoffim ift der An- 
fang einer ausführlichen, und mit aufserordentli-, 
«hom Fleifse ausgearbeiteten Ornithologie Ägyptern 
und Syriens. Man findet die Synonyme fo votluaa-, 
dig wie möglich zufamuieugetragen, lb wie fi e bey 
den alten CUfiikeru, bey den neueren Naturforschern, 
bey den Rcifebefchveibern , und. bey den Arabern, 
vorkomiiien. Die Galtungen „ die der Vf. felbft m- 
fehen hat, find von deneu, dieer nur aus Befchreibun- 
gen kennt, durch Zeichen unterXchieden , fo wie 
auch diejenigen, die nach Frankreich gekommen 
find. Die erft« Lieferung im Text umfafst dio Ord- 
nung der Raubvögel. 

Was die Ausführuug der KupferBiche betrifft; fn- 
rühren fie von vortrefflichen Künft lern her, die bey 
ihrer Arbeit fich zum einzigen Zweck machten, den 
Gcift und Charakter ihrer Originale zu falTen, und 
treu zu überliefern. Das Charaktcriftilche der Raub- 
vögel ift raeiüerhaft durch eine kräftige, Aarke Manier, 
ausgedrückt; und wenn wir die nach Antiken und le- 
benden Originalen gcliochoncn Adler in Albertolfs 
Werke ausnehmen : fo find uns noch keine lb voll- 
kommenen Abbildungen zu Geficht gekommen. Die 
Fifche find nach Redvatcs Zeichnungen , fo wie ei 
ihr Habitus erfodert, in reicher punetirter Manier 
ausgeführt Auch die Darfiellung der Doumpalme, 
mit Allen ihren Theilen, verdient das gröfste Lob. 

F — o. 
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Vkrxiscbtz &c 11 rmw. Gebleut, b-Fanli u. Comp, ; Vor- 
itethlütur zum Schonjckrtibem, utbfl einigt» Regeln tu die/er 
Kimfl, von J. A. Türk, Proleffor am CoHegiun» zu Coolen». 
Ohne Jahrzahl. 7 Bogen Querto). (1 Rthh-.) 

CrevclJ, b. d. Vf. : Jieutfche, frauzojifchc und englifche 
l'urjcliriften, von J. Meinrigt in Creveld. Erftes Heft. Ohne 
Jahrzahl, t Bogen Ouerfolio. (a Rihlr. 4 gr.) 

Leipzig, b.i. Vf.; Neuet leipziger Schreibe- Buch . für 
Sehnten und Mnm Privat gebrauch. Von Carl Schindler. Ohne 
Jahrzahl. 10 Blatter 4. (itf grj 

Ebendafdbft; F«rlegahl*uee für Bürger- nud Land- Schulen.- 
Von Carl Schindler, Schreiblehrer au der Bürgerfchule zu 
Leipzig. Ohne Jahrzahl. 13 Blauer 4. 

Die Regeln« welch« Ihr. Türk 'feinen Vorlegeblattern 
vorausgehen läfst, -find ganz der Natur des Schreiben» und 
den Fodemrigeri des Schreibutuerrichrs angemeffen. 8ie find 
aber (mehr für den Lehrer, als für den Schüler, indem 
fi« jenen auf die Bedingungen de» Schön - und Gut-Schrei- 



, und ihm Anweifung geben, worauf 
er bey feiner Unterweifung hauptfächlich zu Zehen habe, Et 
önd ihrer nur wenige, und auch das ift gut, weil viele Re- 
geln nur verwirrt und unficher machen. Übrigens hat die 
dautfehe Schrift weniger Angenehme», als die fraiizöfifche, 
und man Hebt e* ihr an, data fie von der franxofifchan Grenz« 
kömmt, w« fie etwas von dem Charakter der franzöfifchen 
angenommen. Die Buchftabeti haben, vorzüglich im Alphabet, 
eine zu (cfaief* Lage, und die Canzleyfchrift ift in den gro- 
llte» , wie in den kleinen Buchftaben, etwa« su fteif. — 

Was ron Ii». T. gefagt ift, gilc atvoh im Allgemeinen von 
Hn. Ueiurigt, obfehen dio Vorfchriften des loczceren. durch den 

.. 1 -. .» < ~- U !■ '■ ■ ■ 



ron Hn. Breitenftein in Düfleldorf beforgtrn 8iich, In Rück- 
ficht der äufseren Eleganz unleugbare Vorzüge haben. In ei- 
ner f.ift noch fchieferen Lage, wie in den Vorlegeblattern d«» 
Hn. 1'., finden wir hier die deuüchen Buchftaben , und in 
der gröfscren Schrift find die Hauptftriche , uelcbc gerade 
feyn fönten , oft ein wenig in die Krümme gezogen, was dem 
Auge nicht wohlthut. Dello vortrefflicher ill lln. Wt. eng- 
lifche Schrift. Alles vereinigt fich in ihr, fie dem befferen 
Gefcbm.uk entsprechend zu machen. Dafle'be ift auch von 
der franiöfifcbeii Schrift zu fagen, und für diefe beiden 
Schrifrarten verdienen diefe Vorfcliiftcn alleEmpfrhlung. Die 
fehattinen Buchftaben auf dem Titel find eben fo mannichfal- 
tig als gefcbmackvoll. Ree. fieht dem zweyten Hefte mit Ver- 
langen entgegen. — 

Vor allen lind es aber die Vorfchriften von Hn. Schindler, 
welche auf eine ehrenvolle Auszeichnung Aufpriiche zu ma- 
chen haben. Die Schrift, im Deutfchen wie im Latrinifchen, 
ift durchaus einfach und fchön , und das ganze 8yßem der 
Züge auf richtige Grundfatze gebaut. Die dtutfehe Schrift 
hat Entft und Würde, ohne fteif zu feyn; ein Mangel der 
lateinifchen Schrift ift die Magerkeit der Hauptflricbe. Da 
dar Vf. <Us Ganze unter feiner Aufficht genau nach feinen 
r ederzügen bat ftechen laifen ( von Hu. Martin in Leipzig) ; 
fo find die Schwiuguugati und Verzierungen, welche fich mit 
dem feharfen Stichel auf dem harten Kupfer fo leicht hervor- 
bringen , aber mit der Feder durchaus nicht nachahmen 
liffen, weggeblieben, und dadurch der Kupferfl ich einer Hand- 
fchrift durchaus ähnlich geworden. Die in dem Neuen leip- 
ziger Schreibebuche gegebenen Currentvorfchrifien werden 
auch, einzeln auf Pappe (-«zogen, von dem ?L 
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PHILOSOPHIE. 

■ HaMSuho, b. Hoffmarin : Über die höhere religiöfe 
Überzeugung. Ein Beytrag zur Gefchichte der 
Menfchheit von Johann Chriftian Auguft Groh- 
mann, Prof. am Gymnaf. zu Hamburg. i8n. XIX 
o. 148 S. 8- (>5 gr.) 

Diefc Schrift enthält einen unerwarteten Verfuch, 

den ünen:i< lungsbegriil philofophifch (wiewohl 
nicht ohne ftill i:h zeigende apologelifche Hinficht 
auf das Chrifteiuhum) zu beßimmen , und verdient 
fchon als gefchichilicbe Merkwürdigkeit einer ge- 
naueren prüfenden Anzeige. Es ift nicht unbekannt 
geblieben, dafs der Vf. bereits vor mehreren Jahren 
zwey verfchiedene und einander ganz entgegenge- 
fetzie Anflehten von der Offenbarung, eine fuperna- 
turaliuifche in dem Buche: Kritik der chriftlichea 
Offenbarung, 1798t und eine naturaliitifche in der 
Schrift: Über Offenbarung und Mythologie, 1 701), 
zugeben verfucht hatte. Hier läfst er nun den drit- 
ten Verfuch folgen, der .ich nicht nur von den beiden 
vorigen, fondern auch von Allem, wat je über Offen- 
barung philofophirt wurde, lehr unterfcheidet. Er 
verlieht, wie gewöhnlich, unter der Offenbarung Got- 
tes zunüchft und hauptfächlich göttliche Eingebung, 
jedoch eine Eingebung, welche nicht gewiffen Per- 
lon rn, fondern allen Mcnfcben zu Thcil wird, und 
die defTenungeachtet nicht durch die Vernunft und 
deren Gefetz, fondern nur an. die Vernunft eines Je- 
den gefchieht, mithin unmittelbar von Gott an Alle 
kommt. Das Materialo derfelben ift nach feiner Mei- 
nung ein reinhimmlifches Samenkorn, das in der 
menfehlichen Vernunft einen Boden findet , der es 
blQfs aufzunehmen, nicht aus fich felbft zu erzeugen, 
vermag, auf den es aber überall herabfallt. Kurz, 
Offenbarung im ausnehmenden Sinne ift ihm die gött- 
liche Eingebung der Idee ( oder des übcr?ernünftigen 
pofitiven Dogma) von der verlohnenden Gnade, in fo- 
lern diele mit dem moralifchen Gefetze unvereinbar 
üt. Er pflegt fie faft überall die freye Gnade zu 
nennen; ein Ausdruck, der wegen feiner Vieldeutig- 
keit zum wit'fenfchaftlichen Gebrauche nicht wohl 
geeignet feyn dürfte , da mit demfelben fo wohl eine 
blofs äufsete , als eine innere Freyheit, und im letz- 
teren Falle nicht nur die übervernünflige, fondern auch 
die unvernünftige oder defpotifchc, und felblt die 
vernünftige bezeichnet werden kann. Der Glaube an 
tliefe innere Offenbarung ift ihm nun die einzige 
wahre Vernunft-Religion, die er , unter dem Namen 
Ergänzungtbl. x. J. A. L. Z. Erßer Band. 



der geoffenbarten oder höheren, der natürlichen, als 
dem Glauben an eine dem Sittengefctze gemäfse Ver- 
gehung, der zum Tugendi'tolz verleite und ohne Troi't 
lalle, entgegenreüt. 

Da es nicht gleich in die Augen fallt, wie (ich 
diefer Offenbarungsbegriff bey dem Vf. entwickeln 
konnte: fo müffen wir die Veranlagung und den 
nachften Zweck feiner Schrift angeben, welches denn 
auch zur genaueren Darfteilung und Prüfung ihres 
Geiftes dienen kann. Er wurde zu diefer neuen Er 
örterung, wie aus der Vorrede (S XI) erhellt, durch die 
Offenbarungstheorie veranlafst, welche die in Leipzig 
b. Göfchen 1808 erfchieneno Schrift des Gen. Sup. D. 
Nitzfeh in Wittenberg : de revelatione religionis ex- 
terna eademque publica, aufftellt und empfiehlt. 
Hier ift nun Offenbarung, im ausnehmenden Siune, 
und als das betrachtet, was der Menfchheit eigentlich 
Noth thut, und was, bey zunehmender weltlicher 
Cultur, ibr zum dringenden Bedürfnifs werden, übri 
gens als äufteres Unterpfand der moralifchen Güte 
Gottes gegen die Gefallenen Geiu und Herz anzu- 
fprechen, und eine religiöfe Vereinigung der Men- 
fchen zu lüften und zu erhalten gefchickt feyn mufs; 
Offenbarung in in diefer Schrift die göttliche, wun- 
derfame und kräftige Promulgation deffen, was un- 
fer Vf. natürliche (feiner Meinnng nach der Menfch- 
heit nicht genügende , und der Gnadeuverheifsung 
ermangelnde) Vernunftreligion nennt, eine Promul- 
gation, die durch heilige Gefchichte begründet, und 
durch das perfectible öffentliche Bekenntnifs derfel- 
ben vollendet, und immerdar fortgefetzt wird, die al- 
fo, als das äufsere, öffentlich geltende Wort Gottes, be- 
nimmt ift, das zwar 1 überall vorhandene, aber von in- 
nen und aufsen gehemmte und durch WeltGnn ge- 
mifsdeutete innere Wort zum Heil der Menfchheit 
aufzuwecken und zu beleben. Diefe Theorie erhielt^ 
wie es Icheint, faft gan2 den Beyfall untres Vfs. Er 
zieht fie in der Vorrede allen bisherigen in gewiffem 
Betrachte vor, und legt ihr „eine wahrhaft philofophi- 
fche Richtung" bey, behauptet aber (S. XI u. 102), 
ße fey auf dem halben Wege flehen geblieben, habe 
ihr Ziel nicht genug verfolgt, und es nicht völlig er- 
reicht. Er genehmigt alfo zwar den Gedanken, dals 
die äufsere Offenbarung nur zur Aufweckung und 
Förderung der in jedem Gemüthe keimenden Reil- 
gioiltät beftimmt feyn müffe, fucht aber diefes aufzu- 
regende Innere richtiger und vollftändiger darzuftel- 
len. So war. es denn fein nächfter Zweck, jene 
Theorie zu vollenden. Allein anftatt Tie zu vollenden, 
welches nur durch deren zum Theil noch rückuäii- 
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dige Anwendung auf den Buchftaben der bibüfchen 
Lehre, und durch Vereinigung derfelben mit allen 
einzelnen dogmatifchen Refultaten der hißorifcb- 
grammatifchen Auslegung gefchehen konnte, und 
des Yfs. Sache nicht war , hat er Gc , fo viel an ihm 
lag, vernichtet. Jene Theorie begründet nämlich 
die , nachher auch von Anderen erwähnte und ge- 
brauchte, Untcrlcheidung de« materiaUn und forma- 
len SupernatuTalismus, indem fie für den letzteren, 
oder für das Geheimnifsvolle in der Art und Weife 
der änfscren Offenbarung allen den Raum übrig läfst, 
den die Natur der Sache oder das fubjective Bedürf- 
nifs eines Jeden erfodern mag, den erfteren aber, mit- 
hin neue Geheimniffe der Religion felbft, auf welche 
die Vernunft an fich nicht führen kann , als Anläffe 
zur moralifchen Verfinfterung und Erfchlaffung , ent- 
fernt, und fo für die chriftliche Offenbarung und de- 
ren immer wirkfamereFoitfetzung (oder vollkommene- 
res öffentliches Bekenntnifs) ein moralifches InterelTe 
auch bey dem gebildeteüenTheileder Mcnfchheit zu 
erregen, jmd diefem einefotheure, aber wenig beachte- 
te, undi>eym materialen Supernaturalismus wenig ein- 
leuchtende Verpflichtung fühlbarzumachen fucht. Al- 
lein diefer ihr Zweck wird von unferem Vf. durch feine 
vorgebliche Vollendung vereitelt. Denn die überver- 
nünitige und mit dem Sittengcfetz unvereinbare Ein- 

{;cbung , auf welcher die innere Religiofität beruhen 
oll, mufs nun bey der äufseren Offenbarung den al- 
ten dogmatifchen Vorßellungen, welche das Chrißen- 
thum dem Aufgeklärten zu verleiden pflegen, wieder- 
um die Thür öffnen , wie diel es auch aus den eigenen 
Äurserungen des Vfs. S. 85 ff- gar nicht undeutlich 
hervorgeht. 

Fragt man nun, ob er feinen Offenbartmgsbe- 
griff gehörig beiiimmt und bewiefen habe t fo kann 
Ree. weder das Eine, noch das Andere finden. Schon 
an der genaueren Befummung fehlt es. Er nennt 
die Offenbarung ein wclthiftorifches Factum, und 
verfieht den überall vorhandenen und fich äufsernden 
Gedanken an eine dem Menfchen unentbehrliche, und 
«Idher von Gott zu erwartende Sündenvergebung und Be- 
gnadigung überhaupt, ignorirt aber den Unterfchied 
zwilchen dem finnlichen und Tätlichen Verlangennach 
dieler Vergebung : ein Unterfchied, der ihn hätte auf- 
merkfam machen können, indem freylich bey einem 
noch blofs finnlichen Verlangen nach Gnade es gleich- 
gültig feyn kann, obdiefe Gnade als vernünftig oder als 
übervernünftig oder gar als vernunftwidrig zu denken 
lr\ , diefes aber von einem ichtfittlichen Verlangen fich 
nicht erwarten läfst. In feinen Eintheilungtn des Glau- 
bens oder der Religion (z, B. S. 70, 78) fehlt es ganz an 
der noch blofs finnlichen Religion, welche dem Kin- 
desalter fowohl einzelner Menfchen , als ganzer Völ- 
ker (wie die mofaifche), angemeffen, und dazu be- 
nimmt in, die moralifchen Antriebe- allmählich auf- 
zuwecken, und durch diele in moralirche oder höhe- 
re Religiofität überzugehen. Bey diefer erß ange- 
henden Religiofität wird fich der Menfch freylich die 
Sündenvergebung als wiUkühxlicb und an das Gefett 



vorftellen muffen, weil er fich Gott noch 
nicht in einem moralifchen , fondern nur in einem 
juridifchen VerhaltniOe, als machthabenden Ober- 
herrn, zu denken , auch überhaupt fich wenig oder 
gar nicht über die Natur und die fichtbare Welt zu 
erheben vermag. Aber diefs ignorirt unter Vf. Was 
er bald finnlich-religiöfen Glauben, bald natürliche 
Religion nennt (S. 78) , iß, wie oben gedacht worden, 
fchon ein Glaube an das moralifche Vcrhältnifs Got- 
tes, namentlich an eine moralifche Vergeltung; die- 
fen Glauben amalgamirt er mit feinem Kindergku- 
ben, wie er denn auch ausdrücklich (S. 60) die prak- 
tifche Vernunft als zur Natur gehörig anficht, um 
jene ungebundene Gnade über Ge erheben zu können. 
So iß es denn gefchehen, dafs fein höherer Glaube 
einen Gegenßand erhalten hat, der eigentlich dem 
finnlichen angehört, und der diefer höheren Religion, 
jener von ihm natürlich genannten gegenüber, ein 
fahr dürftiges Anleiten giebt. Poch die Unbeftimmt- 
heit nebft allem Hin- und Herwankeu abgerechnet, 
und zugegeben , dafs eine allgemeine Empfänglich- 
keit der Idee von einer unbegreiflichen, jedoch dem 
Gttlichen Bedürfniffe de» Menfchen angemeffenen, 
und zur Befriedigung deflolben beftimmten Gnade 
gemeint fey : womit hat der Vf. «liefe ünbegreiflich- 
keit bewiefen? Er hat fie wirklich nur mit großer 
Zuverficht vorausgefetzt. Wir find en nichts, was den 
Schein eines Beweifes hätte , als die Bemerkung ( S. 
63)1 »dafs das Moralgefetz unmöglich felbft begnadi- 
gen kann." Diefs ift fehr richtig. Ein gnädiges Ge- 
fell könnte nicht Sittengefetz feyn. Auch mufs die- 
Tes „die unendliche Thal" fodern (S. 78). Allein 
was kann dainii hier bewiefen werden? Gehört denn 
die Gnade lür den Geretzgeber? Und inufs nicht der 
moralifche Richter auf das Vermögen des zu richten- 
den Subjects die genauefte Rückficht nehmen ? Dem 
Vf. kann wohl fein Gewifien noch nie einen Vorwurf 
darüber gemachthaben, dafs ihm die unendliche That 
fehlt. Und hat gleich der Begriff von einer fiulich- 
gnädigen Aufbebung wirklich verdienter Strafen 
mehrere Schwierigkeiten : fo laffen fich doch diefe 
durch genauere Revifion der Begriffe von Sünde und 
Strafe wohl überwinden ; die Behauptung des Vfs. 
aber mufs fogleich als grundlos erfcheinen, wenn die 
fittliche Notwendigkeit der rechtfertigenden Gnade 
Gottes, deren Unerweislichkeit er als entfehieden 
vorausfetzt, in ein helleres I.icht gefetzt wird. Ree. 
hat diefes eben jetzt, auf Veranlagung diefer 
Schrift, und mit einiger Rückficht auf fie, an einem 
anderen Orte verfucht, und will hier nur noch diefs 
hinzufetzen, dafs, wenn man mit dem Vf. eine dop- 
pelte innere Offenbarung Gottes, eine moralifche oder 
natürliche durch das Gefctz, und ei ne höhere oder 
eigentlich religiöfe durch die Idee der mit dem Ge- 
fetze unvereinbaren Gnade, annehmen wollte, die 
göttliche Leitung der Menfchhcit einer fchlechten 
Erziehung ähnlich feyn würde, welche gemeiniglich 
auf der einen Seite zu viel fodert, folglich mit fich 
felbft im Widerfprache lieht. So hat denn die in 
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jener lat. Schrift de revelatione aufgehellte Offcnba- 
iungstheorie hier nichu weniger als ihre Vollendung 
erhalten. Die Möglichkeit dlofer Vollendung kann 
aber nicht zweifelhaft feyn, wenn man den einfachen 
Grundfatz beherzigen und einräumen will , dafs die 
biblifche Religionslehre, die auf Herz and Leben be- 
rechnet feyn mufstc, keine Beantwortung metaphyG- 
Xcher Schulfragen enthalten, noch zunächß zu einem 
Spielwerk für die Schulweisheit benimmt feyn könne; 
dais alfo die RefulUte der ehrwürdigen und notwen- 
digen hißorifch-grammatifchen Auslegung nur dann 
eine wiffenrchaftliche Theologie zu gewähren vermö- 
gen, wenn das ihnen ftillfchw eigen a und ohne deut- 
liches Bewufstfejn zum Grunde liegende Ideali fche 
von der Darfteilung, welche Zweck und Uinftändo 
nothwendig erfoderten, gefondert wird. 

Übrigens enthält die Schrift des Vfs. noch man- 
che verdienftliche und tiefeingehende Xebenunterfu- 
chung, wie diefs von feinem bekannten philofophi- 
fehen Talent nicht anders zu erwarten war; infonder- 
heit verdient feine Claffification aller verfchiedenen 
Offenbarungianfichteu (S. 14 ff.), die er auch in eine 
Tabelle bringt, Aufmerkfamkeit. Ree. mufs indefs 
den übrigen minder wefentlichen Inhalt übergehen. 
Es war ihm hauptfächlich um eine genauere DarAcl- 
lung von dem Geifte diefer merkwürdigen Schrift 
und ihrem Verhältniße zu jener, die fie veranlafst 
hatte, zu thun. 

C. L. N. 

THEOLOGIE. 

Altona, b. Hammerich: Kritik der gefunden Ver- 
nunft über die Schrift: Aphorismen am Grabe 
der Theologie , kurz vor Einfenkung der Leiche 
von einem Gegenpriefter des Glaubens. 1804. 109 
S. 8- (10 gr.) 
Dem Vf. der Aphorismen, der Geh felbß einen 
Gegenpriefter des Glaubens nennt,Gnd zwey feiner Mei- 
nungen, a) von der immer,allgcmeiner w erdenden Ver- 
neinung de* geiftlichen Standes und alles Kirchen we- 
fens, b) von der inneren Verächtlichkeit der Bibel 
felbft , gewiffe Anzeigen vom erfolgten Tode der 
Theologie, fo dais er diefe für bereits eingefargt hält, 
und an ihrem Grabe das Lied annimmt : Nun lafst 
uns den Leib begraben. Aber der Vf. vorliegender 
Kritik, der nach S. 41 ein Landprediger ift, und mit 
sichten ein Priefter des Glaubens feyn will, zeigt 
ihm, dafs feine Semiotik in der Theorie und Anwen- 
dung durchaus nichu tauge, und dafs diefürtodt 
Gehaltene nicht einmal eine Scheintodte zu nennen 
fey, indem fie lieh immer noch des Lebens und ei- 
ner blühenden Gcfundheit erfreue. Der Witz, wo- 
mit obige beide Meinungen angefochten werden , ift 
theils von Shakespeare, Horaz, Butler, Cervantes 
u. A. gelieben, theils ift er felbft gezogenes Ge- 
wächs, aber als folches nicht überall von gleicher 
Güte, fondern mitunter fade und ohne Salz. Auch wird 
in einem Odem vom Anfang bis zu Ende fortgewi- 
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ttelt, und nur S. 69 heifst es : „ich wollt*, ich konnte 
einmal ernßhaft mit dem Gegenpriefter reden. Aber 
ich kann nicht wohl dazu kommen , weil feine abde- 
ritifche Seite immer Geh mir zukehrt, fo oft ich 
mit feiner Schwarzen anbinden will. Indefs der 
Verfuch des ernfthaft Redens läfst Geh machen." 
Und nun folgt ein folcher , der dann auch ziemlich 
gelingt, und zeigt, dafs der Vf. feine freyen Momente 
hat, und nicht immer vom Dämon der SpaXsmache- 
rey befeffen wird. Ree. fügt einige Proben von der 
Art und Kunft des Kritikers bey. Nachdem' er meh- 
rere Seiten durch die Behauptung feines Gegners, dafs 
die Kirchen leer Händen, befpöttelt hat, fragt er ihn 
(S. „Ift eine Kirche voll, wenn ein Zuhörer da ift? 
Du. Nein. Ich. Wenn zwey da find? Du. Nein. Ich. 
Wenn zwanzig ? Du. Nein. Ich. Wenn 60 ? Du. Nein. 
Ich. Wenn 99? Du. Nein. Ich. Wenn 100? Du. (be- 
Gnnft dich) Ja ! Ich. Folglich macht nur Einer eine 
volle Kirche aus, nämlich der Hundertste, da nach 
deiner Ausfageg9 noch keine volle Kirche machten. S. 
57. Du nennft dich auf dem Titel deiner Schrift Ge- 
genpriefter des Glaubens. Für oder gegen, Priefter 
ift Priefter ! Kannft du diefs nicht begreifen? Siebe 
ein, welche Muhe du mir machft! Hier iß eine In- 
ftanz. Vor Gericht ßeht ein Delinquent, bey ibm 
ßehen feine Ankläger und Vertheidiger. Beide, der 
aceufator fowohl als der defenfor, heifsen Advocaten; 
folglich wenn du als aceufator der Theologie dich 
Gegenpriefter felbß nennft, nnd wir, defenfor es der- 
lei ben, in deinen Auren Fürprießer feyn fallen: fo 

wären du und wir jaCollegen? Davor bewahre 

uns der liebe Gott! Apager WhTe, liebes Kind, da 
du dich einen Gegenpriefter des Glaubens nennft: 
fo kannft du nie ein College irgend eine« gelingen We- 
fens, nieder Fürfprecher irgend eines Wefens wer- 
den; diefs iß fo deutlich, dafs, da keines derfelben 
ohne Glauben exißiren kann, und demnach Jacob, a, 
17 felbß Teufel glauben, du nicht einmal advocatus 
diaboli zu werden Vermöchteft." S. 30. Bey Gelegen- 
heit des Anßofses , welchen der Aphorismenfchreiber 
an den Obfcönititen in der Bibel nimmt, fagt der 
Vf.. Er (der Aphorißicus.) hafst, wie ich vermuth'e, 
blofs aus Keufckheit die Wahrheit , weil «Hefe Göt- 
tin beßändig nackt rfargeftellt wird ? Und fo wird 
durchgängig der Gegner mit der tiefften Verachtung 
behandelt , doch aber auch für wichtiger genommen, 
als er iß, indem Geh der Vf. Mühe giebt, alle feine 
Einwürfe von Grund aus zu widerlegen, wo denn Vie- 
les vorkömmt, z. B. die Löfujng mancher fcheinbarer 
Widerfprüche in der Bibel, die Darftellung des 
Heimfuehens der Sünden der Väter an den Kindern 
bis ins dritte und vierte Glied, u. dergL , welches ei 
nes befTeren Orts und einer beUeren Gelegeahei 
werth gewefen wäre 

D. d. 

Gotting«*, b. Böwerr Werf ach einer vollftändi- 
gen Einleitung in das Evangelium des Johan- 
nes von /. A. L. fVegfcheider, Dr. und Prof. der 
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Theologie und Philor. zu Rinteln (jetit tu Halle). 
1806. 538 S. 8- (1 Rihlr. 4 gr.) 
Da! Verdienß diefer Schrift beßeht darin, dafs 
fo 7iemirch Alles , was vorher über das Evangelium 
Johannis überhaupt gefchrieben war, darin angezeigt, 
ausgezogen, zufammengcftelli , verglichen, und mit 
Kinfieht und Befcheidenheit bcurtheilt ift. Seit 
Lampe's Einleitung in feinem Commentar war in der 
That nichts Ähnliches gefchrieben worden , und die 
Vorliegende Einleitung, obgleich minder aus den ur- 
fprünglichen Quellen felbft abgeleitet , umfafst doch 
mehr und erfetzt zugleich, was bey dem Vorgänger 
nicht mehr brauchbar war. Die Gegenftände find. 
Leben und Charakter des Johannes, Auihentie, Ka- 
nonicität, Integrität, Ort und Zeit der AbfafTung, 
Zweck, Urfprache feines Evangeliums, fchriftftelle- 
rifcher Charakter des EvangeUften überhaupt; ein 
raifonnirendes Verzeichnifj der wichtigften älteren 
Und neueren Erklarungsfchriften über das Evangelium 
macht den Bef<:hlufs. Befonders fchätzbar ift, dafs 
der Vf. alle Gründe für und wider die Ächtheit 
des Evangeliums zufammengeftellt, und mit einer 
unparteilichen Kritik -beleuchtet, und die Ächt- 
heit felbft fiegreich gerettet hat. Die Unterfuchung 
mufszwar, fo wie in allen Stücken, alfo auch in Be- 



ziehung auf die bibliFchen Bücher frey bleiben unj 
fich willkührliche FeCTeln weder felbft anlegen 
noch von Anderen anlegen lallen. Aber wenn doch 
offenbar hervorgeht, dafs die Auihentie und der Werth 
heiliger Bücher nicht aus inneren und äufreren Grün- 
den, fondern um etwas Neues zu fagen, um Auffehen 
zu machen, um dem Geilte der Zeit zu fröhnen, aus 
Geringfehätzung des Heiligen, der Stimme der Tra* 
dition und den redendften inneren Spuren zuwider, 
angegriffen und beftritten wird ; ' wenn diefs fclbJt 
herrlchender Ton zu werden beginnt: fo mufs den 
Freund ächter Kritik, der Religion, des Chriften- 
thums und der Kirche jede Bemühung zum entge- 
gengefetzten Zwecke defto mehr freuen. Seit diefer 
Einleitung, und zwar vier Jahre nachher, haben 
wir eine neue in Eichhorns Einleitung in das N. T. 
II. Bd. erhalten. In wefentlicben Pannen ftimmen 
beide Vff. überein. Doch kann die eichhornilche 
auch in gewiffen Stücken zur Prüfung , Berichtigung 
und Erweiterung der früheren dienen. Diefe wird 
übrigens keineswegs dadurch entbehrlich, fie ent- 
hält Manches mehr und anders, aU die Ipäter her- 
ausgekommene , welche auch mehrmals nur auf ß« 
xurückver weift 

T, D. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Th«oi.oo«. FJ 7 Htr»btrg,b. Grift 1«r: Dt gratine Dei jufliß- 

conti: ntecfßtatc morali. Prol. I. auetor« Cnr. l.udov. Niufch, 

Theol. P. O. etc. igia- 24 S.4. Ware die rechtfertigende Gnade 
Gottes, — diefs ift der Hauptinhalt diefer, von Hn, Gen. Super. 
D. Nitzjch in Wktenberg alt akademifches Weihnachtspro- 
gramm herausgegebenen Schrift, — unbegreiflich und aus dem Sit- 
tmgeiVtze nicht erklärbar: fo würde die Heiligkeit d'efes Ge- 
feites durch die Religion felbft, und gerade da verdunkelt, wo 
diefe d.ts Herz zunächft infprechen und ergreifen mufs, eben 
daher aber in diefem Falle einen der wahren Tugend ungünftigen 
Totaleindruck machen raubte. Da diefs der ßtdichen Bildung 
des Manfchco, mitbin dem Hauptzwecke der Gottheit, entgegen 
feyn würde: fo darf es nicht angenommen werden. Aber die 
Ürbegreiflichkeit jener Gnade ift auch gar nicht erweislich. 
Der vorgebliche Widcrfpruch , in welchem fie mit der Heilig- 
keit und Gerechtigkeit liehen foll, verfchwindet, fobald man 
erwägt, dafs der Werth fowobl, als die Schuld de* Menfchen, 
vernünftiger Weife nur nach der Befchaftenheit feines Willens 
bcurtheilt, uqd ein unendlicher Werth oder eine unendliche 
Verfthulduug, deren er an fleh , bey feiner Beschränktheit, 
g.eich unfähig ift, nur mitteilt einer richterlichen Zurechnung, 



nachdem der Wille gut oder bdf« ift, ihm beygelagt werden 

ift indeflen dem Sittengefetze ge- 
mala. Denn wäre dar gute Wille nicht beschränkt: fo würde 



könne. Diefe Zurechnung 



er in Heiligkeit übergehen ; und wäre es der bdfe Wille nicht 
auch: fo würde er die ihm hinderlichen heiligen Antriebe 
t j. . unter drucken , mitbin zur unheilbaren Bosheit Warden. 
Hieraus folgt nun fo^eich , dafs die Rechtfertigung des Un- 
vollkommenen, der nach beftrm Vermögen der Vollkommenheit 
des Urbild«* der gottgefälligen Menfchheit, als des ewig ge- 
liebten Sohnes Gottes, nachftrebe, der Heiligkeit und Gerech- 
tigkeit Gottes nicht entgegen fcyn könne. Es wurde ungerecht 
feyn, mehr von ihm zu lodern, ala er wirklich vermag ; und 



fo kann die Güte ihm das zurechnen , wonach er mit End 
ftrebt. Aber diefs gilt euch von der Begnadigung des Schuldigen, 
fobald er Geh bekehrt, mithin bereit ift, um de« Guten willen 
Alles zu dulden. Denn nun kann die Zurechnung einer un- 
endlichen Verfchuldung nicht mehr Statt finden. £s bleibt 
nur feine Verfrbuldung an sich, oder fofern ße endlich ift, 
und durch endliche Schmerzen gebüfst werden kann , übrig. 
Diefe Schmerzen aber Gnd, in einer moralifchen Ordnung der 
Dinge, mit der Sinnesänderung und Heiligung ganz in eben 
dem Marse, in welchem fie verdient waren, verbunden. Durch 
fie gefchieht alfo der Gerechtigkeit, weiche hier (als morali- 
fche Gerechtigkeit) ein Mehreres nicht fodern kann, völlige 
Genüge: und es ift die Güte felbft, welche ihr diefe Genug- 
tuung zuwendet, indem fie dem Bekehrten jene verdienten 
Schmerzen (Strafen) nun als wohlthatige Schmerzen (Züchti- 
gungen) auflegt, folglich auf eine mit der Gerechtigkeit völlig" 
einuimmiga Weife Geh äufsert. Sie kann dem Menfchen das, 
was er vermöge der moralifchen Sinnesänderung erdu'den will, 
der Gerechtigkeit unbefchadet, als fchon wirklich erduldet in 
jedem Augenblick zurechnen ; woraus denn «Le religiöfe Be- 
ruhigung der Bekehrten völlig erklärbar wird. — Man ficht, 
dafs die Widerlegung jener Einwurfe «uf genauerer Beftim- 
mung der Begriffe von menfchlicher Sünde, von Strafe und 
von Vergebung beruht , und dafs diefe philofophirande Ab- 
handlung dtn Zweck hat, in eine eben fo wichtige als bisher 
dunkele Hauptlehre der Religion neues I.icht zu bringen. Ei- 
ne exegetifche Behandlung eben derfelben Materie foll nach- 
folgen. Die nächfte Veranlagung hatte deza Vf- «"»e Schrift 
des Prof. Grohmanu in Hamburg gegeben (Über die höhere 
reiigiöfe Überzeugung. Hamburg 1811- 8 ). in welcher die Un- 
begreillichkeit der verlohnenden Gnade Gottes als unzweifel- 
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LITE RA TUR G ES CHICHTE. 

WiTTEM»*RO, b. Zimmermann: Lebensbefchrei- 
btmgcn und literarifche Naclvrichtcn von den 
wittenhergfchrn Theologen feit der Stiftung der 
Univerßtät 1502, bis zur dritten hundertjährlichen 
Säcularfeyer 1803; aus den Matrikeln und ande- 
ren glaubwürdigen Urkunden. Ein Beytrag zur 
kurfäctif. Reformation*- und Kircben-Gefcbichte 
von M. Johann Chriftoph Erdmann, Archidiac. 
an der Pfarrkirche. 1804. aao S. 4. 



Os mit dem mühfainftcn Fleifse bearbeitete fehr 



D 

fchai/baie Werk enthalt einen wichtigen Beytrag 
xui- Erläuterung der wittenbergifchen akademifchen, 
und überhaupt der allgemeinen deutfehon Literarge- 
Jchichte. Zwar haben Tchon Bismarc in Vita prae- 
cipnor. Tlicologorum und Balthaf. Mens in Elog. 
praccipnor. Doctorum (Witcb. 160b. 8) diefen Gegen- 
Aand abgebaudelt, und man kann nicht leugnen, daf« 
die von ihnen gelieferten Biographieen zum Tbcil 
fehr ausführlich find ; allein Tie verbreiten lieh nur 
über die vorzüglicbften Lehrer, die bis zu Ende des 
iC Jahrhunderts lebten, mit Ausl'chlufs aller anderen 
weniger berühmten Männer, und ihre Schriften find 
überhaupt To reiten, dar» man Tie in vielen Biblio- 
theken vergeblich fucht. Andere biographifche Nach- 
richten, z. B. vor den Conßliis Iheol. Witeberg.. 
(Francof. 1665. f.) und in Deutfehmanns Oisp. de per- 
petuo Cliriftianorum Jubilaeo (Witcb. 1667.4) verdie- 
nen kaum bemerkt zu werden, weil fie nur in einem 
fehr unvollständigen VerzeichnilTe beliehen. Im vor- 
liegenden Werke werden die fanunüichen theologi- 
fchen Lehrer von Johann Staupitz bis Joh. Fried. 
Schleusncr befchrieben. Der Vf. bediente lieh 
nicht nur der bekannten litcrarifchen Hülfsmittel, 
l'ondern machte auch Gebrauch von handlchrift- 
lichen Nachrichten aus dem Uuiverfitätsarchiv, und 
ward dadurch in den Stand gefetzt , die in Jöcher 
und Anderen vorkommenden Fehler zu verbelTern. 
Durch einen Sorgfältigen Gebrauch diefer Mittel ha- 
ben fetbft die Lcbcnsbefchrcibungcn allgemein be- 
kannter Männer, Luthers, Mclanthons U.A., an In- 
terelTc gewonnen. Von den Schiiften der theul. Leh- 
rer find nach einer zweckmäßigen Auswahl nur 
die vorzüglichßen bemerkt, und die Werke , in wel- 
chen eine vollftändigeie Anzeige zu finden ift, allent- 
halben nachgewiefen worden. Die cralle Orthodoxie 
und Verkctzcrungsrucht der ehemaligen wittenbergi- 
rchea Theologen finden an dem Vf. keinen Verthei- 
diger, vielmehr mißbilligt er fie bey jeder Gclegen- 
Ergan*ung$bl. s. J. A. L. Z. Erfter Band. 



heit, befonders im Leben DeutTchmanns S. 95 £, und 
rerfchweigl es nicht, dafs der Feuereifer der wit- 
tenbergifchen Zionswächter Calovs u. A. den Rur» 
fürften von Brandenburg (fo mufs es S. 90 heifsen) 
veranlafst habe, im J. 166a feinen, der Theologie (ich 
widmenden Landeskindern den Befuch der Univer- 
sität zu unterfagen. Doch ift er übrigens fehr billig 
und fchonend im Urtheilen, und vertheidigt mehrere 
verdiente Männer, vorzüglich Valent. Ernfi Löfcher 
und Carl Gottlob Hofmann wider unverdiente Vor- 
würfe. Er berchJiefst fein Werk S. sog ff. mit fehr 
lehrreichen Bemerkungen über die ehemaligen theo- 
logifchen Grade, Promotionsfeyerlichkeiten und Ko- 
ften, die für das Doctorat mit allen vorhergehenden 
Graden, nach einem Auffatzo von Luther, 41 fl. 7 gr. 
betrugen ; über die veraltete akademifche Terminolo 
gie : Vefperiae, Emancipator, aula doetoralis, Galli, 
worüber aus den Statuten der pari f er und wiener Uni- 
verfität, und aus der Wittenberg, theoiog. Matrikel 
fehr befriedigende Aufklärung mitgethoilt wird. — 
Da der Vf. mit der rühmlichften Sorgfalt bey feinen 
litcrarifchen Arbeiten die möglichste Vollständigkeit, 
zu erreichen ftrebt, wie die bisher von ihm heraus- 
gegebenen Schriften und zahlreichen Nachtrüge im 
gegenwärtigen Werke S. 165 — 004 bezeugen, fo will 
Ree, der feit mehreren Jahren an einer ausführlichen 
Gelehrtengefchichte der rächfiTchen Universitäten ge- 
arbeitet hat, durch einige, tum Theil aus (angedruck- 
ten Nachrichten entlohnte Zuia'tze, den S. 2 gcäu~ 
fserten Wunfeh zu erfüllen fliehen. — Johann von 
Staupitz war Anfangs Prior des AuguAinerklofters in 
Tübingen, ward daf. 1500 Doct. der Theol., und 150s 
Provincialvicar feines Ordens. Diefes Amt überliafs 
er 1530 den unten vorkommenden VVencesL Linck. 
Weil er als Vicar immer herumreifen und die fUufter 
vilitiren mufste: fo konnte er fich feiten in Wittenberg 
aufhalten. KurfürA Friedrich der Weife wollte ihm zur 
bifchöflichen Würde verhelfen, aber Luther wider- 
rieth es in einem Briefe von 1516, „quodin fpiritua- 
libus nimis effet coecus." Seine Schriften afceiifchen 
und myAifchen Inhalts find aufser den von Arnd her- 
ausgegebenen in der Originalausgabe fehr feiten. — 
S. 5. Martin Polich verlief) Leipzig auch wegen ei- 
ner Streitigkeit mit dem bekannten Conrad Wimpina. 
Unter feinen Schriften verdienen befonders Anatomim 
Mundini emendata, Lipf. 1493. 4, bemerkt zu werden. 
(Panzer. Annal. typogr. I. p. 480). S. Friedr. Borners, 
Comment. de vita et meritis Polichii. — S. 7 Trist» 
fetter^ ein eifriger Scholaftiker, ft. zu Erfurt i5ig< 
Luthers Lehrer in Eilenach, und zuletzt, fobald die- 
fer die fcholaiüfche Theologie au beftüonen begann, 
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fein unverfbhnlir.hfter Feind. Bey der Nachricht von 
feinem Tode fchrieh Luther in einem Briefe: ,, Ti- 
meo , et me c auf am acceleratae fuad mortis fuiffe % 
tantum aegritudinis fuit animo ejus ex meis, ut dici- 
tur, pnphanmtionibüs cet." S. Eckhards Pr. von 
JotioC. Trntferter. Eifenach 1791.4. — Paul Cami- 
ficis, eines Fleifchhauers Sohn (fo nannten fich da- 
mals mehrere Gelehrte nach dem Gewerbe ihres Va- 
ters: Sartoris, futoris, tinetoris, torneatoris), erhielt 
als Francifcaner zu Leipzig 1491 die theol. Doctor- 
■ würde in Erfurt. — S. 8- Nicolaus Pabri , war An- 
fangs Lector der Philof. in Leipzig, und gab daf. 1499 
Are. Seroaldi Comment. in feptem fapientum fenten- 
ttas bey Jac. Thanner in Druck. — S. 9. Nach Wolfg. 
Oftermeyer aus München ift Alexand. Schwennig 
einzufchalten. Er war ein Minorit, feit 1509 Doctor 
„in Wittenberg , und präfidirte im folgenden Jahre bey 
•.des nachmaligen Prof. Fontanus Baccal. Disp. — Von 
Wencesl. Linck S. 9 giebt auch Will im nürnberger 
' Gel. L'exic. II. S. 445 — 453 ausführliche Nachricht. 
Sein vorzüg lichAcs, jetzt fehr feltenes Werk find die 
•Annotationen über die Bücher des A. Teß. 3 Theile 
Srralsb. 1545. 4. Die S. 11 als eine befondere Schrift 
bemerkten Seholia in libr. Mofis machen den erften 
Theil dieres Werkes aus. — Dafs Carlfiadt die ro- 
tenburg. Unruhen erregt habe, was man bisher mit 
Scheingründen zu widerlegen fuchte, ift aus dem 
gleichzeitigen Auffatze des würzburg. Secret. Fries, 
in Stumpfs Denkwürdig ketten , Heft e von i£og t völ- 
lig entfehieden. In Jena errichtete er zu Anfange 
.des Jahres 1524 eine Buchdruckerey — ein Umftand, 
der bisher ganz unbekannt war. Luther fuchte es 
bey dem Kanzler Pontanus dahin zu bringen, daTs er 
feine Schriften vor dem Abdruck an den Hof zur Be- 
urtheilung einfehicken follte. Man lieht hier , und 
.aus dem ganz ähnlichen Verfahren wider Thomas 
Miinzer, dafs Lutherauch durch Cenfurbedriickun- 



feltenen, deutfehen Katechismus geichrieben. Der 
weiter unten bemerkte Joh. Dolscius aus Plauen , ift 
ein Anderer diefes Namens. — S. 2a. Petrus Fonta- 
nus, aus Pirna, Guardian des Minoritenkloiters in 
Wittenberg, ward 1530 Provincial der Francifcaner 
in Sachfen, verliefs aber bald darauf den Orden, und 
bekannte Geh in Breslau zur evangelifchcn Lehre. 
Auf eben diefer Seite verdient Frone. Lambertus, 
aus Avignon, nachmal. Prof, zu Marburg, noch ange- 
merkt zu werden. Er lehrte 1533 zu Wittenberg; mit 
welchem Erfolg, zeugt fein Bittrehreiben an den 
Kurfürften um Gebaltszulage: „Aoviffime Lucae 
evangelion Jex menßbtis interpretatus /um, ei ab 
omnibus Jimttl, qui me audierunt, 15 tantum grojfos 
aeeepi." Die über den Hofcas, Lucas und Hohelied 
gehaltenen Vorlefungen lind zu Strasburg 1535 in 
Druck erfchienen. — Mclanthon, wie der Vf. rich- 
tig fchreibt, denn fo fchriob er fich feit ungefähr 
1 540 in allen feineu Schrifien und Briefen, war ei- 
gentlich nicht Prof. der Theologie, und konnte es 
nicht feyn, da er keinen höheren Grad als das bibli- 
fche Baccalaureat erhalten hatte. Das philofophifchie 
Decanat hat er noch 1548. da« theolopfche aber nie 
verwaltet , ob er gleich nach Luthers Tode bey allen 
theologifchen Disp. präfidirte. Da fein Lehramt der 
griech. Sprache 1538 dein nachmal. lach f. Kanzler 
Franz Burkhard und 1537 dem bekannten Vitus Ortel 
von Winsheim überlaffen ward : fo kann man anneh- 
men, dafs er Prof. primär, und der Akademie Dire- 
ctor war. Diefs fcheint die Uectorrnatrikel von 1560 
zu beftätigen, wo er „gubernator ßudiorum et difei- 

_ f • *_ r 1 • _ »s. _ ~. . j r\: ~ — 



gen 



ten Erzählungen von CarlftaduTode widerlegt Luthers 
Brief an Jacob Probft: „Carlßadius pefte interiit, 
pefüsipfe eccleftae Baßlienfis." Die letzten Worte 
find wider die Wahrheit. Carlftadt war einer der 
verdientefien Lehrer in Bafel. „Non eft talis, u fchreibt 
Bullinger, qualem pinxit Luther m. — S. ig. Wen- 
eestaus Stockheim und Andr. Hofrichter waren nicht 
aus Orleans. Diefen Geburtsort dichtete Suevus, da 
er aus Unbekanntfchaft mit dem Ductus der alten 
Handfchriften, für Augußinianus, Aurelianusdrucken 
liefst „Andr. Hoffrichter Auretianus, praef.Wences- 
f*o, itidem Aureliano, Witemb. Conventus Priorei 
Der als Prifes angegebeno Wencesl. war nicht Stock- 
heim , welcher als Baccal. fentent. bey einem formato 
nitht prändiien durfte, fondern Wencesl. Linck. Die 
Worte alfo bey unferera Vf. S. ao: Conventus paßor, 
(ollen eigentlich Conventus Prior heifsen. Hofrich- 
ters Geburtsort war nach dem Catal. Proroot. S. 161 
MunerRadt. Stockheim, und der auf ihn folgende 
Si mo n Heins, gehören nicht in diefes Veriseichnirs. — 
S. st- Johann DoU, aus Feldkirch, lehrte Anfangs 1a 
J. zu Wittenberg Phyfik nach dem AriAoteles, ftarb, 
nach Spalatins Atmalen, .im JuL 1595. Er hat noch 
einige Jahre früher, all Luther, einen, jetzt Sufscrft 



für feinen Plan zu wirken fuchte. Die fabelhaf- von 



15 



plinae in hac academia " genannt wird. Die 
ihm gehaltenen philofophifchen Vorlefungen wurden 
nach feinem Tode unter mehrere Piofefforen verthei- 
let. — S. 32. Georg Major übernahm nicht 1336, 
fondern 1551 an Spangenbergs Stelle die Aufficht über 
die raansfeld. Kirchen, ward aber im folgenden Jahre 
Graf Albrecht von Mansfeld entlaffen, weil er 
paradoxe 'Meinungen auf der Kanzel vorgetragen ha- 
ben follte, und ging nach Wittenberg zurück. — S. 
,0. Friedr. Widebram, bekannt durch eine poetifche 
berfetzuug der Pfalmen (Strafsb. 157s) und mehrere 
Gedichte, war fchon als 2 1 jähriger Jüngling des Jx)b- 
fpruch» würdig, den ihm Melanthon criltcilt: „Scri- 
bit eleganter Carmen et folutam orationrm, et eß vir 
honeflus, placidifßma natura, excellens mitficus, eru- 
ditus etiam in omni philofophia. — S. 45. Von Joh. 
Schütze liehen verfchiedene theo!. Bedenken in Bi- 
denbachs Sammlung, z. B. : Ob wandelnde Gnifter in 
der Irre umgehen ? Die ihm beygelegte Schrift: £0 
Urfachen, warum die Calviniften zu meiden Rod (Eis- 
leb. 1579. 8) hat einen anderen Schütz, Prof. zu IUe- 
ftädt in Thüringen, zum VerfafTer. — S. 59. Samuel 
Hubers ungeftümen Charakter fchildert Dav. Kungius 
mit wenig Worten treffend, in einem Briefe von 1597: 
„\ihil in i!lo ingenio moderat i eß, fed omnia milita- 
ria, planeque fpiritum iltum glddiatorium, Helvctiis 
proprium redolentia. Er war nämlich ein geborner 
Schweizer. Daf« der Adminiltrat. Friedrich Wilhelm 
14000 fl. auf leine Betferung verwendet habe, ver- 
fichert Ge. Mylius iu einem handl'chrifllichen Auf- 
fatze. — S. 75. Balthafar Mettner war , wie feine 
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tx Jahre i6t4 erfolgte ÜbergaiSg 
Siegismund zu Brandenburg 



l*» ~ ■ r»*^* • • 1 H.11 • -;. t .••sinn 

jer Himer und Balduin , eine GeifTel der >Rj- 
fornnrien. Der im 
des Kurfürften Joh. 

.lefoxmirten ConfefGon weckte den Eifer der wiuenber- 
•gifchen Theologen. Meisner regte fich /.uerft." J Br 
ichrieb noch in diefem Jahre eine Abhandlung : 'ajjp 
falvinismo fugiendo , ob prihcipium ejus inaertum, 
quod eft rationis Jpeculatio , und befehdete die Re- 
formirten in feiner vormals fehr geichatzten PhiU- 
Jophia Jobria, von welcher ein Prof. der Thcol. in 
Leiden das Unheil fällte: Sobria quidem, /cd odio 
et acerbitate in Reformatos ad Jummum usque grm- 
dum ebria. S. 88- Ahr ah. Calov ift bochft wahr- 




allgemein verbreitete. Sein ausgebreiteter Ruf, in 
dem er Stand, machte ihn ftolz. Er liefs es gcfchehcn, 
"dafs man ihm auf dem Titel einer unter feinem VorÜtz 
1685 vortheidigtcn Disp. de Luthero ante Lutherum, 
die Ehrentitel beilegte: Doctor Theoiogiae incompa- 
rabilis, de genuina Chrifti ecvleßa meritißimus — — 



■—eirculi Elect.Sax. Superint. gener al. eminent ijr 
Jimus, Doctorum Theoiogiae pretbyter intra et ex- 
. trji Germaniam famigeratijfimus. Man hat hieraus 
. Xchliefsen wollen, er habe ach ungewöhnlichen Um- 
gange Eminent nennen huTen. Int folgenden Jahr« 
; fchrieb er fleh : Aller Doctorenund Profeff. der Theol. 
Augsburg. ConfeCCon in und anfser dem bell. Rom. 
Reiche Senior. Dafs feine Hiftoria Jyncretißica von 
16a 2 auf kurfürftl. Befehl conhfciret ward, war für 
ihn die empfindlichfte Demnthigung. — S. 101. Von 
l&eumanns Theologia «BAorj/h'cAbeforgteWeikhmenn 
- 17Ö5 die 4 Auflage. Das Buch würde Geh nicht fo 
lange im Anfehen erhalten haben > wenn nicht Ern*- 
fü darüber gel efen hätte. — S. Ufr Die kleiner«! 
hiüor. und ein onolog. Schriften des iu feinen Zeiten 
berühmten Joh. Wilh. Janas gab Kloz zu Halle 1760 
mit dem Leben des Vf. in Druck. — Diefer Zufäue 
ungeachtet, die, wenn es der Raum geftatteu» , leicht 
vermehrt werden könnten , verdient die Schrift de« 
Vfi, v Grohtnamn'M Annale», mit allem Recht an di« 
Seite gefetzt zu werden. • ..<..;••.;;... , :, : a„ „' 

. — J. _F..JL.;m». A 
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INE S 
j-, r-B.AüDKoi.cHurrrs». 1) Leipzig, b. Fleifcher i. ].: 
Em fVaH der Ermunterung an chrißlicht Reiigiontlekrer , in 
einer — bev der Inreftnur des Suft-mcifsaiSchcn Superinten- 
dentens und Confiftorial-AfSeuors zu Wune», Hu. M. Cär.jSnt. 
Aug. Fiedler, d. 30 May 1808 vor dem Aliar der Stiftskirche 
iu Wune» gehaltenen Rede, gebrochen von D. Joh. Georg 
RoJenmulUr, des Hochftifts Meifsen Senior und C«mor, Prof. 
Pnmar. der Theol. u, Sup. su Leipzig. 38 3. gr. 8- 

(3 gr.) 

2) Leipelg, b. Beyf ang : Predigt mm dritten Sonmtmgedes 
Ädxenii , den 11 Der. 1308 in der Üniverfitmttkirfke zu i t ? - 
zip gehalten von Dr. F. F. Remkmrd, königl. fachf. Ober» 
hofpredlgcr und Kirchenrathe. 3a S. gr. 8- 

3) Leipzig, in M. Schümanns Disputsüoos-Handl. 

digt am erflen Januar d.t Jähret xgoo, heu der Einweiht 
wiederkergvjielltem Tmamotkirth* zu Leipzig gehalten von D: 
J. G. H er, Superin r. ao S. gr. %. 

Nr. t. Ein kräftiges, väterliches Wort mber die Pßchttu 
einet Religionslehrirt in »n/eren Zeiten, bey den vielen gerech- 
ten Riagen über immer höher ftetgende Gleichgültigkeit gegen 
Religjon nnd Cultus, über immer mehr Geh »erbreitende Sit- 
tenlofiRkeit etc. Nachdem auch diefer würdige Greis es hier 
laut gefaitlu», was durchaus nicht geleugnet werden kann, 
daf» v ie lePred.g«r im gutgemeinten, aber nicht immer mit Be- 
fcnnenbeit geaufs.rten E fer über Kirchenbefuch. Abendmahls- 

und Gleich, 
rufet» hier 
, feinem Pu- 
Predigien iu halten, War- 
lern Mi! Ibra», k« der reinen Retigiouwhenntnifi)* 
•M feinem eigentlichen Thema übergeher.d : ..Es. 





Hungen 
fpraht 



saar 

er , ix 



Wurde tu nichts helfen, Weim wir 'm"t feTg"er*Mu?h1ofIgVeu un 
ftre Zeiten nur blofs beklagen, nur über das Verderh 

wi**äi[*Öbd-^-'-* •' «"'^-• b . ,0<,e w* 1 H«' und S 



über das Verderben — — . 
Durch blorse v Kiage!i und Seufzer 
kein Übel gehoben. Mit Muth und Sündhaftigkeit müf- 
v-Kvi. d i e ^ en befonderen Beruf dJiu haben, insbefondere 
chnltliche Lehrer, dem Verderben eiwegeii arbeiten. Diefs 
wirrt aber nicht mdguch feyn , wenn fie ihren Zuhörern die 
* l £,u ,hr,: 1 recit r ^ ch,e darfleJlrn, wenn Si 

ihre Religiou «:gentiich ift, 



. Roiuien, was fprocheu. und, w.i In lieh 



Verftande eine» Predigers machen , #V nicht einmal über egij 
zu wem und in welcher AbficEt er fpriebu Dsbey ,,r j r ° J *^r 
einen Auffaa in Sehudereßr fo ßark ajigetafletem und doch 
fo lefenswertheza Journal für Veredelung des Prediger- u«4 
Sebullehrer-Standes . 5 Jahrg. 1 Bd. I 8tückt Uber Religio» 
mit Pcefie, hingewiesen. Wir erlauben uns bey diefer Gelegen- 
heit eine Hüge ähnlicher Art. Raligionslehrer klagen letzt oft 
und flark über gefunkene Religiouut und Moralifit; 
nicht bkob durch jenen philofbphifchen Galimathias vtii 
Myfticismus, durch den Manche Religion in Poefie, odet 
Ter in einen leeren Klingklang verwandeln, fondam überhaupt 
durch eine unWeife Neuerungsfuchf , durchs BiniwifcbeJt gant 
fremdartiger Gegenftahde irrdi* Religion und vorzüglish durch 
ein mit der Würde ihrer Sache und ihres Standes n«h durch- 
aus nicht vertragendes Benehmen , -auffallende Kleidung, ein 
fich der Welt unbefoamenc» leicht/inniges GleichUellen. durch 
em— wir wollen hier das geruigüe Wort wählen — zu libe- 
rales sufseres Leben, find Viel« fehr viel Schuld an allen den 
Übeln, über die ße — manche vielleicht, ohne dafs es ihnen 
mit diefer Klage ein Emß feyn mag — öffentlich klagen. Ein 
8pecialfuperiuieoden« gab neulich zweyen I^ndfchullehrern äks 
Probekatechifationen. mit den Schulkindern zu halten, dem 
einen zum Thema auf : Der Nutzen des Ackerbaues, dem an- 
deren : Die verfchiedenen Monarchiten Europa'sM! Das foll 
Aufklärung beweifen, durch aiefes Hafchen nach Neeera, 
Auffehea erregendem, will mau imponiren und fieb bey den 
Kindem der Welt, die .ja immer klüger feyn w%Qen ab» 
die Kinder des Lichts, beliebt machen, und macht Geb» 
bey. allen Verständigen r und die grofse Sache der ReH* 
gion bey allen Unvcrftandigeh lächerlich.) Nach t Tim. «> 
X, a und u, lagt nun der ehrwürdige Rofenmnller de» 
Keligioiialehrexi) ihre Pflichten mit Nachdruck und Liebe an* 
Herz, und Sagt, befonders in einer gehaltreichen Note, wie 
&raf predigten zu unferen Zeiten beschaffen feyn muffen. Wir 
amptehlen diefe wenigen Bläuer zur ioniguen Baherrigung 
allen Keiigionslehrern. Sie- zeichnen Geh freylich nicht durch 
Prunk in iii Flitter aus; einfach, wie Alles, was diefer Redner 
bat , aber mit Kraft und Herzlichkeit , ift dieSrs Wort ge- 
sprochen . und wahrlich, *» iß «in Wort der Wahrheit und 
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Unirerfitat Letprif , htekCch der M. AeieW einige Wochen 

in dieter Stadt auf. Br f?**^ T 0 ?*** i* ^f* 

Uuirerfitat»kirche tu halten . und bey faß uberfu.lter Kirche 
hielt er rait grof*em ungeteiltem Beyfill , über das gewöhn- 
liche sönntag*evaiigellum , einen Vortrag: t/6er dt« K<rmp/ 
„Her wahrem Chrifle** wider den verderbten Gei/t der Zeh. 
Dieter Kampf ift eia. Kampf wider die vier Hauptübel, die 
der verderbte Oeift der Zeit an fich xu haben pflegt ; alfo ein 
Kampf /*> di« Wahrheit wider dt» irrtkmm , für das Recht 
vider die Gewalt, für die Tugend wider die Selbfifucht, für 
Zuriierm Qenuft wider die Sinnlichkeit. Die Grunde . die je- 
den wahren Chrißen xu diefem Kampfe verpflichten, find fol- 
Kende: •) Der muthige Kampf wider all et Bofe ifi der unter- 
(ckcUende Berti und die eigentliche Beftimmuug aller wahren 
Chrißen; b) er tft dai Ehrenvoll ftt, was wir thu» kennen: c) er 
ifl nicht vergeblich; d) die Folgern diefe, Kämpfet find uner- 
meftlkh und ewig. Für die Verehrer der Vortrage Hn.it/-, 
k-^ ar f «* uuferer Anpreifung diefer tief gedachten und kräftig 
refuhrten Predigt nicht. Am Schlul« derfelbi-n fpricht er 
den Lehrern und Studirenden der Uni verfitzt mit Kart- 
ctühl aber euch mit edler, Würde- und liebevoller Freymu- 
üekeit Mit wenigen Worten gedenkt er auch feine* ehema- 
ligen akadeanifchen Lehrerleben*, und freut fich der Ehre nud 
de. Gluck.« - Gott dafür preifend - diefem die mumerßen 
Jahre feines Leben» gewidmet xu haben. 
J Wo. 3. DieThom.^»rch«inl^ipx«wnidegU.chbey«Bin. 
rnarfcb derFranxofen im J. 1806 xu einem Stroh- und Heu-Magaxm 
genommen. Im Sommer und Herbß I** wurde Ce wieder zur 
Aufnahme religiöfer yerfammlungen «»»lohtet, M "i*ÄI 
Jan 1800 feyerlich eingeweiht. Uber Pfalm 84. «• 3 weit «er 
würd.geHr RofenmuU.r, der in der Zwifchenxelt » der ent- 
fenneu Petrihirche feine Vortrage haue halten muffen, gewif« 
«u feiner, wie er auch felbß bezeugt, herrlichen Freude die- 
fe Einweihungspredigt. Er xeigt darin : Welche grofte W'»H- 
Hat e, ift, wenn eint chriflliche Gemeinde fich in einem Haufe 
det Herrn ungeflSrt Zum gemeinfehaftluhen Gottetdteufte *er- 
(anmeln kann; a) i*«i7 der gcmeinfchaftliehe Gottetdienfl einet 
der xomehmflen Mittel ift, dal Chriftenthum unter mnt und «n- 
feren Sachkummen zu erhalten; und b) weUxwetkmifstge ThetU 
nähme an drmftlben jedem Chrifien mtbefondere da* edefte 
Vernnugen und die feligften Vorthtile gebühren kann. Alle* 
pl™, emf.ch. aber deutlich und herxßch. Angehängt find 
Lfer Predigt einige hißofifche Anmerkunger ^WÄ*Un| 
mancher Hinwe.tunge« auf gafchichtliche Data im Vortrag« 

J. J. 



1) Dresden und Leipzig, b. Hartknoch : Predigt am grünem 
Donnerstage det Jähret igod grnaUen, und auf Verlangen dem 
Druck uberlaffen Von D. Franz Volkmar Remharf , kurf. 
Oberhofpr. und Kirchen* 31 8. gr.8- Ü gr.) 

») Dresden und Leipzig, b. Hartknoch : Predigt am Fefte 
der Kirchenverhefferung d. 31 Ott. X809 xu Dresden gehalten r. 
D. Franz Volkmar Reinhard. 368. gr. g. (4gr-) 

. Die Predigt No.i., über Epiftel de» Tage, gehalten halt 
Ree. für eine der gelungenflen Arbcuen des Vf. Er «'J^ n J™' 
daf* da» Abendmahl de« Herrn unferem Geilte gebe — , San, m Ii ,ng 

TT .,. !,„ ,_/>,»»» • Erheb»*?, wenn AJlesum 

wenn fich Ateiwi ^JSÄraLCiS roi der Unglaube 
uni herin Sinnlichkeit verünkt , "W***',- ovhllfuLht alle 
Alle* wankend macht; £n»ritrr..*r, wenn die Selbltfucht 



Beruhigung, wenn Gewalt uud Ungerechtig- 

ke^cTun. 8 ^ 
^ Erde nichts mehr für un* hat. und die fichtbare Welt un« 
SÄ flÄ* Gründ.jch Kräftig und n, der 

Älfcafc indÄnder« wie i„ manchen andc.cn 
einer Vortrage. 



uns *u i'.j" — ■ — - — 

^ -«.t- e : n - eW ebter Bibelftellen , hat Hr. K. ....... 

xweckmaf.ig €bl|« . ndm ,w de« Herrn fre>-müthig dargelegt: 
xeugungen rom Ab«."«« denke „ de und fu . lellde 8 C hrift mit 
U b«rzeu«unge , die « feine eigenen 

SraSÄrÄ« meiflerhaft hat er „e all« Überwunde», 
n a^ w rd dadurch einleuchtend, wie rortreffl.ch der Vf. 
^, H,W xu «ehraucheu »erfteht. Wit wenige Prediger unfe- 
die B.b.1 ™£™ , uch nkhl j.j alltäglichen ge- 



boren, werden ihm hierin gleicli kotttnen! Diefa ift einer dar 
glincendften Verzüge der reinhardifchen Predigten, vondemxia 
wünfehart wäre, daf> befondera junge Prediger ihu fich anxu- 
eignaa ftrebien. — Möchte nur diefe« gewichtigte Wort, xu 
Gunftvn einer fo ehrwürdigen, wohltha'türen AnflaU, in unfe- 
rata frivolen Zeitalter , Vielen nicht blota angenehm das Ohr 
kjtzelnv 'ordern aocb das Herz bewegen ! Möchten beton* 
der* die Einfluähabendcn dadurch erweckt werden , in der 
Benutzung diefer Anflalt dem grofsen Haufen ein gewif* wirk-, 
fame» Beyfoiel zu geben ! Wenn alle folche Worte bey ihnen 
lens und; wenn von oben herab nicht ein befferer 



in diefem Stück durch Handlungen fleh auefpricht: dann 
muf« Unfittllchkeit und Verderben durchaus überhand nehmen, 
und was wird dann d * Menfchheit retten? Braucht e* einer 
Apologie für diefe Äußerungen : fo hat Ce der würdige iL 
im Eingänge diefer Predigt gegeben. 

Li ho i über die Worte, Hehr. 13, 7, theilt der würdige 
Vf.: „Belehrungen um der Otjckichle der Kirchenverbefferung 
und dem Sinne und Geijl ihrer Urheber" mit. ,, Denken wir 
an fle, die uris das Wort Gor 1 es getagt, und fouiiausfprechlich 



viel ausgerichtet haben, nur mit einiger Überlegung; fcfaauen 
ad ihr Ende mit dem Ernfl an, den die 
Sache fodert : fo kommen uns Wahrheiten von der gröfaten 
; fo dringen ßch uns Belehrungen auf, de- 



.wir ihren Glauben 
Sache fodert : fo I 

Wichtigkeit entgegen; ro dringen UcnunsrJeienrungen aui, ae- 
renZweckmarsigkeit für untere Zeit fich unmöglich verkennen 
lafrt. Und weichet find diefe Belehrungen? Fähig xu eiwat 
wahrhaft Gtujsewmacht nur ein lebendiges Gefühl für mW ReUgieeu 
Bin damit verknüpfter feiler Wille vermag Alle«, auch da* Au- 
fscrordetitlicbfte. Man tnufs aber das Gute ganz wollen, und 
halbe MafsTegelnverfchmahen. Es ift jedoch an lieh kein Unglück 
in unruhigen verhangnifsvolleu Zeiten zu leben. Wer in foichen 
Zeiten der guten Sache treu bleibt und für fie wirkt, kann vielmehr 
des Sieges derfeJben und feiner eigenen Verherrlichung gewiCs 
feyn. M 

Diefe Belehrungen, aus rter Gefchichte der Reforma tion ent- 
wickelt, find ungemein kräftig und mit deutfeher Freymüthlgkeit 
uu». den Enkeln jener grofaen Männer, ana Herz gelegt. Wenn 
auf der einen Soitees mit Wehmuth das Herz erfüllen muf», was 
von unteren verfunkenen, finnlichen, eigennützigen, lafterhaften 
Zeitgenoffen . von der verfchwundenen Gewiffenhaftigkeit, von 
der verfchwundenen Scheu vor Goit, vou de« w Taufendeii er- 
ilorbenen Gefühl für Religion , hier fo ganz wahr und trettend 
Betagt wird: fo tnufs doch da* Muth und Hoffnung auf beffere 
y.eittm in uns Wiederaufree«", dafs f« i»n« noch nicht an Männern 
fehlt die fo etwa« frey und ftark öffentlich tagen , und deren 
Rede' von Vielen gewUs mit offenem Ohr gehört wird, und um 
fo mehr cehört wtrd, wenn e* Männer wie Hr. iL find, die 
deutfehe Redlichkeit und kräftiges Hinweifen auf daJ,. wa» 
Koth iß. f» wie ein Johanne*, auch an Hofau nicht verlernen. -» 
Möchien diefe kraftvollen Wonc nicht blofs gehört, fondern auch 
beherzigt werden. „Denn, wie er fehr richtig fagt, was gefchehen 
foll, was die Pflicht fodert, wenn dem Ganzen und Einzelnen 
geholfen werden foll, das wlffen wir vortrefflich; darüber 
fchwatzen wir mit grofser Geläufigkeit,. darüber liefert das emfige 
Heer unfern 1 Schnftfteller ganze Büchcrfsinralungen. Und doch 
gefrhieht nirgend t iva* erfoderlich itl; doch bleiben wir überall 
zurück; doch gerathvri Familien und Staaten in Verfall; doch 
beugen wir un* mit unglaublicher Notwendigkeit unter jede 
Laune, unter jeden Bigenfinn de* Schitkjaltl Bey aller un- 
terer Vielwifferey, bey allem Prangen mit fchönen Grundfatzen« 
fehlt es uns an dem. wodurch allem etwa* auszurichten iß, an 
einem kraftvollen, eraftltche» , feflen Willenl" Ja wohl, daraia 
hat es gtfchli, und fehlt ea noch; uberall iß Schlaffheit, Rraft- 
lofigkeit, Weichlichkeit, LeichtOnn zu Haufe. Es gefchieht 
jmmllmdm» aar nirhis, oder Alles uiivoUkommeu , wubey nicht* 
„j , aber wohl Alles verloren gehen kann. Be- 
i über die halbem Maftregeln erklärt fich der fei. IL, un* 
fie. mit Recht, al* eine Haupt urfache des vielfachem, trau- 
rigen Miftlingent an. „Man wollte und woliie nicht; man that 
etwa* aber nicht genug; man fetzte fich in Bewsgune, uudßand 
viel zu früh ßül." Ach! liefert untere Zeit zu dielen Aun-erungeu 
nicht, leider ! eine Menge Belege ? — Wir muffen abbrechen. 
Teder deutfehe Mann lele diefe trefft .che Predigt, — und feiig "no, 
die diefs Wort boren und darnach thual J. J- 
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ALLGEMEINE SPRACHKUNDE. 

Biaxin , b. Vor» : Mithridates , oder allgemeine 
Sprachkunde mit dem Vater Unter als Sprach- 
probe in beynahe ßinßutndert Sprachen und 
Mundarten; von Johann Chrißian Adelung, 
Hofrath und Ober-Bibliothekar zu Dresden. Mit 
Benutzung einiger Papiere delielben fortgefetzt, 
und aus zum Theil ganz neuen oder wenig be- 
kannten Hülfsmittelu bearbeitet von Dr. Johann 
Severin Vater, Prof. der Theol. und Bibliothekar 
zu Königsberg. Dritter Theil. Erfte Abtheiluug. 
ig io. X n. 505 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.) 



Tin 



indlich erhalten wir in diefem Werke die erfte Ab- 
theilung des fchon zu Oftern 1810 vevfprochenon 
dritten and letzten Bandes von Adelungs Mithridates, 
d*ffen erfter Theil von einem anderen Reo. J. A. L. 
/.. 1807. No. 161. der zweyte von um igogN. laonnd 121 
nngezeigt woi den. Durch die Vorfpätung eines fo inter- 
f !Tiinten Werkes hat aber das Publicum mehr gewon- 
nen als verloren, daindetten da> Neue, weichet der Vf. 
den (Jnterftüuungen der beiden Hnn. v. Humboldt und 
dem Hn. Etaisraihe v. Adelung verdankt, noch durch 
die Entdeckungen eines Seetzen, Lichrenßein, Lewis 
nnd Pike, und durch die Mitthei Inngen anderer 
Gönner und Freunde vermehrt wurde, unter welchen 
der Vf. die Hnn. Munter, Ebeling, Fioriüo und Quandt 
zu Herrnhuth namentlich auszeichnet. Der Vf. fah 
fich dadurch im Belitz von fo vielen Hülftmitteln über 
die Sprachen Afrika's und Amerika's, dal* der Retch- 
thum der daher gefloffenen Nachrichton eines Jeden 
billige Erwartung übertreffen muls. Der glücklichen 
Vollendung des Ganzen fehen wir mit der erften 
Mette entgegen, da die mühevollfte aller mühevollen 
Arbeiten , worunter der Vf. die eigenhändig gemach- 
ten vollftandigen Autzüge oder Abfchriften der durch 
Alex. v. MmfoMf mitgetheiltenamerikanifchen Gram- 
matiken zählt, bereits unter der Prcffe ift. 

Die Einleitung zu diefer erften Abtheilung, wel- 
che die afrikaniTchen Sprachen umfafst, befchäftigt 
fich zuerft mit der Unterfuchung über die mögliche 
Bevölkerung Afrika's auf eine Weife , die eben fo 
fohv von dem Scharf finne und richtigen Urlheile des 
Vfs. zeugt, als von der Ungewißheit aller Anflehten, 
von welchen man über jenen Punct einiges Licht er- 
warten möchte. Aus diefer Ungewißheit fliefst die 
Schwierigkeit , die Afrikaner in ihre urfprünglichen 
Stämme abzuheilen, und die Völker nach dem Zu. 
fammenhange ihrer Sprachen an einander zu reihen. 
Ergdnxungsbl. z. J. A. L. Z. Erßcr Band. 



Für jetzt kann die Abtheilung derfelben nur dem Lo- 
cal iolgon , und dabej die Kunde der Völker und 
Sprachen fo weit benutzen, als Ce vorhanden iß: eine 
Gleichmäßigkeit der Behandlung ift wegen des Man- 
gels an erfoderlichen Nachrichten nicht überall mög- 
lich. Der Vf. theilt Afrika und feine Bewohner (mit 
Ausfchlufs der fchon im erften Theile abgehandelten 
Mauren) in : 

1. Nord- Afrika, bis zur füdlichen Grenze der 
Sohara, deffen Bewohner fich in ihrer Körperbefchaf- 
fenheit wenig von den, eben erwähnten , eingewan- 
derten Arabern unterfcheiden ; 

a. Mittel- Afrika, bis zum Lande der Hottentot- 
, deffen Völker von den Merkmalen des Außeres 
Neger entweder einige oder fie alle haben: 
I. an dodfOber-Nil und der Küfto dos arabifchen 
; 

U. von da, die Südgrenze der Sohara 
bis zum Gülbi und doffen füdlichen Ufern ; 

III. von da Öfüich bis zu den Gebirgen von Nu- 
bien und Habefch und bis zum Mondgebirge, weftüch 
bis zur Küfte am Senegal, und füdlich bis zu der Süd- 
grenze von Congo; ' 

IV. von der öftlichen Grenze von Congo bis -. 
Mondgebirge, der Meerküfte unterhalb Habefch, 
von Congo bis zum lupatifchen Gebirge; 

V. Kafferländer von Quiloa bis zu den 
totten. 

3. Die Südfpitze von Afrika oder das Land der 
Hottentotten, Menfchen mit einem von obigen Claf- 
fen ganz unterfebiedenen körperlichen Gharakter. 

Eine Menge von Völkern find in diefem ungefäh- 
ren Umritte begriffen, mit deren Aufzählung wir uri- 
fere Lefer nicht ermüden wollen. Hr. D. Seetzen hat 
die Anzahl der afrikaxii leben Sprachen auf 100— 150 
angefchlagen; die Anzahl der hier abgehandelten be- 
tragt weit über die Hälfte. Von den eigentlichen 
Negern in Mittel- Afrika findet man allein 6a Numorn 
aufgezählt, unter welchen der Mandingo-, Amina- 
oder Fante-, und Congo -Sprachftamm befonders aus- 
gezeichnet lind. Die Berichtigung der Irr thumer, 
welche in diefem Völker- und Sprach- Verzeichnifs 
noch obwalten mögen, müffen wir von der Zeit er- 
warten. Der Vf. hat Alles geleiftet, was man nur fe- 
dern kann; fogar wird am Ende der Einleitung die 
Frage über die U mich i ff «mg Afrika'* vor dem Anfange 
unferer Zeitrechnung behandelt, damit dar Bückficht 
ihre« etwanigen Einflullei auf die Bevölkerung Atri- 
kaf» nicht vexgeffcnlcbien«. JFJm VatnrdJtsJer kennte 
in den wenigften Sprachen geliefert werden; diefe 
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Abiheilung enthält nur 26" Nümern von 357 — 562, 
nämlich ein berbcrifches, zwölf koptifche nebft einer 
angeblich altägyptifchen Formel, welche, weil Tie 
erdichtet fcheint , nicht mitgezählt worden ift, ein 
«mhitrifcheji, fniüifches, fanteifche«, zwey akraiTche, 
zwey angolanifche nebft einer von Hervas mitgetheil- 
ten Formel aus Angola , welche eiuer ganz anderen 
Sprache angehört, vier madagaskarifche und einhot- 
tentottifches. Doch wird der Vf. bey der Vollendung" 
des Ganzen dahin rehen, dafs das V. LT., wie der Titel 
verfpricht, in beynahe fünfhundert verfchiedenon 
Sprachen und Mundarten geliefert werde. Die Stelle 
de* V. U. vertritt in der Spracheder AgowsvonTfchera 
und Damot, der Gafat, Falafcha, und Gallas unter 
Haberch der Anfang des Hohenliedes von Salomon, 
wahrfcheinlich Überfettungen aus der Überfetzung der 
griechifchea Bibel in der Bd. I. S. 404 als Dialekt der 
arabifchen abgehandelten Geez-Sprache, welche Bruce 
aus HabefTynien mitgebracht hat. Aufserdem finden 
wir faft von jeder Sprache Proben von Bezeichnungen 
der nothweadigften Begriffe and der Zahlen , und 
zwar, wo es möglich war, in Vergleichungstafeln, 
nebft den bekannten grammatifchen Bemerkungen 
angegeben; zuweilen auch ganze Redensarten, klei- 
ne Volkslieder oder Gebete. Bey den mitgetheilteh 
Spracbprobcn darf man aber nie ihre Quelle aus dem 
Auge verlieren , da der Vf. die Beybehaltung der 
Schreibart jedes Einzelnen, mochte er Engländer, 
Franzofe, Italiener oder Däne feyn, einer leicht irre- 
führenden Umformung in die deutfehe Schreibart vor- 
zog. Alle Hülfsmittel zur Völker-, Länder- und Spra- 
chen-Kunde von Afrika hat der Vf. mit eben fo vieler 
Sovgfalt als Einficht benutzt: wir heben nur aus den 
. Bemerkungen über den Zufammenhang und die Aus- 
dehnung der Völker und über die Befchaffenheit ihrer 
Sprachen dasjenige aus, was uns, befonders in Hinficht 
aufjSprachphilolophie und die Gefchichteder Menfch- 
heil, am intereü'anteften und wichtigften fcheint. 

'In Nord-Afrika eiTtreckt fich vom Fufse des Atlas 
bis zu den Grenzen Ägyptens das zahlreiche Volk 
der Betber, worein die Rehe mancher Urvölker, wel- 
che uns griechifche und rümifche Schriftfteller im 
Norden von Afrika nennen, befonders der Numidier, 
Mauritanier , Gütulier und Garamanten , zufaminen- 
gefchmolzen feyn mögen. Bey der Zcrftreuung der 
dazu gehörenden Völker mufs nothwendig manche dia- 
leitirche Verschiedenheit der Sprache Statt finden, 
aber alle diefe Nationen vereinet Eine Sprache, deren 
Kennttoifs fich feit Leo Africanus bis auf Hornemann 
Xtuicnweife erweitert hat. Diefe Sprache ift die ein- 
zige, weichein Nord-Afrika zwifchen der maurifch- 
arabifchen und den Sprachen der Neger-Nationen ge- 
redet wied, und war aller Wahrscheinlichkeit nach 
vor den Eroberungen der Saracencn einfi die allgemei- 
ne Sprache von Nord-Afrika. Man könnte fic die Li- 
byphönikifebe nennen, deren Grundtage das Numidi- 
fche war, werein puhifche, und vielleicht auch manche 
griechifche, .röniifche und ' vandalifche Wörter über- 
gingen: denn aulser den durch den Islam eingeführ- 



ten arabifchen Wörtern zeigt Tie eine grofse Ver- 
wandlfchaft mit dem femitifchen Dialekte. Als das 
Rcluha,t des hinflufTes und der Mifchungen mehrerer 
Sprachen kann man vielleicht die Hiidung de« Plu- 
rals der Nennwörter anfeheu. welche durch mancher- 
lev Veränderungen der Vocale und- der Sylben des 
Worte.» , durch VeiTetzungen der Confonanten, und 
inancherley hinzutretende Endungen eefcliieht. Der 
Wurzellaut des Veibum ift, wie in unferer Spra- 
che, der Imperativ, woran zur Bildung anderer Ver- 
baluumon, theils zu Anfange, theils zu Ende einzelne 
Laute gebangt werden. Manche Ähnlichkeit mit dem 
Berberifchen hat die Sprache der Guanchnn oder der 
alten Bewohner der canarifchen Infeln» welche nach 
einer Tradition von einem alten, grofsen und mäch- 
tigen Volke ablUmmen , merkwürdig wegen der bey 
ihnen hei ruhenden Gewohnheit , ihre Todten ein- 
zubnlfatniren , welshalb fie einen fchickltche» Platz 
zwifchen Berberen und Ägyptern erhalten. Die Refte 
der Urrigyptier fin<l ohne Zweifel in den Kopt*» ent- 
halten, welche, in das Innere von Oberägypten zu- 
rückgedrängt, ihren urfi) dinglichen Nationakharak- 
ter und ihre alte Landessprache noch nicht ganz ver- 
loren haben, und ungefähr den hundertften Thail 
der heutigen Bewohner Ägyptens ausmachen. Aufsei- 
den Gräcismen, welche feit der Herrfchaft der Ptple- 
mäer in das Allägyptifche übergingen, ift die Anzahl 
femitifcher Wörter in der koptifchen Sprache nicht 
unbeträchtlich; aber die Vergieichung desKoptifchen 
mit dem Sanf krit, dem Berberifchen und Äthiopirchen 
und den füdlicheren Sprachen hat keine bedeutenden 
Rcrultate geliefert, Gelegentlich fpricht der Vf. auch 
über die ln r chrift von Roieue. und über die von De- 
non bekannt gemachten ScUritiartcn auf violloicht be- 
trächtlich älteren Mumienbaudagen. Die koptifcho 
Sprache war zu des Leo Africanus Zeit fchwerlkb. 
mehr herrfchende Sprache in Oberägypten : 1633 ftarb 
in feinem Soften Lebensjahre der letzte, von Reifen- 
den bemerkte Kopte, welcher fie wie eine lebende 
in feiner Gewalt hatte. Die Verben diefer Sprache 
haben alle nur einerley Conjugation ohne paffivifche 
Form ; der Imperativ ift der Wurzellaut mit der vor- 
gelebten Sylbe ma. So wie einzelne Theile de* Ver- 
bum, werden auch abgeleitete Formen des Nomen 
durch vorgefetzte Sylben gebildet. 

Trümmer uralter Reiche, worunter znrrft MeroS, 
fpäterhin Axum hervoi fchimntern, finden wir auch in 
Nuhlrn Mndllabeffynien. Die ähefte Sprachedieier 
Lander fcheint die amharilche zu fej n, die jedoch nur 
wenige,Ähnlichkeitinitdeu indifchen Sprachen darbie- 
tet, welche den vermuthelcn Einflufs Indiens auf Äthio- 
pien beftätigen könnten. Sie ift im erften Bande des Mi- 
thridates mit Unrecht unter den arabifchen Sprachen 
erwähnt worden: denn fie ift nicht eine Tochter der ei- 
gentlichß fogenannten äthiopifchen oder der Geez- 
Sprache.welchezuden Dialekten der arabifchen gehört, 
wenn fie gleich aus ihr, aUder ehemaligen Sprache des 
Hofes lind der Religion, viele Wörter und Formen 
aufgenommen hat. Der Vf. hat daher über ihren 
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gramrnatifchen Charakter einen Nachtrag zu den im 
erften Bande gegebenen Bemerkungen geliefert, nebft 
einer gramrnatifchen Analj-re des V. U.nach einer 1-e- 
fung t worin man die äthiopifche Schrift leichter wie- 
der erkennt. Dann folgen die Dialekte det Amhari- 
fchen mit den übrigen Sprachen Habeffyniens and 
Nubiens, welche fich von jenen gänzlich unterfchei- 
den, und eben fo mannichfaltig find, als die Reiche 
und Religionen diefer Gegenden. Wir heben nur 
Weniges darüber aus, und verbinden damit fogleich 
die Nachrichten, welche der Vf. weiter unten über 
die angrenzenden Länder giebt. Die grofse Verfchic- 
denheit der Dialekte in mehreren Proviuzen fchreibt 
Hervas einer Verderbung der Sprache durch die Gal- 
las zu, durch. deren Einfalle Habefch ganz vorzüg- 
lich gelitten hat, und eines grofsen Theils feiner Pro- 
vinzen beraubt worden ift. Die Volker diefer Gegenden 
finden wir febon von Herodot an bis auf Ptolemtrar 
durch die Griechen gefchildert; in wie vielen Völkern 
diefer Länder aber Hefte alter Völker geblieben find, 
läfst lieh nirht wohl beftimmen. Vereinigt fehen wir 
die Bewohner derfelben eine Reihe von Jahrhunderten 
hindurch unter dem mächtigen habeffjnifchen Reiche 
bis zu deffen Zerrüttung durch innere Kriege und die 
Einfälle der feitdem immer weiter um fich greifenden 
Gallas , und die Abretfsung der nubifchen Länder 
durch die Türken und weftüchen Negervölker; aber 
znfammengefchmohen waren durch jene Vereinigung 
unter Einem Scepter weder die Nationen noch die 
Sprachen. Dafs fich Araber feit der Ausbildung ih- 
rer Sprache auf der Küße Afrika s feftfetzten, davon 
ift die Geezfprache ein unumftöfslicher Beweis; wann 
und wie, davon fagt die Gefchichte nichts. Nach 
LudolphsRechnung waren mitEinfchlufs der Geez- und 
nmharifchen Sprache und derder Gallas acht verfchie- 
dene Sprachen in Äthiopien. Nach Bruce kommen 
dazu die Sprachen der Agows von Damot undTfchera^ 
und die der Falafcha, eines jüdifchen Volkes, wel- 
ches theils in mehreren Reichen und Provinzen von Ha- 
befch als Weber und Schmiede zerftreut lebt, theils 
im Gebirgig «in Lande Samen einen eigenen Staat uic 
tor einem Könige Gideon und einer Königin Judith 
bildet. Auch bemerkt Bruce, dafs die Heiden im 
Dorf Waide am See Tzana eine von allen Dialekten 
HubefTyniens abweichende Sprache reden, welche 
vielleicht fehr alt ift. Nach den Nachrichten bey 
Hervas haben auch die Cd an , ein chriftliches Volk, 
und die Gurayen eigentümliche Sprachen. Durch 
Hn. Dr. Seetsen lernen, wir noch andere unter fich 
verwandte Sprachen des oftlicheren HabeiTyniens ken- 
nen. Der Araber Macrün Tagt , dafs man wohl 50 
Dialekte der verichiedenen Provinzen Habeffyniens 
anführen könne, die alle mit denfelben Buchitaben ge- 
fch rieben würden. Als Pßanzftättedes Chriftenthums 
in Habefch ift das alte Reich von Axuin anzufehen, 
deffen Gefchichte noch im Dunkel liegt: die füdlich- 
fie chriftlithe, obwohl dem haheflynifchen Äcepter 
nicht unterworfene Provinz ift Enarca. 

Ein« beträchtliche Anzahl von Sprachen wird in 



dem ungeheueren Reiche Borna, und dem von ihm 
abhängigen Mobba oder Dar-Steleh, gefprochon, 
womit uns, nä< oft Lucas nnd Hornemann, Dr. SeeUeu 
(Monatl. Correfp. i8»o» Febr. und Octob. ) näher be- 
kannt gemacht hat. Die Einwohner beftehen aus 
einer folchen Menge von Völkerfchaften , dafs, wie 
es heifst, 50 Sprachen in dem Reiche gefprochen 
werden; aber in ihrer Farbe find fie einander allo 
gleich, nämlich ganz fchwarz und vollkommene Ne- 
ger. 1. Weltlich von Habefch wohnen die Schilt uk. 
theils in Städten, theils zerftreut, wovon Geh ejn Thpil 
in den Belitz von Sennär gefetzt , nnd die Stadt «tie- 
fes Namens errichtet hat. Diefer Theil hat die mo- 
hammedanifche Religion angenommen; die übrigen 
Schilluk find Heiden ohne Götzenbilder, welche na- 
ckend gehen, und theils Bäumen , theils rohen aufge- 
richteten Steinen göttliche Ehre erweiren. 2. Eine 
heidnifche Nation: Dahera, Anbeter des Mondes, wel- 
che in den Dienftendes Beherrfchcrs von Sennrfr die 
unruhigen Araber im Zaume halten, reden eine wohl- 
klingende, von den Sprachen ihrer Nachbarn ver- 
febiedene Sprache, von welcher wir nichts Näheres 
wiffen. 3. Die Sprache von Ddr Für ift voll von ara- 
bifeben Wörtern, welche mehr als den fünften Theil 
der ungefähr 700 furifchen . Wörter des feetzen fetten 
Verteichniffes ausmachen. Dieter Einflufs derära,- 
bifchen Sprache erfcheint fo grofs, dafs, er kaum von 
dem blofsen Zufanunenwohuen zahlreicher arabifcher 
Horden , die fich in dielen Gegenden aufhalten, atuh 
wohl nicht von der blofsen Einwirkung der moham- 
medanifchen Religion , fondern noch von irgend ei- 
nem anderen uns unbekannten l'mftande herzuleiten 
ift. An der ganzen Küfte von Habefch bis nach Zinn- 
guebar hin wohnen Araber, feit den_ Jahrhunderten 
nach Mohammed dahin gekommen; ein weit frühere^ 
Einflufs Arabiens auf diefe Küfte ift durch die Nachrich- 
ten der Griechen belegt Deutliche Zeugniffe aiubifcher 
Einwirkungen find auch auf den lnlcln Johanna und 
Madagnscar vorhanden. Die grolse Infef Madagas- 
car zeigt in ihren Einwohnern zwey oder drey Arten 
von Menfchen, welche aber, dialcktifche^Verfchie- 
denbeiten abgerechnet, im Ganzen einerley -Sprache 
reden follen, deren Zufammontreifen mit einzelnen 
analayifchen Wörtern Reland und Hervas gezeigt ha- 
ben, ohne dadurch mehr als Eingang mancher von 
Malayen dahin gebrachter Ausdrücke zu bewerfen, To 
wie das Arabifche heloaders im nordwestlichen Theile 
der Infel eingewirkt hat, woraus Court de Gebelin fö- 
gar auf einon Kinilufs der Phüniker fchlieffen wollte. 
Eben fo wenig läfst fich aus ein paar Kn wache 11 
, Ähnlichkeiten dec Völker oder Sitten diefer Einwbh 
ner (Malegaicheu oder Madekaffer genannt) mit de 
nen der Kai fern oder Hottentotten auf einen Abftaro- 
mungs-ZufammHuliang derfelben fchliefsen. DIema- 
dekaffifche Sprache verändert gleich der kymrifchen 
manchen Anfangsconfonanten der Wörter hey der Zu- 
lammenfiellung mit anderen Wörtern. Eine Flexion 
der Nennwörter zeigt fich nirgends, weder für den 
Numerus, noch für das Genus. Bey Dapper wird die 
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Spiacbc wegen ihre» Reichthurm in der Bezeichnung 
geiühmt, indem eben derfelbe Gegenftand, mit der 
oder jener Eigenfchaft zufammengedacht, einen aii- 
n Nnmen habe. Bey Le Gemil ließ man die Be- 
merkung , dafs, um den Superlativ zu bezeichnen, 
die erfte Sylbe gedehnt werde : M gut, M fehr gut, 
rdt-chi fchlecht , rät-chi fehr fchlecht. Dicf« mag 
Irrthum oder höchßens nur provinciell feyn: denn 
foult dient die Verdoppelung des Adjectivt, oder auch 
das Adjecüv be , grofs oder fehr, zum Ausdrucke des 




nomina hinzutreten; durch eine Art Hülfsverbum eja 
(er hat vollbracht) bildet fleh das Präteritum, fo wie 
in dem vorgefetzten ho die Zukunft ausgedrückt zu 
fc)U feheint. 

Je weiter von den der Mecresküfte näheren Län- 
dern Afrika's fich der Blick des Forfchers entfernt : 
defto weniger lieht er Och unterßützt durch die Nach- 
richten dahin fchon vorgedrungener Europäer. Über- 
höhen wir daher alle Lander und Völker, wo fich die 
Befchaffenheit und Verhältniffe der Sprachen wenig 
bcflimmen laffen , um defto mehr von den ausgebrei- 
teten oder bekannten Nationen anzuführen. Die Fu- 
lah-t, ein weitverbreitetes Volk am Senegal, und un- 
ter ihm bis zur Sierra Leone, und über ihm am Gülbi 
(einem grofien Strome, deffett Namen bey den Negern 
k Mccr bedeuten foll, wie die Ägypter auch den Nil 
nennen) , und über dem Gülbi zwifchen den weftll- 
chen und öftlichen Reichen bis gegen Fezzan herauf, 
gehören zu einer Miuelgattung zwifchen den eigent- 
lichen Negern und den afrikanifchen Weifsen. Das 
Corps der Nation unter dem eigentlichen Namen Fu- 
lih foll ein grofses Gebiet um die Quellen des Rio 
gi iinde befitzen , wo Teambu , eine fehr volkreiche 
S adt, 6*0 Lieues vom Sierra Leone, die Hauptftadt 
ift. Ein Thcil dierer Fulahnation find die fogenann- 
teri Phellata- Araber, wekhe lieh in einem grofsen 
Thcile 'des nördlichen , unter den Namen Belad el 
D'jerid (Bilednlgerid) und Szahhara (Sahara) bekann- 
ten Afrika's aufhalten. Diefes entdeckte der Vf. un- 
ter andern aus dem Zufammen treffen der von Dr. 
SctizenunA Anderen an weit von einander entfernten 
Ottern aufgenommenen Wörterverzeichniffe, wovon 
das ausführliche Verzeichnifs der Phellatawörter aus 
Dr. Seetzens handfchriftlicher Sammlung fchon im 
elften Stückedes königsberger Archivs für Philofophie, 
Theologie, Sprachkunde und Gefchichte abgedruckt 
worden. 

Die Nachrichten von den Sprachen eines grofsen 
Theiles;der eigentlichen Neger im Mittelafrika ver- 
danken wir Oldendorp^ Gefchichte der Miffion der 
evangelifchen Brüder auf den caraibifchen Infein, 
welcher den glücklichen Einfall hatte, die in jenen 
Colonieen befindlichen afrikanifchen Neger über ihre 
/aterländifche Gegend und Sprache zu befragen. Die 
Yolofs oder Jalofs find nicht fo zahlreich als die Fu- 



lahTs und Mandingo's, aber immer ein machtiges, 

thätiges, kriegerifches Volk, welches den Strich 
zwifchen dem Senegal und dem Mandingoftaate am 
Gambia bewohnt Sie follen die fchönften Neger in 
dierem Thcile von Afrika feyn, ganz dunkel- und 
glänzend-fchwarz, was auch ihr Name Jolof bedeutet, 
ungeachtet fie gerade die nördlichften unter den Ne- 
gern find. So wie die Fulah's Geh für beffer halten, 
als alle eingeborenen Neger, und fich im Gegen Tat/, 
anderer Nationen immer zu den Weifsen rechnen: 
fo find dio Jolof's dagegen fiolz auf eine fehr alte 
Herkunft und auf die Schwärze der Haut, welche, 
je näher der Linie, defto weniger dunkel und rein 
ift. Ihr Körper ift wohlgebaut, mit regelmässigen 
Zügen, un.t ihre Sprache lehr wohllautend, reich an 
Vocalen und leicht zu erlernen. Die Mandingo's 
find eine der verbreitetfien und angel'ehenften Natio- 
nen in diefem Theile Afrika's, deren Handel und Co- 
lonieen ihre Sprache zur bekannteren im eigentli- 
chen Mittelafrika gemacht haben. Ihr eigentliches 
Vaterland liegt tiefer in Afrika, an den Quellen des 
Gambia, welchem ganzen Flufs entlang die Man- 
dingo's nur Eine Sprache reden. Unter diefen reden 
die Männer bey gewiffen Gelegenheiten eine Sprache, 
welche die Weiber nicht verfiehen. Wie gering oder 
beträchtlich aber der Umfang dieler Männerfprache 
fey, läfst fich aus den Nachrichten nicht beftiramen. 
Mehr oder weniger ausgeartete Dialekte der Mandin- 
gofprache find die Sprachen von Bambarra und Bem- 
buk: in Bambarraam Gülbi fpricht man hauptsächlich, 
ein plattes MandingoiCch , das Mungo -Park ohne 
Schwierigkeit erlernte ; die Sprache von Bembuk foll 
nach Golberrv eine fchwer zu verftehende Art Patois 
feyn, worin man das Mandingoifche mit Mühe wieder 
erkenne, eine grobe Mifchung von verdorbenem Man« 
dingoifchen, Joloffifchen, Fulifchen tind Maurifchen 
mit vielen portugiefifchen Wörtern. Mit dem Portu- 
giefifchen vermifcht ift auch die Sprache der Einwoh* 
ner der cap-verdifchen Infeln, welche gleichfalls 
von Mandingo's abrtammen. Sprachähnlichkeit, aus 
Stammverwandtfchaft oder aus Verkehr antftanden. 
Ich liefst zwey andere Völker, die Jalonka oder Jal- 
lunkan, und die Sokko oder Afokko , an die Mandin- 
go'san, wovon die letzteren, lern von den Mamlingo's, 
Nachbarn und Feinde der Amiua in den von der Gold- 
küfte einwärtsliegenden Ländern lind, und 6 — 7 Wo- 
chen brauchen follen, um aus ihrem Lande zur K.üfte 
zu kommen. Oldendorp'en verdanken wir die Nach- 
rieht von diefen , und die Wörter ihrer Sprache, wel- 
che fich in verfchiedenen Gegenden in verfchiedene 
Dialekte theilen folL Sie feheinen mehr Civilifa- 
tion zu haben, als andere umliegende Nationen, und 
ihre Religion ein Gemifch von Chriftenthtrm und Mo- 
hammedanismus zu feyn. Näher dem eigentlichen 
Vaterlande der Mandingo's ift das Land Jalionkadoo, 
deffen Sprache bey aller Verfchiedenheit doch eine 
grofsc Verwandtschaft mit der mandingoifchen hat 
( Der Befchlujs folgt Im nuthfitn Stickt. ) 
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ALLGEMEINE SPRACHKUNDE. 

» * 

BftaLiN, b. Vof«: Mithridatet, oder allgemeine 
Sprachkunde, mit dem Vater Unfer als Sprach- 
probe in beynahe fünfhundert Sprachen und 
Mundarten, von Joh. Chri/i. Adelung, Hofr. u. 
Ober-Biblioih. zu Dresden. Bearbeitet von Joh. 
Severin Vater, Prof. der Theol. und Bibliothekar 
zu Königsberg. Dritter Th. Erfte Abtheil. u. f. vr. 

{Btfchtuft der im vorigen Stücke abgebrochen»* Rteenflou.') 

D ie Sufu's bilden die nächfte Sufoumgebung der 
intereflanten englifchen Niederlaffung Sierra Leone; 
durch die englifchen Miffionaire unter ihnen tind uns 
die Orter ihres Landes eben fo wie ihre Sprache be- 
kannter geworden. In dieler giebt es einen fehr 
tiefen Kehllaut, der fehr häufig vorkömmt, und mit 
dein Laute verglichen wird, welchen man in der nort- 
humberländifchen Volksfprache dem r giebt. Die 
Vocale find von fehr vielfacher Ausfprache. Die Ad- 
jective erfahren keine Veränderung der Endung, und 
ftehen immer hinter dem Subftantive, deffen Cafus 
durch hinton angehängte Laute ausgedrückt werden. 
Abgeleitete SubAantive werden durch Setzung der 
Sylbe/rnach der Wurzel des Verbum gebildet, und 
auf ähnüchc Weife andere AbAractn, fo wie die Di- 
minutiva durch di, welches Kind bedeutet. Das Ver- 
bum hat neun Formen, um die veifchiedenen Tem- 
pora auszudrücken , und bey jeder Perfon Aehen die 
Pronomina vor dem Verballaute. Im AoriA der Er- 
zählung Aeht allein die Wurzel; im Prüfen», welches 
-euch in der Bedeutung des Futurum Aeht, wird ma 
hinten angehängt ; im Präteritum banta vorgefetzt 
und im Futurum fama. Durch Vorfetzung der Sylbe 
na entAeht aus dem PräTens das Imperfectum, aus dem 
Aorift oder dem Präteritum das Plusquampcrfectum, 
aus dem Futurum ein Futurum in präterito, fo wie 
durch Vorfetzung von famagei ein Präteritum in futuro 
oder fogenanntes Futurum exaetum. Kurz die Sprache 
iA ausgebildet genug, um die mancherley Verhlf Itniüe 
und Modificationeo der Begriffe gehörig zu bezeich- 
nen. Die Ähnlichkeit mancher Wörter mit der Man- 
dingofprache rührt wohl mehr von dem Verkehre mit 
den Maudingo's, welche zahlreich in jenen Gegenden 
wohnen, als von Abftammungs-Vcrwaudtfchaft her. ; 

Die Pfeffer- oder Körner-KüAe fowohl als die 
Zahn- oder Elfenbein-KüAe von Guinea iA aufser den 
Nachrichten von den Ilfinefen, von welchen man ihr täg- 
liches Morgengehet aufbehalten hat, bisher ohne Aus- 
beute für linguiftifche Forlchungeu geblieben, da auf 
ErgänzungsbL «. /. A. L. Z. Er/ter Band. 



beiden KüAen keine Niederlaffungon der Europäer 
find. Man lieh nur, dafs auf erAerer KüAe eine 
fehr fchwere Sprache geredet werde, und auf letzte- 
rer die Quaqua ihren Namen daher haben, weil fie 
die Kommenden mit dem Zurufe Quaqua begrüfsen, 
welcher vielleicht Sclaven bedeutet Mehr läfst Geh 
aus den Nachrichten über die GoldküAe fehöpfen, 
worüber wir das MeiAe und GenaueAe den Dänen 
verdanken. Am bekannteAen find hier die gröfste«- 
theils ander KüAe wohnenden Fanteer, aber alle Völ- 
ker diefer Gegend hängen durch das Band einer ge- 
meinfamen , dialektifch mehr oder weniger verfebie- 
denen Sprache mit den Amina zufammen, einer gro- 
ben Nation, die fo weit verbreitet iA, dafs ein Theil 
14, andere nur 1 Tagereife von der KüAe entfernt 
wohnen. Daher heifst es-in der Vorrede vor ChriA. 
Prottens Schrift, welche da« einzige Hülfsmiuel der 
eigentlichen Fantefpracho iA, die Fante- oder Amina- 
Sprache fey weit verbreitet, und fo allgemein, dafs 
man fagen dürfe, fie werde von allen auf der gan- 
zen GoldküAe, 60 Meilen längA dem Meere, verftan- 
den, und erArecke fich auch viele Meilen in das Land 
hinein und über mehrere, nach der Art diefes Landet 
mächtige Königreiche. Die Präpofitioncn diefeY 
Sprache find eigentlich PoApofitionen , da fie, wie 
die Adjective , immer hinter den SubAantiven Aehen, 
welche, auch felbft im Plural, ohne alle Flexion find. 
Der Comparativ des unflectirten Adjectivs wird durch 
blofse Hinzufügunc des verglichenen Gegenftandes, 
der Superlativ durch Vergleichung mit Allen amge>- 
d rückt Die Pronomina Aehen, das der erften Perfon 
ausgenommen, oft abgekürzt vor den Verben, und 
diefe haben nur einerley Conjugation, worin das 
Präfens und der Imperativ ohne die hinzuzufetzenden 
Pronomina der Wurzollaut find. 

Die Akräer waren ehemals eine mächtige Na- 
tion an der KüAe, in der Nähe von Chriüiansburg, 
aber fie wurden von den Aquamboern beilegt. Ihre 
Sprache wird nicht weiter gefprochen, als fie felbft 
fich erftrecken, d. h. ungefähr in einer Entfernung 
von höchftens 9 — to Meilen. Sie iA für Fremde 
fehr fchwer zu erlernen , und man mufs die genaue 
Ausfprache, zu deren Bezeichnung man oft keinen 
BuchAaben finden kann, fo zu fagen, mit der Mut- 
termilch bekommen haben. Viele Wörter muffen 
nothwendig auf die ganz cigcnthümltche Weife die- 
fes Volkes ausgefprochen werden, wenn fie nicht 
etwas anderes oder gar nichts bedeuten follen. Alle 
-Akräer verftehen Fanteifch, hingegen bekümmern 
fich die übrigen Nationen wenig oder gar nicht darum, 

27 
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das Akr-iifcbe zu erlernen. Dafs einige Pronomina 
und manche andere Wörter und Bezeichnungsarten 
mit der Fantefprache zufammentrefTcn , kann wohl 
Folge der Einwirkung im Einzelnen, und kein Gegen- 
grund gegen Prottens ausdrückliche Verficherung feyn, 
dafs beide Sprachen fich gänzlich unterfcheiden. Die 
Tempora werden gröfstentheilj nur durch den Accent 
unterfchieden, wie auch der Infinitiv; doch läfst fich 
das Plusquamperfectum , wie im Fanteifchen, durch 
ein Adverbium ausdrücken. Auch hat das Präfcns 
in manchen Perfonen mi, das Futurum va, zwifcben 
dem Pronomen und Verballaute. Durch einen befon- 
deren Vorfatz bani, der bey allen Verbalformen vor 
das Pronomen geßellt werden kann , wird die Bedeu- 
tung verftärkt. 

Ein grofser Sprachfiamin mit ziemlich weit von 
«inander entfernten Aßen ift der Kongo-Sprachßamm, 
-welcher von der Linie bis wenigAens zum 15° füdli- 
-cher Breite an der KüAc , und tief ins Innere reicht 
3Ls gehören dazu die Länder Loango, Kakongo, Kongo, 
Angola, Mandongo uud Camba , zwifchen deren Na- 
men eine gewiffe Ähnlichkeit in die Augen fällt, wel- 
che dadurch noch grofser wird, dafs gerade in den 
Sprachen diefes Stammes vorn oder hinten angehäng- 
te Artikel einen wefentlichen Theil der Sprachformen 
■ausmachen. Die Artikel drücken bey den Suhftanti- 
ven Numerus und Calus aus , und find der fchwerfte 
Theil der Sprache, weil nicht jeder Artikel bey jedem 
Subftaniive flehen kann. In diefen Artikeln liegen 
zum Theile die Proportionen ; die Adverbien werden 
meiftens durch Vcrba umfehriebea; Conjuncüonen 
lind wenig oder gar keine vorhanden, felbft und wird 
durch die Präpofition mit oder durch Wiederholung 
des Subjecu oder Prädicats umgangen. Die Adjecti- 
Ye werden häufig durch Subfianti vo umfehrieben , 2. 
B. hei/tes' fVaffcr durch Waffer von Feuer. Der 
Comparativ wird durch den Verbalbegriff übertreffen 
bezeichnet, fo dafs dabey die Zeit und der active oder 
palfive Zuftand der gefteigerten Eigenschaft mit aus- 

Sedrückt weiden kann. Diminutiva bilden fich in 
er Loangofprache durch Verdoppelung des Wortes 
mit Vorfetzung der Sylbe qui im Singular, und i im 
Plural. Verdoppelung des Adjeciivs bezeichnet den 
Superlativ, Verdoppelung des Verballautes übermä- 
Xfige Wiederholung. Einen grofsen Reich thumdief er 
Sprache machen die abgeleiteten Verba aus, woduich 
die Wurzeln allerley Modificationen erleiden, welche 
man zum Theil nur in den ^inerikanilchen Sprachen 
wiederfindet. Aufserdem ift die Sprache reich an 
Modal- und Temporal-Formcn, da He nicht nur alle 
bekannten Tempora hat, fondorn auch unterfcheidet, 
ob man etwa« vor einer unbeftimmteu , oder vor eini- 
ger, langer, oder fehr langer Zeit that. Sie ift außer- 
ordentlich fanft, (lief send und biegfam, nicht fehr 
fchwer, aber angenehm, für Heftigkeit und weiche 
Daräellungen gleich gefchickt. Mehrere haue Laute, 
wie h, r, x, fehlen , und das den Anfangsconfonanten 
häufig vorgefchlagene m', n' wird fo leiie gefprochen, 
dals man es kaum bemerkt. Sonft find die Sylben 



meiftens einfach, und enden oft mit a und o, den 
gewühnlichften Vocalen. 

Unterhalb Angola wifTen wir fehr wenig von dor- 
tigen Völkern, noch weniger von ihren Sprachen. 
Hinter der Küfte, nach dem Inneren zu, bemerken 
wir nur die Antiquen, welche bis an Nubien grenzen 
follen. Sie werden als tapfere Krieger und gefchickte 
Bogcnfchützen gefchildert, bey denen Menfchen- 
fleiich wie anderes Fleifch öffentlich verkauft wird, 
ihre Sprache aber als gänzlich verfchieden von der 
kongoifchen, und fo rauh und hart, dafs die Kcngoer 
fie fchwer erlernen, ftatt dafs die Anziquen fich leicht 
■der Kenntnifa der kongoifchen Sprache bemächtigen 
Eine fürchterlich wilde, kriegerifche Nation lind di« 



Schaggaer oder Agagi 
welche, ohne feße Wo 



die 

wie fie fich felbft nennen, 
nütze, durch ihre Einfälle 
und Streifzüge über ganz Nieder-Guinea und noch 
weiter füdwärts Schrecken und Verheerimg verbreiten, 
und, wie es Icheint, einft durch das ganze innere 
Afrika ihre Züge erft reckt haben. LninenJchLrch 
graufam, immer gierig nach Mcnfchenflcifch und 
JVlenfcbenblut, faß keines ihrer Kinder erziehend, 
fondern aus geraubten Knaben und Mädchen fich im- 
mer von neuem zufammenletzend, verdienen flu kaum 
den Namen, einer für Och beßehenden Nation. 

Das ganze füdlichc Afrika von fienguela auf der 
einen, und Quiloa auf der anderen Seite, bis zu der 
Südfpitze der Hottentouen, wird nach Dr. Lichtcnfteine 
Entdeckungen von Volkern Eines Stammes, den 
Koffern, bewohnt, deren ganz charakteriftifche Ge- 
sichtszüge nicht geftatten , dafs man lie auslchliefs- 
lich zu einer der angenommenen Hauptracen des 
Menfchengefchlechls zählt. Sie unterfcheiden fich 
bey manchen Ähnlichkeiten aul der einen Seite eben 
fo fcharf von den Negern und Mohammedanern, ala 
auf der anderen Seite von den Hottentotten; in ihren 
Mienen liegt etwas eigentümlich Nationales, was fie 
fchen lür lieh allein, auf den elften Blick, von dem 
Europäer unterfcheidet. mi. dem fie nur in den feften 
Lineamcnten , den Gefichtsknochen und der Schädel- 
bilduug einige Ähnlichkeit haben. Ihre Sprache iß 
volltonend, weich, wohlklingend, und aus einfachen, 
reiten mehr als zweyfylbigen Wörtern gebildet. Die 
bekannt gewordenen Dialekte haben wenig Nafaltöne, 
und fehr wenig Kehllaute; unter den Zifchlauten ha- 
ben fie einige eigene, den europäiiehen Sprachen 
völlig fremde Modulationen. Den Dialekten der 
Bcetjuanen und Koollagemcinfclultlich ili eingewiffcs 
Lallen, welches durch ein leifes Andrücken deiZun- 
genfpitze gegen den Gaumen hervorgebracht wird, 
und mit Sch, Sj, Tj, Sl ausgefprochen, jene eigen- 
thumlichen Ziichlaute bewirkt. Durch die langlame 
bedeutende Ausrede« durch den Reichihum an ein- 
fachen offenen Selbftlautern (die Diphthongen fehlen 
ganz , aufser dafs die Beet.uanas in manchen Wörtern 
6, die KooUa noch feit euer u haben ) und die deut- 
liche Betonung der vorletzten Sylbe bekömmt die 
Sprache ihren eigenthümlichen Wohlklang. Die 
Sprache hat mancherley regelmässig und angemeffen 
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«brauchte Formen der Ableitung, zum Theil »ach 
Oer Flexion 5 da* Verbum Subftnntivum aber hat bey 
den Koofla keine Bezeichnung, und wird immer ausge-^ 
huTen, fo wie auch andere leicht hinzuzudenkende 
Verben, wie kommen, haben. Dagegen haben die 
Pronomina dreycrley vcrfchiedene Formen zur Bie- 
gung der Verben, deren jede ein änderet Tcmpui be- 
zeichnet, To dafs jede Perlon ihren eigenen charak- 
teriftifchen Buchftaben und jedes Tempus 'feinen ei» 
genen charakteriftifchen Vocal hat, nach einer ähn- 
lichen Beziehungsart, welche Grotefend in feiner 
Pafigraphie vörfchlug. Bey den Beetjuanai werden 
die Perfonen der Verben zwar auch durch die vorge- 
fetzten Perfonal-Prortomina unterschieden, die Tem- 
pora aber durch die Hülfsverben acho, haben, rata, 
wollen. Die Verben enden faft alle auf a, und find, 
die abgeleiteten Verben ausgenommen , meinen« 
zwey,fylbig, ein mit dem Pionomen zufommengefiell- 
tes Subftantiv oder Adjectiv, z. B. lamba, Hunger; 
tri lamba,\ca habe Hunger; tfala, vergnügt; di tfala, 
ich freue mich, do tfala, ich werde mich freuen, 
fo tfala, wir werden uns freuen. Der Imperativ hat 
keine befondere Form, und wird durch eine andere 
Wendung ausgedrückt, z. B. do ufehle (von ufehla, 
braten), ich will gebraten haben, für brate mir. Der 
Conjunctionen fcheinen die Kaffern ganz zu entbeh- 
ren, und fehr oft auch der Prapofitionen. Indeffen 
ift ni; na, n' der Verbindungslaut zweyer Subftan- 
tive für und, wofür oft auch nin (mit) fleht. Durch 
hefit ( nur, nichts weiter) werden bej den Beetjuana* 
eine Menge Gedanken kurz autgedruckt, indem man 
überhaupt eine Menge leicht hinzuzudenkender Ver- 
ben autläftt, und Verbindungen fowohl zwifchen den 
hinzutretenden Beftimmungen , alt zwifchen den 
Sätzen in der kurzen abgebrochenen Rede über- 
geht. Die Verftärkung des Verbalbegriffs wird 
bey ihnen befondert durch Wiederholung der Ad- 
verbien, welche immer, auch in der Frage, am Ende 
der Phrafeftehen, und durch fchnellet Zufammen- 
fprechen derfelben bewirkt, vorzüglich durch das Ad- 
verbium oder Adjectiv tatta (heftig, fehr,/iark, hart, 
Jchwer) und itzinti (viel), z. B. tfama tatta tatta, 
tatta, fehr fchnell laufen; ittin -zin- zinzi , fehr 
viel. 

An der Südfpitze von Afrika haben die Europäer 
einen dort hinabgedrängten Völkerftamm gefunden, 
den aufser anderen Eigenthümlichkcitcn eine ganz 
befondere Sprache autzeichnet , welche bald mit der 
Ausrede Stammelnder, oder der Alpen-Anwohner mit 
Kröplen, bald mit dem Gefchrey der Truthähne and 
deren Hervorholen der Töne aus der Kehle, oder- mit dem 
Geif hi ey derAlftern und dem Geheule der Eulen ver- 
glichen worden ift. Dieft find die Hottentotten, die feit 
der Niederlaffung der Europäer an einer fo wichtigen 
und fo belichten küfte, faft alleSelbfiftändigkeit verlo- 
ren, und v:cleF.igeuthümlichkeiten ihrer Lebensweife 
abgelegt haben. Die noch übrigen felbfiAändigen 
Hottentotten zerfallen in zwey Hauptftämme, den der 
Bufchmiinner, welche auf die aiedrigue Stufe des 



phyfifchon Lebens herabgefunken find, und deT übri- 
gen Hottentotten, welche fich wieder in mehrerley 
Afte zertheilen. Die Sprach« Aller hat vieles gemein, 
und muf« nm fo mehr für Eine Sprache gelten, je be- 
greiflicher ihre Abweichungen von einander bey Völ- 
kern von diefer Lebensart und auf diefer Stufe der 
Cultur find. Eine der anszeichnendften Betendcr- 
heiten diefer Sprache ift das Schnalzen mit der Zunge, 
wovon et mehrerley Arten giebt , und defTen Nachah- 
mung kaum irgend einem Fremden gelingt, weil nur 
die Sprachwerkzeuge der Hottentotten den ganz ei- 
genthümlichen Bau dafür haben. Der hottentotti- 
ichen Sprache fohlen ganz die Zifchlaute, und /, f, v, 
w, dagegen ift fie reich an allen Nuancen der Kehl- 
laute. Pundft, b und d, dxxnAg, «und* werden 
oft verwechfelt; auffallend groh ift aber die Menge 
ähnlicher Laute mit ganz rerfchiedenen Bedeutungen. 
Die Verben find ohne Biegungen, die Wendungen zu 
willkührlich , und für einerley Begriff zu mannich- 
faltig, alt daft fich irgend eine Regel darüber auf- 
ftellen Hefte. Das Verbum Subftantivum fehlt diefen 
Sprachen ganz, gleichwohl iß keine Spur eines Bey- 
fatzes des Pronomen als Perfon des Verbum, ficht- 
bar , iondern in der kurzen abgebrochenen , eine 
Menge von Beftimmungen überfpringenden Rede muft 
dieft alle* hinzuverftanden werden, und die Verßänd- 
lichkeit ift deßo erfchwerter, je weniger aut demZu- 
fammenhange zu entnehmen ift. Sie haben ein Heer 
von Partikeln, willkührlich zwifchen die Wörter ein- 
gefchobenen Verbindungen, welche bey dem einen 
Stamme ändert als bey dem anderen find . auf den er- 
ften Anfchein für eine Art von Biegung gehalten wer- 
den könnten , ohne es zu feyn , und die Analyfe des 
Gefprochenen faft unmöglich machen. Kein Hotten- 
tott verlieht ein Wort des Botjesmanifchen, welches 
fich im Äufseren vom Coranifchen durch häufiger und 
ftärker vorkommendes Schnalzen, hellere Nafaltöne, 
und ein belönderet Singen unterfcheidet, womit man- 
che ihrer Reden fehlleiten. Befonders ift diefs den 
Bufchraanncru jenfeitt det Aranje-Revieret eigen, 
und klingt in der Feine, als ob man laut jauchzen 
hörte, indem ein hoher Ton 5 — 6 Secunden ange- 
halten wird , und endlich in einem leiferen und tie- 
feren verhallt. 

So viel und noch mehr interefiante Bemerkungen 
und Nachrichten findet man in diefer Abtheilung ge- 
fairunelt und mit Beyfpielen belegt; ihr follen noch 
zwey Abtheilungen folgen, von welchen die eine die 
amerikanifchen Sprachen, die andere Zufätze und 
Verbellerungen von Hn. Adelung felbß, nebft den 
Berichtigungen und Zufätzen über die baskifche Spra- 
che von Hn. von Humboldt enthalten wird. 

VI — VII. 

GRIECHISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Schwickert: Erklärende Anmerkungen 
zu Anakreons Liedern, nebfi den vorzüglichsten 
Nachahmungen und Überfettungen derfelben, 
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zum Schulgebrauch und SetbAunterricht von To. 
hann David Bückling. 1805. VIII u. 496 S. 8- 
(1 Rthlr. 8 gr.) 
Bey den mancherley Bearbeitungen und Ausgaben 
de« Sängers der Freude und det Scherzes fehlt uns 
doch immer noch eine Ausgabe, die dem Geift und 
der Weife diefes Dichters eigentlich entfpreche. Hey 
einer folchen müfste durchaus alle unnoth ige gelehrte 
Verzierung wegbleiben ; der Dichter blofs als Dichter 
behandelt ; feine Art zu denken , zu empfinden und 
su fprechen entwickelt; feine DarftellungsweiTe mit 
der bey anderen Dichtern hin und wieder kurz ver- 
glichen, und mit einem Worte von ihm und befanden 
über ihn nicht mehr und nicht weniger gefagt wer- 
den, als zum reinen Anfchaucn und zum leichteren 
Verfiandnif» feiner Gefangsweife%nothwendig wäre. 
-Diefes fah und fagte fchon vor mehreren Jahren ein 
ungenannter Gelehrter in der würzb. gel. Zeit., und 
dem Wunfche deffelben gedachte Hr. B. mit vorlie- 
gender Arbeit zu begegnen. Allein er fcheint den 
Unbekannten weder von innen noch von aufsen rieh* 
tig.gefafst zu haben, da er in einer gewiffen Art von 
nutfivifcher Arbeit fchr gewandt und thätig, einen 
starken Band von mancherley fremden Anmerkungen 
zufammenordnet, während der Ungenannte ohne 
Zweifel eine eigene Ausgabe mit eigenen und viel- 
leicht mit fremdem Gute nur wenig verfemen An- 
merkungen erwartet hatte. Wir verkennen zwar 
die gute Abficht des Hn. B. nicht ; allein aüf diefe 
Art wurde die Literatur des Anakreon um nichts als 
blofs um 436 gedruckte Seiten vermehrt, indem auch 
hier der Vf. , wie fonft , die verfchiedenen über den 
Dichter vorhandenen Arbeiten z. B. von Paw, Brunck, 
Fifeker, Zeune, Degen, Brieger, Schneider u. f. w. 
nebü den Überfettungen von Meinecke, Ramler, De- 
gen, CateL, Overbeck u. A. in Anfehung des Inhalts, 
der Anmerkungen und der Nachbildung vergleicht, 
undfürdiefelben, was ihm gut daucht, aus den vorlie- 
genden Hilfsmitteln aushebt und zufammenftcllt. 
Auf folche Art haben wir eigentlich nichts Neues er- 
halten, fondern das Alte nur unter veränderter An- 
ficht. Der einzige Gewinn möchte ungefähr feyn, 
dafs man über jedes anakreontifche Gedicht jetzt ein 
eigene« Magazin hat, in welchem man das, was feit 
fünfzig und mehr Jahren über daffelbc gedacht und 
gefagt wurde, mit einiger Auswahl beyfammen fin- 
den kann. Allein wer den Dichter aufs Noue bear- 
beiten will , wird doch wohl lieber zu den einzelnen 
Quellen felbft zurückkehren, um mit eigenen Au- 
zu fehen, als blofs fremden zu trauen; und auf 
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efe Weife wird vorliegendes Buch in joder Hin- 
ficht überflüffig bleiben, der Käufer aber fein Gerd 
für eine lehr entbehrliche Waare ausgegeben 
haben. 

Gleichwohl fcheint der Vf. diefer Zufam- 
mentragung einen Werth beizulegen , welchen man 
gewöhnlich nur bey eigenen Arbeiten zu finden glaubt. 
Denn er lagt in der Vorrede S. VI. : „Vorzüglich be- 



Ärebte ich mich, die wicbtig&en ErlSuterunaen d« 
vorzüglicülten Erklarer heiinulcren, lenT.« „ 
berichtigen (!!), das Wahre und Falfche der verfehle 
denen Lesarten, und wäre es auch von allgemein 
gepnerenen Gelehrten behauptet worden, einer un- 
parteyifchen Prüfung zu unterwerfen, und fo dem 
wißbegierigen JüngUage einen Vorfchmack von der 
höheren Kritik (wie kommt doch diefe zur Wort\x\. 
uk!) beizubringen. — Auch die Schönheiten des 
Dichters f uchte ich zu entwickeln. Doch auch diefes 
nur ganz kurz, weil ich es für zweckwidrig fand, 
afthetifche Brühe über diefen Schriftücller zu gle- 
isen." ( ! ! ) Übrigens follte man nach obiger Äufserung 
des Vfs. vermuthen, er habe wirklioh geprüft und 
berichtiget, und felbü alles da« gethan, was wir 
oben aus ihm bemerkt haben. Allein wir bitten Je- 
den, der die anakreontifche Literatur kennt, dafs er 
das .büchlingi/che Buch lefen möge, und wir find 
überzeugt, er werde faft auf jeder Seite mehrere 
Männer mit eigenem Munde fprechen hören. Wer 
das freylich nicht weih, glaubt wirklich, der Vf. rede 
felbft Aber nur fehr wenig , ob wir gleich diefe 
Sammlung beynahe Seite vor Seite durchzuieren uns 
die Mühe nahmen, glauben wir aus feinem eigenen 
Munde vernommen zu haben. Und auch das ift dann, 
wie gewöhnlich, nicht von befonderem Belang, wenn 
gleich von der Sache ein grofses Aufheben gemacht 
wird. So wird gegen die Lesart 17, 8 ipaJzav, wel- 
che, anAatt iftagas, Zeune t Brunck, Degen und Born 
annehmen, viel Unnützes geplaudert, und gefagt, es 
müffe wohl iu<t£aj heifsen, weil ja auch aaroa vor- 
angehe, da man doch mit weit mehr Recht fagen 
könnte, es muffe ijxagav gelefen weiden, weil oru- 
yvov Jlmcvv« folge, und weil der Dichter den Wagen 
und Orion als einzelne Theile der Geftirne anführt, 
welche der Künftler auf dem verlangten Becher nicht 
abbilden foll. Indcfs die vaticanifche Handfchrift 
fowohl, als der gewöhnliche Redegebrauch, nach 
welchem ifiaga im Singular gleichfam vorzugnveife 
von dem grofsen Bargeftirn gebraucht wird, find hier 
wichtiger als alles eitle Gerede, das bey jener Stelle 
der Vf. wollte hören lafien. Welch fades GefchwaU 
befindot Geh 5, a6 über ßXaßirai, das der Vf. in das 
Perf. ßXaiTTat für ßeßXavrat verwandeln will, weil 
diefe Lesart den Sinn erleichtere, dem Sylbenmafs 
nicht entgegen fey, und das Augment ja doch leicht 
vermifst werden könne, ohne zu bedenken, dafs in 
der bereits begonnenen und als fortgefetzt vorgefteli- 
ten Handlung gerade das Dichterifcbe liege (ob die 
Sehne vom Regen nicht noch immer fchlaff ift?), 
dafs unter gewiffen Umftändcn, wie eben hier, ;auf 
ein Augment mehr oder weniger allerdings viel an- 
komme , und dafs der in diefem Licde durchgehend« 
fich gleich bleibende zweyfylbige Versfall gerade um 
eine Sylbe verltümtnelt werden würde. Was alfo Hr. 
B. mit diefer Arbeit erreichen wollte , ift nicht ge- 
fchehen, und eine Ausgabe in obigem Sinne bleibt 
noch jetst zu erwarten. 2<p. 
* • — .>.. ■ . ■ . ^ 
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GrEJiRN, b. Heyer: .4usführliches Handbuch über 
den Code Aapolcon. Zum Gebrauche wiffen- 
fchaftlich gebildeter deutfcher Gefchaftsmänncr, 
entworfen vom Oberappellationsgcrichtsrathe D. 
Grolman. Dritter Band. i%i2. VI u. jag S. gr. 8- 
(a Rthlr. ao gr.) 
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Fortfetzung diefes Werltes ( vergl. J. A. L. Z. 
1312. No. a ff.) entfpricht ganz den Erwartungen, wel- 
che man von dem Plane des Vfs. haben mufs, und die 
Worte der Vorrede: „es dürfe diefer Band auf gröfsc- 
rc Verdienftlichkeit Anfpruch machen, als die beiden 
vorhergehenden," — enthalten nichts weniger als 
eine ungerechte Anmafsung. Indem der Vf. bey ei- 
ner. Bearbeitung der Lehrt von der Ehefcheidung 
(mit welcher allein fleh diei'er Band befchiittigt] noch 
weniger als bey den früheren Materien umfafTende 
gründliche Vorarbeiten vor fielt hatte, und die eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten eines Gegcnftandes, wel- 
cher in den franzölifchen Procefs auf ungewöhnliche 
Weife eingreift, und welcher in fo mancher Hinficht 
felbft für franzouTche Jurisprudenz etwas Neues ift, 
felbftftändig bekämpfen uiui'ste: durfteer, ohne Vcr- 
lctznng der Belchcideuhcit, für jeden Beytrag zur 
Überwindung jener Schwierigkeiten auf einen befon- 
deren Dank des Fublicums Anfpruch machen. In fo- 
fern dem Ree. zufteht, in einer gerecht fcheinenden 
Erwartung der Zultimmung des gröfsten Theiles deut- 
rcher Juriften dorn Vf. jenen Dank abzuflauen : thut 
er es mit reinem Vergnügen. Weldhcn Grund er 
dazu habe, wird das Folgende , fo weit es die Gren- 
zen der Recenfion erlauben, Zu zeigen Tuchen. 

Die Einleitung beftimmt znvörderft den Geßchts- 
punet, welchen man bey der Frage von der Zuläffigkeit 
einer Ehefcheidung , nach der Natur der Sache, nach 
dem moralifchen Wefen der Ehe, nehmen miuTe. 
Ohne damit über die Art der Entfcheidung (ob fie 
vollftändig oder unvoliftändig, eine Trennung vom 
Bande, oder nur eine Trennung vom Tifche und 
Rette feyn rnüfTe) abzubrechen, — findet der Vf. den 
Hauptgefichtspunct darin, dafs ruan einem Ehegatten, 
welcher während der Dauer der Ehe die Erfahrung 
mache, dafs wahre Liebe nicht in dem Herzen des 
anderen Gatten wohne, oder wohnen könne, dafs ihm 
das Gelübde gebrochen fey , um defTen willen er das 
feinige gab, nicht zumuthen dürfe, den Schein eines 
VerbältnilTes fortzufeuen, welches zu feyn aufgehört 
habe, und in welchem fortan das Zufaminenlebcn nur 
BrgännnglBL t. J. A, L, Z. Erfter Band. 



als ein fündhaftes, am Ende alles Edle in dem Men- 
fchen vernichtendes, betrachtet werden könne. Die 
durch diefe Idee angedeutete Grenze der Zulä 
keit und Unzuläffigkeit der Ehcfcheidungen tut 
fen , entfpreche im Allgemeinen auch der Politik des 
Staates , der bürgerlichen Legislation. — Daf» die 
.gehörige Betrachtung einer folchen natürlichen oder 
moralifchen Anficht fchon als Verwahrungsmittel ge- 
gen Einfeitigkeit ihren grofsen Nutzen haben könne, 
bedarf keiner Ausführung, insbefondere in unteren 
Zeiten, wo auch dem praktifchen Juriften die Erwei- 
terung des Blickes gar fchr nüthig iß. Man wird in 
defs auch danach fragen, ob und aufweiche Weife 
von jener Betrachtung ein unmittelbarer beftimmter 
Nutzen für die Dogmatik des C. N. erwartet werden 
könne. Hier wird fich dann freylich nicht verken- 
nen laffen, dafs es der Legislation unmöglich gewe- 
fen, das Ideale jener Anficht mit allen Folgen pofitiv 
zu fanciren ; dafs zwar die gefetzlich angenommenen. 
Falle der Zulüffigkeit der Ehefcheidung auch aufcer 
der Sanction des Gefetzes auf jene Idee zurückgeführt 
werden können, dafs es aber im raenfehlichen Leben 
gar viele Fälle geben werde, für welche, wenn a»ch 
jene moralifche Anficht , doch nicht das Gefetz die 
Zuläffigkeit der Scheidung ausgebrochen habe, das 
Gefetz auch der Sicherheit -des Privatrechts wegen 
dicfelbe nicht habe ansfprechen können. Man wird 
alfo freylich jene Anficht nicht gebrauchen dürfen, 
um die Fälle der gefetzlich erlaubten Ehefcheidung 
in der Dogmatik des C. 'N. zu vermehren. Man wird 
aber, in fofern man jenen Gefichtspunct auch für 
eine richtige Folgerung aus dem Wefen der durch 
das Gefetz fancirten Ehe hält, in anderer Hinficht al- 
lerdings einen, den Anfichten unferer Legislation 
enifpccchenden Gebrauch davon zu machen haben ; 
man wird bey der von der Jurisprudenz zu erwarten- 
den näheren ßeßimmung der Zuläffigkeit derEhefchei- 
dungen, fobald nicht naher liegende Gründe das Ge- 
gentheil fodern,» keine Supplirung vornehmen dürfen, 
welche jenem Gefichtspuncte widerfpricht -, man wird 
in den Fällen, wo die Legislation das vernünftige 
Ermeffen der Gerichte eintreten läfst, fich nach dem 
Mafsftabe jener Idee richten müffen. Dafs das nicht 
leere Worte feyen, wird in dem Folgenden fich we- 
nigftens in einem Beyfpiele zeigen lafTcn. — Den 
gröfston Thoil feiner Einleitung hat der Vf. der 
hiftorifchen Darftellung des Ganges der franzöfifchrn 
Legislation bey der vorliegenden Materie gewidmet. 
Man findet insbefondere eine lichtvolle Überficht der 
Gründe, welche in der neueften Gefetzgebüng das 
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Jrtliitut der Ehefcheidung im Ganten' fo werden He- 
ften , wie et jetzt vor uns liegt. Wer die Debatten 
über den Gegenftand auch nur einigermaßen kennf, 
wird deT Zufammenftellung , welche er hier findet, 
leinen , Dank nicht vertagen dürfen. ( Die bekanute 
Schwierigkeit, dafs die Scheidung vom Tifche und 
Bette nicht den fämmtlichen Arten der vollstän- 
digen Ehefcheidung zur Seite fteht , — eine Schwie- 
rigkeit , welche nicht blofs für die Beurtheilung der 
Legislation, öder für dasSyöematifiren der Dogmatik 
in Betracht kämmt, — wird man freylich auch hier 
- nicht ganz gelöft finden; doch darüber dem Vf. ei- 
nen Vorwurf zu machen, kann Ree. am wenigften 
bey diefer Gcgenheit einfallen.) 

Die' doginatifche Abhandlung der ganzen Mate* 
rie zerfällt in fünf Capitel, der Maupteintheilung 
folgend , welche das Gofetzbuch felbft im 6ten Tit. d. 
iften Buches gemacht hat. Demnach handelt das 1 
Cap. von den Urjachen der Ehefcheidung. Indefs 
werden hier nur die befiimmten Urfachcn erörtert, 
da der Fall der Ehefcheidung wegen -unbeftimmter 
(aus fortdauernder Übereinstimmung der Ehegatten 
lieh ah hinreichend ergebender) Gründe fchon in der 
-biüorifchen Darftellung der Einleitung fo weit be- 
trachtet werden mufste, als foult hieher gehört haben 
würde. Dafs es bey diefem erften Capitel darauf an- 
"kani, diejenigen Ehefcheidungsgründe , welche in 
den An. sag — 239 des C. N. genannt find, aus den 
Debatten der jetzigen Legislation und aus der, hier 
allerdings in Betracht kommenden, früheren franzö- 
füchen Jurisprudenz zu entwickeln, dabey zu beftim- 
men, wo fich fefte Grenzen finden, und wo auf der 
anderen Seite nach der Abficht der Legislation dem 
ErmefTen der Gerichte Freiheit geladen iß; dafs es 
aber ferner auch darauf ankam, die Weglaffung der 
ehemals bekannten undfelbft in der neuen Legislation 
vorgefchlagenen Ehefcheidungsgründe fo zu erörtorn, 
dafs die künftige Jurisprudenz keine falle he Richtung 
nehme — das Alles ilt bekannter, als die dabey ^ob- 
waltenden Schwierigkeiten. Diefe mit Scharffinn be- 
achtet und mit Glücke bekämpft au haben , ift eins 
der gröfsten Verdi enfte der ganzen Bearbeitung. Ree. 
will nur einen Punct berühren, über welchen auch in 
der Kürze zu fprechen , von Intereffe feyn wird. Es 
ifi die Beantwortung der Frage, ob nach dem C. N. 
die Einrede der Compenfation wegen gleicher oder 
gröberer Pflichtverletzung dem auf Ehefcheidung 
Klagenden wirklam enlgegengeftellt werden könne. 
Der Vf. ift der Meinung, dafs diefe Einrede in der 
gewöhnlichen Bedeutung unferev bisherigen Jurispru- 
denz unzulälfig fey — ( wenn gleich h*y einer Ehe- 
fcheidungsklage wegen Beleidigungen das Unrecht 
des Beklagten in einem milderen Lichte ei Scheinen, 
und derfelbe von dem Gefuche des Klägers frey gebro- 
chen werden könne, fobald fich zeigen lalle, dafs 
feine Handlung als Zurech tweifung des anderen Thei- 
lcs vorgenommen, oder in einer durch die Schuld die- 
fes letzteren bewirkten leidenfchaftlichen Aufwallung 
begangen fey). — Gebt man davon aus, dafs das Ge- 
fetz jene Einrede der Compenfation nicht anführt, 
dafs die Legislation fogar einen gethanen Vorfchlag 
fzur Annahme dcrfelöenj nicht berückfichtigt hat, 



• daf« es an dem Bewerfe der Noth wendigkeit , auf die 

ehemalige, jene Einrede zulafTende Jurisprudenz zu- 
rückzugehen, gänzlich mangelt, und dafs überhaupt 
ein unmittelbar über diefen Punct entfeheidendes Ar- 
gument in dem neuen Civilrechte nicht enthalten ift: 
. fo bleibt in der That nichts anderes übrig, als die 
Zuläffigkeit und Unzuläffigkcit jener Einrede wo mög- 
lich aus dem Gnindlatze herzuleiten, welchen man 
bey dem IniUtute der Ehefcheidung als den hüchften 
anerkannt hat Bleibt mau dabey für's Krfte Stehen: 
foiftes unverkennbare Confequenz des Vfs., dafs er 
aus feinem obengedachten Hauptprincipe der Ehe- 
fcheidung die Folgerung hcrleitot: man werde wider 
den Zweck und wider das VVel'en der Ehe verfahren, 
wenn man die fortdauernde Vereinigung zwever, glei- 
cher Wejre zur Ehescheidungsklage berechtigter 
Ehegatten blofs aus dem Grunde erzwingen wolle, 
weil fie in ihren Wünfchen über die Foitfctzung oder 
Aufbebung im Widerspruche foven. Belondere 
Wichtigkeit erlangt aber diefe Confequenz , wcim 
man damit eine Bestimmung des lianzolifchen Straf- 
rechts vergleicht, welche beyin erJien Anblicke zu 
einem entgegeuftchcnderi Resultate zuführen Scheint, 
Der Code des de'liis et des peines verfügt im Art. 536, 
dafs der Ehemann , welcher wegen leiner Ausfeh wei- 
fungen zu einer Strafe verurtheilt fey die Befugnif* 
verlieren folle , auf eine correct ioneile Beitraf ungfei- 
ner Frau wegen deren Atufchweifungen anzutragen. 
Allerdings könnte es danach feheinen, als gehe die 
Anficht der Legislation in dem vorliegenden Falle da- 
hin, den Begriff der Widericchllu hkeit bey dem ei- 
nen Ehegatten wegen der Schlechtigkeit des andeten 
TUeiles lallen zu lallen; als muffe man daher tonfe- 
quenter Weife annehmen, dafs der wegen feiner Aus- 
fehweifungen geftrafte, oder überhaupt der ausfehwei- 
fende Mann wegen Ausfeh Weitungen feiner Frau 
keine Ehefcheidung fodern könne u. f. w. Hier ift 
olfo zugleich ein Fall, wo es darauf ankömmt, unter 
zwey widersprechenden Confequenzen zu wählen — 
keine geringe Unbequemlichkeit für viele unferer 
Juriften , welche mit ihrer f. g. Confequenz fo fchnell 
an Ort und Stelle kommen. Ree. weifs wohl , daf« 
dem letztgedachten Argumente von Mehreren das grö- 
fsere Gewicht beygelegt wird ; doch in der That folgt 
man dann einer Analogie ohne bewiefene Gleichheit 
des Grundes, hintanfeuend eine Confequenz, welche 
zwar entfernter zu feyn Ich eint, aber den Vorzug der 
Sicherheit für fich hat. — 

Das a Cap. , von der Ehefcheidung aus befümm- 
ter Urfache, folgt in den Hauptcintheilungen wieder 
der Ordnung des Gefetzbuches Art. «34 ff. — Man 
weifs, wie Schwierig hier vorzüglich der Abfchnitt ift, 
welcher das Verfahren im EhefcheidungsprocefTc be- 
trifft, wie lehwierig es ift, theils eine allgemeine genau 
beftinimte Anficht über das Vorhältnifs jenes Verfahren* 
zu dem gewöhnlichen franzöfifchen Civilpreceffe zu bc- 
weifen, theils die einzelnen hier in Betracht kommen- 
den, fo äufserft maunichf altigen Fragen befriedigend 
zu beantworten. Dafs man den Grundsatz als Regel 
aufstellen muffe: der Code de proc. civ. kann zur 
Ergänzung jenes Verfahrens nicht gebraucht werden, 
ift. wie Ree. glaubt, völlig richtige Behnuotung. Er 
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tritt in diefer Hinficht dem Vf. vorzüglich um des- 
willen bey, weil in den Debatten über den vorliegen» 
den Theil des Gefetzbuches mehr als ein Zufatz vor- 
gcfchlagen and gemacht ift, an welchen man gewiCs 
nicht gedacht haben würde, wenn es Abficht gewefen 
wäre, die allgemeinen Vorfchriften einer damaligen 
oder bald zn erwartenden Procefsordnung alt regel- 
fubfidiäre Vorfchriften zn betrachten. Dafs 
übrigens von jener Regel Ausnahmen gebe, hat das 
Gefetzbuch zum Theil fclbß anerkannt, mufs aber 
in einigen anderen weniger bedeutenden Hinfichten 
auch ohne Gefetz angenommen werden. Bey der 
fpeciellen Erörterung des Verfahrens hat der Vf. faft 
ohne Ausnahme die Fragen, welche für die Anwen- 
dung wichtig werden können, zu beantworten geflieht 
und den Grundfatz, dafs man die Lehre von diefer 
Procedur der Regel nach nur aus fich felbß und nicht 
aus dem gewöhnlichen Civilproceffe ergänzen muffe, 
mit den wichtigeren theils wahren theils fcheinharen 
Ausnahmen fehr confeuuent durchgeführt. Ree macht 
insbefondere auf dasjenige aulmerkfam, was über die 
vorfebiedenen Arten der Urtfaeile im Ehefcheidungs- 
proceffe und über die dagegen Statt findenden Rechts- 
mittel gefagt ift. — Bey der Lehre von den Einre- 
iten gegen die Ehefcheidungsklage , welche den Be- 
fchlufs des a Capitels macht, verdient befonders die 
Ausführung des Grundfatzes, — dafs, wenn der 
klagende Ehegatte vor gänzlicher Beendigung des Ver- 
fahre ns mit Tode abgehe, die Erben deflelbcn denPro- 
cefs zum Zwecke dor zu erlangenden Vermögensvor* 
theile nicht fortfeUen können,— beherzigt zu werden. 
Es ift denn doch wirklich meinen* nur ein Vorurtheil 
aus dem bisherigen Rechte, wenn man das Gegentheil 
behauptet Hätte man lieh immer mit Beftimmtheit 
an die Grundfätze des C. N. gehalten: fo dürfte hier 
die Idee, dafs die Veumögensanfprüche nach allge- 
meiner Regel uansmiffibel feyn muffen, nicht lange 
verfolgt feyn , da es fo augenscheinlich ift, dafs das 
Verfahren der Ehefcheidung bis auf den letzten Au- 
genblick an die t Perfon des Klägers gebunden feyn- 
foll, und alfo die Erben keine Vortheile in Anfpruch 
nehmen können, welche an die Beendigung eines 
Verfahrens gebunden find, welches nicht rechtlich 
beendigt ift, und nun nicht mehr beendigt werden 
kann. Was übrigens die Meinung betrifft , dafs die 
Erben wenigftens dann eintreten dürfen, wenn der 
Erblaffer nach erlangter Sentenz , aber vor gefchehe- 
ncr Eintragung in die Regifter des Perfonenftandes 
geftorben ift: fo konnte fie vielleicht ihren Grund da- 
rin finden, dafs bey anderen Gelegenheiten der C. N. 
Fälle kennt, wo die Eintragung einer rechtskräftigen 
Sentenz in jene Regifter vorgefchrieben wird, aber 
dennoch volle Wirkung eines folchen Unheils vor je- 
ner Eintragimg und ohne dielelbe angenommen wer- 
den tu uf» (Art ioi); aber ein folcher Fall ift hier ja 
gar nicht vorhanden (Art. 264 — 266). 

Ree. will über da» 3 Cap. , vaa.der Ehefcheidung 
mit beiderjeiriger Einwilligung, obgleich man auch 
bey «liefern gern verweilen wird, hinausgehen, und 
aus dem 4 Cup., von den Wirkungen der Ehefchei- 
dung, eine Behauptung des Vfs. hervorheben, welche 
theils ihres Refultates wegen 



handlang der dabey in Betracht "kommenden Momente 

von fehr grofsem Intereffe ift. Ree. meint den Grund- 
fars, dafs durch die Ehefcheidung die Verhältniffe des 
Alleinrechtes dergeftalt verändert werden, dafs das 
Recht der unmittelbaren Erziehung, das Recht, das 
Domicil der Kinder zu beftimmen, das Recht, diefel- 
ben in Anfehung ihrer Vermögensverhahnilfe zu re- 
präfentiren, und das Recht desNiefsbrauchesdem un- 
fchuldigen Ehegatten (bey der Ehefcheidung aus be- 
nimmt er Urfache) oder demjenigen Ehegatten, für 
welchen jene Befugniffe bey einer freywilligen Ehe- ' 
fcheidung verabredet worden, zuftehen mülten; dafs 
alfo nicht von einem befonderen Vorrechte des Ehe- 
mannes in Anfehung jener Bofugniüe die Rede feyn 
dürfe ; dafs man übrigens auch jene Veränderung 
nicht als den Übergang in eine einfache Vormund- 
fchaft betrachten könne. Die letzte Verneinung liefs 
fich am leicht eften beweifen ; um aber das Übrige dar- 
zuthun , war es vor allen Dingen nöthig, in das ei- 
gcnthümliche Wefcn des älterlichen .Verhältniffes 
nach dem C. N. einzudringen , mit gänzlicher Ent- 
fernung von der Idee des romifchen Rechts. Hätte 
der Vf. auch nicht fchon vorher, bey der Bearbeitung 
des Gefetzbuches, fo manchen anderen Beweis einer 
vorurtheilsfTeyen Selbftftändigkeit gegeben : fo würde 
man doch aus diefer einen Darftellung mit Sicherheit 
beftimmen können, was man in diefer Hinficht noch 
in der Folge zu erwarten hat. Ree. darf zwar wohl 
nicht mehr die ganze Argumentation im Auszuge mit- 
theilen; aber es wird ihm vergönnt feyn, einige 
Puncte derfelben zur Beftätigung des eben Gefegten 
hervorzuheben. „Man müITe von der Haupüdee aus- 
gehen, dafs die Elterliche Gewalt über minderjährige 
nicht emaneipirte Kinder ein Recht beider Altem fey ; 
dafs zwar deffen Ausübung ( in den vorhin gedachten 
Rückfichten) dem Ehemanne wahrend der Dauer der 
Ehe -gegeben werde (C. N. Art. 37a. 373) \ dafs aber, 
fobald die Ehe durch Scheidung aufgehoben und da- 
durch (wie die Legislation in fo mancher Beziehung 
namentlich anerkennt) der Grund des Zurückftehens 
der Ehefrau hinter der Autorität des Ehemannes weg- 
gefallen fey, confequenter Weife kein anderer Grund- 
fatz eintreten könne, als das Princip gleicher Anfprü- 
che auf jene Befugniffe, und dafs , da diefes Princip 
nicht ohne beftändige Collifionen unter den Ehegat- 
ten hervorzubringen, habe durchgeführt werden kön- 
nen, von der Legislation der paffende Ausweg ge- 
troffen fey , dem unfchuldigen Ehegatten den oben 
erwähnten Vorzug zu geben." Um diefe Beaaird- 



theils wegen der Be- 



tung im hohen Grade wahrfebeiniieh zu finden, kann 
fchon das Gefagte hinreichen , und Ree. glaubt , dafs 
auch diejenigen,, welche anderer Meinung feyn wer- 
den' dennoch fo viel geliehen muffen, dafs aus je- 
nem Grundfatze fich das confequentefte Syftem ent- 
wickeln lafle , das bey der Frage möglich ift. Keine 
Schwierigkeit macht es , dafs bey dem Rechte der 
Altern, über die Ehefchliefsungen der Kinder zu ent- 
scheiden; eine befondere Beftimmung angenommen 
werden mufs, — wenigfteusnurdie Schwierigkeit dafs 
.hie/ Eine Abweichung von einem allgemeinen Grund- 
fatze abzunehmen ift, welche durch anderweitige An- 
flehten der Legislation (Art 150 u. folg.) nothwendic 
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herbeygeführt wird, wfihrend die der Merlau ng dei 
Vft. entgegenftehenden Darliel Lungen gar viele Singu- 
laritäten nach fiel) ziehen. Freylich fieht Ree. voraus, 
daft dem VL Einwendungen aus den Worten des Ge- 
fetzes (z. B. Art 381 verg*l. mit «L vorhergehenden — ; 
ja fogar Ruhr, des C. N. L. 1 Tit. 9) und aus mehreren 
unbeitimmten Aufserungen der Debatten entgegenge- 
ßellt werden können; er zweifelt aber daran, dafs man 
eine glücklichere Löfun<* des Problems finden werde. 
— Das 5 und letzte Cap. behandelt die Lehre von der 
Scheidung von 7't/c/i und Bette. >, 

Die bekannten Vorzüge der Darftellungsart des 
Vfs. in Hinficbt auf Dlction hervorzuheben, findet 
zwar Ree nicht nothig; aber er kann die Bcforgnifs 
nicht unterdrücken, dais es unbefugte Nachahmer ge- 
ben werde, welche, wohl gar den Tou des Vfs. mit 
dem Tone mancher franzofiicher Juriften verfchmel- 
zend , ungenießbare Gerichte liefern möchten. 

Recht erfreuend iftes, dafs der Vf. die Hoffnung, 
das Werk von ihm felbß vollendet zu fchen, durch 

Wort und That unterhält. M. D. S. M. 

. 

Stuttoardt, b. Mctzlcr: Caroli Chrißophori Hof- 
acker , olim Profefforis Tubingenfis, Opuscula 
juridica collecta, edidit Ludovicus Guilielmus 
Uojacker, auctoris filius. Pars prior. 1804. 274 S. 
gr. 8. (1 Rthlr.) 
Inder Vorrede entfchuldigt Hr. Secretär Hoj acker 
feinen Entfchlufs, dio kleinen Schriften feines fei. 
Vaters zufamnien drucken zu laffcn. Sein Zweck 
war ein doppelter, theils feinem Vater ein Denk- 
mal zu ftiften, theils den Freunden der hofacke- 
rifchen Geiftesproducte eine Sammlung davon iu 
die Hände zu liefern. Dabey aber hat er fich zwey 
Obliegenheiten auferlegt, nämlich einmal, nur die 
feinem Vater eigenen Arbeiten zu fammeln, und dann 



unter diefoft nur die befonders nützlichen Schriften 
zu wählen. In letzter Rückficht hat Hr. //. die von 
feinem Vater über die Methode, das ungemifchte rö~ 
milche Recht vorzutragen, herausgegebenen Schriften: 
Entwurf einer Jyftcmatijchen Methode im Vortrage 
des ungemijchten romijchen Rechts, Göttingen 1771, 
und tabulae fynopticae juris Romani, dafelbft 1771«. 
aus dem Grunde, weil bereits die Vortrefflichkeit der 
fyftematifchen Methode allgemein anerkannt und ent« 
fchieden iß, um fo mehr aus der Sammlung wegge- 
laffcn, als deren Vf. lolche in feinen Compendien 
über dielnftitutionen und Pandekten wirklich realifirt 
hat. In diefem erften Theil werden die bekannten 4 
Diflertationcn : de origi/tibus ehjatis fucccfßottis ex 
jure primogeniturae in familiis illuflribits ; de jure 
confuetudinis Jccundum doctrinam juris naturalis et 
Romani ; de efßcacia ftatutorum in res extra territo* 
rium fitas, und de praerogativa pignorum, wovon die 
erfte zu Güttingen 1771, die drey anderen aber zu Tü- 
bingen 1774, 1778 und 1780 im Druck erfchienen find, 
geliefert. Der zweyte, noch jetzt nicht erfchienene, 
Theil foll die übrigen zum Theil noch ungedruckten 
kleinen Schriften begreifen. Da aber noch die Ab- 
handlungen: de exheredatione , de origine judicio- 
rum cur nn\ de negotiis geftis und ad fragmenta Al- 
tem Vari zurück find: lo belorgi Ree., dafs entweder 
die noch ungedruckten und in die Sammlung aufzu- 
nehmenden A uff ätze nicht zahlreich und auslührlich 
feyn, oder der zu erwartende zweyte Band unverhält- 
nilsmäfsig grolter ausfallen werde. Eine Reu rtheilung 
der in diefem erften Theil befindlichen Abhandlungen 
würde zu fpät kommen, da folche längft nach Ver- 
dien!» gewürdigt worden find. Wir bemerken biofs, 
dafs in deren Abdruck keine VerbcITerungen , Zulatze 
und Nachträge der Literatur zu finden find. 

M. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Jtrusr» v o 1 -.7 , Drrtden , b. Meiuhold : Diff. qu.icfliones 
por.nxlIuM nd jus Lottariarnm pertinentes fiflent. Scnpüt et praeC. D 



Ourifi. Gottl. UuuboUSv — — ad disputandum propofuit Joannes finibus contractu* colleetionis regmntlis et ufu frmciplerum juris 
Gutlhelj Befehormer. procur. eeraril provinc. Saxon. et cautir. fupra (J. % — 4) expojttomm %. 5 gegeben. Cap. III. Xum 
patron. Dresdenfig. 1806. 34 S. 4. Di« Abficht des Vfs. geht poffeffiu Jchedulac inert ad legitim*! iunem ejus, qui iuetum a 



patron. Uresdent-g. isoö. 34 8. 4. Di« Abficht des Vfs. geht 
sieht d«hin, die bedeutenden Schwierigkeiten , die das recht- 
liche Verhältnis» der I-otterieen drücken, zu heben, fondern <-r 
will , wie er 8. 1 ff. einleicungsweife fagt, tiur einige in jenem 
Veihälteiffe liegende ohfereetionet foreufrt , rrrum judicatarum 
auetoritate plerumqut munitas, zun Selten, und' dadurch Sa'ch- 
Tcrfiandigen Veranlagung zu weiten» Umerfuchungeu geben. 
Cap. I. de nilura et indole Latteriae, quatenut in facto conßß'n\ 
betonder« de caa/a ambiguitatit eorum, quae circa Lottariam gt- 
runtur $. I, de tpfa Conflitutioue Lottariae , citra nexum cum 
his , 9 Hi fort tum dittributionem eurant , a*t de iis farticlpant, 
con/ideratne de ratione, quae httereedit ktter rei tefferaria* 
emratoret et coUectortt, quälen»! facti efi f. 3, und endlich de 
ratione, quae tum inter colleetorem et partieipe 1 , tum 
int er enratoret aleae tefferariae et pertieipes locun habet 
4. Hey dem, w» der Vf. von der Connitution der Lotterieeu 
fagt, hatte derft-lbe die dresdener, leipsiger, weitnarifche, mer- 
feburger, gothaifche und hannöveritebe Louerie beiondcr? vor 
Augen*. Im C*p. II wird die Frage unterfucht: ^n«Mdm con- 
trttctMS inter dii ectueium et colltctoret iocum hmbeatf In diefur 
Il.nucht werden befonders der Coutenttus emtionis et peuditio^ 
uit |. 2, der Centrartn* aefiirratorlut %. 3, und der confractar 



mattdali %. 4- mit dem unterliegenden VerhalmiO"-; ver«»iichen, 
und zum Schluffe noch obfervationer quaedam gencraiet (»per 
finibi 

fupra (J. a — 4) expojuarnm %. 5 «egeben. Cap. III. iV« 
poffeffiu Jchedulac inen ad legitimnlittnem ejus, qui iuerum a 
cotlcctore petit, omni modo fuffxiat? Hier w ird luerft $. I die 
bejahende, dum % die vernemende Meinung vorge- 
tragen, und endlich (. 3 die Controver« 111 einer dritte» 
unter einer Bedingung bejaljeuden und verneinenden 
MitteJmeiuung vom Vi autgeglichen, und diefe letzte durch: 
ein Präjudiz erläutert. Im Cap. IV beantwortet der Vf. die 
Fragen : Sum colleetore non Joln-nte tiatim regreffus cont.ix 
directum patent? an coUectcr - : >nut , a quo quis Jorteue 



directoeio tucrum exigi poftit ? Cap. V. de modo 
Sana obUttum in joro perfequendi. Die Perfon des Beklagte« 



emit, prut excnliendut fit, antequem a coüeetore pnneipati vel 

tucrum a for* 
les Beklagtetc 

und die EigeiithÜmlictiket'ten der Klage felbfl machen den In- 
halt diefe» Capitels aas. — Diefc Anzeige mchtfertigt dieBe- 
hauptiuig des Ree, dafs diefe Abhandlung nicht ohne Interefle 
ift. Sie bleibt immer empfehlungswerth, wenn man auch nicht 
allenthalben befriedigt wird. Gewinn für die Literatur in dem 
Fache, das der Vf. hier wählte, würde es unftreitig feyn. wenn 
er bey dem Vertrauen, das man zu ihm hegen darf, dia unter 
Bedingungen verfprochene weitere Ausführung deffeu geben 
könnte, was er hier nur mit wenigen Zügen angedeutet 
hat. p -?-«•• 
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ÖKONOMIE. 

G*Ä£, b. FerAl: Praktifchex Lehr- und Leje-Buch 
der gefammten auf jeden Boden anwendbaren 
Landwirth fvhaft. Für Gutsbefitzer, Pächter, Geift- 
liche. Bürger und Bauern, and für All«, die 
der Ökonomie theirs lebon kundig find, oder 
darin Unterricht bedürfen/ Nach den neuefiea 
Und heften ökonomifchen Werken herausgegeben 
von Dr. Seiler und Pfarrer Mayer zu Kupferzell 
u. r. w. 1805. 526 S. ohne die Inhaltanzeige: 8- 
(1 Rthlr.) 

W enn man dem einladenden Titel diefer Schrift 
trauen dürfte: fo hätte mau Crfache, fehr viel Nützli- 
ches und Belehrende» zu erwarten. AHein diefe Prä- 
tnilTc fallt, fobald man den Inhalt alt Confequcnz 
derfelben dun lischt. Ree. ift es unbegreiflich, wie die 
VIT. glauben konnten, dar« aus diefem bunt fc hack igen 
Producte Gutsbefitzer, Pächter, G ei ft liehe u. A. Be- 
lehrung und Nutzen zielten könnten. Wenigftem 
würde es dann um unfere vaterländifche Ökonomie 
fehr traurig auifehen; da« Ganze gleicht beynahe ei- 
ner Satire auf deutfehe Literatur. Damit matt diefe« 
Unheil nicht zu hart findet fo legt Ree. hie* die ge- 
drängte Inhaluanzeige vor, und begleitet fie mit eini- 
gen Bemerkungen. 

Von S. 5 bis ai handeln die Vff. in ziemlich ka- 
techetifchcr Form I) von den erßen Grnndfätzen des 
Ackerbaues im Allgemeinen, und von der Cultur der 
verfchiedenen Getreidearten, der manehevley Han- 
dclsgewächfe und zum Viehfutter dienenden Wurzel- 
gewSchfe insbefondero, d. h. von der Befchaffenheit 
der landwirthfchaftlichen Erdkrume, von den Ver- 
befteTungimiueln derfelben , von dem SHen des Ge- 
treides, von dein Anbau des Raps oder Rübfamcns, 
des Krapps, der Burgunderrüben, des Flachfes, des 
Tabacks, des Mais, der Mohre, derHirfe, der Pfer- 
debohnen und der Kartoffeln. Das heilst doch auf 
nicht gav 10 Octavblättern viel gcleiftet! — II. Von 
dem natürlichen und künftlichcn Futtergewächs- oder 
Wiefen-Bau, und dann noch kurz vom Aastrocknen 
der Seen und Teiche und Benatzung derfelben zuWie- 
fen. III. Vom Obftgarten. IV. Vom Küchengarten. 
V. Vom Kohl- und Kraut-Garten. VI. Von der Zucht 
und Wartung der ökonomifchen Thiere, und zwar 
von dem Nutzen der Thier- oder Vieh-Zucht, mit 
Übergehung der Pferdezucht, von der Beortheilung 
dar Ausruauun^totnpfanglichkeit'und dem Mellen des 
Rindviehes, von den Krankheiten deflelben , von dem 
Ergänzung*!,!. *.J<A. L. Z. Krfier Üond. 



Einkaufe der Kühe und Erziehung der Kälber, und 
von der Wahl des Farren oder des Stattimochfens. Dann 
von der Mäftung der Schweine , von den Krankheiten 
und der Zucht derfelben, und von der Wahl des Ebers* 
Endlich von der Zucht und den Krankheiten der 
Schaafe ; von der Wartung und Pflege des- Federvie- 
hes ; von de« Bienen und Scidenwürmcrn. VII. Vom 
natürlichen und künftlichen Dünger, denen Zuberei- 
tung und Anwendung. Von der Arndte der manchef- 
ley vegetabilirchen ErzeögnhTe und vom Dörren des 
Obfies, von dem Reinigen, Aufbewahren und der 
•Verwendung der eingeernteten Früchte. VIII. Von 
den Eigenfchaften der landwirthfchaftlichen Werk- 
zeuge. Von dem Antritte oder Ankaufe eines Land- 
gutes oder Bauernhofes, der Urbarmachung öde gele- 
sener PIStoe und Wüflcneyen. Vom Weinbau, und 
•»war von der Behandlung des Weines im Bergt» und 
1m Keller. Von der Bienenzucht. Von den Seideri- 
wtirmem. Von der wilden Bauinzucht. Von der 
Pferdezucht, der Wartung und Pflege diefer Thiere 
und den Krankheiten derfelben. Endlich folgen gute 
Rathfchlä'ge, maneberley Vortheile zu erhalten, Scha- 
den zu entfernen und in Nofh fich zu helfen. Sie be- 
treffen: 1. den Gebrauch und das Dörren des Obftes ; 
2. den Obftmoft; 3. den Nutzen des Eilig» , fo wie 
4. das Anfetzen und die Bereitungsart eines guten Ef- 
figs; 5. den Nutzen und Schaden des Brantweins; 

6. die hefte Art, gutes und gefundes Brod zu backen; 

7. Mittel wider die Kornwürmer; 8- Mittel wider an- 
deres Ungeziefer, das fchädlich werden kann, ab 
wider die MaykSfer, den Reutwurm, die Schnecken, 
die Heufchrecken, die Kohl- und Kraut-Raupen, den 
Froftfchmetterling , den Brand im Waizen (das iß 
alfo auch ein Ungeziefer?), den Pfeifer im Sommer; 
tübfen, die Erdflöhe, die Feldmäufe. 9. Ein leich- 
tes Mittel wider die Wanzen in den Wohnungen det 
Menfchen; to. die Reinigung desGetreides von fchäd- 
lichcm Gefäme; 11. Merkmale, woraus man gefundes 
und ungefundes Vieh erkennen kann ; 12. Vorfichts^ 
regeln in Anleitung des kranken Viehes und der 
Fifchc; 13. Mittel wider den Bifs wüthender Thiere; 
14. Mittel 'Wider Brandfchädcu ; 15. Mitlei wider den 
Dohl- oder Finger- Wurm ; 16. die Bereitung und den 
Gebrauch des weifsen Wundballams ; 17. Mittel wider 
erfrorne Glieder; 18- Mittel bey Quetfchungen uud 
Infectenftichen; ig. Mittel, das Blutzu ftillen; 20. 
Retrbngsmittcl eines Ertrunkenen; 21. Rettungsmit- 
lel etnes Erhenkten; aa. die Behandlung derjenigen, 
die von Kohlendampf oder durch andere fcb&dliche 
Dünfte erüickt lind; 23. die Mittel, einen Erfrornen 

29 
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wieder zum Leben tu bringen; »4. die Verletzung 

der Luftröhre und die biebey dienlichen Hülf »mittel ; 
35. die Hüir.imittel bey vorgegangener Vergütung; 
aü. Vorfichtigkeitsrcgeln beym Gebrauch des Schwe- 
fel», und der Metalle, die leicht gefährlich werden 
Jtönnen; 27. Vorfichtigkeitsregeln beym Gebrauch des 
Zuckeis , einiger Gewürze u. f. w. ; 23. Kennzeichen 
von dem wirklichen Todtfeyn eines Menfchen; 29. 
Gefundheitsregcln; 50. das Verhalten bey den Pocken ; 
51. das Verhaften bey der Ruhr; 52. die Notwen- 
digkeit fchweiittreibender Mittel in gewißen Fallen; 
53. die erfoderliche Behutfamkeit beym Gebrauch 
dcrBrech- und Laxir-Mittcl ; 54. Vorfichtigkeitsniit- 
tel in An feli un« der Medicin, der Winkelärzte und 
Pfpfchcr; 55. Regeln beym Krankenbef uch ; 36. nö- 
thige Vorficlitigkeit beym Schiefsgewehr; 37. Lö- 
fchnngsmarsrcgcln beym auskommenden Feuer; 38« 
Nutzen der Wetterableiter (? Bliuablcitcr); 39. Vor- 
lichtsregeln undllülfsnüttcl bey Überfchwemmungen, 
und wenn da« Waffer in die Häufer dringt. Endlich 
noch die Lehre von dem Aberglauben und das Nö- 
thigfte aus der Hiuunelskunde und der Zeitrechnung, 
und zum Befchlufs eine kurze Anleitung zum Brief- 
fehreibpn und anderen kleinen A ulfätzen. 

Alles diefes ift auf 326 S. chaotifch durch einan- 
der geworfen, fo dafs der Lefer fchon bey einem 
,flüchtigen Anblicke des Machwerks zurückfeh recken 
xnufs. Um nun auch ein paar Pröbchen von der Be- 
fchaffenheit des Vortrags zu geben, mag Folgendes 
hinreichend feyn. S. 17 heifst es im Betreff de« 
Runkellübenbaues: Burgunderrüben oder Turnips 
werden in das Kraut gebaut. Ree. möchte willen, 
wer diefes vegetabilifche Erzcugnifs zu Ttirnips ge- 
macht hätte. Das , was die Engländer Turnt»» 
.nennen, find unfere bekannten langen weifsen Rü- 
ben, Bra//lcarapa oblonga^von unferen Landwirtben 
Guckelrüben genannt TJbeidiefs werden auch die 
Burgunderrüben, die man bekanntlich auch Runkeln 
nnd Dickrüben nennt, weder in dem Kraute noch wie 
daftelbe gebaut, fondern entweder erft auf ein be- 
fonderes Beet gefäet, und hernach auf den Feldacker 
gepflanzt, oder, noch beflor, gleich auf den Feid- 
acker gefäet, und dann die Pflanzchen durchs 
Verziehen verdünnt. S. 04, wo von Vertilgung der 
Wiefenfeinde gehandelt wird, heifst es No. 4: Enger- 
linge oder Mayenkäfer würmer, Seifenfiederafche oder 
fonft etwas Scharfes und Ätzendes aufgeftreuet , ver- 
treibt lie zum Theil." — Das ift viel! Ree glaubt, 
ein Aufgufs , der fo ätzend wäre, dafs er die in der 
Erde liegende Larve des Maykäfcrs beleidigen könnte, 
möchte noch eher das Gras und feine Wurzeln zerfrö- 
ren. Seifeiifiederafche wird wohl auf feuchten Wie- 
len als VerbeUerungsmittel, nicht aber zum Vertrei- 
bender Engerlinge gebraucht. — „Sind die Wiefen 
durch fic — die Engerlinge — zerfrört, heifst es wei- 
ter: fo warte man die Zeit ab, und beftreue die wü- 
ften Plätze mit dreyblätterichten oder Lucerner-Klee, 
auch Heublumen!" Hcublumen kennt Ree. nicht. 
S. 35 No. 7 fagen die Vff.: „Es fchadet endlich den 



Wiefen das Weiden auf den Wiefen mit Rindvieh 

und Schaafen." Das ift wohl im A'lgcmeinen nicht 
richtig ; denn eine richtige Wahl der Jahreszeit und 
def Witterung ändert hierin außerordentlich viel. Im 
Leimgrunde treibt man lehr bald iin Frühjahre und 
im Herbft nach der Grutnmi.irndte, freu lieh bey t rock- 
ner Witterung, die Heel den auf die Wiefen, und diefe 
Towohl wie jene befinden lieh recht gut dabey. „Die 
vortreffliche Stallfütternng — fahren die Vff. fort — 
und die Abfchaffung der auf angebaufen Ländern 
fchädlichen Schäfereyen haben diefen Fehler." Was 
haben denn diefe für einen Fehler? Sie könnten wohl 
den angeführten Weidgang entbehrlich machen, wenn 
die Stallfütterung der Schaafe mit Nutzen eingeführt 
werden könnte. 

Diefs wird genug feyn, um dem beginnenden und 
vollendeten Ökonomen einen Wink zu geben, was er 
zu feiner Belehrung hier zu erwarten habe. 

Sur. 

München, b. Strobel: Baierifcher neuer Volks- 
kalender für den Bürger und Bauersmann auf 
das Jahr 1803. Worin die wichtigfton landesherr- 
lichen Verordnungen zum Bcfren der Landleüte, 
nebft noch vielen anderen gemeinnützigen und 
zweckmässigen Auffätzen enthalten find. Heraus- 
gegeben von Johann Baptifi Strobel, Prof. und 
Buchhändler. — Auf das Jahr 1804; auf 1805 
mit dem BildnilTe des Kurfürften Maximilian Jo- 
feuh IV, jetzigen Königs von Baiern, und auf das 
Jahr »306. Jeder Jahrgang 16 bis 13 Bogen ge- 
heftet. 4 (24 kr.) 

Volkskalender find immer der einzige und befte 
Weg, auf welchem dem gemeinen Manne, befanden 
dem Landmanne, nützliche Kenntnitle tuid Aufklä- 
rung beygebraebt werden können. Aufser den ge- 
wöhnlichen Andachtsbüchern kennt er kein Buch alt 
den Kalender, und eben defiwegen wählte man in den 
neueren Zeiten diefen Weg, Aberglauben, Vorurtheile 
zu verbannen, und den Landmann vernünftiger zn 
machen, lliezu hat Hr. St. durch feinen Volkskalen- 
der kräftig mitgewirkt, und in der That fleh durch 
denfelben bey feinem Vaterlande fehr verdient ge- 
macht. Man findet keine HimmeLzeichen, Drochen- 
fchwänze und Planetenfcheine bey feinen \Ion»tsta- 
gen, auch nichts vom guten Einnehmen, AderlaUen, 
Schröpfen und Haarfchneiden, fondern blofs die ge- 
wöhnlichen Namen der Heiligen, und bey jedem 
Monat einen offen gelaffenen Raum, zum Eintragen 
der täglichen Einnahme und Ausgabe. Dann folgen 
die im Jahre zuvor ergangenen landesherrlichen Ver- 
ordnungen, in fofern lie den Landmann betref- 
fen , die in einem Kalendev fehr zweckmäfsig ange- 
bracht find, weil fie auf diefe Weife dem Land- 
manne immer im frifchenGedächtnifs bleiben. Hier- 
auf werden mancherley nutzbare, theils moralifche, 
theils ökonomifche Auffätze mitgetheüt, die alle fehr 
gut gewählt find , um den gemeinen Mann gebil- 
deter und aufinerkfamer auf rein häusliches Wohl zu. 

•l 
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machen. Beylpiele hinterlaffen immer den ftärkften 
Eindruck; bloft trockne Moral ermüdet; und bleibt 
dem Bauer dunkel. — Hr. «ST. hüllt daher feine gu- 
ten Lehren in theils wirkliche, tbeilt erdichtete Ge- 
fchichten, und eben das ift der rechte Wog, Nutzen 
zu flitten. Dabey ift fein Vortrag populär, ongekün- 
ftelt, deutlich. Den Befchlufs macht abwechfelnd dai 
Verzeicbnifs der Jahrmärkte in Baiern, der kommen- 
den und abgehenden Poften und der ordin. Landboten 
ia München, und ein Verzeichniis nützlicher Schrif- 
ten für den gebildeteren Ökonomen. Ein Beweis, 
dals diefer Pilugkalender (wie ihn der Bauer in Bai- 
ern, wegen des auf dem farbigen Umfchlage abgebil- 
deten Pflugs , nennt) , obfehon der Preis von 24 Kr. 
für einen Bauer immer hoch ift, grofsen Beyfall ge- 
funden hat , ift der, dafs die ganze Auflage des erften 
Jahrganges in 5 Monaten »ergriffen war, und der Her- 
ausgeber felbigen noch einmal drucken lafTen 

Auf das Jahr 1807 und 1308 
Volkskniender Fortfetzungen in 
läge herausgekommen feyn, welche 
zugekommen find. 

Lxipzig, b. Weigel: Neuer Banernkalender 

Tafchenbuch für deutfehe Landwirthe, auf das 
Jahr X804. 78 S. Auf das Jahr 1805. 69 S. Auf das 
Jahr lßoö- 70 S. 8- (Jeder Jahrgang 5 gr.) 
Der nach dem Vorbericht A" — r in F — g unter- 
zeichnete Vf. hat bereits für die Jahre i£oi, 1802 und 
1805 dergleichen Kalender unter dem nämlichen Ti- 
tel herausgegeben, die Ree. aber nicht zu Geficht ge- 
kommen find. Zufolge der Buchhändleranzeige auf 
dem Umfchlage des Jahrganges 1804 enthielt der erfte: 
Bemerkungen über die Pferde- und Rindvieh-Zucht, 
über die Behandlung diefer Thiere im gefunden und 
kranken Zuftande , über die Viehfeuche u. f. w. Der 
zweyte: Bemerkungen, die Viehzucht überhaupt be- 
treffend, nebft einem Unterricht über die Schafzucht. 
Der dritte: Von der Schweine- und Ziegen-Z,ucht. 
Der vorliegende vierte Jahrgang, bey dem fleh kein 
altronomifcher Kalender befindet, handelt : Von der 
Federviehzucht, nämlich zuerft über die Unentbehr' 
lichkeit und Nützlichkeit derfelben, welche jedoch 
nur auf grofsen Landgütern Statt finden kann, wo man 
wenig ftens den Sommer durch nicht nöthig hat , das 
Federvieh mit Kurnern zu iüttern, und gleichwohl 
ein nicht geringer Nutzen an Eyern, Federn, Mift u.- 
f. w. zu hoffen ift. Dann insbefondere von der 
Cänfez.icht, Entenzucht , Hühnerzucht , wo alle be- 
kannten Arten der Hühner befthrieben werden , von 
der Zucht der Truthühner, der Tauben; ferner, von 
den Feinden und allgemeinen Krankheiten des 
Federviehes ; und den Befchlufs macht als Anhang 
ein Rieneakalender auf jeden Monat. — Der Jahr- 
gang auf 1805 handelt vom natürlichen tViefenbau, 
no in.'iu Alles angezeigt findet, was darüber zu fa- 
gen nöihig ift. Im Jahrgänge auf 180b" euJiich wird 
der künftltche Futterkräuterbau befchrieben, und be- 
fonder« vom gemeinen roiheu £lee, vo» der Luzerne, fertigen. 



Efparfette.Pimpinelle, dem gelben Höpfenklee, weifsen 
Klee, Schncckenklee, Sampfklee, Geisklee, Steinklee, 
vom Ackerfperk, von der grofsen BrcnnefW, , vom'fran t - 
zöf. Raygras, vom Honiggras, vom Timotheirtgrat, von 
der Futtertrefpeaindvomefsbaren Cvpfrrgras (Cypcus 
efculentus), das jährlich zweymal gefchnitfen werden 
kann, ausführlich gehandelt. Den Trokar, den der 
Vf. beym ÜberfrefTen und Auffchwellen des Rindvie- 
hes vom frifchen Klee, nebft einigen anderen Mitteln, 
empfiehlt, wünfeht Ree. , alt ein Defperationsmittel 
Und in den Händen eines Unerfahrnen höchft gefähr- 
liches Inftrument, ganz verbannt zn leiten. ' Weit 
Rt herer und eben fo fchnell Hülfe leiftend ift dage- 
gen das von den Franzofen erfundene und bereits in 
mehreren Schriften , unter anderen in RieSrts Halb- 
jahr- Beyträgen auf das J. 1803. a Lief. S. 007 , em- 
pfohlene Mittel mit ungelbfchtem Kalke, das der Vf. 
nicht vergelTen haben würde beyzubringen, wenn et 
ihm bekannt gewefen wäre. Darauf handelt er vom 
Anbau des Gemengefutters, vom Koggen 'als Futter- 
kraut mit Klee, was doch immer ein bedenkliebet 
Verfahren bleibt, vom Johannisroggen , vom Anbau 
der Kartoffeln alt Viebfutier, von des» fitdäpfeln 
(Helianthus tuberofus), von den Mohren, von weifsen 
Rüben, von: Kohlrüben, endlich von den Runkelrü- 
ben. — Alle 3 Jahrgänge find übrigens blofs Auszüge 
ans anderen bewährten SchriftftelH-rn, "fc B; Weber 
von der Wirthfchaft der Bauern, ^.eopotds AgTikola, 
welchen le'ziercn der Vf. vorzüglich IjenuUL hat, fo 
wie auch. den beygefügten VViefenkalender. Seine 
Abficht, dem Landmanne gute ökonomifciie Regeln* 
um einen geringen Preis in die Hände zu geben, ift 
lobenswertn, wird aber doch nie ganz erreicht, wenn 
zu den nun fchon vorhandenen 6 Jahrgängen noch 
mehrere hinzukommen lullten, weil dann der Freit 
für den gemeinen Landmann Hoch immer zu hoch" 
feynwuide. AXjc .. 

HAMsiao u. Altona , b Vollmer? Allgemeimes und 

vollftändiges Wörterbuch der gefanimten Stadv 
Land- und Haus- Wirthfchaft, nach den vorzüg- 
lichften Quellen des In - und Auslande« in alpha-, 
betifcher Ordnung bearbeitet, «on Friedr. fVilh. 
von Schüs, kurfürftt. fäehf. • Höfrath: Siebenter 
Band. ObisR. 3 25 S. 8 . (fRihlr^ * ,* 

Jeder Band diefes Werkes fällt Idjlecbter ans, und 
der vorliegende ift fo elend, dafs ihn Ree. nicht ein-' 
mal einer Kritik würdig findet. Dafs er blofs eine* 
Compilation ift, würde Ree. dem. Vf. noch gern ver- 
zeihen, wenn er nur zu diefer Abficht die befteh Wer- 
ke gewählt, und aus dielen das Befte herausgehoben 
hiHte. Allein unglücklicher Weife traf feine Wahl' 
gröfstentheils elende Machwerke, und aus diefeh,nabm 
er ohne alle Auswahl, BeurtheiLung and Prüfung dasi 
jenige heraus, was ihm vor die Fault kam , fchrieb et* 
nieder, übergab es der Prelle, und — betrog anfdicJe 
Art das ökonomifche Publicum und feinen Verleger. 
Es bedarf nur einiger Proben von Ata ökonomischen 
Kennti.... ta de« Vit., um < 
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S- 1 Ofcrrfr^« -itgt der Vf. - nennt man einen 
ausgewachfeuen oder uberüandjgcn Ba.im (?) S. 3. 
Oblate, ein dünne» Gebackenes, welches die Con- 
fectbecker gewöhnlich zu den Boden ihres Backivei- 
rauchen. Von einem bereits Co bändeicichen 
(udert Ree. eine t-ollftäudigerc Erklärung; 
gerade die allprwenigüen Oblaten weiden zu 
i- angegebenen Benutzung vorwendet. Ein grofser 
Theil wild thcils roh, theils mit Butter belui- 
chen, fjjwohl zum Frühftück, als beym Defert ver- 
fpeift. Eben fo bedient mau fich derlelben auch 
beym Siegeln, und giebt ihnen dann — um die ver- 
lange Farbe herauszubringen, — einen Zufatz z. B. 
von Zinnober " f. w. Auch gebraucht man fie be 
heiligen Abendmahle. Dafs fie zwifchen zwey Eif 
auf einem nicht gar zu ftarken Feuer ausgebacken 
vse.den. lucht man hier vergebens. Eben fo auch, 
vv< \au» man fie macht^ Da» Obji theilt der Vf. in 
J.'i;i Illing-, Sommer- und Lager-Ohrt. Welcher Pomo- 
log theilt «is focin? Reu kennt blols Sommer-, 1 
i. ud Winter-Ob«, „kernobh — fftgt dor Vf. — 



man, denen Kerne eine weiche Schale 'haben , aU 
Äpfel, Birnen u. f. w. (?). S.9. „Wenn der Baum eine» 
guten Wucht hat: fo zieht man folchen xu einem 
Ubei bäum u. f. w.." Wa» vernein der Yf. unter Ober- 
baum? Giebt es denn etwa auch Unterbaume? S. 11. 
„Zum Begiefren muft man RegcnwalTer gebrauchen, 
oder fonlt ein ftille flehende» Teich waffer, fo von 
der Sonne befchienen worden, denn Quell- und Brun- 
nen-WafTcr find den Baumen fchädlich." Alfo Fluis- 
waffer taugt zu dieler Abficht auch wohl nicht? 
„Obftdarre nennt man bey einem Landgute ( warum 
gerade bey einem Landgute?) denjenigen Ort, wo 
vermittelü eine« Ofens und angebrachten Gerüftes, 
auf welche fich Horden oder Bretter befinden, das 
Ohrt gebacken wird (?). " S. 16. „6>r/i«-oder OcAer, ift 
eine gelbe Erde, die fowohl in eigenen Adern als 
auch um und bey Metallen gefunden wird (?).♦* Auf diele 
Art definirt und befchreibt der Vf. fort, fo dafs der 
noch nicht unterrichtete Lefer von diefem Werke 

t er vorher 
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V«»xftcftTB ScnmrTW. H'lle, b. Vf., 11. j^«i*j,b. Stein- 
«Cker : Wrr\hSchi>iüiehe Vermnchtmffc fydas neu* Jahrhundert, 
mit l'orMUeeknhd Bitten an gut« Landessuter und Obrigheim 
am jfhfteUnne der aut den gongen (Jahrhunderten) hrretbraeh- 
lern Mtfsbwenche, von J. €. C. Audiger n. Erlte» Stick. 1905. 
35 S. 9. (4 grO Iü der halb in Verfall, halb in Prof« , halb 
launig. h«:b njifsmuthi&cefchriebenen Zufchrift (an fein Va- 
terland), Vorrede und Einleitung, verficliert <äer Vf., der ohne 
Furcht dVrbe Wahrheiten zu fagen gewohnt ift, dafs er mit die- 
Or Schrift, von welche* dieses erfte .Stück nur «Je Probe gel- 
ten Ml» «in ,Werk aqtenge, das, fo viel feine KraGe, Kennt« 
uifle, Krfsbrunceo. FleiÄ und Mühe vermögen, unvergleicbr 
ITch beiTer unT wich tlg.rfeyn werde, eis Alf«, was er fonlt 
je hervorgebracht habe. — Seine AbGcht ift, dhj gereiftefWrl 
Früchte feiner 'Bemühungen in allen Thcilen der Wirthfchafts- 
lehre iu lüstern ; zum Titel de* 'Wrrkea veraulabte ihn Mcr- 
citr, welcher in feinem Jahr 2440 bey dem Begräbnifs eines 
ieden Bürger? die heften Gedanken feines Lebens als ein Ver- 
näi'htnifs eröffnen lief«. Das erfte Stüek hat mm Gegen- 
ftand; die JSrfparnifr des Staats durch einfachere Einrichtung 
dir Schreibereu und' des Jleehnungswefens. In den ihm 1 eige- 
" t > eifjart (det Vf. — 1 m»S Rech« — - übe« 1 die an* 




fordert auf ; d«v Gifchjifssga«ig bey Kammern anwendet < die 




auf die Rechtspflege, Übertragen laiTen. Diete Verbefler ungen 
beixeiföH den. U zley llü , de* freylich bey manche» Gerichts- 
kS/noctf barbaxifch klingt,; die fogenannten ewrial.en. die 
doeb nun'fcKon hie und da «bgerchafft und ; befonder» aber 
rügt der'Tf. oe'n : Gebmuch deg'höehften Titels des Laudcs- 
hereri den mtiedie L«ne>*coUegia «unehmen, indem in« 



deti. 



m » de» l.and«»hern» Bofehie, geben, Urtheüe fprecüen, 
Lder Üivtertlian^w^er^diefe an ^ noch höhere Cojle^ia 



da 
ap: 



oeTfircii kani) , wodurch di< AupelUtion das Anfehen einer 
Aufiehnulrtl und Bcfchwerdc wifler' die höchfte Gewalt «e- 
«inee *Uo bey dietee Gericbuform ein wirklicher Wider- 
* r»5W. *e.AbAürr.W.g «tuncber.Gefch.ri- 



Aaffätte, die fo riete Schrtiberey verurfachenden Duplicate, 
die mündlichen Verhöre, Anfragen , Befcheide u. f. va, die 
Abkürzung des Gefchafisganges felbft, befonders bey den Lan- 
des-Collegten , das riechnungswefdn , wo er die vom Handel 
ib manche näher damit verwandte Fächer der Staatswirrh- 
fchaft übergetragene doppelte Buchhaltung verwirft, weil 
de nur unnörhige Weiiläuitigkvit , mehr Gefchafie. Beamte 
und Gehalte zur Folge h«be; endlich die Tilgung alle» 
aufgelammclten uimüiren Rejiftraturen in allen Departements, 
die immer mehr Leute, Raum und Korten bedürfen. — Diefe 
fehr.giu geanemten Vorfchläge des Vf. verdienen die Beber- 
migung der Groben, f« wie de« hohen Landeabeboraen. 

\ * 

Ökowomi«. Nürnberg , b I cchrrtr: 1/herdie l'iehweidt ttndlhrr 
Vorzüge vor der StaUfutterung von Dr. G. R. Böhmer. Aus dem 
Lateimfcheii frey überfeut, von Dr. l'ob. fr. Ixttkner. 1604^ 
IV u. 56 6.8- (4 R r -) VVenn das Original d-ffer Überfetzung 
nicht, aller Wahricheinlichkcit nach, volle drevfsig Jahre über- 
lebt hätte: fo würde eine Fobfchrift der Viehweiden, und ei- 
ne Anpreiuing ihrer Vonüge vor der Stsllfiitterung . die der 
G«h. Reib, Thner den. Triumph der deuifcften Landwirthfchaft 
nenut, iu unferen Tagen gewifis eine unerwartete Erfclieinung 
feyg. In jenen Z:'ten zweifelten vie.e Ökonomen. obdieAtif- 
hebüng der Brache undHu'ung, und die dagegen einzuführende 
Sullfütterung den grofsen Nutzen gewahren könne, welchen 
ihre Vertheidiger davon anrühmien. und damals mochte es 
fehr fachdienlich feyn , die Gegenpaney mii ihren Einwürfen 
cu hören. Jetzt aber, nachdem d:e Erfahrung fchon lange dar- 
über abgeurcheilt ha«, jetzt, da man mit 8tal!füfterun^ gan« 
andere Begriffe, als bey ihrer Eutrtehung, verbindet, jem , da 
alle um den Flor ihrer Länder beforgten Regierungen die 
Schwierigkeiten, welche der Aufhebung der . Gemeinheiten^ hie 
und da noch im Wege flehen, auf das ihätigrte zu befeitigen 
iuehen, die höchft fchädlicbe Frühlingshut auf den Wirten aber 
ohne Weiteres abfehaften : jerzt müßdii wir <* «llerd-ngs für 
eüie fehr übernüffige Arbeit erklaren, eine Abhandlung, d:e 
nicht einmal fehr fcbarffinnige Grund« zur Vertheidigung ih- 
res Satzes vortragt, ins Deutfche zu überfeuen, und auch nur 
wenige Bogen Fapier damit zu verfchwendeu. 

S. II. 
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Ffi A CHTE S CHR I FTE N. 

Giess.™ , b. Heyer: Germanien, eine ZeitTchrift 
für Staatsrecht, Politik und Statiftik von Deutfch- 
M land, herausgegeben von l^r.t Aug. Fried, ff'ilb* 
Crome, grof*h. heu". Gcheimen-Regiernngsratbe 
und Prot, der Staats- und Cameral- WifTenfchaf- 
., ten ü. C w., und von Dr. Carl Jaup, ,ord. Prof. <L 
Staatsrechts auf der Ludwigs-UniverfitiU zu Gie- 
Isen. I Bandes s u. 3 Heft, lgofi. S. 197 — 566; 
II Bd. 1 —3 Heft. 1809. 536 S. III Bd. 1—3 
Heft. 1810. 538 S. IV Bd. 1 — 3 Heft, 181 J. 546 S. 
.* (Jeder Band 2 Rthlr., yi gr. WcW.) 

13 Erwartungen,' zu welchen das erfte, Jen. A. L. 
iL i8°8 No. 69 von eine n anderen Ree. beurtheilte 
Heft- berechtigte, find durch den Inhalt der folgen- 
den fehr wohl befriedigt. Der Freund des deutfehen 
neueren Staatsrechts löwohl, als der Statütiker, und 
überhaupt der deutfehe Politiker erhalten hier man- 
ches fehr Intereffante, durch deßen Mittheilung rieh 
die Herausgeber gewifs gerechte Anfprüche auf den 
Dank des Publicum* erworben haben. ■ Man findet 
hier nicht nur die wichtigften Actenftücke zur Ge- 
fchichte der Conftitution , Organifation und Verwal- 
tung, und des inneren und äufseren Verhältniffe» un- 
terer feit dem merkwürdigen Jahre 1806 in einer ganz 
anderen GeAait, wie vordem, erfcheinenden deutfehen 
Staaten, z. B. den Vertrag zwifchen den Königen von 
Sackjen und PVeßphaltn wegen Abtretung des 
Amtes Gommern, der Grfiffchaft Barby u. f. w. 
vom' 19 März 1808 (Bd. II. No. IV) ; den wiener Frie- 
dens fchlufs zwi/chen Frankreich und öfter reich, vom 

14 Oetober 1809 (Bd. HI. No. XIII): den Vertrag 
xwijchen Frankreich und dem ehemaligen König- 
reiche Holland über die Abtretung von VUJJingen u. 
P w. gegen Oftfriesland, Jever u. J.w., v. tt Nov. 
1807 (Bd. II. No. XV. S. 308 ff.); den Staatsvertrag 
twifchen dem Kai/er Napoleon und dem Grofsher- 
zoge von Frankfurt , die Erhebung der Jürftl. prima- 
tifchen Staaten zu dem Grojsherzogthume Frank- 
furt betreffend, Tom 16 Februar 1810 (Bd. IV. No. X); 
den Staatsvertrag zwifchen Hejfen und Baden, die 
darin bestimmten Länderabtretungen von Baden an 
Hejfen betreffend, v. 15 Septemb. 1810; die grojs- 
herzogl. hejfijche Verordnung über die Verhältniffe 
der unmittelbaren Reicheritter und der übrigen ade- 
lichen Gerichtsherrn in dem ■ Grojsherzogthume , v. 
» Dec. 1807 (Bd. I. No. IX), nebft einer hijtorijchen 
Oberficht derjeit dem Augujt 1806 in diejem Staate 
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überhaupt erjehienenen Verordnungen in ftaatsrecht- 
licher Beziehung (Bd. L No. XXI); den beka nnten Ex- 
posidela Situation du Royaume de fVestphalie, 
7 Julius 1808, für die verfammelten ReichiMnde 
(Bd. II. No. I S. 6 ff.); die, VorfteUang von acht 
Und zwanzig (der angefehenlten und begütertften) In- 
dividuen desRifter- und Adel-Standes in Baiern über 
das momentane Steuerprovi/orium v. 14 Januar 1808 
(Bd. II. No.XX) ; den Bericht der kbnigl. baierif ehest 
Landesdirection zu München v. 3 May 1808, und die 
königl. Rejolution hierauf v. 10 May 1808 (Bd. III. 
Nb. V): fonderq die vor uns liegenden eilf Hefte ent- 
halten auch manche treffliche uatiftifche Auffätze zur 
Beförderung einer genauen Kenntnifs diefer Länder, 
und nächftdein noen mehrere fehr fehätzenswerthe 
Abhandlungen über einzelne Puncte und Fragen des 
Staatsrechts und der Gefetzgebung, erzeugt durch die 
neue Geftalt unferes deutfehen Vaterlandes und feiner 
einzelnen Staaten. Die Jtatijtijchen Auffitze find 
beynahe ailefammt von Crome, und mit der Genauig- 
keit und Gründlichkeit verfallt, welche das Publicum 
fchon feit lange an den Arbeiten diele* berühmten 
StatiMkers zu fchätzen gewohnt ih. Vorzügliche 
Aufmerkfamkeit verdienen die ftatijtifehe Schilde- 
rung der Bejtandtheile des Königreichs Wefiphalen 
in Jtaatswirthjchaftlicher Hinficht (Bd. I. No. XII u. 
XX, Bd.II.No. XXIII, Bd. III.No. XII, n.Bd. IV. No. 
V u. XI); dann Deutfchlands neuefter Länderverlujl 
an den Kiiften der Nordjee und an der wejtlichen Seite 
des Rheines (Bd-I.No. XV) ; die ftatiftifchen Bemerk 
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gemuberden wiener Friedemjchlujs v.J. 1800 (Bd. III. 
No. XIV. u. Bd. IV. No. VI), und über die Mündungen 
der Elbe, Wejer und Trave, nach ihrer Wichtigkeit 
für den Seehandel, als integrirende Theile von Frank- 
reich (Bd. IV. No. XXIII). Unter den Abhandlungen 
aber zeichnen lieh nach unferem Urtheil vorzüglich 
folgende au* r Steht den Standesherren das -Fifcus- 
recht -zu? von Jaup (Bd. I. No. XIII). Der Vf.' beant- 
wortet diefe praktifch wichtige Frage weder allgemein 
bejahend, noch allgemein verneinend, fondern er un- 
terfcheidet mit Recht Berechtigungen des Fifcus, die 
ihmausfolchen Zweigen der höchften Gewalt zuftehen, 
welche die rheinifche Bundesacte den Souvcrains nur 
an»fchlief*lich zugetheilt hat, und folche, welche an* 
den den Standesherren gelaffenen Hoheitsrechten ent- 
fpringen. In Beziehung auf Rechte der erfien Art 
haben die Standesherren auf da* Fifcutrecht keinen 
Aafpruch; wohl Anfprucfmiber haben fie auf das 
Fifcutrecht bey Rechten ]dex letzteren ClalTe. Dier» 
voraufgefeut, wird den Standern^ 
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Geldßrafen tu-, das Recht tuf Einziehung conßfcir- les matteres , qui tont Tobjit Set dispositions 
ter erb- oder herrenloser Güter aber «&gefprochen.. mtes dam* le C. N., fo eingclchränkt zu deuten fey, 
— Das Staatsnoskreeht —falfchlich dominium emi- . wie er (Bd. III S. 515) will, dar» nämlich da« ältere 
mens genannt — involvirt kein Obereigenthum; von ' Recht nur in den einzelnen Füllen abeefchafTt fey 
Friedr* Ilvppe xm DarmAadt (Bd. I. No. XVI); ent- welche das napoieonifche Oefetz buch entfcheidetj in 
hält zwei keine neue, aber doch eine gute und rieh- allen übrigen aber ferner ganz wie vorhin , alfo auch 
lige, und vorzüglich in unferen Tagen beherzigeju- _ zum Zwecke der CafJation, gelte. Wir unteres Orts 
werthe Zufanunenftelluna; der Gründe der Nichtig- können wenigAens in den angeführten Worten nichts 
leit des Dominium eminent, von deffen Idee Achjuir 
lere Staatsmänner und Staatirechtsgelehrte noch nicht 
ganz haben losreifsen können. Wie der Vf. fehr gut 
zeigt, ift diefs dominium eminent weder in der Natur 



der Sache , noch in dem römifchen oder deutlchen 
Rechte , noch auch in der rheinifchen Bundesacte, 
und dem hier , bey der Uberweifung eintelner Län- 
'«der an einzelne BundesgHeder gemachten Unterfchied 
«wifchen en tonte propriM und en souveraineti über- 
wiesen Ländern, gegründet. Doch können wir 
•es keineswegs billigen, dafs der Vf. die mediaüfirten 
«ehemaligen Reichsftände Exlandesherren nennt, und 
•die Ausdrücke en toute propriM et souveraineti durch 
Souveraineteit des Begriffs überfem wiflen will. 
Jv.it h unferer Anficht mochte Geh der Aasdruck pro- 
jjriM am richtigAen durch Landesherrlichkeit und 
souveraineti durch Landeshoheit ( Regentengewalt) 
bezeichne« laffen. Doch man überfetze diefe Aus- 
drücke wie man will: immer iß ihr Sinn fehr 
llar. Der Ausdruck en toute propriM will weiter 
sticht* fagen, als dafs die Souverains die den media- 
lifinen Ständen zugehörigen Domainen und die dazu 
gehörigen grundherrlichen Rechte nicht erhalten, 
.fondern dafs diefe ihren vorige» Herren verbleiben 
iollen. — In wie fern gelten ältere pofitive Rechts- 
4fuellen nach ge/chehener Einßihrung des Code Na- 
poleon in einem deutschen Lande? vom Prof. Schrä- 
der zu Helmfiädt (Bd. II No. V und Bd. III No. XX), 
anit den dagegen gemachten Bemerkungen von Dr. 
Pfeiffer, Subftit.d. k. Gen. Procur. beym Appel). Ger. 
2u CafTel (Bd. H No. XIII). Hr. Schräder fucht hier 
•durch eine Yergleichung des Zuftandes unferer alten 
<deutfchcn Legislation mit dem ZuAande der älteren 
franzüfifeben zu zeigen, dafs bey einer allgemeinen 
Einführung des Code Napoleon , und wenn durch be- 
sondere Gcfetze hierüber nicht etwas der Art be- 
nimmt ift , was in Frankreich durch den bekannten 
7 Art des Gef. v. 50 Ventore d. J. XII, und in Weft- 
phalen durch das künigl. Decret vom si Sept. 1808 
verordnet wurde, „in allen den Fällen, wofür der C. 
N. , oder andere neue Gefetze, keine Entfchcidung 
■an die Hand geben, die alteren 'Rechte, als wahre 
Oejctze , in dt-ml'elben VerhältnilTe, wie bisher, ein- 
treten muffen, und gegen Erkenntniffe, welche die- 
fen älteren Gefetzen widerAreben, eben fo gut die 
CalTation Statt finde, wie gegen Erkenntniffe ge- 
gen die im C. N. enthaltenen Verordnungen;" — und 
wir müffen geßehen , dafs er, nach unferer Überzeu- 
gung, die Richtigkeit diefer Behauptungen mit vielem 
Scharfßnne nachgewiefen hat Doch können wir 
Hn. Schräder daxin nicht beyftirnmen , dafs der 
Ausdruck de« königL weüphäl. Decreu: dsns toutes 



„weiter und nichts anderes finden , als was die franzo- 
fiche Gcfetzgebung in dem Art. 7 des angeführten Ge- 
fetzes v. 30 Vent. XTT durch die Wort» Tagt : dans 
toutes les matiires, qui fönt Vobjet desdiies lois; fie 
find wirklich — wie Hr. Pf. will — mit den ange- 
führten Worten des k. weAph. Decrets ganz gleichbe- 
deutend. Die von Hn. Sch. angenommene Deutung 
Widerltrebföffenbar dem Geiße der ganzen Legisla- 
tion, welche für alle die Gegenftände, worüber fich 
der C. N: verbreitet, diefem leine fffeye, von jeder an- 
deren "Gefetzgebung unabhängige Wirkfamkeit fi- 
ebern will. Und auch darin können wir Hn. Sch.. nicht 
beypflichten, dafs in Frankreich und Weftphalen, 
und überall, wo ähnliche Verordnungen über die 
Geretzeskraft'des G. N. wie hier ergehen Vmigea, in 
den im C. N. zwar nicht entfehiedenen, aber doch in 
den Umfang irgend eines feiner Titel gehörigen Fäl- 
len , die Verordnungen de» alten Rechts , zwar niefit 
mehr als Gefette,- doch als Regeln gehen füllen, 
nach denen fich der Richter zu achten habe, fo 
dafs, wenn er es nicht thut, der Appellationsrichter 
fein Erkenninifs reformiren mit ff e , und dafs nächtt- 
dem gegen einen diefe älteren Gefetze nicht achten» 
den Richter die Syndicatsklage Statt finde,, wiewohl 
durch jene Nichtachtung nie gegen ein iolehes Er- 
kenntnifs die Nichtigkeitsklage «tan finden könne. 
Was Hr. Pf hiegegen (Bd. II S. 085 it.) erinnert hat, 
ift allerdings richtig. Der Unterfchied, welchen Hr. 
Sch. hier zwifchen Gefetz und Rrgel macht, iA oa% 
jenbar nicht in der Natur der Sache gegründet. 
Verfueh über die erfien Gruna" f ätze von der authen- 
tifchen Interpretation flaats- und völkerrechtlicher 
Normen, zunächft in Anwendung auf die den rheini- 
fchen Bund betreffenden Staatsacten, von E4jrnß) 
d(uguft) H(aus) zu W(ürzburg) (Bd. II No. VIU> Ein 
fchaubarer Beytrag zur Berichtigung diefer fchwie- 
rigen Lehre. Der Yf. geht von dem in der Natur 
der Sache liegenden, allgemeinen Grundsätze au*: 
„Diejenige Staatsrechtsnorm , welche auf einen Ver- 
trag fich gründet, kann nur von den Vemngsftiftem, 
diejenige hingegen, welche auf cineni'Geletze oder 
einer Dechrration deffen, der die böchfte Gewalt hat, 
beruht, kann nur von ihrem Urheber, dem Gefetz- 
geber, authenüfeh interpretirt werden ; " woraus denn 
die Folgefätze gezogen werden : „Die Acte des rhei- 
nifchen Bundes kann nur von den contrahirenden 
Theilen, dem Kai fer von Frankreich, und den deutlchen 
Souverainen, die Declarationen Her Souveraine aber 
können nur von diefen allein ihre authentif che Interpre- 
tation erhalten." Doch kann, nach der Theorie, die 
Concurrenz der Bundes aur Deutung der Bundesacte im 
Vexhaluüüe gegen Frankreich nicht weiter 
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weidetf, als auf rolche Dispofitionen der Acte, welche 
die Allianz der Conföderation mit der Krone Frank- 
reich betreffen; die Deutung derjenigen Stellen der 
Acte hingegen, welche das Innere des Bundes und 
die VerbfUtniffe der Bundesglieder unter fich betreffen, 
kann, wenn die Bundesglieder de/sfalls nicht unter 
fich einig zu werden vermögen , nach dem Wefen 
des Prntectorats und dem Zwecke des Bundes , von 
Niemand anderem gegeben und eingeholt werden, als 
von dem Protector, der hier gleichfam als fuppliren- 
der Gefetzgeber erscheint. Befaffen fich die Bundes- 
glieder felbft mit der Interpretation: fo ift jedoch 
nicht Übereinßimmung aller einzelnen Bundesglie- 
der zur Gültigkeit und Verbindlichkeit der gegebe- 
nen Deutung nöthig, fondern es entfeheidet fchon 
die Majorität. Entliehen übrigens Streitigkeiten über 
den Sinn der Confoderaüonsacte zwifeben den da- 
durch fouverain gewordenen Bundesgliedern und den 
ihnen unterworfenen ehemaligen Keichsfiänden : fo 
können zwar diefe letzteren, ungeachtet fie vor der Er- 
richtung des Bundes für fouveraine Fürften , im Ver« 
hähniffe gegen die jetzigen Souveraine zu achten wa- 
ren , und ungeachtet bey VölkervertrSgen , worin 
Stipulationen für dritte Souveraine vorkommen, diefen 
Dritten allerdingt eiu Recht zur Theilnahme an de* 
authentifchen Interpretation jener Vertrage zugeftan- 
den werden mufs, dennoch um defswillen an der In- 
terpretation der Bundesacte keinen Theil nehmen, 
weil fie feit der Errichtung der Acte nicht mehr als 
Söüveralne fich betrachten laffen ; allein fie find kei- 
neswegs verbunden, die Declarationen der Souve- 
räne als die einzige und letzte Entfcbeidungsnorm 
ihrer auf- der Bandesacte beruhenden Rechte anzuer- 
kennen , fondem, wenn keine entweder in Worten 
Ausgedrückte oder ßillfcbweigende , z. B. aus der An- 
nahme jener Declarationen zu folgende, Vereinigung 
zwifeben ihnen und den Souverainen Statt findet : fo 
mufs die nöthige Interpretation entweder durch eine 
einhellige, unter den Aufpicien und der Bey Wirkung 
des Protector» , von dem Bundestage zu gebende Ent- 
fcheidung ertheüt Werden , oder wenn auch auf die^ 
fem Wege keine Emfcheiduhg erlangt werden könnte, 
von dem Protector allein. Den der Souverainetät un- 
terworfenen Gliedern der ehemaligen Reichsritter- 
fchaft aber gebührt nicht einmal eine folche Einwir- 
kung auf die Deutung der Bundetacte, fondern als 
Privatpersonen , welche fchon vermöge des bekannten 
kailerl. franzöfifchen Tagesbefehls vom 19 Dec.1805 der 
Souverainetät unterworfen waren, haben fie fich unbe- 
dingt in die ihre Rechte beßimmenden Declarationen 
ihrer Souveraine und in die von diefen angegebenen 
Deutungen jener Declarationen zu fügen ; und eben fo 
können auch diejenigen Beftimmungen, durch welche 
die Souver äne die Verhältniflc der ehemaligen Reichs- 
ßändebeftinimtcn (vorausgefetzt, dafs fie ausdrücklich 
oder ftillfchweigend von den Letzteren anerkannt wor- 
den find), bedürfenden Fall« auch nur von den Souverai- 
nen, welche fie gaben, allein authentifeh imerpretirt 
werden. Was in allen diefen Fällen von der authenti- 
1 Interpretation felbß gilt, gilt auch von der Enl- 



icheidung der Frage, ob in einzelnen Fällen eine ae- 
thentifche Interpretation dieler oder jener, hier. oder 
dort enthaltenen Beikimmung nöthig und zulaTfiig fey. 
— Uber die Rechtskraft eines in einer CivUJathe 
von einem auswärtigen Gerichte gesprochenen Ur- 
thals, nach den Grundjätxen des ■Staatsrechts der 
rheinifchen Bunde sftaaten , vom Hofrath Zachariae 
zu Heidelberg (Hd. H No. X). Der Vf. unterfcheidet 
öffentliches und Privat-Fälkerrecht. Das, Leute foll 
die Rechte der Völker im Stande der Natur, alfo in 
demjenigen Zultandc, wo fie keinen Oberherrn über 
fich anerkennen, zu feinem Gegenftande haben ; das 
Erlte aber foll die Grundfatxe des Staatsrechts auf die 
Idee eines Völkerftaats 'anwenden. Nach Jenem foll 
(S 037) das von dem Richter des einen Staat) gefallt* 
Unheil in jedem anderen Staate fo zu betrachten 
feyn, als ob es überall nicht gefglU wäTe; alfo von 
feiner Rechtskraft in einem anderen Staate kann 
hier gar nicht die Rede feyn. Nach diefem, dem öf- 
fentlichen Völkerrechte, aber foll ein in dem einen 
Staate gefprochenes Urtheil auch in allen den ande- 
ren Staaten , welche zu demfelben Völkerfiaate ge- 
hören, fehl echt hin als rechtskraftig zu betrachten 
feyn, weil (S. 240) die Gerichte der einzelnen Staa- 
ten hier nur als verfchiedenc Behörden eines und 
defTelben Staate« anzufchen feyn würden., Da nun, 
der rheinifche Bund beßimmt zu feyn fcheine, eine 
der Idee eines Völkerftaats analogt; Verbindung zu 
begründen: fo wünfeht und empfiehlt der Vf. in den 
Staaten des Bundes eine mit den Principien des öf- 
fentlichen Völkerrechts übereinßimmende Gcfetzge- 
bung; und in diefen Wunfeh ftimmen auch wir mit 
ein, wiewohl nicht aus Überzeugung der Statthaftig- 
keit der Gründe, durch welche der Vf. ihn zu recht- 
fertigen fucht. Denn wir können uns nicht überzeu- 
gen, dafs in den Principien des öffentlichen Völker- 
rechts das enthalten fey, was der Vf. hier findet; eben, 
fo wenig als uns die rechtlichen Gründe genügen, durch 
welche Hr. geh. Legationsrath v. Kamptz in lein er Ab- 
handlung über dieCe Frage (Bd. III No. X) die rechtlich* 
Notwendigkeit der Rechtskraft eines von auswärtigen 
Gerichten gefällten Urtheil« unbedingt, und auch im 
privatvölkerrechtlichen Zuftande, nachzuweifen ge- 
fucht hat. Uns fcheint die ganze Frage überhaupt 
nicht dem Rechte anzugehören, fondern lediglich der 
Politik, nach welcher jedoch mehr für die Rechts- 
kraft folcher Erkenntniffe zu fagen feyn möchte, als 
gaffen fie. Das liolircngslvficni, zu welchem die 
verneinende Meinung führt , iß den Foderuhgen ei- 
ner richtigen Politik gewifs mehr abhold afs zufa- 
gend. Was das natürliche Band zwifchen Völkern 
und Völkern zerreifst, kann die Politik nie billigen, 
aufser im Parle des offenbaren Krieges , den man je- 
doch bey völkerrechtlichen Beßimmungen nie als Re- 
gel, fondern immer nur als Ausnahme annehmen 
mufs. — Über den Mafsfiab zur Vertheihtng der 
Kreisjchulden, von Jaup (Bd. II No. XVI). Der Vf. 
fucht zu zeigen, 'dafs das ehemalige Matrjcularver- 
hältnil's zur Norm der RTeisfchuldenvertheiluzur an- 
genommen werden müffe, keineswegs aber,y wie 
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'Btafter und Är Ar wollen, das Verhältnist der natür- 
lichen Staatakrafte, und die Gründe, durch welche 
diele" Behauptung gerechtfertiget werden foll, find 
allerdings nicht ohne Gewicht. — Ober die Art der 
Promulgation des Code NapoWon in den Staaten des 
Rheinbundes (Bd. II No. XVIII), und über die Orga- 
nifatiöfi der ■Gerichtsbehörden bey der Einführung 
desV. N. {Bd. II No. XXI u. Bd. III No. I). Zwey lefens- 
wertbe Abhandlungen. Der Vf. der Erfien fucht mit 
trefflichen Gründen zu zeigen , daf» unter den ver- 
fchiedenen Wegen, den C. N. in DeutfchLand einzu- 
führen, der heitere wohl der fey, ihn unverändert in 
feiner UrfpraChe als Gefettbuch anzunehmen, und die 
etwa nöthig fcheänettden Abänderungen in der Form 
organifcher Gefetze zugleioh mit dem C. N. zu pro- 
nu Igircn. Der Vf. der Zwcyten hingegen befchäf- 
tigvt fielt mit der Frage , ob die Einführung des C. N. 
auch zugleich ein» Umwandlung der Administration 
v:&£*r*i'-. \ < litsbehöi dem in unferen deutfehen Staa- 
'ton fd unumgänglich noth wendig mache, wie man 
gewöhnlich glaubt, und ob eine folche Umwand- 
lung iräthlich fey. Und feine lehr gut motivirte Mei- 
nung geht (S. 36 u. 57 Bd. III) dahin, dafs die franzofi- 
fche Gerichttrerfaftung fleh in keiner ihrem Ur- 
bilde ahnlichen Geftalt auf deutfehen Boden verpflen- 
' zen laffe; da Ts fie vielmehr, für einen grölten Staat 
^berechnet, nur innerhalb der Grenzen einet folchen 
' anwendbar fey , und fich nur da von ihr dasjenige er- 
•nartenlafre, watfie zu leiften benimmt ift; eineüber- 
tragung derfelben in verjüngtem Mafsftabe auf kleine- 
re Staaten fey ein vergebliches Unternehmen; übri- 
gens .abeiTev diefe Übertragung auch keineswegs noth- 
Wendig , und durch fie die Einführung des C. N. kei- 
neswegs bedingt; ftatt des Verfuches, einzelne Bruch- 
ftücke deT Itanzöfifchen Gerichtsverfaffung in deut- 
fchen Staaten einzuführen, fey es befier, eine paffende 
Verbederung onrerer vaterläudifchen Info tute vorzu- 
nehmen, wozu beherzenswerthe Winke und Vorfchlä- 
ge gegeben werden. — Von den Steuerfreyheiten 
und ron dsr Entfchädigungsberechtigung bey Auj He- 
bung derfelben (Bd. III No. II). Mit Recht werden 
hier die, einzelnen Ständen bisher zugoftandenen 
Steuerbefreyungen als mit den Foderungen des Rechts 
undderPolitiknichtvereinbarlich, und die Einziehung 
aller folchcr Privilegien als fchlechthin nothwendig 
dargeftellt. Und zwar foll die Letzere ohne alle Ent- 
feh Sdigung gefchchen, „indem es fich felbft widerfpre- 
chendleyn würde, diejenigen, denen man einen, un- 
gerechter Weife, und zum Nachtheil der übrigen 
Staatsbürger genoffenen Vortheil entzieht, für den 
dadurch erlittenen Verluß zu entfehädigen." 

- 




für aufgehobene Steu^befreyunge» mag 

rel nie gefodert werden, felbft von dem ge- 
Befitzer nicht, der das Gut, dem fie anz- 
ieht, um diele» Berechtigung willen höher gekauft 
hat, als er es aulsei dem gekauft haben würde. Denn 
(S. 71 ) „von Seiten des Kaufers unterftellt die Erwer- 
bung der Steuerfreyheit immer etwas Zweytes; er 
mufste fich den Fall denken , dafs der Staat einft jene 
Privilegien, aus Überzeugung ihrer Ungerechtigkeit, 
zurücknehmen «verde, und auf dielen Fall mufste er 
fich ficher ftellen. An ihm war es alfoj die Fort», 
daucr des auf dem erworbenen Gute haftenden Vor-« 
zugs fich garantiren zu laffen; that er diefs nicht: fo 
trägt er mit Recht die Folgen feines Mangels an Vor- 
ficht." Nur danu kann amnahmsweife der bisher Bc- 
freyete Entfchädigung fodetn, wenn er feine Befrey- 
ung als Lohn außerordentlicher dem Staate geleite- 
ter Dienfte erhielt, oder folche vom Staate erkauft 
hatt doch erltreckt fich auch hier die Eatfchädigungs- 
pflioht des Staats (S. ga) auf weiter nichts, als auf 
Herautgabe deflen, was er von dem für die Bewilli- 
gung der Steuerfreyheit Gegebenen wirklich noch 
in feinem Eigenthume befitzt. — Über das Recht 
der Souveraüie , die Dom amen und Güter der Stan- 
desherrn zu befteuern, nach der fforfchrift der rhei' 
ni/chen Bundetacte (Bd. III No. III). Der Vf. zeigt 
«war etwat weitläuftig , aber doch nicht ohne Gründ- 
lichkeit, daft der Art. 27 <L ih. B. ,A. die Steuer« 
freyheitder Befittungen der mediarilirten Reichsftän- 
de nicht unbedingt begründe, fondern nur dann, 
wenn der Sooverain diefe die Prinzen feinet Haufes, 
oder irgend eine Claffo feiner Unteithanen geuiefsen 
läfst; uud daft dieft der einzig« Punct fey , auf den ot 
hier ankömmt, keineswegs aber, wie Brauer und 
Behr wollen, der Sieuerftand des Prinzen oder Frey- 
guu zur Zeit der Errichtung des rheinifchen Bundes. 
„Sobald (S. 98) der Souverain die diefen l rü hei hin be- 
willigt gewefenen Steuerprivilegien einzuziehen für 
gut findet , hört auch der den Standesherrn einge- 
räumte Vorzug auf, ohne Object zu, feyn: denn nur 
Gleichheit mit jenen Subjecten ift es, worauf die Stan- 
desherrn Anfpruch zu machen berechtiget find." Et- 
was hart fcheint diefe Theorie für die Sundesherren 
zu feyn : allein in den Worten des Art. 07 d. rh. B. A. 
liegt fie allerdingt, wiewohl wir gern zugeben, dafs 
die Abficht der Bundesftifter milder für die Standes- 
herren fpreche, als fich die Worte jener Stelle deuten 
laffen , und dafs, diofii Abficht ins Auge gefafst, fich 
die Deutungen von Brauer und Behr lehr wohl recht- 
fertigen lallen. 

( Der Befehln/t folgt im niithflen Stüeke. ) 
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(Befckimft der im wrigtn 



abfrtbroehtntn Rteenßo*.') 



ber di<- Errichtung eines oberften Landestribu- 
nttls für die Staaten des rheinifchen Bundes, von 
Hn. v. Kampz (Bd. I No. IX) und lirßexionen überdie- 
leu Gegenstand (Bd. III No. VIII). Zwey wegen de» 
"darin behandelten Gegcu.'randes fehr intereffaute Ab- 
handlungen. Aus einer leicht verzeihlichen zu ftar- 
kcri Anhänglichkeit an die ehemalige deutfehe Reichs- 
verfalfuug und ihre Formen hält Mr. v. K. die Krrich- 
tung eines Bundcsuibunuls nach dem Vorbilde der 
ehemaligen Reichsgerichte zur Confifienz des Bundcs- 
welens iür wclentlich nothwendig. Dal« aber dem 
nicht fo Jey , zeigt der Vf. der Reflexionen mit fehr 
überwiegenden Gründen. Er hält, mit Behr, das von 
Hu. v. Ä.in Vorfchlag gebrachte Bundestribunal nicht 
nur für nicht noth wendig, fordern auch für dem 
Geifte des Bundes ganz widerftrebend ; und fehr rich- 
tig iß gewifs die Bemerkung (Bd. III S. 199); „Schwer- 
lich dürfte, wenn mit dem Zufammentreten der con- 
föderirton Staaten fogleich die Errichtung eines Bun- 
desgerichts (nach den Ideeu des Hn. v. K.) verbunden 
worden wäre, in irgend einem derfelben die Organi- 
sation der inneren LandcsverhaltnilTc fo weit gedie- 
hen feyen, als Tic es gegenwärtig wirklich ift; fchwer- 
lich dürften die herrlichen , trefflichen organifchen 
Verfügungen, in deren EriafTung unferc Souverains 
wetteifern, zur Ausführung gekommen feyn. Man 
braucht diefe nur mit einem Blicke anzuleiten, um 
fich zu überzeugen, daf« über viele , fehr viele Arti- 
kel derlelben bey dem Bundestribunal unentrehie- 
dene ProcelTc ichweben, und da Ts die höheren Lan- 
desftcllen die Hände voll zu thun haben würden, um 
dicevtaffenen Verfügungen wider die maonichfaltigen 
dagegen eriiobenen Aufbrüche im Wege Rechtens zu 
rechtfertigen. " Bey Veränderungen von fo durch- 
greifender Allgemeinheit, wie diejenigen, deren 
Z<«ugon wir find, kann und darf os fchlechthin nicht 
i'riucip feyn, Einrichtungen utn defswillen beliehen 
711 lallen, weil fie wahrend Jahrhunderten heflanden 
haben. Höhere Rück richten des allgemeinen VVohh 
lnüflen da entlcheidend wirken. Jeder Staat hat der- 
gleichen Epochen gehabt, fo weit die Gefchichte 
Ergänxungsbl. x. J. A. L. Z. Erffr Band. 



reicht , und wird fie haben, fo lange der Faden der- 
fclbcn fortfpinnt. Sollte jener Grundf atz gelten : fo 
würde jedes Kortfchreiten mit dem Geifte der Zeit, 
jede Anwendung belTerer und geläuterter Überzeu- 
gung, zur Unmöglichkeit werden; wir würden zu 
einem Stillltande verurtheilt, der weder in der phyfi- 
fchen noch in der moralifchen Welt vorhanden ift. 
Die Umerthanen der rheinifchen Bundesftaaicn wer- 
den fich gewifs fehr wohl beruhigen können über 
das Entbehren eines Gerichtshofes, der nicht zu ihrer 
Verfaflung pafst; fie werden nicht nöthig haben, voll 
trauriger BcforgniiTe einer Zukunft entgegen zu bli 
cken , in welcher Gefetzlofigkeit, Willkühr und ver- 
kehrte Adminiftrationsinaximen ihren bürgcrliclieu 
Rechten den Untergang drohen. Die derma lige neu« 
Ordnung der Dinge kettet das Schickfal der Regie- 
rungen bey weitem inniger an das Wohl der Unter- 
tlianen, als der Geift der Oppolitionen und Zwietracht 
zwifchen Herrn und/ Land, den die ehemalige Reichs- 
vcrfaüiing und die fortwährende eifertüchtige Con- 
trolle der Reichsgerichte über die Verwaltung deut- 
fcher Lander fo fehr nährte, und diefe Verkettung, 
welche die Gouvernements um ihres eigenen BeJ'tcn 
willen zur Förderung des Wohls der Umerthanen 
nöthiget, fiebert gewifs Jedem eine frohere und hei- 
terere Aus ficht in die Zukunft, als ihnen die Gebre- 
chen der ehemaligen ReichsverfafTuug je gewähren 
konnte: — Gebrechen, welche dem Defpotismus 
genau genommen nur in der Theorie Grenzen, fetz- 
ten, ohne der Weisheit aufgeklarter Gouvernements, 
und ihrem Sueben nach Verbeflerungen, ausreichen- 
den Spielraum zu lallen. — Über die Anwendung 
des Code NapoMon auf früher begründete Rechts- 
verhältniffe , auf Veranlagung des grofsherzoglich 
badenfehen Publications-Edicts vom 3 Febr. 1809 , v. 
Dr. Pfeiffer zu Gaffel (BcL IU No. XVI). Eine auf 
richtigen Principien beruhende, ziemlich genaue 
Aufzählung der Fälle und einzelnen Verordnungen 
des G. N., wo die hier behandelte Frage zur Sprache 
kommen kann, mit prüfender Rücklicht auf das an- 
geführte badenfehe Edict, undauf die neuere Praxis 
der franzöfifchen Gerichtshöfe — Über die Souve- 
rainetät der rheinifchen Bundes fürßen in Beziehung 
auf ihre alten und die ihnen durch die Bundesacte 
unterworfenen Länder (Ed. IV No. I). Eine der Haupt- 
fragen, mit deren Erörterung fich der Vf. befchaftiget, 
ift die: Sind die neuen. Souverains zur Achtung und 
Aufrechthaltung der ehemal/gen Vcrfaffung ihrer 
Lander, und insbefondere zur Erhaltung der Land- 
ßände verbunden ? Dabey hat eres vorzüglich mit Hn. 
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f. Ecrg (AHtandl. z. Erlk'ut. d. ib. E. A. S. 210 ff.) 
zu thun, und fpricht die Souverains von der angeführ- 
ten Verbindlichkeit frey. Seiner Meinung nach 
(S. 12) läfst fich die Frage: welche Rechte und Be- 
fugniffe gewährt die Sonverainetät den rheinifchen 
' Kunde: ftirftrn? in Hinficht auf ihre ehemaligen 
Rcichslande nur nach den GruiidfäUen des allge- 
meinen Staatsrecht! , in Beziehung auf die Slandcs- 
hcr; cn und deren Befitzungen aber nur nach den Vor- 
fchriften der Bunde?acte beantworten. Der vormals 
durch Reif h.uorfafiimg und Reich«gefetze, durch Lan- 
drsveru ä'jzf und Herkommen befchrä'nkte Roichsfürft 
j( t — nach ilun (S. 26) — für feine Unterthanen (die 
«ihen Jowoltl als die neuen, welche ihm durch die 
Errichtung; des Bundes zugefallen find) ein neuer 
Landes fit ft . und zwar eben dadurch geworden, dafs 
ilt-r Grund und die Grenzen feiner Gewalt gatu ver- 
ändert, oder mit anderen Worten, dafs die hothfle 
.Staatsgewalt auf eine ganz andere Weife , wie voihiti, 
oiganifirt worden ilt. Wenn er daher zuvor in der 
Eif enfchult , als Reichsfürft, feineu und des Reichs 
l i:tei thanen die I.andesverfaffung beizubehalten, und 
i-f fttpungtirtir fsig zu regieren, zugefagt hat: fokann 
doch diefe Zulage nicht langer gelten, als das Verhalt- 
ni !'.< heltand, für welches fie gegeben und berechnet war, 
und auf das fiealleiu pafste. Mit der Aufhebung diefes 
Verhältnilfes k.mn darauf um fo weniger auch nur die 
entferntefte Rücklicht genommen werden, undesmüf- 
]>n die dem jetzigen Verbältniffe angeuiefTenen Grund- 
liitza tun fo mehr eintreten, als gegenfalls ein unauflös- 
licher Widerfprurh entftehen, und der Souverain, wel- 
< her im Sinne der vorigen Verfafrung verfaffungsmäfsig 
/u regieren genüthigt werden follte, eben dadurch im 
Sinne der jetzigen, verfaffungsmäfsig zu regieren ge- 
hindert feyn winde. — Ob diefe Argumentation 
Wahrheit enthalte, wollen wir hier nicht unterfuchen. 
Dafs diemeiften Gouvernements fich zu den Anflehten 
de« Vfs. bekennen, und dnfs man von Seiten der Unter- 
thanen diefs ruhig geschehen läfst, beides ift eine be- 
kannte Sache. Nur das Einzige mihTen wir bemer- 
ken, dafs die Anficht des Vfs., wenn man fie confe- 
t^ient vei folgt, auf manche Behauptung hinführen 
niüchte, aus der fich gerade das Entgegengefetzte von 
dem folgern liefsc, was er hier zu erweifen fucht. 
Der Rechtfertigungsgrund für die Behauptungen des 
\ f -■. liegt gewifs weniger in den von ihm aufgestellten 
Gründen, ah in der Lnzulknglichkeit unferer ehema- 
ligen StaatsverfatTungen für die dabey beabfichtigten 
Zwecke, und in der Unverträglichkeit jener veralte- 
ten Formen mhdem Geilte unlerer Zeit, und unferen 
i-ffentlicheii BedürfnifTen. Sprachen diele nicht den 
Vorfchritten unferer Gouvernements das Wort, und 
hätten die letzteren nicht dadurch die Billigung des 
Volkes erhalten : zuverlärfig diefs würde fefter an jenen 
al'en Verfaffungen gehalten haben, als wir es wirklich 
halten fehen. Was man in nnfe-en Staaten Vct faiTung 
nannte, waren oft und gewöhnlich nichts weiter, als 
höchft fchädliche Auswüchfe des Feudalannokrntis- 
mus und einer heillolen Anarchie, deren Ende jeder 



Gutgefiunte fchon ISngft wünfehte, tmd da e» jetzt 

einmal eruhienen ift, mit Vergnügen fieht. — Über 
dir- Aufhebung der verjehiedenen Arten des Rrtracts, 
vom ehemal. K. G. A. lYeyherrn 1: Stein (Bd IV. No. 
VI) ; enthält beher/igem'werthe Bemerkungen über 
den nachlhciligen Einflufs dieler iuftitution auf den 
Volkv.vohlftarid, und über die Nothwendipkeh , fie 
aufzuheben. — Uber die newefttn Schickfale du 
Lehen- Inßitult (Bd. IV. No. XUf}. Der VI. fucht d..s 
Leheninfmut gegen diu Vorwiiric zu \ ertheidi^en. 
die man ihm in unleren Tapen /.n machen ufle^t. Kr 
wünfclit es als ein Mittel zur Beief;ig -, ng des Mandls 
zwifchen Regenten u:«d Unterthanen bey »ehalten zu 
fehen. Soll es jedoch aufgrifft werden: fo gbubt er, 
nach der Natur der Sache muffe hk-r bey grpr'tmcn 
Lehen das Recht zur Confoli'Vttion des oberen t::'l 
nutzbaren Eigenthums de:n Lehc-i! < rrn , her mit- 
getragenen Lehen hin«e»en dem 'Lehenmanne >:t •{«<.■ - 
fprochen werden. O» die.e Idcei die Kritik *. Il- 
ten, 1 äffen wir au feinen Ort ge.teiit feyn ; jedoch wür- 
den wir mehr für die Negative uls für ilie AHirm uhc 
zu Itjmmen geneigt ievn. Der Krücke, welch«' das 
Leheutnftit'.it zur Zeit der Geaefis des biir^erüclicn 
Vereines für den Staat war, bedarf er jetzt nicht mehr 
in der Periode feiner volligen Ausbildung. — Etwas 
über die Grenzen der grißlichen und weltlichen Ge- 
walt überhaupt, fodann über die Khcge fetze des Code 
Napoleon insbejondere , vom Geh. Reg. Rath Sc face 
zu Giefsen (Bd. IV. No. XX). Eine gründliche, nur 
etwas zu breite und weitfehweifige, und letbft bie und 
da mit Plattheiten angefüllte Darftellung der Gerechl- 
famen des Staats im Verhältniffc gegen die Kirche 
überhaupt, und die katholifehe insbelonderc. Doch 
ftheiut «er Vf. hie und da zu weit zu gehen, und dem 
Staate mehr zu vindiciren, als ihm mit Recht zuge- 
sprochen werden kann ; z. B. die Berechtigung, der 
Kirche Alles wieder abzunehmen, was ihr der Staat 
gegeben hat, Güter und Sieuerprivilegiea (S. ^97), da» 
Recht zu Dismembraiionen (S. 4.03) und zur Notnina- 
tion der kirchlichen Beamten, befonders derBiichnfe 
(Sl4<»^;, To wie die Befugnifs, den Reichthum der 
Geiltlichkeit , wenn er ihn dem Staate fchäalich fin- 
det , an fich ru ziehen, ohne fich im Geringen mit 
der Geiftlichkeit in Rechtfertigung einzufallen (S.41 5). 
Ift die Kirche eine vom Staate unabhängige, und nur 
unter dem Schutze des Staate* beftehende Gelellfchaft, 
wofür fie felbft der Vf. darfit-llt: fo möchten dieic dein 
Staate gegebenen Berech tipun-en wohl fchwerüch 
nathzuwoifeu leyn. Die Kirche, aus diefem Gefichts- 
punete betrachtet, kann auf diefelbcn Rechte Anf.irü- 
che machen, auf welche jede phy lifche und moralifche 
Perlon im Staate Anfpruch macheu kann, auf Scitutz 
ihres Eigenthums und ihrer Persönlichkeit und der 
davon abhängenden Rechte; und kann lic diefs: Jn 
laffen fich jene dem Staate zusefprochenen Bereihti- 
nungen gewifs nicht rechtfertigen. Mit<lci vninVI.aiii 
SchlulTe gegebenen Rcchtfer:jcung der neueTicn fran- 
zöfifchen Geletze ma-r man vulrieden feyn. wiowohl 
auch die hier erörterte Frogc etwas zu cir.tei:ig und 
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bie und da etwas trivial behandelt, und bey weitem 

nicht ganz erfchöpft iß. — Abhandlung über die 
drey gewöhnlichen Teftaments -formen des Code Na- 
poleon , vom D. Seyjried zu Würzburg (Bd. IV. No. 
XXII): eine gutgerathenc Umarbeitung der Di IT. de» 
Vfs.: de jure teßamentorum fecundum Codicem Na- 
pul. (Heidelberg 1809. 4). 

Diele Zeitlchrih haben die VIT., nach einem er- 
weitei Iva Plane, unter folgendem Tiiel fortgefetzt. 

(iiESiK.N, b. Müller : Germanien und Europa von 
Dr. Crotne, grofsherz. heflifch. geh. Regierungs- 
rathe u. Prof. d. Staatswiffenichaftcn, u. Dr. Jattp, 
ord. Prof.d. Staatsrechts. Eißcn Bandes erlies Heft. 
i8»2. 1 18 S. 8- 

Uber die Gründe der Titelverändcrung und der 
Erw eiterung des Plans haben (ich die Vff. nirgend« er- 
kort: — wahrfcheinüch , weil fich die Gründe da- 
von Jedem von lelbft aufdringen , der die denualige 
Luge unterer europailchen Continentalßaaten, und den 
un verlalifti leiten Zweck aller Bearbeitungen der Staats- 
wilienlchatten und ihrer einzelnen Zweige kennt. — 
Das vor un» liegende Holt enthält Folgendes: I. Über- 
ficht der citropäifchen Staaten, in I/rrJicht auf ihre 
phyfijchen Staatskräfte, von Dr. Crome. Die erite 
Par:hie des Gemäldes, das der Vf. nach und nach auf- 
hellen will; blol's ein müglichß gedrängt iufamra"n- 
geheiltes ßatiftifches Gemälde vo:i Frankreich und 
den zu dem franzöfifchen Kaifcrftaate zunächft 
gehörigen Haupt- und Neben-Ländcru, nach den ueue- 
lien Nachrichten. Da die meifien Notizen aus meh- 
reren öifentlichen Blättern bekannt find: Co wird trän 
uns deren Aushebung erlallen. Das Einzige glauben 
wir bemerken zu muffen , dar» die zu dem franzöfi- 
fchen Railerliaato zunächft gehörigen Lander (Frank- 
reich an (ich, die ionifchen Infein, die illvnlchen 
Provinzen , und die vier kleinen Y ürßenthümer Lucca 
und Piombino, Neufchatel, Benevent, und Ponte- 
Corvo ) zufnmmen enthalten an 15000 Quadr. Meilen, 
mit 14,780,000 Einwohnern, 966,000,000 i-Y. jährlicher 
Staatseinkünfte, und aoa,<)oo Mann I.inientruppen. 
Hcciinet man hiezu noch das (wenn auch nicht formell, 
doch materiell) dem franzülifchen Kaiferfiaate noch 
aiigehörige Königreich Italien: fo giebt diefs zu- 
lammen eine Made von 16.646 «Juadr. Meilen an 
Land, mit 57.4.60,000 Einwohnern, 1,071,500,000 
Fr. Einkünfte und 87.1,600 Mann Liuientruppen. 
II. Dir Indußricßhulcn im Uerzogthum Ii vftphalen, 
vom Confiftorialrath Sauer in Areiisberg. Eine fehr 
inteieilante Darftellung der allmählichen Ausbildung 
und des dermaligen Zm'tandes des Indurtviefchulen- 
wefens im Her/., .\ephalen. Die Gi undlätze, wel- 
che man hier bey die em Zweige der Volksbildung be- 
logt, verdienen übt. all befo'gt zu werden. Durch 
\'V' e Bf'olgung wird den Indußriefchulen ihr eigen- 
tiiü nlicher Charakter, Volks-Erziehuug und Bildung 
be'vahrt, ^i?.- ve; loren geht, wenn man Jolche Inlh- 
tute, wie ».,,ler fo oh getcliieht, als Fabriken behan- 
delt, wo der ruevr.utiÜK ae Punct, die Geldrente, 
die Haupiroiif fpielt, ungeachtet fie bey fokhen An- 



ßalten nach der Natur der Sache nur ein fehr unbe- 
deutender Nebenpunct feyn kann. Die Bildung zur 
Induftrie, welche die mit den Elemcntarfchulen ver- 
bundenen Indnßriefchulen gewähren Tollen, kann 
nach der fehr richtigen Bemerkung des Vis. (S. 34) 
ebenfalls nur elementar feyn. Der Zweck lolcher ln- 
ftitutekann nicht etwa mercantilifrher Gewinn, dt'ri:h 
Btfchäftigung aulserdem unbefebältigt gewefener und 
gebliebener Hände feyn, fondern blol's die frühe We- 
ckung und Leitung des Tbätigkeitf triebe», Schärfung 
des Sinnes für das richtige Verhält aifs der Dinge /u <-i u 
ander, für Ebenmafs und Schönheit, und Gewöhnung, 
mit körperlicher Befchäftigung Thätigkeit des Grines 
zu verbinden. Die Schulindußrie in den wefiphiili- 
fchen Schulen thcilt Och in weibliche Handarbrit, 
in Garten- und Local-Induftn'e , und den Unterricht 
giebt entweder der Schullehrtr, oder bey weiblichen 
Arbeiten deffen Frau, relbTt , oder mau hat dazu ci- 
gends bcftelltc Lehrer. Die Manipulation beym Un- 
terrichte ift nach der Darftellung des Vf«. aufs rü 
leicht. Es ift mehr Benutzung des Nachahmungst lie- 
bes, auf den die ganze Unterrichtsraanipnlation gebaut 
ift, als eigentlich förmlich organifirler Unterricht. 
Entfernung des Zwangs ift leitendes Prinriji; man 
Jucht ein oder etliche Kinder für einen Unterrichts- 
gegenftand, mit welchem man die Kinder befchäftigeii 
will, Zugewinnen, und die übrigen folgen dann von 
ffü>it nach; und — was den Unterricht fo fehr er- 
leichtert — die grüfseren Schüler und Schülerinnen 
dienen fehr häufig als Auricher und Lehrer der klei- 
neren. Von 27 1 Schulen, welche das Herzogthum am 
Ende des Schuljahre* 1810 zählte, hatten 218 laiche 
Indußriefchulen, und bey weitem die wenigßen ha- 
ben eigene loduftriofchnl-Lehrcr oder Lehrerinnen. 
Nach einer bevgelegten Tabelle, welche den piopref- 
fiven Wachnhüin der Schulen vom Jahre 1797 — 1810 
zeigt, vermehrten fich die Schulen von Jahr zu Jahre; 
1798 waren fokher nicht mehr als zeken, und noch 
i8<>9 nur 170. Die Zahl der im Jahre 1810 in deu , 
damals vorhandenen 1 18 Indußriefchulen unterrichte- 
ten und befcl äftigten Kinder war 2019 männlichen 
und 5400 weiblichen Gefchlechts; und der Geldbe- 
trag ihrer verfchiedenen Aibeitserzeugniffe betrug 
17,577 Rthlr. 21 Stüb. III. Die Jämmtlichen Lan- 
desbefitzvngen des Fiirßen von der Leyen, von ei- 
nem fachkundigen Gcjchäftsmanne an Ort und Stel- 
le topographisch- ßarißifch gefcUddert. E.ine fehr 
detaillirte, man könnte beynahe lagen, mikrologi- 
fche Befchreibung der lcyeulchen fouverainen Giaf- 
fchaft Hohengeroldseck , und der unter naifauifcher 
Hoheit fiehenden Herrfchaften Ahrenfels und Nie- 
vera. Nach den hier enthaltenen Angaben foll der 
Flächeninhalt der Grafrchaft Ikbengeroldseck un- 
gefähr Techs Q. Meilen, die Volksmenge aber 4460 
Einwohner betragen , vertheilt in 7 Gerichts- 
ßäbe, 5 Pfarreyen und 560 Haufer, mit 5600 Mor- 
gen Acker, 700 M.Wielen und Weide, i«o M. Wein- 
berge, 14000 .M. Waldungen, 206 Stück Pferde und 
5000 Stück Rindvieh u. f. w. Bisher wurde der Flä- 
chengchalt von Hohengeroldseck gewöhnlich nur zu 



* . , Digitized by Google 



*4? 



ERGANZVNGSBL. ZU* J RN. A. L. Z. 



dritteliilb Q. Meilen angegeben, m. f. Steins Hand- 
buch der Geographie u. f. w. Bd. I. S. 5'J8, und Pi- 
lin Handbuch der Gefell, der fonverainen Staaten 
des Rheinbunde» Bd. U. S. 5°i 5 Aic Volkszahl giebt 
der Almanach imperial f. d. Jahr 1810 zu 5000 Ein- 
wohner* an. IV. Über die\Außiebung woltleruor be- 
ner Rechte, vonD. Jaßp. Der hier behandelte Ge- 
genftand ift, vorzüglich in unteren Tagen, von hoher 
Wichtigkeit, und um deswillen verdient diefe Ab- 
handlung unfere ausgezeichnete Aufmerkfamkeit. 
Die Grundfütze, zu welchen fich der Vf. bekennt, 
find im Ganzen genommen lichtig, aber nur nicht 
Hinraffend genug entwickelt, und — was die Haupt- 
rache ift — nicht zurückgeführt auf die letzten hier 
au berückfichtigendon Momente. Statt alle erworbe- 
nen Rechte, von deren Aufhebung die Rede feyu kann, 
und wirklich in unteren Tagen auch lehr oft die 
Rede ift, ins Auge zu faffen, befchränkt der Vf. feine 
UnteTtuchungen nur auf die Nachweifung derRecht- 
licbkeit der Aufhebung folchor Rechtsinftitute, welche 
das Eigenthum berchränken, wie gut*- und lehens- 
herrlichc und Agnaten-Rechte find. Die Rechtlich- 
keit dierer Aufhebung felbft facht er aus dem Wefen 
der pofitiven Gefetzgebung zu erweiien. Er geht näm- 
lich von dem Grundlatze (S. 94) aus : „die Geletzgc- 
bung niufs mit der Cultur und der Entwickelung der 
Nation fortfehreiten, mufs mit den Federungen des 
Zoitgeiftes übereinftimraen, und die Unterthanen ha- 
ben kein Recht auf Fortdauer der Gcfetze, diefo 
bleiben vielmehr ftets nur Refiiltate der äufseren L'in- 
ftände und Verhältniffe, nothwendig veränderlich 
ftets, gleich dieren." Wahr ift diefer Grundfatz al- 
lerdings, aber nur zum Theil ift er wahr, nur in ge- 
wiffenBeziehuagen , nicht in allen Verhältniflen, wo 
die Gefetzgebung fich wiikfam auTsern , und worüber 
De fich verbreiten mag. Es giebt Gefetze für die 
men Ichliche Gefetzgebung felbft, und Puncte des bür- 
gerlichen Recht», welche über diefe Gefetzgebung und 
über die Willkühr des Gefetzgebers erhaben find. Was 
die Meedes Recht«, deren Realifirung der bürgerliche 
Verein gewähren foll, unbedingt und an fich fodert, 
diefs mufs von jeder Gefetzgebung geachtet wer- 
den , unbedingt, und unabhängig von Zeit und Ort, 
und' den wechfelnden Verhältniffen des menlchlichen 
Lebens. Sanctionen dor pofitiven Gefetzgebung, wel- 
' 



che jene Idee dietirt hat, tmd worin fle fieb ganz rein 
ausspricht , — folche Sanctionen find umvundeibar, 
wie |ene Idee felblt. In Riickficlit aui folche Sanctio- 
nen ifi der Grundfatz des Vis. all'o offenbar lallch. 
Kur richtig ift er in Rückficht auf rein pofiüve Bo 
ftimmungen und Ausfpvüche der Gefetzgebung, auf 
jene Erfindungen und Aussprüche des raenfchlichen 
Verbandes, durch welche ei die von der Wrnimft ge- 
gebenen Gel'etze des cbTolutcn Rechts ins wirkliche 
Leben einzuführen , ihnen praktifche Realität zu ge- 
ben, und die Hentchaft der Idee des Recht.« zu be- 
feftigen und zu fiebern facht. Die pofitive Gefetzge- 
bung kann nur ändern und beftimmen, was fie gegeben 
bat, und als pofitive Gesetzgebung geben konnte. Aber, 
was fie geben kann, hangt, in Beziehung auf ihre 
eben angedeutete eigene Gefetzunterwürfigkeit , ah 
von der Qualität der Rechte, deren Anerkennt» il's und 
Schlitz fie in ihren Sanctionen uusgefprochen hat ; — 
davon, ob ein Recht, von weichein die Frage ift, dem 
Bürger als Bürger, bedingt durch bürgerliche Ver- 
hältnirie und bürgerliches Welen zufteht , oder ob et 
ihm zufteht als Men/chen, ohne Rücklicht auf jene 
VerhähnilTe und jenes Wefen. Was der Staat und die 
bürgerliche Gefetzgebung dem Menlchen, der in der 
bürgerlichen Gefellfchaft lebt, nicht gab, kann er ihm 
auch nicht nehmen. Eigenthumsrechte, welche der 
Bürger als Mcnfch erwerben konnte , und welche von 
ihm als Menfch erworben betrachtet werden muffen, 
kann keine Gefetzgebung vernichten. Solche Rechte 
mufs fie überall achten, wenn fie im Bürger nicht den 
Menfchen opfern will, und wenn — wider die Natur 
der Saciie — nicht das Menfchenthura dem Bürger- 
thumc untergeordnet I'eyn Toll. Es mag freylich ieyn, 
dals das Eigenthum an Befitzungen der eben angege- 
benen Claflc , und alle dahin gehörigen Rechte erß 
durch den Staat ihr wahres Wefen und praktifche 
Realität erhalten; allein diefs thut hiegegen nicht 
zur Sache. Der Staat giebt diefe Rechte nicht, fondern 
er fchützt fie nur; und Geben und Schutz find nichts 
identüch. Was der Staat dem Bürger materiell ge- 
wahrt, gewahrt der aufsergclellfdiaftlichcZuftand dein 
Menfchm lormell; und dafs diels formelle Bcfitzthuin 
auch maorieil weiden uuige , ift ja einer der erfteu 
Zwecke des bürgerlichou Vereins. 

(Der Befchiuft folgt im nuchjlnt Stücke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



TtfosnöSCHBtirTf Muucltrn, b. FleiCchmann : Dai Laier 
in feinen fehntklichtn Folge«: zur vaterlichen Warnung j„ r 
«Ii« Jatremd. Mit 0 meueiileiterifchen huplern. (Ohne Jahr- 
»ahtt 164 S- 8- (t R«Ur. a gr., illum. 1 Rihlr. 8 l?r.) Diefs 
Bu*li«kUen kann «"«rd'n;;» dazu dienen, der Jueend das 
Lafter in (t'-neu tr-m ■ -rn I o'ge« darzuOllen , und fie da- 
von abzuholen. D e Erwürge» und Befchretbunijen find 
lebhaft uud erretten IiilerefTe. Indeflcn lü nicht zu leug- 
nen «Ufr dje Farben bswclen *u gre'l aufjeiMgen , und 
die iti'der zu K<!iauft lind. Audi ift der Vortrag nicht feiten 
»u redelmt, "'id •'>«. «'.mbt , ds» »uf einer Seile eben fo 
eindrin<rend t*»*n zu können, was der Vf. auf vier Seiten 
Uai 'Für weiche Art vo.i [.«fern er fein Buch beftimmt 
tut f*gt er nicht , denn es hat keine Vor.-ede. Für Kinder 



pafft e« nic!;t, fondern für «Sie erwachfenere Juirend, und 
ob es gleich Vie'es enthalt, was von jenen beherzigt werden 
könnte: fo würde, Uec. es ('och nicht den Kindern in di« 
H-inde eeben , wcM es Er ..aliluntten rnrl-j't, die dem Alter 
der Kontier von acht bis zehn Ja'nren nitd dsriiber anftöfsiff 
feyn mochten. Erwachsenen am den gebildeten St-'nden ge- 
lii'mt es fchwerlich; aber es würde c : ne reclit nützlirhe Le- 
ciüre für den gebildeten Landmann und Bür-rer abgeben, 
wenn der Vf. ircht oft ins Sciiw-iiüliec und Dunkle fiele, 
und wenn er Gill f u r c!ier Wörter uu<< Redt nsiwn' enthielte, 
die dem gemeinen Manne iinrerftandrcli lind. Audi miifste 
es Als Volksbuch wohlfeiler feyn. Die Kupfer find nicht 
fouderlich. 

7- 4- 5- 
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as von Eigenthumsrechten der angegebenen Art 
eilt, gilt jedoch nicht von Rechten, die der Bärger nur 
ab Bürger befitzt. Sein Eigenthum an diefen Rechten 
hat er fowohl formell als materiell nur vom und durch 
den Staat, der es ihm gab; und dafs diefe Gaben der 
Staat wieder zurücknehmen kann, wenn er ihr Fort- 
beltehen der dermaligen Lage der bürgerlichen Ver- 
1 baltniffe und des öffentlichen Wefens nicht mehran- 
; eemefTen findet, — wer mächte diefs wohl bezwei- 
fln? Alle folche Rechte (wohin insbefondere Privile- 
gien aller Art gehören, fo wie alle Gcrechtfamcn, wel- 
che au», für diefen oder jenen Zweck, errichteten bür- 
gerlichen Inßitutionen entfpiingcn,) kann — wieder 
Vf. fehr richtig bemerkt (S. 03) — der Staatsbürger nie 
anders erwerben, als unter der Bedingung, fie nicht län- 
ger auszuüben, alsbisda? fiegeßattende Gefetz, denver- 
änderten VerhäitnilTen des Staats und den Principien 
de» Zeitgeiftes nicht mehr entfprechend, von der Staats- 
gewalt geändert oder aufgehoben wird. Die Befug- 
nif» der Unterlhanen, nach den beftehenden — wahr- 
haft pofitiven — Gefetzen Rechte zu erwerben und 
auszuüben, iß ftets durch die Dauer und Sanction der 
Gefctze, durch ihr Beftchon, bedingt; und werden 
die Gefetze, welche folchen Rechten ihr Dafeyn ge- 
ben , aufgehoben : fo ilt es ohne Weiteres um dieie 
gefchehen, ohne dafs dem Berechtigten die Befugnif» 
zugeftanden werden kann, von der Gefetzgebung um 
feines Vortheils willen, auf den Grundeines vermeint- 
lich unbedingt wohlerworbenen Rechts, deren ferne- 
re Aufrechterhaltung zu fodem. Wollte man dem 
Berechtigten eine folcho Befugnifs zugeftehen: fo 
würde der Staat mit fich felbft in Widerfpruch kom- 
men. Nicht der Gefetzgeber wäre Gefetzgeber, fon- 
dern jener Berechtigte. Der Unterthan würde mehr 
feyn, als der Staat und die Regierung, und die Regie- 
rung würde keinen ihrer Zwecke je verfolgen können: 
denn wo mag lie wohl je etwas thun, ohne diefen oder 
jenen in feinem bisherigen Treiben zu beeinträchti- 
gen? Findet ein Gouvernement gewiffe bisher be- 
fundene, durch wahrhaft pofitive Gcfetze gefchaffene 
Inftitutionen , die diefem oder jenem Individuum ge- 
wiffe Rechte gegeben haben mögen, dem Staats- 
zwecke nicht mehr angemeffen: fo iß es nicht blofs 
Ergänzungtbl. z. J. A. L. Z. Er/ter Band. 



berechtigt, jene ( Inßituüonen, ohne Rücklicht auf das 
Gefchrey de« berechtigten Individuums, aufzuheben, 
fonderh es iß zu diefer Aufhebung fogar verbunden. 
Seiner Pflicht widerßrebt es, im Staate etwas zu dul- 
den , was der Realifirnng des Staatstwecka hinderlich 
iß. Das berechtigte Individuum kann auch bey fol- 
chen Aufhebungen, rechtlicher Weife, keinen Erfatz 
lodern, fondern der Schade, den es durch die Aufhe- 
bung leiden mag, iß ein Werk des natürlichen Gan- 
ges der Dinge, eine Folge der Conftruction des Ge- 
bäudes feiner Rechtsinaffe auf den fandigen Boden 
der pofitiven Gefetzgebung, und der Wandelbarkeit 
der Balis , worauf es ruhte. — So viel über das allge- 
meine Princip, von welchem der Vf. bey leinen hier 
gegebenen Unterfuchungen ausgegangen tft. Nimmt 
man die Bemerkungen , welche wir über die von ihm 
aufgeßellten Grundlätze hier gemacht haben, als rich- 
tig an : fo müfste Och gegen die von ihm behauptete 
Rechtlichkeit der Aufbebung derjenigen erworbenen 
Rechte, von welchen er fpricht, wohl noch Eins und 
das Andere erinnern laffen. Die das Eigenthum be- 
fchränkenden Rcchtsinßitute, welche er als aufhob- 
bar darzußellen fucht, fcheinen uns nur cum Theil 
unter die Kategorie der rein bürgerlichen Berechti- 
gungen zu gehören , welche das Wefen deT pofitiven 
Gefetzgebung als aufhebbar darflellt. Die gutthen*- 
liehen Rechte fcheinen uns keine Schöpfung der pofi- 
tiven bürgerlichen Gefetzgebung zu feyn, fondern mehr 
eine Schöpfung des dem Bürger als Menfchen zukom- 
menden Rechts, über fein Eigenthum zu verfügen; alfo, 
was ihr Bertehen an fich betrißt , unabhängig von den 
Verfügungen der bürgerlichen Gefetzgebung und kei- 
neswegs bedingt durch diefe. Diefe Gefetzgebung kann 
ihnen zwar den befonderen Schutz, den fie ihnen bis- 
her angedeiben liefs, vertagen, und Verträge, durch wel- 
che folche Rechte conßituirt wurden, künftighin für 
ungültig und unverbindlich erklären, oder, ganz genau 
genommen , vor folchen Verträgen warnen ; aber die 
Rechte , welche der eine oder der andere Theil dar- 
aus wirklich erlangt hat, aufzuheben, diefs vermag 
fie keineswegs. Und wenn diefs der Code Napoleon 
-thut: To rechtfertiget fich diefs nur durch die ganz 
eigenen VerhältnilTe des franzo Eichen Reichs zu der 
Zeit , wo diefs Gefetzbuch erfchien. Die Revolution 
hatte diefe Rechte aufgehoben, und die defsfallfjgeu 
Sanctionen der neuen Gefetzgebung thaten im Grun- 
de weiter nichts, als dafs fie das, was die Revo- 
lution vernichtet hatte, und einmal bereits vernichtet 
war, nicht wieder herßellten. Aber was in Frank 
reich gefchah , und nach der Lage diele« Staate« in 
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der Periode der neuen Gesetzgebung rechtlicher Weife 
fchrwohlgefcheh.cn konnte, follte diefs auch ohne 
Weiteres in anderen Staaten gefchehen können, wel- 
che fich nicht in derlelben Lage befinden, in der fich 
Frankreich befand? Wenn der für Buden eingerich- 
tete Code Xapol/on dio jetzt beftcheiiden Grundge- 
re<jhtigkeiten aufrecht erhalten willen will, aber kei- 
ne neue Einführung derfelben duldet: fo ift diefs wohl 
ganz in der Ordnung, wiewohl wir darüber mit 
dem Vl'.fS. 101) einverftandeu find, dafs es nicht völlig 
confequent fey , wenn folebe Gerechtigkeiten für ab- 
lötbar erklärt werden, da fienach der bisherigen Lage 
der Dinge unablösbar waren. Auch glauben wir 
nicht , dar$ die eventuellen Erbrechte der Agnaten, 
Mitbelehnten u. f. w. fo geradezu und ohne Er/atz 
aufgehoben werden können, wie der Vf. (S. 100) will. 
Die Rechte der Erbfolge find zwar allerdings Berech- 
tigungen, welche einer rein poliüven bürgerlichen 
Inftitution ihr Dafevn verdanken. Allein in den mei- 
nen Fällen nützen lie fich nächftdem uoch auf Ver- 
träge unter den Gliedern der Familie, und in fofern 
fie fich auf folche Verträge ftüueu, liegen fie offenbar 
anTser dem kieilc der blofs bürgerlichen Berechtigun- 
gen. Ks find Rechte, die dem Bürger ahs Menfchen 
zuftehen, deren Schutz er alfo mit Grund von der 
Gefetzgebung lodern kann. Und wenn fich auch der 
grfetzliche Notherbe nicht beklagen kann, wenn ihn 
die Gefetzgebung durch neue Befiimmungen feinen, 
noch nicht angefallenen , Pflichttheil vermindert: fo 
kann fich doch lehr wohl der Agnat befebweren, 
dem die Gefetzgebung feine durch Vertrag erworbe- 
ne Hoffnung vernichtet, und auf diefe Weife etwas 
nimmt, was fie ihm nicht gegeben hat, fondern was 
erfichfelbft, unabhängig von ihr , erworben hat, Aatt 
dars der Notherbe die Hoffnung, welche er hat, nur 
der Gefetzgebung verdankt. V. Einige Bemerkungen 
über das Cameralrechnungswejen in verfchiedenen 
Staaten. Unbedeutend. Die Ideen des Vfs. find zwar im 
Allgemeinen , und in Bezug auf die Verrechnung und 
den Eingang dci öffentlichen Gefälle, nicht ganz unrich- 
tig aber fie widerftreben den GrundfäUen einer rich- 
tigen Finanzverwaltung. Sie hindern die genaue Ela- 
tilii ung der öffentlichen Einnahme und Ausgabe , er- 
fehweren die liclitige und leichte Überficht der öf- 
fentlichen Wirtschaft, und entfernen die ganze Fi- 
nanzverwaltung fehr leicht von der hier fo nöthigen 
Re»elmäfsigkeit und Ordnung. VI. MifceU.cn. Kurze 
Anzeigen und Kritiken von einigen neuen Schriften, 
aus dem (/«biete der Staaiswilfenfchaften. VII. Sta- 
tiftifche Vberßeht des Königreichs Baiern ; eine Ta- 
beüe, von flock. Sie zählt den Flächeninhalt der 
einzelnen Reftandtheile des Königreichs nach brei- 
ten und Landgerichten auf, giebt die Städte-, Dör- 
fer-, Häufer- und Einwohner-Zahl und die Producte 
jedes Landbezirks an, und fcheint ziemlich genau 
zu feyn. Den Fläcbengehalt des ganzen Königreichs 
giebt der Vf. zu 1Ö81J Q. Meilen an, und die Ein- 
wohnerzahl zu 3,164,225 Seelen. Nach Dayfenbcr- 
gers Lexicon beträgt jener 1770 Q. Meilen, diele aber 
3,565,000 Seelen. Wer von beiden Recht habe, wol- 



len wir nicht entfeheiden: dszu bedarf es Naehzah- 
leus und Nac.WlTens, wozu wir keinen Beruf (haben 

Z. 

Barst, b. Schilling: Ermüdungen ans der alten 
und neuen üefchichtc der Brüder breite. . Der 
Jugend in den Brudergemeinen gewidmet. Er-fier 
Theil. i +3 S. Zwcyter Tüeil, erfter Abfchnitt. aou 
S. Zweyter Abfchnitt. 214 S. 3305. g. (,g gr .) 
Hr. Risler ift der zwar nicht genannte, aber doch 
bekannte Vf. dieler Erzählungen, die nicht hie und 
da blofs ausgehoben, londern in ge'chichtlicher Ord- 
nung vorgetragen find. Sie werden nicht allein der 
Jugend in den Brüdergemeinen, fondern auch ande- 
ren Clanen von Leiern lehr nützlich feyn. Man wird 
allenthalben den thätigea und beiricbfiunen Geiß der 
Brüdermiffionare gewahr : Bewunderung erregt ihre 
ausharrende Geduld. Kaum giebt es in der gricchi- 
fchen und römilchcn Geichichte iölche Beyrpiele von 
Ruhe und Gelallenheit, dabey zugleich wieder von 
Anftrengung und Kraft. Iu den grölsten Gefahren, 
und fölbft im Angefleht jeder Todesart bemerkt man 
einen hohen und zufriedenen Muth, wovon außerhalb 
der Brddergemeine die Boy fpiele feiten feyn werden. 
Die Geichichte der Millionen in den weftindilchen 
Infein und in Grönland haben fehr viel Interclfe, und 
wer auch aus Oldendorp und Kranz he itudirt hat, 
wird fie gern hier wieder einmal lelen , wp gerade 
die vortheilhafteften Eroignifle zulammengereiht find. 
Mitunter ftöfst mau denn auch wohl aul einzelne Be- 
merkungen, die mau foult wo nützen kann. Ein 
Frauenzimmer war das vornehinfle Werkzeug für die 
allgemeine Annahme des Chrükonthums unter den 
Slaven, Tb. I. S. 9, wogegen eine andere Dame 
, contraftirt , durch ihre Verdunkelung von Rom aus, 
S. 20. Luther felbft bezeugte, dafs von der Apoftclzeit 
an keine Gemeine das Chriftcnthum fo gemein- 
fchaftlich und la uterlich befeffen hätte, wie die Brü- 
der in Böhmen und Mähren, Th. II. S. 10. Seit 173t 
werden in Herrenhut die täglichen Lofungen für das 
ganze Jahr vorausgedruckt; es find biblilche Sprüche, 
über welchen jeder in der Stille denken foll. Es 
kann nicht fehlen , diefe Gewohnheit mufs eine ge- 
wiffe Geuieinichaftlichkeit unterhalten, die man an 
den Brüdern bemerkt. Th. II. Abfch. I. S. 70. Merk- 
würdig ift es, dafs die Weifsen (Blanken) auf St. 
Thomas einen befonderen Widerwillen gegen das 
Mirfionswerk hatten, und fie glaubten, die Neger 
wären Gcfchöpfe des Teufels. Die Brüder behaup- 
teten dagegen, dafs Gott die Schwarzen eben fowohl 
gefchaffen und zur Seligkeit benimmt habe, als die 
Weifsen. S. 80. Man kennt diefs entfetzlicbe Vorur- 
theil auch aus anderen Schriften an allerley Men- 
fchen. Kein Wunder, wenn nunmehr die Neger 
fich fo graufam rächen an den Weifsen. Heil den 
Brüdern , die zeitig genug hie und da zur Zerfiörung 
deflelbfu gewirkt haben' Kaum feilte man es glau- 
ben, dafs lie fo viel Muth und Glück am Ende in 
Gröuland gehabt hätten, aber fie iriumphirien über 
alle Gefahren, nichts fchlug fie nieder, auch tLuxa 
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Fuhren fi« fort, wenn aller Aratsl*egen, obrehon fauer 
cvrnnfen. doch wieder verloren war. Die Wefiküfte 
Grünland* hat überall lein Stammholz. Ei verdient 
pclefej 7.u werdm, was S. 99 vom Treibholz bemerkt 
wird ; das find S:ämme von Kiefern, Espen u. dergl., 
die durch den Strom dafclhf: abgefetzt werden. „Oh- 
ne diefe Vorforge Gottes, heir« es, hätten die Grön- 
länder kein Holz, ihre Häufet und Boote zu bauen, 
ihre Zelte aufzurichten," u. f. w. Schon Kant hat ir- 
gendwo bemerkt, dafs diel» eine Vorforge fey, die 
über die Natur hinauf gebiete, und durchaus wolle, 
dafs noch die entferhteften Eisküften bewohnt wer- 
den follen. Übrigens ift die Sprache, wie man fic 
an den Brüdern gewohnt iA. tleimberufcn werden, 
heimgehen, für fterben. wird auch Niemand mifsfallen. . 
Mächtig angefafxt werden, für den Eindruck fühlen. 
Er unterrichtete fie von dem Wege zur Seligkeit. 
Scheint es, dafs es mit den Brüdern aus feyn follte": 
fo wird doch für die Übrigen eine Errettung kommen. 
Gerade der feftc Gebrauch der apoftolifchen und pro- 
phetischen Idiotismen für ihre Angelegenheit macht, 



tu erweitern. So will er, nachdem er nach einer et- 
was zu weitläufigen Einleitung zur Sache kommt, 
die Prediger follen bey ihrer Aufteilung urenger 



prüft werden, und wie viel wäre fchon dadurch ge- 
wonnen! Er will fie unter eine genauere Aufficht ge- 
fetzt wiffen, und benimmt die Grenzen derfelben 
ziemlich gut. Er wüufcht, dafs Synoden zu rcin- 
gciftlichen Zwecken unter den Predigern einer &p«i» 
intendentur, Verfammlungen der Superintendenten 
jeder Provinz unter Vorütz des ProvincialconJifiorituns 
und Zufamraenkünfte der Candidatcn jeder Infpection 
jährlich gehalten werden follen, und bcrrimmtletwras 
von dem, was mit grofsem Nutzen bey folcben.'> Ver- 
anlagungen gefchehen könnte. Er fchlägt vor, dafs 
das Confifiorium eine Liüo aller bey demCelbentcntirien 
Candidaten halten, die älteßen von Zeit' zu Zeit zu 
einem Examen pro minijierio aufrufen, und dann 
von denen, die bey einer folchen Prüfung wohl be- 
ftanden habpn, entweder felbft, wo es das Patronati echt, 
hat, den zu jeder erledigten Stelle lieh am bellen Paf- 
fenden auswählen, öder, wo 0$ nicht Patronus ,ift. 



dafs der Geift allenthalten gleich ift, und nicht mehr den Patronen drey vorfchlagen möchte, unter weh.li 



und nicht weniger 
würd bewegt und artf, 

Kommen, dafs es ganz anders im Herzen wird 



denkt, als er 
Tethan , fo 



denken foll- 
gerührt und 



Man 

hinge- 
Oie 

Gemeinde nimmt zu an Anzahl und Gnade. Wenn 
einige Perlenen ein unbefchi eibliches W ohl feyn em- 
pfinden , und andere in der Entfernung ähnliche Em- 
pfindungen um dielelbe Stunde gehabt haben: fo 
wird das dem Heilande zugefchrieben. So was altes 
mufs man den Brüdern gönnen und laffen. Ree. freut 
fich , dafs das Lob Zinzendorfs nicht zur Ungebühr 
übertrieben worden, und man hoffen kann, dafs der 
Lchrbegriff der Brüdergemeine nach und nach reiner 
und mündiger werde. 

Tg. 

Berlin, b. Dieterici, u. Lxipzig.d. Mittler: In wel- 
che Ferhältniffe muffen die Geißlichen bey der 
neuen Organifation des preufßjchcn Staates ge- 
fetzt werden? Ein Aufruf an die edelJien meiner 
Aintsbrüder , fich in einigen dringenden Bitten 
an unteren gerechten König /zu vereinigen, von 
L. C. H. Neumann, Prediger ,u LolTow (bey 
Frankfurt an der Oder). i8<j& 12- S. 8- (9 gr.) 

Bev den Veränderungen, welche iu unt eren Tagen 
in mtnehen Theilen der Staatsverwaltung des preuf- 
fifchen Staates gemacht worden, bot fich fehr na- 
türlich auch die Frage dar , ob nicht auch Manches 
in den bisherigen Verhältniffen der Reügionslehrer 
werde und müffe geändert .werden. Einen folchen 
Zwe k hat vorliegende Schrift. Dem" Vf. derlelbcn 
ift ei ,ertoch blofs um die Beförderung der größeren 
Nützlichkeit des Predigorftandes zu thun, und es find 
nur wenige, und ziemlich leicht ausführbare, dabey 
aber allerdings fehr weit eingreifende Vorichluge, die 
erthiit, und die mehrentheils dahin abzwecken, die 
Denklingen und Gefchicklichkeit der Geift'ichen im 
Lan.le felbft zu verbcifern, und eben dadurch auch 
ihren Einflufs auf Beförderung währer Religiofität 



en 

diefe, wenn fie wollten , wählen könnten . dar* aber 
kein Magißrat oder Gutsherr einen anderen,, der 
nicht in diefer Drey zahl foy, dem Confifioriiun piii- 
fentiren dürfe. Er räth, dafs den Geiftlicheu die 
Sorge für die Benutzung der Pf arrl andereren genom- 
men, und ihnen nicht mehr als hüchftens eip Gar- 
ten and feebs Morgen Landes zur Bewirtschaftung 
getanen, wie endlich, daia die Accidenziun abge- 
fchafft , und durch fixirte Äquivalente ei fetzt werden 
möchten. Von dem, was von aufsen her gefchehen. 
follte, um den Religionslehrern zur Erreichung ihres 
heiligen Zweckes zu helfen, führt der Vf. nichts wei- 
ter an , als, dafs Verordnungen zu religiüferer I'cyer 
des Sonntags möchten gegeben werden. 

Man wird wenig oder nichts Gegründetes wider 
die Rath famkeit und Ausführbarkeit diefer Vorfchägo 
einwenden können. Hüchftens möchte man lagen, 
dafs der Vf. überhaupt von det Ausführung aller, beiou- 
ders aber davon, wenn den Pfarrern die Benutzung der 
Pfarrlander eyen abgenommen würde, zu viel er.wartc. 
Wie dem aber auch fey : etwas und fehr viel wird immer 
durch die Befolgung der Rathfchläge gewonnen wer- 
den, und Hr. N. verdient Dank, dafs er fie jetzo erlheilt, 
und feine Ainlsbrüdej- aufgerufen hat, Bitten zu ihrer 
Ausführung vor den .Thron des Königs zu bringen. 
Befonders empfiehlt fich aber der Vf. durch die War- 
me, mit der er für die heilige Sache der Religion 
und feines Amts eingenommen ift, ob fie ihn gleich 
in diefer Schritt zu lehr zu dem verleitet hat, was 
man den Predi°erton zu nennen pflegt. Sie wirdilim 
um fo mehr die Herzen leiner Lefer, auch derccjviei- 
leicht, welche zur Realirirung feiner Wünfche .boy- 
tragen können, gewinnen, als er felbft debey ganz 
uneigennützig ericheint, und feine" Amtshrüder er- 
muntert, auch dabey nicht das Ihre, londeru den 
Zweck ihres Amts zu fuclien. Auch wird die Be- 
scheidenheit, mit dor er auftritt , für ihn und feine 
Angelegenheit einnehmen. In derlei ben räth er noch, 
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dufs zehn würlij;en Predigern des Lande» aufgetragen 
werden mochte, in Verbindung mit dem königl. 
Oberconnftorium diele Vorfchl ige zu prüfen, die Art 
der Ausführung auszudenken und zu betreiben, und 
Alles Übrige auszufinnen und anordnen zu helfen, wo- 
duicb Erkenntnifs der Wahrheit. Tugend, Religio« 
fität, die der Vf. gern als heilige übcrirdilthe, hiuim- 
lifoke Gelinnung befchreibt , noch weiter im Lande 
beiördert werden könnte. Wer wird nicht wenigftens 
w Hn leben, dal» dazu bald in den preulfilchcn Staaten 
recht Viel gefchehen möge? Wer nicht hoffen, daf» 
auch der Vf. dazu etwas beygetragen habe? Ganz kann 
und wird er nicht vergeblich goedet haben. 

Dfr. 

* e> 

MCmstbr, b. Waldeck: Eos, Zeitfchrift für Gebilde- 
te. Elfter Jahrgang. i8io- Erftes bis fechftes fielt, 
April — September. 78 St. 313 S. +. (a Rthlr. 12 
gr-) 

Zufolge der Nachfchrift in einem Extrablatte wird 
die Eos, nach dem günftigen Urtheile mehrerer ach- 
tungswerther Gelehrten, als ein wirkiames Beförde- 
rungsmittel des Ideen-Umlaufs, der wiffenfehaftüchen 
und^arüftifchen Cultur, und befonders als ein wohl- 
thätige* Vereinigungsband vaterländifcher Literatur- 
und Kunu-Freunde angefehen und gefchätxt. Wir 
erkennen den Eifer und guten Willen der Mitarbeiter 
gern an, muffen aber geliehen, dafs fich unter ihnen 
bisher noch zn viele kraftlofe Hände befinden. Vor- 
züglich arm fcheint uns befonders der Geift derer zu 
feyn, die auf Witz Anfpruch machen, und durch 
muntere Einfälle ergötzen wollen, die am Endo auf 
matte W ortfpiele auslaufen. Wir führen nur ein 
paar Bej fpiele ausden Stecknadeln an: „Weiber, die 
viel herumreiren, find gemein igüch viel berumge- 
ritten. Sie können das Fahren nicht vertragen, und 
pflegen fich demnach leicht zu übergeben. Die Wech- 
sel auf baare Sicht machen fich in jetzigen Zeilen 
unfichtbar. Der Abgerittene an Kleidungsliückeu ift 
e* mpirtentheils auch von der W r elt. Vcrläfst uns diele: 
To reilTen wir ab ; find wir abgeritten: fo verläist fic 
un?." Und unter den Epigrammen folgendes: Adel- 
Jinn der Frau von X. 

Im EhfUnd Ich noch treu zu feyn 

Bis in im Tod, — mein Lieber, fprieb, 

tfl das nicht iu gemein 

Und bürgerlich? 

Wir könnten eine reiche Dornenlefe halten, wenn 
wir alle unbedeutenden, fchwachen Auflätze rügen 
wollten. Doch wollen wir lieber nach edlen Metallen 
graben, als uns an den Schlacken beludeln. Viel reines 
Gold an denTag zu fördern, dazu machen wir uns nicht 
anheilchig. Am merkwürdigften find verfchiedene 
hiftorifche, biographifche und antiquarifche Unterfu- 
chungen und Nachrichten aus dem Gebiete de« ehenta- 
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ligen Weftphalens, befonders de* Müntterlaitdes. Die 

wichtigeren Aulfätzodiefer Art muffen wirnonnen. Es 
find: Die noch nich^ beendigten Forfchungen nach 
den Hunenbetten oder Hünengräbern, die, wie hier 
behauptet wird , nur in. Weftphalen und Skandinavien 
gefehen werden. Uns wundert, daf« man die in Meck- 
lenburg häufig vorkommenden Hünengräber nicht 
zu kenneu fcheint. Reife eines Franzofen nach Müu- 
fter während der Unterhandlungen des wcftphälirchcn 
Friedens, von Drpping. Es war einparilcrCanonkus 
als Begleiter der Herzogin von Longueville, Gemahlin 
des bevollmächtigten franz. Abgeordneten. Die Rhein- 
enge bey Andernach, von Flensberg. Nicolaus Kindlin- 
ger, eine Schilderung von liefert. Moiitz v. Donop. 
Der wahre Erfinder des Telegraphen foll Chriß. Lud. 
Hoffmann, Arzt zu Müulter, gewefen feyn. Die Rö- 
merfchanzc bey V echte, von Flensberg. Die Hartha ui« 
bey Dülmen, von Nie/ert. Der Exterftoin. Urfpruug 
des Haufe* Steinfurt, v. Fr. f. Rttet. Andreas und Bern- 
hard Romberg, eine biographifche Skizze. Lamberti 
Abendfeyer. Dodo von In- und Knyphaufen. Depping 
theilt Alicrley mit aus Paris, unter andern Briefe von 
Winkelmann, und feine nicht lobt eiche Meinung 
über die celtifche Akademie. Kutfcher liefert Erzäh- 
lungen, unter welchen Abu Giafar Almanzor hervor- 
fticht; die Erfindung kam Ree. nicht neu vor. Von 
Schlüter haben wir Proben einer neuen Cberfetzung 
des Terenz in Prof a, aus der Andria und dem Eunuch, 
angetroffen. Carl Mikhler und Moriz Bachmann 
machen die beJ'tcn Verfe, nicht fo gute Coldmunn, 
Raßmann u. A. Die längftc Abhandlung bilden Mar- 
tyni Lagunas Züge aus der Lebens- und Regierung«- 
Gefchichte Kaifer Ferdinands des '/.weyicn Grgen 
ihn erhebt fich ein JIr. Ii. ah Katholik, der, mit den Re- 
ligionsbegriffen des Darftellers nicht zufrieden, leine 
Glaubwürdigkeit ftark anficht. Es würde eine länge- 
re Uuterfuchung eriödern, als Ree. jetzt anzuheilen 
Mufsc hat, um genau zubeftimmen, wie viel Un- 
recht Hr. \f. I.. dem Kaifer gcihan haben mag. Wie 
tief ab?r derfnlbc, und wie l'chi'tlerhalt er unter der 
Ruthe der Jefuitcn geftanden haben mufs, davon über- 
zeugt man lieh hinlänglich durch das Billet, das er 3 
Wochen vor leineru Tode zu Straubingen an feiuen 
Beichtvater folirieb. da er bey feiuen Gebetsübungen 
einzufchlaiei) pflegte, und dieles lür eine Sünde hielt. 
Es heilst fo : Reverciulc in Chriftu Pater! Hactenus 
Jcmper in u/u habui tneas oraliunes, antequam me 
induerem, per horatn dicere: qttod me fatis difficile 
erit in hoc innere (von Regemburg nach Wien) conli- 
nuare; cum quotidie hord t/uartd jurgere debeam; et 
licet in illa re plane nullum votttm habeam: peto ta- 
rnen a Reverentid V e/trd confilium, an in aliquo dis- 
penfari poffim. Straubingae, d. 84 Jamtarii 1637. 

Cht. 



Druckfehler : E.B. S. iß8- Z a. v. u. find nach fodert, folgende Worte einzufchalten: und auf der 
anderen zu viel nachfieht. Auch ift ebendaf. Z. nr.o. ftatt feinem zu lefen: jenem. 
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JURISPRUDENZ. 

• * ' • 

"Franiiififch es C r i m i n a 1 - R e c h t. 

■ r 

.i l) Pa-hij, b. Gnrnery: Manuel tPinstruction crimi- 
nelle, contenant le Code d'imrtruction criminelle, 

' le Code penal, la loi et le reglement sut I'orga- 
nisation judiciäire, des not es evplicatives puisees 

■ dans les principes du Droit et de la Juri*prudenct> 
de la Cour de Cassation , les formutes des prin- 
«ipnux awes de la proce'dnre criminelle, et 
une table raisonne* des matierctv Par M. Bour- 
guignon, magislrat du parqnet de la haute -cour 
imperiale, ju°e en la cour de justice criminelle 
de Paris. 1810. Tom. I. II. XVI u. 876«. gr. 8- 

2) Paris, b. Arth u's- Bertrand: Code criminel avec 
instPuctions et formules , oü sont etablis les dif- 
lercrices et les rapports du Code crinünel avec 
les lois preeddeutes et anrionnes, les rapports des 
articles du Code entre eux et eutre ceux des autres 
Codes; 011 sont donnecs des formules taut despro- 
ccs-verbaux que des autres acicsa faire parlesjuges 
des Co urs imperiales, des Cours d'assises et des 
Cmirs speciales par les Procureurs generaux, les 
Procureurs imperlaux, Jugesd'instruction, Cham- 
b'res du conseil , par les Greffiers, Jügcs de paix, 
les Prüfeis, Sotuprefets, Commissaires generaux 
de police, Officiers de Gendarmerie, Maire«, Ad- 
j'oinls, Concierges, Huissiers, Gendarmes, Gar- 
dc4 champetres et Girdes forestiers ; ou sont aussi 
'donnecs des di?finitions des inots textucls, de? Ob- 
servation* propres a resoudre les diffieuhts, (jue 
l'execution de tels ou tcls articlcs pourrait faire 
nattre, et des ddrisions correlativcs des auteurs; 
tetmine parune table alphabetiquc et analyiique 



. * ■ 



■ ! 
i 




qui 

tude des lois, ä tous les citoyens qui peuvent «'Ire 
'appeles aux fonetions des jures, et aux miliiaires 
qui peuvent etie appeles h composer les Cours 
speciales. Par Julien Mit fiel Ditfour , arteien 
Avocat, Ex-Juge au iribunal du' departemem de 
la Seine, auteur d'instructions sur les trois Codes 
pröcedems , etc. 1309. Tome I.' 400 S. Tome II. 
466 S. s. . 

H Paris , b. Garnery : Diaionnaire rai sonnt des 
lois penales de France, contenant les disposijions 
,„ des Codes, I.ois, ordonnances et reglemens ac- 
eii.itwflU 0111 «»» e A. v igue.dr, .qui fjxent.Ws carattere* . 

Ergänzungsbl. t. J. A. L. Z. Erßer Hand. 



descrimeset delitscommuns, des crimes et des d4- 
lits militaires et maritimes , des delks ruraux et 
forestiers, des contraventions aux taxes et contri- 
butions directes ou indirectes, aux reglemens sur 
les douanes, sur les droits reunis, aux ordonnan- 
ces de polieeet, qui determinent les peines ap- 
plicables a chaque fak repute crime, delit du 
contravention ; prec^de* d'une ditsertation tur 
les regles qui doivent itre observies rtnns Vappti- 
cation des lois pönales, par M. Bour guignon, 
magistrat, efficier du parquet de Ja haute -cour, 
conseiller en la cour imperiale de Paris. Tome I. 
A — D. 18*»- LVI u, 478 S. Tome IL E — O. 518 
S. Tome III. P^- V. 559 S. gr. 8- 

D as hohe Intereffe, 'welches das neue peinliche Ver- 
fahren in Frankreich dem Publicum, da daflelbe zu 
tlen öffentlichen Verhandlungen zugclatfeu wird , fo 
wie jedem gebildeten Manne einflöfst, hat bewirkt, 
daß über den Code tfinstruetion criminelle fchofl 
mehrere Handbücher und Commentare erfchienert 
find, während der Code pdnal fich auch nicht eines 
einzigen Erklärers bis je"tzt zu erfi-euen hat. Unter 
den Commcntatorcn des gedachten Corte zeichnen 
fich nun vinfer Vf.*), Ditfa'ur (So. 2':, und Canrtt aus, 
denn Daubentons u. A. fluchtig gefchriebene 'Werke 
halten nicht die Verglcichung mit ihnen aus, und ver- 
dienen faß keiner Erwähnung. Unfer Vf. nimmt un- 
ter jenen den zweyten Rang ein ; Carnots, Werk 
verdient wegen feiner Gründlichkeit und Vollkom- 
menheit den erßen Platz; Dnfour ficht dagegen dein 
Vf. in Hinficht auf praktifche Brauchbarkeit und 
Gründlichkeit weit nach. Auch der erfte Band des 
Manuel unferes Vfs. ift bey weitem gründlicher äbge- 
fafst, der zweyte dagegen beeilt , Und man fieht es 
ihm deutlich an, dafs er.fchnell im Publicum erfchei- 
nen follte. Über den Plan des Werks fagt der Vf. in 
der Vorrede S. VII: „le Manuel — coniicndca le 
Code d'instruction crimi helle, le Code phial ", la lot\ 
et ic rc"glement tnr l'organisation judiciäire d c s, 

notxs explic atives Sur la concördahcc et 

■ , • - • • > • ■ 1 ■.- •• 

' :« 
•) Von demfcJbon Vf. ift noch ein drjttfs Work erfclu'e- 
neu, Aeffen Titfl wir hier vorläufig i.ur in der deuucheii. 
Uber fei Hin« »uffihmi : 

Cola , b. Reil : Commcittirr uhe* diu *Orimiito!grfet&Hr}i : ' 
vAn fcurjzmBton, Rath Sr.k.iu Majvüir' hey drm ksi- 
ft'rjiehcn Juftizhofe xu Paris. Aus dem FrunsottcVhan 1 
iiberlVt7t von Cor« Zorn llath, Kicinc l<ej m ^tezirkf- 
Gerichte TM CöfVi. Erfter Theil. iSix. X u. 673 S. 
ZweytcrrTlMi). ©2* 3. «. (rRih)r.) 1 • - ' * 

53 
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Yapplieation de ees different et loit, let 
formules det principaux acte* de la procidure crimi- 
mitteile, etc. u Die ausgezeichneten Worte beziehen 
ßch jedoch eigentlich nur auf den Code d* Instruction 
criminelle t der Code peaal ift dagegen, To wie die 
örganifationsdecrete faß mit keiner einzigen Erklä- 
rung ausgeßatt et, vielmehr findet man in den fpa r fa- 
st en Anmerkungen nur dürftige Zurückweif ungen auf 
4ie entfprechenden Artikel des Gefetzes. Auch die 
"Formulare beziehen lieh, der Natur der Sache nach, 
nur «,uf den erfieren Cod*. 

„Jetais, fährt der Vf. fort, que les not es , les 
g loset , let comntentaires ont bien souvent obteurei 
ie tens , ou dinaturi Yesprit des loit , que Ton eher- 
ehait ä rendte plus inteüigibles , turtout lorsque des 
i/gistes sans experience ont ose donner leurs conjec- 
tures et leurs bevues comme des veritis constantes, 
«k que det juristet, entratnit par un esprit tyttemati- 
4fue, ont voulu, par de faustet interpritationt faire 
tider le texte i leur propre systime. Lc nombre de 
mauvais commentateurs est devenu ti considirable 
4)ue Ton sernit tenti dt proscrire en matte ce genre 
M'ouvrages comme inutile et mime dangereux, ti 
Ton nrtoit rassure par les savantes eommentaires des 
Codefroi, des Cujas, des Dumoulin, det 
Valin et de tant tTautres, qui ont porti la lumiere 
Jans les parties les plus abstraites et les plus com- 
pliquies de la Ugislation. Encouragi pareet grandt 
modelet, fai pensi qu'avec une longue experience, 
heaueoup d'itude, les secours de la jurisprudence et 
jdes bons auteurs , je pourrais faire tur let nouvellet 
Jois criminelles , si non un commentaire complet, du 
anoins des notes utiles ä ceux qui ont besoin de let 
<onnattrc ou i/ui tont dans le cos de les appliquer." 
"Was nun difefo „notes" felbß anlangt: fo find die Ver- 
-dieniie de« Vi», gewifr überall anerkannt, und Ree. 
"kann das Werk als ficheren Leitfaden bey Anwendung 
<de« Gefetzes einem jeden Rechtsgelehrten empfehlen) 
nur Tuche man in demfelben keine langen Abhandlun- 
gen, keine utnfaffenden hißorifchen Notizen über 
•die vornapoleonifche Legislation, und keine gelehr- 
ten Ausführungen. Den Text eines joden Artikels be- 
gleitet vielmehr eine Erläuterung, die die wichtig- 
Aen Streitfragen und die Anwendung genau und mit 
lefter Hand befiimint, und welche fowohl aus Folge- 
rungen, die au» den cerrefpondh enden Artikeln de« 
Gefetzbuches, fo wie aus den allgemeinen Grundfäuen 
der CriimualrechuwifTenfchaft fliefsen , gefchöpft ift 
Überdiefs ift die Praxis des Caftationshofci forg faltig 
T>enutzt, die Erkenntniffe riefte Iben, bey jedem der 
.Artikel, den üe er lautem, wörtlich angeiiihrt, und 
mit einer kurzen Analyfe verfehen; endlich fowohl 
die Diicuffion [Motifs , Rapports, Discours des ora- 
teurt du Gouvernement) als auch Merlins grofse 
Werke (Repertoire universel, und RicueiP alphabeti- 
tfue des quettiont de 'droit,) genutzt , fo daf» man 
allerding« alle mögliche Vojlftändigkeit in Herbey- 
fchaffung der Hulfs mittel zur. Erklärung erwarten 
darf. Uber einzelne Anflehten mag Ree. nicht 
mit dem Vf. rechten; daj Gefeu iß noch zu neu, ahj 



dafs ßch nicht In diefer Hinficht manch» Verfehle- 
denheiten darbieten follten ; aber auch diefen wird 
durch die raftlo« fortfehreitende Prawi« de« Caffation*. 
hof«, die lieh gerade bey diefem Geretzbache am 
fchnellßcn und häufigßen bildet, bald abgeholfen 
werden. Immer wird da« Werk eine* der brauchbar- 
fien für das Studium diefe« Theils der franzofifchen 
Legislation , felbft nach Carnots vortrefflichem Com- 
mentare, bleiben, und es wäre zu wünfehen, dafs wir 
über die verfchiedenen Codes de« Reich* eine fo kur- 
ze und doch fo gründliche und zweckmässige Er- 
läuterung befäfsen. Die vorgefeh lagerten Formular* 
find äufserß zweckmässig entworfen, und frey von 
den unnützen Weitläufigkeiten , von denen die in 
anderen Werken mitgetheilten ftrotzen. So gram 
Ree den Formularen an und für lieh ift, und To fehr 
er glaubt, dafs Jeder lieh diefelbeu eben fo zweckmfi- 
fsig felbft entwerfen könne: fo macht er doch gern 
bey dem peinlichen Verfahren eine Ausnahme, wo 
diefe Iben, wegen der vielen durch da* Gefetz ange- 
drohten Nichtigkeiten, die fkhere Anwendung de* 
Gefetzes ausnehmend erleichtern, ja fogar dem ange- 
henden Beamten nicht allein als nützlich, fondern 
auch als unentbehrlich erfch einen. 

Noch einige Worte über die Form da* Buche. 
Schon oben iß erwähnt worden, dafs der Vf. genau die 
Artikelfolge des Texte« der angezogenen Gefeu*» be- 
folgt, und fowohl den Code d'instruction criminelle, ti» 
den Code pinal, und die Organifa tionsgefeUe in fein 
Werk hat eindrucken lauen : ein Verfahren, da« , ob- 
wohl fo häufig von den franzofifchen Schriftßellern 
gemifsbraucht, dennoch hier, wo blofse erklärend* 
Anmerkungen, und kein fortlaufender Commentar 
gegeben werden follte, recht an feinem Platze war. 
So verbreitet fich denn der Code d'instruction crimi- 
nelle von S. 1 bi» S. 574; der Code penal von S. 575 
bi* S. 729, und die OrganifationsgefeUe von S. 750 — 
770; endlich der Index von S. 771 — 8"6. Druck 
und Papier find , wie bey den franzofifchen Werken 
in der Regel, fehr fchön. Übrigens ift das Werk auch 
in Quartformat, und zwar in einem einzigen Band« 
erschienen. 

Mit demfelben iß, vermöge feines Inhalt«, Dufoure 
Werk zu verbinden, deffen weitläufiger Titel (No. a) 
den Inhalt genau angiebt. Es enthält weiter nicht» 
als den Code d'instruction criminelle, mit erklärenden 
hie und da fehr feichten und überflüffigen Anmerkun- 
gen, und zahllofe Formulare, die jedoch denen, di* 
lieh in dem bourguignonfehen Handbuche befinden, 
weit nachßchen. Brauchbar find dagegen die Notizen 
über die älteren Criminalgefetze, weiche mit dem 
neuen Code in dem vorliegenden Werke verglichen 
worden find , obgleich auch diefe Vergleichung kei- 
neswegs als vollftändig betrachtet werden kann ; doch 
verdient das Werk in diefer Hinficht um fo mehr ei- 
nige Aufmerkfamkeit, als Bmrguigiton auf die hißori- 
f che Seite des neuenCriminal verfahren« zu wenig Rück- 
ficht genommen hat. Auf die Jurisprudenz de» Cafta- 
tionchofe* verweiß der Vf. gar nicht; frey lieh war 
auch da* ganze Verfahren damalj zu neu, als dal» 
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fchon viele Proceffe, die demfelben gemäfs verhan- 
delt war ou, an diefen Gerichtshof gebracht feyn konn- 
ten. Die Motifs , Rapports und Discours find dage- 
gen excerpirt , und diefe Excerpte an den gehörigen 
Orten nachgetragen. Das Werk trägt den Stempel al- 
ler Schriften des Vfs. , welche fehr zahlreich , und 
defshalb lehr beeilt find. 

Dagegen iß das Werk von Bourguignon (No. 5) 
wieder lehr vollfiändigund brauchbar. Denn obgleich 
das neue Strafgefetzbuch Frankreichs durch die Reich- 
haltigkeit Teiner Verfügungen alle bis jetzt bekannten 
Strafgefetzbücher übertrifft: fo konnten in denfelben 
dennoch nicht diejenigen Strafverfügungen aufge- 
nommen werden, welche der Natur der Sache nach 
ßch nur auf eine beßimmte Zeit, oder auf manche 
durch diefelbe herbey geführte, aber veränderliche 
1-mßände, befchränken. Das Gefetzbuch verfügte 
daher eines Theils im Art. 5,' dafc feine Verfügungen 
lieh nicht auf Militär verbrechen erftreckten, und be- 
fahl anderen Theils im Art 484, dafs bey allen Mate- 
rien, über welche nicht in demfelben verfügt fey, fon- 
dern die durch befondere Gefetze und Verordnungen 
regulift wären, die Gerichtshöfe und Tribunale diefe 
letzteren zur Anwendung bringen folken. Diefer Ge- 
fetze und Verordnungen ift nun eine grofse Anzahl, 
wie aus dem von dem Redner des Staatsraths gehal- 
tenen Exposi des motifs erhellt, worin ausdrücklich 
gefagtwird: Ainsi cette derniire disposition main- 
tient les lois et riglemens actucllerr.au en vigueur, 
relatifs 1. aux dispositions du Code rural, qui ne 
tont point entries dans ce Code ; s. aux taxes, cort» 
tributioni directes et indirectes, droits riunis, da 
douanes et doctrois; 3. aux tarifs pour las prix da 
certaines denries ou de certains salaires; 4. aux 
calamitis publique!, comme ipiditm.es> ipixooties, 
contagions, disettes, inondations; 5. aux entrepri- 
s es de Service public, comme ceches, messageries, 
voitures publique* de terre et tVeau, voitures de pla- 
ce s , numeros ou indications de noms sur voitures, 
postes aux lettres et pestes aux chevaux; 6. ä la 
formation et conservation des, rues, chemins, voies 
publiques ponts et canaux; 7. d la mer, ä 
ses rades, rivages etports, et aux picher ies mari- 
times; &. d la navigation intirieure, ä la police 
deseaux, et aux picheries; 9. a la chatte, aux 
bois, aux forits; 10. aux matieres ginirales de 
commerce, affaires et expiditions maritimes, bour- 
ses ou rassemblemens commerciauxt police des foi- 
res et marchis; 11. aux commerces particuliers 
d'orfivrerie, bijouterie, joaiüerie, de terrurerie et 
de gens de marteaux , de pharmacie ou apothicaire- 
rie - de poudre et salpitre , des arquebusiert et arti- 
ficiers, des cafetiers , restaurateurs , mar c hart dt et 
dtbitans de boissons , cabaretiers et aubergistes ; 14. 
dt« police des fites, cirimonies et spcctacles; 15. ä 
la construetion , entretien, solidtte", alignement de*. 
Jdifices , et aux matieres de vo irie ,- 1 6. aux lieux 
d 'inhumation et sipulture; vj. ä Vadministration, po- 
lice, et diseipline des hospices, maisons sanitairet et 
Laiaretkn ifr aux icolet, aux maisons de dipot, 



darrtt, de justice et de peine, dt Otentton correc- 
tionnelle et de police; aux maisous ou lieux de jabri- 
ques, manufactures ou atcliers, d Texploitation des 
mines et usines; ig. au port Darmes; 90. au ser *" ce 
des gar des nationales ; st. d V Hat civil etc. etc. Nur 
die hauptfächlich ften Verordnungen find hier genanui, 
ihre Zahl liefse Dch gewils noch verdreyfachen. Man 
fielitalfo, wie äufserß fchwierig es für jeden Beam- 
ten ift, für den vorliegenden Fall das paffende StraJ- 
gefetz zu finden, und wieviel Zeit die Auffuchung rtel- 
fclben in dem hundertbändigen, und jedes Jabr noch 
anfchwellenden Bulletin des lois koßet. Noch gro- 
fser erfcheintdie Schwierigkeit, wenn man bedenkt, 
dafs er gerade diefe Verordnungen find, welche fo oft 
und faft bey jeder Regierungsveränderung Frankreich* 
durch neue zahllofe andere verdrängt wurden, dafs lo 
mancher einzelne A rtikel noch gilt, während dals der 
Reil aufgehoben, und durch andere Verfügungen ea- 
fettt iß, und dafs man oft aus vier und mehreren dor- 
felben das Syßem zufammenrnchen muf», welches die 
jetzt gültige Strafandrohung. enthält. Der VI. hat 
daher allen franzöfiTcben Beamten, fo wie jedem Be- 
arbeiter des franzöfifchen peinlichen Gefetzbuchs, ei- 
nen grofsen Dienß dadurch erwiefen, dafs er die ein- 
zelnen noch jetzt Gefetzeskraft habenden Verl ügimgeu 
ans der ganzen Maße der peinlichen Legislation aus- 
hob, und in Form eines Wörterbuchs alphabetitch 
claffificirte. Dieras iß denn in dem vorliegenden 
Werke auf dai forgfältigße und genaueße gefchehen ; 
überall iß der Text wörtlich eingerückt, ohne jedoch 
ihn mit ausführlichen Anmerkungen zu verleben, 
die das vorliegende Werk nur zufehr angefcb wellt, und 
dadurch die Nutzbarkeit deflelben bedeutend verrin- 

{ert haben würden. Nur wenige erklärende Bemcr- 
ungen findet man, welche den Zufammenhang der 
alten mit der gültigen Verfügung andeuten; einen 
Commentar verfpricht der Vf. in feinen Lois crimi- 
nelles de V Empire fr ancais, deffen Herausgabe Ree. 
mit Verlangen entgegenfieht, zu liefern. Ein Reper- 
torium von der Art des vorliegenden Dictionnaire hat 
auch nicht zu fürchten, durch das allgemeine offi- 
cielle Gefetzrepertorium, womit man lieh gegenwär- 
tig in Paris befchäfligct . verdrängt oder ÜberHuli.g 
gemacht zu werden. Denn diefes officielle "•**■» 
welches infonderheit anch dem Auslände febr will- 
kommen feyn, und von Neuem zur fcheinbaren Rück- 
kehr jener Zeiten beytragen wird, alf die Liter aPan- 
ßna, neben der Liter a Banonienßs, ein wichtiger 
Handelsartikel war, kommt in dem Gutachten de» 
Staatsraths vom 7 Januar i8«3 nur vor alsein „Recueil 
qui, sousle nom d'Extr ait ou Abrigi du Bul- 
letin {des lois), ne renfermerait que les dispositions 
riputies encore en vigueur, et dune application usw 
eile, recueil qui se f er ait sous Vautoriti et suiyeil- 
lanca du grand-juge par des magistrats ou )uris- 
consultes de ton choix, par ordre de matieres, dans 
leur correspondance avec les diverses branck** dt 
Vadministration publique, et en rappelaut' Vire vul- 
gaire ä coli de Vere ripnbücoine, pour les lois qui ** 
r Opponent d cette der mir, ipoque." Es Jehlt aber 
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nicht an einer Menge anderer. Dictionnaire und Re- 
pertorien, welche durch jene officielle Arbeit, wenn 
De zu Stande^otnmt , fallen werden. 

Die dem.erftenTheile von Mn. B'.t. Werk'vorausge- 
fchickte Dissertation surlcs rrglcs quidoiventStreob- 
servees dans Vapplication deslois penales enthält treff- 
liche Winke zur richtigen Anwendung der Verfügungen 
des Code pinal, ob fie gleich diefe Materie wenigftens 
für uns, an eine ganz heterogene Criminalleeislation 
gewöhnte Deutfchen, keineswegs erfchüpft. Nachdem 
der Vf. fich darüber erklärt hat, dafs es nach dem neu- 
en Code portal nur eine Criminal-Z.r£7f/<m"on, aber 
keine Criminal-Jurisprudent} gebe , geht er zu einer 
anderen Maxime über , dafs jedes Verbrechen einen 
l orjatz, dallelbe zu begehen , .vorausretze, um recht- 
lieh zu exifüren, und beweift, dafs, obgleich diefer 
Gruudfatz im Code pinal nicht formell ausgedrückt 
fey , er doch unumgänglich in dem Begriff eines f'er- 
brechen* liege, und defshalb nothwendig, als in der 
Natur der Sache liegend, vorausgefetzt werden muffe: 
fo wie denn auch auf der anderen Seite es der Beur- 
teilung der Gefchwornen überlafTen bleiben müITe, 
ob ein folcher Vorfatz aus den in der Aäklagurkunde 
enthaltenen UmAänden zu erfchlicfsen fej. La qites- 
tion intentionclle — fehr vorfchieden' von den ge- 
fetzlichcu Mildei ungsgründen , ne doit ptus etre , d- 
la-verite', propost'e isolement au Jury, ou du L 



mmns 



eile ne peut. Ve'tre , que dans un tres-petit nombre de 
cot ; mais il ne s'ensuit pas que le jury ne doive pas 
avoir egard ä Vintention. Wohl nicht ganz confe- 
quent ifl. es aber, wenn der Vf. auf der anderen Seite 
behauptet, dais der Vorfatz allein berückfichtiget wer- 
den müfle, wenn der Erfolg grüfser werde, wie z. B. 
in den Fällen des dolus indirectus: denn der Code pc- 
nal bcuitheilt den Grad des Vorfatzcs aus dem Er- 
folge .des Verbrechens, und nicht den Erfolg nach 
dem Grade des Vorfalze*. Hätz. B. Jemand einen Men- 
ichen vorsätzlich verwunden wollen, ihn aber getiidtet: 
lo wird er mit der Strafe des Mords belegt, wie aus- 
drücklich aus dem Code pfnal Art. 516. 351 erhellt. 
— Nur bey Polizeyvergehen wird die Entfchttl- 
digung des fehlenden Vorfatzes nicht angenom- 
men, „en meditant sur les lois de police, farestiires 
etßsca'es, onse convaincra facilement qu'ellcs sr- 
raient sans cessc eludees, Si les peines legeres qifcUcs 
prononcent n'thaicnt appliquees que lorsque la mau- 
vaise foi des contrevenans aurait M legalcment con- 
statte." — Von dem Vorfatz find die excuses atti- 
nuantes wefentlich unterfchieden ; fie können, ob- 
gleich das Verbrechen rechtlich exiftirt, mithin ein 
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vorsiehe« Verbrechen vorhanden war, noch vor- 
gefchützt werden, um eine Milderung der Strafe zu 
erwirken. Zwar verfügt der Code pe'nal, dafs eine 
Strafe nur in den gofetzlichen Fällen, und urfter den 
von dem Gefetze felbft aufgezählten Entmündigungs- 
gründen gemildert werden könne: doch bezieht fich 
dieres im ftrengen Verftandc nur auf die wirklichen 
Verbrechen, und auch hier hat der Gefetzgeber ein 
Maximum und ein Minimum der Strafe gefetzt, wel- 
ches die Richter nach ihrer Überzeugung auswählen 
können. Was dagegen die Vergehen (de"lits) anlangt, 
die nur mit einsr cörrcctioncllen Ahndung bedroht 
find: fogiebtdie allgemeine Verfügung dei Artikels 
463 dem Gerichte einen noch bey weitem grüfseren 
Spielraum, und fie können fich "lediglich dem Ein- 
drucke überlafTen , welchen die Umftände "eines con- 
crelen Falls herbeyführen. Dennoch wirft der Vf. 
eine Frage auf, die Ree. mit voller UberzeugungHtn- 
terfchreibt: N*est-il pas d craindre, que les mbtifs 
d'excuse et d'atttnuation qui peuvent afitoriser ce:te 
riduetion {sc. de la peinc) et qui t'taient abandQnne"s 
ä la sagaciti des juges et des jurts par les Codes de 
1791 et de Van 4, n'aient iti beuueoup trop restreints 
dans ce nouveau Code? .... Cest ce que Vexpi- 
rience apprendra. Ii mr r este a pm. ter d'une Insti- 
tution ä Taide de taquiUc lex cnmhirrniAions erro- 
nies peuvent encore etre rn pärtie n'pnr/rs," und fö 
geht er zum Begnadigungneiht , welches durch den 
Code von 1 79 1 abgefchafft war, nun aber durch die 
Conftitutionen des Reichs dein KaiTervon neuem über- 
tragen ift, über, und beweift deffen VortrefTlichkeit. 

Der dritte Band fchlieft mit dem Texte des Co- 
de pe'nal, dem rnittelft einer gehaltenen Colunino 
dio conefpondirenden Verfügungen des Code pe'nal 
von' 1791, und der übrigen fupplefncntarifchen 
Geretzc zur Seite gefetzt ift, fö dafs m&ti mit einem 
Male das alte und neue franzöfifche Criminalrecht 
überfehon knnn. Merkwürdig bleibt es denn doch 
immer, dafs eine der policirteficn Nationen des Erd- 
balls Vor 179» keinen znfammenhängenden Code cri- 
minel hatte. Der Nationaherrammlung gebührt das 
erofsc Verdienfi, einen folchen veranlagst zu haben", 
lo wie denn auch einige Jalire darauf der Code du 
3 Eriunairr. an IF den neuen Crlininalprocefs fchuf, 
der noth bis jetzt dem Code d'instructioti criminelle 
zur Grundlage dient; ja fogar find viele Verfügun- 
gen diefes Code wörtlich m den letzteren überge 
gangen. M. E. 

(Der Befchlnft folgt im nüchflrn Stiele.) 
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JpoEwmciturvTEi». Kumberg, b. Campe : Erzählungen 
für Kinder zur Erwteknng eines feineren moralifchen Oe)uhts 
und zur Bildung milderer Sitten , von Dr. Jnhann Iii Irnich 
Mepmer. 1812. VIM u. 232 S. 12. (mit Kupfern 1 Rthlr. 8fr0 
Der Er».irilunpei> find iwvv und vieniir. Rfc. findet fie dem 
Alyrr d.-r Kinder, für die- ße der Vf. «uiachK beflimmie, 
(nirnüch für Kinder v«n 8 bi« 10 J«hr«u) angetnelTcn, und 
d'aubt, daü Ce ihf*. Ahficbt niibi verfehlen werden« Die 
Sprache ift rein und flii-f^cnd, und der Vortnc wtder fteif, 
noch kindifch urifl fpielerid, die- OefiW*hwn felbft» ^«der tu 



kurz , noch zu ermüdend latur. Wat aber Ree. nicht an 
diefen Lrxahlungen ftefillt, ül die Aufnahme mehrerer Feen' 
und Ziuber-Gefthichten, denen er nie hcld gewek'ti ii), weil fae, 
die Köpfe der Jugend mit atlerley chimärlfthrii Ideen erfüllen 
und die Phantafie erhitien. Zwar ift nn «im hit-r «nft^iiom« • 
meiien der praktifchc Zweck deutlich genti|j autytrit ückr. den- . 
noch .iber iiefte fith die Uaupifacba in einem ioJideren uud . 
einfacheren Gewände vortracen Die S Kupier lind nicht ftc- 
rade fchlecht, ober auch nicht vorzüglich. 
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JURISPRUDENZ. 
Franzöfifchcs Crituinal-Recht 

(f «rl/»Hii|.) 

1) Hambühc , b. Perthes: Handbuch des franzöfi- 
Jchen Criminal-Procejfes vor den Afßf eng er teil- 
ten mit Formularen auf einen wirklichen Crimi- 
nnlfall angewendet, vertat« von G. S. Midier, 
kaiferlichem Rathe indem Gerichtshofe zu Ham- 
burg, vormal* in dem Haag (jetzt erftemGcneral- 
advocaten in Hamburg). 1312. XXII, 252 u. LXXVI 
S. 8- (t Rthlr. 8 gr.) 

9) Hamburo, b. Bohn: Darftcllung des öffentli- 
chen Verfahrens forden Affijen- und Special- 
Gerichtshöfen, als ein genauer Leitfaden für 
Gefchäflsmänncr von Johann IVilhelm Auguß 
Rofenthal, kaiferlichem (Gerichtshofs-) Rathe zu 
Hamburg. 1812. 178 S. 8- (1 Rthlr.) 
\ 3) Ebendafelbß; Wef entliche Grund/ätze des Straf- 
gefetzbuches Frankreichs , überfichtlich und fy- 
ftematijch dargeficllt , und mit einein möglichß 
vollßändigen Sachregifier verjehen, nebft einem 
die befonderon Gefcizc und Decrcte in alphabe- 
tischer Ordnung enthaltenden Anhange, von 
Johann Wilhelm , Auguß RofenthaL iQia. XII u. 
51 8 S. kl. 4. (2 Rthlr. 12 gr.) 

D er Vf. von So. 1 hatte die Abficht, „das Auffalten 
des Geiltes der franzöfifchen Criminalgefetzgebung 
7U erleichtern, die Gefchworncn über ihre wichtigen 
Pflichten zu belehren, einige praktifche Erfahrungen, 

•wodurch die Gefetze am heften erläutert werden, aus 

"feinen bisherigen Dicnftvcihältnifftin mitzuthcilen, 
und die Aufnierkfamkeit auf verfchiedene Gegenftän- 
de zu richten, ohne weiche es keinen hinlänglichen 
Schutz für die Rechte der Gefellfchaft giebi." Diefe 
Abficht fpricht rieh in feinem ganzen Werke aus; aber 
es enthält auch noch mehr, als es verfpricht, einen ge- 
nauen, mit vieler Gründlichkeit ausgearbeiteten, mit 
Benutzung alles desjenigen, was berühmte franzöfifche 
Schriftftollcr über das Gefetzbuch getagt haben, treff- 
lich ausgeftatteten ConnnenUr über den Code d'in- 
slruction criminelle. Das Werk beginnt im eiftenAb- 

'fchnitte mit einer Einleitung, und einigen allge- 
meinen Begriffen von den Affifen und ihier Zittaus- 
meiifetzung , geht dann in der zwsvicn Abtheilung 
auf die Initruction der Untcrfuchung und die vorbe- 
reitenden Handlungen über, welche der Haltung der 

'Affifen vorausgehen (hier von der Mixe en accusation, 
und der Compcteuz, ein Capitcl, welches vollftändig 
ErgänxunfsbL z. J. A. L. 2. Erßer Band. 



und mufierhaft ausgearbeitet ift), befchäitigt fich dann 
in der dritten Abtheilung mit dem Gange der Cnter- 
fuchung, nachdem die Sache an die Affil'cn verwiefen 
worden ift ( von den zu den Affifen gehörigen Perfo- 
nen, ihren Pflichten und Veirichtungen im Allgemei- 
nen, von dem Präfidenten, ReyGtzein, Greffier, dem 
Procureur criminel, Veitheidiger, Zeugen und Ge- 
fchwornen; von den einzelnen Handlungen, welche 
bey der Hegung des Gerichts vor der Cour d'assises 
vorkommen, welche in drey Epochen eingetheih 
werden , je nachdem fie nicht in der öffentlichen 
Sitzung, oder in derfelben, jedoch vor Abgebung der 
Erklärung der Gcfchwornon, oder in derfelben nach 
Abgabe diefer Erklärung vorkommen ; von dem Pro- 
ceffe wider flüchtige Verbrecher) , und fcbliefst in 
der vierten Abtheilung mit der Execution der Cri- 
minalurtheile, und der Begnadigung. Einen Wunfeh 
kann Ree nicht unterdrücken, nämlich dafs der 
Vf. bey Aufzählung der Gefchäftc des Procureur cri- 
minel doch die 'Wahrheit recht ausgehoben hätte, 
dafs fich dcrfulbe nie als zu fchr eingenommen gegen 
den Verbrcchor zeigen möge, was feiner Würde, und 
der guten Meinung To nufserordentlirhen Eintrag thut. 
Wie viele diefer fonft fo achtuugswerihen Beamten 
verteilen es damit, daTs fie in der ül'icutlichen Sitzung 
leidenfchaftlichc Aufserungen foivohl gegen den In- 
quifiten, als die Gefchworncn ausüofseu, und dafs fie 
alle mögliche Berediamkeit anwenden, um das Ver- 
brechen, deffen der Angeklagte bcfchuldigt ift, fo 
wie die Schuld deffelben felbft, mit den fchwärzeften 
Farben ausmalen, und der Umftände, die für denfcl- 
ben fprechen entweder gar nicht, oder doch mit 
fokhen bitteren Bemerkungen gedenken, dafs fich 
aus denfelben nur eine neue Schuld über den Ange- 
klagten herabzuwälzen Icheint. Ein folches Verfah- 
ren empört nicht nur das Publicum, welches einen 
Enrage" vor fich ftehen glaubt ; es macht die Gefchwor- 
ncn mifstrauifch gegen die von dem ministere public 
vorgetragenen Thatumftände und Entwickelungen, 
ja, falls es fogar mit Bitterkeiten gegen die Gefchwör- 
nen begleitet feyn follte, letztere auch erbittert und 
aufgebracht , fo dafs die Gefchworncn oft nur aus 
Ärgei-, und um fich dem öffentlichen Ankläger zu w i- 
derfetzen, einen Schuldigen frey fprechen^ der bey ei- 
nem getnäfsigten Betragen gewifs der gerechten Ahn- 
dung uicht entgangen feyn würde. Möchten diefe Be- 
amten doch bedenken, dafs daraus, dafs gegen Je- 
manden Gründe der Anklage vorhanden find, noch 
keiuesweges folge, dafs' or auch wirklich der An- 
klage fchuldig fey, und dal» fie nur im Namen de* 

34 
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beleidigten GefeUfchaft gegen, ein Mitglied derselben 
auttreten, der alfo Erforfchung der Wahrheit bey die- 
fim öffentlichen Verfahren der einzige Wunfeh und 
Zweck in. Wie fchön und wahr faßt ein geachteter 
franzöGfcber Beamter über diefen Gegenftand: ,,E» 
i& nicht recht, wenn der öffentliche Ankläger, und 
der Vertheidiger wechfelfeilig Romane, Vorauvfetzun- 
gen und Darftellungen vortragen, um ihre Erfin- 
dungsgabe zu zeigen , und glcichfam einen Wettftreit 
zu halten, ob man leichter die Rechte der Gefell- 
fchaft. oder die des Angeklagten verletzen könne. 
Der öffentliche Ankläger Wohl , als der Vertheidi- 
ger, hören durch ihre Verrichtungen nicht auf, Bür- 
ger zu feyn, ihr InterelTe foll und darf kein anderes 
feyn, als die Vollziehung de» Gefetzes; nicht Entßel- 
lung, fondern vielmehr Entdeckung der Wahrheit 
ift der Zweck der Anklage, fo wie der der Vertheidi- 
gung : es ift um keine öffentliche Redeübung zu thun, 
wo Einer den Anderen zu überleb l even, ode» zu über- 
liften fucht; und ein unrechtlicher Sieg des Einem 
oder des Anderen kann nur auf Konen der öffentli- 
chen Sicherheit, der Unfchuld, der Würde des Ge- 
richts und des Gewijjens der Kämpfenden erfoch- 
ten werden." — Sehr glücklich war der Ge- 
danke des Vfs. ftatt der fonft fo unverAöndlichen 
Formulare einen wirklichen Criminalfall vorzutra- 
gen, der durch die Formulare, wo nun jedes auf 
feiner gehörigen Stelle Acht, vortrefflich erläutert 
wird. Im Ganzen ift zwar Ree. gegen alle und jede 
Formulare; indelTen waren fie bey einem Verfahren, 
wo jede VernachläTfigung der Form Nichtigkeiten 
des Verfahrens nach fich zieht, unumgänglich nöthig, 
und der Vf. verdient durch die Mittheilung dcrfelben 
unferea gröfsten Dank. Eine kleine Übereilung hat 
jedoch veiurfacht, dafs das mitgctheilte Definitiv- 
urtheil gegen die Gefetze gefprochen ift, denn esver- 
urtbeitt einen Dieb, der einen inneren Einbruch be- 
gangen, in Gemafsheit der Artikel 38t No.-*. 334. 
506, zu einer Zuchthausftrafe, da die angezogenen Ar- 
tikel jedoch die Strafe der temporairen Zwangsarbei- 
ten verfügen. — Als Anhang hat der Vf. noch eine 
willkommene Zugabe gegeben, nämlich eine Über- 
fetzung des Decrets vom 27 Februar 1811» über den 
Empfang und das Quartier des Präfidenten des Arfifen- 
hofes, und des Reglements vom i8tcn Junius 1811, 
über die Verwaltung der Juftiz in Criminal-, Corre- 
rtions- und Polizey-Sachen, und den Tarif der Koften; 
ingleichen zweckmäßige Erläuterungen delfelben 
durch die äite.en Geletze über diefen Gegenftand, 
Towie durch die von dem Juftizminifterium vorge- 
fchriebenen Formulare. Auch in diefen ift einüber- 
feizungsfehler zu verbefTern. Nach dem Art. 117 und 
dem Art. 491 des Code Napo'Son kann das minislere 
public nicht von Amtswegen auf Interdiction einer 
Perfon antragen, al indem Falle der Kaferey, mag 
der Unglückliche Verwandte haben oder nicht; im 
Falle des Blödfinns jedoch nur dann, wenn er weder 
einen Ehegatten, noch bekannte Verwandte (nicht 
blofs Altern , wie paretu irrig überfetzt ift ) bau — 



Ein Regiüer, wenigftens eine Nachweifung , wo die 

einzelnen erklärten Artikel des Gefettbuchs der Rei- 
hefolge nach in dem Werke fich commentirt befin- 
den, verniirst man fchmerzlich. 

Der Vf. von No. a hatte dagegen einen ganz an- 
deren Plan. Er wollte nämlich den Gefchäfumännern 
nur einen genauen Leitfaden in die Hand geben, wel- 
chen fie bey der Haltung eines Affifan- oder Special- 
Gerichts vor fich haben , um danach die Reihefolge 
der vorzunehmenden oder leitenden Handlungen ken- 
nen zu lernen. Defshalb findet man in dem Werke 
faft gar keine Erklärungen , noch fonftige Bemerkun- 
gen, fondern nur einen Auszug aus den verfchiedenen 
Artikeln des Gefetzes, nach der Reihenfolge der ge- 
dachten Handlungen geordnet, und in Rubriken ein- 
geteilt. So mager nun auch das Buch an fich ift: 
fo zweifelt dennoch Ree. keineswegs, dafs es nicht, 
befanden dem Schwachen , von grofsem Nutzen feyn 
könne, und dafs der Vf. in diefer Hinficht feinen 
Zweck vollkommen erreicht habe. — Das mitge- 
theilte Caffationscrkenntnifs verfügt, dafs in der qJ- 
J 'entlichen Audienz jeder Zeuge, fey er fo jung wie 
er wolle, bey Strafe der Nichtigkeit zu beeidigen fey. 

Überhaupt aber dürfen wir nicht bergen, dafs es 
uns febeint, Hr. Rofenthal fey allzu rafch, die neue 
Geletzgeb ung durch fchnell auf einander folgende 
Werke zu erläutern. Binnen einem Jahre find, aufser 
den beiden unter No. 2 und 3 obenaufgefühlten, noch 
zwey erfchienen, feine Gtundlinien des franzöfifchen 
CivilprocefTes und feine Darfteilung der Gerichtsver- 
faffung. Wenn diefclben auch einen Beweis feinet 
rühmlichen Eifers, die einzelnen Parthiecn einer 
ewig merkwürdigen Geletzgebung kennen zu lernen, 
abgeben, und der Vf. dcfshalb Aufmunterung ver- 
dient: fo tragen fie denn doch auf der anderen Seite 
die unverkennbaren Spuren der Eilfertigkeit au ihrer 
Stirne, die eine fo fchnelle Bearbeitung, die ohne- 
diefs wenig durch die Unterfucbungen früherer Vor« 
ganger unterftützt wird , nothwendiger Weife veran- 
laffen mufs. Ree. kann überhaupt die Bemerkimg 
nicht unterdrücken, die fich ihm beym Lefen aller 
rofenthalifchen Werke aufgedrungen hat, nämlich, 
dafs diefelben nur das Anfeilen von Auszügen aus den 
Gefetzen, zum Privatgebrauch des Vfs. eingerichtet, 
haben, um als Inftruction oder Directorium bey fei- 
nen Dienftgefchöften zu dienen, fo oft kömmt in 
denfelben vor , es fey noch diefer und jener Artikel 
zu bemerken, ohne dafs eine Sylbc von deil'en Inhalt 
angegeben ift: man mufs immer das Gcfetz fclbft vor 
fich haben, um die einzelnen Bemerkungen zu ver- 
ftehen; jedes Werk trägt nur das Gepräge einer hin 
und wieder fehr ungeordneten Materialien Tammlung, 
fo dafs gerade diefe Individualität, welche lediglich 
dem perlönlichen BedürfnifTc des Vfs. angemeffen 
feyn konnte, das Werk für jeden Anderen , der eine 
von dem Vf. verfchiedene Mnemonik fich zu eigen 
gemacht hat, unbrauchbar macht, und verwirrte An- 
flehten hervorbringt. 

Daffelbe ift auch der Fall bej No. 3. Nicht zu 
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gcdwikeir,' dafs der Titel, der eine Entwickeln* der 
wefontlichew Grnndfätzo des Code pinal vertriebt* 
gar nicht pafft, da in dem allgemeinen Theile, nur 
auf vier Seiten, einige höchit dürftige und unvoll- 
kommene Sätze über den Begriff der Strafe und des 
Verbrechen«, über den Zweck der erfteren, und über 
die verfchiedenen Arten beider, angegeben find: fo 
febeint auch die Anordnung des befonderen Theil* 
nach der Schwere der Strafen Ree. von lehr wenig 
praXtifchem Nutten zu feyn. Sollte nämlich das Werk, 
welches keine Anfprüche auf eine theoretifche und 
philofophifcha Rmwickelung des franz. StrafrechU 
macht, blofs für den praktifchen Juriften und den 
Gefchäftsmann beftimmt feyn, um ihm einen Füh- 
rer in dafTclbe abzugeben: fo war es weit natürlicher, 
die Verfehiedenheit der Verbrechen fyftematifch oder 
alphabetifch zum Grande zu legen , und bey jedem 
die pa!Tcrido Strafe anzügeben, als die Strafen zur 
Grundlage zu machen , und hienach die Verbrechen 
au claffificiren. Jeder Gefchäf tsmann , dem der In- 
halt des Code penal noch nicht geläufig ift, wird ge- 
wi£s vor allen Dingen zu erforfeben fachen, wel- 
che Strafe auf das vorliegende Vergehen anzuwen- 
den fey , und ein Handbuch, welches ihm diefelhe 
om.eigt , ohne dafs er das ganze Gefettbuch delshalb 
dut-chzulefen genöthiget ift, wünfehen ; ftatt dafs ereia 
Werk zur Hand nehmen follte, welches die Strafen. 
2u feinem Hauptgegenftande macht, und demnach 
das Vergehen mit feiner paffenden Strafe weit fchwe- 
rer auf luchen läfst , als das nach den Vergehen ge- 
ordnete Gefetzbuch felbft. Oer Vf. facht S. 35 das 
von ihm gewählte Syftem ( ??) dadurch zu rechtferti- 
gen, dafs er angiebt , es habe ihm nothwendig ge- 
schienen, diofe Lehre nach der Schwere der Strafe 
abzuhandeln, wcild*s franzöfifcb» Recht ausdrücklich 
verordne, dafs der Richter unter mehreren Statt fin- 
denden Strafen nur die rebwerfte erkennen folle, da- 
mit man dadurch gleich in den Stand gefetzt werden 
möchte, in vorkommenden Fallen die eine der ande- 
ren vorzuziehen. Wer lieht nicht die. Sch-.väche die- 
fcs Arguments , da der Grundfatt , fo wie er hier dar- 
stellt ift, die gröfste Albernheit überall enthalten 
würde. Das Gefetz fagt nun wenn von einein Ver- 
brecher mehrere Verbrechen begangen worden find : 
fo foll er nur mit der Strafe des fchwerften Verbre- 
chen; belegt werden., Und diefe Strafe ausfindig zu 
machen, dazu ift das Werk eben fo unbrauchbar, alt 
um die Strafen jedes einzelnen Verbrechens fcbnell 
und ficher aufzufinden. Der Vf. fchoint felbft zu füh- 
len, wie unzweckmäßig ein* f oft he Claffilieation der 
Verbrechen nach den Strafen feyn , und hat defshalb 
„ein vollftandiges Sachregifter hinzufügen zu muffen 
geglaubt," wodurch man denn auch allein nur in den 
Sund gefetzt werden kann, aus diefem Buche einigen 
Nutten zuziehen, fo wie dieft ebenfalls bey einem 
anderen Werke des Vfs. über die weftphaUrrhe Pro- 
ccfsordnuug der Fall ift, welches ohne Sachregister, 
unbeachtet des vielen darin befind ichen Guten , ein 
völlig unlösbares und unbrauchbar ei iiueh feyn wurde. 
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Soviel vor/ dem Plane! Das Werk felbft zerfällt 
in einen allgemeinen, und in einen befonderen TheiL 
Der allgemeine Theil giebt in b Abfchnttten dürftig* 
Notizen von Strafen und Verbrechen überhaupt, der 
befondere ebenfalls in 0 Abfchniuen die allgemeinen 
Grundfätze bey Anwendung der Strafen, und die ge- 
dachte Claffification der Verbrechen nach den Stra- 
fen. Bef. TheiL Abfchn. I. Tit. 1. Von der Compo- 
tenz, und Anwendung der Strafe. Irrig fteht unter 
der erften Rubrik die Anklagekammer des Gerichts- 
hofes unter den Strafgerichten; fie gehört eberr fo 
wenig dahin, als die Berathfchlagungskammer de* 
Tribunals erfter Inftanz , welche eine annliche Fun- 
ction hat, dahingehören würde. Dagegen ift aber 
ein wirkliches Strafgericht ausgeladen, nämlich 
der Specialhof des Seinedepartements, welcher 
über einige Crirttina excepta, feyen fie auch im gan- 
zen Reiche begangen, erkennt. S. kaif. Decret vom 
17 Sept. 1807. Gefetz vom 20 April igto. Art. 55. — - 
Irrig ift es, wenn es S. 10 heifst, dafs die im Alt. 484 
des Code pinal bey Kraft erhaltenen befonderen Ge- 
fetze nur allein von den vor dem Code pinal in Frank- 
reich exiftirenden Gefetzen verbanden werden muffen, 
da mehrere Arrets des Caffationshofs den Artikel aus- 
drücklich auf die auch in den vereinigten Provinzen 
exiftirenden Local Verordnungen, in fofern fie durch 
kein neueres Gefetz erfetzt find , beziehen. Irrig ift 
wenigftens S. 12 der Grundfatt ausgedrückt, dafs 
ohne völlige Freyheit des Geiftes und des Willens et 
weder ein Verbrechen, noch eine ftrafbare Handlung 
gebe, denn der Grundfatt bezieht fich blofs auf 
einen unverschuldeten Zuftand des Mangels der Frey- 
heit des Geiftes; ein Betrunkener würde ihn nie 
vorfchütien können, tun StraflofigkeiX zn erwirken. 
— Von den vielfachen Lücken in diefem Titel 
fchweigt Ree. Man findet durchaus nichts über 
die Nothwehr (C. p. 597), Competenz des Gefett- 
buches über Fremde, Competenz des befonderen 
Gerichts über feiner Macht nicht unterworfene 
Complizen , Soeius delicti (C. p. 105 — 103. Co- 
de d'instr. 29. 30. C. N. 72S), Vorfatz, Nachläffig- 
keit (C. p. 316. 551), Milderungsgründe, Verzei- 
hung, Rehabilitation u. f. w. gelagt. — Kraus und 
bunt liegen die Dispofitionen des Gefetzbuches in 
dem Tit. II über die Grundfätze, die nur ge.viffe 
Gerichte zu beobachten haben, durch einander; 
fie find auch nicht einmal namentlich aufgeführt, 
fondern man findet nur VerweiHmgen auf die Ar- 
tikel des Gefetzbuchs, gleichfam als habe man 
ein Broüillon vor fich , auf welches Jemand die zfa 
einer Materie ein Tchtag enden Artikel kurz und frag- 
mentarifch aufgezeichnet habe, um als Denkzettel 
zu einer künftigen Bearbeitung zu dienen. — Ab- 
fchnitt II. Von befonderen Grundsätzen mit Rück- 
ficht auf einzelne Verbrechen, Vergehen und Con- 
traventionen, wie auch deren Straten, üiefer Ab- 
fchnitt ift nach der Stufenfolge der Strafen, wie oben 
bemerkt ift, geordnet, und zwar fo , dafs diefelhe 
folgendermaXsen, und mit Recht beftimmt ift: Todes- 
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frrafe, lebenslängliche Zwangsarbeiten,' Deportation, 
Zwangsarbeiten auf eine beftinimtc Zeit, EinXperrung 
in ein Arbeitshaus, Landes Verkeilung, Pranger, Ver- 
luft der fuatsbürger liehen Rechte, Snspenfion vom 
Amte. Gefängnilsftrafe, Verweifung unter die Auf- 
fieht der hohen Poüzey, Geldstrafe und Verweis. Der 
Form nach, zerfallt jede Seite in vier Columnen, von 
denen die erlic oüie kurae Bezeichnung desVcrbrcchcns, 
die zweyte die näheren Umftände des Verbrechens, 
die dritte den Artikel de* Strafgefetzbuchs, welcher 
die Strafe androht, und die vierte die Competenz des 
Gerichts enthält. Schon oben ifi bemerkt worden, 
dafs der Vf. die Competenz des Specialhofcs zu Paris 
über einige crimina execyta niclu kennt; deshalb 
findet Reh denn auch S. 71. j-j der Irrthum, dafs das 
Verbrechen der Verfälschung des Nationalfiempels, 
und der Bankozeltel vor den Affifenhof gehöre, da 
vielmehr der gedachte Specialhof ausdrücklich binnen 
5 Jahren, vom 20 April lgio an gerechnet, hierüber 
zu erkennen hat. Der Anhang enthalt die in den be- 
fonderen Gefetzen und Decicteu verordneten, nach 
Art. 484 des C. p. anzuwendenden Strafen in alpha- 
betifcher Ordnung , und ift weit zweckmässiger abge- 
tafst, ab das ganze Werk. 

. M. E. 

Paris, b. Longchamps: De la juridiction des mai- 
res de village ; ou traite des contraventions de 
police, d' apres le Code d'instruction criminelle, 
avec des formules claires et faciles , bascas sur cc 
Code. Par Victor J. Loiseau, Avocat et Make 
d une commune ruralc (?). 1313. *8o S. 8. 

Auffallend war Ree. gleich der Titel diefes 
Werks, welcher einen Advocaten, der zugleich Maire 
ift, welches nach dem bekannten kaiferl. Dccrete über 
die Advocatenordnung durchaus unverträglich ift, als 
Verfaffer nennt. Aufgelöft ift dcmfelben jedoch die- 
fes Räthfel durch die Nachricht, die er von einem 
Bekannten des Vfs. erhielt: nämlich, dafs der be- 
kannte Advocat bcytn Caffationshofe in Paris, Hr. Loi- 
seau, Vf. der Jurisprudence sur le Code Napoleon, 
und anderer juriftifchcr Werke, wirklich auch diefes 
Buch gefchrieben, demfelbcn aber den Namen feines 
Bruders, der die Verrichtungen eiues Maire beklei- 
det, votgefetzt habe, uin dem Buche bey den Beam- 
ten, für welche es gefchriebon ift, einen defto leich- 
teren Eingang zu venchaffen. Gefehieht diefes öf- 
ter: wie uugewifs und luizuverlaflig witd dereinft die 
franTöfifclte Literairgefchichte werden! 

Das Werk felbft üt äui'serfl nützlich , und gewirs 
urn fo verdienltlichcr, als es den mehrentheils To un- 
wiü'euien Maires einen guten und ficheren Leitfaden 



darbietet , um ihre GefchftTte als gerichtlich« 
beamten zu verfehen ; es wäre fehr zu wüafchen, < 
es in die deutfehe Sprache überfetzt werden möge, 
um einen gleichen Nutzen bey den Maires in den 
deutfehen Departements des grofsen Kaiferthums zu 
bewirken. Bekannt ift es, dafs der neue Code (In- 
struction criminelle den Maires eine eigentliche Ju- 
risdiction in Polizeyfachen wieder übertragen hatv 
die eine Ausnahme von dem Grundfatze der Trennung 
der Jufüz von der Administration begründet. Diele 
Jurisdiction ift aber !ehr befchränkt, und zwar theils 
in Hinlicht auf die Perfon des Maire, indem nur die- 
jenigen Maires als Polizeyrichter handeln können, 
deren Gemeinde nicht Hauptort eines Cantons ift, 
theils in lliufieht auf das Object, da einige Sachen 
ausfchlicfslich dem Erkenntniffe des Friedensrichters 
deffenungeachtet übertragen find. Die Maires der 
Gemeinden, welche nicht Hauptörter des Caatons 
find , Tagt der Art. lCö des Code d'instruction cri- 
minelle, .erkennen .in Concurrenz mit dem Friedens- 
richter über die in dem Umfange ihrer Gemeinde be- 
gangenen Poljzey Übertretungen , wenn der Thäter 
und die Zeugen in der Gemeinde wohnten oder gegen- 
wärtig find, und der Bcfchäd igte eine Scbadcnserfau- 
foderung unter 15 Franken macht Aufserdem zählt 
der An. 13g die befonderen Falle auf, wo deffenun- 
ge achtet der Friedensrichter exelußve competent iß. 
Auf die Inftruction und Entfcheidung der im Art. 16Ö 
gedachten Falle bezieht fich das Werk, welches in 
16 Capiteln vou der Gerechtigkeitspflege überhaupt, 
der Competenz der Maires, der Citation, den aufzu- 
nehmenden Unterfuchungsprotocollen, der Audienz, 
dem Zeugenverhör , den Debatten , der Intervention, 
den Antragen dos minist er e public, dem Bekenntniffe, 
der OppoMion, tierce- Opposition, der Appellation, 
und der Caffation, fo wie von der Vollstreckung der 
Erkonntniffe, imd *on den alten durch den neuen Co- 
de pinal nicht abrogirten Gefetzen, in einem fehr 
klaren und deutlichen, ja populären Stile handelt, 
auch mit einer Auswahl fehr guter Formulare, und 
endlich mit einem Abdrucke des Pr.ojet de ende rural 
fchliefst. Neue Ideen find freylich in dem Buche 
nicht enthalten ; aber was der Code d'instruction cri- 
minelle in Bezug auf die Gerichtsbarkeit der Maires, 
und auf das Verfahren , welches diefclben befolgen 
muffen, fo wie, was der Code pinal im vierten Bu- 
che über die einzelnen Polizeyübertretungen fagt, ift 
deutlich und analytifch abgehandelt, alle juriftifchen 
Kunttwörter erklärt, und mit Formularen erläutert, 
fo dafs man dem Vf. die etwas ruhmredigo Vorrede 
gern verzeiht. r 

M. E. 
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Ji'rliu, b. Dunk«r u. Humblot: Ftttin* theort tijch- praktifehe 
dem/eh» SprihUlir« für Schulen und GymnaGcn. Von 'Hw 



tior Utittßnt. Dritte, genau durchfjefeh^ue und vetbeflerte 
Ausübe. igu. XVI u. aSS S. jj. (13 <{r.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Paris, b. Ebeibart : n.\OTTAPXOT ßioi waoorX- 
Xn>oi, ofy rj os?Tt5»j<iav oigufiuiafic, Kai twv 
auToayt'Uaiv OToy&ap.&\> irtp< rijf 'EXXijvnojy srat- 
iflas xai yri\iaa>js nKoXouSi«. •friXoriuai 5a- 
r-ävy twv äctXOäv Z&C1MAA/*N, vaicVar «vt- 
xa rxv ttjv 'EXXäöa pxvvjv S»oaaxojxevcvv 'EXXif- 
vevv. Mipos ctürtgov. 131t». Xä u. 488 S. Mifoc 
tji'tgv. iSti. ircf u. 466 S. MsfOS T«rapT»v. 181«. 
jit; v u. 526 S. 

Auch unter dem Titel: 'EXXyviK^f /JißXioSqxyj' to- 
fioy Tt'rapTOS — «•»/itto«' — cxtos. 

In einer ausführlichen Anzeige von den erften Thei- 
len der griechischen Bibliothek (Jcn.A.L. Z. 1810. No. 
183 f.) haben wir um bemüht, die Art und den Geift 
kenntlich zu machen, worin diofe treffliche Hand- 
ausgabe mein' recht wichtiger Werke der alten Lite- 
iatnr gearbeitet ift. Wir haben anerkannt, wie der 
vcrdienftvolic Herausgeber, aiisgerüfiettnit lebendiger 
unil utnfafTonder Kenntnifs feiner eigenen und man- 
cher fremden Sprache, und mit einer Bclofeuheit, de- 
ren man nicht gewohnt ift an Neugriechen, feinen 
Zweck To unablälfig verfolgt als glücklich erreicht; 
wie er, durch eine Menge von einleuchtenden Be- 
richtigvingen , von prüfenswerthen Mnthmafsungen, 
von überva Teilenden Zu[ammenftellungen , flic Auf- 
merkfamkeit des Gelehrten fcfthalt, ohne darum das 
Mals zu überfchreiten, das ihm die uiTprüngliche und 
niichftc Beltimtnung, für die Jugend, bey der Aus- 
wahl wie bey de:n Vortrage fetzt; wir haben den Ei- 
ler und Fleifs bewundert, wodurch er in fo kurzer 
'/.c-it fo Vieles und Nützliches triftet. Bedauert aber 
haben wir, dafs die Eile hin und wieder zur Überei- 
lung wird, und vornehmlich, dafs der rafche und 
ununterbrochene Fortgang des Druckes nicht verftat- 
tet, die anfehnlichen handschriftlichen Hiilfsinittcl 
zu benutzen, die wir auf der parii'cr Bibliothek *©r- 
inutheten. 

L ufere Vermutliun™ war begründet. Zu den, im 
gedruckten Kataloge der konigl. Bibliothek verzeich- 
neten Handfchriiten der ßiographiecn des l'lutarchs 
lind noch 6 aus Italien gekommen, alle von ehrwürdi- 
gem Alter, und durchgängiger Vergleiclmng wohl 
werth. Wir geben eine kurze Notiz von denfclben, 
aus eigener Anficht: denn Verzeichniffe über derglei- 
chen Zuwüchfc der Bibliothek find entweder gar nicht 
oder nur an Ort und Stelle vorhanden. ♦) 

■) So giebi 1$ uhrr i!le nu* der remrliger Bibliothek ge- 
Ergänzunesbl. c. /. A. L. Z. Urfter Band. 



Die St. Marcusbibliothek hat zwey gefieuert, N«. 
7a Und 386, beide auf Pergament, jene von 294 Blät 
lern in Folio, diefe von 221 in Quart. Jene entha'i 
den Demetrius imd Antonius (bis fol. 30). den Pyr 
rhus und Marius (bis fol. 68), den Aratus und Arta- 
xerxos (fol. 90), Agis und Kleomenes und die Grac 
chen (fol. n8), Phokion und Cato (fol. 146), Diou 
und Brutus (fol. 174), Aemilius und Timoleon (fol. 
197», Scrtorius und Ettmvncs (fol. 213), Philopoemcti 
und T. Quinctiits (fol. 227), Pelopida* und Marce! 
Ins (fol. 250), Alexander und Cäfar (fol. 3.94). Am 
Ende finden fich diefe Vcrfe, die wir, nicht eben ihre; 
dichterifchen Verdientes willen, herfetzen: 
i fffT- 1 1*1». ttntv (ßftviSr <t>?*v*( 

cm »Vriv cAuf, S ( hi-4 au Xiyet 

»ÄS»i» iiiijStf, KÄv SyW^rai Xlav: — 

*) »»I A'&tf wintert reic «rns-.utiisi; 
Xiyet; «*«»tA>iv »ai K^rsfitüriv <f ?iv«( 
£pvOi.e» *>|Y4 lü^:A»fr«»:'< tmua: — 
<Tiip>|» Xiyw* <TÄv 5tXMriHwr«ri) X!,\v 
oü S5?«{ *•<?'' »•») XiSeve. vmpiv (PuVjv, 

» y»{ jrr<po»r*i x*i t,si{ a»i tjD Xeyou, 
»lia» »j(«v#iv i: Jov>)» iv tc'i; AsV'äif : 
^,Lx'n* Oi itikXou, T>r» Y»'^ov#«i rÄir Xiyiev, 
T«f«eiff« SiXyn rij tä» #Jv JUyu.v. •) 

Sodann das Epigramm des Agathias, womit der 
Herausgeber das Titelkupfer feines erften Baudcs ge- 
ziert hat; endlich, nach einigen leeren, ein Blatt aus 
dem erften Buche des llerodotus, von noch alterer 
Hand als der übrige Codex. 

Cod. -.«/» enthalt den Aemiliusund Timoleon (fol. 
2Q\ den Seitoriu« und Kmncne* (fol. 40), den Phüo- 
pocino ixnA T. Quinctius (fol. 69), den Pelopidas uud 

notiimeii":! Nandfchrifrcn kein anderes Verieichnift, «Udie 
liöthll durl'tiue und fuiRmarifcfae Litte des Moituscritt 
t)*e la nmrnnuo» ilrt Iciencet et ans a choisit dant U bi- 
btiuthique de S. Marc de f 'mhe pour faire partie det Jo"> 
t olutrrs Jit ä Ij lirpuKique Fran;aiie (lumlicll 2+r Iland- 
fcl.r.i.«..! , 110 Drucke vom 15 J.ihrhiindcrt , 50 AMinen, 
So Muli khiit -her, und cm, f, lr 30 Bände angerechneter 
t jnnec de» Zeus Aeifioclio«}. D.c vaiicjniichen h»i Hr' 
]>r. Hufe verzeicbucr, mit emer Genauigkeit und S.'ch- 
kcntitnlft, die i.ichw zu wünfehen übrig liht: aber feine 
fchjubsre, auch durch die AiifMohme vieler lnedita imer- 
eOwuc Arbeit dürfen wir nicht hoffe, bild gedruckt zu 

•) Ähn ich e!n Ep^ramm in dem obenfalls rened. Cod. 2«o. 
der, wie auch 340. einen Theil der MoraJia enihaJi: 



35 



7)51* »ej/xs »»«■/, vio G;uv»w»ay aa^yaV. 
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Marcellu» (fol. 101I, den Demetrius und Antonius 
(lol. iü"), den Pyrrhus und Marius. 

Unter den vier vaticanifchen lind zwey heidel- 
bergifche, No. 163 uud 169, eigentlich nur Ein Co- 
dex in zwey Bänden, von denen der erfte, auf 251 
Blättern, enthält den Phokion und Cato, den Oion 
und Brutus, den Aeinilius und Timoleon , den Serto- 
rius und Eumenes; der zweyte, auf igs, den Philo- 
poemen und T. Quinttius, den Pelopidas und Marcel- 
lus , den Alexander und Cäfar. Die übrigen find 
No. 138, von 273 Blättern (Thefeus und Romulus, So- 
Ion und Publicola, Thcmiftokles und Camillus, Ari- 
fti des und Cato , Kimon und Lucullus, Perikles und 
Fabius, Nikiaj und CrafTus, ALkibiades und Coriola- 
nus, Demofthenes und Cicero) : und No. 285» von 217 
Blättern (Demetrius und Antonius , Pyrrhus und Ma- 
rius, Aratus und Artaxerxes, Agis und Kleomencs 
und die Gracchen). Alle in Folio und auf Pergament, 
aufsei daTs in No. 138 die letzten 13 Blätter von Papier 
und von jüngerer Hand find. No. 169 und 233 find 
am Ende defect. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs der Herautgeber 
aus einem fo reichen Vorrathe recht viel Brauchbares 
und Schönes hätte mutbellen können. Doch wir 
wenden uns von dem, was er gekonnt hätte, zu dem, 
was er gethan hat. 

Die, wie gewöhnlich , neugriechifch gefchriebe- 
nen auroffxtiioi arayacixoi zum zweyten Bande he- 
ben an mit einer Gedächtnifsfeyer des am 1 Juli 1809 
in Livorno geftorbenen Michael Zofimas, des freyge- 
bigen Beförderers der griechifchen Bibliothek, der 
feinen Eifer für die Verbreitung des Lichts vererbt 
hat auf feine Brüder und auf manche andere Reiche 
in Griechenland und vornehmlich in Smyrna, der 
Vaterftadt des Herausgebers, wo ein neues Gymuafium 
f duftet worden, fobald fich ein tüchtiger Lehrer 
gefunden. Diefcn geliebten Mitbürgern wird fodann 
gerathen, wie fie , gemeinfehaftlich mit ihren Nach- 
barn, den Chiern und Kydoniern, das grofse Werk 
der Wiedergeburt ihrer Nation immer mehr und mehr 
vorbereiten mögen; ße werden angewiefen, die wah- 
ren und die falfchcn Freunde der Aufklärung zu un- 
terfchoiden, und aufmerkfam gemacht einer Seit« auf 
die Heilfamkeit der Philofophie, die fogar auf Künlie 
und Gewerbe wohlthätig einwirkt, dergcftalt, dafs 
nirgends befferes Brod gebacken wird, als wo die 
Philofophie am mvifien vervollkommnet iß, d. h. im 
Alterthume zu Athen und in neueren Zeiten zu Paris, 
allenfalls aur;h auf Chios ; anderer Seits auf die un- 
bedingte Notwendigkeit einer guten Erziehung , oh- 
ne weiche die Philofophie fo wenig vermögen würde 
über,die dermalige Jugend, als ße zu des Sokratcs Zei- 
ten vermocht hat über den Alkibiades. Alsein Haupt- 
hülfsmittel zur Erziehung wird eine Bibliothek em- 
pfohlen, die alle bedeutenden Ausgaben der eriechi- 
lchen Dichter und Profaiker, nebft allen darauf bezüg- 
lichen Schriften der Kritiker, enthielte. 

Vor dem dritten Bande werden die im erfien an- 
gefangenen Beyträge zu einem künftigen Wörterbuche 
des Neugriechiichen fortgefetzt. Die gewöhnlich 



fehr ausführlich behandelten, und durch elngeftreute 
Erläuterungen oder Berichtigungen zu Clalfikein, 
durch Zurechtweifungen des Ducange und anderer 
Lexikographen, durch Vergleichungen mit anderen 
Sprachen allgemein intcreßanten Artikel find folgen- 
de: "Aßia, in der Bedeutung tfriioa. 'AyarCt (wo- 
bey von den Bedingungen gehandelt wird , unter de- 
nen die Liebe zwilchcn jungen Leuton boiderley Gc- 
fchlechts ein Segen Gottes werde). 'Ayytiov , in der 
Bedeutung Xaoavov; dabey ein Ausfall gegen die 
xaxä ayyaia [mauvais Sitjets) , die fich unter allen 
Völkern linden, am meiften aber unter den ungebil- 
deten, und da wieder »Xtiorfpa t!f tcwc ovoj^e^ouj- 
vovs xai vojui^o/ir.'Oüff ToanfxaTioiJiivovs xaoa s!$ 
vi dXdVrXa 'Aypa^tJtTOus'. 'A-yäXia, für y^nv^a. 
' AytöxXyfxa , für xiIOoQl'XAov. 'Ayx&Xy. 'Ayxwvtj, 
'AoAvä, für Tiüo»», vielleicht von dem doiifch gefpro- 
chenen £09. 'A/supiKo'v, für xsaxuov. 'AXvjSua, mit 
moralifcher Nutzanwendung. 'AXomtoj oder äXsvou, 
für aXw*i)? ; wobey vermuthet wird, dafs Nominati- 
ven auf oo auch im Altgriechifchcn vorhanden gewe- 
fen, da ja der Accufativus'ioüv einen Nominativus auf 
ou vorausfetze. "Afxßivv ; bey der Gelegenheit über 
die mögliche Nützlichkeit der Kanzelvorträge. *Au»- 
oroc. / AutTa$froc. 'AvvSpa. 'A*o&oatlSiov irp«yu,a. 
'AiroXt(f>ääiov, vielleicht von v/jttw ; daher Beyfpiele 
von der Verwandlung des v in X und des X in v. 'AfaSv- 
uos. 'Apy/a, mit Strafreden gegen die Faulheit und 
befonders gegen das Gebet der Faulen. 'AonäStgoS, 
für xAvitagoc. 'AaxnvTOÖ'xoipoc, für xtqcaios fvivoc. 
'AorpoTf Xtxiov , für xipauvo? (zu vergleichen feheint 
unfer Donnerkeil). 'AariSa, für /xt»9. Aut/ov, für 
otf ; Beftrciiung des Aberglaubens, der das Gellen 
der Ohren (ravria juou ßoi^ovatv für das ßofxßtvaiv 
faKQvai fiot derSappho) für eine Vorbedeutung nimmt. 
'A<j?/v», fürtw, von i(p,'y)fu, aus delten Imperative 
«$tf die Partikel iis eniftanden feyn foll, die im 
Neugriechiichen den Imperativen voiangefetztzu wer- 
den pflegt, wie im Altgriechifchcn «7s ; die EntAe- 
hung wird erläutert durch den d«utfchcn Gebrauch 
von lajjfen zur Bildung mehrerer Perfonen des Impe- 
rativus. "A^upsv und a/^fpov. Bn/3«£cu. Bätoj. Bf- 
Xova. Bios; dafs man xaxo'/JiOS ley, fo lange man 
airaiStvrot ; nebenher dafs das deutfehe Subftantivum 
die Habe (nicht, wie Gottfched fchrieb, die Haabe) 
eine Vordcrbnifs fey aus dem Infinitive das Haben, 

tleich wie ro *%« , das die Neugriechen im gleichen 
inne gebrauchen, aus to l%tiv. BXära (feheint ver- 
wandt mit dem Dcutfchen Blatter). BwSiov oder BtS- 
itv oder Boudiv. T, das im Neugriechifchen ein v 
vertritt (iZyvota, rvqayyia für tvvcia, TOpavvi'a), bald 
ein ö ("Eypiwec für Eupiirof), oft auch zu Anfang vor- 
gefchlagen wird, fowohl vor Confonnnten (yXnpos für 
XapöV) als vor Vocalen (yuäXiov lür oaXtf, yfpixi für 
ltpa£). r«3«poc, fürovos, von xavi'apoy in der Be- 
deutung xäv5wv. (Die bekannte Stelle im Pindarus, 
von der Hyperboreer Efeln, an denen Apollo feine 
Luft hat, ift dem Herausgeber eine artige Allegorie, 
worin der Dichter feinen Landsleuteti ihre Unge 
fchlachtheit vorrücke.) 
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auch, wie im Neugriechifchen atraXsua, für Qwtüw 
gebraucht werde, und corrigirt in des Aefchylu* Aga- 
memnon V. 1390 (Schutz 1371) 

richtig, aber nicht zuerft — Ours Tale {»j^avsffT*- 
?ws irpä£«ai wavrws tvsort Sykwats «p^rrijy] Entwe- 
der loll uo'v«»s hinzugedacht, oder rravrmt iür irav- 
tots genommen werden. Beides wird unnöthig , fo- 
bald wir dem Advcrbium feine ganz gemeine Bedeu- 
tung lallen, durchaus, auf jeden Fall. Ein ähnli- 
ches Adverbium siebt ähnlichen Auhofs Cap. XXXIX 
(S. ss8) 1)-" für «AAccc sinolti rovs (ßiXou S xai ivSo^u/f 
ayt * vvv 6s . . mochte der Herausgeber lefen a AAo- 
Tt * J t«ro<<ic touS <£>«Aous Kai ivJecwc jyt<- Aber vuy 
verträgt Cch ganz wohl mit aXXus , in dem Sinne, 
den /^/m Heusde zum Plato S. 7 entwickelt hat. — 
*£k ii t>;s irtyyySi iroAü irup äva(J>3£v, ilra pjjyvu- 
ufvov f/y ^Aoyas vävri) ptpouiva? , üiaAufijvai] Dafs 
llumanitatsftuditn auf die Sänftigung und Regelung «k zu ava<j&5iv , tlf zu 3mAü5^v«i gehört, wird der 
der Sitten. IIo5tv yäo akkcOtv, cn xai t/f aurb to Schüler, bey diefer Interpunction , 



Vor dem vierten Binde endlich erzählt der Her- 
ausgeber , der Xoytos 'Epu*}* des Archimandritcn Ga- 
ze* habe ihn überzeugt, clafs die Griechen, zurückge- 
kommen von dem BettcUtolz f-rrw^aAa^ovf ia ) ihrer 
unmittelbaren Vorfahren, die lieh , noen im vorigen 
Jahrhundert, im Vergleich mit den übrigen Euro- 
päern, für das krätzige Kameel hielten, das vieler Efel 
Laften trägt, anfangen zu fühlen, wie tief fie gefun- 
ken find, und nachzudenken, wie fie wieder empor- 
kommen mögen. Das billigt er von Herzen; nur 
icheint ihm Vorficht nöthig, zumal in fofern Reini- 
gung der Sprache bezweckt wird. Zu Belegen für 
feine Warnungen und Rathfchläge wählt er gewöhn- 
lich Stellen aus der bekannten Preisfchrift . De Vin- 
Jluence des opinions sur le langage et du langage 
tur les opinions. Hann fpricht er aufs Neue von der 
Nothwendigkcit eines Wörterbuchs, von den Eigcn- 
fchaften eines guten Lehrers, von dem Einflufs der 



rakaiKwQQv Mfiwv yavoj Ttcpa uevov voö fxMQOv apX'" 
a»v vä (paivtevrat Lt >; 01 TiVty xooutoi; Einer vondie- 
fen Wenigen verdankte die Bewahrung feiner Keufch- 
heit, mitten in Paris, allein dem wiederholten Lefen 
des Euripides. Den Lehrern werden endlich Pfcphis- 
nien verheifsen, wie das athenifebe zu Ehren des 
Zenon. Diefs wird in exten/o mitgctheilt, begleitet 
mit dem BildnifTe des Philosophen. Sonft enthalten 
«liefe drey Bande BildnüTe des Alkibiades, des Stik ra- 
tet, des Perfeu» von Makedonien , des Marcellus, des 
Miltiades, des alteren Scipio, des Kleomenes 1 , des 
letzten Philippus von Makedonien, des Pyrrhus, des 
Marius, des Sylla, des Sophokles, des Mitbridates, 
des Eüripides, des Artabasdes von Armenien, des 
Juba, des Ptolemäus Soter , des Pompejus, des Ale- 
xander und des Cäfar : Xämmtlich nach aulhentifchen 
Monumenten, und ausgeführt mit einer Sauberkeit 
und Zierlichkeit, die feiten aufgewandt wird für 
Schulausgaben. Auch der Druck ift im Ganzen fehr 
correct 

Von der Gelialtung des Textes , fo wie von dem 
Gehalt und dem Umfang der Anmerkungen haben 
wir im Allgemeinen fchon geredet. Unfer Unheil 
im Einzelnen zu begründen, wollen wir das Leben 
des Alexander durchgehen, mit Rückficht auf dieLes- 
arten von wenigfiens Einem der vorerwähnten Co- 
dice*. 

? Cap. L (B. 4. S. i85) *av "9 iravra, fitjSi xa5' 
Iv iZttpyaoyLivws n rwv viotßeijTwv irayyekXantv'] 
Für die Lesart der meinen Handfchriften , i^uoya 



Mühe haben zu 

entdecken. Überall fetzt der Herausgeber gar zu vie- 
le Commata. Es ift ein vergebliches Unternehmen, 
jedes Innehalten der Stimme durch eine Interpunction 
fixiren zu wollen; geradezu nachtheilig, wenn da- 
durch die Überficht der Conftruction geftört wird. — 
'ily aHfißsartoas (pvXaxys ctouivu; rät *«Ai'Tirw tiüv 
»tpi röv yäuovj So geschrieben zu haben für 5sout~ 
viev bereut der Herausgeber felbft, und mit vollem 
Rechte. Gleich nachher hat er, nach dem Beyfp;ele 
feiner Vorganger, für das' T«AuM<r*i3f der Hand- 
fchriften Tikfuaatvs gefetzt. Die Verdoppelung des 
5 war fchwerlich nöthig, da Tonft K^icov (S. 192, 6 
von unten), rtSaotvoat (S. tg5, 2), KieavSpoe ( S. 
200, 2 von unten, und überall, wo der Name vor- 
kommt) gefchrieben ift. Cod. Palat. 169 hat auch 
oaoiaav, oap/ai und M«o~^vioc (S. 254,, 6 v. u. ; 255, 5 
v. u. ; 260, 1 1 v. u.). Und wenn uns dergleichen Schreib- 
art befremdet : fo rührt das wohl grofsentheils von 
der verkehrten Ausfprache her, die den fanften Laut 
des neugriechifchen ^ an die Stelle des immer Schar- 
fen ö fetzt. — Cap. IU (S. 187). Das Wort des He- 
gefias , über den Tempelbrand zu Ephefus am Ge- 
burtstage Alexanders, und des Plutarchus Unheil über 
diefes Wort, wird, wie fchon von Anderen gefchehen 
war, gerügt, und hinzugefetzt: 'Hyyaiav uiv oviivSao- 
f-iaorov Svra y u v pö '•' xf'uvpwc -ypä^tiv ' nAoorap/ov 
ii, {ftttcra ^/uy^pov ovra, oux ty^Ljv ^uxpws* "rijs irtpwv 
\|/uxp'«5 H9l9ax^s(f$al. Wir vermillcn alle Strenge 
und Bündigkeil in der Gcdankenfolge, die fich im 
Kreife dreht, wofern nicht der Herausgeber den He- 



ffutvwc, nimmt der Herausgeber swi^uoyaa^tvm auf, geüas aus anderweitigen, ganz befonderen Quellen 
weil das Vcrbum t^cya^ejuai mit den zwey .Präpofi- 
tionen die höchfte Genauigkeit bezeichne, mit der 
Einen aber nur blofse Genauigkeit (iOvarat ro 61a 
ivotv vqoStosuiV ro 'Axoißlorara, wartp to Siä u»äy 
to 'Anoißüis). >N ir zweifeln fowohl an der Richtig- 
keit des Lntorfchiedes, als an der Nothwendigkcit 
des Supcrlaiives für drefc Stelle. — Im Verlauf der 



kennt. — Zu Ende des Capitels berichtigt der Heraus- 
geber tov ir&lba TQioi vixats cuyyiyt vvtyjucvov für avy- 
ytytVMfit'vou. — Zu Cap. IV eine austührliche Note 
über die p a/J£ouo%i*> die wahrscheinlich ein Fechten 
mit Rappieren gewefen. Daffelbe vermuthet fchon 
Schneider. — Cap. V. Für BouxilflaAov Jetzt der Her- 
ausgeber hier und überall die makedonifthe Form 



Note bemerkt der Herausgeber, daf* i^toyi^oyuxi $QV*i<päkav. — Dafs o^a^s eine Weite bedeute. 
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hätten wir belebt gewunfcht. — Autos «gosSoetpuiv 
ttji J'inrw, für tvSvs oder ouToy wjjos fyafzcuv , ili cino 
Emcndation des Herausgebers, die unlcr Codex bc- 
ftlitigt. — 'J'WX^ fehen wir hier mit dem unterge- 
fehriebenen Jota, zwey Seiten vorher ohne darreibe, 
wie xoueJ»} immer. Es wäre nicht übel, auch in fol- 
chen Kleinigkeiten genau zu Teyn, damit doch end- 
lich nicht mehr die Rede davon feyn dürfte. — Zu 
T&oaKaXirägaf wird das neugriechifchc Synonymum 
von xa/.irACW , oaXTw, beygebracht, und darin das 
bisher unerklärliche aaxxü^tiy erkannt, womit He- 
ft chius üaXirä^siv erklärt. — Der TJrfpiung des Worts 
bleibt jedocli unaufgeklärt. — Treffend ift die näch- 
Ac Äudei-ung, t<J)fif iSiunte für a<Pu$ itiiwxt. — 
Ca;». VI (S. 191) für 'ApiffTOTiAi/ hat der angeführte 
Cod. bcHandier 'ApiOTOT&yv, gleichwie weiter unten 
befiändig KaXXiaSevyv für KaAXiaShy (cf. Philemon 
bey RoilTooade zu Philoftratus Her. S. 475), aufscr 
Cap. VIII. Denn anfiatt 'ApiirrorcAy 5e 5au/*ä^wv 
tv «PXV • • • • utfrfpov üwirTOTfjiov sa^s hat er da 
'AptffTOrtAfi, im Dativus, confrruirt zu dem Verbum 
Jinitum. — "HJjj yäg sis 'Aaiav SiaßsßtjKws. Cod. 
fxtraßtßtfXoss. — A-KoXoyttrat^ rto) rüiv Xcywv ixti'- 
vtuv , £K5t5ouivtov xai u>> txäföojzlvwv. Cod. cuf 
xai rxöfSouevtuv Ktfl /*>j ExitSoutWv, was wir ohne 
Bedenken aufnehmen würden, um den Gegen Tatz 
hervorzuheben. Auch fchon Cap. IT ('Ap/erraväpoc 
yjuitv tjjv yvvatxa . . . xa) xvsiv vaiSa -T-u/jOfiS)?) 
möchten wir xutrv rt — Cap. VIII. >)v oi 

v.a) QvGfi IpiXoXoyoS y.eti QiXeua.&jS' x«i (piXava- 
y\Ü9rys. Iu unferem Pulatinus fehlt x«3 (J)cXoua^5, 
und allerding» kann es überflüffig lcheincn, als ent- 
halten in den umgebenden Wörtern. — Cap. IX. 
J)io Wvmulhung Mai'Swv für Mt^äpav wird beftütigt 
durch die I.c.«ait des Cod. Mt£u.-v. — TouS filv /3<*p- 
ßÄpovf t;aTi)i(tUE] Die meinen Codd., und fo auch, 
der unlcrjge. geben h^ijXaas, was der Herausgeber für 
befreT erkennt, ohne jedoch darum i^ainfXags verwer- 
ten zu wollen. Donn iO-cnrtXaüvttv , das auch Schnei- 
der als zweifelhaft aufführt, fey nicht unrichtiger zu- 
lammengefetzt als i~avoXXivai. Gegen diefe Vei- 
gVuhuug lufst Pich einwenden, dafs iroXXvvai im 
jnoUifchcu Gebrauche fo ziemlich dafTelbe ift mit 
i/.Xivat, wie ungefähr iiroihyoKi tv mit Sv.'ftjxttv und 
cwoHTtivttv mit KTf f'vfiv ; axsXavvtiv aber nicht leicht 
zufammenliillt mit iXavvtiv. — Atytrai stowtoc sv- 
pdaat r*i Uoijä X6yto t»u ©ij/Jaüov] Verflehe hinzu 
iavTQV ,' ermahnt der Herausg. Wir fürchten, daj' 
Ihoaomen p»fst nicht belTer zu hvosloai als zu dem 
deutfehen einbrechen. Auch darein können wir nicht 
einftimmen, was zu Cap. XXXVIII (S. 326, Ii) — ei9 
fit'Bifv nvä v.a) irai5iäv roly irai^oiy iavrov StSwni/s 
— erinnert wird, diefe« «V fitSyv iavrov StSutHws 
fey der vollftiindige Ausdruck für den clliptifchen des 
Euripides \5 2" >i£ovy $ous (PhoenilT. 21). Dafs eben 
defclbft vorgefchlagen wird, cvv roiy iratgotf, und 
behauptet, die Phiafe bedeute doch eins und daffelbe 



mit oder ohne Präpofition, da« kann dem Anfänger 
wohl nur verwirren^ — Apyc, wpoy y tote xari- 
tfx^vww. Cod. irpoS ^iw, wie derfelbc Cap. XVI (S. 200, 
8 v. u.) für cuffrävTes *o'j$ rrn X6<pu> hat avffrivTiS 
irooV nva Xoyov. Und fo lefen wir Cap. XXIV (S. 210, 
i|) xpjjyjjv . . . »poj ijv XÄTrt Tot? utvovs tftlv t5o$e 
tov Siruoov. Gleich zweifelhaft bleibt der Cafus 
nach iiri. Cap. XVII. tI)* £iri SaXaggy rwv ßaqß&ow* 
yytpovias und toi? t») SaXäggtf wpäyfiaaiv : dagegen 
Cap. XXII. 6 rwv tiri 5«^.oTT»y OTpaT^yor. Auch iu 
der zuerft angeführten Stelle hat unter Cod. den Ge- 
nitivus. Defsgleichen C^p. LXXI kßÄSt^ov ävoirXoi 
xai uovoxirwvfy tri r^e uxijv^, für das gewöhnliche 
stJ r-.}v ov.yvyjv. — 'AvaXaßwv tjjv 'QXvpmäSa na) 
HaTaar')aet9 tis'HmtQov.'} Kin deutfeher Kritiker (zur 
leipziger Ausgabe des Aelopus, S. 102) hat vermuthet 
IxtraaTtjoas : der Herausg. führt die Vermuthun» an, 
ohne darüber zu urtheilen. Uns fcheint KAraarlfCaf 
nicht befremdlicher als xaStSovtti Cap. XXXI (S. 210, 
1) hiraüBa kclMSqwj aürtjv, iieorÄ^ts Tivüy xi- 
ftay xai TpocdSoue t/y t>jv t«»niÄiiav. Dafs im 
uächften Capitel geiagt wird V^vfiov v.a\ HraXt)taiov 
ix Maxtiwias ^fTeiTTjjdiv, kann nichts b«weifen für 
die vorliegende Stelle. — Cap. X. 'Ap^Äaiov. Unler 
Cod. durchaus 'Appifaiov. Defsgleichen Cap. XVI 



Defsgleic 

'pavtKOu und to kpävixov für Vowtmü und tov Poa> 
vixov. — 'O *<A«Tiroe , &fa96v.tvQS Svra rov 
AAf'5«v3pov t/p to itowaTiov. Wir begreifen kaum, 
wie der Herausgeber diefe Lesart hat beybehalten 
können, nachdem unleugbar belfere theils erratheu, 
theils aus 1 lantlfchrifton vorgebracht find. Er er- 
klärt fie folgendermaßen: aigSöptvof 6 */Aimros 
5i«Tp//3cVTa rev 'AXt^av^ov iv rü Stun&Tujj , tou- 
T6<TT«V SV Tin «OlTKVl, OUT&O iiüiSsi aVTQS QiXiinros 

'OXvfJHtidüi ouvavairavtgSat. Alfo nimmt er erftlicii 
fiy für fv, was doch gewils nicht zulaffig ift, fo lange 
nur noch irgend ein anderer Ausweg fich aufthut: 
und zweytens fetzt er a/<r5ojusvoc in eine Verbindung, 
wodurch etwas gar Geringfügiges, das fich eigent- 
lich ungefagt von felber verueht, dargeßellt wird 
alsGegenftand bofonderer Aufmerk famkeit mid Wahr- 
nehmung. Sodann fehen nir auch keinen Grund, 
warum das öjwfia'riov gerade für das Schlafzimmer 
des Philippus und der Olympia* genommen werden 
müßte; die bey gefetzte Stelle d«s Ariftophanes be 
Tagt dergleichen uichL — Tov 5* BsttoXov typa\f-> 
f«op«v5/oic oVn? «vair£^t\]/w(T<v.] Der Herausgeber be 
merkt nichts über den Modus , aber weiter unten, 
Cap. Xl.I. S. 230, 5 {tyoa^s Si . . . Sirws x?W Tai 
rw (pacftäxM, wo er xpv;«TiT«i corrigirl), macht or 
den fchon anderwärts aulgellellten , aber nicht eben 
erwiefeuen, UnteiJchied seltond, nach welchem Sxws 
den Conjunctivus erfodern foll, wann es ?v«, den 
Indicativus, wann es ti'vi Tpdirw bedeutet. Auch 
Cap. I.VI: Toly >)7fuo'o« buXt^?!) .... oirwe x«ra- 
(ffoaiüi öoxif*aaavTfy. 

(Dir F U rij0*» 9e f,lg t un mhfltn Statte.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

P.-iws. b. Eberhan: FIAOTTAPXOT ßiot wapiX- 
XmXo», oh wyestrtirifws ff^f*«iw«iy, xai twv 
avTOoyjüwv aro-^aafXMv irspi iijs 'fcXXMvixijjs srai- 
S*/a9 nai yXwffffi;? .«KsXou-S/a;. Mipoy /$, -y, 

5. H. r. w. 

. (Fmrijettmmg dir im vorig** Stuck abgtbroikenen Recnßon.) 

C3ap, XJ. ojt« T4>v 'EkkäSa xpaTy;ra$ t©7s oirXoty s 
4>/'Xiiciroc o?ov xara^fw^ai xai Ti-9a0cDaa< ^po'vov 
iff^pv.] 1 Ucraujgebei vermuthet 6'ffov für o7ov, denn 
der' Zusammenhang foy: oux ta^J ^povov fjrOffoCTOv} 
0<J3V Kara<£*ü.;a« xai r<£a?£Ü9ai Tobs' , EXXisvaf . Oh- 
ae Notb , otiukt uu*. o/ov dient zur Milderung der 
etwa* harten Metapher, gerade wie Cap. XIX (S. 204, 
11): tÖ y«p ^apjua«ov, rvipx»? xparijoviv TOudw/^arof, 
©7©v a'»r«<v«f xa« h«t6öüo«> eis ßm$os t5jv iüvajuiv. — 
'U-yjuw'ffib; fxtw oJv 6*59 Süvajxiv dftnj xai moSv^'ä 
r<* 'irapä tö»v 0i;*3««wvJ Wir haben nicht* dawider, 
dafj der Herausgeber, nach dem Vorgang Aüderer, 
r<i ftreicht : dals er aber zu >)'y:uv/<r5ij ergänzt <> a'y&v, 
und gleichermaßen zu sr/ttaurrat fjuryiws y}*iv, 9 *ai- 
<)/a , feheint durchaus willkührlich und irrig. Denn 
ptfjuara aVporwira mag man freylich immerhin au« 
der Grammatik, verbannen : a'op«fro?poV(aira werden 
fich ßcherllch behaupten. — 'hkkws hi xaXXwvi- 
oafxivov) Cod. £kkw$ he xai xaXXu/friaapxcvou. Nicht 
unpafTeud. — Cap. XII. (S. 196) *poc tov 'AX«i;av- 
Spe-v] Den Artikel, den der Herausgeber aus einer 
Variante aufgenommen , hat auch unl'er Cod. Der- 
felbe hat Cap. V auTOÜ toj ßaatkfus ftatt dci aller- 
dings üblicheren auroü ßaaikiws , Cap. VI t«5v Wfpi 
«JMXitä-ov hau TiSv irtpi toi* ♦i'Aittov , Cap. IX dv 
tt£v fxx«xt5txtTi;S 'AXe^avopos' ftatt 0 "AX/^aväpos , Cap. 

X extr.xai liAcoirarpav ftatt xai tviv KXfosra'Tpav, Cap. 

XI ro7? vj/upioauivo«? äiröaraaiv ftatt tijv oVo^raaiv, 
Cap. XII 5oufia'ffaff oJv 'AX«ifav5poc ftatt oüv 0' 'AXe- 
£av5pac, Cap. XIII tmv CToartiav x«! t^v 56~av 
Itatt rijv tfrpaTt/av xari oo'tfav , wie auch Cap. XXXV 
rijv Qufftv xai rJjv duvajiuv auroD ftatt rv>v £uv<tf*iv 
«utoD Mfli (J)ü(T«v, und im Gcgeutbeil Cap. LX1X iv 
v^J Xaßovrfc t>jv a'SxXorHTa xai piTaßoh)v ftatt xai 
Tifv fxtraßokyv, Cap. XIV roDr' a'xouaa? 'O 'AX«£av- 
Spof , Cao. XXI iv aroaTOxHu TAN ToXfu/«wv, Cap. 
XXIV tov TIIN n tp <xwv tXoCtov, Cap. XXV« on 
wavrij Oi' av^pcjffot y3a<ri?.«uovT«« vko 5foD, Cap. 
XXXII ö' ^.ou9( t* irapi naot.!*viwvoy , Cap. 
XXXV xuo) xaTiQkixSY) TO" ir5v , Cap. XXXrX •<> 
?ö a(pa<pi<;f(V irapa7*vc'u»vos'0 Stpafr/tw , Cap. LXUI 

Ergäntungsbl. 1. J. A. L. i. Erßer Sand. 



wXxyfiy vrspat xata rpaxijXou, ^Cap. LXIV /m«x'« 
vDv , Cap. LXXIII toD (TTpaT^you Ba/3uXwvoy. Je 
weniger bisher der Gebrauch des Artikels, zumal vor 
Eigennamen, gründlich erkannt fcheint: um fo mehr 
wäre zu wiinfeben, dars Männer wie Coray ihm ein? 
vorzügliche Aufmerkfamkeit widmeten. — Cap. XIV 
wcTf . .. . slirtlv. Die Handfchriften haben alle tiVfy; 
der Herausgpber nimmt den Infinitivus aus der Con- 
jectur feiner Vorgänger auf. Dcnfelben Modus ftcllt 
er, nach derfclben Conjunction, Cap. XXXV her, 
\2$Tt ffuv£xxae'e«v ftatt d«s gewohnlichen und freylich 
wunderlichen tosrs ffwvtxx«jot. Uufer Cod. hat auch 
an diefer Stelle den Indicativus, ffuvtxxa/fi. — Cap. 
XV. Für TfTpaxic$Xiouc xai TptJ/^up/ouf bat auch 
nnfer Cod. , wie mehrere andere, T*Tpax($/*ypi'ouy xai' 
rpiojykious. Und wir wären geneigt, diefc Lesart vor- 
zuziehen , damit die Abweichung der htichften An- 
gabe von der niedrigften nicht fo ganz unerheblich 
ausfalle. — Kür HanyjijkwiUveov Cod. xaravijXtoue- 
»•v. — Zu diravTwv twv ßaotktxviiv hinzuzudenkeu 
XTi/j^aVaiv rüth man wohl nur, wenn man fich in eine 
Sprache hineingewöhnt hat, die kein Neutrum kennt. 
— Ovnouv , t^P>>, xai ij/tfly toütwv xoivtuv^ffOjusv. 
Des Cod. xotvwvifaaiftfv liefse fich vielleicht verthei-. 
digen. — ToiaüT^ juiv dp/x^ .... öitwipa«v. Der 
Herausgeber fchaltet nach uiv ein ow ein , und freut 
fich, dafs er in der Überfetzung von Amyot ein etit- 
fprechendei donequet findet. Aber was der Franzofe 
fchicklich gefunden in feiner Sprache, ift nicht un» 
erhifslich in der griechifchen. Oder es mufften der 
oJv noch eine Anzahl cingefchaltet werden. Sogleich 
Cap. XIII c\tr. TaÜTa fiiv «tpi &>)ßi)S. Und Cap. 
XXXVIII evtr. ol fxiv outw Taüra ysve'aSen <J>amV.' 
Und da bringt es der Herausgeber wirklich wieder in 
Vorfchlag. ~ C.ip. XVI. Für das von dem Herausge 
ber aufgenommene , und in der Anmerkung wieder 
verworfene »/fvfia"a« hat auch unfer Cod. yivf9$<*t. 
Gtckh nachher wünfehten wir Auffchlufs über die» 
Confts uction des Verbum <puXä^a<x5a« mit dem Ge- 
nitivus: tv/av 5s xai rwv sr«pi twv f*Mva vtvofitafxt- 
vä)v oi'sjLtivav &th Qvka£ao$at. — Bey Gelegenheit 
des Monats Däfios wird eine Vergleichung der make- 
doniichcu Monatsnamen mit den athenilchen mitge- 
theilt, nach CoiTini. — Der Ausdruck (pvpSyv fiä- 
•%i<j$at veranlafst eine umftändliche »Vote über Qupw 
uodpi'pcu, und, aus dem neugriechifchen Gebrauch 
des mit (jJupw Anonymen ^ufxovn für imr^lßw, eine 
treffliche Berichtigung des Hehchius, Art. 4>wpaf*a. 
Helyehios ift der Lexikograph, aufweichen der Hor- 
ai««-eber am häufigften zutückkommt, und faft nie, 
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ohne Lieht in feine Dunkelheit und Bai f am für feine 
Wunden zu bringen. Die kr mit ni Ts vom gegenwärti- 
gen Zuliande der Sprache erfcheint dabey all ein un- 
fchätzbares Hülfsmittel zum VerAändnifs d«r GJofTen. 

— 'l&ia m«v to7c 'ASnvaiotf ticsp^s rwv al^taXw- 

TKV T0taK0fi$aS aaxiSaS * x 0 iv ij 2^ TOlf aAAot$ Äa L^C- 
O0l£ tKeAtUfftv fTj- ; fay<K (flXoTtfJiC rdrHV t Ti-y 0 ,jv. 

Wenn Pluurchui in ÜbereinAimmung gebracht wer* 
den mufs mit dem Arrianus, der diefelbige Infchrift 
«uf die nach Athen gefebickten Schilde fetzt : fo find 
die Wörter to7$ äXXots XaQvpas allerdingi anftö- 
Jsig. Aber zu ändern , wie der Herausgeber vor- 
fchlägt, to7$ aXXot? to Ts ) aipüpeic , und unter aAXoiff 
die Griechen, anter Tolff XafyvpotS die nämlichen 
dreihundert Schilde zu verlieben, kommt uns doch 
auch fchr hart vor. — Cap. XVII. mravius i & . . . 
Cod. eWuic 3« ITOTE. — Aurreus 
. . . iräyeuf. Unter Cod., wie auch andere, »poc- 
ij-^i J$r. Der Herausgeber fpricht ausführlich über die 
- eine, wie über die andere Lesart, und zieht beiden 
vor irposx»«? i» d « r Bedeutung des homerifchen woo- 

Eine Conjectut, die grofse Wahrfcheinlichkeil hat. 

— Cap. XVIII. Xauirpa ytvsaSai Hai xtpi(pa*ij rd 
irüiV M«xs oowev , 'AAii;av£pov 5 1 . . . . j oo die ge- 
wöhnliche Lesart. Der Cod. X«u.irp<i plv t wie das fol- 
gende 5« zu erfodem fcheint, und ytvqOfoSat, was 
der Herausgeber ex tonjectur a aufgenommen. Dage- 
gen , in ganz ähnlicher Fügung, Cap. XVII. ibqXwiQ 
wedomaSat t>j.v flfpawv opx^v, und Cap. XXXI extr. 
ovSi jwndTwv öiropia TavoaoSat KoXtfxoZvTa A«p£iov 
für trauffi , und Cap. LXXII uouuüiTaTOv «yaX- 
itaTwv avrip Kai -rsc«(JJavs(jTaTOv t£fpydoaff£at tov 
v A5«iv für fifspydesaiai. Vergl. WefTehng zu Diodor. 
Sic. 14, 14 und 15, 8- Brunck zu Aefchylus Perf. 758. 
Schäfer zu Longus S. 37a und 406. — Cap. XIX. 
Ixi th *p©£xs<p«iX«iov uirt$>;x*v. Cod. iByxtv. — 
Afiiro^uji4<aS°.] Cod. XiiroSvfJu'ai, wte auch Cap. LXI1I 
XtvaftHWnf : diefe Form würden wir für die richtige 
halten. — Cap. XX (S. «05, 15). oti Si r$w$ein tov 
MW° V *Y%«<f»i'Vt Äüfjt'f* 1, i'oüi*v a-fÖTpu rpaüj^aTOc 
cvpßaty , ytypa(?>«v. Cod. ovjißäv, fo dafs oti ci 
tfiwS. tov u. iy%. noch von dem vorhergehenden 
ttpHKCV .abhinge, und durch eine gröfsere Interpun- 
cüon von dem folgenden abgefondert werden miifite. 

— '/l&i&i «t ^wnraoiov. Allerdings nach dem home- 
rifchen 

Ste-wtairj: 

aber dafs darum odwvs 1 zu fchreiben fey , wie der 
Herausgeber folgert, folgt wohl nicht Areng. — Cap. 
XXI. luvaSqs wo)« vov. Der Herausgeber führt an, 
dafs man habe ovfiiraSyf ändern wollen. Er konnte 
hinzufügen, dafs IfuraSv}! weiter unten in ganz glei- 
cher Bedeutung vorkommt (taut« fxiv ouv iftra$ij 
otyo&fa tov *AXe£;*vipov ijronjtffv Cap. LXIX. S. 256, 
15), und da Niemanden aufgefallen ift. — Eti jjuiXXov 
ysvousvaic aiYuaXwTOif rä itn töiv Epyu>v ämjvra 
q>»Adv5ptpir«. Cod. 6Ti ü paXXov tm tpywv iirHVT« 



<PiXdv5p»ir«, mit vollkommener AuslafTung der Wör- 
ter ytvoixevais ar/jiakuroiS, die auch der Herausge- 
ber, wo nicht zu Areichen, doch zu verfetzen räth, 
und die fich offenbar aus dem Folgenden , yuvai^i 
7fyva/ai$ ysvonsvats o7vfxaXc*iT0iff xa< ecu(^poo'i, hie- 
her verirrt haben. Auch*die Präpofiiion &vo deucht 
um entbehrlich. — SuvTdfcfjy 5i xei fitfyvaf. Das 
aus Vermuthung aufgenommene xai liat unfer Coder. 
Dlefelbe Conjunction hat er, gegen Ende desCapitels, 
vor HaX\j$ : ha! HciXys x«i ytwa/ac. — Cap. XXII. 
ri inwTOTS (Cod. ri tot») ♦iAo'$*voc a/avpsv aiireS 
cvvtyvwHWft To.auTa övsßii «po^tvwv xa'5MTai.J 
Der Herausgeber mißbilligt die lateinifche Übcrfe- 
tzung des xd5)«rai, deßdens, fo wie die franzöGfche, 
pendant qu'il ne /an rjen, und meint, die Phrafe 
fey einzig und allein aus, denvNeugriechircben «u er- 
klären , wo K*9yo9ai laoAäudig gebraucht werde für 
*•*?'' tt avxjaXtioSat nai itaroißnv , franz. t'amuscr d 
quelque chote, z. B. r/ HairMrai xai r ua xaxoXoysT; 
Aasgeben möchte diele Bedeutung doch wohl immer 
von dem Begriffe, den die Überfetzungen ausdrücken. 

— 'AAA' «Srs rüv AsyovTwv *tpi -rijs (uu«jp<}>/«( au- 
T>]y rposi f ä?-.-/Ltf ves- tov Ao'yov. Richtig hat der Her- 
ausgeber ovi» gefetzt für outs. Aber auch nmgekehrt 
hätte er Cap. IV (ov&i <ydp awb fravTO?, ovifwiaav 
ifydtra S6$*av) ourc für ovü fetzen können und füllen. 

— jEfyl t»oto»v pytiv iüaSau Cod. ^jorvoc. — 
To7* r vruyjjfiaat tijf Sairävyft Sfxa <ruv«u^avej*«etff. 
Cod. 9wau%puivrff, wie Cap. XXIX (S. 0*7, 5) «i^ou- 
fMvtvv für «u)i*«vo/4<vitiv. (au^ouftsvoip für «u^Ofttveif 
euch Cap. V. S. »89, 10.) — Cap. XXV. uaSayiaavra. 
Cod. xa$' dyiao«vra. Wie er denn faft immer in zu* 
fammengefetzten Verben die Präpofiiion befondera 
fehreibt. — Cap. XXIX -^opüiv iyxüxA/cov. Der Her- 
ausgeber bedauert, nicht kuxAAw gefetzt zu haben. 

— Cap. XXX. ö xupioc •ilqoyjititys. Die Erwäh- 
nung des Gottes des Lichu wird benutzt, um aus def- 
fen Schöpfung der Liebe, der Wahrheit, der Recht- 
lichkeit, der Weisheit, des Reichthums und de* 
Vergnügens am Schönen herzuleiten, dafs nur die 
rhilofophen gottesfürchüg ieyen, dieweil nur die 
Philofophie zur Liebe, zur Wahrheit, zur Rechtlich- 
keit, zur Weisheit, zum .Reichthum und zum Ver- 
gnügen am Schönen verhelfe, während die Wider- 
facher der Philofophie, die ihr den Eingang nach 
Griechenland zu verfperren trachten , finAere Diener 
des Gottes der FinAernifs verbleiben. — Cap. XXXI. 
-roXXoly Su^xarairaOeTOuc ytyovörac. Cod. iroXA.ouff 
hm ivtHaraairaarovs yryo»OT«c. — Cap. XXXn. 
umi iaysfSivros , OUTtvc tpcuTÖv. Vielleicht, lagt der 
Herausgeber, mufs outcu? gei'triohen werden. Aber 
warum wohl? Mag man es mit üti-)tp$ivTOf znfam- 
mennehmen, und auf die, umnittclbar vorher ange- 
gebene Art der Weckung beziehen, oder mag man 
darin jenes oCrms erkennen , das auf Parücipien, den 
Inhalt derfelben recapitulirend, gerade lo folgt, wie 
im Deutfchen fo auf den Vorderfatzj immer verdient 
es feine Stelle. — "Eff^s yäp 6 ayiuv airoTpo*>/v xai 
ea'Aov. Unfer Codex beAätigt die Emendation des 
Herausgebers uxeTpomjv. Wie leicht vvq und «iro 
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verwechselt werden, bewcift derfelbe, Indem er 

«leich nachher Ixooxiudf hat für airoffxiua'f. Veigl. 
t'efTeüng tu Diodor. Sic. 4, 46 S. agQ. Schäfer Mc- 
letem. crit. S. 83- — Cap. XXXIII. i Si ua'vrif 'Api- 
otavSqoS .... iireStlnvuro raotinrtvuiv äiriv. Der 
Herausgeber corrigirt t*<otixvi>, ohne einen Grund 
anzugeben. Dafs et einen folchen gebe , bezweifeln 
wir faß, wenn wir vergleichen Cap. XXXV. S. B85, 
17: («ifctxvuMevoi Sirifv Svvttjuv aurov. Cap. XXXIX. 
S. 227,8: t>jv xipaAijv ssri5ti£a'uriof «utjc. Cap. LX. 
S. 2+8, a v. u. . tfuvtaiv i* 5auf*<wnjv f srtdi ixvuto. Cap. 
LXXI. S.a57, 1 v. u. : xouCpoTJjT« Savpaarqv tViö"«£a- 
pivwv. Denn zu bedeuten fcheint nn» da» Verbum 
an allen diefen Stellen daflelbige. — Cap. XXXV. 
r>)v BaßvXtwiarv. Der Herausgeber corrigirt T>rv Ba» 
ßuXa/viav , und da» hat der Cod. £ u« «oxftari Sihxto 
*p«<r Sartoov irs^af.- Go>f. ©tixto. — Tov pv5ov «va- 
ct'v^ovTf? srpoy t;iv aA-,j?r>dv.] Um die fonft richtige 
Erklärung , die der Herausgeber giebt , xu rtchtf erti- 
gen und zu vervollßändigen, mufstt an da» platonifche 
sto 0 iavSos erinnert werden. — Cap. XXXVL 
to* t>jv /Japijv Oi«fiiXiTCJY/v*ff5«iT(3vdAowpYtüv.]Der 
Herausgeber widerlegt die bcckmaünifche Erklärung 
diefer Stelle, die einzige, die er vorgefunden : aber er 
Riebt keine eigene. — TÄtvp awo tou Nn'Aov xai tou 
*lo-Tpeu.J Cod. ««' TE toü Nf/Aou. — Cap. XXXVII. 
<r5iv n^/«v srpotursTv. wr Aüxios iarai HaStfytfiiiv 
(Cod. xa5" jj*wv) rifS liri Htpaar rro^as.] Der Her- 
ausgeber Avxoy . au» dem PolyMnas : »i yao xai ix 
Avxfas yy: 6 Ziy\w30os ?« Wföj irnrföf , «o5ä <ß£af 
• HXourap^oc sfo^Kcv , ivSäSs u/vroi uaAAov o/xciov 
«v ii>) rtv Ao£/« AtoAAcbvi to Ao£gv xai «Jn^aniö i -9 
«von« toü <a>oU — Cap. XXXIX. ir£os.Vts fri t^v 
Amtnp oäov, 1*5 thv tmxvMV oreauTt» toutq xoju/cras.] 
Cod. lavroZ. Und bald nachher iavrbv 0' tpxu c ic für 
of au to v. Ferner Cap. L 1 1 1 . AAA" Jv3 1 : c a ( , (pweu, r^v 
auTOÜ iüvawiv >i,uiTv. für rijv aavroü. Eine Verwech- 
felung, die beym Plutarchus gar wohl zu ertragen ifr, 
wiewohl fie aus den Schriftßellern der befferen Zeit 
hoffentlich ganz verfchwindet, wann erß einmal die 
erfoderlichc Zahl von Handfchriften verglichen feyn 
wird. Vevgl. Porfon zu Euripidet Oreft. 696. Boiftona- 
de zu Philoftrat. Her. S. 596. — 'S Ii ouv tls to ofyat- 
P'<J««y srapa'Vfvoufvoff Xtpavitov, aXXots IßaXXi tjjv 
afyalgav] So der Herausgeber und nnf er Codex ; fonft 
tßaXt. — n»p) ii TÖiy'tejf Cp/Aoi? xai toic oufiarotpi- 
Aa£i vf/^OfAfvwvwAoüTwv, »jA/xov tlyfiv öynov. Soder 
Herautgeher und unfer Cod., für *7%tv, watfehr unbe- 
quem auf den Alexander bcaogen wurde. — Cap. XLI. 
Kp(trj'-o<r.J Zum Eingang des Eumenes erinnert der 
Herausgeber, wie auch fchon früher, an die Regel, dafs 
Appellali va , wenn fie zu Eigennamen werden, ihren 
Accent ändern, und fchreibt demnach, die ganze 
Biographie durch, nicht Euutv^?, wie gewöhnlich 
war, fondern ECutv^y. Darum fällt es auf, dafs er 
nichts anmerkt über den Accent von KpartpoV und, 
weiter oben, von ©toffaAof , die jener Regel eben fo 
zuwider laufen, als lieh KAfirocund Kolvocihr fügen. — 
KupüAovoc Aiyalat avtypa-tytv lavrö v f!fT0U9 voffoüv- 
Tay.Cod.tv*ypa^/iv, wa» wir nicht aMehen vorzuziehen. 
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— öVtoc w*Ü«pn ^ owpof? S X&yöif. thi, fXiySif 
9 SapoiC. Und diefe Folge dürfte natärlicher feyn» 

— Cap. XLII. ipY«A/a» xai uaxpäw ytvofu'vM. Un- 
fer Cod., wie manche andere , ^ivouivmv. Dar Her- 
ausgeber giebt zu, daf» die Änderung unnöthig war, 

— Xoü <«vtoc. Cod. trou ttw^ovTOf. — Cap. XLIV. 
iroAAolf trtotv *uirp«fl5fv. Cod. ?u*pw»5« , welche 
Schreibart Überhaupt weit häufiger in Handfchriften 
gefunden wird, als in unferen Ausgaben. — Cap. 
XLV. eu u'mv t))V -vi M^JixIjv »pocijxaTO. Cod. t^v yt 
M,. ;,/>.• XRE1NHN srpenjxaT«. — AVafup«5ay. 
Der Herautgeber wiederholt die , fchoh zur framöfi- 
fchen Autgabe de« Strabon (Band %. S. 6s f.) gamachtt 
Bemerkung , daf» tva^vflt nicht von avaoup« herzu- 
leiten, fondern ein orientaUfchet Wort fey, gleich 
wie das Tynonyme aaoaßaoa oder ttapa'ßaAAa-! den 
Griechen wäre belTer gewefen, weder die Sache noch 
den Namen kennen zu lernen. — 'fiv fwo« nva 
T^J Iltjeix^ xai rijS MhIix^-J Der Herausgeber ar- 
wähnt und billigt die Vermuthung von Schmieder, 
MaxiSovixijy für Mxo.x^y. — Cap. XLVII. Oo u> 
aAA' asnivai yt roif /3ouAou«voiy tfyxtt i*apTupi»M*- 
voj— 3 Eine Vcrbeu*erung des Herausgebers von au- 

»enfcheinlicher Wahrheit, für das gewöhnliche toü>- 
ouAoiüvour l >tai ^tapTUpautvof . Wenn er aber 
gleich nachher: iStXovrwv aufnimmt für i^Aovtwv 
(jyx«*aAiA«iirTai utra rwv <J)iAwv xai twv f5sAo-/T«v 
crpariütiv) : fo wiUen wir nicht niit dem Iufinitivus 
zurecht zu kommen. — Cap. XLVIII. Alyjrai & ouv] 
Der Herausgeber Arytrai ywv. und da» ftehe für yaq. 
Die Änderung Tagt uns mehr zu als die Erklärung. — 
Cap. XLIX. xarä. toü ßaaiXttuS pimara xai Aoyous/J 
Cod. föpara xai Aoyous xaTa toü /JatfiAtctfC. Und mit 
fcltfamer Verwirrung, bald nachher, ixeAfutuv 
iysiv alrous oti bit ira5wv. aJxAov yäo ktru irpos 
'AAs^avJpov, sripi ivaYxaiwv tx OVTOy (Af) *vtux*i» 
xai {uyaktov. 6 ii ♦lAwraf ou Tap^ysv aurouff , ItaU 
fxiXruatv tif&ytiv «veouf »poS 'AAt^avSpcv , wc wtpi 
avayKaiutv fvovray ivrvx*'* x , a>l M«]T«^" V % • 0Tt 
tty wmSi>v (a$>)\ov yao iartv) o£> trapxytv avraus. — 
'ATO^avivroc ü ro3 iiAwra.] Den lierautgeber ver- 
wundert diefe Form des Genitivu», indem 3 Zeilen 
vorher toü ♦iAwtou ßeht. Unfer Cod. hat an beiden 
Stellen*TOÜ *iAc«tou. — Cap. L. twv xara 4»iAwTav. 
Gewöhnlich twv xaTa *iAwTa. Die VerbelTerung des 
Herautgebert finden wir auch in unterem Cod. — 
noiifiMT« npavi'xou Tivo'y.] Cod. lUtwyoü. Vielleicht 
allo Ilavi'xou. — Tpavws wv xai av$äbt)S j Cod. 
Tpaxuf wv E1C 'OPrHN xai air5äoxc. — Cap. LI. 
pa/löois £aivoju«vow.] £a/vtiv, hemerkt der Heraus- 
geber, fey finnverwandt mit ktcvi'Iciv (daher Savia- 
rä xrs'via bey Helychiu») , und werde für otptiw oder 
uaffrjyoDv gebraucht, wie da» franzöfifche peigner ;'n 
der Redensart veiener quetqu'un ä la Turque Toi^pxi- 
xä yao *ap' «uroiy (den Franzofen) xaktirat wävra 
ra ßiaia xai a'voua. — Cap. LH. oux oJo^a] Cod. 
oix oiSas. — Aairiäas.] Cod. TämjTay. Beiden Nor- 
man legt der Herausgeber einen aGatirchcn Uifprung 
bey, und die bekannten Etymologicender Gramaiatiker 
bedünken ihn unendlich lächerlich, und nur infofern 
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nützlich, «It ße zeigen, daf« ohne Philo tophie auch 
keine Grammatik gedeiht. — Cap.^LIII.tv oe* rw ouv- 
fTvrti ... Soxmv oüx t**iv«7v3 Cod. tv ts tü cuvtivat. 
Was nothwcndig fcheint, da vorhergeht raff raxXt^tc 
t« iroJUUi äiwf'Ot'fXfvoS'.— Cap. LIV. iiraviovra'] Cod. 
öiricvT«.— "A H^u<yJ« irävTfy JjyaväxTOuv.Es fe) möglich, 
fagt der Herausgober, dafs Piutarchus gelchrieben 4V £ 
i>7«växTduv, aber auch möglich, daiseräyavaKTwinit 
dem Act ufntivus verbunden. Uns fcheint diele Verbin- 
dung nothwendig, fo oft iyavaxTtlvfo viel ift als iycr- 
•jwroijvra ItL^vtafau, ajavanrauvra At'y«v. Eben fo 
wird es fich mitöus^tpaivf <y verhalten. — Cap. LVIII. 
i-yccvi^ö/Jirvef ö vtaviay} d veavia? ayavji^djLifvoy. — 
Ct' utv aüTÖv äe^ovTa Kuraffr^aavTaf aürwv] Der 



tss 

Cod.lifst.»uToif ureg, und wir entbehren et leicht, ja 

wegen der Nähe von airüiv gern. — Cap. L1X. ttoloa» 
. . . HaXkinapirov tv roTy fxäkiira'] Cod. t v Tnic fxaXiaTg, 
ungefähr wie der H«rauiecber iclblt.zu S. 2 13, 16, eine 
Conjectur von Schäfer rühmend als ouffav r/5aw>ju ita-l 
xapaiv/nj v l^oixTav röv tv ro7c uä>.»UT« *i5av<vraroir 
TtDv xpiT«K(5w, aiiltau röv tv toi? paktora nSavov. ~ 
Karä irokkä röv'AKe^avbpov iv.axoroiovv. Die Pvüpo- 

fition iehlt im Cod., und ohne allen Nachtheil. To7c 

j-oAfuiixo?« Zpyois avrav'] Cod. r&7y iroktfjiixvls avrov 

toyots, damit 019 nicht drey mal hinter einander töne. 

"Iis kijAic] Cod. wffs-jp n'^kis. — 

( Dtr Btfchluft falgt im «lir*/!« Stücke.) 
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. P111r.01.00rc. J**a,h. Mauko : foceteioarlt xm Brodert 
UHmer Mrinifcher Grammatik , nath der Folge dar Paragra- 
fhm geordnet. XVI u. 71 S. gr. 8- (ö Rr.) Der Vr". 

diiler Schrift, der nun rerßorber.e D. Carl Chnßian Erhard 
Sihntid , Pi of. zu Jena, betrachtet mit Recht die unzeifigen 
und rotciligcn Präpar.ulonen aus Lex 1 eis, wie er fiedelt denkt, 
at ein mechanifches Hin- und Herblatterit und als eine leidig* 
Geduldtübung, welche dea Menfchen unwürdig fey. fo nöthig 
et immer fcheine uud feyn möge, gewidc TbicTe dazu abzu- 
richten , derati blofs paftive und mrchanifche Geduld fugax 
zum Sprichwort geworden fey. Aber höchß unwahr, einleitig 
und fehief ift fein Urtheil. wenn er, um fein Vocabelbuch 
nach der Ordnung der bröderfchen Lefeftücke gegast den Vor- 
wurf der Unuütiiichkei« , Entbehrlichke t oder Schädlichkeit 
lieher zu ßellcn, alle alphabeiifchen Wörterbücher für ange- 
hei.de ljueincr für fo unnütz erklart, daf* fich ausser der lei- 
diten Gewohnheit und dem Herkommen aus den Zeiten des 
l'ioat.ti-nms und der SpaachquaJerey kaum irgend eine ver- 
iii.uti:Qe L'rfache entdecken lalle, wodurch viele felbft wür- 
dige Männer zu der unnützen und yerdictiftlofen Bemühung 
bewogen wurden, ihre fonft vortrefflichen Lefebücher für die 
Anfänger in dtr lateinifchen , griechifchen oder franzöfifchesi 
Sjciich« mit einem eutweder fo unbrauchbaren, oder zu einem 
fu rerrterbliclren Mif&brauche vcrle.teoden Anhange, als in 
d^fem lalle e : :i alphabecifcher Index offenbar fey, xu beglei- 
ten. Wenn man um eines unzweckmäßigen Gebrauches wü- 
ten , dt r auch nach des Vfs. eigenem GelUndniffe b«y feinen» 
WorterverzeichntlTe leicht möglich, und bey einer folchan 
ElcUbrücke noch weit mehr zu befürchten iß, fovleich die 
ganze Sache verwirft: fo hetfst das offenbar, das Kind mit 
dt-m Bade ausfehüuen. Zugegeben, dafs ein aiphabeüfchea 
V\ orterbuch , wenn es aucn iH>ch fo klein und auf ein einzel- 
u» l.crt'buch bei'chränkt feyn follte, dem Gebrauche des er- 
Uen Anlaiigars nicht durchaus angemelfen fey , und dafs des 
Vi*. Vater aus tr fügen Gründen die le'dige Zumuthuug an 
den Ai.i.oi ger vermied, blofs aus einem alphabetifcben Wör- 
terb'jche auf feine Lection fich vorzubereiten : mufste denn gleich 
ein fo vortreffliches Lefebuch, als das broderfche iß. Jedem 
Streut liehen Scbullebrcr durch gedruckte Efeibrücken rerlei- 
ä<-t werden 'f und bandelte nicht der Vater des Vfs. weit ver- 
lu.iiftiger, der mit unverdroffener Mühe feiöft für alle eriirn 
Lefebücher in jeder Sprache, welche er feinen Sohn lehrte» 
den>,e!Cheii Wörterbücher entwarf, ohne darin Anderen vorzu- 
«r«.i:cu, weltitetiey dein Gebraucnc derftibcti Lefebücher an- 
icr« l'Iaue und eine audeie Methode befolgen? Wenn es bey 
nein l.icaieuKriimerrichte hati^rfrfchlich tut klu>je Auswahl des 
Paffenden, und auf amen gewiueu Takt des Schicklichen at.- 
konimr , wenn lieh das Taient des Pädagogen zeigt.* warum 
triil !.ctiu der Vi. je '.cm Lehrer durch d e Herausgabe feines 
V"»c«f e.bucis voiiTuf ii, und da* , was der Lehrer nach 
. rfn Zwecaeu u>id nsen den Hedurfnifleii feuier Schüler 
■. 'nid 11 ii.ntrn ntoeJite, wider feir.ru Willen und wider feine 
.Itthode durch e n geuruckert Vucabelbuch « erleiden i Ver- 
'•nsjl rukiu felbß der Vi. dafs die Cctiou gelefenen Pcnfa des 
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Lefebucbs, womit der allererlle Anfang gettaaeht war, nach 
dem Durchgehen der Syinaxiswitderho.i werden follen t' Soll io 
diefem Falle daffelbe Wörter« erzeithnifs als eine bequeme 
Efelsbrticke den Schnkr in feiner Faulheit ffirrken , und ihm 
de Luft zu aller Sclbttthntigkeit rauben? Sagt der Vf. nicht 
felbll, «lais der Schüler lieb nicht immer und bey aller fortge» 
fetzten Lectitre einea folchen , Anfangs unentbehrlichen, Noth- 
und Uülfs-Büchleiiis bedienen duri's, welches allerdings zur 
Faulheit, Einfeitigkeit und Oberflächlichkeit führe? Wenn 
denn doch einmal der Schüler anfangen snufs , Geh durch den 
Gebrauch eines alphabetifcben Wörterbuchs zu eigener Krfor- 
fchung des Sinnes in. einem aufgegebenen Lefettücke zu üben; 
warum foll er diefe Lbung fo foät und auf einmal beginnen ? 
Ift es nicht rathfamer. dafs der l.ehrtr gleich Tom Anfange 
an die Schüler allmählich dazu leite, indem et immer den Be- 
dürfniffen feiner Schüler gemafs und nach «iner Methode, die 
er felbft für gut befindet, die nöthigen Vocabcln anciebt, und, 
Anfangs nur wenipe und die leich'eften Wörter, dann nacli 
der ßetgenden rVenutniis feiner Schüler, immer mehr und im- 
mer fchwererc Wörter dem eigenen Aufschlagen uber iftKi* 
Wie kann ein folches Wörterverzeichntfs, als der Vf. gelieferte 
hat, den Privanleifs der Schüler befördern, ohne dafs fie zu- 
gleich zum Nachfchlagcn vergeUeuer Wörter in einem alpha- 
beüfchen Wörterbuche geführt werden? P.in und daflclbe 
Wert aß it* derselben Bedeutung nur ein oder zweyeaml auf- 
geführt: wie nun, wenn es wiede» im Lefen vorLommr, und. 
indeuen, was von einer folchen Vorarbeit die unausbleibliche 
Folge feyn mufs , wieder vergeflen iß ? Mögen des Vfs. pfy- 
choiogifche Gruiidfitze der Mnemonik noch fo richtig feyn: det 
Schüler wird in diefem durch nichts zu vermeidenden Falle 
nicht ohne Hülfe des Lehrers fortkommen, wenn er fich felbft 
nicht zu helfen weifs. Darf fich der Schüler , wenn er nach 
dem Gebrauche des Vocabelnverze:chtiiifes zu dem neuen Ge- 
fchafte des Aufschlagen* in einem alpbabetifcheu Wörterburhe 
fahi« gemacht werden füll, noch nicht ganz und gar felbft 
überladen und hüiflos bleiben, wenn er nicht Zeit verderbeo, 
fich an geifUofen Mechanismus gewöhnen , und die I.uß zum 
Sprachßudium verlieren foll : warum will ihn der V.. nicht 
gleich au eine heunßitche Methode gewöhnen , dafs ihm das, 
was ihm durch das ewige Memoriren vorgekauter Vocabcln 
zur Qual und zum Ekel wird, eine fröhliche Übung werde, wo- 
bey er feüie wachfenden Krcfte lelbli fühlt . und der fich an- 
kündigenden Unabhängigkeit feines Sprachiludiums von münd- 
licher uud unmittelbarer Leitung feines Lehrers immer freu- 
diger bewufst wird V Mag der Vf. immerhin die Kunß ver- 
liehen , in feiner Lehranßalt für Knaben , Scudirendc mit ver- 
fchiedenen älteren und neueren, namentlich auch mit den pefla- 
lozzifcheu, olivierfchen und tillichichen Lehrweifeu anfehau- 
lieh bekannt zu raachen: einen Beding zur Methodik des 
Elementarunterrichts in der lateinifchen Sprache, wie er feine 
von falfcheu, ichiefen und einseitige» l'rtbeilen llrotzeude und 
ßolz abfprechende Vorrede beutet, war Er, der fonft nie treff- 
licher Pmloiöph mit Hecht gei'cbat» w ird, nach der gelieferte* 
Probe zu geben nicht im Stande. T — G. 
• 
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CRTECffiSCIfE LITERATUR. 

» • .» . >j 1 

Pari», b. Eberhart: ÜAOTTAPXOT ßiot »apAA- 
As^Aoc, olf xqos &i$yoav eyfittwom , Kai rwv 
, *vTt>oxihittiv 0T9x»afxü>v wtq) ri)$ 'EAAyvixijjc srai- 
bfias nai yXwacys aHoXovSia. Mcpof /?, y, 

3. 11. f. w. 

(BrJehUft der bm torigt* Stiiek abgebrochene* Rettxfion.) 

Cap. LX. avTtirpwpous /ffTÄVT« rot? f A/<ßavTac ] 
Cod. avrnro'eoüf. Kin Wort , das Schneider als zwei- 
felhaft auffuhrt, das aber in diefer Stelle höchft zweck- 
in afsig fcheint. — 'Hjcura irwy etvrw ^pjjfffrai. Cod. 
pau^ai. Defsgl. Cap. LXXVlextr. ijpeuTwv «/ xs/juffwffiv 
Kt< TOv *AAe'ijav5pov, fürxojuÜToWiv. Vgl. Hermann de 
■prneceptis qttibnsdam Atticiftarum p. XII fq. — 
Cap. LXI. ÜOTa/niSvof axouoa« toC AtvßhvJ Cod. 
: tou TtAsirai'du. — C«p. LXJ1I. To7svir»pi tov fiaoSov 
6ffTeois] fiatf5oy, vermuthet der Herausg., fey vielleicht 
ar kein griechifches Wort , wiewohl es bey vielen 
chrrftftellern gefunden werde. Denn es gebe auch fal- 
sche Schreibfehler, die, einmal ohne Kritik aufgenom- 
'inen, nunmehr fo allgemein für Griechifch gölten, dafs 
* nicht weiter erlaubt fey, fie aus der Stelle zu rücken, 
''die fie wider Fug und Recht eingenommen. Wir gelie- 
hen, dafs uns- die Vermuthung damit nichts weniger alt 
" begründet fcheint — Cap.LXIV. xai irpoy*7TfvouTO$-J 
Cod. Kai irpos«irf7irfv ouTtvy. Woraus wir iirtlntv neh- 
men würden. — T<3v 31 Aojitwv. DerCod. vollfländiger 
rwv Si Aoirüiv Tpiwv. — Mexpi fivos &vSqütuj xaAc*? 
"xot Qjv. Was der Herausg. für ivSptowov eigenmäch- 
tig gefetzt hat; das in dergleichen Conftruction übli- 
chere av$owwu würde er auch in unferem Cod. ge- 
funden haben. Für %%ot aber hat derfelbe %yj»v. — Mi« 
' ou - Cod. f*«X^i o\j. Und eben fo im folgenden C«- 
pitel a*xp« ou. für ayqif oJ. Überall ift die Form ohne 
e auch vor Vocalen die gewöhnlichein den Handfchrif- 
ten. — Cap. LXV. KaAovov] Der Herausgeber rückt 
den Accent diefes Namens von der letzten Sylbe, auf 
der ihn hier alle Codices haben, auf die erfte, weil 
er fich fo bey anderen Schriftftellern and auch an ei- 
nigen Stellen im Plutarchus felber findet. Mit Un- 
recht, glauben wir. Wenn der Name nicht fremden 
Urfprungs ift, fondern, wie Plutarchus gleich nachher 
erzählt, von den Griechen gebildet: fo wird er auch 
betont worden feyn, wie die übrigen griechifchen 
Namen aufövey oder jpoc, d.h. auf der letztem. — 
Tgv 3« Aft'voa^iv, irp«o«oov, »Kai* Siaxovaavra ... 
f/*t7v. Cod. wpatiTtf ov F-l'NAI xa) itanovaavra .... 
tivtlv. So wird das k«i gerettet , das der Herausgeber 
MrgäniungiM. *. /. A. L. Z. Erfter Band. 



Areicht. Tivoc x dQiv 0 'AAlCavJpoc öhbv roea». 
r*v ä*up )k$t. Cod. rooaiiniv ÄiijASe. — S^päv Kar- 
«<xxA>ixoiav. Cod. j-yoav KAP xaraxAMxuiav. Auch 
fcheint die Conjunction nur durch einen Druckfeh- 
ler ausgefallen. — Cap. LXVI. ät>«A«xxtv] Cod. Av- 
aXwetv.^ — Cap. LXVII. tov 3' tQWfxgvov Bay6m 
X*wy<>vVTa vixx(rai]Cod. Baywav vop»wovT« vxxrfaei. 
— Cap. LXVIlf. avris U aaraßaivwv bt6kaoe touj 
«■ovmoouc rwv oroarMyrn} Cod. I K«Aa<f. — Cap. 
LXIX. Svopa Tlokv^ayjas. Cod. Svopä srou Adjxavos. 
— , Cap. LXX. &ire$av*v ir/vovTff, Icyu^ov ni$y 
xpuouy iirtyevoixhov'] Cod. irirfv«y, wie auch ohne 
Cod. zn corrigiren war. — IZrirtiqav] Cod. hier 
und wo Tonil der Name vorkömmt, "Srarrfoerj. — 
Cap. LXXtTT. Xiovra rtlv rpe<f>oftEvwv fteyiarovj Cod. 
Atovr« r^oup/ov fxiytarov. — Cap. LXXIV. iv<r. 
ys).aaa^ 6 'A/.e^av5pofJ Der Herausgeber merkt an. 
avayeXäv bedeute hier nicht fchlechthin yfAäv, fon- 
dern KaraytXäv. Freyjich nicht yfA«v: aber dafs 
Ava gerade fo viel fey als fein Gegentheil nara, follte 
doch auch nicht behauptet werden. Wenn im Neu- 
griechifchen avaysA« zufammenfällt mit <Kvnyt \S> ■ 
• f V-£ d f* Cben Nauerun g Ul >d Verdorbnifs. '6 
AAt$«v3pos- TauT* tK«v« ao^lafxara rZv *Api- 

OTOreXovi sis (naripov t«3v Aöywv, oi>a>^{ voi» y' av 
Jfwpov . iäiKoDvwy <pav^T« roty iv5pwiroi>y. Cod. 
0 AAsGavdpos- Tuvr Utiva ootyfoiiara t«v 'Apio- T o- 
reAouy^y Acartpov tov Arfyov, o;jutw<o^lva.v av nai 

SiKpov u. f. w. Dafs oi>w$OMsvaiv ( die Lesart vieler 
andfehriften , die auch, nach der beßändigen Ver- 
wechslung von £ und « in der unferigen gemeint ift) 
die Conftraction ftörte, fehen wir nicht: warum 
follte es nicht zu ruv conftruirt feyn? Die Häufung 
von Genitiven, die dadurch entliehen könnte, umgeht 
der Cod., indem er tov Ao'yov bietet für räv Aoyaiv; 
und daf» o/f/w^iv von Sachen gebraucht werde, zwei- 
feln wir nicht, eingedenk des ariftophaneifchen nAau- 
01a to Sugiov. Gegen eine andere Lesart, o/jutwft» uiv 
oüv, fcheint wenigftens der Einwand nicht trifftiir 
dafs ojtxwZsTat üblich fey, und nicht die active Form 
Oi^w^ti. Wie, wenn Jemand oinui^, für die zweyte 
Perfon erklarte? Mit dem allen wollen wir nicht die 
Lesart des Herausgebers angreifen , fondern nur die 
Grunde, worauf er fie zu ftülzen meint \us dem 

fvv«'Y de " r rir {* v KAr r»'Hgov»ufnehmen. — Cap. 
LXXV. dtiv», i avOtf if bitotbatfjiovia, 3/k>(v 33otoc 
T » Tair*«voü^tvov Kai AvairAi;poDv aßtXrfoiac: 
na) <p60Qu tov 'AA«i;av3pov ytvoftivov. Der Heraus- 
geber führt vier Veiiuche an, diefer offenbar ver- 
derbten und von allen Handlchriften aufaerebe 
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Stelle aufzuhelfen; -der a«i tventgften gewahfame ift 
der fünfte, fein eigener: i) Stioiiaitiovi« , m äocyv 
Claros rpoy to rairtnovfxivov ttarapoeovrot , averky- 
p&u ißt^rsoims Haräfpoßov tov "AA«£av5pov ytvö'fte- 
*ov. — Cap. LXXVI. out«? •yiypajrTai. Das Übliche 
ift, wie bekannt, oorw yey oairrai. Ader der Heraus- 
geber bemerkt zu S. 110, 17, nur aus UnwifTcnheit 
Icheine das «an diefem Adverbium vor einem Conto- 
jianten -.veggelarTcn zu werden. Denn fonft würde 
das ff der übrigen Adverbien, au?. 05 und wcauTtcy 
und 9o(pü>s und ä/ y$ , ebenfalls wandelbar feyn. • i - 
Cap. LXXVI! atm'xaj Cod. r<.'a. — Kai t*k- 

futolOV tti.T0ly OU /luköo'v] Cod. a ' roij 1 0 r 1 v cv 'ni- 
xpev. — 'H 'Ptti^a'v^ . . . rl)V S-rarsipav . . wpoc- 
«7a*/ou(j« j.«™ T^y äcifXyijy airexr^ve. Der Aus- 
druck fey undeutlich, erinnert der Herausgeber, in- 
dem et zweifelhaft laffo, ob Hoxanc und ihre Schwe- 
iler die Statira getödtet haben, oder ob Roxanc die 
Stntha unddcTen Schweftcr getödtet habe. Uns fcheint 
•aller Zweifel gehoben, da unverzüglich folgt xai 
-rols vtxpoiij «V to (ßpsap KarißaXtv, wodurch 
die erftc Anficht unmöglich wird. Aber wohl gethan 
ift es, dars der Herausgeber, auf dielen Anlafs, eine 
.Menge von Stellen zulammengetragen , die, wegen 
jiachlüffigen Gebrauchs der Präpofitionen fxtrd und 
•«uv, allerdings mifsverftanden werden können. — 
' A tl A ij Si r<ü ppovtiv 0 v ra J Cod. tu (faovtft. RMP. 

LITERATUR GES CHICHTE. 

Berlin, b. Unger: Chrißian Thomaßus nach fei- 
■kja' 



nen Schickfalen und Schriften, dargeßellt 
//. Luden. Mit einer Vorrede von Johann 
Müller. 1805. XVI u. 31 1 S. 8- (i Rthlr.) 

Die Vorrede fuhrt das Werk auf eine würdige Weife 
In das Publicum ein. Mit der dem feiigen Müller eige- 
nen lebendigen Kraft wird die Wahrheil ausgcführt,dafs 
die Denkungsart und Wirkfamkeit eines Gelehrten, 
der wie Tlwmaßus, an Geift und Art ausgezeichnet, 
mit nicht geringerer Weisheit als Wiffenfchaft auf die 
' .Bildung der Mcnfchheit feinas und der folgenden 
Zeitalter einilufsreiche Kraft gcäüfscrt, neben der 
Heldenbahn der Eroberer und dem öffentlichen Le- 
ben der Häupter und oberften Diener des Staats, vor- 
zügliche Ansprüche auf ein hiftorifches Denk- 
mal habe. Mit dem fcharfen Blicke, den uns feine 
hiftorifchen Werke bekannt gemacht haben, ftellt er 
in wenigen, aber kräftigen Zügen die Hauptfcilcu des 
vielfeitigen und ei 11 flufs reichen Mannes dar, was -zur 
Empfehlung eines biographischen Vcrfuchs, weil fie 
% 011 einem Meifter kam, auf den Deutfchlaud und die 
Schweix mit Recht Hol/, find, hinreichend war. 

Hr. Luden giebt in diefem Werke eine einfache 
hiftorifche DarAellung von Chrißian Thomaßus 
Schickfalen und Schritten. Bey den letzten ift die 
Entftehung. der Geift und die Denkart des Mannes, 
wodurch er den Gegenftaud gerade von der Seite auf- 
fr.fste, und auf eineeigenthümliche Weife bearbeitete, 
«He Wirkung auf die ZeitgenolTen, der Hauptgefichts- 

Cunct, welchen der Vf. feßhält; und er hat daher 
auptfächlich über diejenigen Schriften des Thorna- 
iius fich verbreitet, worin «r zur VerbelTerung der 



Methode des-Swrfi^, wr-Verrollkommnunp der 

WiQenfchafion, zur Beßreitung des Aberglaubens 
der Vorurtheile, der verkehrten Denkart krä'fti» mit- 
wirkte, wodurch er eben in die Händel und Streitig- 
keiten verwickelt wurde, welche den gröfsten Theil 
feiues Lebensausmachen.: Alan kann daher mit Recht 
fagen, dafs diefer Antagonismus zwikhen Thomaßus 
Denkart und feinem Zeitalter, diete Wechfclwirkung, 
welche für Thomafiut Leben anfänglich ro ungünl 
Big, für die Mcnfchheit "aber fb wöhlthfftig war. den 
eigentlichen Gegenftand kiner hiftorifchen Darrte!- 
lung ausmache. Es ift diefes unftreitig diejenige Seite, 
von welcher Thomaßus auch ein allgemeines Inter- 
eOe in Anfpruch nimmt. Die Wahl diefes Ge»cn- 
ftandes macht den Einfichten und der Litbeilskraft 
des jungen Gelehrten um fo mehr Ehre, als aufser 
Schröckh in dem fünften Theilc der allgemeinen Bio- 
graphie noch kein dvuttcher Gelehrter die Verdienüe 
diefes Mannes durch ein feiner würdige« Denkmal 
geehrt hat; und wenn auch jene fcluückhifche ßiog»- 
pliie mehr ift als ein Verfuch, wofür es die ßefchei- 
denheit des grofsen Gelehrten nur gab, doch eine 
Darftcllung jenes Antagonismus aus den Schriften des 
Thomaßus keinesw-egs überflüffig war. Ganz er- 
fchüpfend ift das Bild , das von diefem Gelehrten ge- 
geben wird, nicht. Zwar lernen wir ihn auch' alt Phi- 
lofophenund als Juriften kennen; aber die Daritel- 
lung feiner Geißosthätigkeit von diefen beiden Seiten 
erfodert doch noch eine eigene Bearbeitung : denn 
nur in fofern feine Philofopbic und Rechugelehrfam- 
keit zunächß auf die \Velt wirkte, iß fie von Hn. L. 
hauptTächlich in Betraclitung gezogen worden. Über 
Thomaßus Philosophie haben wir einen Schätzbar cui 
Auffatz von Hn. Fülleborn in dem 4 St. feiner Bej-. 
träge. Die letzton hiftorirchon Schriften werden nur 
im Allgemeinen charakleiifirt, weil fie fich in der 
Form nicht auszeichnen, und keine neue Anficht ent- 
halten, als welche fchon in anderen früher charakte- 
rifirten Schriften vorgekommen find -, von den Schrif- 
ten über das pofitive Recht aber wird nur das Verzeich- 
nifs gegeben, ohne weiteres Urtheil, weil fich der 
Vf. befcheidet , nichts davon zu verheben. 

Der Vf. hält fich, nachdem er die Jugendgefchich- 
te und erße gelehrte Bildung des Th. auf wenigen Sei- 
ten gefchildert hat, hauplfächlich an die Zeitfolge 
feiner Schriften ; er entwickelt auf diefe Art aus der 
einzigen zugänglichen und ächten Quelle die durch 
eigene Selbfithätigkeit fortgefetzte Bildung 1 eines 
Geilte s, die Anlichten, welche er fich von der Gelchr- 
famkeit und ihren einzelnen Zweigen, von ihrer dama- 
ligen Befchaffenheit und nothwendigen Verbeffei uug 
gebildet, die Begriffe von dem Gelehrten, was er feyn, 
und wie er aut die Menfchhcit wirkeu rolle, die Kenut- 
niffe von dem damaligen Zufiande der Menfchhcit und 
von der Befchaff enheit der damaligen Cultur, als den» 
Schauplatze und Objccte feines geiftigen Wirkens, wel- 
che er nach und nach in fich aufnahm und zu eigen 
machte. Hier, glauben wir, hatte der Gefthichtfchreiber 
demLefer etwas vorarbeiten und durch eincSchilderung 
der Lage der Wiffenfchaftcn, der akademifchen Stu- 
dien, der herrfchenden Vorurtheile , besonders aber 
durch ein Gemälde von der Univcrfität Leipzig und 
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ChaxaktarHlrnng der vorzSglichen Gelehrten derfel- 

ben,. diefen Schauplatz im Voraus beschreiben , und 
die Lcfer etwas belTcr orientiren follen, dals fie im 
&tandc gewel'cn waren, fich durch Hinzufügung der 
einzelnen Züge, wie fie. fich entfalteten, ein vollßän- 
diges Bild von dem Manne zu entwerfen. -Darauf hat 
der Vf. allerdings fein Werk angelegt, und darin bc- 
fteht der Hauptvorzug deffrlben ; a)j.eiflL es.Jtehlt im- 
mer riabeyan einer vorläufigen Kenntnifs der Ort- 
imd Zeit-VerhältnilTe. So wie wir wünfeben, der 
•Vf. möchte den Faden reiner hiriorifchen DarAellung 
etwas weiter zurückgeführt haben : fo haue er ihn, 
wie 'uns dünkt, auch vorwärts noch etwas mehr 
ausdehnen follen. Die unmittelbaren und nächßen 
Folgen von dem freyen Selbßdenken diefcs Gelehrten 
werden zwar immer mit hlflorifcher Treue erzahlt, 
und man erhält dadurch allerdings eine wahrhafte und 
lebendige Kunde von feinen Schickfalen, aber nicht 
von feinem ganzen Leben , welches der innere Titel 
verbricht. 7^. Einflufs reichte weiter als auf feine 
Gegenwart. Nachdem die Polemik feiner Feinde er- 
fchüpft war, wirkte fein Geiß noch auf eine geräufch- 
lol'e Weife fort, und manche VerbefTerung, mancher 
Fortfehritt erfolgte ohne Widerftand, wozu er den 
Grund gelegt hatte. Dieie entfernteren Wirkungen 
gehören mit zu feinem Wirken und Leben, und wir 
kennen den Mann ahne diefe und würdigen fein Ver- 
dienft nicht vollftändig. Wir können zwar nicht fa- 
een , was eigentlich der Vf. zu geben und zu leihen 
fleh vorgefetzt hatte, weil kein Vorbericht uns feinen 
Plan enthüllt. Allein wenn diefes auch aufser dem 
urfprünglichen Plane lag , worüber wir nicht ent- 
fcheiden mögen, da der innere Titel das Leben und die 
Schriften des 27i. ankündigt: fo in doch der Wunfeh 
fehrnatürlich.dafser möchte dahin ausgedehnt worden 
fey n, dafs nicht allein Th. Wirkfamkeit, fein Kampf mit 
dem Schlechteren, feine Polemik mit dem neuen Fapß- 
thume und der alten philofophifchen Pedanterey, fon- 
dern auch die mittelbaren Folgen von dem allen, wor- 
aus erft die Bedeutfamkeit defTclbcn einleuchtend 
■werden kann, feine Stelle darin gefunden hätten. Nur 
zuweilen kommen einige Hinweifungen darauf vor. 

Nächft der Reinheit der Sprache und Fügfamkeit 
des Ausdrucks, welche nur an wenig Stellen etwas zu 
wünfehen übrig lafTen, ift, da von iiiftorifcher Kunft 
nicht die Rede feyn kann, noch die ftrenge Beobach- 
tung der hiftorifchen Wahrheit zu rühmen.- Der Vi. 
ift keineswegs unparteyifch, nenn diefes To viel ift 
als indifferent in Anfehung des Mannes, welchem 
die DarAellung gewidmet ift; und welcher Hiftoriker 
könnte auch einen Gegenfiand , wie Th., bearbeiten 
ohne innige Theilnahme und Sympathie? Diefes 
ftreitet mit der menrchlichen Natur. Darin zeigt fich 
vielmehr die Unparteylichkeit und Wahrheitsliebe, 
dafs er die Verirrungen und Schwächen des Mannes, 
feine einfeitigen LJribeile, die Übereilungen feinas 
Affects nicht tferfchweigt; nicht befchüniget, fondern 
mit eben der Unbefangenheit, wie das Edle und Lo- 
benswurdige in feinen lle/irebungen, darfteilt. Da- 
hin gehört z. R. der Gebrauch , den Th. von der Sa- 
tire machte, wodurch erzwar lirthümer einleuchten- 
der darftelltc, aber auch erbitterte, und die Ergreifung 
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des Befferen verhinderte ; feine Anflehten fon^der 
Fhilofophie überhaupt, und insbefondere von} der 
Ethik, Logik nnd Metaphyfik ; und befonders fein Pie- 
tismus und Verirrung zur Schwärmerey, wobey es 
dem' Th. aber Ehre macht, dafs er feinen Irrthum fo- 
gleieh einiah und vcrbefFerte, fobald er inne wurde, daft 
der Myßicismus auf Unvernunft hinausgehe (S. 155). 
Lehjctcich iß S. 29 ; f. die Gefcbichie feiner -Dankarl 
in Anfehung des religiöfen Myfticismus, wie er durch 
feine religiöfe Stimmung und den Pietismus in den- 
felben hineingezogen wurde, aber denfelbcn verlieft 
und beftritt, lobald er die fcblimme Wendung und 
die Folgen der Schwärmerey einfah. Intereffant 
find die Bemerkungen, welche der Vf. bey Gelegen- 
heit der thömafifchen Schrift von dem Wefen des 
Griftes (S. a6a) macht, worin er die Grundidee, wal- 
che nichts anders ift, als ein Verfuch einer Natur- 
philofopbie, und die Entßchungsart dcrfelben ins 
Licht fetzt. Wir bcfchliefscn unfeie Anzeige mit ei- 
nigen diefer Bemerkungen. „Schon in den früheren 
Jahren hatte Th. das Verfahren der Pbyfiker verlacht, 
welche die wunderbaren Errchütterungen der Natur, 
die vielleicht unerklärbar find, nicht nur zu erklären 
fich bemühelen — welches er ihnen gern erlauben 
wallte — , fondern auch erklärt zu haben meinten, 
wenn fie an ein W'ort, das eben fo dunkel waT, als die 
Urfache der Erfcheinungen , und nur ihr Unvermö- 
gen beglaubigte, ihre Erklärung anknüpften. Die 
Wörter: Kraft, verborgene Qualität, Anlagen u. f. 
Vf., nannte er fchon damals Zufluchtsörter der Unwif- 
fenheit-, und weil er fich nicht getrauen mochte, wei- 
ter zu kommen als die Anderen : fo hatte er das Stu- 
dium der Phyfik ganz aufgegeben, die Pbilofophie in 
engeren Grenzen gehalten, und fich mit Dingen be- 
fohäftigt, die unverkennbar eingreifen in das Leben 
der Mcnfchen. Als er fpäterhin, wie erzählt ift, mit 
den Pietißen in Verbindung kam , und feine Verhält- 
niffe es noth wendig machten, diefe Verbindung zu 
erhalten: fo wurde er von dielen, indem im Wider- 
ßreite der Welt ihre offene Frömmigkeit nach und 
nach zur gutgemeinten, aber ausfehweifenden Schwär- 
merey getrieben war , in die Schriften der genannten 
(Fluad, Comenius und d'Espagnet, wobey wir um 
mancher Lefer willen erinnern, dafs S. 362 des 
Letzteren Schrift dem Erßeren und umgekehrt bey- 
gelegt worden ift) und anderer Myßiker eingeweiht, 
wie er durch die Herausgabe von Poiret? Buch an den 
Tag legte. Bey der Ausarbeitung der Ausübung der 
Sittenlehre hatte er nun fernor gefunden , dafs fie 
den Grund ihrer Möglichkeit nicht in fich felbßhabe ; 
und da er fich durch die Kraft des klaren Denkens das, 
was ihm dort unbegreiflich war, nicht auilüfen konn- 
te: fo mufste die göttliche Gr..x>, eingreifend, wo 
die natürliche Krau aufhört , ihm das Fehlende erfe- 
tzen. Und als er diefes ( Eingreifen der Gottheit in 
die Natur bey den Myftikcrnlo weit durchgeführt fand: 
fo konnte ihm Hoffmanns Experimentalphyfik nicht 
genügen. Er hatte fich an diefen gewandt, um zu er- 
fahren, ob er jetzt mehr aus den Experimenten er- 
kennen möchte, als ehemals; aber bey feiner Ver- 
traulichkeit mit lern Sirin der Myßiker, der dcßo 
göttlicher erfcheint, je mehr er die Natur als ein Gan. 
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zts umfafat , und "(Ich nicht auf du "Einzelne, weichet 
er für kleinlich hält, einläfst , konnte er mit der 
Langlarukeit der Experimentirkunß , welche au» den 
Erlcheinungen die. Regel herleitet, Geh nicht verfüh- 
.jien, londern er meinte, die Regel muffe zuvor auf- 
.gefteUt feyn, und die Experimente, die fonft die 
Korten nicht verdienten, müTsten fie 



lTab*r gatisth ei auf den Gedanke*, die Äafnr a prio- 
ri zu conAruicen, und er beredete fich leicht, dafs 
et gefcheben fey, da er nur fo lange vereinigen und 
trennen, drehen und wenden durfte, bis das heraus- 
gebracht wer, was, wie er ja vorher wufste, heraus- 
gebracht werden follte: die Welt, wie fie ihm gege- 
ben war." CT 



KLEINE SCH RI FTEN. 



Scnoae Köwstb. Berlin, b. Werkmeißer: Die Blumen 
mnd »Irr Schmetterling. Zehn Lieder von Karl Muchler. In Mü- 
nk gefetzt mit Begleitung des Pianoforte und eines wülkühr- 
liehen Vielonceils von Friedrich Heinrich Himmel. Mit 10 
Kupfertafclu. 7 Bog. gr. Fol. (i Rthlr. 8 gr.) Wohl fleht et 
mit der Kunß , wenn f< blt ihre Koryphäen , die befchräukie 



form nicht verfchroähend , im kleinen Gefäfse Köflliche» 
einfallen, und jedem Reinen fleifsig fpenden , damit er's lege, 
ein hochwillkommene» Opfer, auf den Altar der Gracien. 
Seit Künßlerwie Reiclurdt, Himmel, Righini u. f. w. Geh des 
Liedtt annahmen, iß nicht nur diefe miiGkalifche Form zu einer 
einzigen Blüihe im Kranze unterer Tonkunß geworden , fon- 
dern die Liebe zum Gefang , und durch Ihn die Liebe zur 
Muäk überhaupt, bat Och allgemeiner verbreitet, und herrli- 
cher ■ zu» Bildung des Gemüthes mitgewirkt- Einen neuen 
Kranz hat lieh der vielgeliebte Künfuer, in dielVn gefang- 
reichen Liedern , zu feinem Ruhme gewunden , den freylich 
der Dichter nicht mit ihm theilen kann. Diefer fchildert, nach 
einer Zueignung an Dentfchlondi Töchter, jede Blume in ei- 
nem eigenen Licde (das Schneeglöckchen , dag Veiichen, die 
Myrthe. die Narzifle, das Vergißmeinnicht, die Nelke und 
diellofe). Nicht wohl mit dem Lyrifchen verfchmilzt fich die 
Tendenz , welche, befonders am Ende jedes Stücks, 
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profaifch 



Z. B. 
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feibe dieftm Blümchen gleich. 
Juck' in trüben rauhen Zeiten 
Fried' und Fremde tu verbreite», 
fchafF um dich ein Himmelreich. 
Es fteht ganz in deiner Macht, 
wenn du im Verborgnen blüh eil u. C 
Bey der Myrthe: 

Ihr Tochter Tenttt 
den höchfteri Reit 

verleiht euch die Krone der Mynhen. 
wann froh und frey 
Euch Lieb' und Treu 
die Snrn« der Unfchuld 
In dem Liede: die Narzifle, wird die 
sierolich matt erzählt, und gefchloiTen : 
So der Eitelkeit cum Raube, 
fchliefat lieh ungeliebt fein Lauf, 
und es fpriefst aus feinem Staube 
eine Blume warnend auf. 
Wie verkilt fich dieGrs seit den Worten der 
,,D*ntJche Mädchen, jede» werde 
diefen holden Blumen gleicht" 
Darauf kommt der Wach felgefang der Blumen. Jedefagt wieder 
einten, was fie fchon vorher gefungen hatte, und alle verbinden 
, ,,der Schönheit zu dienen, der Unfchuld zur Freude.** 
äaimaaWhat, wie ein achter Tonkjünßler, an das Einzelne des 
Taktes fich nicht kehrend, den Charakter der Blumen mit unge- 
meiner Zartheit, Innigkeit und Maiinichfa'tigkeit in diefen Melo- 
dieen ausgefprochen. Schneeglöekehen.yeilehen.Narziße.rergifi- 
memnicht. jedes in eigener Tonart, fiud die fchönften diefer ölu. 
rnen. Die Palme hat etwas Gewöhnlicheres , and erinnert an 
manches andere Stück. In dem Wcchfelgcfang find die einzelnen 
herrlich zu einem Rundgefange verbunden , jedes mit einer klei- 
nen Abänderung. Der Schmetterling , mit welchem fich auch der 
Dichter höher gefchwungen hat. iß roll einer herrlichen, freyra 
Beweglichkeit, und befchüefst das Ganze fahr feköu. Das duftere 
ift ciuer folchen Gabe würdig; der fcharfe und dunkele, auf Har- 
ke« und weifnaiüchwaizerpapiera in die) Auge n fallende Druck 



| ereicht der Officin und dem Verleger zur Ehre. Die von Wölket 
lebendig gezeichneten . von Jaget fein upd ficifsig geßoeheuen 
Biättcr finH, befonders der erfte Kranz , Myrthe, Narcifs, Rofe, 
der letztere Kranz ntft dem Schmetterling in der Mitte meift erhall, 
uaftl geben dam Werke - •- 



Leipzig, b. Göfchen: Sruit und Palaprat, oder die tweg 
ferfaffer einet Stuckt , ein Spiel in Verteil aus und nach d. Franz. 
des Iln. Etiemte. 1800. 6» S. gr. 8. Das detitfehe 7"heater ift an 
kleinen uuerrflanten und unterhaltenden Nachfühlen am ärmRea ; 
jeder nicht mifsluntrene Verfuch, diefem Mangel abzuhelfen, nnrts 
alfo willkommen feyn. Bruis und Palaprat wird auf den franz. 
Theatern gern L'efelit-n und wird anch in der Überfettung auf 
deutfrhen mir Vergnügen gefehen werden. Brtiis und Palaprat, 
zwey verdienflvolle8chaufpieler und interedante Menfchan, leb- 
ten unter Ludwig dem Vierzehnten, und fchrieben gemeinfchafilidl 
verfchiedene Theaterßücke. Das gefchätzteße davon iß legron- 
drur, das noch immer auf dem Repertoire der parifer Bühne iß. 
(Bruis allein arbeitete das alte Stück, der Advocat Patelin, usa, 
das man immer noch eben fo gern wie die molierifchen ficht.) 
Sie waren die herzlicbften Freunde bia zum Tode. Der Stoff 
diefcs kleinen Nachfptels iß gröfstentheils von der Erfindung 
des Verfaflers, doch die Züge, die er Bruis und Palaprat leihet, 
find ganc mit dem iibereinßimmeud, was uns von Beider Cha- 
rakter bekennt ift. Da Ree. das Original nicht hat: fo kann 
er nicht beflimraen, wie weit die Uberfetzung demfelben treu 
Betrieben iß. Der Uberfeizer iß ein achtuncsw-eitber Kaufmann, 
der von allen mcrcantilifchen Gefchaften Geh zurückgezogen ha:, 
' und feine Mnfse folchen kleinen Arbeiten ehrenvoll widmet, 
xjtr hat, nach dem Vorbilde mehrerer neuerer Dichter folcher 
kleiner Spiele, in Verfcn übertragen, und diefe Verfe find ihm 
im Gsnzen fehr gut gerathen. _ Stöfst man hie und da auch auf 
Härten; fo mufs man bedenken, dafs weit geübtere Dichter von 
folchen nicht frey Gnd. Mehrere derfelben machen fich kcie 
»ewuTen daraus, Leid und Zeif, Freude und heute zu reimen, ein 
Ibelklang, der hier grödttentheils vermieden iß. Uns fcheint die 
Jberfetzung weit vorzüglicher zu feyn. als die eine* fonft ver- 
dienßvollen Gelehrten, der Bruis und Palaprat ganz neuerlich in 
Profa übertragen hat. Zur Probe von der hier angezeigten 
Uberfetzung möge folgende Stelle flehen, die wir nicht müh- 
fam ausgewählt haben: 

Studire lange Zeit, und zeichne Charaktere, 
bring Wahrheit, Leben, Geiß und offne Leun* hinein» 
tnifsfäliig wirft du bald dem feinen Cirkel feyn. 
Mit Treue wollteß Du der Zeiten Sitten fchildem, 
Dir fehlt der gute Ton , man gähnt bey deinen Bildern. 
Doch male ohne Kraft und licht- und fchattenlot, 
Geh' auf das Liebliche, auf das GefaTge blufs, 
befonders zeige uns recht niedliche Figuren, 
recht sarte Formen in acht griechifeken Conruren, 
sprich fchöue Sentimenzt in prächtgen Worten sus, 
und mau belüatfchet Dich bey einem vollen Haus'. 
So wahr ifl's, lieber Freund, dafs in der heut'gen Welt, 
man durch Ein Mittel nur, durch Schmeichele)-, gefällt. 
Die Üb« fetzung würde dadurch an InterelTe für Deutfcbe 
fehr viel gewonnen haben, wann ein Paar deutfehe Dichter 
dem franz. fubftituirt waren, und der Überfeuer, wie in der 
angeführten Stelle, fo überall auf deutfcbe Eigenheiten, Vorfälle 
in der Welt, in welcher fich das Stück bewegt, Rückficht ge- 
nommen hätte. Die Stelle des Herzogs von Verdome hatto 
ein deuifcher Mäcen dann vertreten muffen. Das Äuftere die- 
fer Überfettung iß, wie man ven Hn. Göfcben gewohnt iß, 
fehr elegant. J. J. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

IIiLDBURonAUsitx, b. Hanifch's W. : Der Muftkus, 
oder von der gründlichen Erlernung der Mufik. 
Von C. G. J. Hummel 1803. VI u. 164 S. 8« 
(>4 6 r ) 

Dem Titel zufolge glaubte Ree. ein Werk zu finden, 
in welchem der Vf. nicht allein die Summe der zur 
Erlernung der Mufik unmittelbar notwendigen 
KenntnifTe und Kunßfcrtigkeiten beftimmt angegeben, 
• und gezeigt hätte, auf welche Art der angehende Ton- 
künftlcr lieh diefelben zu erwerben fuchen müde, 
fondern in welchem auch von dem dazu erfoderü- 
chen Talent, von den Nebenken ntniffen und Hülfswif- 
fenfehaften gehandelt worden wäre. Ein ausführli- 
che! Werk diefer Art würde ein wichtigei Gerchenk 
nfcht nur für diejenigen gewefen feyn, die fich der 
Tonkunft ausfchliefsend widmen wollen, und die ge- 
wöhnlich mit dem Umfange defTen, was zur zweck- 
mäßigen und guten Ausübung der Kunft erfoderlich 
ift, noch ganz, unbekannt find, es würde nicht nur für 
manchen Miifiklehrcr, der gewohnt ift , bey dem Un- 
terrichte von einem Gcvcnhaudo ohne Ordnung und 
Zufammenhang zu dem anderen überzugehen, einen 
nützlichen Leitfaden abgegeben haben, fondern ei 
würden fich auch aus demfclben die nachtheiligen 
Folgen ergeben haben, die am Ende daraus hervor- 
gehen muffen, wenn ein förmlicher Curfus der Mufik 
gänzlich vcrnacliläTfigt, und blofse Empirie, auf un- 
rnltivirtcs Talent erbaut, immer mehr zur Ordnung 
~<ies Tages wird. Zu einem folchen Werke fehlt es 
in den Schriften über die Mufik nicht an brauchbaren 
Materialien. Die kritifchen Zeitfchriften, die Lehr- 
bücher über einzelne Zweige der Kunft u. f. w. ent- 
halten für denjenigen, der mit kritjfchein Geifte zu 
wählen weifs, einen reichen Schatz von Bemerkun- 
gen über das gründliche Studium der Mufik. In For- 
kels Einladungsfchrift: tfber die Theorie der Mufik 
u. f. w., und in der Einleitung zu feiner allgemeinen 
Gefchifhre der Mufik, findet man eine vollftandige 
Überficht aller Theile der Kunft und ihrer Hülfswif- 
fenfehaften auf eine genügende Art cutwickelt und 
geordnet ; und Klein hat in der Einleitung feine* 
V'crfuchs eines Lehrbuchs der praktifchen Mufik 
eine Skizze von der gründlichen Erlernung der Mufik 
gegeben, die, um ein Werk von der obon angezeigten 
Art zu erhalten, nur weiter ausgeführt zu werden 
brauchte. Alle diefe Vortheile hat der Vf., dem es 
nicht an Belcfenheit mangelt, der fie aber oft am an; 
Ergänxungsbl. «. /. A. L. TL Erßer äaiuL 



rechten Orte zeigt, nicht benutzt ; ja er ift, genauge- 
nommen, nicht einmal völlig in feinen Gegenftand 
eingedrungen. Und dennoch fagt er in der Vorrede, 
diele* Werk fey von verfchiedenen grofsen und bewähr- 
ten Tonkünftlern durchgefchen , und des bellen Bey- 
falls gewürdigt worden. Ree. ficht fich genöthigt, 
an diefen Beyfallsbezeigungen zu zweifeln; der Vf. 
müfste denn unter diejenigen gehören , die ihre Pro- 
duete Männern von Kenntniffen zur Durchficht auf- 
nüthigen, fich aber dabey deutlich genug merken laf- 
fen, dafs Ge darüber nicht belehrt, fondern blofs ge- 
lob} feyn wollen. 

Gleich zu Anfange der Vorrede fagt dar Vf.: 
„Das, was man hier auf diefen wenigen Bogen von der 
Tonkunft überhaupt, und von der gründlichen Erler- 
nung derfelbcn, gefagt findet, waren gröfstentheilt 
Gedanken meines Vaters, die er fowohl gegen ver- 
fchiedene Tonkünftler und Mufikfreunde, als auch 
befonders gegen feine Schüler von verfchiedenom Al- 
ter, Fähigkeiten und Erziehung zum öftern geäu- 
fsert hat." Der Vf. hätte bedenken follen, dafs ein- 
zelne im Gefpräche mit Tonkünftlern , oder bey dorn 
Unterrichte gegen Anfänger, geäußerte Gedanken 
als einzelne Gedanken fchr richtig und beyfallswerth 
feyn können, ohne dafs fie dazu geeignet find, hin- 
reichenden Stoff zu einem Werke über die gründliche 
Erlernung der Kunft abzugeben. 

Das Werk ift in 4 Capitel abgetheilt. L Pon der 
Mufik überliaupt. Schon die Herleitung des Wortes 
Mufik aus dem Griechifchen ift höchft weitfehwei- 
fig. Wozu in einem folchen Werke die längft veral- 
tete Herlcitung diefes Wortes aus dem Hcbräifchen, 
nach Mayers neueröffnetem theoretifchen und prak- 
tifchen Mufikfaale? Wozu hier die in Noten bey- 
gefügte Gcfchichte des Orpheus und Homers? Ehe 
der Vf. $. 3 zu dorn Begriffe des Wortes Mufik über- 
geht, theilt or einige Gedanken über die Bemerkung 
mit. dafs Jünglinge oft nicht willen, zu was fie fich 
entfclüielscn follen, um künftig ihren Unterhalt zu 
finden u. f. w. Wenn auch der Vf. Urfachc hatte, die- 
fen Gegenfund gerade hier abzuhandeln, und feinen 
Bemerkungen über den Vorfatz junger Leute, die 
Mufik zu ihrem Gefchäfte zu machen, keinen br- 
fonderen Abfchnitt zu widmen: fo hätte er den- 
noch tiefer in den Gegenftand eindringen , und zu- 
gleich zeigen follen, welche Schul- oder Vor-Kennt- 
nilTe man von dem Jünglinge, der die Tonkunft gründ- 
lich ftudiren will, mit Recht fodern muffe. Was den 
Begriff des Wortes Mufik felbft angeht : fo wäre der 
aus Bachmatuu Entwurf zu Vorieiungen angeführt«, 
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jetzt gewöhnliche Begtttf xitm £wedte d« Werke» voll- 
kommen hinreichend gewefen. Statt deffen aber giebt 
der Vf., aufser drey anderen ähnlichen Begriffen, auch 
noch den von Walther zum Bellen, die Mufik fey die 
WirTenlchefc, wohl zu fingen, zu fpielen- and tu com- 
ponire«, und bey diefer Gelegenheit erhalten wir 
zugleich in einer Note Walthers kurze Biographie. 
Doch auch da* ift ihm noch nicht genug, er findet 
für gut, auch Werkmeißers Begriff , aus deffen mufi- 
kalifchem Weg weifer wieder aufzuwärmen, dieMufik 
f#y eine Enathematifcue WifTenluhaft, welche uni 
durch die Zahlen zeigt den rechten Unterfchied und 
Abiheilune de« Klanges , woraus wir eine gefchichte 
und natürliche Harmonie fetzen können. Wer Geht 
hieraus nicht, wie bequem [ich es der Vf. zu machen 
weifs, einige Blätter feines Buches anzufüllen! — - 
Auch bey der Eintheilung der Münk (§. 3) verfährt 
der Vf. gan« zweckwidrig. Anftatt uns mit allen cur 
modernen Mufik gehörigen Theilen und Hölfswiffen- 
k haften bekannt zu machen , giebt er die alte bey 
den Griechen, gewöhnliche Eintheilung nach dem 
Ariitides, die eigentlich in die Gefchichte der Mu- 
fik de* Griechen gehört, wahrfcheinlich blofs , um 
Gelegenheit zu bekommen, dem Lefer in einer Note 
berichten zu können, in welchem Zeiträume diefer 
alte griechifche Schriftftellcr gelebt, und welche 
Schriften er uns hinterlaffen hat. In Anfehung einer 
vollendeten Oarßel lang des Umfanget der modernen 
Mufik verweifet er auf Forkels Einladung sfchrift. — 
..Um aber doch (heilst es S. 15) die Eintheilung der 
Neueren nicht ganz mitStillfchWeigen zu übergehen: 

fo will ich nur das Nöthigfte ausheben." ■ Wäre 

es nicht weit zweckmäßiger gewefen, den Gegen- 
ftand vollltändig darzvltellen , und dagegen die alten 
abgefebmackten EintheHnngen der MuGk in mußt» 
mnn'tfua , arithmetiem etc., die der Vf. aus Walthers 
Lexikon Note 23 anführt , wegzufallen? Überhaupt 
hüte der Vf. , nach der Darftellung aller Theilc der 
kunft und ihrer Hülfswifienfcbaften. zeigen follen, 
in wie weit der ArtiA, der Tonfetzer, oder der Theo- 
rift, und zwar jeder nach feinem verfchfedenen Zwe* 
cke, in jeden diefer Theile einzudringen habe, und 
in welcher Ordnung er die ihm nothwendigen Kennt- 
niffe ßch xu erwerben f neben muffe. Statt deffen 
hat der Vf. eine Zergliederung der mufikalirchen Zei- 
chenlehre eingerückt, die nicht hieher gehört, weil er 
nicht als Lehrer aller verschiedenen Zweige der Kunft 
auftritt , nnd, die fo wie er fie hier abgehandelt hat, 
für den Anfänger völlig unzureichend ift. Am Ende 
dietes Capitols kömmt der Vf. noch auf die Frage , ob 
denn auch die MuSk unter den Menfchen notwen- 
dig fey, oder ob wir fie nicht vielmehr als etwas ÜbOr- 
fluffiges, Lächerliches, KoAfpiellges oder gar Schäd- 
liches betrachten können. Die Beantwortung derfel- 
ben beginnt folgendergeftalt : „Der Bauer, der oft 
gefühliofer als das Vieh, mit dem er täglich Umgang 
hat, anheilt nicht allein zuweilen fo von der edleft 
Tonkunft, fondern oft auch der, der mit feinem Vor- 
hände fo manche Dunkelheit erhellt u. f. w." — 
Ohne Zweifel haben untere Lefer weiter nein Verlan- 
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gen, die Resultate diefer Betrachtung kennen zu 
lernen. 

Cap. II, von dem Urfifi-unge und Fortgange der 
Mufik, nimmt über die Hälfte des ganzen Werkes 
ein. Da der Vf. blofs von der gründlichen Er- 
lernung der Kunft überhaupt handeln wollte: fo wäre 
es zu feinem Zwecke hinreichend gewefen, theils die 
Gründe anzuzeigen , warum fowohl dem Artifien als 
dem Theoriften Kenntniffe der Gefchichte der Kunft 
nothwendig find, theils die Schriften namhaft zu 
machen, aus welchen man diefe Kenntniffe lebopfen 
kann. Allein er hat für gut gefunden, feinem 
'Werke eine Einleitung in die Gefchichte der Kunft, 
und einen ganz kurzen und unvollAändigcn Abrifs der 
Gefchichte der Mufik einzuverleiben. In Anfehung 
des Urfprungs der Mufik fuebt der Vf. die veraltete, 
im 17 Jahrhunderte belönders von Salomon van T|l 
verbreitete Meinung zu unterftützen , dafs der tie- 
fang der Vögel den Menfchen die nächfte Veranlagung 
zur Erfindung der Mufik gegeben habe , und glaubt, 
diefe Meinung mit allen übrigen Meinungen über den 
Urfprung diefer Kunft auf eine befriedigende Art 
vereinigen zu können. 

Cap. III. Von dem Mißbrauche des Worte» 
Mufikus. „Unter einem wahren Mufikns (heifst es 
S. 104) darf nicht verftanden werden : \) der jedes 
vorgelegte Stück zur Noth mit allen verfchiedenen 
Zeichen, Paufen n.f. w. abfpielen oder abfingen kann; 
felbft der nicht , der einen Generalbafs auf der Orgel, 
ohne ihn vorher erft durchgefehen zu haben , nach 
allen Hegeln trifft, und auch noch verfchiedene mu- 
fikatifche Inftrumente zu fpielen verlieht. " — „ 2) 
Noch weit weniger verdient den ehrenvollen Namen, 
der von der Mufik als von o-nem Handwerke fpricht 
u. f. w." „Auch der ift 5) kein wahrer Mufikus, der 
zuweilen eine Mufik aufführen mufs, und dann dabey 
unaufhörlich mit dem Kopfe nickt , — — oder der 
an öffentlichen örtern, wie z. B. in Wirths-, Brante- 
wein- und Becken-Häufern, mit feiner mufikalifchea 
Gefchicklichkeit pralet u. f. w." „Auch der verdient 
4) nicht Mufikus genannt zu werden, der nach dem 
Gehör, follte es auch nach Noten fern, auf der Harfe, 
Cyther, Querpfeife, Leyer, Strohfiedel u. f. w. , ein 
bekanntes Liedchen herleyert, wo Kinder, und viel- 
leicht auch nur der dumme Bauer , den Wunfeh laut 
Xufsert, auch diefs können zu mögen." Welch ein 
erbärmliches Gewäfch! — In der Folge wird der 
längft veraltete Streit über den Gebrauch des Wortes 
M li fikant wieder aufgewärmt, wozu vor ungefähr 70 
Jahren der Kapellmeifter Scheibe in feinem kritifchen 
Mufikus die erfte VeranlalTung gab. 

Mit dem IV Cap. : was zu einem wirklichen Mu- 
fikus erfodert wird, fcheint endlich der Vf., beynahe 
am Schlöffe feines Buches, dem eigentlichen Zwecke 
deffelben näher zu rücken. Allein es Icheint auch 
nur fo; denn Alles, was er hier von der gründlichen 
Erlernung der Mufik Tagt, ift auf S. 160 enthalten, 
Undbefteht in folgenden Worten: „Zum praktifchen 
Theile der Mufik wird aber vorzüglich erfodert : die 
Siegekunft, als der Anfang von allen. Sodanu : der 
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Generalbafs; der Choral, nebft dem, was dazu ge- 
hört; die Setzkunß; das Phantafiren, und endlich die 
Mufik zu lehren und Andere darin auf eine fafsliche 
und gründliche Weife zu unterrichten." — Alles 
Übrige betrifft blofs einige HülfswifTenfchafteu der- 
Xelben. Der Vf. »erlangt von demjenigen , der die 
Mufik gründlich erlernen will, 1) feines menfcMichet 
Gefühl, worunter er das äfthetifche Gefühl verAeht. 
In Rückficht der UiTachen, warum der KünfUcr die- 
fes Gefühl befitzen mufs , hat der Vf. fehr weit aus- 
• geholt , dennoch aber nur oberflächlich geknöpft. 
Warum er hier blofs von dem Chorale, mit Ausfchlie- 
fsung aller übrigen Arten und Gattungen der K unft- 
produete, fo weitläuftig gehandelt hat, iA nicht ein- 
zufehen. o) Dafs er die Gefchichte und befonderf 
die Gelchichte der Mufik kenne. ,,Will er aber dier 
Gefchichte der Mufik gründlich Audiren (S. 151): fo 
muh er auch nicht verabfäumen, alles das zu lernen, 
was als H ilfsmittel dazu durchaus erfodert wird." 
Zu dieren Hülfsmitteln rechnet der Vf. mit Recht die 
Kenutnifs der zu dem gründlichen Studium der Ge- 
fchichte der KunA nöthigen Sprachen. Nur hätte 
dabey nicht unbemerkt bleiben follen, dafs ein 
folches Studium der Gefchichte der Mufik, wie 
der Vf. es hier vuratufetzt , nicht die Sache jeder 
TonkünAleij überhaupt, fondern blofs desjenigen 
fey, der fich insbesondere mit Aufklärungen über 
die Gegenfiündc der Gelchichte der Tonkunft bc- 
fchäftigt- Eben fo urtheilt der Vf. auch ohne alle 
Rückfichten über die von dem TonkünAler zu er- 
lernenden fremden Sprachen. Er iA fogar mit 
lieh nicht einig, ob dem TonkünAler die Kenntnifs 
des; griechifchen oder der englifchen Sprache not- 
wendiger fev, und zwar theils , weil in Deutfchland 
an letzt viel Englifch gefprochen werde, theils weil 
Burney das Tagebuch feiner Reife in diefer Sprache 
gefchrieben habe. Von der lateinifchen heifst es S. 
136 : „Zufrieden wollen oder müden wir vielmehr 
feyn, wenn er (der Mufikus) nur die lateinifche Spra- 
che gründlich erlernt hat, ohne welche er fich immer 
nur einen Stümper, wenigftens keinen gelehrten Mu- 
fikus zu nennen, fich im Sinne (in den Sinn) kommen 
laften darf." In Anfehung der italiänifchen Sprache, 
von welcher Vf. unter allen am meinen zu lagen Ge. 
legenheit gehabt hätte , weifs er felbA nicht recht, 
was er will , denn am Ende kömmt er darauf hinaus, 
dafs fie einAweilcn nebA der franzöfifchen für den 
TonkünAler als Aushelfer zu betrachten fey, um nur 
die Über- und Unter-Schriften der Tonftücke- zu ver- 
heilen. „Doch darf (fügt er abermal hinzif) ein rbTcher 
fich nicht unter die gelehrten Mufiker fetzen wollen." 

Gänzliche Vernachläffigung der Mutterlprache 
feheint der Vf. einem gründlichen und gelehrten Ton- 
kiinftlcr nach feinem Ideal gern zu verzeihen, denn 
bey aller Weitfchweiiügkcit gedenkt er der Notwen- 
digkeit, fich in der Mutterlprache richtig ausdrücken 
zu können, mit kpinem Worte. Zum Schlöffe mar 
folgende Stelle bewei.'en , wie weit e? der Vf. felbft 
in diefein Stücke gebi «cht hat. Nachdem er S< 
bemerkt hat . d.iis Sprachen die nüthigAen Erfoder- 
niffe find, die Gelchichte zu Audiren , fährt er in der 



Periode unmittelbar folgendergeftalt fdrt: 
ohne Sprachen , nicht alle diejenigen Schrift«» 
Aehen kann, die über dio Mnfik fchreiben oder ichon 
gefchrieben worden find, welche Letztere fich grob* 
tentheils nicht der deutfehen Sprache bedient ha- 
ben." 



u . Kühnel: Grand Concerf 
pour FMon, avec aecompagnement de deux Vio- 
Ions, Alto, Basse, deux Hautbois, deux Cor» et 
Finte, compose p*i R. Kreutzer, membre du 
Conservatoixe de Musique. Oeuv» tm ( » Rthlr. ia 

Obgleich bey dem Streben unferer Coneen-Geiger, 
Reh mit Concerten von Kreutzer und Rode hören *• 
lafTen, die flüchtige Spielart derlei ben mit dem wah- 
ren Vortrage diefer Concerte noch bis jetzt fehl .con- 
traAirt, und ob es gleich den mebreften Violiniuen, 
die fich nach diefer einfertigen Spielart gebildet be- 
ben, nach welcher die Allcgrofätze in einem febrge- 
fchwinden Zeitmafft vorgetragen , und alle PafTagen 
derfelben ohne Unterfchied mit kurzer Striehart und 
fp ringendem Bogen abgefertigt werden, mifslingen 
möchte, ihren BogenArkh fo umzubilden, wie e« 
Mim Vortrage diefer Concerte nöthig iA: fo labt fich 
dennoch von diefem faft allgemein an bemerkenden 
Streben , mit Productionen aus der neueren franzöfi- 
fchen Schule aufzutreten, nicht ohne Grund fehr viel 
für die Veredlung det ViolinfpieU, oder richtiger für de« 
Wiederaufleben de» guten Violinfpieli, nach dem Ge- 
fchmacke der Zeit modincirt, hoffen. Freylich wird 
es den meiAen Violinfpielern nicht wenig Mühe ko- 
Aen, die Allegrofatze in einem gemäfsigtenZeitmafse, 
ohne unnöthige und kleinliche Verzierungen, und 



mit der nölhigen Ruhe fpielen zu lernen, ihren blofs 
zum kurzen Abftofsen der Noten gewöhnten Bogen 
langfam, kräftig, mit völliger Gleichheit und ohne 
alles Schwanken , in feiner ganzen Lange zu gebrau- 
chen, und dabey die feineren Medikationen der 
Stärke und Schwäche des Tones heraus zu heben, 
nächfi diefem aber auch fich Sicherheit in denjenigen 
fchwicrigen Applicaturen zu erwerben, die theils zum 
Vortrage der ungewöhnlicheren Stellen, theils um 
den Geift diefer oder jener fangbaren Phrafe lebendig 
auszuhauchen, nothwendig find. LanterEigenfchaften, 
ohne deren Belitz es keinem Violinfpieler anzuratben 
iA, fich in Concerte von Kreutzer einfpielen zu wollen. 

Das angezeigte CoUcert iA in A dur gefetzt, und 
in der bekannten Manier des Vfs.. Das erAe Allegro 
trägt" de« Charakter de* Prachtvollen , und ift der 
hervorfteebendAe Satz diefes Concerts, fowohl in Hin- 
sieht auf Anlage und Acifuhrung , als auf die Wir- 
kung. Das Adagio in E dur ift lehr kurz 5 es gleicht 
mehr einer Skizze, als einem ausgeführten Saute. 
Seine Wirkung mufs es vorzüglich durch gute Haltung 
und Tragen des Tones erlangen. Am wenigfien wird 
dem Kenner das Rondo in f Takt Zulagen. Das 
wenig Imereffe erregende Thema, die faA unzählige 
Menge der Noten mit kurzen Trillern, die allzulange 
Ausführung der Couplets , und' die, wie gewöhnlich, 
Mangel an innerem Gehalte leidenden Octa- 
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wg n-PaQegen ermüden das Obr in diefem Satze um 
fo mehr, je mehr et durch das Prachtvolle dci c.fleu 
Allcgro afficirt worden ist. Von fahr guier Wirkung 
iß jedoch der Eintritt des zweyten Couplet» in der 
harten Tonart der kleinen Seite , nämlich in F diu-, 
auf welche diefor Zwifchenfatz begründet ift. 

Bey dem Vorzuge, welchen die Concerte de« 
Vf». vor vielen anderen Producten diefer Art in Hin- 
ficht auf die höheren Erfoderaifle derKunft mit Recht 
behaupten , wlre zu wünfehen , dafi Hr. Ä. mehr 
Rücklicht auf die Reinheit des Satzes nähme, denn 
mit der Befolgung der barmonifchen Regeln nimmt 
er es fo genau nicht. Octavenfolgen der i'chlimmftcn 
Art, nämlich folche, wobey die beiden Octavcn in 
den äufserften Stimmen mitteilt der Verdoppelung 
eines Leiltons zum Vorfcheine kommen , finden fleh 
hin uud wieder. Auch würde diefes Conccrt einen 
weit höheren Grad der Vollkommenheit haben, wenn 
der Vf. mehr Fleifs auf die Bearbeitung des Accom- 
pagnements verwendet hätte, welches lieh hie und 
da bald zu überladen, bald zu mager, mit der Haupt- 



Lairzio, b. Breitkopf und Hirtel: Cantate für 
vier Singßimmen mit Begleitung des Ortke/tert, 
in Mufik gefetzt von /. R. Zum/reg, Partitur. 
No. I. II. III. IV. (Jede No. lg gr.) 

Hr Z. hatte fo viel gutes natürliches Gefühl und 
te fo glückliche Anlage zum angenehmen gefälligen 
Gefange, dabey fo gute Kenntnifs von der Behand- 
lung des Orchefters , und felbft fo viel harmonifcb.es 
Studium, dafs er, was er auch vornahm, mit einer 
gewiffen Sicherheit ausführte ; daher es denn auch nie 
feine gute Wirkung aufs Ohr und feiten die aufs Herz 
verlebten konnte. Aber an Tiefe und Charakter fehlt 
es den meinen feiner Arbeiten, und diefs gilt auch, 
bis auf einige brav gearbeitete Chöre, von diefer 
Cantate. Sehr angenehme und rührende Mclodieeu, 
glänzende und gefällige Inßrumentaleffectc kommen 
hier häufig vor. Allein von dem wahren heiligen 
Charakter und der hohen Ruhe und Würde , die ihn 
doch eigentlich charaktcrifivt , findet man wenig da- 
rin. Von feiner oft nachläffigen Behandlung der Ver- 
fe findet Qch in der Arie der eilten Cantate ein Bcy- 
fpiel , das wir in Rückficht auf junge Künftler, denen 
beliebte Componiftcn mit ihren Fehlern fo leicht ge- 
fährlich werden, unmöglich ungerügt lauen können. 
Die Verfe, die kein Cotuponift von Siun und Unheil 
hätte compoairen muffen, heifsen : 



Wenn ich i\rU r,«rfse: Wo Jen Mtchr 

Am erften a)l-r Tage 

Es »us dem Nich« hervorgebracht 't 

Voll Dürft tisch Weisheit frage : 

So nennt es mir, Du Erßer, Dich, 

Du WeCen aller Wefen. 

Gott, Deinen Kamen nur kann ich 

Auf allen Dingen lefeti * • 

Und keines Andern Nararu. 

Dicfe an fich undeutlichen Verfe macht Hr. Z. 
durch ganz unverzeihliche und in jeder Rückficht un- 
zweckmäßige Dehnungen noch unvciftindlicher. Er 
läfst erft die Singftimme mit dem crßen Wenn in die 
Schlußakte des Ritornellf einfallen, unddiefc unbe- 
deutende Sylbe bis in deu vierten Takt aushalten; 
dann kommen die Worte ich diefs Ganze kurz nach ; 
nun wiederholt er die Worte wenn ich diefs Ganze. 
noch einmal, wieder mit einer Dehnung von andert- 
halb Takten auf dem Wörtlein Wenn, und mit einem 
melodifchen und halben barmonifchen Schlufs auf 
das Wort Ganze. Nach zwo)' halben Takt Paufen fängt 
nun ganz neu an: wejfen Macht, mit zwey Takt lan- 
ger Dehnung auf Macht, dann am erften, mit einer 
kraulen Pafiage von drey Takten auf der erften Sylbo 
des Wörtleins erften ; darauf gehts zum förmlichen 
Schlufs mit einem kräftigen Unifonus bis hervorge- 
bracht ; der Schlufs wird durch ein Inganno aufgehal- 
ten, um das Fragezeichen (das hier nicht einmal eine 
eigentliche Frage bezeichnet) auszudrücken. Nun hebt 
eine neue Melodie an, zu den Worten : voll Durjfi nach 
Weisheit frage, und wieder eine ganz verfchiedene, 
faft klagende Melodie zu den Worten: fo nennt es mir 
Du Erfter dich, Du Wefen; auf der erften Sylbe die- 
fes letzten Wortes verweilt Hr. Z. wieder vier Takte, 
und bringt darauf eine Correlatur an. Dann wieder- 
holt er den Vers , um eine eben fo lange und'noch 
buntere Corrclatur auf die erfte Sylbe von aller anzu- 
bringen; zum Schlufs. erhält die errte Sylbe des Wortes 
andern im letzten Verfe noch eine Corrclatur vonzchn 
Takten. Et iß schwer zu entfeheiden, obderCompo- 
nift fich über die Verfe oder über die Zuhörer habe 
luftig machen wollen, da die lot/.teren nur zu geneigt 
find, vou einem einmal beliebten Componifteu Alles 
hinzunehmen, und für fchön gelten zu lallen. 

Die Vcrlagshandlung verdient indefs , befon- 
ders von Cantorcn , vielen Dunk , dafs fie diefe im 
Ganzen braven Arbeiten um lö billigen Preis in voll- 
ständiger Partitur bekannt gemacht hat. Möge fie 
doch fortfahren, dem grofsen Bcdürfuifs unferer 
Kirchen auf fo gute Weife ferner abzuhelfen! f. 



KLEINE S 

ScHdnm Kti-un. Jfeimoeer, b. Gebr. Hahn: Liedtr dtr 
ßrligien, der hrtmdfckajt und JLirbe , mit Clavierbegleitung 
ron F. B. Denn eiern. $4 S. gr. Qu-i I ... (3 Rthlr.) Etwas 
Kälteres und Unbedeutenderes sIs diefe, mit dem herrlichen 
Drillings-Titel prangenden Lieder, ift Ree. fo leicht nicht vor- 
gekommen. Die Melodieen beuchen aus den alltaglichften Re* 
minifeenten , sind fcheinen den Worten nur aothgedrungen, 
diefe den Melodieen oft wohl erft, hinterdrein angepafst zu 
feyn; den meiften konnte man ganz andere Verfe, von ganz 
t, ja febü T»n anderen SylbenmUsen un- 



C H R 1 F T E N. 

(erlegen. Di« hsrmoniiche Begleitung ift nur nothdttrftig 
fchulgerecht und auch das nicht liberal'. Dafs dabey an rieft* 
tige rnvihmifrhe Behandlung gar nicht, und noch weniger an 
Charakter und Eigenheit zu denken ift, wird man leicht rer- 
muthen. Indeffen werden (ich Liebhaber des Gefsnges genug 
finden , die d'efe Lieder gerade ihrer Mitteimäfsigkeu wegen 
vielleicht lieber lingen werden , als manche* tiefgefühlt«, feist* 
gedachte und forgfaltig auiRearbeiirtc Lied, das auch, umbevaa 
Vertrage feine eigene Wirkung zu thuu, wieder tief gefühlt 
durchdacht uad forglahig vorgetragen fejra wül. Tr. 
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efe Erklärung de» Prophethen Nahum , dem un- 
ter den hebräifchen Dichtern ein vorzüglicher Platz 
gebührt, empfiehlt fich durch eine treffliche Benu- 
tzung der wichtigften Vorarbeiten gründlicher, na- 
mentlich holländifcher, Philologen und durch man- 
chen fchätzbaren eigenen Verfuch allen lernbegieri- 
gen Bibelauilegern zu einer dankbaren Aufnahmo 
und einem forgfältigen Studium. Keinen gelingen 
Werth verleihen diefer Arbeit die zahlreichen , gröfs- 
tentheil* befriedigenden handschriftlichen Bemerkun- 
gen det veiflorbenen berühmten Orientalißen N. W. 
Scltröder. Um von dielen zuerft unferen Leiern einen 
▼©rfebmack zu geben , wollen wir zunächlt über die 
lehr dunkele erfte Hälfte de* 10 V. Cap. 1, deren Auf- 
hellung auch Hn. Frähn und Hn. Jufti iri reiner neue- 
Aen Cberfetzung des Nahum mifslungen ift, die neu- 
en und feharffinnigen Anfichtcn dofTelben mittheilen. 
19er fehr wahren Bemerkung zufolge, dafs mau da* 
von unferem Dichter gebrauchte Bild von Dornen 
keinen Augenblick bey untrer Stelle aus den Augen 
veiclieren dürfe, fährt Hr. S. S. 66 alfo fort: 

,, Thenn K3D in fua origine notarit rädere, d, •/ädert, et 
fpeciatim ufurpatuin cd de deraGone tegumenti, ut quando Rel- 
lin ammilis deglabitur, vel cortex srboris deruditur arqtie dt- 
jh-ingitur. Id«m ilud «30 ufarpewm eft de fpini* , quae fuis 
eculei* cuiem deradunt, dtftriugumt et Uteeront , prouti Arabes 
ia verU, quod huic cognaiuaa «ft, • notienem hibent 

neulti einem deflriagqäit. Hinc ittqu« interpretor Ülud DM303 
fecundum deflringere ipforum' i*e. Affyriorum i. e. quemodma- 
rfam ipfl deflrinxeruut ad imfiar faimarmm , quae iuftflit acxlctt 
radentet et entern drfiriugemtti vaintrant et leceraut. AiteraA 
vocem b^kUO deßrUti fc. funt ABurU per figurata elegan- 
ten «vri»al»«i..; alia aeeipio notione, nempe de derafione f. 
defl/htioue qualis efl fpiuarum, quando ferro deftringitar eanun 
toriex cum fuis aculeis , ut laeder« et puagcre atnpliu* non 
pofliiit. Tota itaque phrafis; quemadmudunx iffi defirinxerunt, 
•ffi deftrieli fmmt. in hunc fenfum «xii: quentadmodnm Affyril 
/(•tMrum ad inflßr imfefiit aculeit aliet hemimte tt 
Jerunt et quofi deflrinxerunt , im nunc ipfi uicijjlm 
ei deglubentur inftar earumdem fpiuarum, quarunt certex et 
Iti jerro deflringuntur, ne laedere amplius pofluil.*' 

Diefer Deutung gemalt überfetzt nun Hr. K. un- 
tere Stelle ganz pafTend: „Pro/ecto, Jpinarum infuw 
intractabilei ßnt: et, uti alios laefcrunt, ita ipfi law* 
Ergä-uungsM. t. I J. L. Z, Brßer Band. 



dentur." Eben fo fehr als die vorgetragene empfiehlt 
fich eine andere Erklärung deffelben Gelehrten von 
dem V. 12 vorkommenden Worte 0>pStt> durch „in- 
tern", qui hactemis integras et Ulibatas vir et /ta- 
buere , quas nullus hoßis frangere aut debilitare po- 
tuerit" Denn in dcrfclben Bedeutung treffen wir 
das chald. Wort O^tt» in d. Targum des Onkelos 1B. 
Mof. XII, 5, in dem Ausdrucke D^tt» Tä>_», und Aus 

arab. ^JL, in J. de Sacy Chreßom. Arabe T. t t p. 

561 an. Über die Worte .-ip,«D* HRW Cap. 2, 11. 
wird die lehrreiche Bemerkung mitgetheilt: 

,, Vernum pia in tot« Hebr. Codic» non oocurrit , fe4 ex 
dialecte Arabica apparet id cognatua eu*e verbo ppa i.«. rrr~ 
nmre et hinc erefitm ditrumpi ac lueerarl. Eadem Proprietät 
noftri p<a, quod apud Arabc» rpeciatim ufurpantr de erefhm 
et fragere uellieo, cum hefte* omnia furrnmpunt et dienm?! 
ut nuJii* clauftri* aut obieibu* coerceri femet 



caedibu« et rapini* patfim graffeneur etc. 

Eine nicht minder treffliche Aufklärung gewährt 
über da* Wort z - " die Erinnerung t 

„ex ufu participiali per elliplin accepit_ notionem Tubflan- 
lirair. atque cum hic agatur de urbi* obudione, videtur notare 
teßudmtm vel aliam id genu* machinam beüicam, qua oppu- 
puatorc« femet protegebant contra tela , quae ex muri* vibra- 
bantur." 

W T eniger natürlich und zuläffig hat uns die neue 
finnreiche Deutung von den dunkelen Worten orn\ >» 
und nnoDti Cap. III, 17 gefchienen. Durch iat erki 
f ollen vermöge der Abdämmung vom« militee obßricti 
facramento ad militiam certa eorum mercede confii- 
tvta, gleichem auctor ati , durch das andere nach 
dem arab. phalangcs denfitu conßipatac bezeich- 
net werden. Denn an unlerer Stelle, wo die in Üppig- 
keit fchwelgenden Kaufleute und die Grofsen Ninive« 
nach ihrer zahlreichen Menge, aber zugleich auch nach 
ihrer ohnmächtigen Feigheit, in charaktcriftifchea 
Bildern vergegenwärtigt werden, haben wir offenbar 
bey den genannten Wörtern an hohe ajfyrifche 
Staatswürden zudenken, deren Bezeichnung der in 
der Näh« lebende Prophet Nahum oft genug gehört 
haben mochte, als dafs es ihm irgend auffallend fchei- , 
nen konnte, den eigentümlichen Namen mit der 
möglichlten Genauigkeit in die hebr. Sprache über- 
zutragen. , , 

Wenden wir jetzt uns von den gehaltvollen Jchrö- 
derjehen Anmerkungen, denen wir, wenn et der 
Raum geftattete, mehrere gelungene Erlauterungen 
des Hn. Prof. Varcau, die z. B. S. 63 und 135 aufge- 
nommen worden find, beyfügen könnten, zu det) 

39 
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Ho. Kreenen eigenthümliclien 1 
Aufhellung dielet Bucht. 

Recht wackere Spracherläuterungen, wohin Ree' 
vorzüglich diejenigen rechnet, die aus dem arabifchen 
Sprachgebrauch und zwar aut arabifchen Dichtern 
glücklich bej gebracht find, wechfeln mit mehrere» 
recht guten gefchichtlichen Anmerkungen ab. Aus 
der erfteren Claffe empfehlen fich die Ertnnerunge» 
über die Redensart D*.oju,tl 0>pr; rfS Cap. 1 , 9 S. 65 u. 
64 ; über das Wort tmöVia,; Cap. a, 4 S. 84; über das 
W ort B^p.'ja ebend. V. 5, S. 85- 86; über den Ausdruck 
troM S^p^ ebend. V. 8, S. 90; über das Wort im Cap. 
5 a. S. 100. 101; übsr die Redensart 3in iy t ebend. 
V. a. S. loa. 103. Aua der letzteren Claife wählt Ree. 
die über den geographifchen Namen \\o\\ .43 Cap. 5, 
8 und über den 9 V. gefammclten Nachrichten. Auch 
End zuweilen treffende Parallelftellen , wieS. 109 und 
120, aut griechifchen und römifchen Schriflftellem 
dem Commentar eingefügt worden. Aber diefesgün- 
ni»e Unheil darf nicht dahin gedeutet werden, als 
wenn die kühne Bilderfprache unferes erhabenen hc- 
bräifchen Sängers Überall befriedigend aufgeklärt, 
alle Dunkelheiten des Textes glücklich zerAreuet 
worden feyen. Vielmehr Und manche unnöthige 
kritifche Änderungen beliebt, manche unrichtige Aus- 
legungen verfucht worden, fo wie mehrere Schwie- 
rigkeiten unberührt geblieben. Z. B. C. 1, 14-fchlagt 
Hr. K. vor, ßatt n-aq zu lefen rrq:j nnd rrn^it zu ver- 
wandeln in Titi^-jatt ohne Grund. Pf. 109*, 8 findet 
diefelbe Conftruction Statt, und der gewöhnliche Text 
giebt einen febr guten Sinn, wenn man nur über- 
letzt: „aus deines Gottes Tempel weg will ich ver- 
tilgen, nämlich spjttt , d. h. felbft an diefer geweihten 
Stätte wird Untergang dich treffen ; ja zwifchen gegof- 
fenen und gefchnitzten Götzen — fährt dann der 
Dichter im zweyten Gliede fort — wirft dein Grab du 
finden, (pap. trtt?»}, eigentlich: will ich die Stelle 
keines Grabes vertreten lallen." Eben fo wenig darf 
Cap. a, 14 die Lesart itaa*» verdrängt werden, wie 
der Vf. zu thun geneigt iß. 'Denn das Wort aq n be- 
zeichnet nicht blofs Wagen., fondern jeden Sitz, wor- 
auf man ruht, jeden Aufenthaltsort , als Lager u. f. 
w. , wie man thcils aus der Grundbedeutung des Wor- 
tes 33T (f. Sylloge Diffiertat. Jub A.~ Schulten* cet. 
deff. T. I. S. 558), theils aus mehreren abgeleiteten 
Wörtern, die in der Bibel vorkommen, deutlich ent- 
wickeln kann. Und will man auch die gewöhnliehe 
Bedeutung hier beibehalten: wer erinnert fich nicht, 
dafs die hebräifchen Dichter bildliche und eigentli- 
che Bezeichnungen, häufig mit einander abwechfeln 
lalTen? Sehr gezwungen, und im Widerfpruch. mit 
dem hebräifchen Sprachgebrauche, iß die Überfettung 
des Wortes apV,*!. t**\ ^*p- a » 5 durch f a ftum. Judaeis 
inimicum, indem dicfesWort, welche« eine pracht- 
volle Fülle, eine ftolzirende Pracht bedeutet , nie in 
palfiver Bedeutung vorkommt, und gerade in der 
Verbindung, worin wir daflelbe hier erblicken , un- 
zählige Mal den Prunkglanz des israelitifchen Volks 
umfafst. Eben fo fehr fcheint uns der Sinn der Worte 
D"f»p t i CKPR3, ebend. verfehlt zu feyn. Wir muffen in 



dem- Worte pp.a, ein« doppelte Bedeutung unterfchei- 
den: die eine umfehrieb eine mit einem heftigen 
Krachen, einer gewalt f amen Anßreiigung bewirkte 
gvnzliche Zerßbrung, und muEs dem erfteren Wort« 
B W a , beygelegt werden ; die andere drückte ein Be- 
Jchneiteln des fVeinfiocks aus. So wie alfo von dem 
Hauptworte Spo ein Zeitwort gebildet ward , welches 
7.. B. Jef. 5, a 

f " Reimgen von Steinen bezeichnete : 
eben fo fcheint aus dem Worte ppa, weichet Hof. 10, 
1 von einem üppigen Schöfslinge treibenden IVein- 
ftocke vorkommt, ein Zeitwort hervorgegangen zu 
feyn, wodurch ein Wegnehmen, ein Abfchneiden 
der wuchernden Ranken dargelegt wurde. Schreibt 
man diefe letztere Bedeutung der Form D^pp.a bey : 
fo erfcheiuen die Worte oip^q und inntt) , fo wie 
DV.P.ä und arnbi. in dem rchönßen Einklang. Über 
die Quadriliter. voce. Cap. 3,5. ppttJ^a^ und.-^nSr» 
ebend. V. 11 vermifste Ree. eine autklaie'nde Anmer- 
kung , die aus dem Geiß der hebr. Sprache gefchöpft 
viel Licht verbreitet haben würde. 

Der fchwächßc Theil der kreeneni/chen Arbeit 
iß die einleitende, in 4 Capitel eingethoilte Dif- 
fertatio de Nahumi vaticinio. Das erße Capitel 
ift überfchrieben de hiftoria Ajfyriaca cum Nahumi 
vaticinio conjuneta. Zuerft befchäftiget den Vf. die 
Ausgleichung der herodotifchen Angaben mit den des 
Diodor von Sicilien, der, dem Anfehen des Ctefias 
folgend, dem affyrifchen Reiche eine mehr als 1500 
Jahre umfaffende Dauer zufchreibt , indefs jener die- 
felbe nur auf einen Zeitraum von 530 Jahren befchränkt. 
Um diefen Streit zu fchlichten, nimmt er mit Larcher 
an, dafs Diodor von der allgemeinen Dauer des affy- 
rifchen Reichs, von feiner allmählichen Entftehung 
bis zu feinem gänzlichen Untergange, Herodot aber 
blofs von der Zeit der Blüthe fp reche. Aber aus den 
Trümmern des alten affyrifchen Reichs fey (S. 7) ein 
neues hervorgegangen, deffen das alte Toftament häu- 
fig erwähne, indem et einen Phul, einen Tiglatpi- 
lejar, einen Saltnanaffar u. f. w. , lauter Könige aus 
diefer zweyten Periode (S. 8- 9) » aufführe. Hierauf 
fucht Hr. Kr. wahtfeheinlich zu machen, dafs der 
verheerende Einfall der Affyrer in Ägypten, wor- 
auf die Bibel fo oft anfpiele, unter Sanherib erfolgt 
fey ; fo wie die Niederlage des affyrifchen Heeres vor 
Jerufalem , als die Hauptucfache des bald darauf ein- 
tretenden Unterganges des affyrifchen Reichs betrach- 
tet werden müffe (S. 10 bis 13). Cyaxares, König der 
Meder, habe, unterßützt von Nabopolaffar, Ninive be- 
lagert, erobert und zerßört. Ree, der hier nicht alle 
irrigen Vorfiel lungert berichtigen kann, erlaubt ßch 
blofs folgende Gegenbemerkungen. 1) Die Annahme 
eines neu-affyrifchen Reichs, als eines für fich beße- 
henden Staats, der mehrere unabhängige Könige ge- 
zählt habe, beruht auf einem blofsen, durch den 
vieldeutigen Namen AJJjrrien, wovon auch in der 
Bibel einige Beyfpiele vorkommen, veranlafsten Irr- 
thum, und diefe Rubrik muf$ aus unferen Ccunpen- 
dien der allgemeinen Welt- und Vülker-Gefchichte aus- 
gestrichen werden. Denn die Zerßöriutg Ninives un- 
ter Sardanapal , nach der eine zweyte erfolgt feyn 
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Ml, deren die Bibel gedenke, ift- keine andere, alt 

die, welche Nahum und Zephania zum Gegenftando 
ihrer Orakel gemacht haben. Vergleichen »vir die 
Befchreibung , welche Herodot, Cteßas und Andere 
ron diefer denkwürdigen Begebenheit uns geliefert 
haben , unbefangen : fo werden wir uns überzeugen, 
dafi die von den griechischen SchriftAellern gemelde- 
ten Nachrichten und UmAände bis auf das unglück- 
liche Schickfal der Königin (Nahum II, 8) mit der in 
der Bibel befindlichen Schilderung von der unter Efar- 
haddon durch NebucadnezaT'i Bey hülfe (Tobi 14, 15) 
erfolgten ZerAörs^tg, die. von Hn. K. für die zweyte 
gehalten wird, von einer und derfelben Begebenheit 
fprechen. s) Macht alfo dai gänzliche Süllfchweigen 
der Bibel von einem neuaffyrifchen Reiche, deren 
Stimme wir bey allen Unterfuchungen über die ältefte 
äfiatifche Gcfchichte nicht hoch genug ehren können, 
den Forfcber mit Recht gegen das Vorgeben fpKterer 
gricchircher Schriftfteller mir-trauiffch : fo müffen 
wir um fo mehr Hn. Ä'*. und anderer Gelehrten Vor- 
fiellung al« ungegründet aufgeben, da über der Ent- 
Aehung diefes neuaflyrifchen Reicht ein verwirrendes 
Dunkel liegt, wio unfer Vf. S. 7 felbA nicht ableug- 
nen kann, daher auch Larcher Tome VII ( ifios. 4) 
der Histoire tCHerodotc trad. du Grec. S. 144, das 
DaTeyn deffelben zu bezweifeln fcheint. . Und doch 
fall das furchtbare , mächtige A Oy rien, deffen Gräfte 
und Glanz zu.fchildern , biblifcho Schriitiieller nicht 
Worte genug finden können, nach Hn. K't. Dafürhal- 
ten einerley mit dem zweifelhaften neuaffyrifchen 
Reiche gewefen feyn! 3) Wenn aus den Trümmern 
Ninive's, welches nur ein Mal zerßört worden ift, 
•in neues affyrifchet Reich hervorgegangen feyn foll, 
welches den Auslagen der Bibel zufolge, die Hr. K. 
•uf diefe zweyte Periode deutet, fehr mächtig und 
glänzend gewefen feyn mnft : wie löfen wir alsdann 
den Widerfpruch, dafs von eben denfelben hebräifchen 
Propheten die ZerAörung Ninives als das Grab der 
ftolzen affyrifchen Macht und als die Wiege des noch 
mächtigeren Chaldp'er-Reichs dargeftellt wird ? 4) Wie 
retten wir alsdann die Ehre der Bibel, die Ninive 
einer dürren Wüfte vergleicht, die forthin der Auf- 
enthalt wilder Thiere feyn würde, und den Schlag, 
der Ninive betroffen, als unheilbar, als tödtlich be- 
zeichnet? 5) Werden die Zerftörcr Ninives von Na- 
hum 3, a. 3 Zug für Zug genau fo gefchildert, wie 
die Chaldäer an fo vielen Stellen des A. T. erschei- 
nen. Aber, wird Hr. K. einwenden, wie reimen wir 
mit diefer Anficht die von griechifchen SchriftAellern 
uns aufbewahrte Nachricht, dafs die Meder, und nicht 
die Chaldäer, Ninive zerAört haben? Diefer Einwurf 
läfst Geh leicht befeitigen. Die Meder, die bekannt- 
lich dem affyrifchen Scepter unterworfen waren, ha- 
ben wahrfcheinlich zucrA die Fahne des Aufruhrs 
•ufgeßeckt, und das kühne Unternehmen, den affy- 
rifchen Colofs nmzuAürzen, vorzüglich thätig geleitet. 
Die Empörung fcheint bald nach Sanheribs Ermordung, 
die eben fowohl (denn die Mörder flohen nach Ara- 
rat, wo vermnthlich der Aufliand fchon ausgebrochen 
war) als feine plötzliche Rückkehr nach Ninive mit 



dem aufrfihrerifchen Treiben Her dem affyrifchen 
Reiche einverleibten mannichfaltigen Völker in ei« 
nem natürlichen Zufammcnhange fich darßellt, zu 
hellen Flammen aufgelodert zu feyn, aber fich zu« 
gleich , weil fonft das Beginnen der Meder Tollheit 
gewefen feyn würde, über eine Menge anderer nord- 
afiatifcher Nationen verbreitet zu haben. Und diefe 
Vermuthung unterftützen wirklich mehrere wichtige 
Data aus der alteAen afiatifchen Gefchichte. Die 
beiden Söhne Sanheribs , die ihren Vater im Tempel 
tödteten , dürfen wir als Mitverfchworene betrachten, 
und der UmAand , dafs fie nach diefer That fchleu- 
nig nach Armenien fich gerettet, Icheint nicht un- 
deutlich zu verrathen, dafs fie dort gleichfam im 
Schoofs der übrigen Vaterlandsverräther fich ficher ge- 
glaubt haben. Nach dem apokryphifchen Buche To- 
bi's, weichet manche wichtige Sagen aufbewahrt hat, 
lieft Sanherib (Cap. 1, 13) bald nach feiner Rückkehr 
au» PaläAina viele feiner Untertbanen in Ninive hin- 
richten ; ja nach V. 16 ebend. waren felbA unter San- 
heribs Regierung fchon die Wege nach Medien, wel- 
ches wahrfcheinlich den Gehorfam bereits aufgekün- 
digt hatte, unficher, wenn man nicht lieber diefe 
Stelle von einem wirklich erfolgten Abfalle der Meder 
deuten will. Sogar der Unterkönig oder Statthalter 
zu Babylon , der an den König Hiskias eine fchmei- 
chelhafte Gefandfchaft fchickte , fcheint an der grö- 
lten Verfchwörung gegen Affyrien einen wefentlichen 
Antheil genommen zuhaben, mit welcher Vor Jtellung 
fioh auch theils die Berichte mehrerer älterer griechi- 
fcher SckriftAeller und eines Jofephus Jud. Alt. X, 5. 
11, theils die Andeutungen fpäterer arraenifcher 
Jahrbücher (f. Recher ches citri ein es sur VAsie cet. 
Paris 1806. p. 56 suiw. ) trefflich vereinigen laffen. 
Die Chaldäer nun, denen wir, als einem rauhen, un- 
ternehmenden Volke, unter den Verbündeten eine 
HauptAelle anweifen können, mögen (wie einA die 
Perfer bey der Gründung der neuen durch Alexander 
zerAörten Monarchie), nachdem fie bey der Unter- 
Aützung der Meder ihre Stärke kennen gelernt hatten, 
von dem Muthe eines kühnen Eroberers geleitet, auch 
das Joch über die Meder geworfen, und fich zu un- 
umfeh rankten Herrfchern Aliens aufgeworfen haben. 

Das 3 Cap. handelt de argumento vaticinii, quad 
Nahumo adferibitur. Hier Aellt der Vf. die nicht un- 
erwartete Behauptung auf, dar* unfer biblifches Buch 
eine wahre Weiffagung enthalte, indem er fich auf 
nichts fagende Beweife Aützt. Ree. mufs von neuem 
widerfprechen , da fich ihm nach oft wiederholten Un- 
terfuchungen alle die gefchichtlichen Gemälde, welche 
wir den hebr. Propheten verdanken, als blofse Erzeug - 
niffe wirklicher Begebenheiten, dichterifch eingeklei- 
det, daj geA eilt haben. Und warum follte nicht Nahum, 
geletzt, dafs er weder Zeitgen off e noch Augenzeuge ge- 
wefen fey, einen treuen Bericht von den einzelnen 
fchrecklichen Ereigniffen haben leicht erhalten können, 
da doch viele feiner Landsleute, die von affyrifchen 
Königen weggeführt worden waren, alsGefangene theils 
in Ninive, theils in der Nähe diefer üppigen Stadt leb« 
ten ? Der Zweck, den Nahum zu erreichen geftrebt hat, 
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war wohl lein anderer, als feinem feufzenden Volke 
unter einer ganz natürlich fich darbietenden Vergegen- 
wärtigung der fchrecklichen Leiden, die He unter den 
Aflyrern erduldet hatten, den grauenvollen Untergang, 
den dieftolze Monarchie durch die gänzliche Zorftorung 
der übermüthigen Hauptftadt getroffen hatte, in ergrei- 
fenden Zügen ah ein gerechte* Strafgericht Jehovas zu 
fchildern. Mehrere Zwecke aufzufuchen und mehrere 
Abtheilungen, wie Hr. K. S. 18 f- zu thun geneigt ift, 
lerftört willkührlich den fchün angelegten Plan unfercs 
hebr. Dichten. In dem 3 Cap. de Nahumi aetau et 
patria, prüft der Vf. mehr nach vorgefafsten Meinun- 
gen, alt gründlich, und nicht ohne gehäffige Seiten- 
blicke auf deutfehe Philologen (z. B. S. »4) mehrere 
abweichende Vorftellungsarten über das Zeitalter des 
Propheten Nahum, und bekennt fich zuletzt zu der 
Meinung, daf* er ein Zeitgenoffe des Königs Hiskias 
gewefen, aber vor der Niederlage des affyvifchen Hee~ 
ics bey Jerufalem geweiffagt habe (S. 25, a6). Den Ort 
Elkojch, den die Überfchriit nennt, fetzt er mit Hiero- 
nymus in Galiläa. Die beiden hier abgehandelten 
Fragen laffen fich nach Ree. Einrichten ziemlich wahr- 
fcheinlich noch jettt beantworten. Hat Nahum die 
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fchrecklichen Ereigniffe, die da« nngluokliofa« Ninive 
in einen Schutthaufen verwandelten, felbft erlebt, wie 
man, wenn man nicht ohne Noth Wunder häufen will, 
aus der überrafchenden Ähnlichkeit, die fichzwifchen 
den Schilderungen der hebr. Propheten und den Nach- 
richten griechischer Schriftfteller offen darlegt, xu 
fchlicfsen befugt ift: fo muffen wir indererften Hilft« 
derRegierung ihn blühen lauen. Und dacinOrtElkofch 
auf der Oftfeite des Tigris, nicht weit vom heutigen 
Moful, einft vorhanden gewefen: fo darf uns, da meh- 
anderc hebr. Exulanten ebenfalls in der Nahe von 



Ninive gelebt haben, nichts abhalten, (tiefen Ort zum 
Aufenthalt für unteren hebr. Dichter zu wählen. Die 
kraftvolle, blühende und gebildete Sprache, die Nah um 
redet, zwingt nicht, wie Hr. Jahn und mit ihm Hr. 
K. glaubt, einen ähnlichen Ort in Galiläa vorzuzie- 
hen : denn haben nicht mehrere der erhabenften he- 
bräifchen Dichter während und nach dem bab/loni- 
feben Exil ihre köftlichen Lieder gelungen? Im 4 
Cap. endlich, de ftilo Naluuni et ratione poetica, quae 
in ejus vaticinio ob/ervatur, Ii Ree. ammeiften befrie- 
digt worden. Äff. H P . 



KURZE ANZEIGEN. 



HoMU-BTUC Ltiftif, b. Vogel : Tajchenhuckfmr Prediger 
umJ Candidaten des Predigtamtt. IgOÖ, VI U. 330 8. 8- (»1 er.) 
Die (et Tafchenbuch fron welchem keine Fortfetzung erfolgt ift) 
gehört zu den unxahligenErltichteruagsenitteln für die Arbeilen 
iei Predigers, welche man fchon unter mancherley Firmen in die 
Well gefchickt hat. Es trägt eine Abhandlung eis Kraax an der 
Stinte, deren Überfchrirw Üher das Ideal eher gute* Predigt, 
«in rectl guie« VorurLheil fi'r das Buch felbft erwecken kann. 
Aber man darf uur «in paar Seiten Wen, um fogleieh xu feben. 
*• du Vf. von dem, was er abhandeln will, felbft Geh noch 
keine Idee gebildet hat. Ein Ideal einer guten Predigt foll 
•in darch Vernunft und PhantaGe zufammengefetxies Urbild 
von allen den Vollkommenheiten feyn , die eine gute Predigt 
haben foll. Von den Vollkommenheiten felbft aber erführt mau 
nichts. Es wird bleu» gefagt, das Schaffen eines foleben Ide- 
ali fey als Übung der denkenden Vernunft fchon wichtig, in- 
dem ra An! als tum Danken über das wichtig» e Gcfchaft des 
Kcligioualchrcrs gebe, (Was das für Dinge find! Nicht das 
Bi baffen eines folchan Ideals giebt erft Anlafs tum Denken 
iiber das wichtigfte Gefchaft de* Religionslehrers. Wer fich 
ein folche« Ideal fchafft, der «ufs doch fchon lancft Aiilad 
tarn Denken über das wichtigfte Gefchaft des ReJigioualeh- 
rem rehabt haben.) Sodann hatten Ideale erae ermunternde 
und erweckende Kraft, dienten bey Beurtheilung des Wiek- 
liehen tum Mafsftabe,- und erleichterten die Verfertigung ei- 
asner Arbeiten. Zugegeben diafs allea : aber wo bleibt denn 
du Ideal felbft? Dar Vf. «ufs ea gefühlt haben, dafs er nun 
•Icenilich davon hande'.n follte, und giebt nun, da er es felbft 
nicht au finden und *u entwickeln weifs, zwey Mittel an, 
wodurch es Andere finden kennten. Vor allen Dingen , fagt 
der Vf ■ mufs man über den Zweck der Predigten, über die 
Materialien daxu und die Form derfelbeu nachdenken, und 
todann damit das Lefen und Studiren guter Anweifungen 

Aber mufs nicht 



xum Prodigen and guter Mufter verbinden. Atwrr murs .acht 
f«hon jeder angehende Prediger, wenn et nur predigen lernen 
will, nn diafs» Miiitk» Gsbrsueh machen, aueb wenn er gar 



nickt zun Schaffen - einet Ideals ennorftrebt T — In einer 
anderen Abhandlung S. 15$: Was feilen vorzüglich Prediger 
thun, um die an (ich nützliche (an Geh? auch ohne zweck- 
mafsigen Gebrauch ? ) kirchliche Anftalc der Beichte auch 
wirklich nützlich für ihre Beichtkinder xu machen? tauCche 
der Vf. die Erwartung eben fo. wie in der obigen. Wenn 
man hofft, ea werde nun die Art angegeben werden, wie das 
gefcheheu könne: fo heiTtt n fi. 177t ,,Dvch es ift nicht der 
Ort, hier ausführlicher anzugehen, was und wie man bey fol- 
eben Reden fpreelien mufr. Suchet , fo werdet ihr finden, 
heifn es auch hier." Der Lefer glaubte es aber bey dem Vf. 
zu finden, weil diefvr ihn fuchen liefe. Die Materialien zn 
Leichenpredigten, Traureden, Tauf-, Confirmations- , Beicht- 
Heden, zu Anreden bey Krenkeneommun tonen , zu Predigtest 
bey Feuersbrünften, Überfchwemmungen , Hagelfchlag, welche 
man hier findet, können für Manchen,, der Geh gern helfen 
läTst, hülfreicli feyn. Aber etwas Ausgezeichnete* hat Ree. we- 
nigftens nach feinem Gefühle nicht gefunden. Er fchiagt die 
erfte belle Seite auf, S. 66 (Iber die gehörige Liebe xu unfe- 
ren techtrehaffenen Verwandten nach ihrem Tode- (Wer hK 
je von gthöeiger ftatt van rechter Liebe . von Liebe rechter, 
Art, gesprochen ? ) I. Nach ihren Aufserungen. Sie äufsert 
fich durch Sehnfucht nach dem Verftorbenen (dafs diefeSehn- 
fucht da ift in. einem liebenden Herzen, ift natürlich: aber wa- 
rum etwas als Pflicht auffiel] en, wa» einmal vergeblich ift?), 
durch den Wunfeh, dafs es ihnen in der Ewigkeit wobi ge- 
hen möge (braucht man das erft zu wünfehen, wenn Ge reent- 
fchaffen waren?), durch dankbares Andenken an fia nm Ach- 
tung und verbunden , durch ein anftandiges Betragen gegen 
fie (follte heifsen: gegen ihre Leiche und ihre Verordnungen). 
>) Nach ihrer. Befchaffenheit. Sie darf nicht übenrieben, foa- 
dem mufs gemäfttigt, nicht einfeitig, fondern vernünftig, nicht 
parteyifch. fondern gerecht feyn. (Fallt aber nicht alles hier 
lufammen? Als ob fie. wenn fie vernünftig ift, nicht auch 



gereckt und mäftig wäre ! Und iß Ga nicht fchon damit auck 
psrteyifch, wen» fi« übertriebet and einfeuig ift?) -Jl_ 
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MATHEMATIK. 

Buk, b. Waithard: Allgemeine* fafslichet und 
voll [tändiges Rechenbuch, oder Verjuch einer 
leichten Art, den Kindern die ganze Rechen- 
kun/t gründlich beyzubringen , fo da/s ße ohne 
gro/se Anßrengung tüchtig werden, alles aus- 
zurechnen, was je ungemeinen Leben, und be~ 
fonders in der lfaaren~ und fVechfel-Handlung 
vorkommen kann. Von Peter Witz, gfarrer zu 
Biel, j Th. 1808. 384 S. a Th. *8°9 48° S. gr. 8- 
(a Rthlr. ia gr.) 

'afi der Vf. feine Aufgaben in Gofchichten, befon- 
ders biblifche, einkleidet, diofs mag feyn, weil Ge- 
ifchichtcn nur zu oft das alleinige Mittel ßnd, auf 
den Verßand eigentlicher, wie längß erwaehfener 
Binder zu wirken ; wir wollen auch goftatten, dafs die 
5 erfien Bcyfpielcheftändig frag weife aufgeteilt, und, 
ohne Antworten der Kinder abzuwarten, in die f er 
Manier beantwortet werden. Alsdann follte man aber 
da« Kind gewöhnen, fich aus und an diefen Beyfpie- 
len die Regelndes Rechnens felbßauszufcheiden, und 
beßimmt zu entwickeln. Und nichts follte zu früh noch 
zu fpät vorgebracht werden, jedes an feinem Platz und in 
ilerZeit, viie fich gleichfam der Baum der Rethen- 
kunß aus feinem Kern genetifch und folgerecht ent- 
wickelt, Äße, Zweige, Blätter, Blüthen, Früchte treibt 
und reift. Diefe Methode allein kann der Vernunft 
zufagen, iß natürlich, und erweckt gründlichesSelbß- 
denkon; dann bedarf man keiner Definitionen, und 
das Erkannte und durch folgerechte Entwicklung 
fchon Bewicfene fafst der Lehrling mit Hülfe des 
Lehrers fich felbß unter einfache Begriffe und Gefetze. 
Man kann nicht früh genug die Jugend zum ernft- 
haften und ftrengen Denken und Handeln gewöhnen, 

— eben wenn es Anßiengung koßet, werden die Kräfte 
gereizt und geßärkt. Wird in der Jugend immer 
und in Allem getändelt und gefpielt: fo erwarten die 
Menfchen, dafs es auch im Alter fo fortgehen mäße. 
Zerßreuung, wie ernßes Gefchätt, hat feine Zeit ; iß 
diefes an der Ordnung: fo mufs jeder Anlafs zu jener 
vermieden werden, und dazu können beßändige Ge- 
fchiclitchen durch Ideenaffociationen leicht führen. 

— Bey Ichwachen und zerßreuten Köpfen kann dor 
Lehrer aus diefem Rechenbucbe die Einkleidung der 
Aufgaben fich aneignen, jedoch nicht die darin be- 
liebte oft unordentliche Ordnung. Wir wenden uns 
von diefem allgemeinen ürtheil zu einigen besonderen 
Bemerkungen. 

*. J.Ji Lz. ErfUr Band. 



§. 4. Aus den Zeiten der allgemeinen Finßernifs 
und des Mönchsthums fchreibt es fich her, dafs wir 
nach Zehn zu zählen gewohnt ßnd ; unferc Stamm- 
väter pflegten fchon Alles nach Dutzenden zu zäh- 
len ; fchreiben konnten ße nicht. Deßo unverzeih- 
licher iß es , wenn ein Lehrer der Rechenkunß ein- 
geßeht, „dafs wir gern nach Dutzenden zahlen", 
und doch ßch und feine Schüler nicht gewöhnt, auch 
alias nach Dutzenden zu fchreiben und zu rechnen. 
Aus Gräfons enthüllten Zaubereyen und GeheimniQen 
der Arithmetik, Horftigs Duodecimal-Syßem und aus 
Werneburgs Teleofadik oder Taunadik hätte er diefe* 
feit 1 800 lernen können.Daraus würde er erkannt haben , 
dafs das Rechnenlehren der Jugend nach wenigften* 
» zwey Zahlenfyßemen diefe zum eigentlichen logifchen 
Sei bft denken führt, wozu er doch vorzüglich fie anzulei- 
ten fich beßrebt. Eben fo hätte Hr. W. in der Einleitung 
vom Numeriren leicht auf das Gefetz aufmerkfam ma- 
chen können, dafs jede Ziffer einen 10 (zehn odor zwölf, 
taun)~ malgröfseren oder kleineren Werth bedeute, fo 
wie fie nur umeineStelle von der Rechten gegen dieLin- 
ke oder umgekehrt fortrückt ; dann würde dieBafis der 
Syßembruche (der Zehntel- und der Zwülftei-Brüche) 
um fo einleuchtender feyn, und kürzer gefafst werden. 

Der Vf. fängt im 1 Abfchnitte mit Addition be- 
nannter Zahlen an, und bedient fich nicht der Anfangs 
erleichternde n, zwar weitläuftigcreu Additionsformen 
F. Gl. Buffe's und Anderer, welche Formen doch der 
Jugend die Additionsgefetze recht anfchaulich ma- 
chen. Vor der Addition hätte ein Abfchnitt vorange- 
hen follen , vom ßetigen Fortzählen nach einer glei- 
chen beßimmien Menge, z. B. zu 3 , als 5, 6, 9, is u. 
t w., 1, 4, 7, 10, 15 u. f. w ; oder zu 4 , als 4, 8» ia» 
16 u. f. f. , oder 1, 5, 9, 15, 17 u. f. f. Solche Übun- 
gen ßnd der Jugend keineswegs zu erlafien, fie über- 
heben fie beynahe der Erlernung des Einmaleins. Er- 
fahrung mufs den Vf. bald darauf führen. Im • Ab- 
fchnitt, von der Subtraclion, redet der Vf. noch vom 
Borgen, wenn gröfsere Einheiten von kleineren 
derfelben Ordnung abgezogen werden follen, und mnn 
1 Einheit höherer Ordnung nehmen , und fie in die 
niederer Ordnung verwechfeln mufs. Borgen lodert 
Zurückgeben; allein Nehmen und Verwechfeln iß et- 
was anderes. Nach §. ao fcheint der Vf. mit den bef- 
feren, in der Vorrede vollßändig angeführten Rechen- 
büchern nicht durch eigenes Studiuni vertraut zu feyn, 
z. B. mit Buffe, fonß würde er nicht noch Multiplica- 
tion und Divifion ab Vermehrung und Verminde- 
rung oder wohl gar als wiederholte Addition und Sub- 
traclion erläutern. Dafs das MuiüpLiciren ein Vei- 
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mehren und das Dividiren ehi Vermindern leyn foll 1 , 
bringt die verwirrendften Begriffe bey der MultipU- 
cation und Divifiön der Brüche hervor, underfchwert 
das richtige Auffallen diefer Materie felbft bey der er- 
w*chfeneti Jugend, nicht venig. Doch Ree. ftöfst nur 
«Toft auf die^Veswiiwngen -diefes falfcken Jugend- • 
Unterricht«. Multipliciren ift ein Vereinen zweier 
Factor en zu einem Factum, worin der eine Factor 
den anderen fo vielmal nimmt, als die Einheit in 
ihm felbft genommen ift. Aufdiefe Weife hat es mit 
der MuUiplicaüon ganter,~wie gebrochener Zahlen 
keinen Auftols, man mag da» Factum aus 5 mal 4 oder 
4 mal 5, aus | mal ? oder aus } mal oder aus ? 
mal tV verlangen. Eben fo beym Dividiren, weichet 
kein Vermindern ift, fondern ein Ausfeheiden, Sw 
ehen des anderen Factors durch den aßen aus dem 
Factum, worin jeder den anderen fo vielmal genom-, 
men hat, als die Einheit in ihm felbft genommen ifi t 
z. B. 4 in 80 ift 5 mal, 4 in Jf ilt $ mal, } in ^ T ift J t 
mal genommen. Ree. ift aus Erfahrung ganz gegen 
die gebräuchliche Ordnung beym Multipliciren, dafs 
ftets die kleinere Ziffer zuerft geragt wird, als thätiger 
Factor, z.B. in 7X9648», a mal 7 find 14, 7 X 8 find 
g6, 4 X 7 find 28 , 6X7 find 4a, 7 mal 9 find 65, 
weil diefes zu Verwochfeluegen veranlafst. Er läfst 
die jungen Rechner fagen : 7 mal 2 find 14, 7 mal 8 
find 56, 7 mal 4 find 38, 7 mal 6 find 4a, 7 mal 9 
find 65, iXfechzigdrey und nicht drey und fechzig, 
welches gar leichjt 36 geichrieben wird. Daher fo- 
dert er z. B. folgende Ordnung auf- und abwärts in 
Erlernung der Sätze des Einmaleins : 
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Ree. 



1 find 7 

— » — 14 

— 5 — »» 

— 4 — 38 

— 5 - 55 

— 6 — 4* 

— 7—49 

— 8 — 5°' 

fion^Jkann : 



Hr. W. imal7 find 7 
a — 7 — 14 
5 — 7 — « 



4 _- 7 — 28 

5 — 7 — 55 

6 — 7 — 4» ' 

7 — 7 — 49 

8 — 7 — 56 
— 9 — 05 9^.7 — 65. 

hm der Divifiön kann man die Frage unter drey» 
«rley Formen faffen : 1) Wie vielmal ift die Zahl 3 oder 
t in der oder der enthalten? ß) Welcho Zahl ift $ 
mal oder t mal k» der Zahl n enthalten? 3) Welche» 
ift der 3 öd« f Theil von der Zahl n? Diefe drey 
Fragen reichen aus, um das fcheinbar Widerfpr*- 
chentlftc in jeder folgenden Fortfchreitung mm Hö- 
faexen der Rechenlehre zu erläutern. — bo wio man 
der Jueend die Säue eines Einmal eins iß eins ler- 
nen Uist ; fo mufs man ihr auch die Eins i n eins iß 
tinmal lernen laffen. Ungern vermiffen wir die 
Schlulsfäue, dafs ein a, 3 oder 4 mal, oder 10, 100, 
1000 mal gröfserer oder kleinerer Factor auch ein 
ebenfo vielmal gröfseres oder kleineres Factum giebt-, 
lerner dafs ein 2, 3, 4 mal oder 10, 100, 1000 mal grö- 
ßerer oder kleinerer Divifor gegentheils einen eben 
fo vielmal kleineren oder grörseren Quoücnten ge- 
ben muffe; daf» ein s,5,4^'"). »«». m f 
er6iserer oder kleinerer Dividend auch einen eben lo 
«elroalgroisere^odei kleineren Quotienten ergebe. -~ 



Wir finden nichts über die verfchiedenen Kennzei- 
chen der Theilbarkeit der Zahlen. Die Unterem- 
theiluogeq der verfchiedenen Mais -, Gewichu- und 
Münz-Einheiten verfchiedener Orte und Länder hät- 
ten rncht blofs an Ort und Stelle , wie fie eben vor» 
kommen , erläutert werden follen; fonScrh fie 
waren, vorher tabellarisch aufzuführen, zum leich- 
teren Nachfehen und Memoriren. Auch für die 
beftändige oder zu häufige Erläuterung der bleibenden 
Reite bey Divifionen in lauter fortlaufenden benann- 
ten Untereintheilungen , wie im 5 und 6 Abfchnitte, 
können wir nicht Aimmen. Die Jugend mufs bald 
den Begriff faffen lernen , dar$ jede der Z-Einheiten 
noch in n- gleiche Theile getheilt werden foll, wie 

der Bruch | befagt, und deswegen hätte die Materie 

des 9 Abfchnittes gleich in den 5ten gehört. Wir 
können die Gründe nicht auffinden , welche den Vf. 
bewogen haben, im 5 bis 8 Abfchnitte die Materien 
in umgekehrter Ordnung vorzutragen, nämlich von 
der Divifiön, Mktltipücatioa , Addition und Subtra- 
ction ungleich benannter Zahlen, d. h. der benannten 
oder benamten Zahlen nach gewöhnlichem Sprachge- 
brauch. Man „verkleinert" 1 die Brüche nicht, wenn 
man fie ohne Veränderung ihres Werthe» durch 2, 3, 
4 oder n mal kleinere oder gröfsere Zahlen , im Zäh- 
ler und Nenner zugleich, ausdrückt, wicS. 161 ficht 
Brüche werden nur durch gröfseren Nenner, oder 
durch kleineren Zähler verkleinert. S. 187 „Ihr könnt 
ja nach und nach nur zwey Brüche zu gleichen Nen~ 
nern machen;" foll wohl heifson: aul gleiche Nen- 
ner bringen. Von methodilcher ZerfäUung der Nen- 
ner der zu addirenden Brüche in ihre kleinfien Fa- 
ctoren, woraus denn der kleinße Generalnenner fich 
leichter belummen läfst, ift nichts gefagt. Im 10 Ab- 
fchnitte findet man unter der Auffchrift : von Zerglie- 
derungsvermehrung , oder Multiplication par partier 
Aliquotes, eigentlich die Kunftgriffe der fogenannten 
weifchen Praktik fehr weitläuttig. Die Verwirrung 
4er Bogriffe, wenn man das Multipliciren oder Ver- 
einen zweyer Facto ren als ein V ermehren , das Divi- 
diren oder Thailen aber als ein Vermindern erklärt, 
giebl der Jugend und dem Lehrer ftets zn kämpfen. 
Die Zweifel fitzen natürlich feft, und der Vf. vermag 
Ro S. 856 u. 257 nicht au heben. „Brüche mit Brü- 
chen vermehren hei fst eigentlich Brüche vermindern," 
bleibt Widerfprucb , gleich wie bey der Divifiön der 
Brüche, wo man mit einem Bruch vermindern foll, 
und doch etwa» Vermehrte« erhält. Der 1 1 Abfchnitt 
befchäftigt fich mit dem franzößfchen Decimalfyßem 
und mit Aufgaben danach. Wir vermiffen dabey eine 
tabellarische Überficht und Zufammenftellung der ein- 
zelnen Theile deflelben. Wie kann aber der denken- 
de Vi. mit in die Pofaune für dio allgemeine Einfüh- 
rung diefes formal täufchenden, praktifch wie iheore- 
tifch höchft unvollkommenen Decimairyftems einfto- 
fsen? — Ift er denn nie auf die fo nahe liegende viel 
leichtere und anschaulichere Form der Zwölf telbrüche 
(Tanntelbrüche), ähnlich den Decimalbrüchen, ge- 
ftofsen? — Die Bauleute mit ihrem eigenfinnig bey_ 
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behaltenen Duodecimalmafs hätten ihn über den 
Schein der Feldmafse belehren Rönnen. Mit dem 11 
Abfchnitt habe eigentlich die Rechenkunft ein Ende, 
und nun gehe die Anwendung des Erlernten an. Oer 
ts Abfchnitt handelt daher von der Regel de tri oder 
Dreyfatzrechnung ; der 13 von der Gewinn- und Ver- 
Iurü-Rechnung. Hr." W. fchreibt überall Ferlurß 
Aatt Verluß, Sin/er ftatt Einer. 

Der zweyte Theil, welchem eine kurze Empfeh- 
lung de* Hn. Prof. Trechjel in Bein vorgedruckt ift, 
beginntim 14 Abfchnitt mit der Gelellfchaftsrechnung, 
nebft der Falcidien- und Haberey-Rcchnung. 15 Ab- 
fchnitt. Vermifchungs- und Alügaüons - Rechnung. 
Bey den Vermifchungen follte man bedenken , dal* 
die Rechnungen in jedem Falle nur benimmt find, 
wenn blofs zweyerley Dinge von verfchiedenem War- 
the und von unterfchiedlicher Menge vermifcht wer- 
den; bey 5 und mehreren werden lie meiftent un be- 
nimmt, weil dann fchon, wie bekannt, Mannichfal- 
tigkeit der Vcrhälüiifle Statt finden kann. Bey den 
Regeln der Vermifchung der Metalle findet Ree. §..111 
wie in den meiften Rechenbüchern , ausgenommen in 
Brodhag*ns Algebra, die falfche Regel das ArekT* 
medes , deren Unrichtigkeit Ree. bey Gelegenheit ei- 
ner Disputation gezeigt hat. Die richtige mag hier 
ein für allemal folgen. In einer Mifchung follen 
ßch nach Arcbimedes die Gewichtsverhältnifie der 
beiden gemifchten Metalle, d. h. des dichteren zum 
dünneren, verhalten, wie die Differenz der Gewichts- 
verluste im Waller des mittleren und dünneren Me- 
talls zur Differenz der Gewichtsverlufte des dichteren 
und minieren Metalls. Z. B. die Menge Gold fey 
ZZ G, die des Silbers — S, der Vcrluu des Goldes 
— V, des Silbers ~ v, der Mifchung — (f): fo ift, 
wenn die Mifchung nichts an Gewicht oder Matte ver- 
liert, die bekannte Formel GV + Sv = (G + S) <j>, 
daraus G : S r: (v — <p) : (<p — V) oder (G + S) 
. S = (v - V) : (<f) - V) (G + S) : G = (v _ 
V) : (v — (p). Die Krone ( aus gemifchtem Metall) 
foll, wie Hr. W. berichtet, nach dem einen Schrift- 
Heller von 18 4b Gewicht \\ 4b Vcrluft, das erhaltene 
reine Gold 1 1b Verluft bey 18 4b Gewicht, das Sil- 
ber 1 J 4b bey 18 4b Gewicht gehabt haben; daher fey 
der Antheil des Goldes zu dem des Silbers wie (1 J — 
**) : C 1 ! — 1) = J : j ~ 1 : 2; oder in der Krone 
«u 18 4b wären nur 6 4b Gold, aber is 4b Silber ge- 
wefen. Nach der Annahme eines anderen SchriftAel- 
lers habe die Kroneim WefTer 1 ]b , das Goldftück } 
4b und das Silberftück 1J 4b Vcrluft gehabt; daher 
verhielte fich das Gold zum Silber wie ( lf — 1 ) : 
(1 — |) ~ J : , ~ 5 : i, und des Goldes wären 15 
4b, des Silbers 3 4b in den 18 4b gewefen. Nach 
Käßners angewandter Mathematik 3 Aufl. 1 Abth. S. 
140 — 14?, v. Crells ehem. Ann. , nach Ritter u. A. 
heliHlten die meifton Metallmifchungen die Summe 
der VeJumina der beiden einzelnen Metalle nicht 
Nach Verhähnifs der Anziehung oder Abßofsung ihn 
rcr Theilchen während dem Schmelzen und Erkalten 
nimmt die Mifchung weniger oder mehr Raum ein, 
daher obige Formeln nicht die wahren Verhaltniffe 
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eben. Chemiker und Phyfiker ftimmen dann für die 
olgendo , welche ßch auf folgende Betrachtungen 
gründet. Bey Zufammenfchmelzung der Metalle 
ift Folgendes zu berückfichtigen. Sollen fie fich ver* 
einen : fo muffen fie flülTig werden. Dann aber Wir« 
ken fie auf einander wie Flüfßgkeiten von verfehle-* 
dener Dichtigkeit, und die Dichtigkeit der Mifchung 1 
wird eine mittlere, welche mit durch das Verhältnifs 
der Menge in die Dichtigkeit jedes Metalls additiv be> 
nimmt wird. Die Quantität des Goldes fey ~ G, fei' 
ne Dichtigkeit (fpeeififche Schwere) ~ D, die des 1 
Silbers — S, deffen Dichtigkeit ~ d, die Dichtigkeit 
der Mifchung — A : foift, bey gleichbleibender Men- 
ge oder gleichem Gewicht in der Mifchung, M — O 
+ S; GD + Sd = (G + S) A, daher G : S = (A 
— d) : (D — A) ; G + S) : S = (D — d) : (D — A); 
l G + S) : G — {D — d) : (A — d). Die Dichtigkeit 
ten verhalten lieh aber bey gleicher Quantität oder bey 
gleichem Gewichte wie die negativen Potenzen der 

Gewichtsverluoe, folglich G : S — C^~* v ~*) 5 

Cv- 9 -0 = Q=!) <•(£?*>■•'• = 

(v — ffi) V : (9 — V) v. Dann erhält man im erßen 
Fall G : S = (il — li) 



(1$ — 1). li =| : 4 
var unter den 18 ih 



d. i. des (Joldes 
an 4} 4b, des Silbers 13! 4b, ftatt 6 4b n. ia 4b; 
Im zweyten Fall giebt die Formel das Verhähnifs G • 
S = (lJ — l)f :(» — f). If = {XJ :|XY=3^ 
: 15, G = }j, S =if; daher Gold 13I 4b und Sil- 
ber 4 J 4b, ftatt 15 4b und 3 4b. Beides fehr wefent- 
liehe Unterfchiede! Und fomit erfuhr der König Hier* 
vom Archimedes doch nicht das Wahre. — Aus den- 
felben Gründen iß auch das in dem leiben £ gegebene 
Beyfpiel unrichtig aufgelöst oder berechnet. Die 
120 4b Mifchung aus Zinn und Bley befteht nicht aus 
74 4b Zinn und 46 4b Bley ; fondern des Bleyes ift 8 
und des Zinnes 4 des Ganzen, daher Bley 34^ 4b und 
Zinn 85? 4b, zufammen 120 4b Mifchung. Gold- und. 
Silber- und fonftige Metall-Arbeiter, auch Münzmei* 
ßer, mögen (ich das Alles wohl merken! 

Wir haben uns gefreut, einmal eine deutliche und 
klare Abhandlung der Skonto- und Abzugs-Rechnung, 
der Tara- oder Abgangs-Rechnung nach Proceiiten von 
oder auf Hundert im 16 und 17 Abfchnitt zu finden, 
ferner der Zins- und der Taufch- oder Stich -Rech- 
nung im is und 19 Abfchnitt. Auch die Wechfel- 
rechuung im 20 Abfchnitt ift gut abgehandelt; man 
findet darunter den Gewinn und Vcrluft beym Wech- 
felhandel, die Berechnung der Waaren, die durch 
Wechfolbriefe bezahlt werden ; ferner die Parirech- 
nung, und befonders die Arbitrage oder WechfelwahL 
Allein im 21 — 33 Abfchnitt, wo von der fogenann- 
•ten verkehrten Dreyfatzrechnung, von den Wechfel- 
Aufträgen, nebft der Zeitrechnung, von der Fünf- und 
Vielfatzrechnung oder Regel quinque und multiplex, 
von Erklärung der reefifchen Rechnungsart oder des 
fogenannten Kettenfatzes gehandelt wird, hätten wir 
gewünfeht, dafs Hr. IV. die einfache bafedowfche 
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Regel nach F. GL Buffe's Rechenbuch in feiner Ma- 
nier vorgetragen hätte, weil fie in allen diefen Mate- 
rien fokurz und leicht zurechtweift. Sie ruhet auf 
der einzigen Frage: wenn ein Gegebene» a mal fo 
grofsoder fo klein wird, mufs dann auch beyra Gleich- 
bleiben alles anderen Gegebenen das Gcfuchte 9 mal 
£0 grofs oder fo Mein, oder mufs es das Umgekehrte 
• mal fo klein oderfo grofs werden? Im 35 Abfchnitt 
treten diefe Urtheile beftimmter heraus. Übrige 
kömmt man in allen Rechnungen viel kürzer davon, 
wenn man alle VerhältnifTe in Form der Gleichun- 
gen behandelt. Denn indem man fagt : b }h koften 
»Rihlr., was koften,B Jfe: fo fetzt man b ft den a 
Rihlr. gleich, und fucht eine Zahl A Rthlr. , welche 
den R K> im gleichen Verhdltnift gleich feyn foll, 
und das gilt von allen noch fo lehr in Verhält- 
nifTen zufammengefetzten Aufgaben. Im 34 Abfchnitt 
iüaucb die Lehre von den Verhältniffcn, Proportio- 



nen und ^ogrelTionen durch und an Btyfpielen «r- 

läutert ; durch Algebra lafst Tie fich kürzer und gründ- 
licher vortragen. Im 35 Abfchnitt wird die Auszie- 
hung der fogannten Quadrat- und Cubik-Wurzel ge- 
lehrt. Die Regel über die Operation der Ausziehung 
der Quadrat- und Cubik- Wurzeln lata fich viel kürzer 
fafTen. Doch die RecenHon iß fchon zu lang gewor- 
den, als dafs wir uns hiebey aufhalten könnten. Das 
Werk berchliefrt ein Anhang über die Heu-Stockrech- 
nung. Wir wünrehen Ha IV. die Unterführung des 
Publicums zu einer neuen Auflage; er fehe in unfa- 
irem Tadel nicht Tadellucht, fondern den Eifer, wo- 
mit wir ihn zu neuer gründlicher Prüfung auflodern 
wollten. Die Abfchnitle follten ihre Auifchriften ha- 
ben, und auf jeder Seite fie fortführen, zur bequemen 
Wachfchlagung. Der Verleger hat für befferes und 
weifseres Papier zu forgen. 
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Gotha, L d. beckerfchen Buctih. : Ajlro- 



der mittirren graden Aufßeigungtu der Sonne 
it milderen Bewegungen für Monate und Ta- 
ge, t»r Verwandlung der Sternzci m mittlere Sonnenzelt, und 
umgekehrt; aus des Oberflen Freyherrn ton Zoek verbefferten 
Sctiuentrfeln gezogen, und tuf den Mirtag*krei» der feeberter 
Sternwarte berechnet. IS04. "ö 8 - 8- (6 gr.) In dem Vorbe- 
riebte wird mit Grund erinnert , daf* her der immer allge- 
meiner wer du den Einrichtung, die Ohren »uf Srernwinen 
nach Sternzeit gehen tu laffen, cur Hedurtion derfelben auf 
mittlere Sonnenzeit, und umgekehrt, dergleichen Verwand- 
jungttafeln immer notwendiger , und unentbehrlicher , beton- 
der* für diejenigen werden, die 1. B, de* Freyherrn res Zack 
Soniieutafcln nicht befitzen , oder nicht füglich gebrauchen 
Ivönren. Der Freyherr *m Zach hatte daher, um diefer Be- 
quemlichkeit willen , diefe auf fein groftere» Werk Geb grün- 
denden Tafeln unter etwa» veränderter Geßalt in einer ge- 
- fcbmeidiijen Form von 5 Tafeln auf 3 Seiten in dem berlini- 
ftbtn Jahrbuche 1791 bekannt gemacht. 

Da indeft die Epochen derfelben erß mit 1780 anfingen, 
und fchon mit ifjoo endigten, alfo für trübere und fpaterc 
Reductioncn nicht fo brauchbar waren : fo emfchlofc fich ein 
(erhabener) Liebhaber der Agronomie, denfelben , mit Benu- 
tzung von VerbefTerungen, und Abkürzungen für Rechner eine 
größere Ausdehnur.8 (von 173t bi* isga) zu geben. Unter die- 
fer Geftal« wurden fie für Fi eunde gedruckt, und durch Ilu. folgt 1 
Lehrbuch einer populären Sternkunde S. 436 öffentlich be- 
kannt. Um dia Kachfrage diefer Tafeln ru befriedigen, und 
den Gebrauch derfelben noch allgemeiner zu machen, ifl diefe 
neue vermehrte und verheuerte Ausgabe diefer bequemen Ta- 
feln veranftaltet worden , bey welchen die neuen Verbelferun- 
ren der Sonnenufeln des Freyherrn von Zack benutze wor- 
den Gud. 

Da» Ganze befiehl aus 9 Tafeln auf 10 Seiten ; die tfle 
d'ent zur Reduction der F.pochen für einige der vorzüclich- 
flcn Sternwarten Europen». Die a enthalt die mutlere Uewe- 
rune; der Sonne für ganze Jahre, mit beygefügtem Argumente 
de* Mondes M. . Die dritte Hellt die Epochen der mutleren 
graden Auffleigung der Sonne für drn Miuigskrcis der fee- 
ber^er Sternwarte von 175t bis 1836 mit Angabe des Argu- 
mentes $ o\. dar. In der 4 und 5 find die mittleren Bewe- 
gungen der Senn« in Zeit nach tituclnen Monaten , und in 



Taren, fammt dem Argumente fj A. angegeben. Die 6 Tafel 
enthalt die Gleichung der Aequinoctialputict* in grader Auf- 
fleigung in Zeit, und ifl beflandig additiv. Die 7 siebt die 
Voreilung der Fixflerne in mittler Sonnenzeit auf Stunden. 
Minuten, und Secunden des Tage» an. Die $ dient zur Ver- 
wandlung der Stern zeit in Aequatorstheile , und die 9 zur 
Verwandlung der Sternzeit in Aequatorstheile in Sternzeit. 
Die Auflöfung der Probleme, Stertienzeit in mittlere Sonnen- 
zelt, und umgekehrt die mittlere Sonoenzeit in Sternzeit zta 
verwandeln, lehrt in drey Bryfpirlen den Gebrauch diefer 
nützlichen und bequemen Tafeln, die für jeden Freund der 
prakttfehen Aftroaomie ein angenehme» Gefchatüc find. cf 

Berlin, i. d. Realfchulbuchb. : Vtrfuek einer Reduction der 
Acker- und Getreide- Mafia auf Taufend- Theile, aus den Anna- 



ien des Ackerbaues befonders abgedruckt. 1 Bogen 4. (4 gr.) 
Hr. Suattrith Thaer, die Schwierigkeiten erwagend, welche 

bey Lefung landwirtschaftlicher Schriften durch die Verfehle» 



der.heit der Acker- und Getretde-Mafte entflchen, hat in dem 
erüen Bande fener Anneien den V ertlich gemacht, diefem 
Übel dadurch abzuhelfen, dafs er 46 Acker- und 100 Getreide- 
Mafse auf den berliner Scheffel redecirte. Zu diefem Ende 
nahm er der.felben (der nach Eytelwein's Angabe 27.5S franz. 
C»:bikzol!e enthält) als taufend theil ig an, und reducirte fo die 
übrigen deutfehen Mafse auf diefe«. Nach diefem angenom- 
menen Muttermafs betragt alfo z. B. da» coburger Simmer (da* 
4200 franzbfifche Cubikzoile fafit) 1393 tolcber Taufendtheile, 
folglich wenig mehr, als 1} berliner Scheffel. Eben fo ver- 
fuhr er mit den Ackermafsen. — Gewifs hat er Och dadurch 
alle Liebhaber ökonomifcher Schriften febr verpflichtet, da oft 
der belle Auffarz für den Lefer , der mit den Mafien, <i ^ r 

heVwurde.^D'e^B^uT^ 

hat ohne Zweifel die Realfchulbuchbendlung in Berlin bewogen, 
fie betonders abdrucken zu laffen. Jeder Lefer landwirth- 
fchafdicher Schritten kann fie ror Geh hüilegen, und mit einem 
Blick auf folche da» Mafs, von dem der Vf. fpricht, auf das 
Seinige reduciren. Es wird ihm auf diefe Weife «lies deut- 
lich, was ihm aufterdem unverflandl ich geblieben wäre. Wün- 
fchenswerth bleibt e» indeffen , dafs fich gans Deutfchland 
über ein und daffelbc, und zwar über ein Decünalmaf* ver- 
gleichen möchte. S. BL 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

'• « • 

Wirw, i. d. camefinafclicn Buchh. : Deutfcnxx Mu- 
Jeum, herausgegeben von Friedrich Schlegel. 
lg 13. Erlies bis fecbiiei Heft. 5.}.! S. Siebentes bis 
zwölfte» Heft. 553 S. 8- (Der Jabrg. 8 Rthlr.) 

Der Ree einer Zeitfchrift, vor allem, wenn «liefe 
nicht mehr im EuiÜehen ift, kann fich nicht damit 
befebäftipen, jeden einzelnen Bcytrag zu beurtheiten. 
Er mufs lieh begnügen, den Geist des Ganzen darzu- 
legen; welches hier wohl nicht beffer gefchchen kann, 
aU indem er dea Plan des Herausgebers angiebt , und 
durch Charakterifirung einzelner Stücke darthut, in 
i wiefern diefer Plan zur Wirklichkeit geworden ift. 
i- . ,;Gefchichte , Philofopbn», Literatur und Kunft, 
fagt der Herausgeber in der Vorrede, Bnd die Gegon- 
• Asinde, denen, die fe Zeitfchrift fich widmen wird." 
Nehmen wir hiezu folgende Steilem: „Jode Literatur 
mufs und foll national leyn," und: „die deutfehe Li- 
teratur leidet vorzüglich an zwey entgegengefetzten 
Übeln, an einer gewiffon äfthetilch-philofophifchen 
Gleichgültigkeit, welche nur keine moralifchen und 
religiösen Bande duldet, fonft aber jede andere PefTel 
leicht ertrügt, wenn es ihr nnr vergönnt bleibt, alles, 
; was das MenTchen Hirn fafst, durch einander za wür- 
, ieln und ein wlftenichaftlich-poetilches Spiel damit 
•/.u treiben, und an einem immer noch von neuem 
lieh rcgftnden Provincialgeift" — : fo haben wir genug 
, für unferen nächften Zweck. Viel and Wichtiges ift 
. veiheifsen. Denn wenn auch , was das erfte der eben* 
genannten Obel betrifft, die BefTerea unTerer Zeit von 
icnor jammorvollcn Charakterlofigkeit und Ungründ- 
lichkeitiein und unangetaftet geblieben find: fo liegt 
doch noch Stoff und Anlafs goaug in dor Zeit, die den 
unerfahrnen, leicht geblendeten Sinn der Heranwach- 
fenden irre leiten künuon; das Rechte, Wahre wird 
oti nur in fpüt erkannt. 

Um nun auf den Inhalt der Zoitfchrift zu kom- 
men . fo -.-eilen wir zuerft einen Blick auf den litora- 
ruiihen Be.'iaudtheil. — Einem geiftvollcn, in Ton 
uni Haltung anmuthigen Gedichte ..die Sprache,'* 
von Stcigcntcfch, weiches als fchickliche Einleitung 
betrachtet werden kann, folgen Bruch/iücke aus ei- 
m'r njih angedruckten hijtorifchen Unterfucltung 
4} her das Lied der Nibelungen,' von A. VF. Schlegel. 
Mit Recht, und wie eine gute Vorbedeutung flehen 
«liefe Biuchftücke iu dem deutfehen Mufeum oben an; 
Ii« dürften leicht unter manchem Bedeutenden das 
Bedeuiciulrie leyn. Es hat Ree., und gewils einen j* 
Mrgänxungtbl. z. J. A. L. Z. Erfier Hund. 



den Deutfehen, der das vaterlandifche Kleinod ztt 
fch atzen weift, mit der innigften Freude erfüllt, dals 
daffelbe der Bearbeitung eines Mannes zugefallen ift, 
der alle Kräfte, erfoderlich, einen Dichtergcift frühe- 
rer Jahthunderte zu lebendiger Rede hervorzurufen, 
in fo reichem Mafse befitzt. Wie in diefen Fragmen- 
ten probettweif« der Text alter Gedichte behandelt, 
wie die Zeit des Liedes der Nibelungen feftgefetzt, 
wie über den muth mählichen Vf. deifclben gefpro- 
chen ift (wenn auch diefer letztere Punct noch genau- 
ere geographifche Erörterungen und Scheidungen 
delTcn , was der letzte Bearbeiter als Gefundenes be- 
ßchen liefs, und deffen, was er von dem Seinen gab, 
«rfoderi), lKfst Gründliche«, dem Bedürfnis Entlpre- 
chendes erwarten, und jeder Freund des einzigen Ge- 
dichtes, die nicht ausgenommen, die für daffelbe 
fchon Vieles und Ehrcnwerthes gethan, wird fein Klei- 
nod ruhig in folchen Händen bewahrt fehen, und un- 
geduldig der Zeit harren , wo es in würdiger Form, 
und mit dem zum Verftllndhift Notwendigen ausge- 
Aattet, an das Licht treten wird. Zürnen wird viel- 
leicht Hr. v. d. Hagen, wenn es fcheint, als follte 
feinem Ruhme, der Erfte gewefen zu feyn, der das 
Lied der Nibelungen einer grofscren Malle der deut- 
fehen Nation lebendig gemacht, etwas rtttzopen wer- 
den (Heft 1, S. iu). — Ree hat diefe Stelle Sehle- 
gels unwürdig gefchicuen. Mögen über diefen Punrt 
die Zeit und die deutfehen Lefer richten ! " — Hr. v. 
d. Hagen war gewifs der Erlte, der mit bedeutender 
Anftrengung Hand anlegte-, und was feine Begeifte- 
rung und Arbeit gefruchtet, Hegt klar am Ta«<*. — 
Diefe Bruchftückc nehmen einen nioht kleinen Raum 
des erften, fechften und fiebenten Heftes ein. 

Führen wir zu ihnen den Auffatz von F. Schle- 
gel über nordifchc Dichtung <im 8 Heft), verbunden 
mit dem Nachtrag über Shakxpcarc (im 5 Heft), auf: 
fo haben wir genug gethan, um zu zeigen, wie Bedeu- 
tendes der literaiilchc Bcftandlheil des Mufeums ent- 
halte. 

Eine Zeitfchrift iß nicht geeignet für Darlegung 
grüfserer Werke der Kunft, oder umfaffende willen- 
tchaftliche Uirterfucbungcn. Es ift dankenswerth. 
wenn fio Proben giebt, genug, wenn fie auf gefchirk 
to Weife anregt, und Gebildeten und Kennern/ was 
im Geifte empfangen, aber noch -nicht Geboren ift. 
fkizzenweife vorhält- So -werden . iu dem l elzige. 
nannten Autfat/-, des Herausgebet » Gedanken über die 
Zeit Oifian's machen Literator anregen, und fie bie- 
ten einen herrlichen Stoff gründlichen Forfchent. 
Nur zu. iole folttan von .einem Denker und Kennet 
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folche Gedanken nieln hingeworfen feyn; wie denn Literatur ein wild anffchiefsender , ungepfropfter 



r, 



der Gang, den Shakipeare'i Geift genommen , durch 
die Stufen : Locrine (deffen Schätzung uns übrigem 
f ehr erfreut hat), Romeo, die hifiorifcKin Dramen and 
Lear, gar zu unheüirnjnt angegeben UL Oes greisen Un- 
terfchiedes, der zwifchen den einzelnen, lüllorifdien 
Dramen Sutt findet, nicht zu gedenken: fo hätte 
nothwendig auf die grofse Kluft Rückficht genommen 
leui muffen, die zu ifchen Stücken, wie die Verone- 
Jer, und dem ~Häufmariri ' von Venedig, öder dem 
Sturm Statt findet. Ree. ift der Meinung, diefe Kluft 
und was zwifchen ihnen liegt, fey für das Erheben 
des fhakspearifchen Genius bedeutender, als eine 
Reihe, aus den fogenanuten Tragödien aufgeßellt — 
So können wir es auch nicht unbemerkt lauen , dafs 
der Vf. diefes Auffatzes bey feiner Schätzung derdich- 
terifcheu Produttionen , die er momentane Blüthe, 
oder Modewaare des täglichen Marktes, oder Felfen- 
quell der Sage und Heldendichtung nennt, ungerecht 
ift gegen unfere Zeit , wenn er in ihr nur „die em- 
findliche Kälte wahrnimmt, welche in der Morgcn- 
uft dem Aufgang des Lichtes voranzugehen pflegt," 
— Jener Felfenquell fliefst freylich nicht mehr le- 
bendig ; aber in dem freyen , hohen Geilte des Men- 
fchen ift eine Quelle, die fich immer frifch ergiefsen 
kann. Auch Shakspeare hat nicht aus jener Felfen- 
quelle gefchöpft. 

Sind wir nun durch fo bedeutende Aullatze , wie 
die genannten, freudig und hoffnungsvoll aufgeregt i 
fo wird diefe Stimmung durch manches Andere nur 
zu bald getrübt. — In der That, fehr fchlimm mufs 
jedem Lefer von Gefühl zu Muthe feyn, wenn er, nach 
jenen Bruchftücken über die Nibelungen, in dem 
deut/chen Mufeum das Wort über deutfehe Literatur 
und Sprache von Steigentefch lieft (5 Heft). Man glaubt 
kaum, dafs man Deutfch vor Augen hat; zu der Seele, 
nur zum Verftande kann diefes Wort unmöglich fpre- 
chen. — Was foll man zu Äufserungen fagen, wie die 
folgende? „Auf den Geift des deutfehen Volkes hat 
die Reformation wenigftens nicht vortheil haft' gewirkt. 
Wir ftanden damals auf der nämlichen Höhe der Bil- 
dung mit anderen Völkern, und von diefem Zeit- 
punete ans eilten uns Italien, und fpäter Frank- 
reich voran." — Und um fo vieles Anderen nicht zu 
gedenken , diefer herzlichere , innigere , fromme Fa- 
xnilicnfinn, den die Reformation fo fichtbar gepflegt 
hat, der wiederum fo viel Schönes erzeugte, deffen 
Spuren auch in unferer traurigen Zeit nicht ver- 
fchwuuden find, wäre gar nichts? — Und was mag 
das für eine Bildung feyn, die Hn. S. fo ruhmwürdig 
dünkt, zu der Italien tum der Zeit der Reformation 
an hineilte? — Und weiter, J. Müller wegen feines 
Stils getadelt, wie etwa ein Scbulmeifier feinen Schü- 
ler corrigiren würde, ohne dafs auch nur geahndet 
iß, welche K r. ft und Einfalt, welches feelenvolle Auf- 
falten der Welt hinter diefem Stile, diefer Darftel- 
lung liegt, worüber man einige Härten leicht ver- 

g'Ist; und, da doch vom Theater, vom Roman die 
ede war , Schiller und Goethe nicht genannt ; und 
Sc hl uii eine Jeremiade, wie wenn Deutfchlands 



Baum wäre, ohne fchmackhafte Frucht. Sie ift aber 
vielmehr ein edler Baum, der feftge^vurzelt, köftliche 
Früchte getragen hat und noch tragt, der nur der Auf- 

oder Schmarotzerpflanzen leine eipenth ümlicheSchoti 
heit entftellcn. — Doch genug von jenem eitlen 
Klageliede, das wir gar nickt berührt haben würden, 
wenn nicht der Herausgeber des Mufeums es gleich- 
fam adoptirt, und dem deutle hen Publicum vorgelegt 
hätte. — Auch die Schattenleite der Zeitfchrift mufs 
dargelegt werden; und leider mufs Ree. bekennen, 
dafs er oft genug fo ins Dunkle geliihrt worden ift. 
In dem neunten Hefte der Zeitfchrift finden wir ei- 
nen Brief über die deutfehe Literatur, von Körner, 
in Beziehung auf den letztgenannten AufJ'atzgclchrie- 
ben, nebft einer Antwort de* -Herausgebers. — Re< . 
halte nicht gezweifelt, dafs jene Klagen U idcrfprüche 
erwecken würden und edle Entrüftung. Hr. S. am 
wortet hier folchem Widerfpruch. ,,Kr würde noch 
ganz anders reden, als jener Autor," «iufsert er. Ree. 
wünfeht, diefs wäre gefchehen. Seine Reden und 
Klagen würden fich zu jenen etwa verhalten wie der 
Tadel und die Erinnerung, die ein Lehrer an eisten 
Zögling richtet, deffen Natur er fchätzt und nach 
Kräften pflegt, zu den Klagen eines anderen, der fei- 
nen Schüler durchaus anders w 
weder gefehen noch gehofft hat. 

Jetzt war nur von dem literarifchen Beftandtheile 
der Zeitfchrift die Rede; in Beziehung auf den wi» 
nur noch zufügen, dafs noch intereffante Au Fratze: 
über altdeutfche Lieder auf Rudolph von ffabsburg, 
von A. IV. Schlegel,< über den älteften Reinecke Fuchs, 
von Grimm, über ein Bruchftück aus einer altdeut- 
fchen Chronik, das von Kaifer Karl dem Gr offen 
handelt, von B. J. Docen, über den Doctor Fauft,\ 



Stieglitz, über Opiz u. a. 

Zu dem philofophifchen Theile der Zeitfchrift 
muffen wir vor allem des Herausgebers Recenfion 
von Jacob? s Schrift über die göttlichen Dinge rech- 
nen (1 Heft). Da indefs Hr. S. hier, wohl deutlich 
ausgefprochen , aber nicht gründlich dargeftellt hat, 
in wiefern in unferer Zeit die künftliche, wiffen fr haft- 
liche Vernunft und das Denken eben fo verderbt fey, 
als die kunftlofe, und in wiefern die Vernunft der Of- 
fenbarung unterthan feyn muffe (S.91 und 95): fo be- 
gnügt fich Ree, hierauf blofs auf merk (am zu machen. 
Wir glaubten Anfangs, was vor zehn Jahren Vernunft 
hiefs, fey nun Verftand geworden, und was Verftand, 
Vernunft; allein diefer Taufch übers Kreuz wird 
hier nicht zum Verftändnift ausreichen, da, was die 
Wiffenfchaft, die Kunft, das Denken beschäftigt, doch 
das Höchfte feyn mufs , nenne man es nun Verftand 
oder Vernunft — Mit dem Auffatz über den Werth 
der pofitiven Offenbarung von einem Ungenannten(\% 
Heft) ift uns nicht viel geholfen. Darum, dafs fo 
verfchiedene Definitionen von der Vernunft gegeben 
worden find, ift fie felbft im Werth nicht gefunken. 
Sie lebt m den Werken, in den Ansfprüthen aller äch- 
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ten Denier. Hat denn fchon Jemand Schönheit voll- 
kommen definirt? — Wir machen hier weiter auf- 
merkfani, wie unpaffend und ungefchickt es fey, oi- 
nen fchlichten, wackeren Mann, wie Claudius, den 
wir mit aufrichtiger Achtung nennen , in die Gefell- 
fchaft des Mufeums einzuführen {Über den GTauben, 
von M. Claudius; 4 Heft). Jener Herr, der fo eitel über 
die deutfche Literatur lieh ergofs, wird fich mit dem 
ehrlichen Boten nicht gut zurecht finden, wie er (Lie- 
fern ein Anftofs und Argernifs fern mufs; und denen, 
die mit wahrer Kraft, Einficht nnd Begelfterung re- 
den, wird er das Evangelium nicht verkündigen. — 
Ree möchte nicht mifsverftanden werden. Religiöfe, 
göttliche Dinge klar und würdig vorzutragen, ift ge- 
wifs eine edle, grofse Kunft. Den einfachen, guten Sinn 
eines Menfchcu zu betrachten, ift immer erfreulich. 
Aber Hr. S. frage fich fclbft und antworte redlich, ob, 
in Beziehung auf das Erftere, hier etwas Bedeutendes 
geleiftet ift, und in Rückßcht auf das Zwey te, ob diefs 
der Ort war, das, woran man fich im Süllen wohl er- 
freut, dem Betrachten Vieler hinzuftellcn? — So 
hätte auch das Gedicht von Claudius, die Sonne (a 
Heft), wegbleiben mögen. Auf diefe Weife würde 
man bald dahin kommen , ftatt fich zu bemühen , et- 
was in Ausdruck und Darßellung Neues, Bedeuten- 
des zu geben, in Schriften, die folchem gewidmet find, 
den erften Glaubensartikel unverändert abzudrucken. 

Wir nennen hier noch , um cinigermafsen voll- 
ftändig zu feyn , die agronomifchen Briefe von A. 
Müller, nebft einem Sendfehreiben über diefelben 
von W. v. Schüz, einen wackeren Auffatz über das 
Studium der Kriegsgcfchichte von C. v. Pfuel, einen 
anderen minder bedeutenden über die Übungen der 
Soldaten von v, Steigentefch , endlich terßreute Blät- 
ter von ff. v. Collin, welche letzteren manche inter- 
effante Bemerkungen enthalten, zu intereflanteren 
Anlafs geben, wie das letzte Fragment, worin Collin 
erzählt, auf welche Weife er zur dramatifchen Dich- 
tung gekommen. — Aus den Einfällen eines Dilet- 
tanten über hiftorifche Gegenßände (7 Heft) macht 
Ree. ebenfalls auf den letzten Einfall aufmerkfam, 
der in der That mehr als Einfall ift, und in feinen 
beiden Theilcn wohl werth wäre, weiter verfolgt zu 
werden. Erlaubte es der der Recenfion angewiefene 
Raum, wir würden gern zeigen, wie fo manche Hi- 
ftoriker in einem unerfreulichen Helldunkel tappen, 
und unbegreifliche, wenn auch begreiflich fcheinende 
Dinge vorbringen, indem fie von dem Urfprung 
menfchlicher Cultur reden. 

Zu dem eigentlich Hiftorifchen können wir we- 
nig zählen, nur dafs der Auffatz über die fkandina- 
vifche Ilalbinfel und ihre Bewohner, von /. fV. Rid- 
ler (2 Heft), nls interefTant aufzuführen ift, um fo mehr, 
da er eine verheifsene Gefchichte der Normannen er- 
öffnet, die dem Freunde der Gefchichte höchit will- 
kommen (eyn wird. So matten wir auch aufmerkfam 
machen auf eine Ankündigung einer Schrift über die 
vajkifche Sprache und Nation von W. v. Humboldt 
(tariert). Schon der Name verhelfst Bedeutendes. . 

Nicht verg eilen dürfen wir eine VorleJ 



das Mittelalter, von A. W. Schlegel, gehalten 1803. 
— Berchränkte Zeit und die Veriämmlung , vor der 
diefe VoTlefung gehalten ward, geftatteten wohl kein 
tieleres Eindringen in den Gegenftand , als wir hier 
finden. — Das Wort Gefchichte ift, wie der Her- 
ausgeber des Mufeums in der Torrede Tagt, In dem 
umfaffendften Sinne de» Worts genommen , dem zu- 
folge in der Literatur , Philofophie und Kunft die hi- 
ftorifche Anrieht diejenige ift, welche alle anderen An- 
flehten vereinigt. 

Das Fragment aus den Forlefungen über die 
Gefchichte der Literatur, von F. Schlegel (6 Heft), 
hätte dem Titel zufolge fchon oben aufgeführt wer- 
den feilen; indefs findet es auch hier feinen Ort, da 
es von bedeutenden Puncten in der Kunftlehre des 
Vfs. Anficht ansfpricht. Diefer klagt über den Man- 
gel einer Theorie des der üichlkunft eignenden Stof- 
fes; er hake in feinen Vorlefungen diefem Mangel ab- 
zuhelfen gefucht. Gewifs ift diefes dankenswerth, 
und mufs , mit Einficht und mit Kenntnifs der be- 
deutendften Kunftwerke ausgeführt, dem angehenden 
Künftler fehr belehrend leyn. — Was aber das Vcr- 
hültnifs der Poefie zu der Zeit betrifft : fo kann Ree. 
feiner Anficht durchaus nicht beyftimmen. Das ein- 
zige Verbältnm, das hier als feftflehend ausgefpro. 
chen werden kann, dünkt uns das zu feyn, dafs der 
Dichter die zeitlichen Dinge fo darzuftellen und z u 
ordnen wiffe, dafs aus ihnen ein Gedanke hervorgehe. 
In den höheren Regionen der Dichtkunft wird dietc* 
ein eigentlicher Gedanke , eine Idee feyn , die eben 
als Idee eine ewige, über aller Zeit waltende Wahr- 
heit ift. Ob diefe Idee nun an einem Stoffe , der in 
der Vergangenheit, oder in der Gegenwart liegt, aus- 
gedrückt werde, dünkt Ree. zufällig, und Hr. S. hat- 
te wohl keinen Grund, die „indirecte Darfteilung der 
Wirkfamkei t und Gegenwart " als die der Poefie an- 
gemeffenftc aufzuftellen. „Die Poefie, fagt er (S. 465), 
findet ihre eigentliche Sphäre in den nationalen Sa- 
gen , in der Vergangenheit. In diefe trägt fie den 
ganzen Reichthum der Gegenwart, und indem fie das 
Räthfcl der Weltcrfcheinung löft, greift fie felbft in 
die Zukunft ein; und fo bewährt fie fich als wahr- 
haft finnliche Darftellung des Ewigen, oder der voll- 
endeten Zeit." — Es fällt wohl in die Augen, wie 
zufällig, willkührlich, wir möchten fagen mecha- 
nifch, durch keinen Gr un dgedanken der Kunft zu recht- 
fertigen diefes Einfchieben der Gegenwart in die Ver- 
gangenheit ift. — Dazu hindert es in manchen Fäl- 
len etwas wahrhaft Grofses, im Geift des Künftlers 
Begründetes. Der wahre Dichter ift gleichfam die 
Blüthe und zugleich die Frucht feiner Zeit; das Be- 
deutende, Grofse, Schöne derfelben wohnt in feiner 
Bruft. Er ftellt fie gern dar, und erfcheint als ächter 
begeifterter Lehrer, wenn er aus der Wirklichkeit 
zum Wahren, Idealen Führen kann. Diefs ift befon- 
ders bey dem Dichter des Romans der Fall ; was Ree. 
hier um fo eher anführt, weil eben bey Gelegenheit 
des Romans Hr. .F. jene Bemerkung macht — Ree. 
hat es niemals wenigor angemeffen, wielmehr fehr 
, dafs in den tVaklverwandfchaften 
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dicfom unerforfchlich tiefen» Werke , die modernße 
Gegenwart geschildert wird; und, als bei tragend zur 
charakteriftifchen Schilderung der Gegenwart, haben 
ihn das vornehme Leben, die Parkanlagen, die frau- 
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töfifcho Conrerfaüon, ja die modifchen Taillen unl 
kurzen Welten nie geliert. 

( Der Dejckluft folgt im ueckßem Stücke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



Vermischt« Scunr? Tai», 
min«: holender für Prediger 



Dretdcn-Fritdriektßadt, b. Ram- 
und Sehullehrer dtr kurf.jchu- 
fchen Lande, zur leichwceii Oberlicht ihre» Amtsgefcbafie, auf 
da« Jahr 1307. 112 5. 8. (fi gr.) Der auf dem Titel bemerkte 
C. L. F. llmming , Factor der gerlachfchen Druckerey in 
I>resilfn-Frit<'rich«ftadt, nennt fich im Vorberiehte lli Heraus- 
geber dtefer kleinen Schrift. Er liefert zuerft den gewöhnli- 
chen Kaieuder. der 56 Seiten, alfo gerade die Hilft« dec gan- 
zen Bucht in fleh fafst. Für jede Woche ift eine Seite be- 
nimmt- Die darunter gefetzten Anmerkungen find au« de« 
Uli. Superint. Starke Am'ikaJefcder entlehnt , und eigentlich 
nur für ansehende Prediger benimmt. Auch bey mehreren 
Wochentagen flehen kurze Bemerkungen , die man entweder 
fchon au* anderen Kalendern kennt , z. B. wenn die Meffen 
ia Leipzig, Br.iunfchweig. Breslau, Frankfurt an der Oder, 
und die Markte in Dresden gehalten werden, oder die zunächft 
nicht alle Prediger und Schullehrer interefOren. Dahin rech- 
riet Ree. die Aufteilung der Kund werke in Dresden, dieVer- 
famtnluig der okonotnifchen , Weinbau • und Bleuen -Ge- 
frllfchafi cn u. f. w. Sratt de [Ten konnten die fpeciellercn Fefte 
in Sachfeii bemerkt werden, z. B. Brandrede in Bifchof*werda, 
Kirchhayn, Ofcharz, Querfurt, Budiffin, Zittau etc. , die Barg- 
fefte im Gebirge und tu Döhlen bey Dresden , das 176] ge- 
ftiftete Weinbergsfeß zu Lofchwitz , das AcformationsfeA zu 
Forcitheim und Ringethal, d.is Ablafsfcft zu Wickershain, 
Memleben und an anderen Orten. — Das Feft Maria Ver- 
kündigung ift in Sachfen nicht, wie S. 16 angegeben ift, am 
Sonntage Palmarum, fondem die darauf folgende Mittwoche 
•ei » - : • worden. Die Verlegung auf gedachten Sonntag war 
feit den bekannten Vorfallen im J. 1794 nicht zu erwarten. 
Nach S. 47 foll di» Refurm*t:ontfefl, wenn es. wie in diefem 
Jahre, aut einen Sonnabend fallt, der unverbrüchlichen Obfer- 
- »una gemüft, den folgenden Sonnt -c' gefeyert werden. Diele 
Obfer vanz Breitet mit dem kurfurlU. Befehl von 1668 » .,daf« 
forthiu der 31 Oct.. tT falle, auf welchen Tag et tu dtr Wf 
che feu — — feyerlich besangen werden folle," und ift nur in 
den Kirchen gewöhnlich, dre nicht unter dem Conßftorio zu 
Leipzig (leben. — Das angehängte Veraeichnifs der Prediger 
und Schuilehrer umfaüt nurdielufpcction Dresden, äm ub ttg, 
Bu'chofswerda, Cbemnit", Colditz, Dobrilugk, Freyberg, und 
wird tortgvtvUt. Der IlcrJtr.iT. giebt e« für hriolill zuverlif- 
fig aus, weil es aus eigenhändigen Angaben bearbeitet worden 
ift. Wenn es Ree. mit dem kurjachf. Kirchen • und Prediger- 
. Almauach (Chemnitz xftoi. 80 vergleicht; fo findet er fehr oft 
Abweichungen in AbCcht auf die Jahre des Amtsantritt!. Das 
kommt daher, weil mehrere Prediger von ihrer in den letzten 
Monaten eines Jahres erfolgten Ernennung an zahlen, da doch, 
wie im Almanach, von dem Jahre des A:uugs an «zahlt wer- 
den folUe. Dafe l'ejbft bey eigenhändigen Angaben noch Farich- 
t'^uugtMi und Zufäue übrx 'b:cibf n, ergiebt Geh au» folgenden 
i; yfoietM a die, wenn es dtr Raum ruliclsc, leicht vermehrt 
wrrd'su könnten : S. St Neuhert in Ehreufrieilersdorf ward I800 
Dur. an reines Vaters Stella und i£ x Paft. S. 84 lierruiann 
ward 11 ckl 1 91, iVindern 1799 P. in Schlettau. S. S5- Rect. 
Silber in fcbwaizetiborg ftarb im July ig-36. Hier foUie, alfo 
der Nachfolge , Fr. Günther Richter, fielen. Kreyfig war zuvor 
v. 1797 R«rct. in Woikenftein, S. 93. Tippmaiiii zuvor P. in 
Ta nlMUa rg . S. 9} Der P. in KrumhermL-rsdorf heifst nicht 
Meiner, londcrn Wimmer, ift fei* 1797 (nicht feit 1756) P. da* 
felbft. S. 94 Tiühenbach, v. 1797 zweyter, v. 1831 erfterDiac. 
in Mitweyda. S. 95 P. Müller n Röhrsdorf war auvor v. 1789 
P. in Memlcben. Bey Könau fehlt der 6tibßit. Chrift. Sal. Rie- 
fcfcsl r. i&>t, xuvor fubftit. Rect. in " 



war Anfangs r. 1754 P. in Schweikerrthai'n bey Waldhe'ffl. 
Schilling, P. in S tollere, war zuvor r. P. in Schlettau, 

und Ditc-Klez zuvor facht Feldprediger. . ß. 96 Swinmann, 
«uvorvon 1792 Rect. in Oederan. Roft, Diac. in Zfchopau.üarb 
im Nov. i3cö. Ihm folgte M. Joh. Gottlob Rindermann, aus 
Wittenberg. 8. 99 Züchntr, v. 1763 P. irr Friedersdorf. zurör 
v. I7J9 Diac fubft. in Kirchhayn. j». lor von Braufe ward 
1788 vierter Diac. in Wittenberg;« 179« Superint. in Rccaria- 
berga. ( Kiefs war nicht *n der Uni vcrliuts - , fvndern an der 
Petri-Kirchein I e'piig feit 1793 ^ngi-r.e.'t. (Albr. Pred.'gergtfch. 
I S. 5<53). S. xoS Xiedncr war P. in Zagelsdorf, nicht Jagels- 
dorf. — Wenn der Herausgeber bey der Fortfetzung den an 
Geb entbehrlichen Kalender auf 12 Seiten reducirt, Bemerkun- 
gen über allbekannte Dinge, z. B. übet das Abkündigen und 
Einläuten der Felle, wiglaftt, in dci. Ver-tichiiften der Pre- 
diger t?rf# nnd Jahre der Geburt mit aiigiebt, wichtige Amts- 
vorfälle mittheilt, oder einzelne Parorhiten naher befehreibt— : 
fo mörlite feine Arbeit Allen, weichen fie gewidmet ift. ein 
eben fo nüxxliche*, als angenehm«* Gefchenk fisyn. 



Erfurt, b. Müller: Don Emanuel, oder Sie fckrecklirhße* 
Jahre meinet Lebent; meine Verfolgungen und Qualen durch 
die fpenijckf Inquißtien; meine Flucht uut dem Kiofier der Ja' 
eobitinueu in Arragonien ; mein Aufenthalt unter den Räuber* 
bandi h in Siera Murena und mein Ende in Deutfr bland. 
Aus den Papieren des Markefe Mendeza herausgegeben von 
FerrfriMNii Crußut , Doctor der Philofophie. ian. Drey Theile 
v. aao, 233 u. 248 8. k). 8- (3 Rthlr.) Ree. glaubt, dafs diefe 
fchreckliche Lebcnsgefchicbte wirklich aus dem Spanifchen 
übergcir.i<;en fr) ; denn ße ift ihm felbft caiia fpanifch vorge- 
kommen. Hr. Ferdinand Crußut verdient den herzlichfteu 
Dank der ga. zen fcuf Bildutig At.fpruch machenden Lefewelt. 
dafs er ein fo rurteefniche« Productdem Dunkel der Vergcffeji- 
beit ci.- und dvflelbe zur weiteren Kunde des Publicum^ 

gebracht hat. Wo ift e'.r. Erdcnfofan, dem es gelungen, fein 
eigenes F-r.de bcfchretben zu können ? Wo ein Manccfe, dtr 
mit der gemeinen deutfehen Romanenfprache fo vertraut ift, 
al« unfer Hr. Mendota? Wo ein Menfchenlebcn, das fo viel 
Unglaubliches, Abutteueiiiches, Widerfprechcndea in fich 
vereinigt . «'s das Leben diefes Verfolgten? Wo ein Nacbden- 
ker, dem die herrlichßeti Reflexioreu über Ales, worüber 
reüectirt werden krnin , wie Piife und Unkraut in der Seele 
erwachfen? Wo eine Schrift, die den Lefer leichter um alle 
Befinnung brachte, als eben diele? — Nur ein paar Zeilen 
vergönne Hr. Mendoza und Hr. Crußut dem Ree , um mit 
ihnen vorruleuchtcu und die Luft zum Lefen mächtig anzure- 
gen ! S. 166 im zweiten Theile beginrit der 32 Abfchn. alfo: 
„Paulinens Verm.ichtnifs sweyen Seelen, die gleich mh ihr 
emriindeii, Adelbert und Mimi allein gr-widmet. — Diefe Blat- 
ter find uirkiUh dem Baurae meines Leben« entfuroffen und 
xeugeti von feiner beßai lirjft, denn fie find jedesmal in 
dcniclbfn Momenten iuff dürfen, wo mich mein Gefühl trieb, 
anir felbft mein heiliges Innere rn die Schrifttjtraclie zu über- 
leiten. 8ie tragen die Schuld ihrer Orbart tflnn Jen , und ihre 
g ückliche oder unglückliche Vorßellimg hat Ikb ihnen leben- 
dig aufgeprägt. Tut Viele lind Gc nicht, aber für eine Seele 
— oder für zwey, in denen lieh nur eine ausbricht, wie die 
vereinte Magnetkraft in verschiedenen Polen, die fich ßiehen, 
um fich zu vereinigen, »der wiu Ff'eltfitukcn in Eiectririt* 
und Galvanismus mit gleicher Kraft belebei.d und tödend. 
Empfangt ihr beiden Seelen — empfangt Paulinmt Gefühle, 
und heiligt fie dadurr'.,, IH J tm ihr UllUu je** Wirklichkeit gebt, 
die Pauline nicht geben durfte» Ca. I 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WkHj i. d. camelnafchen Buchh. : Deutfehes Mu- 
feum, herausgegeben von Friedrich Schlegel. 
Erltes bis zwölf ;es Heft u. f. w. 

(BeJM*f, der im porigen Stuek aigebretheuea Beeenjh».) 

S. ftellt darauf, „feiner eigenüiiimlichen An« 
ficht zufolge," drey Stufen der dramatifchen Kunft 
auf, eine unterfte, die blols die Erfcheinung des Le- 
bens wiedergiebt, eine mittlere, dio auch den tieferen 
Sinn des Lebens erfafst, doch das Rathfel des menfeh- 
liehen Dafeyns noch ungelöft läfst, eine höchfte , die 
das Leben in feinet Verklärung darfteilt. Sehr rich- 
tig ; nur her rieht eine grofse Verwirruug in den Bey- 
fpielen. Dehn wie hier Wallenftein, Macbeth und 
Fauft aufgeführt werden, weifs man in der That nicht, 
ob fie zu der erften oderzweyten Clafie gerechnet find. 
Auch ift Shakrpeare'n fehr Unrecht gefekehen , wenn 
er als auf der zweyten Stufe ftehend gefchildert wird. 
Hinter feiner tragifchen Oarftellung der Welt, hinter 
dem Untergang derfelben erblicken wir immer dio 
ewige , fittliche Welt jener Gefetze , „die nicht von 
heute find, oder von g eftern" ; immer rerftört das Böte 
Ech lelhß, und die Tugend triumphirt, und erfcheint 
«erklärt auch im Tode derer, die fie übten. Dar* 
diefer Untergang, allein und für lieh betrachtet, her- 
be empfunden wird von den Betrachtenden , ift nicht 
zu leugnen ; Calderon's Heiterkeit ift nicht in Shaks- 
peare ; aber die trübe Welt in diofem verdunkelt nicht 
des Himmels Herrlichkeit. 

Die Verwirrung fteigt, wenn wir weiter lefen, 
wie das Romantifche „auf dem in dem Chriftenthutn* 
und durch dajfelbe auch in der Poefie herrfchenden 
Liebegefühl" beruht. Ree. ftimmt vollkommen hey, 
dals Liebe durch alle PoeGe gehaucht feyn muffe; 
wo keine Warme, da ift kein Leben. Aber verwirrend 
ift es immer, wenn diefes dem wahren Dichter na- 
türliche Gefühl auf eine pofitive Religion bezogen 
und To wieder in die Kunft hineingetragen wird. So 
klingt es fonderbar, wenn man, befoaders nach dem 
früher über Romantik Gehörten, lieft, wie>die Sage 
von Troja und die homerifchen Gelänge durchaus ro- 
mamiieh feyen. t— 

Aber wunderbarer ift einem zu Muthe, wenn mut 
einige Seiten weiter lieft: „dio Poofie der füdlichea 
und kathoUrchgebliebenen Völker fiand im 16 und 
noch im 17 Jahrhundert in genauem Zufammenhang; 
in den. anderen Ländern machte der ProtelWnüsmus 
ErgSmnmgsM, 0. /. A. L. 2. Brfler Ii and. 



eine merkliche Unterbrechung. So wie aber un- 
ter den proteftantifchen Ländern England in der Vei - 
faiTuag der geißlichen Gewalt und in den äufseren 
Gebräuchen und Einrichtungen noch am meißen von 
der alten Kirche beibehielt: fo blühte auch hier die 
Poefie zuerft wieder in kunftreieher Geßalt empor, 
und zwar ganz Geh anfchliefsend an die romantifche 
Weife der füdlichen, katholifchen Völker. Spenfer, 
Shakspeare, Milton beftätigen diefs." — Wir geben 
gern zu, dafs ein äufserer Cultus auf die künftleri- 
fche Phan tafle wirken könne. Aber folite man es 
denken, dafs Shakspeare, in deffen Welt eine pofitive 
Religion durchaus kein Grundelement ift, ja kaum 
genannt wird, und Milton, der Puritaner, dem Ka« 
tholicismus fo viel zu verdanken haben? — Etwas 
von ihm müfste lieh doch wohl in ihren Werken 
zeigen. 

Wir danken dem Himmel, dafs nach einem folcben 
zurückgelegten Wege ein CalderOB dem Wanderer be- 
gegnete. — 

Denn in Wahrheit , der Weg, den wir gemacht, 
war nicht erfreulich; und zufällig ward Ree. diefe 
unerquickliche Empfindung gefteigert, da er nach 
jenem Auffatzo in Lejfings Laokoon las. Welche 
Klarheit und Gediegenheit! — Wahrlich, wenn die. 
Kritiker des Tages nicht einer feit» Geh wiederum die- 
fe faft verkannte Gediegenheit und grofsaitige Kritik 
zu eigen machen , uud auf der anderen Seite nicht 
den Faden aufnehmen, wo Leffing ihn liegen Hofs: 
fo wird unfere Kritik nicht aus dem Traume erwa- 
chen , in welchem fie liegt. Bunte , phantaftifche. 
Bilder mag der Traum geben; aber der erfte Sonnen 
krahl vernichtet ihn. 

Gehaltreicher, vorurtheilsfreyer erfcheint der 
Auffatz über das hiftorifch» Schaufpiel von Coli im 
(9 Heft). Ein fchätzbarei Stück aus dem Nachlafs des 
wackeren Mannes, der im Denken über die Kunft 
gröber erfcheint , ab in Übung derfelben. 

Mit wenigem führt Ree. noch auf, was unter der 
Rubrik der Kunft in diefer Zeitfchrift zu nennen ifk, 
Als das Iaureffantefte nennt er zuerft ein Bruch/t iuk 
aus dem romantifchen Schaufpiale Kunegunde 
von Werner (7 Heft). Dia Sphinxe von J. Paul (5 
Heft) find ein angenehmes Gefchenk des geistvollen 
Schrif tuellers, als kleine Gabe faft willkommener, da. 
die bekannte Manier des Vis. in greiseren Werken fo 
leicht ermüdet. — Olafe Ausfahrt von Foutfui (g 
Heft), nicht .ohne GeiAund Lebe», kommt uns doch 
faft wie eins der HoWchnitte, nur eipigermaftea «er- 

42 



uiyinzecj uy 



Google 



ERG ANZUNGS BLÄTTER 



edelt, tot, womit die alten' Völkerbücher geziert 
find. — Dem Marius aus Collin's Nachlafs, wovon 
da» 5 Heft ein Bruchßück giebt , und dem Hannibal 
des Hn. v. Rothkirch (5 Heft) wünfehten wir etwa» von 
der Kraft de» Olaf; der doch in der That ganz enorm 
kräftig ift. Gar zu klein find die Brucbftücke aus 
dem Trauerfpielc Zrini von T. Körner, und Rudolf 
von Habsburg von M. H. Mynart (12 Heft), al» dal» 
man ruft 'Sicherheit eine Bemerkung oder Hoffnung 
in Beziehung auf die Verfaffcr ausfprechen könnte. — 
Die Abendunterhahungen der Wiedergekehrten von 
Caroline v. Fouqui (11 Heft) Gnd nur noch ein Frag- 
ment, über da» weitläufiger zu reden, wie et wohl 
auffodert, der Raum, der der RecenGon angewiefen 
ift, nicht geftattet. — Unter den kleineren poetifchen 
Productcn nennen wir den Ahjchied von A. W. 
Schlegel (8 Heft), al» ein zangefühltet, mit zartem 
Aufdrucke gelungene» Lied. 

Endlich dürfen wir nicht anzuführen vergelten, 
daf* da» deutfehe Mufeum auch Aullatze artiftifeben 
Inhalt» enthalt. Mehrere Hefte verdanken dem Ma- 
ler Müller Kunftnaehrichten aus Rom; intereffant ift 
die Befclireibung altdeutscher Gemälde von A. v. 
Hellwig, .wie die des SchloJJes Karlftein vom Her- 
ausgeber. 

Werfen wir nun einen prüfenden Blick auf die 
vor an» liegende Zeitfchrift, und fragen wir, in wie-t 
fern fie dem obenangegebenen Zwecke des Vf«. und 
(einen Verheiftungen Genüge gehaftet: fo finden 
wir, was wir in der Welt fo oft finden, Erfreuli- 
ches und Unerfreuliches hier in feltenem Ge- 
mifch. Von dem befchrSnkcnden Provincialgeifte, 
delTcn in der Vorrede gedacht wird, hat Geh die Zeit- 
fchrift frey erhalten. Wir finden einen über die en- 
gen Grenzen einer Provinz weit hinausbückenden 
Geift, und der wird bleiben , fo lange jene genannte 
hiftorifche Anficht die herrfchende im deutfehen Mu- 
feum bleibt. Aber eine andere Feffel ift diefem Geilte 
«uferlegt, eine xeligiöfe, die ihn zwar nicht unter- 
worfen hat, aber getrübt. Wir verweilen hier blofa 
auf das Fragment ans den Vorlefungen über Lite- 
ratur, und werden uns fo verßändlich genug gemacht 
haben. Schwerlich möchte auf dem von Hn. S. ein- 
gerchlagenen Wege der in der Vorrede mit Recht ge- 
rügten äfthetirch - pbilo(pphilchen Gleichgültigkeit 
entgegengewirkt werden. — Wir bedürfen Gedanken 
und Grundfätze, nicht Dogmen der vergangenen Zeit. 
Die einen können belebt werden; fie find im Grunde 
nicht todt; die anderen fchwerlich. Oft ift uns, wenn 
das Religiöfe, . wie hier, in das Gebiet der Kunft gezo- 
gen ward, Schillers fchönes Wort eingefallen; 
Du fefelft den Geift m ein tönen« Wort» 
Doch der Freye wandelt im 8 türme tost. 

Und fo hat des Herausgebers Anficht und Lage dex 
Zeitfchrift manches Thürichte, Unbedeutende zuge- 
wendet; da» Beffere Aeht felbtt/tändig da, unange- 
haucht *on jener trüben Luft. Diefes- Befferen wegen, 
deffen viel ift, wünXchtn wir dem deutfehen Mufeum 
ein« iao|;e Dauer. 

m. ß. r 



Berlin, b. Unger: Italien, eine Zeitfchrift, her- 
ausgegeben von zween (zwey ) reifenden Deut- 
rehen, P. /. Rehfues und J. F. Tfcharner. Zwey- 
ter Band (oder V - XI Heft.) , 8o+ u. l8o5 . g. 
(Jedes Heft 12 gr.) 
Der erfte Band diefer Zeitfchrift ift bereits in Jen. 
A. L. Z. »804- No. 56 angezeigt worden. Die Fort- 
fetzung er fchien lang lam, und im J. 1805 hörte die 
Zeitfchrift auf. Wiewohl man dem Inhalt de* Ganzen 
mehr Intereffe und Mannichfaltigkeit, fo wie der Dar- 
hellung mehr Lebhaftigkeit hätte wünfchen mögen: 
fo bedauern wir doch, daf» diele fonfi nützlich« Zeit- 
fchrift fo fchnell ihr Ende erreichte , und wollen das 
Andenken an ihr Dafeyn in unferen Annalen wenig- 
ftenj durch Aufführung der bedetuendften Auflktze 
aus einigen Heften zu erhalten fuchen. 

Eintritt in Italien , oder Bemerkungen auf ei- 
ner Reife von der Grenze Graubündtens bis Mailand. 
Der dritte Brief enthält Bemerkungen über Chiavenna 
oder Cleven, über die Lage, den Handel und die 
ehemalige und jetzige Regierung diefer Stadt und ih- 
res Gebietes , welche ehemals zu Graubündten gehör- 
ten, und in der letzten Zeit nebft dem Veltlin der 
citalpinifchen Republik einverleibt wurden; die- 
len folgen Nachrichten über den Handel und die 
Bef( haften hei t des Landes, die manches Inter- 
e ITante enthalten. Im vierten Briefe iß die Reif« 
über den Comerfee bis Mailand befchrieben. Brie- 
fe über die Sitten , den Charakter und das häusUcha 
Leben der Italiäner ; vierter Brief, handelt befonders 
über Kirchen und Theater, in fofern beide von den 
Italiänern als öffentliche Orter für die Converfa- 
tion , die Kirche am Tage, die Theater am Abend, 
benutzt werden. Der 5 Brief befchreibt die Na- 
tionalUnze des tofeanifchen Landvolks, befondera 
den, welcher il Trescone heifst, und mit der rö- 
m riehen Saltarella Ähnlichkeit hat. Der Grund, 
worauf der Vf. die Vermuthung ftützt, dafs diefer 
Tanz fchon bey den alten Hetruriern üblich gewefen 
fey : dafs nämlich Trescone Geh aus Etruscone durch 
Corruption gebildet habe, ift irrig; denn trescone ift 
von tresca, und diele» von trescare gebildet, und bei- 
de Und höchit wahrscheinlich griechifeben Urfprungy ; 
auch finden fich tresca and trescar in der Bedeutung 
von tanzen im Provenzalifchen. Die Mufik, wonach 
der trescone getanzt wird, iß dieTent Hefte beyge- 
fügt, Sechfter Brief: über das italitinifche Thea- 
ter, enthält eine Charakteriftik der Schaufpieler, 
Sänger und Tanzer, welcher in den künftigen 
Briefen Bemerkungen über die Oper felbß folgen. 
Über den Handel von Italien ,3 — 5 Brief. Man 
findet in denfelben die Fortretzung der Nach- 
richten über den Handel von Livorno und nament- 
lich über den Lumpenhandel , den Corallenhandel 
und die Geld- und Wechfel - Qefchäfte jener Stadt. 
6 und 7 Brief: Die Bcrgaraafken in Genua, wel- 
che aU Laßträger eine eigene Innung dafelbft ausma- 
chen, die ihre eigenen Gefette und Vorrechte hat. 
Ahnliche Einrichtungen finden fich auch in anderen 
italiiUuXchea HjuadeUfttdiea, x. B. in Livorno und 
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in Venedig,' in welcher letzteren Stadt die Velt- 
liner und Friulaner eine ähnliche Corporation 
haben, fo wie in Mailand die Lucchefen, und in 
Ron» die Neapolitaner aut Abruzzo dai Gewerb« 
der Fachini odc» Laftträger treiben. So inter- 
eftant diefc Handelsnachrichten für den Kaufmann 
nnd Statiftiker feyn mögen : fo nehmen fie doch in 
einem für ein gemischtes Publicum beftimmten Jour- 
-nale vielleicht zu vielen Platz ein. Diefes, dem die 
Literatur und Kunft Italiens immer intereffanter feyn 
werden, als der unbedeutende Geld- und Lumpen- 
Handel jenes Landes , wird daher mit Vergnügen zu 
- No.ni im 5 H. hineilen, welche unter der Überfchrift: 
Verfuck über den Satiriker Parini, eine Abhandlung 
über die fcherzhaftc Satire der Italiener enthält. Der 
Anfang diefes Aufsatzes, des vorzüglichften in dierero 
Bande , ift im letzten Hefte des erften Bandes , und 
d<T Seh lufs deflclben im folgenden Hefte enthalten. 
Geiß des italiänifchen Volkswitzes. Unter diefe r Auf- 
fchrift geben die Vff. Nachrichten von einigen berühm- 
ten Spafsvögeln , deren witzige Einfälle und Schwan- 
ke, die denen unferes EulcnSpiegels febr ähnlich find, 
man gesammelt hat, und die feit einigen Jahrhunder- 
ten die Lieblingslectüre des gemeinen Volks find, 
nämlich vom Piovano (Pfarrer) Arlutto, und dem Ich lau- 
en Bauern Bertoldo. Parinis Satire. Von diefem 
neneTicn Satiriker Italiens, der (ich durch feine vier Ta- 
geszeiten aus dem Leben eines jungen Stutzers, wo- 
. von die beiden erften Gelänge, il mattino und il mez- 
zogiorno, bereits vor vierzig Jahren , il vespro und la 
notte aber erft nach dem Tode des Dichters erschie- 
nen find, un Werblich gemacht hat, wird hier eine 
ausführliche Nachricht und eine beurtheilende An- 
zeige des ebon genannten Werkes und feiner übri- 

Sen Poefieen geliefert, denen Proben derfelben in 
eutfeher Überfettung beygefügt find. Es wäre wohl 
zweckmässiger gewefen, diefe Proben in der Sprache 
des. Originals mitzutheilen. Denn aus jenen Uberfe- 
tzungen wird man von der eleganten Schreibart und 
eigentümlichen Manier Parinis keinen Begriff erhal- 
ten. Diefer Dichter war zu Bofifio , einem Dorfe im 
Mailändifchen, 1729 geboren, und ßarb in Mailand 
1799. Der Luftballon des Zambeecari, eine Neu- 
igkeit des Tages , die zu ihrer Zeit durch die Zei- 
tungen bekannt geworden ift. Probe der gefellfchaft- 
lichen Unterhaltung in Italien, zu den Zeiten Ju- 
lius Hund Leo X. Fragment aus einer in jenem Jahr- 
hundert gemachten Reife durch Italien. Man wird 
diefes kleine. Stück mit Vergnügen lefen und mit dem 
Wunfche, dafs dergleichen geiftreiche Unterhaltun- 
gen und Spiele auch in unteren feinen Cirkeln Mode 
werden möchten. Nachfeyer des Johannistages in 
FlorenZi und Feyerlichkeiten bey der Huldigung des 
florentinifchen Senats im Aug. 1803. Diefe heften- 
den in einem Wagenrennen, deffen Einführung noch 
von CoSuno I herrührt, in einem mittelmäfsigen Feu- 
erwerke in der Huldig ung&fcene felbft und einem ge- 
wöhnlichen Wettrennen von Pferden. Die öffentli- 
chen Fergnügungsärtcr in Floren* als Bruchßäek 



aus einem Gemälde dieser Stadt, handelt von den 

Spaziergängen und Plätzen, . wo. lieh das Volk zu ver- 
fammeln pflegt; die vorzüglichften find die Cafcine, 
der Garten Boboli, die Brücken und Uferftrafsen des 
Arno , und die Stufen der Domkirche j marmi ge- 
nannt, welche durch ihr Alter und durch die Sage, 
dafs Dante gewöhnlich jeden Abend dorthin kam, und 
auf einem Steine , der noch jetzt il sasso di Dante 
heifst, zu fitzen pflegte, claffifch geworden find. 
Bruchßücke einer Reife (von Livorno) nach Corfica 
im Winter 1802. Der hier mitgetheilte Abfchnitt geht 
nur bis zur Ankunft in Baftia ; man erfährt aus dem- 
fclben, dafs häufig arme lucchefifche Landleute, aus 
Mangel an Erwerb in ihrem Vaterlande, nach Cor- 
fica hinüberfetzen, um dort durch Holzfällen und 
Ackerbau ihren Unterhalt zu finden. Cäfar Bor- 
gia, ein hifiorißhes Gemälde; erßes Buch. Ein gut 
gefchriebener Auszug aus dem Leben diefes in der Ge- 
le hichte berühmten Bösewichts und feines eben fo 
Schändlichen Vaters, der unter dem Namen Alexan- 
der VI Oberhaupt der Kirche war. Diefes erfte Buch 
geht bis auf Cäfars Reife nach Frankreich zu feiner 
Vermählung mit der Tochter König Friedrichs von 
Neapel. Brief des Ritters Canova über die Zufam- 
menßellung der Colojfen auf Monte Cavaüo. Des 
Künftlers Meinung ift, dafs in jeder Grappe Held und 
Pferd fo gegen einander zu Hellen feyen , dafs beide 
aus einem Gefichupuncte ganz gefehen werden kön- 
nen; er belegt diefe Meinung durch Gründe, die an 
dem Werke lelbft fichtbar find, und es auch wahr- 
fcheinlich machen, dafs fie ursprünglich wirklich 
fo geftanden haben. Zweytes Fragment zu einem 
Gemälde von Florenz, enthält eine Vergleichung der 
jetzigen Florentiner mit den älteren. 

Es ift auffallend, dafs die Vff. diefer Zeitfchrift, 
mitten im Sitze der bildenden Kunft , und umgeben 
von fo vielen Kunftwerken und Künftlern in Florenz 
und Rom, verhältnifsmäfsig fo wenig über dieselben 
mitgetheilt haben, da doch dergleichen Nachrichten, 
mit Sachkenntnifs abgefafst , dieSTeits der Alpen ein 
fo grofses Interefle finden muftten. Überhaupt ver- 
mifst man in den meinen AuiTätzen diefer Zeitfchrift 
die Gabe, das Eigentümliche nnd Charakteristische 
tu ergreifen , und in treffender Individualität darzu- 
stellen, wodurch allein Nachrichten über fremde Län- 
der für Lefer, die nicht dort gewefen find, unterhal- 
tend feyn können. R». 

Tue in g en-, b. Cotta: Italiänifche MifceÜen. Erften 
Bandes 1 — 7 Stück. 1804 — 180$. (Jedes Heft 
gr ) 

Durch die Induftrie unferer Journalinen ift die Neu- 
gier des lefenden Publicums in folche Thätigkeit ge- 
fetzt worden, daft es, nicht zufrieden, die Nationen, 
die uns von allen Seiten umgeben, aus ihren Geistes« 
produeten nnd aus ReifebeSchreibungen näher zu ken- 
nen, auch aus jedem Lande monatlich das Neuefte, 
das fich im Gebiete der Mode, der Literatur und Kunft 
ereignet, zu willen verlangt. Der betriabfame Ver- 
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leger der MgUfthea und franzöfifchen Mizellen kam 
daher auch in Hinficht auf Italien diefem Bedürfnifle 
der Lefewelt durch die Herauegabe italiänifcher Mi- 
fcellen entgegen , aber auch diefes Journal hat fich 
nicht erhalten können. Da Italien eben fo wie Deutfch- 
land keinen Mittelpunct hat, in dem fich , fo wie in 
Fant und London, Aller, was Cultur und Luxus, Wif- 
fenfehaft und Kunu täglich Merkwürdiges zu Tagt 
fördern, vereinigte: fo ift auch die glückliche Aus- 
führung einer folchen Unternehmung von gröberen 
Schwierigkeiten begleitet, die nur durch Vereinigung 
mehrerer Kräfte zu heben find. Wer in Frankreich 
oder England deutfehe Mifcellen herausgeben wollte, 
würde den Stoff dazu weder allein in Wien, noch al- 
lein in Berlin oder in Hamburg, München, Dresden, 
Leipzig etc. , fondern in allen die Ten und anderen 
Hauptftadten Deutfchlands zugleich rammeln müfien. 
Eben Siefs gilt für Italien. Nicht aus Rom oder Nea- 
pel «Hein, oder aus Florenz, Venedig, Mailand, Lt- 
vorno, Genua etc., fondern aus allen diefen und an- 
deren Heuptftädten Italiens muls die Matte der Ma- 
terialien gelammelt feyn, deren Vereinigung den 
Namen italiänifcher Mifcellen führen , und deren 
Inhalt an Reichthum und Mannichfaltigkeit des Inter« 
effe dem Inhalte der englifchen oder franzöfifchen 
Mifcellen gleich kommen foll. Der Herausgeber 
xnufste alfo zu diefem Zwecke in jeder der genannten 
Städte Italiens einen Correfpondemen,undinDeutfch- 
land einen Redacteur der ran jenen ihm gelieferten 
Nachrichten haben ; denn felbß in Italien verbreitet 
fich das Neue fo fpät von einer Provinz- sur anderen, 
dafs man oft erü nach Monaten in Rom oder Neapel 
das Merkwürdige erfährt, was fich in Venedig oder 
Mailand ereignet hat, und umgekehrt, befonder* 
wenn es Producta der KunB und Literatur betrifft. 
Wir hofften von der Thätigkeit das Verlegers , dats 
mi All« thun würde, was in feinen Kräften hebt, um 
«hefem neuen Journale einen Reiz der Neuheit und 
Mannichfaltigkeit zu geben; aber der Erfolg hat der 
Erwartung nicht entfprochen. Wir wollen aus den 
erschienenen Heften Einiges anzeigen. 

Reife nach dem Oraler des refuv, im Au, fuß 
1804. Ausführlich und gut erzählt Hr. v. Kotzebua, 
der das Glück hatte, bey jener Eruption des V«r 
fuv in Neapel gegenwärtig zu fejn, hat bekanntlich 
damals allen übrigen Beldhreibein jenes ErcignilTes 
den Rang der Neuheit abgelaufen. Gemälde von 
Nrapel. Erftes Gemälde: H Molo grande. , Züge 
neapoliranifcher Volksnatur, aus dem Leben er- 
griffen, und lebendig wieder aufs Papier geworfen, fo 
wie Scenen der Art fkizzirt werdon müffen. In fol- 
>iven Zügen ei icheint der eigenthümliche Charakter 



eines Volks treuer und anfcb«uUcher,,als in den atts- 
fübrlicbften Schilderungen des Ganzen, ohne indivi- 
duelle Belege, und es wäre zu wünlchen, dafs die Vff. 
tu diefen Mifcellen mehrere folcher uachder Natur ent- 
worfenen Skizzen mitgethcilt haben möchten. Olym- 
pia Maldachini; ein wohlgezcichnetes hiftorifchea 
Portrait, der in der fkandalüfen Chronik des heiligen 
Stuhles fo berühmten Donna Olympia, der Vertrau- 
ten und Gebieterin Pabfts Inuocenz X aus dem Haufe 
Pautfili. Kunftnovellen ; uruor diefer Cberfchrift 
werden eine Reihe wenig bekannter Anekdoten 
aus der Kunßgcfchichte geliefert. Den Anfang macht 
eine von Leonardo da Vinci und reinem be- 
rühmten Gemälde des Abendmahls in Mailand, 
welche von Vafari im Leben des Künfilers erzählt 
ift. Uber da» italiänifche Theater. Ein Auffalz, 
Worin der Vf. die nefultate feiner Bemerkun- 
gen über diefen Gegenstand darlegt; er fand näm- 
lich: daß in Italien die dramatif che Darftcllungsart 
keinen beftimmten Charakter habe, fondern fich 
meift der zufälligen Gefchmacksrichtung eines ein- 
zelnen Publicums , oder einer beftimmten Zeit (in- 
paffe, woraus denn als zweytes Relultat folgt : dafs es 
auf dem Theater jener Nation keinen Stil, fond^rn 
kbchftens gewijfe Kegeln gebe, und die/es nicJit in Be- 
ziehung auf die Kunft, fondern nur auf den Zufchauer. 
Plato in Italien. Anzeige eines hiftorifchen Romane« 
der den Titel führt: Piatone in Italia. Diefer 
Roman gehört zu der Gattung von Kunftwerken, 
in der Wielands Agathon und Ariftipp in der 
deutfehen, und Barthelemy'a Reifen des jungen. 
Anocharfis in der franzofifchen Literatur, als die 
vorzüglichften Mufter zu betrachten find, und ent- 
hält eine Dar&ellung der Philofophie des Pythagoras 
und Pannenidas, eine Charakteristik des Archy- 
taa, Philolaus Ocellus und anderer vorzügliche* Män- 
ner jener Zeit , und eine Schilderung des Zaüan- 
dea jener Nation in politifcher und moralifcher Hin-, 
ficht, alles auf hiftorifebe Data gehütet, in einer 
durch Handlung belebten dichterifchen Einklei- 
dung. Die Vff. th eilen einige Stellen de* Wer- 
kes in einer über fetzung mit , die an fich rocht gut 
ist, aber ?on den Vorzügen des Stils doch keinen 
Begriff giebt, da man weifs, wie leicht diele in jeder. 
Überreizung, auch der betten, verwifcht werde«. Wer 
z. B. des Grafen Verri Leben der Sttppho und die 
ramifchen Nächte in den Gräbern der Scipionen 
von demfelben Vf., zwey Werke in derfelben GmU 
tung. in der Urfchrift kennt, wird fich. überzeuger» 
können, dafs die hohe Eleganz und Schönheit der 
Schreibart diefer Werke in keiner Überreizung er- 
reichbar iu. , u 



Bnlim, b. Affaurtr.: KiHitiches wirf 1 
Wotl J*r dem geMitttm Bürger *nd dem 



FORTSETZUN 

unttthaUtniet Wocktn- 



GEN. 

. von Frieirith W*it*<*. 
*• 1573- I7oa. 4. (*0 V-) 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZUR 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 



i 8 » 3. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Görlitz, b. Anton: Neue lauft izij "che Monntx- 
Jchrift, von der oberlaafitzifchen Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften auf das Jahr 1305- 1 — i« St.; 
aufs Jahr lgof. 1 — 13 St. ; auf» Jahr 1805. 1 — ia 
St. 8- (Jeder Jahrgang 1 Rthlr. 1» gr.) 

1) Luccac , i. d. Expcd. des laafitzirchen Wochen- 
blatts : Wociienblatt für die Laufitz und den 
cottbujter Kreis. Herausgegeben von D. Fried- 
rich Gottlieb Heinrich Fieliz, Erfter Jahrgang, 
igt 1. 49 Stücke. 456 S. 4. 

U 

ngern fahtn wir die oberlau fitti Ich« Monats r<;hrlft 
(No. 1) ihr Ende erreichen; mit defto gröfserer Theil- 
nahmc begrüfsen wur die neue (No. »), welche in der 
JViederliUsfitz begonnen hat. Es ift dem Plan unfe- 
res Inftituts gemiifs, fowohl von jener an dasjenige, 
«ras in die Periode unferer Blätter fällt, kürzlich zu 
♦rinncrn, als auf die Erfcheinung von diefer aufmerk- 
sam zu machen. 

Dem Mefskatalog zufolge ilk die oberlau (itzif che 
Monatsfchrift mit dem J. 1806 gefchleffcn worden; 
allein wir vermuthen, dafs diefem Jahrgänge die da- 
maligen Kriegsunruhen in den Weg getreten find, 
wenii»ftens ii't er uns nio zu Geficht gekommen. Was 
die früheren Jahrgänge von 1805 an betrifft: fo will 
Ree. nur die vorziiglichften Abhandlungen daraus 
namhaft machen. Eine Beurthcilnng derfeiben würde 
jetzt au fpät kommen; nur zur Nachweifung find fol- 
gende Notizen benimmt: 1803. 1 St. Ein Auffatz 
vom lliac. Käufer in Reichenbach : Etwas über dio 
Lage des ehemaligen Schlotte* Meer in Syrbicn, als 
dem Zufluchtsorte des feiner Würde eatfetzten Hcr- 
cogs in Böhmen . Wladislaus II; dazu im 4 Stück des 
Paftor JVorbs zu Piicbus Anmerkungen und im a St. des 
verft. LandfteueiTecretair Crudelius Bemerkungen 
über voi Hebenden Auffatz. s St. D. Struve Bemer- 
kungen über die Erhaltung der Augen und über den 
Gebrauch der Augenglärer. 3 St. (verft. Advoc.) Tamm 
in Görlitz: Kann der Lehrer einer öffentlichen Schul- 
anfüllt die Errichtung einer Privatfchule verwehren 
oder nicht? 5 St. Palt. Heydrich in Oppach, Zufam- 
inenftellung einiges bey vorzunehmenden -politifchen 
und kirchlichen VerbefTcrungen zu befolgenden Re- 
geln, befonders in Hinficht auf Landgemeinden. 
Paß. Müller, kurze hiftorifche Auffitze, verfchiede- 
denen Inhalts, enthält eine kurze Nachricht von 
der obcrlaufitzifchen Bundesfahne , wozu im 9 Stück 
S. 284 Hr. Schulze einen Bey trag geliefert hat. D. 

Ergäntungsbl *. /. A. L. Z. Erßer Band. 



Struve, Verdi enfte der Geiftlichen um die wohltha- 
tige Sclnu/pockenimpfung in der Oberlaufiiz. 7 St. 
Pah. Otto, einige Gefchlecblsnachrichten von den 
Herren von Schindel, befonders dem obcrlauT. Zweige, 
mit Gefchlechtstabelle. Schreiben au Hn. O. Anton, 
Meran und die alten Schanzen in der Oberlaufitz be- 
treffend. 8 St. v. Gersdorf auf Meffersdorf , merk- 
würdige Wirkung des Blitzes am Abieiter auf der Kir- 
che zu Nieder- Wiefa bey Greifenberg, mit einem 
Kupfer. Paß. fVorbs kritifebe Prüfung der alte- 
rten Nachrichten von Görlitz. 9 St. Karl Friedr. 
Emil Behrnauer , einige Bemerkungen , die in der 
budifsiner Gegend gefundenen ferbifchen Alterthü- 
mer betreffend. Ebenderf. Gedächtnifsfchrift auf 
Hertwig von Noßitz. to St. D. Srmve, über dca 
Zweck der Erziehung, eine Skizze. Zu welcher Zeit, 
auf weffen Veranlagung, wem zum Nutzen und mit 
welchem Rechte ift die Theilung der Spree bey Nie- 
der-Gürick unternommen worden? Diefe Frage ift 
noch nicht hinlänglich beantwortet 

1804. 1 Stück, a) Über Theurung, von D. An- 
ton. Die Urfachen find innere und äufsero: die er- 
fteren mehrere Bevölkerung und Abfarz der Producte 
ins Ausland; die anderen das fogenannte fchlechte 
Geld und der Auffchlag des Holzes. Sehr praktifch 
ift diefes erwiefen. 5) Mifcellon: 1) Die Auslichten 
auf der Laufche, ein Berg an der böhraifchen Gren- 
ze, dolTen Schilderungen in den Anmerkungen ver- 
boffert werden. Der Auflatz ift aus des WiderCpro- 
chers 2 Bd. 4 St. S. 355 — 560. 4) Über den Leine- 
wandhandel in der Laufitz, aus Hildts Magaz. der 
Handel- und Gewerbs-Kunde, 1303. S. 428. 2 Stück, 
j) Rede, gehalten am Abend vor dem Neujahr 1804 
im Humanitätsverein zu Budifsin, als am Stiftung- 
tage diefer Gefellfchaft. Der Inhalt ift über das ge- 
heime Sehnen des Menfchen nach unveränderlichen 
Freuden, in einer fehr edlen Schreibart und mit den 
trefflichften Gründen ausgeführt. 2) Von dem mus- 
kauifchen Alaunwerk , vom Superiut. Vogel dafelbft. 
3) Mifcellcn.uud zwar von D. Knebel über die Inen- 
anftalt zu Luckau in der Niederlaufitz ; über die vor- 
theUhafte Benutzung des Wergs, nach Bcrthollcis 
Angabe; eine Berichtigung, Fichtes Geburtsort und 
Vaterland betreffend. Er ift zu Stammenau bey Bi- 
fchofswerda geboren. 5) Statiftirdie Nachricht von 
Löbau. Sie ift genau. 5 und 4 Stück. 2) Nachricht 
von einem Wttterfchlag in der Gegend von Meffers- 
dorf 1805, von 4- T. von Gersdorf dafelbft. 3) Was 
heifst die Oft mark ? Vom Pf. Worbs. Mit aller hi- 
ftorifcbeu Genauigkeit wird erwiefen , dafs nach dem 
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Jahre 950 Allel darunter verbanden worden, «u Raifer 
Heinrich I den nördlichen Slawen und den Serben ab- 
genommen. Im Jahre 1180 aber bezeichnete fie nur 
die Niederiaafitz. 3) Mifcellen. Diefe enthalten : da* 
Barden- und Druiden »Wefen von D. Anton; ferner 
JUtiföfche Nachziohten von Zittau und D. Knebels 
Berichtigungen der neueften geographifch-ftatiftifchen 
Handbücher, im Betreff der Oberlaufitz und befonders 
von Görlitz. 5) Ein Wort über die Puppenkomödien. 
Sie werden mit Recht alt hüchft febädlicb verworfen. 
6) D. Struvens Anzeige feiner mit glücklichem Erfolg 
verrichteten Schutxpockenimpfungen. Die Anzahl 
war 1416. 5 St. x) Bericht über die Verfammlung der 
Gefell febaft zur Feyer ihrer Errichtung vor 35 Jah- 
ren. Die Rede des Hn. M. Janke S. Agt enthält die 
nähere Gefchichte der gefellfchaftlichen Verbindung 
und ift der Feyer angemeffen. Eben fo gewährt die 
Hede des D. Anton S. 510 von der Landwirthfchaftin 
der Oberlaufitz ein grofses Intereffe. 6 St. a) Lieb- 
werda, ein kleiner Bey trag zur Berichtigung der Vor» 
urthcile in Betreff der, Benutzung diefei Badeort*, 
vom D. KnebeL 3) Noch ein Wort über die im no- 
fiitzifchen GefelUchaftsarchive aufbewahrte Bundei- 
fa hne, vom Paft. Müller. S. 1803- S. »84. 4) Die Mi- 
fcellen enthalten literarifche Nachrichten und befon- 
ders auch Ernteertrag der Niederlaufitz von 1805. 
Xweyter Theil. 7 und 8 St. 1) Vorarbeiten zu einer 
volLftändigereu Biographie und Charakterifuk des M. 
Karl Traugott Thieme, Rector* zu Löbau , von D. 
Imm. Oottlieb Knebel. Mit Wahrheit und kraftvoll 
entworfen; auch Fehler find nicht verfchwiegen. 
Der Stil ift bitweilen zu pompös. s) Denkfchrift 
auf Gottfried JSrdmann Petri , Scabinu* zu Gör- 
litz, vom Landfyndikus Behrnauer. Ebenfalls oh- 
ne Schminke und in gefchmeidigerem StiL 5) Et- 
was vom Mutterkorn und deffen Einflufs auf die 
menfehliche Gefundheit, von D. Knebel. Der Nach- 
theil wird ihm nicht ganz abgefprochen , doch fey es 
im YeThkltnifs weniger fchädlich. 4) Mifcellen. Un- 
ter denfelben 1) Nachricht von Errichtung der neuen 
Parochie zu Oberfriedersdorf bey Eberibach. Diefes 
pefchah 1798. 4) Statißifche Nachrichten von Budiftin 
und Görlitz, von 1805. Sie find fehr genau und aus 
Quellen. 5) Nachrichten von ungewöhnlichen 
Ergiefsungen der Neifse bey Görlitz. Sind aus 
den Chroniken diefer Stadt gezogen. 7) Ernteer- 
trag in der Oberlaufitz. 1803. 9 St. Über Abfchä- 
tzung der Forften, vom Forftinfoector Riefchke. Sehr 
praktifcb, mit Prüfung der verfchiedenen Meinungen, 
über (Liefen Gegenftand. a ) Von den milden Stif- 
tungen in Laub an. Ift Fortfetzung der ehemaligen 
hecherijehen Lieferungen. 10 St. 1) Über philofophi- 
fche Inconfequenzen , ein Fragment vom Hofpredi- 
ger M. Brefcius. Selbft gedacht, ohne irgend eine 
fremde Meinung zu befolgen, a) Neue Unterfuchun- 
ge« über die Natur und Rntftehungsart der Perlen, 
befonders in den Mufcheln des Queifses, vom Rector 
M. Schwarz. Der Vf. hat fie genau unterfucht, und 
«ine ziemliche Anzahl zufjunmengebxachs. 3) Nncn- 



\ - - 

trag zn D. Antont Rede über die obetl. Landwirth- 
fchaft, mit D. Antons Bemerkungen. 11 St. a) Wie 
und wodurch ift das Heufuttcr, beym Abgänge des . 
Brantweinfpühligs, zu erfetzen? Man foll die Körner 
kochen , und dadurch eine völlige Auflöfung des Ge- 
treides bewirken. 3) Superint. Vogels Befchreibung 
eines Quells in der Neifse bey Grofsfärchen in der 
Niederlaufitz. 13 St. D. Anton ökonomifche Betrach- 
tungen in Rückficht auf die Zukunft. Wenn Rhön 
traurig, doch fehr wahr. Er rath jedem Land manne 
an, ileifsig die zeitig reifwerdende Sorte Erdbirne» 
zu legen, um die Monate vor der Erndte erträglicher 
zu machen. 

1805. 1 St. 1) Muthmafsliche Erklärung der Fra- 
ge: was ift unter dem Rennen nach dem Semper, 
welches den Frauen in Budifsin in den Jahrbüchern 
des 15 Jahrhunderts zur Laft gelegt wird, zu verliehen? 
vom Oberamttadv. Köpping. Es foll fo viel heifsen, 
als dafs fie, wie an anderen Orten, wenn etwas Neues 
auf der Gaffe zufehen gewefen, nachgelaufen. S. ig. 
Von den alten Schanzen in der Oberlaufitz, mit einer 
Charte. S. 44. Beytrag zur Gefchichte der Eifanhäm- 
mer und Hüttenwerke in der Oberlaufitz. 9 St. 1) 
Von Ahnentafeln oder fogenannten Summbäumen 
dei Adels. S, 8«- V ruchftücke aus meinem entomologi- 
fchen Tagebuch. Vom Lieut. von Ti/eher. S. 9a. Ver- 
zeichniis der öffentlichen Säcularfeyern in Görlitz» 
und den dadurch veranlagten Schriften im 18 Jahr- 
hundert von M. /. C. Janke. Fortfetzung im folgen- 
den Hefte. 3 St. S. 145. Die Lebensbcfchreibung 
des kurfächf. Cabinetsminifters Grafens von Löben^ 
4 und 5 St. S. 195. Entwurf su einer rumfordifchen 
Suppenanftalt für die Armen in mittleren Städten, 
von D. Struve. S. an. Von Vermejfung und Aufneh- 
mung der Landgüter, in Bezug auf die Oberlaufitz. 
S. 241 Oryktognoftifche Befchreibung verfchiedenor 
oberlaufiuircher FoJJilien, von D. Treutier. S. 35a. 
Friedrich Hartwich, Graf von Noßitt, vom Paftor 
Müller zu Jänkendorf. S. 38». Einige Nachrichten 
von denen von moüerfteinifchen Verraachtniffen für 
Kirche , Pfarre, Schule und Gemeinde in Mittel- und 
Nieder-Sohra , von D. Rothe. 6 St. S. 305. Die Ried- 
grd/er in der Oberlaufitz, von Öttel. S. 547. Anem- 
pfehlung des Bluts von unterem fämmtlichen Schlacht- 
vieh zum häufigeren Gebrauch in der Küche und auf 
dam Tifche, befonders in Armenattftalten , von D. 
Knebel. 7 St. Nachricht von einer ganz neuen Be- 
merkung über die verfchiedenen Arten der Elektrici- 
tat, welche feingepulverte färbende Subftanzen durchs 
Durchpudern für fich, fo wie auch in Verbindung 
mit einander, als Gemenge annehmen, von Hn. von 
Gersdorf, auf Meffersdorf. S. 7. Bemerkungen zu 
dem Fragment über philofophifche Inconfequenzen 
i8o+. S. «03, von C A. Kahler. S. ig- Bemerkun- 
gen eines Reifenden durch Leipzig und Altenburg, 
im Sommer 1804. S. 36. Glaubensbekenntnifs über 
die Kuhpocken von D. Knebel. S. 49. Erneuerte* 
Andenken eines ehedem allgemein gefcbätzien, jetzt 
aber beynaheganz vergeflenenzjtiauifchenGefchichta- 
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forfcher», vom Conrector KnefcHke. Es ift Gottfried 
Münch. S. 65. Von milden Stiftungen in Laubao. Von» 
Diae. Leonhard. S. 75. Vom Weinbau in der Ober- 
lauOtx , vom Bürgermeifter Heringin Bndifsin. gSt, 
Hiftor. Nachrichten tob den Barggrafen von Wettin, 
•hemaligen Herren auf Golfen in der Nieder- und 
«uf Pulanitz in der Ober lau fitz, vom PaA. Worb*. S. 
15«. Über einige Hinderniff« der moralifchen Erzie- 
hung. VonHn.t.. Thielefeld. 10 StS. 165. Zerftreute 
Bemerkungen über einige die Brüdergemeine ange- 
bende Dinge , oder kritifche Beleuchtung der Reire 
einet Ungenannten durch Kurfachfen. S. 190. Die 
Armenanfxa.lt in Kontras. S. ao6. Einige Bemerkun- 
gen über daa vermiedene Klima einiget Orte in 
Deutfchland und der Laufitz insbesondere. Von D. 
Quandt in Herrnhut. 1 1 St. S.-310. Über den Namen 
des oberlaußtz. Kreifes: der Eigen. Vom Paft. Worbs. 
S. 915. Die natürüchfte Ableitung des Namens Owin. 
Von Grabowtky. la St. Etwas über die Pelzmützen. 
Schon diele kune Inhaluanzeige bewährt die Reich- 
haltigkeit diefer Zoitfchrift. W. 

Dafs der Herautgeber von No. s mit den Eigen- 
fehaften einer guten provinciellen Zeitfchrift bekannt 
fey , zeigt deffen Einleitung „über den Nutzen guter 
provincieller Zeitfchriften überhaupt, und diefe« 
Wochenblatt« insbefondere"; noch mehr aber die 
Zeitfchrift felbft. Sie verdient auch anfser der Lau- 
fitz Beachtung. Wir wollen einige der interefTante- 
Jien Auffitze kürzlich anzeigen. Statifti/che Nach- 
richten von dem cottbufser Areife vom Grafen Fr. v. 
Beuß. Diefer Kreis enthält über 16 □ Meilen und 
54106 Einwohner in »Städten, 11« Dörfern, 7 Vor- 
werken, 6 Colonieen und a Plantagen. Die Stadt 
Cottbus felbft enthielt im Jahre 1807 5505 Einwohner. 
Die frnchtbarfte Gegend defTelben ift gegen den Spree» 
wald hin. Im Jahre 1807 baute man in Getreide und 
Hülfenfrüchten nicht ganz das dritte Korn, von 
Kartoffeln aber über das vierte. Die Roggenernte gab 
von 47019 Scheffel Aurfaat 113375 berliner ScheffeL 
Die Schafzucht ift befonders auf den Rittergütern 
fehr ftark. Von *8 I 99 Schafen überhaupt haben die 
Rittergüter allein 17060 Stück. Etwas über die wen- 
difche Sprache von Kahler. Der Vf. will die wendi- 
fche Sprache vertilgt wiffen, und macht es Jedem zur 
heiligen Pflicht, ihren Untergang zu befördern. Der 
Hauptgrund zu diefer Anffoderung ift, dafs die Wen- 
den kein Volk mehr find, und die Sprache auch 
nicht mehr cultivirt werden könne. Ein anderer 
Auffatz . Wie follte man die Wenden ihre Sprache 
vergeffen laßen ? fchlägt als Mittel , die Wenden mit 
ihrer Sprache auszurotten, vor, fie aus dem Deutfchen 
ins Wendifche überfetzen zu laiTen. Auguft Wilhelm 
von Treskjr, eine biographifche Skizze vom Heraus- 
geber. Ein würdiges Denkmal dem verdienten Manne. 
Javina oden Geronsftadt von Bohuslaus Lufiki. Der 
Vf. bat es wahrfcheinlich gemacht, dafs die alte Stadt 
Javina , welche den Gofchichtsforfchern fo viel Mühe 
gemacht, nichts anderes als. das Dorf Gehren fey» 
M. ChriJUan Gotthelf Gr et) W , Ge&eraHuperinten- 
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dent in Lübben, eine biographifche Skizze 
Meufer. Man lernt durch diefelbe einen fehrachtung?- 
wertben Religionslehrer kennen. Zwar hat er fich 
.1, Schriftfteller nur durch einige Gelegenheitsfchnf- 
ten und einzelne Predigten auch aufser feiner na ch- 
ften Umgebung bekannt gemacht; aber was er in lei- 
nem Berufskreife war und geleiftet, ift von dauernden 
Folgen. Ein Vorfchlag, die hölzernen Röhrenfahr- 
ten zur Leitung der Trinkwajfer betreffend, von» 
Herausgeber. Der Vorfchlag befiehl darin , die höl- 
zernen Röhren inwendig und auswendig fo- ftark alt 
möglich zu verkohlen. Die Nachrichten über den 
Charakter der Krankheiten in der Laufitz in den 
Monaten März und April d. /., von mehreren Anten, 
mögen der Arzneywiffenfchaft nicht unwillkommen 
fevn. Bey den Vorarbeiten zu einem künftigen nieder- 
laufitzifchenIdiotikonilnAhotondoniiorie\en\y6ner, 

welche fchimpfen und fchlagen bedeuten, merkwür- 
dig. Für das erfte haben die Niederlaußtzer die Wör- 
ter: anfautzen, anhauchen, angrinzen, anranzen, an- 
fchnautzen, ausheifsenetc., für das zweyte die Wörter: 
dolchen, karbatfehen, knüllen, Koberlied fingen, 
kobern, kolken, kuffen, lafchen, ledern etc. 
Es ift zu wünfehen, dafs diefes Wochenblatt einem 
begünfügtsm Fortgang habe. ^ 

FkAWXrtrmT *. M-, b. Sauerlinder: Magazin für 
die mittelrheinijchen Rechte und {?) Gefchuhte, 
oder Sammlung von Abhandlungen und Mate- 
rialien zur Erläuterung der Gefchichte und 
Verfajfung, de» Staats- und Privat-Rechte der 
mittelrheinifchen Länder und Staaten, von Soh. 
Anton Moritz, b. R. Doctor. 1 Heft. i8<>3- 7$ S. 
ohne Vorrede. 4. (1 Rthlr.) 
Über die Ausführung diefes an fich löblichen und er- 
freulichen Unternehmens glaubten wir erft dann ficher 
urtheilen zu können, wenn mehrere Hefte erfchienen 
f eyn würden. Allein da uns keine Fortfetzung bekannt 
worden ift : fo dürfen wir nunmehr nicht veihehlen, 
dafs das erfte Erfcheinen nicht fo einladend war, und 
der im Ganzen ziemlich unbedeutende und mager« 
Inhalt des erften Hefts nicht die angenehmften Aus- 
fichten gewahrte. Es fcheint dem Unternehmer an 
guten Materialien und an Unterftützung gefehlt zuha- 
ben; ein Beweis, dafs er fich etwas zu unvorbereitet 
an diefes Unternehmen wagte. Der Inhalt des 1 Hef- 
tes iß folgender: ' 1) Über die Benennung Rhein- 
land und deffen Abtheilung , insbefondere von dent 
Bezirk des mittleren Rheinlandes. Etwas unbefrie- 
digend und bisweilen unnötbig weiiläufüg. Dafs die 
Gegend am Rhein rbeinifch genannt wurde, und das 
lange Thal in Unterabtheilungen zerfiel, ift beides 
fo natürlich, dafs es darüber nicht vieler Worte be- 
darf; auch hat der Vf. vergeffen, dafs alle diefe Be- 
nennungen und Einteilungen aus dem gemeinen Le- 
ben entlehnt, alfo nicht beftandig, noch feß abge- 
markt waren, fl) Die oberrheinische Kreitmilitär- 
verfaffung vor Ausbruch dee jüngjten franz. Krieges. 
Mager ! Das Kr*i»auütäx war 1788 in 5 Corps getheilt. 
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Kurpfak hatte ein Kreisefcadron, H. Caffel ein Kreis- 
iulantei imcgiment (fiellte aber zwey !), Ii. Dannüadt eia 
dergleichen, zwey andere Infantericrcgimenter wurden 
von den übrigen Ständen des Kreiles zufammengefctzt. 
In drin Yer/.eichnifs der Concurrenz dazu fehlen aber 
mehrere Sande, z. B. Stoibers-Ortenberg ; überhaupt 
if: Alles »• unrichtiger und umitändlichei in Haberlins 
St. A. 32, 437 aus einander gefetzt. 3) Auszug des 
itvetterauifchen Grafentagsprotocolls vom Jahre 1751. 
4> Gnadenbrief K. Jofeph II, dem von kromjiedti- 
{chen Stift zu Frankfurt 1767 ertheilt. Bekanntlich 
Von einem Fräulein von KrouRedt für ta Lutherane- 
. rinnen geuiltet. 5) Verzeichnifs der hanauifchen, 
,das alldaßge bürgerliche Privatrecht betreffenden 
,Landcsvcrordnungen. Noch unbeendigt. G) Letzte 
Periode der gewefenen freyen Reichsftadt Friedberg. 
.Si« enthielt 270 Häufer, agi Bürger- und 105 Juden- 

■ Familien, aufser den Ringmauern weder Hof, noch 
Waldung, noch Territorium, aufser 1530 Morgen 
Feld und, 50 Morgen Weide. Der. volle Rath beftand 
ans jo.Pßrfenan. Die Stadtrente trug in den Jahren 

.von 1747 — 1756 (denn neuere Nachrichten find nicht 
-mitgciheilt) jährlich zwifchen 3461 und 0456 Gulden, 
.darauf lagen aber über 33000 Gulden Schulden. Die 
Schatzeinnahme betrug von 1740 • — 1769 ungefähr 5090 
GuldeA jahrlich, und war mit 1700U Guides Schulden 
betauet. 7) Beyträge zu dem frankfurter und mit 1 
iÜrheinifchenWichfeireckt. • 8J Von dem umlernen 
trtirt+lrheinifehen Staaten geltenden Nachf teuer- und 
Abzugs- Recht. Zur Geichichte diefes Recht« brauch- 
bar ; ieit dem 15 Jahrhundert kam daffelbe mohr in 
Gang, und feit dem Ende dci 17 breitete fielt daffelbe 
immer mehr aus. 9) Verordnung des Fürften zu 

■ Solms-Braunfels pom Jahr 1791, wodurch derfelbe 
Ji-inen Unterlhanen die freye Benutzung der Brach- 
felder erlaubt, hingegen die Schaf ereyen befchränkt. 
• 10) Einige neue reichshofräthliche Erkcnntniffe, die 
, U„rfer Sulzbach und Soden betreffend. Dc:n Kurl. 

von Mainz und der Stadt Frankfurt wird unterlagt, fich 
„l.andeshernchaft", und den Bewohnern der Dörfer, 
fuh „unmittelbare- ruichsüeye Bürger" zu nennen. 
Di» ncucXten Vorfälle haben allen Streit dieler Art be- 
kanntlich gefchüchtot. xi ) Auszug des zwifchen 
Qranien-Sajfau und Xa/fau- Ufingen im Jahr 1777 
erric'ueten Vergleichs über die Gemeinfchaft Kir- 
berg. 12.! Mitlelrht'inifche Polizeyverfifjung über- 
Ji9u;r. Wetzlar er Convention vom Jahr iRoi. Ent- 
hält das l'rotocoll vom aß Januar. 13) Literatur der 



fol/tf ehern Gcjchicbje und Verfafjung etc. Nicht 
vollftändig: lo fehlen z. B. alle Nachwcifungen auf 
den Abdruck, der in grüfseren Sammlungen, z. B. 
Faber's Staatikanzley , fich findet, manche Urkunden 
und Auffaue fehlen ganz. 14) Beyträge zur Ge 
fchichte des frankfurter Theaters. 

Ii. St. F. 

Gmi'nd, b. Ritter: Der litorarifche Eilbote für 
Deutschland, eine Materialienfammlung für die 
Gerchichte der deutfehen Literatur und Kunit; 
herausgegeben von /. G. Pähl. Igio. 415 S. 4. 
(5 fl. rhu.) T 

Diefe nunmehr gofchloffene Zeitfchrift , von wel- 
cher in jeder Woche regelmäßig oiu Bogen erfchien, 
und die zufainmen aus 53 Numern berieht, hat 
bereits im Jahre 1809 begonnen, in aber damals nicht 
ganz fortgeführt worden, weil fie keine eigenen Auf- 
fitze , londern blofs gelämtnelte Notizen aus anderen 
Blättern,, uud wenige Avorürfemenu enthielt, wel- 
che nicht anlockend genug waren, viele Leier zu »r : 
halten. In dem Jahrgang 1810 findet man in jeder 
Numex einen eigenen Auf lau zum 'Eingang, wel- 
cher 3 bis 4 Seiten füllt, und auf welchen erft die An» 
«.eigen neu herausgekommener, oder auch erft er- 
warteter Schritten folgen. Die eigenen Arbeiten find 
grüfstentheils aus der Feder des verdienten Herausge- 
ber», Hn. Pähl, gefloffen.. , Der gute Stil darin, 
und die Beugfamkeit in Sprachweodungen, charakte- 
rifiren dieron geübten Scbriuiteller auch hier, und 
meiltenlhcils zu feinem Vortheile. Seine Äufserun- 

!;enüberdio OrganifationgelchrterinftituteinDeutfch- 
and, über die Änderungen ehemaliger Akadciniccn, 
über die <l'clteuen) Vcrfucbe, das Alte aufrecht zu er- 
halten, find immer vieler Beachtung wcrlh. «— Drq 
Fehden mit Hn. ron Amin, diephilofophifchcn Feh- 
den über fichsifchc und fchellingifche Philofophie, 
und Anregung mancher Irrungen in Literatur inter- 
elTircn gewiis keine kleine Anzahl von Gelehrten. 
Die Biographieon oder vielmehr Skizzen dazu von 
kürzlich verftorbrnen Mannern, welche auf das Pu> 
blicum gewirkt haben, wie Kliipfel , Spittlor, Mei- 
ners, Eberhard, Seume, Ptkcl, Sautier und Anderer, 
lind, recht wohl iu diefem Blatt angebracht. Den 
'/.uf ätzen und Berichtigungen zu Meufels gelehrtem 
Drutfchland in No. tailt befonders zu wünfehen, dal« 
fie nicht veilteckt bleiben, oder gar vergeffeu werden! 

Ar. 
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Yai\m<«nrc Schmitts*. Quedlinburg, b. Baffe: Neue- 
ßtf~ ikemr.i'tjrhrr üujiknucker. Sammlung ron Schnacken, 
Schnurr«-» , Anekdoten und Ijichcrlichkeüeu hacIi labender 
und verfto» beiur Schaufpieler und Schaufpielermaen. NcLÜ 
einer Weilte an A>ii>ull von Ronebuc. Allen Mitgliedern 
nun I'reitmlen der Srrattfpit-lkuiift ans Hera getegt von Ga- 
■ *rmi Schleid. Mit I Kupfer. 1813. xjfi 8. kl. 8. (11 gr.) In 
,4«* Weihs w Uiu v. Äotzaboe wild geügtt dafs ihm b«y 



dem Druck der Zeiten snit Anderen auch das Lacben verfsu» 

fen fe>' , and der Hypochonder Geh einzuwurzeln anfange. 
)amit er nun endlich einmal wtedor lachen kenne, gehe ihna 
Hr. G. SckJrgel diefe Nüfle aufzumachen. Wir zweifeln, dafs 
diefe lofchpapiernc Arzner ihre beabOchtigte Wirkung thun 
werde. Viele d?r hier mitgetheiltL-n Anemioien lind xu be- 
kannt, und die meiden der übrigcn_zu fclilccht, als dafs fi« 
zum Lachen reisen köastttn. md. 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



ZUR 



3*0 



JENAISCH EN 

ALLGEMEINEN LITERATUR . ZEITUNG; 



K IR CHE N GESCH ICH Tl£. 

Lsipzig, b. Schwickcrl: Joli. Math. Schröckhs, 
eilemal. ord. Lehrers der Gefchichte auf der 
Universität Wittenberg, chriftliche Kirchenge- 
fchichie feil der Reformation, fortgefetzt und 
bceudigt von l). Ii. G. Tzfchimer, ordentl. Leh- 
rer der Kirclien- und Dogmen-Gefch. auf derUniv. 
Leipzig. Ze hntel und letzter Theil. 1312. LXXX 
u. 334 S. gv. 8- [1 Rihlr. 8 gr.) 

D. 
er Gelehrte, welcher Schröckhs neuere Kirchenge- 

7 fchichte (von welcher die erfteng Bände in unterer A. 
,L. Z. i8o$ No. 151, 1307 No. 2a, igio No. 143 un 1 1811 
No. iso beurihcilt worden find) biedurch beendigt, 
feizt ihm zugleich noch ein Denkmal. In einem 
Auffatze , welcher diefon Band eröffnet , erzählt er 
fein Leben, fchildert ihn alt Mcnfchon, Gelehrten, 
Lehrer, und vorzüglich all HiAoriker, befonders ah 
Kirchenhiftoriker. Er benutzt daher mehrere gedruck- 
te Auffätze, ober auch mündliche Berichte und eigene 
Beobachtung. Zwar in er Schröckhs Schüler nicht 
gewefen, ftand auch nicht in einem Verhall nilTe der 
Froundlchaftmitihra: allein er hat doch theils als Cu- 
flos der Univerfitälsbibliothek zu Wittenberg, welcher 
Schröckh vorftand, theils nachher als College Gelegen- 
heit gehabt, ihn kennen zulernen, auch fich eine ver- 
traute Bckanntfchaft mit dc.'lcn Schriften erworben. 
Der Aufratz vereinigt wirklich mehr als irgendein an- 
derer vorher erfchienener. Ks il't auch keine blofse 
'Lobrede; eher möchte man wünfehen, dal» der Vf. 
bio und da fich weniger darauf eingelalTcn hätte, zu 
zeigen, was Schruckli nicht war, «lafs er ihn nicht 
durch ;*ewifie Parallelen in S-harmi gefletlt, und dals 
er in gcwüTen Stücken fein Verdien« mich mehr her- 
vorgehoben hätte. Sein Verdien« als Vorbereitet» des 
Bo nd en in der Gefchichtichrcibung in Dcutfchlaud, 
ja felbft in gewüfeu Puncten ah Mufters darin, kann 
'kaum hoch geniig anjcfchlagen werden, und daduich 
erfetzl lieh lo ziomlich d.u, worin ihm nachher An- 
dere überleben waren. Wir muebten nicht lagen, dafs 
er iu den- Biographiren nur Plutarchs Nachahmer 
fgewefen, S. LII1; wir mochten es nicht zur Vermin- 
derung de» Werthes derfelbcn nnlühren, dafs fich un- 
ter ihnen keine Originalbiographic finde, dafs keine 
aus eigener Wahrnehmung und Beobachtung eines 
merkwürdigen Mannes geflofTen , dafs fio alle nur aus 
Büchern gefchöpft feyen, und daher weder den Werth 
hiftorifchcr Quellen* noch die Wahrheit und An- 
schaulichkeit haben, welche der Biograph, der inder 
Srgäntungsbl. z. J. A. L. Z. Er/ur *mnd. 



Nähe des Helden lebte, feiner Erzählung geben keiu- 
no, S. LXV1I; dafs feine Biegrapkieen nicht den 
Werth der plutarchifchen haben, «üfses ein Mifsgriff 
geweTen, fein Werk mit dem Leben des Harnibal zu 
eröffnen, da er den Kennern des Alteithums doch 

' nicht mehr fagen konnA» als was fio läugä aus dem 
Polybius und Linus wuTsten, und ein Feldherr unter 
einem läugft erlofchenen Volke nicht der Mann zu 
feyn fcheine, der vor allen verdient hätte, dem deut- 
schen Publicum bekannt zu werden, S. LXXIII; dafs 
endlich das Urtheil diefe« Biographen über das Ver- 
dienft und den Charakter feiner Helden oft fchwanke, 
S. LXXIV. Kenner werden wohl nicht beftreiten, dafs 
diele Biographieen mehr ah Nachahmungen der plu- 
tarchifchen, und dafs gewiffe fchröckhifche Biogra- 
phieen gewiffen plutarchifchen überlegen find. Mit 
dem Leben Hannibals anzufangen, war nicht un- 
zweckmähig , da das Werk Männer aus allen Zeiten 
umfalTen Tollte, da es nicht blofs für ein gelehrtes, 
fondern für ein gröfseres Publicum benimmt, und de 
Hannibal unftreitig einer der merkwürdigften und in 
feiner Art einzigen Männer des Alterthums war. Was 
das Schwanken im Urlheile über Verdien« und Cha- 
rakter gewifTer Männer betrifft: fo orfodert es die Ge- 
rechtigkeit, Bescheidenheit uud Wahrhaftigkeit, wo 
man zu einem entfeheidenden Urtheilc keine hinrei- 
chenden Gründe findet ; es läfst dem eigenen Nach- 
denken und llrtbeile des Lefers freyen Baum, und 
ift der Gewohnheit mancher neueren Gefchichtfchrei- 
fcer weh vorzuziehen, welche über Alles eutfeheiden, 
nicht anders fchreiben, als wenn fie allwiffend und 
untrüglich wären, alle Urfacben und Triebfedern 
der Begebenheiten erforfcht, und die Herzen durch 
Ichaul hätten . uvd welche dadurch zwar vielen Le- 
fern imponiren, aber verftandige , einfichtsvolle und 
vernünftige I efer keineswegs täufchen können. Dafs 
Schröckh in die fächfifchc Gefchichte nicht tief einge- 
drungen, folgt wenigftens daraus nicht, dafs er Rit- 
ters rneifsnifthe Gefchichte oiiue mannichfaliige Zu- 
latze und Berichtigungen aus der Handfehritt her- 
ausgab, S. LXV. Die Gefchichte der Gefellfchafu- 
»erUflung der chriftlichen Kirche iß zwar in feiner 
Kirchengefchichte nicht fo gut geordnet , ah in ge- 
winen anderen , fpäter erfchieneucn Werken : allein 
bey genauerer Uuterfuchung findet man doch, dafs 
alles Wcfentlicbe, was dahin gehört, darin vorkommt, 
und dafs felbft Spätere ihn benutzt haben ; wir können 
daher auch nicht zugeben, dafs Schröckh die Anlei- 
tung zu der Kenntnifs diefes Theils der Kirchenge- 

'fchichte, welche die Schriften der KiichenrpchUleh- 
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rev geben, entbehrt ih*be,'S. LXXVin. 6ocS\ durch ' 
diefe Bemerkungen Coli dem anderweitigen Werth» 
dieres Denk mall nichts entzogen und nicht zu verlie- 
hen gegeben werden, als wenn nicht fonft dem Ver- 
djelifte des - Verewigten volle Gerechtigkeit wider- 
führe. Befonders gründlich und ausführlich wird die 
Kirchengefchichte gewürdigt, und behauptet, dajiw«- 
der inunferer.noch in einer anderen Kirche ein Werk 
über die Gefchichte des Chriftenthums eifchiemn iey, 
welches To viele Vorzüge wie das fthröckhifcke in fi< : li 
vereinigte. 

Sonft enthält dieler Band noch ein RegiTler über 
die neun Theile, welche die Kirchengefchichte 
feit der Reformation begreifen, uod die zu diefer Ge- 
fchichte gehörigen Zeittafeln. Bcy dem Regifter find 
dieSpecialregifterindencinv^nen Händen zum Grun- 
de gelegt, doch mehr Artikel eingerückt, auch ift man- 
cher kleine Irrthum fiilirchweigend berichtiget und 
eine flrengere Ordnung beobachtet. Gern würden 
wir es gefehen haben, wenn auch hier, wie in dem 
fchröckhifchen Regifter über die 54 Theile der älte- 
ren Kirchengefchichte, bey gewiffea Artikeln Zufatze 
und Berichtigungen zum Texte hinzugekommen wah- 
ren, wozu inderThat Veranlagungen genug waren. 
Bey der Verfertigung der Zeittafeln ift Hr. Tzfchirner 
lo 111 Werke gegangen , dafs er zuerft aus dem fchrö- 
ckhifchen Werke die einzelnen Data fammelte, und fle 
unter ihre Jahre eintrug, darauf einige bewährte 
'Werke über die Kirchengefchichte der drev letzten 
Jahrhunderte zu gleichem Zwecke benutzte, und bey 
der Ausarbeitung felbft die fchon vorhandenen Zeit- 
tafeln, namentlich die vaterifchen, zu Rathe zog. Da- 
durch ift es gefchehen, dafs manche in der Erzählung 
und dem Regifter nicht vorkommende Perionen und 
Begebenheiten in den Zeittafeln aufgeführt find. 

M. H. 

i>.r,KPK(i, b. Craz und Gerlach: Der kurfächfi- 
Iche Kirchenßaat vor der Reformation, Ein 
B>ytrag zum Abriis der kurfächfifchen Kirchen- 
verfaffung und zur näheren Erkenntnif» der Re- 
formation Lutheri. Zum Gebrauch für Prediger 
und Candidaten, für Schul- und Rechts-Gelehrte, 
auch für Freunde der fächfifchen Statiftik bear- 
beitet, von Chriftian Gotthelf Fix. Erfter ThciL 
,go6. VIII u. 148 S. gr. 8- (16 gr ) ♦) 
Rtc. freute fich, als er die Ankündigung diefes 
Welkes las, weil ihm die ältere Kirchenvcrfaffung in 
Süchfen — ein bisher in mehreren Schriften nur 
theihveife behandelter Gegenftand — einer ausführ- 
lichen Bearbeitung werth zu feyn fchien. Nach fei- 
ner Meinung [oüte der Vf. von der Stiftung des Erz- 
bisthums Magdeburg ausgehen, dann die Gefchichte 
der zu gleicher Zeit gefiifteten Bisthümer, Meiffen, 
Merfeburg und Zeitz, abhandeln, die von den Hifchö- 
fen in ihren Sprengein getroffenen kirchlichen Ein- 

•) Wir kalten unt verpflichtet, die Recenfion des erften 
Theils eine* Werkes hier nschiubolcn , dcfleti zwe> ter 
und dritter Theil bereits in unterer A. L. Z. it-b Nc 
i 49 bcuruttUt worden iß. 
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rieh tung en bemerken , und mit diefen allgemeinen 
Angaben die lpecielle Gefchichte, wo nicht aller, 
doch der forzüglichften Parochieen und der dafclbft 
vorgeiallenenAirchlichen Veränderungen verbinden. 
Eine Arbeit, die freylieb ein langes mührames -Sta- 
dium" und eine genaue Bekanntfchaft mit den hieher- 
geiiöiigcn Urkunden und anderen Hülfsmitteln erio- 
dert.. Auch die zahlreichen Klüfter müfsten, da Ge 
grüfstemlieils mehr religiöfe, als literarilche Inflitute 
waren, nach ihren Stiftungsjahren geordnet, einen 
wefentlichen Theil in einem dem Kirchenftaate vor 
der Reformation gewidmeten Werke ausmachen. Hr. 
Fix, Privatgelehrter in Chemnitz, bekannt durch 
ahnliche Arbeiten, z. B. durch einen unvollendeten 
Abrirs der kurfächfifchen Kirchen- und Conliftorial- 
VerfaüUng, von welchem 1795 zwey Theile erfchie- 
nen find; Speciakabellen von der jetzigen Eintheilung 
der kurfächfifchen Conliftorien, Chemnitz 1800 etc. , 
hielt es für rathfam, fich einen in der Ausführung 
weniger fchwierigen Plan vorzuzeichnen. Er behan- 
delt in der Einleitung die Gefchichte der Sorben, lie- 
fert von S. 19 ein Verzeichnifs der Bifchöfe zu Meif- 
fen, und tei breitet fich zugleich, nach der Zeitfolge 
der fächfifchen Regenten , fo ausführlich über die 
Landesgefchichte , dafs man hier nicht eine Darftcl- 
lung der älteren fächfifchen Kirchenverfaffüng, fon- 
dern den Entwurf einer fächfifchen Regenten-, Cul- 
tur- und Handels-Gefchichte vor fich zu haben glaubt. 
Wer erwartet wohl in einem dem fächfifchen Kirchen- 
ftaate gewidmeten Werke eine fo detaillirte Angabe der 
in Sachfen geführten Kriege, S. 50 — 6's,einefr> weitläuf- 
tige Befchreibung der Univei fitätsltiftung in Leipzig, S. 
72 — 8», oder Nachrichten von gehaltenen Landtagen, 
aufgelegten Steuern, ausgeprägten Münzen, Beförde- 
rung des leipziger Handels, Streit mit der Stadt Halle 
wegen der Neujahrtnefle, Anordnung der Stadtpfeifer 
S. 102 u. f. w.? Wer fucht hier die Bemerkung S. 50, 
dafs man im 15 Jahrhuuderte mit Heringen, Herings- 
fett, Kernie* , Waid, franzöfifchen und ungarifchea 
Weinen, Pleffer u. f. w. gehandelt, dafs die Böhmen 
felbftgefertigte Meiler, Sicheln und Degen verkauft, 
dafs, narh S. 56, die Kaiferlichen ein betheertes und 
befiedertes Weib im Lager bey Erfurt herumgeführt, 
und die Meifiner mehrere Liebesritter caftrirt haben ? 
Lefer, die nur auf Unterhaltung ausgehen, und et 
mit der Behandlung des auf dem Titel angegebenen 
Gegenftandes nicht To genau nehmen, werden diefe 
und andere Anekdoten vielleicht fehr genufsrekh 
rinden. 

Zum Beweis, d«rs Ree. vorliegende Schrift nicht 
obenhin gelefcn hat, mögen hier folgende Bemer- 
kungen fiehen : Nach S. 2 Tollen die Hermunduren 
ausgewandert feyn, am den Sorben Platz zu machen 
Diefs ift nicht wohl glaublich, wenn man auch nicht 
weifs, wohin fie eigentlich gekommen find. Höchft 
wahrfcheinlich wurden De von den Sorben überwäl- 
tigt, und ihr Name verrchwand. Dieft ift Seht tigern» 
Meinung, in der Hiftoric der Sorben wenden , dinlom 
Nachlefc II, \ 77 . Ebcn-Welblr Tagt der Vf. : die Sor- 
ben befanden fich auf einer weit höheren Stufo der 
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Cultur, Ali aio Deutrehen, und S. 4 rühmt er fie we- 
gen ihreL' Klagheil und Lebensweisheit. So ftc-llen 
auch andere Neuere die Sorben in einem zu günftigen 
Lichte dar, und Leonhard» ; zählt fie iuder Ge. r ckich;o 
der Stadt Leipzig S. 5 ff. aus einer befonderen Vor- 
liebe unter die gebildeiften Völker der Erde. Daft 
diele Darftellung der Gefchichte durchaus wider- 
Ipricht, bewerfet Ifclmolds Chronicon Slavorum. 
Adelung Tagt daher (Director. der fiidlächf. Geich. 
Einleit. S. XXX f.) mit allem Recht: „Die Siaven wa- 
ren eines der ungcbildeteften Völker, wie unter an- 
dern auch aus den Menrchcuopfern erhellt •. Ihr 

Handel war grofsenthcils, wo nicht durchaus, auf 
Raub gegründet. Mehr als ein Schrififteller nennt 
lic foediffimum hvminum genus." Dafs die S. 16 ge- 
nannten flavifohen Gottheiten in Sachren verehret 
worden find, kann nicht beftimmt gefagt werden; 
wenigften» wird Radcgaftus von Helmold am ange- 
führten Orte Obotritorum numen, und Zw ante ivit 
von Ebondcmfelhen drtis terrae Rugiorum genannt. 
So ward Prono in Niederfachfen und Holftein, Trigla 
grofstentheils in Pommern (in Sachfen unter dem Na- 
men Dziwanna) verehre Auch fehlen einige flavi- 
fche Götter, z. B. Zuttiber, Morzana , wovon der 
Pagus Morizani in der Gegend von Magdeburg und 
das Dorf Marzahne in der Gegend von Wittenberg 
den Namen führen, Luarifoi, nach Dithmar eine Gott- 
heit der Liuticier Siaven u. f. w. Den lehrreichen 
Auffetz über die Bekehrung der Sorbenwenden in 
Sachfen, in Kreyfigs Bcyträgon VI , 52 — 121, hätte 
der Vf. zum Grunde feiner Arbeit legen follen. Er 
verbreitet fich ausführlich über die Entftehung und 
Ausbildung der fächf KirchenverfalTung , und/teilt 
die nach und nach geftifteten Klöfter in chronologi- 
fcher Ordnung auf. — Wenn es S. 12 heifst: Karl 
der Grofse zwang die Sorben zur Erbauung zweyer 
fefien Schlofier im Anhaltilchen unweit Halle, und zu 
Magdebron, einem Dorfe unweit Leipzig : fo ift diefs 
eine ganz irrige Auslegung des Chronic. MoiiTiacenf. 
ad ann. 8°6 ; „Mandavit eis rex Karolus acdificare 
civitates duas, unatn in aquilone parte Albiae contra 
Magadabourg , alter am vero in Orientalen* partem 
Salae ad locum, qui vocatur Halla." Hier ift nicht 
von einfachen SchlölTern, fondern von bef eftig ten Städ- 
ten die Rede; die eine ward nicht zu Magdebornbty 
Leipzig , fondern in der Gegend von Magdeburg an 
der Elbe errichtet. Dafs nach S. 15 K. Heinrich I 
um das Jahr gta die alte Burg bey Leipzig angelegt, 
und angefangen habe, den Ort in eine Stadt umzu- 
Xchaffen, tu aus der Gefchichte nicht erweislich. Nur 
von der Stadt MeiiTen kann diefs gefagt worden. — 
S. 19 beginnt der erfte Theil : Von dem Bitthume 
Meißen, und der damit verbundenen Zeil- und Kir- 
chen-Vefchicht * vor der Reformation. Eigentlich en- 
det diele Gelchichte mit dem J. 1595, da der letzte 
Birchofzu Meiden. Johann von Haugtvitz, starb. Di« 
Worte: vor der Reformation , find alfo nicht genau 
zunehmen. Billig hätte hier zueilt <die Stiftung des« 
Erzbisthums Magdeburg bemerkt werden follen; denn 
die fem waren nicht nur «ufprüngüch die ßisthümer 
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Meißen , Merfeburg und Zeitz unterworfen, ob fich 
gleich der meißner Bifchof für exerat hielt, fondern 
es Aunden auch mehrere fächfifche Parochictn , z. B. 
Eilenburg , die Gegend von Halle, Dclitzfch und Bit- 
terf cid , bis zur Reformation unter dem Erzbisthum 
Magdeburg. Dicfer Stiftung ift aber mit keinem 
Worte gedacht. Eben fo follte im zweyten Theile der 
Bifchof zu Brandenburg nicht übergangen werden, 
delTcn Sprengel die Gegend um Wittenberg bis Jü- 
terbogk unterworfen war ,- der Vf. redet aber in der 
Vorrede S. VI nur von den Bisthümern Merfeburg 
und Zeitz, von welchen er im II Theil mehrere Nach- 
richt ertheilt hat. — Dar» , nach S. a$ , der bölo 
Feind dem Bifchof Kraft den Hals gebrochen haben 
foll, folgt nicht aus Fabricius Erzählung. Diefer 
fagt nur: Man habe ihn, nach gewaltfam geöffneter 
Thüie, fr actis ceruieibus colore tetro exanimerh ge- 
funden. Vom Teufel ift hier gar nicht die Rede. In 
einem alten VerhältnifTe der Bifchöfe zu MeiiTen 
heifst es freyfich: A diabolo ftrangulatur. Allein 
man weifs, wie damals Einfalt oder Bosheit Ver- 
dorbenen, welchen man nicht wohl wollte, durch 
teuflifche Kraft den Hals verdrehen oder brechen 
liefs, wenn Ge plötzlich, vom Schlage gerührt, da- 
hinftarbeu. — Von dem in der katholifchen Kirch« 
fo berühmten, über 400 Jahre nach feinem Tode un- 
ter die Heiligen aufgenommenen Bifchof Benno ift 
S. 29 viel zu wenig gefagt, und nicht einmal di« 
Hauptfchrift : Seyffarths Oßilegiutn Bennonis, Mo- 
nach. 1765. 4, bemerkt. Nach Seyffarth ift er nicht 1016 
fondern 1010 geboren, nicht 1106 d. 16 Jul. , fondern 
1 107 d. 16 Jun. geftorben. Von einer feiner Schritten: 
Expoßtiones breves fuper evangelia dominicalia, 
woraus man die damalige allegorifche Art zu predigen 
beurtbeilen kann, hat Leibnitz in der Vorrede zum 
II B. der Script.' Reruin Brunsvic. eine Probe mitge- 
theilt. — Die dem Markgraf Conrad S. 36 Not, bey- 
gelegten Titel waren damals nicht gewöhnlich. Con- 
rad fchrieb fich Anfangs, wie die von ihm vorhande- 
nen Urkunden bezeugen, ganz einfach : Marchio Mis- 
nenßs, und in den letzten Jahren : Marchio Misnen- 
fis et Lußcenßs. — S. 48- Wittigo II, nicht Graf 
(eigentlich Burggraf) von Leisnig, fondern wie Ur- 
ßnus aus dem auf feinem Grabiteine befindlichen 
Wappen erwiefen hat, Herr von Colditz, brachlf, 
aulser Nouen, mehrere ßefitzungen, Stadt und Schlott 
Pirna, Schloß Liebethal an fich, hatte relbft über 
Dresden die Lehnshoheit, trieb di» fehwarmerifch« 
Secte der Kreuzträger aus feinem Gebiete, ftarb, ww- 
fein Grabmal beweifet, J542, alfo nicht ■ ryf? , wjo 
hier angegeben ift. S. Urßnus Gefchichte der Dom 
kirche zu MeiiTen S. 73 — 79. Dielet an gründli- 
chen hiftorifchen Untcrfuchungen reichhaltige Werk, 
das befonders in den beygefügten Urkunden viel zur 
Erläuterung der fachfifohen Kirchcnveriuffung bey- 
trSgt , hätte der Vf. billig benutzen follen. — S. 57 
Diezmanns durch einen Meuchelmörder bewirkte t 
gewaltfainen Tod verwirft Adelung, am angeführten 
Orte , weil fich gleichzeitige Gefchichtlchreiber bey 
der Anzeige feines Todes des Ausdrucks : obiit, be- 
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dienen. Offenbar aber liegt bey diefen unheftimmtcn 
Angaben eine gewitte zu weit getriebene Furchtfatu- 
peil zum Grunde. Selbft der altzellifche Annalift 
getraut fich nicht mehr zu fchreiben , als : Fertur in- 
nocenter et improvije occi/us. Wenn man aber die 
bi» au» kleinlich« Umll'inde ausführliche Erzählung 
in Rohtem thüring. Chronik (Menk. S.R. G. II, 1769) 
'lieft: fo fallt Adelungs Meinung von lelbh, die auch 
von dein neueften fachT. Gefchi h s • ■ • IVeifse 
i« der Geich, der kurfächr. Staaten II, 35 verworfen 
wird. Die Grablchrift auf Diezmann ift nicht von 
Uitnie AUgheri. Sie ift 200 Jahre fpäter, w ihrfchein- 
li' h von dein bekannten hiftor. Fabeldichter, Erasmus 
Stella, gefch miedet worden. — S. 6a. Joh.von Effen- 
berg ward 134» Inicht 1347) Bifchof, widerfetzte 
fich dem Papfte, der ihn dem Erzbifchofc zu Prag 
unterwerfen wollte, feyerte 1350 das rümirche Jubel- 
jahr, und vertrieb die noch übrigen Flagellanten. 
Urfin. S. 80 ff- Bifchof Conrad II (nicht der Dritte) war 
aus dem Gefchlechte der Burggrafen von Kirchberg, 
Ichrieb fich zuerft: Von Gottes und des apoftolifchen 
Stuhls Gnaden. Alfo hat diefen Titel nicht Thimo 
von Colditz zuerft gebraucht, wie der Vf. S. 64 an- 
giebt. — S. 63. Nicolaus de Misna, aus Meiffen 
(nicht aus Lübeck). Der ihm beygelegte Name Zie- 
genbock, ift Erfindung der Neueren. Sein Grabmal 
ift nicht im Klofter heil. Kreuz, fondern in der Dom- 
kirche zu Meiffen. Urjin. S. 89. Dafs er zur Erhal - 
tung des Andenkens feiner über den Erzbifchof 
zu Magdeburg erfochtenen Siege, das Feft des hei- 
ligeu Victor iu feinem Sprengel zu feyern verordnet 
hat, hätte billig bemerkt werden follen. Die Nach- 
richten vom Bifchof Johann Hofmann S. 65 — 71 
find giiifstemheils aus den Fragm. zur Gcfchichte der 
Siadtund Univerfitat Leipzig (L. 1787. 8) S. 76 — 80 
wiirtlich eutlehnt. Doch fehlt der Cmftaud , dafs ge- 
dachter Bifchof 1442 das jährlich vor Faftnachten üb- 
liche unvernünftige und un tätliche Semperrennen der 
Weiber abgefchafft hat. (Laufilz. Monatfchr. 1805. St. 1). 



Einige bishnr unbekannte Nachrichten ?on ihm fin- 
det man in Hn. Pi ot. Ecks Symbol, ad hift. Eft. Lipf P. 
IV. (Lipr. 1804. 4), — S. 97. Johann ton IVeijfen- 
bach führte den Td 2 und Nacht fortdauernden Goi- 
tesdienft in der Domkirche zu Meiden ein, ord- 
nete wegen der Theurung feyerlirhe Proreffionen in 
feinem Sprengel au , und erhob die Frauenkirche zu 
Freyberg zur Cnllegiaikirche des meiffner Stifts. S. 
119 folgt aus Call et die Eimheilung des bifchöflichen 
Sprengcls in Probrteyen, Art.hidiaconate u. f. w. ■— 
Einige nicht von aller Härte fmy zufprechende Unheile 
möchte Ree. in der Ausdehnung, wie He hier ftchen', 
nicht unter fr-hreiben , z. B. Vorrede S. V: „Dio raei-, 
ften Mitglieder t!e* katholifchen Clcius find vorder 
Welt Heuchler, und im Stillen die uitmora.lift.h- 
ßen Menfchen." S. Ii: „Der henfchiüchtige, dorpo- 

tifche, alles unterdrückende it heinheilige tir.d 

treulole Karl der Greise. " S. 147: „Seibit würdige 
Männer müHcn ihrem GewiJTen Sklavenketten anle- 
gen, und z-.vacklofc und ärgerliche Ceremoniecn 
gaukeln. " Diefe letztere Bemerkung ift der Erfah- 
rung ganz entgegen. Beynahe in allen Gemeinden 
hat manbevden öffentlichen Gottesverchrungen neue 
Gefänge und paffendere Formulare eingeführt. Zweck- 
lore und ärgerliche Gebräuche finden kaum noch in 
unaufgeklärten Gegenden Statt. Wenn alfo Prediger 
noch Sklavcnketfen tracen , oder, dafs Ree. fich de* 
vom Vf. in einer wichtigen Angelegenheit unfi Mel- 
lich gewählten Ausdrucks bediene, zu gaukeln fich 
gedrungen fühlen: fo ift es ihre Schuld. 1 Weife Re- 
genten, felbft in gebildeten katholifchen Staaten, ver- 
langen diefs nicht. — Noch bemerkt Ree. einige 
Druckfehler — bey nahe die einzigen, die ihm bey 
einer genaueren Durchficht aufgeftofsen find. S. 31 
ft. Pruch 1. Pouch ; S. 38 not. ft. Cubanitz, Lubanitz; 
S. 39 T:. Jakcyn, Jokrim; S. 6a fi. 1270, 1370. — S. 63 
not. ift das Cii.it au? Mcuk. S. R. G. unrichtig ange- 
geben. Es mufs heifsca: S. 676. 

F. K. 
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lf»BAüt;t«CISCJnUTT»1l. Leiptig, b. Dürr : Predigt am Sic« ultn 
B»)ifgrättJahrti i8'ü,<n der Thomatkirche auLeioug gehalten, 
Ht ,4 mf ausdrückliches Verlangen dem Druck überladen, von D. 
Juh. Grorg RofrumUller, Superintendent. 24 3. gr. 8. (Zam Betten 
der Armen im Erzgebirge. 3 gr.) Nack dem vorgeschriebenen 
Teate: KU«el. Jercm.3, ajtf., bat der würdige Greis, der noch 
reu jugendlicher Kraft fur'a Gute tkatui ift, die Wahrheit ab- 
geh^udeU: IVoiu ans dir Erfahrung der göttluhtn Hülfe bey 
den gegenwärtigen Zeitluufleu ermuntern fall. I. zam demuthigtn 

"' ehern Btfternug uufertt Sinnet 
auf Gott wegen der Zukunft- 
einer kunßlofen, aber eben weü 
das Her», das fo liebevolle, wohlwollende Hera eines der ehr- 
würdig"«» Männer unferer Zeiten, 
Sprache, tragt er twar 
<a\]i*T* für uiifere Zen 

ß.eT^e M*, «uittr da das Vaterland feufate. du Hülfe, 



je* 

l).irli et? cn Gqh ; 1. zur emjtnt 
und IVandrU ; 3. cum V erträumt 
plan, vaterlich und heralich, in e£ 



dir Gott durch eine reichliche Erndte, durch die Abwendung 
des dem Vaier'ande fo nahen Krieges (andte : diefa und Meh- 
rere» wird hier fehr »jut tu dem angegebenen Zweck benutze 
Derjenige befonders, rier Zeuge jener Noth und diefer Hülfe 
war, wird nicht ohne die tnn<gße Rührung diefe Predigt lc- 
fen, und jeder Gutdenkende wird fich freuen, wenn er hier fo 
lebhaft , aber lehr wahr, von den h ergehenden Fehlern unfe- 
res Ze.taltors, befonäer» von der errpörendon Selbftiucbt und 
ron dem fchindlichen Eigennutt, furethen hört. Zwar ift es 
diefem würdigen Manne, fo wie dem edlen Reinhard, tum 
Vorwurfe gemacht worden , data fie in ihren Vortragen gele- 
gentlich diefen Eigennutt und befonders den Wuchergeift 
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A L TER THUMS fVIS SENS CHA FT. 

GöTTTNOitN , b. Dietcrith: Ober den altdeutfchen 
Meißergefang. Von Jacob Grimm. iQn. 194 S. 
8 (ai g« - .) 



D r Streit zwifchen Hn. Jac. Grimm in Caffel und 
Hn. Docen in München,- zwey fehr fchätzbaren und 
bereits um die Gerchichte der älteren deutTchen Poe- 
fie mehrfach verdienten Forfchern, ift bekannt Et 
würde die Grenzen eines kritifchcn Inftituts über- 
fchreiten, das die gerammte Literatur umfafTen foll, 
wenn wir uns auch nur von fern auf das Umftändli- 
che der Gefchichte dicfes Streites einladen wollten. 
Der Gcgcnßand delTelben aber ift folgender : Hr. G. 
ftellte in dem N. lic Anzeiger die Meinung auf, „es 
fey falfch, wenn man die Meißerfänger von den frü- 
heren Minnedichtern trenne, für welche Trennung 
man nicht einmal cincbeßimmte Zeit anzugeben vrif- 
fe; beide feyen identifch, ihrem Grundwefcn nach, 
das er, Hr. G. , in nichts anderes , als in die bisher 
mehr an den Meißerfängern verachtete, wie an den 
Minneliedern bewunderte, in keinen von beiden aber 
recht verßandene Künftlichkcit legen könne." Hr. Do- 
cen dagegen'erklärte in dem felben Blatte, wasübrigens 
Hr. G. für „eigens unklar gefchrieben" hält, doch 
nach dem eigenen Bekenntnils des Letzteren, im We- 
f entlichen Folgendes : „man müfle auf die Verleb ie- 
denheit der Gegenßände des Meißer- und Minne-Gc- 
fange* Acht geben, eine Form habe am Ende jeder 
Sang, allein das Lied für feine Gefühle, verlange ei- 
ne ganz andere , wie (als) die ernßhafte Betrachtung; 
und wenn in den Minneliedern Wohllaut herrfche : 
fo fey in den Meißeigefängen ßrenges Bauwerk wahr- 
zunehmen, daher die Form anlangend, jene Ach in 
harmonifchen Weilen darßellen, diefe in befchlof- 
fenen Strophen. Hr. G. möge einmal für feine Mei- 
nung in der ganzen Sammlung der Minnedichter von 
Veldeck an ein Lied aufweifen , das mit den Mei- 
fterfängen eines Frauenlob oder Folz formell überein- 
komme; und finde (ich etwa Ähnlichkeit: fo fey Ge 
gewifs zufällig , und was fpätcr Verabredung und Re- 

E\, früherhin nur eine Zierde der Kunß." Auf die- 
Einwendungen, die unteres Erachtens mildern ein- 
zigen Beweis, dafs auch die fiifsefien Minnelieder,, 
die wir befitzen, keinesweges Producte der freyen 
Natur und des ritterlichen Sinnes , fondern nicht* 
■lehr und nichts minder als Schularbeiten eines nach, 
Regeln gelehrten und nn ße gebundenen Meifter- 
Jüngers, find, wären niedergefchlag en worden , ziebj^ 
Brgäntungsbl. «. /. A. L. 2. Erßer Band. i 



hier nun Hr. G. in einem eigenen , enggedruckten 
und reichhaltigen Buche mit allen WaFfen a priori 
und a poßeriori zu Felde, und beweift ungemein Viel, 
und ungemein viel Neuos und der Literatur Er- 
fpriefsliches ; nur das einzige, was er beweifen follte, 
und worauf Alles ankommt, beweiß er nicht, und 
freylich fcheint auch ein folcher Beweis ein für alle- 
roil unmöglich zu foyn. Denn man vergleiche nur 
(was der Vf. für fich ohne Zweifel auch gethan hat, 
aber deffen Unterlaflung er in feinem Werke aus po- 
lemifcher Klugheit mit, wo wir nicht irren , Mangel 
an Zeit oder Raum entfchuldigt) die abgefchmackten 
Producte der Meifterfänger mit den jedes zartfühlend» 
Herz mit einem leifen Zauber ergreifenden Aushau- 
chungen der Minne, einer Art von Liebe, die jetzt 
bey ganz veränderten Verhältniffen und Sitten gar 
nicht mehr gedenkbar ift, und wodurch der deutfehe 
Jüngling eben fo in ein deutfehes, wie durch Gefs- 
ners Idyllen in «in griechifches, Arkadien hineinge- 
wiegt wird! Wer kann noch einen Augenblick anfle- 
hen, von diefen MinneGngern diefe Meifterfänger 
in keinem Falle abßammen zu laffen ? Wir wollen hier 
nicht die zum Lachen reizenden fogenannten Paulen 
der Letzteren zum Beweife anführen, wie z, B. : 



Ach! 

Was hab 1 ich, o Herr, beringen! 
Meine Sünden lind zu grofs, 
Meine Glieder liegen blo«, 
Henri nach dir ft«ht nein 
Weck! 

Du, nein Gott , und hilf nun mir, 
U*fs ich bleibe ftets bey dir, 
Lindre du mir meine Schmerzen, 
Denn ich bin von ganzem Herzen 
Sthwech ! 

Ja wohl , von ganzem Herzen fchwach! Es iß hin- 
länglich, einen einzigen Bar, in welchem es wahrlich 
der Meißerfänger mit feiner Gottesfurcht gowifj eben 
fo ernfilich gemeint hat, wie der Minnefinger mit der 
zarten hohen Treue zu der Dame feines Herzen«, mit 
dem Liede eines wahren Minnefingers zufammenzu- 
fiel Ion. Hier alfo zuerß der Bar des Meißerfangent 
welchen uns der fei. W«/ii«'n(vermuthlich aus Hanna 
Sachfens eigener Tajbulatur) in Bragur Ul S, 65 und 
66 mitgetheüt bat : 

Erßes Gefata, 

Wer feine Hoffnung hei auf Gotr («feixet, 

Derfelbige wird nicht zu Spott, 

Js, denen Glaub niemsSen wird verlewtt. 

Dem hilft der fromm und 1 eSe Goc. \ 

HinKegen aber der, £0 fein Venrmuen> 

Kickt, fetzen wi^l iu Gau«* MacJu* 

45 
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Der kann nicht ander*, alt er muh auf Sand« bauen, 
Uni wird von jedermann »erlacht, f 

Abgefang. 

Dann , weilen er hat feinen Gott rerlaffen. 
Und feinen Abgort fucht, 
So bleibt er fort verflucht 

Und will ihn Gott auch hier mit nichten faffen. 
Ja IhTftt ihn billig ßnken. 
Auch für fich felbft ertrinken. 
Darum, o Chrifr, 
So klug du bift ; 

SchlufsftoM. 
► Befleiße dich auf Gott allein zu hoffen, 
So geht» dir hier und dorien wohl, 
Und wirft et haben ewig wohl getroffen, 
Und fey des Himmel* Freuden roll, f 

lft in diefetn ganzen Wcfcn wohl nur ein Gran 
Geift und Gclühl ? gelchweigo ein fo zartes , und ein 
fo tiefes Gefühl, wie in den eilten heften Strophen 
eines tugendlichen Ritters, der „das Cruze dur Got 
an fich hat genommen" , oder der „fo gar herzecli- 
chen minnet, und die fueffe ane IVenken zallen Zt- 
ten, beide in herze und ouch in finne tregt ," und 
wenn er auch Kaifer wäre, wie Heinrich, fich er- 
klärt, 

ich mich ir venige, ich Terzige mich e der crone! 
Das find Gedanken und Worte, aus treuer, zarter, 
liebender Seele gefloffen, und fchön, und,edes menfeh- 
liche Herz aurprechend , fie mögen in Profa, oder 
in irgend einem Modell alter profodifcher Form ein- 
gedrückt feyn ! Nimmt man noch dazu die Heilig- 
keit diefer 'Liebe, denn 

Minne wart nie bi den runden runden I 
fingt Margrave Otto von Brandenburg mit dem Pfi- 
le: fo hat man den vollftändigen Schlürfet und die 
Grenzlinie , wo jeder andere Dichter von dem wah- 
ren Minnefinger abzuscheiden ift. Es wäre freylich 
hochft abgewandelt von jeder richtigen Anficht, wenn 
man unter folchen Minnefingern alle diejenigen be- 
greifen wollte, die der parifer Codex, enthält, und die 
uns die ehrwürdigen Deutfchen, Bodmer und Brei- 
tinger , zwar nicht mit der, oft lächerlichen, philo- 
logifchen Mikrologie de* 19 Jahrhundert*, aber mit 
delto wahrerem Gefühl für das Schöne und für das 
DeutSche, zuerft mit hoher patriotilcher Freude dar- 
gereicht haben. Allein — quandoque bonus dormi- 
tat Humerus ! Überfehcn ift es wohl von ihnen, nicht 
Abficht , wenn lie auch folchem fchmutzigen Zeuge, 
das als wahrer Antipode alles Minnegefangs anzufe- 
ilen ift, wie den gemeinen Zoten eines Nithart und 
■Coniorten, Platz und Eingang geftattet haben, fo 
fehr es übrigens (denn wie froh wären wir, wenn uns 
Ofried, weniger zartfühlend, auch die cantilenns 
obfvoenas feiner Zeit, von denen er fpricht, gereuet 
hatte) in Hinficht der Sprache und Gelchichtc mit 
Dank zu erkennen ift. Allein kein 'Codev, er mag 
Humen haben, wie er will, mithin aiti h nicht der 
parifer, kann uns den Begriff des Minnegefangs für 
fich heftimmen. Sie alle insgeiämmt, unter denen 
Ree. den jenaifchen, den weingartner und den colmarer 
felblt an Ort und Stelle cingelehen hat, find nich s an- 
ders all willkührliche Sammlungen, ohne hin unk he, 
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ohne philologifche , und was das Wichtigfte ift, ohne 
die minderte äfthetifche Kritik und Anordnung. Die- 
fes dreyfache Licht hat erft das gebildetere und fiche- 
rere Gefühl, und die mührarae Forfchung und Ver- 
gleichung ihrer deutfchen Nachkommen hineinzu- 
bringen. So wollen wir denn auch unfere Pflicht 
vollftändig erfüllen, und weder puri puti Philologi 
noch Hiftorici feyn, fondern dem edlen, geiftreieben^ 
durch ein zartes und heiliges Gefühl emporgetrage- 
nen wahren Minnefinger gegen den elenden , geift- 
vnd herzlofen Sylhenzä'hler von Meißerfänger , aus 
welcher Zone und Zeit er immer auch fey, Gerech- 
tigkeit widerfahren laiTen. 

Freylich gehört dazu mehr alt blofse Sprachkennt- 
nifs, die noch überdiefs nicht einmal eine lebendige 
Kcnntnifs ift, wenn fie nicht in demselben Volke, 
und anderleiben Stell«, wo einft diefe merkwürdigen 
Früchte des fchwa blichen Kaiferthuins auffprofsten, 
auf irgend eine Art kann vergegenwärtigt werden. Et 
gehört dazu auch Kenntnif* des wahren Poetifch-Schö- 
nen, und nicht einmal diefes inabfiracto, fondein, um 
es gerade heraus zu bekennen, eines Herzen? .das genau 
für diefe Gefühle offen ilt, kurz die Blumenzeit der 
Liebe; wer in diefer nicht die Minnefinger lieft, oder 

f;elefenhat, dcrfoll uns mit allen Commentaren über 
ie eben fo fehr verfchonen, ah ein Franz Horn Je- 
den, der Ge/sners Idyllen ingleicher Periode las, mit 
feinem kahlen Unheil über ihn , die Zierde der Na- 
tion! — 

Wie unübertrefflich fürs klingt es in Ohr und 
Herz, wenn der Herzoge ton Anhalt in altfchwä- 
bifcher Mundart fingt; 

' Sta bi! la mich den wint anweien, 
Der kumi von mmec herzen* kiuniginnet 
Wie mocht ein Infi fo fueze draien, 
Ern wer al uht und uht vi) gar ein minne! 

Glaubt man freylich a la Tiek dem jetzigen Hoch- 
deutfehen diefen fchönen Ausflufs einea liebenden 
Herzens nur dadurch zu verdollmetfchen, dafs man 
ihm jedes altgcformtc Wort in die heutige Form nach 
Adelungs Sprachlehre giei'st: dann verfliegt diefer 
Geift , und mufs verfliegen. Ein Steh beyl (im jetzi- 

fen Hochdeutfchen baarer Unfinn'} für das alte Stm 
i, ein lafs mich fiatt la mich, oder vielleicht 
noch beffer la mi, ein anwehen fiatt anu eien, 
ein kommt ftatt kumt , eine Königin hau der Ä'iii- 
niginne, eine Luft fiatt ein luft u. 1. w. , ver- 
derben gerade den ganzen Eindruck, und eine blo- 
fse Um r ormung der Horte, welches diefe Herren 
Überjetzung nennen, ift das bitterite Unrecht, daj 
diefen he.rlichen Antiken widerfahren kann. Sie 
mühen gar nicht mehr willen, was f'berfetzung ift, 
und es wäre wahrlich ein Zeichen, dak die Deutfchen 
fich in einem grofsen Grade von Schwache und Lä- 
cherlichkeit befanden, wenu die Stimme diefer Hel- 
den der Literatur auch wirklich die Stimme der 
Mehrheit unter den Belferen des demichen Vaterland« 
wäre. Allein das Ausland laffe fich dadur. h doch ja 
nicht verführen, und fange um einiger Weniper oder 
um einer temporären Schule willen ja nicht an, eine 
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Nation wieder ihre* pedantifchen Gefcbmack» we- 
gen zu verachten , die fie kaum feit einem halben 
Jahrhundert , um ihres belferen und claffifcben Ge- 
fchmacks willen, fchüt/.en gelernt hat! Hr. G. ge- 
hurt nun unier diefen jungen Titanen unferer Litera- 
tur (wie fic Joh. v. Müller nennt) keineswegs zu den 
Schliinmftcn. Zwar fpricht er in allen feinen Schrif- 
ten ichneidend ab , auf seit ohne Rückhalt feine Ver- 
achtung anderer Meinungen, und zollt Schriftftellern, 
die ihm das eine oder das andere Verdienft ftreitig 
machen könnten , feine Achtung mit grofser Mäfsi- 
gung; zwar fch weift er iu Etymologieen weit über die 
Grenzen des Zuträglichen hinaus ; und wenn er auf 
das Poeüfch Schöne goruth : fo glaubt er davon nicht 
mehr in fchlichter verftindliclier Profa fprechen, fon- 
dern, nach der Mode der Zeit, in myfufchcn Bildern 
und Abftractionen fingen zu muffen. Allein deffen- 
ungeachtet ift nicht zu leugnen, dafs in ihm eine Fül- 
le von Gelehrfamkeit wohnt , und dafs (wenn wir ei- 
nem anderen Kritiker ein hier fehr treffendes Gleich- 
nifs abborgen dürfen) diefer göhrende Moft noch cinft 
vortrefflich werden kann, wenn er ausgebrauft hat. 

Starke Verinuthung hiezu giebt die gegenwärtige 
Abhandlung. Obgleich Ree. ihr in der Hauptfache 
durchaus nicht beyftimmen kann; obgleich jede Stel- 
le., wo diele philofophifch erwiefen werden foll, 
eben fo viele Dunkelheiten als Sprünge in den Sehl äf- 
fen hat , und die Anfichten des Vfs. ( fo entzündet er 
auch von dem Minnegefang fcheint) mehr aus einem 
kalten Foimcnftudium und ftrenger Berechnung des 
Metrumverhältniffes , als aus dem Eindruck, den die 
wahre Poetle auf ein unbefangenes Gemüth macht, 
gctloflenzufeyn feheinen, auch der Vf. keineswegs (wie 
es wenigftens Ree. fehr deutlich erfcheint), um' die 
Wahrheit zu fuchen, fondern um ein, nun einmal 
aufgehelltes Thema mit aller Sophiftil des Geiftes 
und der Gelehrfamkeit zu vertheidigen , einen fo 
grofsen fchriftftellerifchen Aufwand macht: fo ift 
doch eben diele, zu den, wahrfcheinlichften, und 
wenn nicht den unbefangen forfchenden Kenner über- 
zeugenden, doch den Niehtunterrichteten mit Macht 
überredenden Gründen herausfodernde Verlegenheit 
gerade die Mutter vieler neuer, mit dankverdienen- 
dem Fleifse angeftellter, literarifcher Nachfuchungen 
gewefen; und wenn Ree von dem Gewinn, den der 
Freund der wahren Poefie dadurch erhalt, abftrahirt . 
fo kann er diefe fophifrifche Disputirübung in ihrer 
Art nicht anders als für meifterhaft erkennen. 

Schou die Anlage derganzen Abhandlung in kei- 
neswegs rhapfodifch, fondern nimmt einem ftrengen 
logifchen, oder 4 wenn man will, reinwiffcnfchattli- 
chen Gang. Diels ift ftets erfreulich, und wenn auch 
nicht für das llauptthema, doch für feine mannieb.-., 
faltigen Zweige und Afte fruchtbar und lehrreich. 
Nach einer Einleitung, worin er den flatus contro- 
verfiae feftzufetzeH fucht (aber antieipirt , indem er 
fchon S. 34 fagt. „Hiemit hoffe ich gezeigt zu haben, 
dafs ein Unicrl'chieiLzwifchen den alten ;MeiAern und 
gleichzeitigen Minnedich.ern unhifterifch fey , ja wi- 
derfinnig, und noch vielmehr einer zwilchen gleich- 



zeitigen Meifter- und Minne-Liedern, »ach welchem 
Geh zwe) erley Gefang in einer und derfelben Perfon, 
und in denfelben Weifen danhun foll. Giebt man 
mir diefes zu: fo habe ich, Areng genommen, mei- 
nen Gegner widerlegt." Was man freylich nicht zu- 
geben kann, weil diefs alles, Areng genommen, in 
den folgenden Abrchnitten erft erwiefen werden foll), 
und nach einer fogenanten Überficht der Meifter- 
kunft (Meilterlängerkunft) von Anfang bis zu Ende, 
welches aber blofs ein Verluch iA, die Gcfchichte 
der MeiAerfangcrkunft in Perioden abzutheilen, nicht 
eine Oberlicht der Kunft felbft, geht er auf die inne- 
ren Beweif e feines Satzes, für die er zwey Regeln 
aufhellt , und auf die eifte vier Einwendungen be- 
antwortet, dann auf die äußeren Beweif e über, um 
darzuthim, dafs einige Minnelinger gleich den Mei- 
Aerfangern in einer Schule fich vereinigt, einerley 
Namen geführt, einerley Töne gehabt haben, und 
dafs dafür die Tradition, das Zcugnifs der Schrift- 
Aellcr und die Einrichtung der Handreh riften fpreche, 
und befchliefst dann diele Beweife mit einer geogra- 
phifchen Beftimmung und Gefchichte des MeiAerge- 
fangs. Nach einer folchen Menge von Argumenten 
follte man, fcheint es, ad navfeam von der Wahr- 
heit feines Satzes, wo nicht überwiefen, doch über- 
wältigt feyn ; allein diefs ift Hn. G. noch nicht ge- 
nug, fondern es werden nun auch Argumente aus dem 
Verhältnifs des Meiltergcfangs zur deutfehen Volkt- 
poefie, zu den erzählenden und Spruch-Gedichten, ja 
fogar zur auständifchen , namentlich der Proven- 
zalen, der Nordfranzofen, der Niederländer, der 
Skandinavier und der Engländer herbeygeholt, und 
das Ganze zwar nicht mit einer kurzen Recapitula- 
tion der Argumente, aber doch mit einem zuf am- 
mengenommenen Refultat befchloffen. 

Diefs fcheint der Form nach unftrehig der Weg 
der gründlichften Untcrfuchung. Indefs wenn man 
die einzelnen Beweife felbft durchgeht, und fich fragt: 
be weift das auch wirklich? — fo fällt die Antwort 
gröfstcntheils negativ aus. Doch iA es intereffant, mit 
Hn. G. zu Areiten ; er fetzt in dem erften Augenblick 
Aets in Verlegenheit, und Ree. bewundert den Scharf- 
finn und (im guten Verftande genommen) die fchläue 
K;inft, mit der er feine Argumente aufzupflanzen, 
und ertoderlichen Falls zu verpallifadiren weifs. Die- 
fer Kricgskünfte find aber durch das ganze Buch fo 
viele , dafs es den Lefern unferer Blätter, die für alle 
Theile der Literatur belehrt fcjn wollen, nicht 
zugemuthet werden kann, über einen ganz fpecielleö 
Gegenftand der deutfehen Alterthumsforfchung ein» 
fo umAändliche Recetifion, die alle jene Künfte be- 
leuchtete, fich auidringen zu lafTen. Wir muffen 
uns daher auf ein einziges Beyipiel befchrlnken, wäh- 
len aber hiezu dasjenige, welches gerade das Hers 
diefer (wir wiederholen es ) meiiterhaft-fophiftifchea 
Streitfchrift ift. 

S. 40 nämlich und 42 erklärt fich Hr. G. dahin, 
«lafs das tri'ogijche Princip das Charakterifufche de* ' 
Meiftergef.iügi, und ione Abficht (!) fey, diere Tri- 
fegi'cauch in dem Bau der früheren Meifterlieder, 
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alfo der Minmßnger nachzuweifen." Vor al- 
lein Geht man fchon , dafs das ausgezeichnete alfo 
abermals eine Anticipation des erft zu beweifenden 
Satzes und der ganzen Streitfrage ilt. Allein das darf 
man fo genau nicht nehmen. Zu einer öffentlichen 
Disputation gehürt in der That ein wenig Keckheit, 
1 und fo ein dreiftes Impromptu hat oft den gründüch- 
ften Gegner aus der Fuffung gebracht. 

Doch zur Sache. Die Trilogie, von der hier ge- 
£prochen wird, ift durchaus nichts anderes alsein 
Strophenfyftem , das, wie man aus dem oben ange- 
führten Bar eines Meil'terfängers gefehen hat, aus 
diey vcrfchiedcnartigenTheilon befteht, nämlich dem 
Ge/atz (oder zwey Vorder/tollen), dem Abgefang und 
dem Schiit fsßollen. Um nun diefer meifterfängeri- 
fchen Erfindung einen Anftiich von Wichtigkeit zu 
«eben: fo wird in diefen drey gezwungenen Theilcn 
der zunftmäfsigen Meifterliedcr die myftifchc Trias mit 
rythagorifcher Eingeweihlheit folgendermaßen ge- 
funden: „Wie fich in einem Theil der Natur (fpricht 
Hr. G.), z. B. im Pflanzenreich, die Bildung eines 
Ganzen meiftens in und durch einen ungleichen Theil 
bejchüejst, oder deutlicher vielleicht, der zuletzt 
hinzutretende Schlufsftein eine ungleiche Zahl macht: 
fo entwickelt fich hier in der Poefie aus zweyen glei- 
chen Sätzen ein dritter ungleicher nach einer inner- 
lichen tfothwendigkeit. Folgte ein zweyter gleicher 
Satz unmittelbar auf den erften und weiter nichts: fo 
würde das Ganze leer, matt und unfruchtbar erfchei- 
nen ; folgte aber in dem zweyten felbu fchon ein dem 
erften ungleicher : fo würde das Ganze unempfäng- 
lich feyn ( ! ? ). In dem erften Falle wäre keine Ruhe, 
kein Schlufs, fondein unendliches Schwanken (?); 
im zweyten würde der Reiz des letzten als des neuen 
Satzes immer über den alten liegen , und deffen 
Wirkung in feine hinüberziehen, folglich vernich- 
ten (!). Da aber das Wefen der Poefie auch in ein 
gemüthliches Gleichgewicht gefetzt weiden mufs, und 
weil das Folgende nur in dem Vorausgehenden er- 
klärt werden kann: fo kommt der erfte Satz zweymal, 
damit er Stärke gewinne , den dritten zu zeugen, zu 
tragen, und feibor neben ihm zu bleiben ( !). Es ift 
auch , als ob mit einem Mal die poetifchc Luft an der 
gewonnenen Weife noch nicht erfchöpft fey, als dafs 
man den Satt fchon fahren lafTen könne, oder als ob 
erft in feiner ^7iederholung, da das Anheben gleich« 
famzu frey und forglos gewefen, das Neue in mehr 
Bedächtigkeit vorbereicet werden könne." Welch 
ein vornehmer Erklärungsverfuch zu einer gemeinen 
Sache! Und wie dunkel! Hr. G. feheint das fclbft 
*u fühlen, indem er fortfährt: „man erkläre paffen- 
der und deutlicher » was man leichter fühlen wird" 



ZUR JEN,. A. L. Z ,60 

I r «I I * t * * * «4, W * 

(als , follte wohl der Gegenratz feyn , »m deutlichen 
Begriffen bringen kann, an denen es freylich hier 
ganz allein gelegen ift, und ohne welche die aller- 
gelchrtefte Abhandlung uns durchaus nicht zu einem 
wahren RcfuWat führen wird), „aber die Wahrheit 
des Grundfnfzes (der Trilogio, verfteht fich) ruht 
auf dem Element des Folksgefanges und Tanzes, 
wo (in welchen) immer (?) der eri'te Theil wiederholt 
wird, bevor er fich in ein Trio auflöfen kann.'« Lö- 
fen fich denn alle Volksgefänge in ein Trio auf? 
Das ift Ree. eine Neuigkeit Und fclbft die Tänze ? 
Welch ein l'nierfchied in ihnen! — Ja, Ree. iß fo- 
gar der Meinung, daf* dis Trio nichts weniger alt 
den eigentlichen Volkstänzen angehöre, vielmehr 
eine fpato Erfindung gebildeter Stände fey, fo wie die 
Menuet, der es eigentlich angehört. Auch erfodert 
das Trio felbft bev weitem zu viele Kunftcinficht und 
Kunftrorficht , um erder natürlichen Erfindung des 
Volkes zuzutrauen. Überdiefs fteht die Menuet , To 
lehr fie in den nenefteu Zeiten, durch die Macht dor 
Mode, verachtet ift, in Sinn, Geift und Ausführung 
nicht nur den Reihentänzen, die hicher gar nicht 
gehören, fondern den eigentlichen Liebestänzen, fo- 
wohl dem deutfehen k«t i£o%>jv, und dem fchwä- 
bifchen und fränkifchen Dreher oder Walzer, defs- 
gleichen auch dem wiener Langaus , als dem fran- 
zöfifchen logenannten Contretanz, der Angloife, 
der Ecoffoife u. f. w. , bey weitem vor; und es 
ift noch eine grofse Frage, ob fie, die einen fo ern- 
Ben , fchuldlofen , in allen Schranken der Zucht und 
der gefühlteften Achtung gehaltenen Charakter aus- 
fpricht, trotz ihrer franzöfifchen Benennung, nicht 
vielmehr eine Erfindung der deutfehen hohen Ritter- 
flände des 15 oder r6 Jahrhunderts gewefen ift. Hier 
nun könnte Ree. Hn. G. mit feiner Hypothefe entge- 
genkommen. Nur fehlt es, ihm wenigftens, noch 
an Beweifen, dais das Trio urjprünglich mit der Me- 
nuet verbunden war. Die älteüen Menuette, die 
Ree! befitzt oder befeffen hat , haben gerade gar ketti 
Trio. Tondern bewegen fich für fich felbft. Über' 
haupt aber hat das Trio, fo viel Ree. weifs, feine Be- 
nennung keineswegs daher, weil es fich wie ein drit- 
ter Theil zu der Menuet und ihren zwey mufikali- 
fchen Perioden verhält, was auch in der That nicht 
der Fall ift, fondern weil darin drey Hauptftiinmet- 
oder drey Hauptinfrrumcnte,* wie die Flöte, Violin» 
nnd Violoncell gegen einander concertiren. Wenn 
nun dielet Concertiren zu gleicher Zeit und in dem- 
felben Trio gefchieht: fo kann überhaupt von keiner» 
Auflöf en in ein Trio die Rede feyn. 

{Der Btfthinfs ftlgt im StutU) 

•1 
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tAL TER THUMS WISSENSCHAFT. 

Göttinokn v b. Dieterich: Über den altdeutfchen 

Meißergefang. Voa Jacob Grimm u. f. w. 
(Btfcklufs der im vorigem Sttitk ebgthroiUtntn Rtcen/Um.) 

A.bgefehen von diefem nicht fehr haltbaren Erklä- 
rungsverfuch , fo ift die Abficht des VI»., m beweifen, 
dali in den Minneliedern fo gut wie io den Meifter- 
gofangen da* von ihm aufgehellte trilogifche Princip 
vorhanden , und dafs mithin die Minne- und Meifter- 
Ge/änge ganz idcntilch feyen , und kein wahrer, fon- 
dern nur ein eingebildeter Unterichted zwifchen ih- 
nen obwalte. Hier müden wir vor allen Dingen dar- 
auf aufmerkfam machen, dafs diefer Scblufs nur als- 
dann aus feinen P< ämiffen erfolgen würde , wenn der 
Oberfau Allgemeinheit hatte. Altein eben daran 
gebricht es ihm. Denn unmittelbar darauf macht der 
Vf. fchon fetbft die merkwürdige Befchränkung, „dafs 
nur fünfzig Liederweifen (mithin nicht einmal Lie- 
der , deren es alfo noch weit mehrere feyn können) 
der manejjifchen Sammlung nicht recht unter die 
aufgeftellte Regel (der Trilogie) paffen." Wenn alfo 
nur fünfzig Liederweifen (d. h. Vcrsarton) der Min- 
nefinger nicht unter die Versarten der Meifterfan- 
ger paffen: fo in ja fchon eo ipfo eingeitanden, wor- 
um Geh der ganze Streit dreht, daft wenigftens 50 
Formen der Minnefinger noch vorhanden find , die 
eufser dem geilt- und herz-rcichen Inhalt beweifen, 
dafs es wirklich Minnefinger giebt, die fich auch in 
der freieren und geiftreichen Form ihrer Gedichte 
von den geifttödtenden Formen der Nfeifterfänger un- 
terfcheiden, und dafs mithin diefe Minnefinger ganz 
gowifs keine Meifterfänger find. Dielem Schlafs 
gegen ihn facht zwar Hr. G. kurz darauf dadurch zü 
begegnen, dafs er meint , die Ausnahme hebe die Re- 
gel nicht auf, und es gebe auch bey den (fpäteren) 
Mcifterfingern Ausnahmen. Allein hier tritt- diefer 
fall nicht ein. Fünfzig Ausnahmen find etwas an- 
ders als Eine, und fchon im Stande , eine aufgeteilte 
Regel als unftatthaft anzuerkennen. Auch läfst fich 
bey den Meifterfängern entgegenhalten, dafs, wenn 
fie andere Lieder und Weifen dichteten, als ihnen 
die Schule vorfchrieb, fie in diefem Falle fclbft keine 
Meilter fanger find; wie denn der berühmten e and 
fruchtbarfte aller Meifterfänger, Hanns Sachs, gerade 
feine Meifterlieder ausdrücklich verbot drucken zu 
1 äffen , und wir mithin in den fünf Folianten feiner 
wirklich gedruckten Werke keineswegs den M*if\*r- 
fänger, londern den freyen Dichter der Natur hö- 
Brgänxungsbl %. J. A. L. Z. Erfier Band. 



ren, um welches willen Goethe ohne Zweifel (nicht 
aber um leiner, des Drucks von ibmfelbft nicht werlh 
gehaltenen Meifterlieder willen) ihn einft unfer aller 
Meifter genannt hat (S. Gräters Bragur. Iii, S. 60). 

übrigens hat Hr. G. die 50 Liederweifen nicht 
aufgezahlt , und er giebt es vor der Hand felbft nur 
für eine Behauptung von fich aus, die merkwürdig 
fey> wenn fie erwiefen werden könne; ja er fetzt noch 
zu der Zahl ein vielleicht! (nur 50) hin. Indefs geht 
er muthig an diefen befchwerlichen Erweis. Ree. ift 
ihm mit der gröfsten Aufmerksamkeit, und mit der 
Feder in der Hand und den Minnefingern zur Seite, 
Schritt für Schritt gefolgt ; allein dadurch find auch 
feixe Bemerkungen fo angewachsen , dafs er von der 
umständlichen Beurtheilung diefes Erweifes gänzlich 
abftrahiren mufs, fo wichtig es auch wäre, den Vf., 
da or auch diejenigen Minnelieder, die er fich als 
Einwendung gegen feine Trilogie felbft entgegenftollt, 
durch manche künftliche Erklärung und Sophismen 
oder Paralogismen von obiger Art gleichwohl zu Mei- 
nerliedern herauszudemonftriren fucht, Schritt für 
Schritt zu widerlegen. Zum Beyfptel alfo nur einen 
Fall, in welchem Hr. G. offenbar bekennen mufs, data 
er die Allgemeinheit feines Satzes fchlechterdings auf- 
hebt, und deffen ungeachtet er doch Aandhaftdabev ver- 
bleibt. „Die maneffifche Sammlung, heifst es S. 40, 
zählt Lieder, die nur aus zwey zugewandten oder fich 
genau auf einander beziehenden Theilcn zu beliehen 
fcheinen ( ? ) , fo dafs das Ende des einen an den An- 
fang des anderen reicht, und nun diefelbe Reimleiter 
wieder hinauf geftiegen wird; oder auch nur fo , dafj 
allein dem erltcn Theile aufgewandte (?) Töne in 
dem zweyten ihre Bindung erreichen, fey es nun in 
welcher Ordnung. Der Ab ge fang fcheint mithin zu 
fehlen!" (Er fcheint es nur?? Nein, er fehlt wirk- 
lich, man mag diefe Lieder mit dem Ohre oder mit 
dem Auge vernehmen!) Was thut nun aber Hr. 
um gleichwohl, womöglich. Recht zu behalten ? Er 
behauptet, was wohl noch Niemanden eingefallen ift, 
dafs der Ab ge fang in der Mitte verfieckt (I) feyn 
muffe. Nun wenn er das nur wäre! Allein hier bleibt 
Hr. G. mit dem Beweife zum erften Male im eigenu» 
liehen Verftande, necken. Doch weifser fo fein und 
leicht darüber hinwegzugleiten ^ und durch eine Be- 
ratung auf die, ihm und uns nicht bekannte dama- 
lige Muflk f welche diefen Beweis , den er jetzt zn 
geben rehuldig ift, vielleicht liefern könnte (!} r na. 
lere Aufmerk lamkeit von einer Arengen Federung ab- 
zulenken , dafs man eben den Beweit , den man erft 
erhalten könnt* r «fekUoh-icbon zu üdbenglaubt, und 
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der blofsen, ohne Bewsis gclatTencn Behauptung bey- 
zupflichten geneigt ift. Hiebey dreht Hr. G. ein fehr 
einfaches Argument um , „ indem gerade derglei- 
chen Lieder, die offenbar keine meiuerfängerifchen 
Bars Gnd, Geh doch auch bey Walthern v. d. Vogel- 
weide befinden, den Hr. Docen felbcr für einen al- 
ten Meifter auf dem Stuhle anerkenne. ** „Alto — 
läfjt er ftillfchweigend fchliefsen — „haben die Mi-i- 
fterfänger nicht lauter Bars gemacht, allo (feiner) 
beweift eine folche Anomalie, <l h. ein ganz naii'tr- 
lich in Gedank' und Reimkunft Geh bewegendes Lied 
eines Minnefingers nicht» dagegen, daij fein Vf. 
gleichwohl in der genaueren Verbindung mit den 
Meifterfängern, und alfo felbft Meißerfänger gewe- 
Xen fey." Allein wir erinnern Hn. C. an das, was 
«r felbft S. 2» anerkannt hat : „es fey nichts gefährli- 
cher (nämlich für die Wahrheit), als folche negative Be- 
weife beyzubringon." Gerade der umgekehrte Schlufs : 
Alfo find nicht alle Lieder des Walthers v. d. V. 
Meifter gefange, wäre die natürlichfte Folgerung aus 
Obigem. Denn wenn Hr. G. fchliefst: „Einige Lie- 
.der der Meißerfänger Gnd folche, die mit den Bars 
nicht übereinkommen: 1) Alfo haben die Meilteriäu- 
ger auch andere Lieder als Bars verfertigt ; a) Alfo 
Jind auch andere Lieder, die von den Bars abwei- 
chen (eben die, welche Hr. G. anomale und abnorme 
Falle nennt), Beweis für die Meifteifängeikunft; 5) 
.Mfo können fogar auch Kaifcr Heinrich, König 
Wenzel, Conrad der Junge u. f. w., kurz die lieblich- 
Iten Minnefinger Meißerfänger gewefen feyn, wenn 
Jich gleich keine Spur der Meifterfängerkunft bey ih- 
nen befindet" — : lo ift zwar der erfte dieier Schlüffe 
«ine unmittelbare Folgerung, der zweyte aber kei- 
neswegs, und der dritte führt höchftens zu einer blofs 
«bfoluten, fehr unwahrfcheinlichen Möglichkeit, die 
bd 5 zu hiftorifchen Beweifen durchaus unbrauchbar 
ift. Dazukommt, dafs Hr. G. für diefe feynfollende 
^Anomalie gerade in den fpäteren , d. h. in den wah- 
ren eigentlichen und ausgemachten Meifterfängern 
kein einziges Beyfpiel anzugeben weif«. Damit ver- 
aiichlet Geh feine Hypothefe in Geh felbft. Denn es 
kann nur aus den unleugbaren Datis und Tabulatu- 
jen der wahren , bekannten und anerkannten Meüter- 
iänger rückwärts auf frühere ( ceteris paribus , ver- 
lieht Geh) gefchloffen, keineswegs aber aus den nur 
fupponirten älteren Mciftern derfelben Art irgend 
etwas als Zunftregel aufgeftellt werden, wovon man 
gar kein Document hat. 

Auch in den angeführten Beyfpielen S. 5a Gndet 
J\ec keinen Abgefang. In dem Licde Friedrichs von 
Hufen: Ich fihe wol, das Got wunder kan etc., Gnd 
die zwey letzten Zeilen in beiden Strophen: 

Min frowe feht, wts Ii mir tu». 

Da fUt debein ichtiden <uo I 
nichts alt ein Refrain, bey dem wohl Niemand ohne 
den befonderen Drang, überall Meifterlieder zu wit- 
tern,, nur im inindetten auf einen meifierfängeiifchen 
Abgefang ralhen würde, zumal da ja die Abgefänge 
durchaus nicht aus einer geringeren , fondern aus 
•inar größeren Version! all die Stolle» beliehen »ÜX- 
' t- 



fen , der Refrain aber zu den Strophen gerade im um- 
gekehrten Verhältnirs Geht. Das mufs Hr. G. felbft 
gefühlt haben, und fucht ihm daher S. 55 zu begeg- 
nen, indem er behauptet, der Refrain habe tvahr- 
fcheinlich (!) manchmal (.'/) den Abgefang gebildet. 
— Alfo eine neue Möglichkeit! Wir erwarten ja aber 
keine Möglichkeiten, fondern Thatbeweife. Denn 
auf clietc Artläfst Geh aus Allem Alle* machen! Aber 
anfiatt dafs die Begriffe durch dergleichen Unterfu- 
chungen befliramter, gefonderter, aufgehellter wer- 
den füllten, wird vielmehr Alles verwirrt und fo «mal- 
gamirt, dafs eine Scheidung am Ende unmöglich 
Icheint. Daher ift es koin Wunder , wenn, nach ei- 
ner 16g Seiten langen, mit einem unendlichen Auf- 
wand von Gelehrfamkeit und zahlreichen zwar Hiera- 
rifchen und hiftorifchen, aber Schein-Beweifen, das 
S. 17« — 174 zuf ammengenommene Refultat , anftatt 
uns Geher und factifch zu belehren, aus einer myfti- 
Ichen Theorie der Dichtkunft aufs Neue diejenige Hy- 
pothefe zu entwickeln vertue ht , von der wir uns-, 
wie die bisherigen Beyfpiele erwiefen haben , nicht 
überzeugten können. Doch man vernehme das felbft : 
„Was die Natur (fpricht er) nach ihrer Unbewujst- 
heit (!) rein und vollendet in Jich giebt (was heifst 
diefs?), dajfelbe ftrebt die Kunft fr ey zu erfetzen!^ 
(Ree. ftrebt diefs zu verliehen, verlieht aber keine Syl- 
be davon! In einer Note wird uns noch übet diefs ge- 
ragt, dafs die tief/innige (.'.') Unjchuld (!) der Volks- 
poefie mit der großen indifchen Sage vom göttlichen 
Kind Crifchnad!) vergleichbar fey. (Wer follte wohl 
in einer Abhandlung über den Meißergefang das 
göllliche Kind Crilchna erwarten!!) „Aliein unerreicht 
bar ficht ihren anf äffenden Händen der Gipfel alter 
Herrlichkeit (und Ree. beynahe die Haare zu Berge!), 
dem ße fich kaum angenaht hat, als fie fchon wieder 
zurückweichen muß." (So ? alfo die Kunft kann die 
Natur nie zum Täufchen nachahmen? nie Geh gleich- 
fam in Ge felbft verwandeln ? Wenn das wahr ift: dann 
jage man alle Künftler zum H**, die holdfelige (!) 
Kunft der Meißerfänger abor vor der ganzen Zunft 
aller Zünfte voraus! ) „Wie es zu den Sagenelemen- 
ten gehört , die fich am weiteßen ausgebreitet ( be- 
fäfse man doch über die Elemente der Sagen einen 
Katechismus, der uns die Sache recht verdeutlichte, 
denn nun kommen unbegreifliche Dinge), dafs in 
der erfien und zweyten That (über diefe res 
geßas oder fortia facta der Sagenelemente möchten 
wir uns in' der That eine kleine Erklärung ausbinen !) 
etwas Ungelößes (//) und Un ganzes (.'), hingegen, 
erß in der dritten (welches ift diefe?) das Gelingen, 
gleichfam ein Schlufsßein liege : fo iß die Trilogie 
(da haben wirs!), welche in den meifien Liedern lebt, 
in dem Meißergefang auf gegangen (! !) u. r. w. Genug! 

Wäre es nicht Schade, wenn ein Mann von To 
viel Gelehrfamkeit und Studium , und von einem fo 
thätigen Eifer für die Alterihümer unferer Vorzeit, 
wie Hr. G., nicht Kraft genug haben follte , Geh ein 
für allemal von diefem myftifchen Wufte los zu ma- 
chen! 

W. S. 
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• SCHÖNE KÜNSTE. 

\) Ltmio, b. Hoffineilier u. Kühnel: Violinfchule 
von Rode, Kreutzer und Baillot. Geordnet von 
Baillot, und von dem Confervatorium der Mufik 
zu Paris zum Unterricht angenommen. 15 Bog. 
fol. (a Rthlr.) 
3) Ebenda f. : Exercices pour le Violon dans toutes 
les Positions et. 50 Variation* sur la Gamme. 
Supplement de la Methode «ri/ Violon par Rode, 
Kreutzer st Baillot. 9 Bog. fol. (1 Rthlr. 8 gr.) 
Ali fich vor einigen Jahren von Paris aus die Nach- 
richt verbreitet hatte, dar» die drey Lehrer der Violi- 
ne an dem Confervatorium der Mufik dafelbft gemein- 
fchaftlich ein Lehrbuch für die Violine zum Gebrau- 
che bev dielem Inftitut ausarbeiteten: fo wurde nicht 
blofs in Frankreich, fondern auch in Dcutfchland die 
Erwartung der Kenner und Liebhaber, wegen der all- 
gemein anerkannten Virtuofität der VfT., nicht wenig 
gefpannt, und der Erfolg hat gezeigt, dafs man Geh 
in der Erwartung einer vorzüglichen Unterrichtsme- 
thode anf diefem Inftrument nicht täufchte. Im Jahre 
1803 erfchien diefes Lehrbuch, nachdem es feiner 
Beftimmung würdig befunden worden war, zu Pari» 
nnter dem Titel : Methode de Violon, par les Citoyens 
Baillot, Rode ei Kreutzer, membres au conservatoire 
de Musique , re"digee le C. Baillot, et adoptie par le 
consjervatoire pour servir ä V Etüde dans cet Etablis- 
sement. — Die hoffmeifter- und kühnelfche Mufik- 
hantllung verdient den Dank des deutfeben mulikali- 
fchen Publicums, dafsfie für die allgemeinere Verbrei- 
tung diefes nützlichen Werket in Deutfchland, mit- 
tel/t einer Überfetzung defTelbcn, geforgt hat. 

Der theoretifche Theil diefer Violinfchule, in 
welcher die Kenntnift der mufikalifchen Zeichenlehre 
(Semeiographie) vorausgefetzt worden ift , ift in ge- 
drängter Kürze dargeftellt, deffen ungeachtet aber 
enthält das Werk alles Notwendige, welches dem 
Anfänger in Hinficht auf die mechanifche Behand- 
lung des Inftrumente» zu willen nöthig ift, und über- 
diefs noch treffliche Winke für die höhere Schule 
der Kunft. Vorzüglich zeichnet es fich dadurch aus, 
dafs die fchon in der älteren italik'nifchen Schule 
durch lange Erfahrung erprobte Methode zum Grun- 
de gelegt worden ift, nach welcher der Violin fchüler, 
bevor er in Handftücken, oder in anderen Gattungen 
der Kunftproducte für fein Inftrument, geübt wird, 
fo lange die Tonleiter, und zwar in allen Tonarten 
und in verfchiedenen Lagen der Hand, üben raufe, 
bis fein Ohr an Reinheit der Intonation der Töne ge- 
wöhnt, und er zugleich im Stande ift, einen vollen 
markigen Ton aus dem Inftrumente zu riehen. Über- 
haupt geht das Beftreben der Vff. dahin, dem Schü- 
ler zuerft zur Erlangung der nüthigen mechanifchen 
Fertigkeit behülflich zu feyn, bevor er zu den bdhe»- 
ren ErfoderniOen des Ausdrucks hingeleitet wird. 
„Durch eine Übung (fagen die Vff. S. 3), die auf die 
Principien diefer Violitilchulc gebaut ift , werden die 
Schüler nicht nur alle Schwierigkeiten überwinden, 
f andern fich auch in den vollen Befilz aller materiel- 



len Hülftmittel fetzen , um ihrem Spiel die ganze 
Kraft des Ausdrucks zu geben, deffen et fähig ift. Ehe 
fie fich an den Ausdruck wagen , muffen fie lieh gänz- 
lich dem Studium des Mechanifchen widmen, um fich 
mit ihm fo vertraut zu machen, dafs fie künftig nicht 
nöthig haben, mehr daran zu denken, oder zu ihn» 
zurückzukommen. Sie müffen eine gute Stellung 
annehmen , um Anmuth und Sicherheit in der Hal- 
tung des Körpers zu gewinnen ; fie müffen auf die Be- 
wegung der Finger und des Bogens die gröfste Auf- 
merkiämkeit richten , um Gefchwindigkeit und Net- 
tigkeit zu erreichen ; fie mülfen unermüdet Tonlet- 
tern fpielen, um rein fpielen zu lernen, ein fo felte- 
nrit und nothwendiges Verdienft , ohne wekhes man 
ein Inftrument zu fpielen aufgeben follte. Sie in Ul- 
fen die verfchiedenen Übung«ftücke in allen Lagert 
(Applicaturou) üben, und mit dem Griffbrete der 
Violine vertraut *n werden; fie müffen ihre Finger in 
l ingen und kurzen Trillern üben, um der linken Hand 
F.rtigkeit zu geben; fie müffen ihr befonderet Stu- 
dium aus der Führung des Bogens Imacben, um die 
drey Hauptbewegungen und Charaktere in der Mufik 
wohl zu bezeichnen; fie müffen die mannichfaltigen 
Siricharten üben, um Mannichfaltigkeit in den Vor- 
trag zu bringen und die Accente zu vervielfältigen; 
fie muff en ganze Taklnoten auszuhalten fich bemühen, 
um den Ton wachfen und abnehmen zu laffen , aui 
ihrem Inftrumente einen vollen und markigen Ton zu 
ziehen, und fich Am Forte, Piano und Crescendo, mit 
einem Worte alle die Nuancen zu eigen machen , auf 
welchen der Ausdruck beruht. — Sind diefe Schwie- 
rigkeiten einmal überwunden : fo fclireitet das Talent 
von felbft fort, et kennt weiter keine Schranken, und 
wird Allel, was es werden kann." 

Diefe Stelle charakteriQrt vollkommen die ganze 
Einrichtung diefes Werkes und die Grundfätze und 
Maximen, auf welche die Methode deffelben erbaut 
ift. Und welcher Kenner des Violinfpielet .wird mit 
den Vff. nicht gleicher Meinung feyn, wenn ihm 
auch die näheren Nachrich ton über die Forticluitt* 
der Schüler, dio nach diefer Methode feither in dem 
Confervatorium zu Paris unterrichtet worden find, un- 
bekannt geblieben wären! 

In der Einleitung verbreiten fich die Vff. über den 
Urfprung der Violine, über die verfchiedenen Charak- 
tere, welche das Spiel diefes Inftruments annehmen 
kann , über die Fortfehritte , welche die Behandlung 
der Violine gemacht hat, über die Wirkungen de* 
Genies und Gefchmacks , und über die Haupteigen- 
fchaften des Tonkünftlert. Die Violinfchule felbft ift 
in zwey Theile getheilt, von welchen der erfte von 
dem Mechanifchen des Violinfpiels, und zwar insbe- 
sondere 1) von der Haltung der Violine und. des Re- 
gent und von der Stellung überhaupt, a) von den Be- 
wegungen der Finger und des Bogens, 5) von der Into- 
nation , 4) von der Lage der Töne auf dem Griffbrete, 
5) von den wHentlichbn Manieren (Vorfchlägen und 
Trillern), 6) von der Bogenführung, 7) von den ver- 
fchiedenen Stricharten', g) von dein Tone iind feinen 
Nuancen", und 9) von den Veizierungen, handelt. 
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Der weyte theil hat den Ausdruck und die Hülfs- 
mittel dcffelben zum Gegenftande, und handelt ins- 
6efondcre i) vom Tone, a) von der Bewegung, 3) 
vom Stile, 4) vom Gefchmack, 5) vom Takihalten, 
und 6) vom Genie des Vortragt. 

Die vorgeschriebenen Übungen der Tonleitern 
aller Tonarten in ganzen Taktnoten, S. 24 — 33, find 
iint einer zweyten Violine begleitet. Die verfchiede- 
nen Arten diefer Begleitung verrathen einen fehr 
durchdachten Plan , und gehören wegen ihrer Zweck- 
m-ihigkeit und wegen de* Nutzens, den fie den An- 
Jüngern gewähren muffen, zu dem Vorzüglichßcn 
diefes Lehrbuches. Viele Violinfpieler würden ohne 
Zweifel diefe Scalen mit einer fchönen Stimme >a- 
leitet haben, aut welchor der Geift des Gefchmackt 
er Zeit fpricht , um ihre Schüler fogleich in den 
Zeitsjefchmack einzuweihen. Nicht ohne Grund aber 
fcheinen die VIT. diefe Einrichtung verfchmäht , und 
dabey alles vermieden zu haben , was blols auf modi- 
tche mclodifche Formeln Bezug hat» denn diefo Be- 
gleitung ift fo eingerichtet, dafs fie auch bey jeder 
Abänderung des Gefchmackt Stich halten kann. Be- 
sonders hat Ree. gefallen, daft die mehreften diefer 
Scalen mit einer Gegenftimme begleitet find, die fich 
entweder dem Charakter des fogenannten Arengen 
oder fugenartigen Stils nähert, oder wirklich in den- 
selben eingeht Diefes ift gleich bey der erften Übung 
der Tonleiter, von c dur, gefchehen, und Niemand 
wird dabey die Abficht der Vff. verkennen, diedurch 
diefe in dem ernfthafteren und fchwerfälligeren Stile 
gefetzte Begleitung den Anfänger zu nöthigen fa- 
chen , bey dem Vortrage feiner Scala den Ton voll 
und körnig aus dem Inftrumonte zu ziehen. Uber- 
diefs ift der Schüler bey diefer Art der Begleitung 
zugleich genothigt, jeden ganzen Schlag in Anfehung 
des angenommenen Zeitmaftes richtig auszuhalten, 
ohne fich dabey aufs Gehör, oder auf die Befchaffen- 
beit der begleitenden Stimme verlaffen zu können. 
Diefes richtige Aushalten der ganzen Taktnoten ha- 
ben die Vff. noch insbefondere durch die Begleitung 
der Tonleitern von g dur, e moll und d dur beabfich- 
Viget. Kurz, die Begleitung aller diefer Tonleitern 
ift in jeder Hinficht fehr überdacht und zweckmässig 
gewählt. — Die folgenden Übungen enthalten Ter- 
zen-, Quarten-, Quinten-Sprünge u. f. w., die in halben 
Schlägen vorgeftellt find , und wobey die begleitende 
Stimme von der angezeigten Befchanenheit ift. — S. 
56 beginnen die längeren Übungsßücke, die fowohl 
zum Treffen d«r Töne und der reinen Intonation über- 
haupt , als auch zur richtigen Intonation derfelben in 
'allen Lagen der Hand, benimmt find. Auch diefe 
Tfbung'ftück« find durchgehend» mit noch einer ande- 
ren Vrohnfthna» begleitet , damit das Ohr des Schü- 



lers von feibß entfeheiden könne, ob er bey den ver- 
fchiedenen Veränderungen der Lagen der Hand je- 
desmal richtig einsefetzt, oder ob er dabey unver- 
merkt mit der Hand zu wenig oder zu viel fortgerückt 
habe. Endlich fachen die Vff. den Anfänger auch 
mit den Doppelgriffen bekannt zu machen, und Ul- 
fen ihm die Scala tlieils in Terzen-, Sezten- und Octa- 
ven- Griffen, theils auch mit abwechfelnden Quar- 
ten-, Quinten-, Terzen- und Sexten Griffen üben. 
Unter diefen Übungsfätzcn befindet fich S. 54 ein Satz, 
in welchem die Tonleiter von c dur in lauter Deci- 
mengriffen, die in ganze Taktnoten eingekleidet find, 
geübt werden foll. Diefer Übung kann Ree. feinen 
Beyfall nicht ertheilen, theils weil die wenigsten Vio- 
linfpieler eine fo grol»e Iiand haben, um lolche De- 
citnen in der erften oder zweyten Lage, zumal auf 
den tieferen Saiten des Inlirunients, und bey der 
Dauer ganzer TaMtioten, erfjj inncn zu kotinen , theils 
weil die Schwierigkeit der Ausübung diefer üecimen- 
griffe mit dem Nutzen, deu fie im Unn/en gewähren, 
in keinem VerhältnifTe ficht, theiU auch weil die 
Erfahrung lehrt, dafs durch die dabey nöthige ftarke 
und anhaltende Ausdehnung der Mufkeln die Hand 
zuweilen in Gefahr kömmt, Schaden zu leiden, uud 
nach und nach, bey längerer Dauer, eine merkliche 
Schwäche zu gewinnen. Die drey letzten Ubungf- 
ßücke find dazu beftimmt, die gefchwind abwech- 
felnden höheren Lagen der Hand zu üben, durch 
welche man in diejenige Lage gelangt , welche die 
höchften Töne des Satze« nothwendig machen. 

In wiefern die Uberfetzung dem Originale trea 
geblieben fey , kann Ree. wegen Mangel der Origi- 
nalausgabe nicht beftimmen ; indeflen läfst die Schön-; 
heit der Übcrretzung vermuthen, dafs der Verfertiger 
derfelben nicht weniger ein Kenner der Sprache als 
der Kunft fey. 

Die Exercices pour le Fiolon etc. (No. a) machen 
einen Ergänzungsband diefer Violinfchulo aus, und 
enthaltenden v er f 0 |g der Ubungsftücko, welche die^ 
Methode der Vff. für den angehenden Violinfpieler 
nothwendig macht. Sie beliehen 1) aus verfchiede* 
nen Sätzen , in welchou Rücklicht auf alle Lagen der 
Hand, und zugleich hin und wieder auf Verfchieden-t 
heit der Stricharton, genommen worden ift; und 
3) aus 50 Veränderungen über die auf- und abftoi- 
gende Tonleiter von es dur, die in verfchiedeneTakt* 
arten und in alle Arten der Taktbewegung eingeklei- 
det find. Mittelft diefer Veränderungen wird der 
Schüler in dem Vortrage aller Arten von Notenfigu- 
ren geübt. 

Druck und Papier ift dem inneren Werthe des 
Werkes völlig gleich. 

o — 
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Frankfurt a. M. , b. Wenner: Allgemeine* ge- 
nealagifches und Staats-Handbuch. LXIV Jahr- 
gang. 18"- Erßer Band. i&il. VIII u. 956 S. gr. 
8. (1 Klhlr. 8gr.) 

XJnter dem Titel: Genealogifches Reicht- und 
Staats-Handbuch, war diefes Werk eben Co allgemein 
bekannt, als feine hohe Brauchbarkeit für einen jeden 
Gefchäftsmann und für alle (ich um politifche Verhält- 
nilTe bekümmernden Gelehrten und Männer von Bil- 
dung erprobt war.und wir verwerfen in Anleitung feiner 
früheren Gefchichte und feiner älteren Einrichtung 
auf die Recenfion der beiden Jahrgänge 1803 und 1804 
(J. A. L. Z. 1805' No. 168 u. 169). Die bekannten po- 
litifchen Veränderungen in Detitfchland hatten ver- 
anlafst, dafs mit dem Jahrgange 1805 (J> A. L. Z i8°7 
No. 65) diefes nützliche Unternehmen unterbrochen 
wurde. Deßo mehr freuten wir uns, dafs, nach der 
Verßcherung der jetzigen Vorrede , künftig die jähr- 
liche Herausgabe der beiden Theile wieder Statt fin- 
den würde, zumal da einige, feither erfchienene 
ähnliche Schriften die gewöhnliche Natur der Surro- 
gate nicht verleugneten, fondern uns die Entbehrung 
diefes Handbuchs fortdauernd fehr fühlen liefsen. 
Aber unfero Hoffnung einer baldigen Fortfetzung iß 
wiederum vereitelt worden. Wir wollten die Anzeige 
diefes erften Bandes bis zur Erfcheinuttg des zweyten 
verfchieben; allein da diefer immer noch nicht er- 
Xchienen iß, und wahrfcheinlich nicht erfcheinen 
wird: fo fäumen wir nicht länger, unfern Lefern 
das Erfchienene bekannt zu machen. 

Es iß natürlich, dars es bey einem Werke von 
einem folchen Umfange von politifchen, ßatiftifchen 
und gcnealogirchen und hißorifchen Notizen dem 
•ufmerkfamen Lefer nicht an Gelegenheit zu einzel- 
nen Abänderungen und Zufätzen fehlen kann. In- 
delTen zeugen fchon die , während des Drucks in Er- 
fahrung gebrachten, und von S. 991 — 928 mit fehr 
kleinen Lettern abgedruckten Verbefferungen von dem 
fteu regen Eifer, diefs Werk dermöglichfien Vollßän- 
digkeit immer näher zu bringen. Wir übergehen da- 
her die einzelnen Bemerkungen , zu welchen uns 
eine genaue Durchficht des ganzen Buchs veranlafst 
hat, und begnügen uns hier, auf die bedeutenden 
Vorzüge diefes Jahrganges vor feinen früheren Brü- 
dern aufmerkTam zu machen. 

Vor allem zählen wir dahin die verbefferte , den 
neueren VerhäUniifen der europäifchen Staaten und 
Ergämungtbl t.J.A. L.Z. ßr/ter Hand, 



der verfchiedenartigen Familien des hohen Adels, in 
Deutfchland und ausserhalb defrelben angepaßte Ord- 
nung im Allgemeinen. Der vorige Jahrgang (1805) 
hatte, mit befonderer Rückficht auf die, damals noch 
behebende deutlche Reichsverfadung, folgende Ord- 
nung befojgt: I Abfchnitt, die in ßelbftßändigen 
Staaten erblich und fouverain {monarchi/ch) regie~ 
r enden Häufer ; 1 Abtheilung die europäischen, 
und s Abtheilung die au/sereuropäi/chen Regenten. II 
Abfchnitt, die in den eimeinen Territorien der deut- 
schen Reichs regierenden (oder reichsßändifchen) 
Kurßirßen, Fürßten und Grafen, in drey Capiteln, 
mit einem Anhange, die depoffedirten oder refig- 
nirten geißlichen Kurßirßen, Fürßten und Prälaten 
enthaltend, deren Lande im J. 1805 zur Entfchädi- 
gung der weltlichen deutfehen Landesherren waren 
▼erwendet worden. Den Befchlufs machte der III 
Abfchnitt mit den nichtreichsßündifchen fdrftli- 
chen und gräflichen Häufern, in zwey Capiteln. 
— — Statt diefer Einrichtung zerfällt nunmehr 
der vorliegende Band in 6 Capitel. In dem erßen 
finden wir die gekrönten, monarchi/ch regierenden 
Souverains fämmtlicher Staaten von europäijcher 
Cultur (einfchliefslich der Türkey und Brafiliens) äu- 
ßrer jenen des rheinifchen Bundes. Daj a Cap. zählt 
die vornehmßen Monarchen der au fser europäifchen 
Reiche auf. Für die Souverains des rheinifchen 
Bundes iß das 5 Cap. benimmt, in welchem zuerß 
das Collegium der Königo , fodann das der Fürßen 
aufgeführt wird. Das 4 Cap. redet von ehemaligen 
Regenten und Fürßen, welche durch die neueren 
Zeitereignijfe ihrer, theils mit Souverainetät , theila 
mit Landeshoheit befeffenen Staaten und Länder 
verlußig geworden find ; und zwar 1) von den vormali- 
gen gekrönten Souverains (Bourbon, franzöfifcher 
und fpanifcher Linie , Etrurien und Rom), a) von 
den Kur- und anderen anfehnlichen weltlichen Für- 
ßen des erloßchenen deutschen Reichs , die ihre mit 
Landeshoheit befeffenen Reichslande gänzlich verlo- 
ren haben (Braunfcbweig , Kurheffen und Oranien- 
Naflau), und endlich 3) von den depoffedirten geiß- 
lichen Reichsßirßen und Prälaten. Das 5 Cap. iß 
den übrigen weltlichen Fürßten gewidmet, fowohl 
den mediatifirten, zuvor reichsßändifchen, als auch 
anderen in Deutfchland und in benachbarten Staaten 
blühenden Fürßenhäufern ohne Souverainetät und 
Landeshoheit Den Befchlufs machen im 6 Cap. viele 
gräßiche Fami'ien, theils reichsgräfliche ehemals 
unmittelbare, theils andere, auch folche, die den 
oße. leichifcbea, preulfifchen und dimfeben Grafen- 
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ftand haben. Die alphaletifche Ordnung in den ein- 
zelnen Artikeln eines jeden Abfchnittes ifi übrigens 
beibehalten. — Es ift nicht zu verkennen, dais die- 
le Ordnung im Ganzen den neueren Verhältniflen 
fehr angemeSfen ift. Mancher dürfte vielleicht eine 
Abfonderung der ehemal» Regierenden, jetto ftandes- 
herrlichen Familien in den Staaten des rheinifchen 
Bundes von den fchon ehemals niiiielbaren fürftlichen 
und gräflichen H.iiifcrn wünlchen. Allein wir billi- 
gen diefe Verbindung vollkommen, weil eines Theili 
die Vorzüge der (landesherrlichen Familien zu einer 
folchen Abfondertmg triebt bedeutend genug find, und 
fic auch in anderen Staaten , z. ß. bey den Belitzern 
der freyen Standesherrfchafteu in Schlefien, fogar in 
den Staaten df* Theinifchen Bundes feibft, bey den 
pauagiirlen Linien regierender Miiul'er, auf ähnliche 
Weile vorkommen. Anderen Theils mufs der Um- 
ftand, ob eine erlauchie Familie zu den regierenden, 
oder zu den nichtregierenden Haufern gehöre, bey der 
Anordnung einet folchen allgemeinen genealogischen 
Handbuchs allerdings die Hauptrückfichi fey" ; und 
je einfacher, je weniger zufammcngcletzl die Ein- 
theilung ift: defto bequemer und brauchbarer iil ein 
Teiches Handbuch zu dem fo häufig notwendigen 
Nachfchlagen. Ja wir mochten fogar, aus denfelben 
Gründen, noch eine weitere Vereinfachung wün- 
fchen, lodals wenigftent die weltlichen, im 4 Cap. 
•aufgezählten, ehemaligen Regenten mit den im 5 
Cap. enthaltenen ebenfalls nichtregierenden Fami- 
lien in Einem Capitel verbunden worden wären. 

Einen zwevten Vorzug diefer Ausgabe fetzen wir 
in die typographifche Ökonomie, auf welche man ia 
doppelter Beziehung Bedacht genommen hat. Ein- 
mal find fehr zweckmässige Abkürzungen für die An- 
deutung der Ordensdecorationen gebraucht, deren Er- 
klärung dem erften Capitel vorangefchickt ift. Für* 
Andere hat man in den Stammtafeln jedesmal, wenn 
bey den weiblichen Familiengliedorn ein Gemahl, 
der ohnediels fchon in der Genealogie feines Haufes 
vorkommt, angezeigt wird, alle auf leine Perfönlich- 
keit Bezug habenden Prädicate, Titel und andere No- 
tizen an erfterer Stelle weggelauTen, und nur an letz- 
terer vollständig angezeigt. Eben fo find auch in An- 
sehung der vermahlten weiblichen Familienglieder 
in den Genealogieen, zu welchen fie vermöge ihrer 
Geburt gehören, blols die Geburt*- und Vermählungs- 
Jahre (nicht a^ch die Tage) kurz bemerkt; dagegen 
ift die vollltandige Anzeige aller auf ihre Peinlich- 
keit Och bc/.ieh enden , genealogifchen und Titular- 
Atmbute in den Stammtafeln derjenigen Familien zu 
rucken, welchen fie feit ihrer Vermahlung ange- 
hören. 

Endlich verdient der Reichthum neuerer und 
neueßer Notizen, welchen man hier antrifft, um fo 
mehr eine ; rühmliche Erwähnung, da manche Zeit- 
umstände , wie a. B. der Mangel vieler fonft regelma- 
fsig erfchienener Staatskalender, das Sammeln derlei- 
ben fchwieriger machen. Wie viel die Rodaction in 
diefer Beziehung gethan habe, zeigt fich daraus, daf», 
— ungeachtet der oben angeführten Abkürzungen im 



Druck , ungeachtet der Waglaffung des in den frühe- 
ren Jahrgängen 14 Seiten füllenden Zeitkalenders, ob- 
gleich fevner manche ältere Familienglieder , z. B. 
Grofsvaters Gefchwifter , wenn fie fämmtlich verftor- 
ben find, nicht mehr aufgezählt wurden, und endlich 
ungeachtet der Vermehrung mit vier fritherhin nicht 
aufgeführten gräflichen Familien (Buol-Schauenftein, 
Ledebur , Morzin und Vofs), — diefer Band dennoch 
um mehr als 8 Bogen ftärker geworden ift, alt der el- 
fte Band des vorhergehenden Jahrgangs. igt 

Schwedin u. Wismar, h. Büdner: Mecklenburg, in 
Hinficht auf Cultur, Kunft und Gtjchtnack, von 
Joh. Chrift. Friedr. Wundemann, Pred. zu Wahl- 
kendorf. Zweyter TheiL »803. VIII u. 384 S. kl. 
8- (t Rthlr. 8gr.) 
Der Vf. eröffnet diefen Band mit einigen Berichti- 
gungen und Zufätzen zum erften , in welchen er vor- 
nehmlich das eingerittene Bauernlegen, das er ehe- 
mals zu vertheidigen fuchte, in feiner Schädlichkeit 
darfteilt. Der folgende Abschnitt : Religion und Kir- 
chenwefen, ift mit Sachkenntnis, Freymüthigkeit 
und Wärme geschrieben ; nur enthalt er zu viel All- 
gemeines, welches auf jedes andere Land eben fo gut 
palst, als auf Mecklenburg. Aufmerk famkeit ver- 
dient unter andern, was S. 32 ff. von der Vervielfälti- 
gung und Entwürdigung des Eides gelagt wird. Den 
Landpredigerftand fchildert er, nicht ganz treffend, 
nur von Seiten feiner Befchwerden und Unannehm- 
lichkeiten, üie irrigen Angaben Nicolai'* (Reif. 6 
B. S. 514) von der fogenannten katholiiehen Miffiont- 
anftalt zu Schwerin werden S. 54 f. berichtiget. Auch 
derAuffatz.- Schul- und Ertiehungs-Hefen, holt im 
Anfange zu weit aus, und geht nachher faft zu fehr 
ins Einzelne. Wenn unter gelehrten Schulen folche 
verftanden werden, welche ihre Zöglinge zur Akade- 
mie vorbereiten: fo find in beiden Herzogthümern 
nicht fechs, fondern lieben (denn die ratzeburgifche 
Domfchule gehört auch dazu) und» nach der Wieder- 
erlangung Wismars, acht vorhanden. Vom Magium 
zu Friedland wird gerühmt, dafs er den drey ordent- 
lichen Lehrern anfehnliche Zulagen gegeben habe. 
In den Nachrichten von der güftrowifchen Schule ift 
fehr viel Irriges. Hätte der Vf. mit dem Lectionsplan 
von 1789, »u* welchem allein er fchöpfte, die Später- 
hin bekannt gemachten verglichen*: fo würde er fich 
manche Erinnerung ei Spart haben. So ilt z. B. die 
Zahl der Religionsftunden wirklich Ichon Ja'ngft ver- 
mindert. Niemals hat eine Claffe, fo viel wir wif- 
fen, wöchentlich nur 5 Stunden ^Unterricht im Latei- 
nischen gehabt, ob wir gleich zugeben, dafs der alten 
Literatur in unferen Zeiten, da auf Schulen Alles ge- 
lehrt weiden foll, und das Schimmernde dem Gründ- 
lichen vorgezogen wird, oft zu wenig Zeit übt ig bleibt. 
Die hehräifchen Lectionen find fchon feit vielen Jah- 
ren in Stunden verlegt, wo kein anderer öffentlicher 
Unterricht Statt hat, und wenigftens eben lö lange 
find die Franzöhfchlernenden nicht in a, Sondern ia 
3 Claffen vertheilt. S. 65 f. wird im Gegen Satte ge- 
gen Güfiiow von Schwein erwähnt, da£,Jxier dn» gss- 
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fammte Schulgeld in eine CafTc geworfen , und nach 
einem fettgefetzten VerhKhnüTc unter die Lehrer ver- 
theüt wird; die nämliche Einrichtung aber befteht 
auch zu G-, und zwar fo, daf« des Vis. Tadel wegfällt, 
weil alle Lehrer gleichen Autheil haben. Was S. 77 
von Schwerin pebilügt wird, d;if* alle Studirenden 
»n dein Unterrichte im Griechifchen Theii nehmen 
muffen, ift längft auch in G. eingeführt. Dafs die 
Lehrer zu G. fäinmtlich , fo lange- fie unverheiratet 
find, v>n ihren Amtseinkünften anftändig leben kön- 
nen, ift in derThatfchon zu viel behauptet. Mehr 
angedeutet, als nach dem Leben gefchildert, ift der 
traurige Z.rftand der Volksfchulen in den Städten. 
Von dea Landichulen wird ausführlicher gehandelt. 
So leicht man auch auf die Vermuthung gerathen 
könnte , daf» der Vf. Manches übertrieben habe fo 
würde man ihm doch damit Unrecht thun. Er hatte 
noch mehr fagen können, z. B. daf* die ritter- und 
landfehaftlicheu DorffchulmeiAer, wenn ße nicht zu* 
gleich Küfter find, Von der Gutsobrigkeit, ohneCon- 
currenz der Superintendenten, beliebig angenommen 
und entlalfen werden, und dafs manche Guubefitzcr, 
kraft diefcs Rechts, ihre Dorfkinder wohl gar ohne 
allen Unterricht laffen ; er hätte auch die Zweckmä- 
ßigkeit der Vorbereitung in dem Schulmeifterfemina- 
ri um prüfen können u. dgl. m. Aber wird man auch 
hut das hinlänglich beherzigen, was er gefagt hat? — - 
Der folgend« Abfchnitt betrifft den Handel, den die 
Lage Mecklenburgs und die Landeiverfaflung begün- 
stigen, der aber auch mit manchen hier angegebenen, 
jedoch nicht unbefiegbaren Hinderniffen zu kämpfen 
hat. Dahin gehört z. B. Unentfchloffenheit in Rück- 
ficht auf die Schiffbarmachung der FlüiTe und Man- 
gel an Induftrie. Den einzigen Erwerb und die we- 
femlichß« Quelle des Nationalreichthuma von Meck- 
lenburg machen die natürlichen Producta des Landes 
aus/ Getreide, deffen Ausfuhr etwa 15000 Laß en jähr- 
lich betragen mag, ButteT, Wolle, Pferde (Kenner 
bedauern, dafs die eigentliche mecklenburgifche Ra- 
re, die ßch durch Leichtigkeit und Gedrungenheit 
empfiehlt, durch fremde Befcbäler mehr verdorben, 
alt verbeffert, und nur noch an wenigen Orten rein 
und Seht anzutreffen ift), Obft, Hammel und Schwei- 
ne find die vornehmftenGegenftände des Activhandels. 
Minderte Geh nur die Sucht der Reichen, überall da» 
Ausländif che jeder Art, auch wo es keine Vorzüge bat, 
dem Inländifchen vorzuziehen, und ihre Gleichgül- 
tigkeit gegen den einheimifchen Kunftfleifs : fo würde 
Mecklenburg zu den glücklichsten Ländern gehören, 
und eine Beschränkung der Einfuhr, welche der Vf. 
anräth, ganz unnölhig feyn. Unter den Behauptun- 
gen, die er zu Gunften de Selben vorbringt, können 
wir am wenigften den Grundsatz billigen, dafs in der 
Staatsökonomie und in Mafsregeln , die zur Wohlfahrt 
des eigenen Vaterlandes ergriffen werden, nicht Al- 
les auf der Wage der Moral genau abgewogen werden 
dürfe, wenn unfere Nachbaren diefs nicht ihun. Hr. 
W. denke nur confequent: fowird erfinden, dafs, un- 
ter Vornusfetzung diefes Grundfatzes , die Verbind- 
lichkeit der Moral für den einzelnen M laichen eben 



fo gut wegvernünftelt werden kann. Hier aber ift, 
unfcies Bedünkem. gar nicht von Pflichten gegen an- 
dere Staaten die Rede, fondern die Frage mufs aus et- 
ni-irj Kunz anderen Gefichtspuncte gefalst werden. Am 
Ende diefes Abfchnitts ledet der Vf. noch von dem 
Münzf'.ifse. Die Nachrichten von den gemeinnützi- 
gen öffentlichen A:\fta\ten und Stiftungen betreffen 
die ftad'ifcbe und die ritterfchaftliche Brandverfiche- 
rungsge!ollfchaft, die rf.tgelfchadensfocietät, die Pre- 
digerwittwengeffllfi haft, die Gelehrtenwittwengefell- 
fchaft zu Roftock, und die WittwencalTen der Profef- 
foren und des Minifteriums dafclbft, die Leicheuge- 
fellfchaften , die von der Herzogin Luifc Friederike 
fundirte milde Stiftung zur Erziehung junger Toch- 
ter, befonder« folchcr, deren Väter in herzoglichen 
Dienfteu flehen, die I:adtifche Stiftung zur Erziehung 
und Un.erhahung unverheiratheter T<ichter bürger- 
lichen Standes, Stipendien für Studircnde (die faffi- 
fchen bitten namentlich genannt, und davon ausführ- 
lichere Nachricht gegeben werden follen), die Con- 
victanftalt zu Roftock, die hahnfehe Stiftung fiirHand- 
wevksburlche zu Güftrow, das Armenretht, das Heb- 
ammeninftitut , die Verlegung der Begräbnifsplätze 
aufserhalb der Wohnörter der Lebenden und die Leilt- 
banken. Der Anneu Verfolgung jinfti tute erwähnt der 
Vf. bey den einzelnen Städten. An Arbeitsanftalten, 
welche damit immer verbunden feyn Tollten, fehlt es 
faft gänzlich. Den übrigen Raum diefes Bandes fül- 
len ausführliche Auffätze über die Städte Schwerin, 
Gii/trow, das Refidenzfchlofs Ludtvigilufi und die 
adeligen Wohnfitze Wolde und Ivenack. Die Aufse- 
rungen des Vfs. über die Juden , namentlich bey 
Schwerin (S. tu f.) hätten wir von einem wahrhaft 
aufgeklärten Manne nicht erwartet. Wenn Krämer- 
gilden lieh beklagen, dafs die Juden ihnen Schaden 
thun : fo darf man fich darüber nicht wundern. Wenn 
aber Hr. JF.fagt: „Zum grofsen Nachtheil des bürger- 
lichen Betriebes (in Schwerin) gereicht der Umüand, 
dars ein grofser Theil des Handtungsverkehr* in den 
Händen der Juden ift ; 54 folcher Familien genießen 
dort des landesherrlichen Schutzes und unter densel- 
ben eines fehr bedeutenden Wohlftandes , indem ße, 
mit dem gewöhnlichen Geld- und Schacher - Handel 
nicht zufrieden, fich auch oft mit folchen Gegenftän- 
den befallen, die andere Bürger in ihrem Gewerbe 
beeinträchtigen": fo fragen wir ihn, ob denn dio 
Juden nicht auch Menfcnen und Bürger des Staate 
feyen, und diefem ihre Abgaben bezahlen, ob ße 
nicht eben fo gut als Andere im Wohlfiand leben 
dürfen, und ob das, was in ihren Händen ift, fchon 
darum fo angefehen werden könne, als fey es folchen 
entzogen, die mehr Recht dazu haben. — Loben s- 
werth ift dagegen die Freymüthigkcit , womit Hr. IV. 
die weitgehende Abfonderung der Stände in Schwe- 
rin und manche andere Dinge rügt; allein zuweilen 
ift fein Unheil zu voreilig und zu abfprechend. Waa 
er von Gülirow's Sitten fagt, ift zwar im Ganzen nicht 
unrichtig, aber mitunter doch übertrieben. Hätte et 
die übrigen Städte mit gleicher Strenge behandelt: 
fo wijrdo ex ihnen Vieles mit eben ib gutem Grunde 
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xur Laß halian legen können, was jetzt als Eigentüm- 
lichkeit von G. erfcheint. Neigung zum Putz, Titel- 
fucht und Leichtfinn find gewifs in G. nicht gröfser 
als in Schwerin und Roftock, wenn He hier gleich 
durch manche Umßände modificirt werden. Nicht 
unzweckmäßig iß die Ausführlichkeit, womit von der 
Gemäldegallerie zu Schwerin gehandelt wird , ob fie 
gleich dem gröberen kunßliebenden Publicum fchon 
durch des Hn. v. Ramdohr artißifche Nachrichten aus 
Niederfachfen (im 5a B. der N. Bibl. d. fch. Wi£T.) be- 
kannt iß. Sie iß merkwürdig wegen des Reichthums 
an niederländifchen Cabinetsßücken. Was He aus 
der italiänifchen Schule befitzt, nennt Hr. W. eine 
vorzügliche Zierde der Sammlung. Gewifs haben auch 
diefe Stücke ihren Werth, befonders für eine Ge- 
gend , welche an Kunßwerken fo arm iß ; allein Hr. 
v. R. hat aus feinem Gefichtspuncte gewifs ebenfalls 
Recht, wenn er diefer Sammlung vorzügliche Stücke 
aus der italiänifohen Schule abfpricht. Wenn Hr. JV. 
»war die Ächtheit einer dem Tizian zugefchriebenen 
Madonna dahin geßellt feyn läfst ; aber doch behaup- 
tet, dafs „die Schönheit und Delicateffe in Formen 
und Tinten , und der Ausdruck des Geißes und inne- 
ren Zartgefühls, welche diefem Künftler foult eigen 
find, fehr gut aufgefafst" feyen, v. R. dagegen, „kei- 
ne der bekannten Kennzeichen diefes Meißers" daran 
findet: fo wird man diefem Kenner wohl beyßimmen 
muffen. Von Denner (hier ßeht faß immer Donner) 
und Findorf, die beide in Mecklenburg lebton, wer- 
den einige "biographifche Nachrichten gegeben; der- 
g eichen hätte man eben fo gern von Matthieu, Lifi- 
mwiky u. A., und etwas Ausführlicheres, als S. 50a f. 



Aeht, von dem zu früh verßdrbenen Hofmaler See- 
hafe gelefcn. Gerecht ift übrigens der Wunfeh, dafs 
die Gemäldefammlungen zu Ludwigsluß und zu Neu- 
ftadt (über welche letztere fich nichts Näheres findet) 
mit der fchwei inifchen vereinigt feyn möchten. Zu 
den vornehmßen Merkwürdigkeiten in Schwerin ge- 
hören noch die ungemein vollßändige mufikalifch« 
Bibliothek des Organißen JVaßphal und die Stein- 
fchleifmühle. In dem Auffatze über Ludwigsluß ift 
faß alles Kunßurtheil fichtbar aus den ramdohrfchtn 
Bemerkungen entlehnt. Die auch in diesen gerühmte 
Papparbeit iß eine Erfindung des Infpectors Bach- 
mann, der lange ein GeheimniCs aus feiner Kunß ge- 
macht hat. Dafs die dortige Capelle noch jetzt eine 
der vorzüglich ßen in Deutichland fey, werden Ken- 
ner Hn. JV. fchwerlich zugeftehen. Sie hat einzelne 
vortreffliche Künßler und Künßlerinnen, von denen 
der Vf. immer hätte genauere Nachrichten geben mö- 
gen. 

Ungeachtet der Erinnerungen, welche wir uns 
erlaubt haben, und ungeachtet mancher anderer klei- 
ner Unrichtigkeiten, deren Erwähnung hier nicht 
zweckmäßig wäre, verdient diefes Weik im Ganzen 
Lob , und der Vf. den Dank feiner Landsleute. Un- 
gemifchter würde unfer Beyfall feyn, wenn Hr. fV. 
nicht bisweilen zu fehr ins Kleinliche verfallen wäre, 
undbey Dingen fich aufgehalten hätte, dio zur Kennt- 
nifs der Cultur, der Kunß und des Gefchmacks in M. 
nichts beytragen ; wenn er ferner mit feinen Ausru- 
fungen fparfamer gewefen, und dem Ganzen eine we- 
niger willkührliche Anordnung und mehr Vollßändig- 
keit zu geben gefucht hätte. AvtikA. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Statist**. Schwerin m. Pf^lrmer, b. B3dner: Merlleu- 
hurp. Ein Lsfebvch dem mecklembmrg ■ fehwennfehrn JLaudftkm- 
len *or**giick gewidmet. 1R03. VIII u. 88 S. 8- (8 gr.) Ein 
ganz unbrauchbares Product. Der Vf. weift von Landfchulcn, 
Smtißik und Sehrifißellerey gleich wenig, und hat felbß die 
klone Bogenzahl nicht füllen können, ohne unter der Auf- 
fchrift: Regeln, wichtig und bemerkenswenh auch für alle 
diejenigen in IVIeek enburg, welch« glücklich , froh und zu- 
frieden ihre Tage verleben wollen — allerley Sprichwörter und 
allgemeine Lehren^ beyzufügen. Viele andere Abfchaitte Gnd 
mit trivialen äfeetifchen Floskeln und mit biblifchen Sprü- 
chen verbrämt. Di« Gegenftaudc, welche man hier eigentlich 
erwartet, find fehr kurz abgeferrgt. daa Wichtigße ift zu« 
weilen rergeflen, die Erklärungen Und, wie die Sprach« über- 
haupt, verworren, auch an Unrichtigkeiten fehlt «s nicht. 

AvriaA. 

Schöne Kowst». Leijtig, b. Breitkopf u. Härtel; Quar- 
tette po»r <> Piewforte evee actompagnemeut de f 'ioton , Ahe» 
«t i'iolmcelle , compose par Cr. Ftfcher. (1 Uthlr. 4 gr.) 
Hey der «inreriflenen Vemschlaffigung eines ernftharten Stu- 
diums d«* Contrapunctes kann es nicht anders kommen, ab 
dafs in den Arbeiten moderner Tonfeuer, auch bey nicht zu 
verl.enneuden Talriit-n, und bey allem Schimmer snodifcher 
M<- od e, d«">no' h aas W«uT»ri?e, aus Mangel an einer zu 
wnig ;n e'nrnder greifenden und daher zu wenig ver- 
wickelten lUrm^iie, fühlbar iure' fticht. Wieviel ein hin- 

U auch bey 



Tönfereer, dem die Natur mit keinem fch gani vorzüglich 
auszeichnenden Geni« begabt hat, bewirken kann, davon 
Riebt das vorliegende Quarte« einen hinlänglichen Beweis. 
Man findet in detnfeJben zwar keine hervorflechend« Origina- 
lität, keine Strahlen eines stanzenden Genies u. f. w.; aber 
man findet, bey nichts weniger als trocktier und unbedeuten- 
der Melodie, eine harzaonifche Behandlung des Satzes, «in 
Ineinandergreifen der harmonifchen Theile, und eine Haltung 
und Durchführung der einmal gefafaten Hauptideen, die bey 
dem Vortrage diefes Tonftücks eine Wirkung hervorbringen, 
welche jedem Kenner nothwendig den Wunfeh entlocken muf», 
dafs Kunflwerke diefer Art von dem mufikalifchen Publicum 
nicht fo fehr überfehe« werden möchten , weü di« Namen ih- 
rer Verfafler nicht auf jeder Seit« der Muükkatslogen zu fin- 
den find. 

Diefes Quartett iß aus F dur gefetzt, und beginnt mit ei- 
nem Largo in C Takte als Einleitungsfatz, dem ein weit aus- 
geführtes Allegro J Takt folgt. Der langfame Satz befiehl aus 
einem Poco adagio aus B dur im I Takte, bey welchem Ree. 
gewünfeht hätte, dafa fich der Vf. da, wo die Violin« den 
cantablen Hauptgefang führt ( e. B. von dem 8 bis tum 16 
Takte), einer wenigor raufchenden Begleitung in der Clavier» 
Himm« bedient hatte, fo wie er überhaupt im Verfolg« diefes 
Sauet dar unmittelbar nach einander folgenden Zweyund» 
dreyfsigtheile , die den Charakter der Cantabe'n verdunkeln« 
in der Clavierßimme zu viel findet, Du 
aus «insm Rondo itn } Takt«. 



Digitized by Google 



377 



ERGÄNZUNGS BLÄTTER 



V*. 



ZUR 



JENAISCHEN 

ALLGEMEISEN LITERATUR - LEITUNG, 



»8*3. 



M E D I C I N. 

Vfir.it, b. Camefina: Zuverläffiges Prüfungsmittel 
zur Beftimmung des wahren vom Scheintode; 
nehft wnen phyßologifchen t Erfahrungen aus 
der Anwendung der verfiärkten galvanifchen 

• Elektrizität auf den thierifchen Organismus. 
Von Joh. Ant. Heidmann, d. Heilk. D. u. autüb. 
Arzte in Wien. Mit 1 Kupf. 1804. 156 S. 8- ( 18 
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f ie Materie vom Scheintode und den Mitteln, ihn 
von dem wahren zu unterfcheiden, in bekanntlich in 
den neueren Zeiten ein Lieblingsthema der Scbrift- 
fteller geworden , und felbft die Regierungen haben 
andenmenfchenfreundlichen Verfuchen der Ärzte, da* 
Lebendigbegraben zu verhüten, gleich lebhaften An* 
theil genommen. Der Vf. gegenwärtiger Schrift glaubt 
indefTen, dafs, To vortrefflich auch die Vorfchriften 
find, welche zur Rettung der Menfchen naco-allea 
plötzlichen Todesarten ergangen und anbefohlen find, 
dennoch darin noch nicht Alles gethaafey, indem die 
Menfchen nach jenen Todesarten, welche auf Krank- 
heiten erfolgen, beynahe auf gleiche Art behandelt 
würden, unbekümmert, ob der wahre Tod fchon ein- 
getreten, oder noch eine Möglichkeit zur Wiederbe- 
lebung vorhanden fey. 

D. Creve bediente fich zwar fchon in feiner zu 
Mainz 1793 öffentlich v&t-theidigtcn Streit fchrift: de 
metallorum irritamento ad veram mortem explofan- 
dam, des Galvanismus zur Entdeckung, des Scheinto- 
des ; allein die Theilnahme der Ärzte an einer für 
die gefainmte Muiifchheit fo wichtigen Entdeckung 
war wider alles Erwarten äufserft gering : nur Slruve 
in r. Verfuche über die Kunft, Scbeintodte zu beleben, 
und ein Ungenannter in feiner Anweifung zur Wie- 
derherstellung leblos fcheinender Perfonen (Brem. 797) 
machten vom Galvanismus Gebrauch. Man malte 
flie Gefahr, lebendig begraben zu werden, mit den 
iürcbterlichften Farben ab ; man empfahl, Leicheuhäu- 
Jer zu bauen; man intereffirte die Regierungen für 
diefen Vorfchlag, und liefs ein Mittel unbeachtet, 
diefe menfehenfreundliche Abficht auf eine kürzere 
nnd eben To fichere Weife zu erreichen. Hr. H. halt 
qs daher für Pflicht, diefen Gegenftand wieder zur 
Sprache zu bringen, und die Anwendung des verftärk- 
ten Galvanismus theils als Prüfungsmittel des wahren 
Toles, theils als eins der wirkfamften Erweckungs- 
znittel im Scheintode vorzufchlagen. 

In der Vorrede begegnet Hr. H. noch zwey Eia- 
Brgäniungsbl. t. J. A. L. 2. Mrfter Band, 



würfen, welche der Anwendung diefes Mittels 
gemacht werden könnten: 1) So wie die Reiz- 
barkeit des Mufkelfyftems oder die Erregbarkeit 
eines mufkulofen Organs für den einfachen Metall- 
reiz oder für ein Metallplattenpaar fchon todt ift, 
und durch mehr Plattenpaare oder durch den verftärk- 
ten Galvauismus noch in Tha'tigkeit geletzt wird: 
eben To können in der Folge vielleicht noch andere 
Reizmittel aufgefunden werden, welche bey der Un- 
wirksamkeit diefes Reizes noch Mufkelbewegungen 
zu erwecken im Stande find, s) Oer Verluli der Reiz- 
barkeit bewoifet noch nicht den Verluft der thierifchen 
Organifation , «der, mit den chemifchen Ärzten zu 
reden, das Aufhören der chemifchen Verhältniuede* 
Lebens im thierifchen Organismus: denn es kann 
durch den Zutritt der äulseren Bedingungen des Le- 
bens, z. B. des in der atmofphärifchen Luft enthal- 
tenen Sauerftoffs, die Erregbarkeit erneuert, und für 
Reize wieder empfänglich gemacht werden. 

Die Abhandlung felbft zerfällt in vier Abfchnitte : 
I. Von der Wichtigkeit einer zuverläjßgen Prüfungs- 
art zur Beftimmung des wahren Todes vom Schein- 
tode. Die gewöhnlichen Vorkehrungen, das Leben- 
digbegraben zu verhüten , reichen nicht hin, diefen 
Endzweck zu erreichen. Winslow, welcher felbft 
zwey Mal in Gefahr war, lebendig begraben zu wer- 
den , fchlug vor , den für todt gehaltenen Menfchen 
an fahr empfindlichen Thailen des Körpers , z. B. an 
Händen, Fufsfohlen u. f. w., zu brennen, zu ßechen 
und zu fchneiden. Ja Foubert wollte fogar eine Öff- 
nung in die Brufthöhle gemacht wiffen, wodurch ein 
Finger eingebracht werden könnte, um damit das 
Herz zu berühren, und zu fühlen, ob es fich nicht 
noch bewege. Allein diefe Vorfchläge kämpfen mit 
fo manchen Schwierigkeiten, dafs man fich nicht 
wundern darf, wenn von ihnen wenig oder gar kein 
Gebrauch gemacht worden ift. Gemeiniglich nehmen 
wir die im thierifchen Organismus em/iehende Fäul- 
nifs als das untrüglichfte Zeichen eines gewiffen To- 
des an: Allein es werden mehrere Tage erfodert, 
ehe fich diefes Kennzeichen wahrnehmen läfst: die 
individuelle Lage der Hinteria ffenen erlaubt es oft 
auf keine Weife , einen ihnen auch noch fo lieben 
Todten fo lange bey fich zu behalten, bis fich je- 
nes Kennzeichen merklich macht, und darum 
erhielt der Antrag des berühmten Frank und Hu- 
fcland, Leichenhäufer auf öffentliche Köllen zu er- 
bauen, an vielen Orten den erwünfehteften Eingang. 
In grofsen Städten , wo folglich auch die Mortalität 
fehr grofs iß, wird indefXen diefex Vorfchlag eben 
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auch mit vielen , und vielleicht imüberfteiglichen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben. {Der Vf. hat acht 
Einwürfe dagegen vorgebracht, wovon manche von 
bedeutendem Gewichte find.) Es ift daher für die 
Mcnfchheit eine wichtige Sache, folche Prüfung;- 
mittel aufzufinden, wodurch wir »on dem wahren 
Tode kurz nach dem fichtbaicn Aufhören der Lebens- 
ven ichtungen ficlier überzeugt weiden können, und 
der Vf. erwartet von der gewöhnlichen Menichenliebe 
der Ärzte , und von den Gefühlen aller edlen Mcn- 
fchenireunde, von deren Willen und Thätigkcit die 
Ausführung verbcfTcrter Einrichtungen in Staaten 
vorzüglich abhängt, dafs fie einer fo wichtigen Ange- 
legenheit alle ihre Aufmerkfamkcit fchenken und al- 
les beitragen werden , damit diefes Prüftingsmittel 
des wahren Todes unter öffentlicher Autorität allge- 
mein eingeführt werde. Möchten doch die Obrigkei- 
ten das rühmliche Beyfpieldes bremer Käthes nachah- 
men, welcher fchon im J. 1798 in dem zur Rettung 
fcheintodter Perfonen beftimmteu Hülfskaften denzar 
Anwendung des Galvanismu» nöthigen Apparat mit 
aufnehmen litTs! 

II. Von der Unzulänglichkeit- der gewöhnlich 
angenommenen Kennzeichen des Todes. Was im er- 
ften Ablchnitte bey läufig hierüber erwähnt worden 
war . das wird hier vollftändiger aus einander gefetzt. 
Das Blut , als Reizmittel für die Organe des Kreislau- 
fes , erhält diefe Eigen Ichaft nach dem Vf. theils 
durch feine Menge , Schwere , fein Volumen , theils 
aus der Mifchung und BefchafTenheit feiner Bcftand- 
theile, wovon der Sauerftoff gewifs einen der wefent- 
lichften ausmacht. In den Lungen bekomme das 
Blut , welches während feines Umlaufs durch alle 
Organe des Körpers und durch den darin fortwähren- 
den Procels des Lebens feinen Sautrftoff verloren, ei- 
nen überflurs an Kohlen- und WalTer-Stoff erhalten 
habe, und dadurch zum Venenblnte und zur Mitthei- 
lung und Unterhaltung eines ferneren Lebens untaug- 
lich geworden fey , den SauerAoff aus der. cingealh- 
mc'.cu atmofphäiifchcn Luft wieder. (Die von angere- 
henen Männern neuerdings bekannt gemachten Ver- 
fuche beweifen, dafs das arteriöfe Blut in den Lungen 
mehr Sauerftoff enthalte, als das venöfe, und dafs 
folglich jener Lioblingsfatz der neueren Chemiker 
nicht fo ausgemacht feit Aelie, als man feither ge- 
glaubt hat.) Bey Gelegenheit der Behauptung (S. 52), 
dais die Irritabilität als Refultat der Thäügkeit des 
NervenfvAems zu betrachten fey, bcurtheilt der Vf. 
die Verfuche eines Tourdes und Circaud, nach wel- 
chen der Fai erhoff des Blutes, der Einwirkung der 
voluifchen Sj'ulc aufgeletzt, deutliche Zufammcnzie- 
huDpen a'ufserc , dergleichen die Mufkellafern eben 
erfi getödteter Thiere unter ähnlichen Uniftänden 
zeigen. Erlicfs, um den Faferituff fehr fchnell von 
den übrigen Theilen getrennt zu bekommen, das 
Blut aus der Jugularvene eines Pferdes in warmes Waf- 
fer von höherer Temperatur fliefsen, fing den Fafer- 
ftoff mit einem Haarfiebe auf, brachte ihn mit den 
Endungen einer voluifchen Säule von dreyf«ig dreyzol- 
ligen Flat)enpaaren in Verbindung ; allein et lieft lieh 
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nicht die geringfio, von der Einwirkung des galrani- 
fchen Afiens abhängige Einwirkung auf den Faferftoff 
bemerken. Er hält diefe Bewej>iuige:i des Blutes für 
blofse Aufserun?en des Gerinnens, welche ohne alle 
Einwirkung des' Galvanismu» lichtbar unter dorn Mi- 
krotkoti worden. Hr. H. hätte die fcharlTinnigc Er- 
klärung des ÜberfctzersvonSue's Gefell, d. Galvanism. 
Tb. I S. 105 bey diefer Gelegenheit mit anführen und 
würdigen können. — Nachdem der Vf. die Wichtig- 
keit dor Reizbarkeit für das thierifchc Leben bewie- 
fen, und gezeigt hat, dafs wir bey Behandlung de» 
Scheintodes vorzüglich darauf zu achten haben, dafs 
auf die Reizbarkeit der zur Hervorbiingung derwich- 
tiglten Lebensverrichtungen beftiramten Organe ge- 
wirkt werde: gehl «r die gewöhnlich als Zeichen des 
Todes angegebenen ErfcLeinungen im thierifchen 
Organismus durch, und prüft ihre Beweiskraft, Still- 
fxand des Kreislaufes. Dafs alle Circulation des Blu- 
tes im Herzen und den Gefäßen durch längere Zeit 
gänzlich unterbrochen feyu könne, ohne die Fähig- 
keit, wieder in Thätigkeit verfeut zu werden, auszu- 
Ichliefsen,. bc weift Hr. //. aus folgenden Erfahrun- 
gen: 1) Bey chronifchen Nervenleiden kann ein fo 
heftiger Krampf die Mufkeln entweder des ganzen Or- 
ganismus oder einzelner Organe auf längere Zeit be- 
fallen , dafs dadurch ihre Empfänglichkeit für die ge- 
wöhnlichen Reize und ihre Contractilitäl gänzlich un- 
terdrückt, und zu aller Bewegung untüchtig gemacht 
wird. 2) Warm- und kaltblütige Thicre im Winter- 
fchlafc, deren Lebensverricbtungen alle in vollkom- 
mener Ruhe find, äuisern auf die Einwirkung des 
Galvaniimus Spuren von noch vorhandener Reizbar- 
keit. 5) Beyfjüele von Menfchen, bey denen man 
während eines mehrtägigen Scheintodes auch nach 
der forgfältigAen Untersuchung keine Spur von Blut- 
umlauf und Athemholen wahrnahm, und die dennoch 
wieder tu fich gebracht werden. Dahin gehören auch 
Ertrunkene und Erfrorene, welche der Vf. unter 4 
und 5 (Ree. weifs nicht warum?) befonders angeführt 
hat, von welchen wir wiffen, dnis fie aus ihrem 
afphyktifchen Zuftandc nach langer Zeit wieder er- 
weckt weiden. Die Gcfetzc der Reizbarkeit find bey 
warm- und kaltblütigen Thieron die nämlichen; nur 
in der Dauer und Starke diefer Eigenschaft findet ein 
auffallender Unterfchicd Statt. Derfelbe fcheint mit 
Sem durch den Lebensprocefs in verfchiedenen Thie- 
len entwickelten Wärmegrade im umgekehrten Ver- 
hältniffe zu Aehen. — Vorfichtsregeln beym Puls- 
fühlen an afphyktifchen Perfonen. — Stilljiand des 
Athemholens. Unterfuchmigsnrten des Dafcyu» oder 
der Abwefenheit diefer Lebensverrichtung durch die 
Flamme einer Wachskerze, eine Pflaumfcder , einen 
Flaufch Baumwolle , einen Spiegel, welche bey ge- 
Ichloflenem Munde vor die Nalenlöcher, oder bey zu- 
geftoptten Nafenlöthern vor dem Mund gehalten wer- 
den , oder durch ein Glas mit Waller , welches auf 
die ßruft des horizontal liegenden Scheintodlcn ge- 
fetzt wird, taugen alle nichts, indem aucltdieie ).«- 
bensverrichtung mehrere Stunden, ja Tage lang ganz- 
lich unterdrückt feyu kann, ohne dais dadurch alles 
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Leben und die Fähigkeit zur Wiederbelebung verloren 
gegangen wäre. — Ulfachen, warum fovvohl der 
Kreislauf, als das Athemholen einige Zeit unterdrückt 
teyu kann, ohne wirklichen Tod, liegen entweder 
im Körper felblt, oder es fehlen die äufseren Ein- 
IlüfTe , welche zur Unterhaltung diefer Lebeusverrich- 
tunsen unumgänglich vorautgefetzt weiden, oder es 
find zwar alle iltdin^un^en des T. ebens vo-handen, 
allein mechanifche Hindernine treten als Ui fachen 
ein , welche die gehörige Einwirkung der üulscren 
EinfluTTe zur l'ntcrhaltung der Lebeusthätigkeit auf 
diefe Organe hindern. — Verluft der thierifchen 
Wärme. Nicht in den Lungen ift die Quelle der Le- 
bens wanne für den ganzen thierifchen Kürper zu Tu- 
chen. Bey diefer Gelegenheit kommt der Vf. auf die 
noch immer unerklärte Erfcheinung, dar« bey kalt- 
blütigen Thic'ren die Veränderungen, welche das 
Blut während des Athemholens eben fo, xvie bey 
warmblütigen erleidet, weder gleich Anfangs mitder 
Entwicklung fühlbarer Wärme begleitet find, noch 
dafs diefe durch den Kreislauf, wo das Blut durch 
die Affimilation und Ernährung fo fehr in feiner 
Mifchung geändert wird, entwickelt werde. Der Vf. 
verbindet mit diefer Erfcheinung auf eine fehr frucht- 
bare Art die Beobachtung, dafs die Reizbarkeit bey 
kaltblütigen Thieren lebhafter und längere Zeit nach 
dem Tode vorhanden »fr, und glaubt , dafs bey diefer 
Thierclaffe ßatt jener Veränderungen, wodurch die 
thierifche Wärme erzeugt wird, folche vorgeben, die 
mit der Erzeugung jenes materiellen Stoffes verbun- 
den find , welcher mit der elektrifchen Flüffigkeit 
viel Übereinftimmcndes hat, und fo wie er von den 
Nerven als den heften Leitern für die Elektricität im 
thierifchen Körper aufgenommen wird, hier ange- 
fammelt bleibt, und als die Urfacht der Mufkclbewe- 
gungen und felbft als Mittel zur Hervorbringung aller 
übrigen Verrichtungen des NcrvenfyRems anzufehen 
ift. Nach diefer Anficht läTst fith erklären, warum 
die Temperatur des Korpers, auch der warmblütigen 
Thiere, bey Marken , jungen und lebhaften Subjecten 
ftets geringer, als bey Ichwachen, kranken und alten 
fey, bey denen die Reizbarkeit fowohl im Leben, als 
gleich nach dem Tode verhältnifütnäfsig mit mehr 
Stärke und Dauer zur Thätigkeit gereizt werdenkann; 
warum Nervenfieber , der Typhus, die Phthifis und 
alle Krankheiten, in welchen die Verrichtungen des 
Kreislaufes vorzüglich verändert erfcheinen, und wel- 
che offenbar aus Schwäche der Lebeusthätigkeit ihren 
Urfprung nehmen, miL To mc.klich vermehrter Wär- 
mcuntwickelung und fo deutlichem Verlufte der Ner- 
venkraft verbunden find; warum endlich bey Lnter- 
fuchungen der Leichen nach ioMien Krankheiten ein 
fo rchnelles Verfchwinden aller Reizbarkeit beobach- 
tet wird. — Auch diele? Kennzeichen ift trüglich : 
denn Schcintodie mit panz kaltem Körper, i. B. Er- 
frorene, Ertrunkene, erhielten theils von felbft, theils 
mit fchicklicher Behandlung ihr Leben wieder ; bey 
Marken hvfterirchen Anfallen etc. ift oft ein ausneh- 
mend hoher Grad von Kälte über den ganzen Körper 
verbreitet, ohne Gefahr des Tode» ; bey einer noch 



ziemlich fühlbaren thierifchen Wärme erfolgt doch 
auf Anwendung des Galvanisinus keine Mufkelzufam- 
menziehung. — Siäflicit und Unbiegfamkeit der 
Gelenke. — Verluft der Durchftchtigkeit und des 
Glanzes der Hornhaut. Bey Erfrorenen und Ertrun- 
kenen, wenn fie auch wieder gerettet werden, trifft 
man diefes Merkmal faft immer, hingegen Sr.hlagtluf- 
fise, von vielen chronifch'cn Krankheitenundaus Altec 
geftorbene Peifonen behalten helle und durchfichtige 
Au°en lange nach dem Tode. — Mangel der Em- 
pfindlichkeit oder Erregbarkeit des thierifchen Orga- 
nismus für äufsere Reize, das Verfchwinden des Zu/- 
gor Vitalis und dio Veränderung in der Farbe und in 
dem äußeren Anteilen der Haut, und endlich die Ab- 
wefeuheit der Ab- und Ausfonderungen find zwar we«. 
niger entfeheidende Kennzeichen des Todes, verdie- 
nen jedoch Aulincrkfamkeit. 

III. Zuvcrlüfßges Priißtngsmittcl, den wahren 
Tod von dem Scheintode zu unte.rjcheiden. DieStar- 
ke und Dauer der Reizbarkeit eines Mufkels lieht in 
geradem VerhältnilTe mit der Menge der in ihm ver- 
breiteten Nerven. Nach dictem Grundratze entwirft 
der Vf. folgende Ordnung der Thcile in Rücklicht auf 
die Dauer ihrer Reizbarkeit nach dem Tode: unwill- 
kührlichc Mufkeln, Schlagadern, Herr, Magen, Ge- 
därme, Harnblate, Mufkeln der Luftröhre, willkür- 
liche Murkeln, Zwergfell, innere Mufkeln der 
Bauch- und Bruft-Höhlc. Mufkeln der unteren Extre- 
mitäten, des Haltes, des Gefichts, vorzüglich die 
Schliefsmurkeln der Aupen und Lippen. Diefer Un- 
tetfehied in der Dauer der Reizbarkeit ift nicht un- 
bedeutend; eine Stunde, nachdem fchon die Reizbar- 
keit des Herzens und der Schlagadern gänzlich er- 
lofchen war, zeigten fich noch deutliche Bewegun- 
gen und Zufammenziehungen in den willkührlichen 
Mufkeln, und wieder eine Stunde nachher, als diefe 
Mufkeln gegen den galvnnifchen Reiz ganz unempfind- 
lich waren, zuckten doch noch die Gefichtsinulkeln, 
ohne dafs die voltaifche Säule verftärkt worden wäre. 
— Beschreibung des Apparats zum Galvanifiren. Die 
Tuch- oder Leinwand-Lappen, welche zur Berührung 
der freyen ungleichartigen Metallobcrflächen benimmt 
find, lullen am bellen von weifser Farbe leyn, weil 
die verfchiedenen Karben die Wirkung fchwächen 
können. Die Tuchfeheiben muffen, um fie von allen 
fetten Theilen zu be'freyen, vor ihrer erften Anwen- 
dung in einer fchwächen Pottafchenlauge ausgekocht 
werden. Aufgor der voltaifchen Säule find noch ovale 
Planchen von Silber zur Bolegv.ng der Augen und 
Lippen, und fpirale Verbindungsketten, zu denen 
Draht von ungefähr einer halben Linie im Durch- 
merter genommen weiden foll, nüthig. — Wenn 
man nun die Säule in Ordnimg gebracht hat: fo be- 
feuchtet man Lippen und Augen mit SalzwaQer, ver- 
lieht Todann diefe Theile mit ihren metallenen Leitern, 
bringt diefe durch Ketten in Verbindung mit den Po- 
len der Batterie, hält diefe mit der linken Hand, mit 
de» rechten aber führt man den Verbindun^sdraht 
abwechfelnd an den Lippen- oder Augen-Leiter, und 
man wird, wofern nur noch der geringfte Grad von 
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Irritabilität vorhanden ift. im Augenblicke der Be- 
rührung Zufanimenaiehungen , vorzüglich der 
Schliefsmufkeln der Lippen und der Atigen, und bey 
einer etwas ftärkeren Reizbarkeit lebhafte Bewegun- 
gen aller Gefichismufkeln wahrnehmen. Wenn nun 
diele Bewegungen ein Zeichen des noch wirklich vor- 
handenen Lebens find: fo werden fie in gleicher 
Stärke bleiben, und bey angewendeten fchicklichen 
Rettuiigsmitteln fogar wachten, dahingegen, wenn 
wirklicher Tod zugegen ift , diäte IchwaÄen 
Muf (.elbewegungeu immer fchwächer werden , bis fie 
endlich ganz verfchwinden. — Sollten die Gefichts- 
xnufkeln eino organifche Veränderung durch Entzün- 
dung, Brand, durch auf sere angebrachte Gewalttä- 
tigkeit erlitten haben, oder lange vor dem Tode ge- 
lähmt worden feyn : fo hat man zur gänzlichen Sicher- 
heit auch noch die Mufkeln anderer Theile, z.B. den 
eweyköpfigen Armmufkel, zu entblöfsen, um ihn dem 

Salvanifchen Reize ansfetzen zukönnen. Vor Anwen- 
ung diefes Prüfungsmitlels rnülTcn die Lippen und 
Augen von ihrem Schleime, der fich auch im Schein- 
tode anhäuft und nicht feiten verdichtet, mit Salz- 
wafler gereinigt und angefeuchtet werden. Bey Er- 
frorenen und im kalten Waffer Erftamen darf die Gal- 
vanifirung nicht eher vorgenommen werden , als bis 
der Körper einen gewiffen Grad von Beweglichkeit 
erhalten hat — Die wichtigften Vorzüge des vorge- 
fchlagenen Prüfungsmittels find folgende : i) Eine 
voltaifche Säule von au — 95 Plattenpaaren wirkt 
fchon mit fo Icher Stärke, dafs jede Entblöfsung und 
Verletzung eine« Theils entbehrlich wird. ») Die 
Stärke der Einwirkung des verftärkten galvanifchen 
Reizes auf die belebte Mufkelfafer ift weit beträchtli- 
cher. 3) Die Wirkung erltreckt fich auf eine ungleich 
gröfser« Entfernung und Ausdelinung. 4) Sie dauert 
langer, d. h. durch die verftärkte galvanifche Elektri- 
cität können noch Mufkelzufammenziehungen be- 
wirkt werden, wenn die einfache gänzlich un wirk Tarn 
bleibt. 5) Die Anwendung der verftärkten galvani- 
fchen Elektricität ift theils mit viel weniger Umfiän- 
den in Vorbereitung der zur Unterfuchung belli turn- 
ten Theile verbunden , theils werden dabey alle jene 
Umbände ausgefchloffen, welche die fchwache Wirk- 
famkeit des einfachen Metallreizes aufzuheben im 
Sunde find. 6) Die verftärkte galvanifche Elektrici- 
tät dient nicht blofs als Prüfungs-, fondern auch als 
Erweckungs-Mittel. In dicler letzteren Abficht kommt 
noch folgendes Stück zu dem oben angegebenen Ap- 
parat«. Eine zweyzollige Metallplatt« hat auf der ei- 
nen Seite einen Ring, worein eine Vcrbindungskette 
gehängt wird, auf der anderen verfchiedene fcharfe 
Spitzen, womit fie in die Haut eingeftochen und feil- 
gehalten wird. Eine folche Platte drückt man da, 
wo der fchwerdtförmige Knorpel aufhört, eine zweyte 
in jen« Stelle des Rückgrates am Hälfe, welch« fich 
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oberhalb dem Anfange «1er Bruftwirbelbeine befindet, 
ein, und an jede be!efrigt man eine Verbindungskette. 
Bey jeder bewirkten Verbindung der beiden Pole der 
voltaifrhen Säule werden alle Mufkeln, die fich zwi- 
fchen beiden belegten Stellen befinden , in Bewegun- 
gen gerathen, die fich auch bis zu den inneren mu- 
fcululen Theilen der Biuft, dem Herzen und den 
Schlagadern, erfhecken werden. Auch könnte, nach 
Achards und von Humboldts Verfüchen, der Mund 
und After mit Zink und Silber belegt, und ihre 
wechfelfeitige Verbindung verfucht werden. N«u ift 
•in dabey vom Vf. geiulserter Gedanke , dafs eine 
folche Verbindung zwifchen Mund und After, od<?r 
zwifcheu Mund und Herzgrube, mitielft einer voltai- 
fchen Säule« ein vorzüglicher und zweckmäfsiger 
Reiz in verfchiedenen abnormen Zuftändcn des Unter- 
leibes, z. B. im Meteorisnuu, Ileus, Icterus, in der 
Cholera u. 1". w., feyn könne. — Die gewöhnliche 
Elektricität, welche Kite zuerft gegen den Scheintod 
vorgefchlagen hat, wird in Anleitung der Wirkfam- 
keit von der galvanifchen Elektricität übertroffen; 
auch hat die letztere noch folgende Vorzüge vor der 
erfteren : 1) fie bedarf zu ihrer Erzeugung und Anwen- 
dung keines grofsen und leicht zerbrechlichen Appa- 
rats; 3) fie geht nicht ruckweife, fondern in einem 
ununterbrochenen Strome in den thicri fchen Körper 
über; 5)- fie kann mehr, nach unferer Willkühr, in 
die Nerven und Mufkeln geleitet werden. 

IV. Verjuche und Erfahrungen, um die Zuver- 
läjjlgkeit der verftärkten galvanifchen Elektricität 
als Prüfungsmittel des wahren vom Schein-Tode zu 
beweifen. Diele an Menfchen und Thieren angeheil- 
ten Verfucbe erläutern und bestätigen folgende Pun- 
cte: 1) dafs die galvanifche Elektricität als der Aärkfte, 
uns bekannte Reiz auf die Erregbarkeit der thieri- 
fchen Organismus, und auf die Irritabilität des M11- 
fkclfyftemt zu betrachten fey ; ») dafs auf die Dauer 
der Irritabilität von dem Augenblicke an, wo ein 
vollkommener Stillftand aller Lebensverrichtungen 
eintritt, verfchiedene Umftande, z. B. das Alter der 
Thiere, die verfchiedene. 1 Urfachen des Todes und 
die Befchaffenheit der Reize, die zuvor auf den Orga- 
nismus einwirkten, grofsen EinfJufs haben. 3) dafs 
die Irritabilität an den inneren und unwillkürlichen, 
mufeulöfen Theilen viel früher, als an den äufseren, 
und am fpateften in den Gefichtsinufkeln verloren ge- 
he. Befonders gegen Nyftens Behauptung, dafs die 
mufculöfen Organe in Rückficht der galvanifchen 
Excitabilität fo claffificirt werden müfsten , dafi das 
Herz die erfte Stelle einnähme, fodann die Mufkeln 
der willkürlichen Bewegung, und endlich die mufcu- 
löfen Organe des Verdauungsfyftems und der Blafe 
mit Ausnahme der Speiferohre, folgten. 
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PHILOSOPHIE. 

i) Limio, b. Fleircher d. j. : Friedrich Heinrich 
Jacobi von den göttlichen Dingen und ihrer Of- 
fenbarung. 18» i. aia S. 8« (» Rthlr.) 
a.) Ibsingen, b. Cotta: Fr. W. J. Schell ings Denk- 
mal der Schrift von den göttlichen Dingen etc. 
de» Un. Friedrich Heinrich Jacobi und der ihm 
in derfelbcn gemachten Befchuldigung eines ab- 
fichtlicK täufchtnden, Lüge redenden Atheis- 
.. mut. i8ia. a»5 S. gr. 8, (l Rthlr.) 
. 5) Hkimuxkg, b. Mohr u. Zimmer: Fondeutfcher 
Philofophie, Art und Kunfi. Ein Votum für Fr. 
Heinr. Jacobi gegen Fr. fV. J. Sehelling , gege- 
ben von Jacob Friedrich Fries, ljjje. ios S. 8- 

l 4) Lanoshttt, b. Knill: Neuer cosmoaithiologifcher 
Beweis von der Exißenz Gottes, und dafs Hr. 

» Fr. H- Fries fleh in die Philofophie unterer Zeit 
nicht finden kann , wird gezeigt von Dr. Fr. v. 
P. Gruithuifcn. Veronlaf* durch de« Hn. Fries 
neuCSchrift von deutfeher Philofophie (,) Art 
und Kuitft etc. a\ S. 8- (3 & ) 

5) Stuttcardt u. Tübingen, b. Cotta: Profejfor 
Schttß'rothf Blicke auf die fchellingifch- jacobi- 
fche Streitfachc . veranlafst durch einen Ausfall 
des freyburger WochcnblatU vom 8 Juliui 1812 ge- 
gen die Naturphilofophie. 1312. 2iaS.gr.8.(t2gr.) 

6) Lbipzio, b. Vogel: Von dem lebendigen Gott, 
und wie der Mcnfch zu ihm gelange. NcbABey- 
lagen. Von Chrifüan fVeifs. 181a. 256 S. 8- 
(20 gr.) 

7) Tübingen, b. Cotta: Prüfung der fchcUingifchen 
Lehren von Gott, If'cltfchöpfung , Frcyhcit, 
moralifchem Guten und Böfen. Von Dr. Friedr. 
Gottlieb Süskind, königl. würtemb. Obercon- 
fiTtorialraih und Oberholprediger. 18 ta. 164, S. 
gr - 8- 

D a die Schrift No. 1 die Veranlaffun : geworden iß 
xu einem unerfreulichen und nicht ohne Leidenfchaft 
geführten Streite: fo hielten wir es dem Zwecke die? 
les InftituU angemeffen , die Beurtheilung der hieher 
gehörigen Schriften fo lange zu verfchieben, bis man 
lux eine unparte)ifche Würdigung derfelbcn em- 
pfänglichere Gemüther zu erhalten hoffen konnte, als 
in der Hitze des erft begonnenen Streitet möglich ge- 
wefen iß, wo man nur der einen, oder anderen Par- 
tey unbedingtes Aecht zuzugeflehcn geneigt war, Ree. 

1 J. A. L. z. Zweiter Mond. 



hofft, jeder parteylofe Lefer werde fein Streben, 
diefem Fehler frey zu bleibeu, nicht verkennen. 

/ J)ie Schrift des I In Jacobi g«hört fowohl wegen 
ihres Inhalts , als wegen des dadurch angeregten, die 
.wichtigsten Angelegenheiten der Menfchheit betref- 
fenden Streites zu den intereffanteften philofophifchen 
Werken unferer Zeit. Hr. /., welcher feinen früheren 
philofophifchen und religiöfen Anflehten bey allen 
Veränderungen auf dem Gebiete der deutfehen Philo- 
fophie mit unwandelbarer Sündhaftigkeit treu geblie- 
ben iA, wiederholt hier diefelben, und Hellt fie zum 
.Theilauf eine neue Art und in befonderer Beziehung 
zu dem Chriftenthum und zu der Zeitphilofophie dar. 
Die Schrift entbehrt, ungeachtet einer gewiffen inne- 
ren Einheit, im Aufseien der fyftematifchen Form, 
und befiehl eigentlich aus 4 Theilen: 1) aus eineralt 
.Einleitung dienenden Abhandlung über eine Wciffa- 
.gung Lichtenbergs; 2) aus einem Fragment einer Re- 
cenfion des VI Bandes der fämmtlichen Werke des 
wandsbecker Boten , bey welcher Gelegenheit Hr. /. 
feinen, aus Vernunftoffenbarung hervorgehenden Re- 
ligionsglauben vertheidigt gegen den auf die chriAH- 
che Offenbarung gegründeten des Boten; 3) weil 
aus dieler Recenfion mehrere Theile für andere Ab- 
handlungen fchon genommen waren : fo entAand da- 
durch eine grofse Lücke, welche nun hier mit einer 
Kritik der neueren deutfehen Philofophie in Bezie- 
hung auf religiöfen Realismus und Idealismus ausge- 
fällt iA; dem Ganzen find endlich 4) drey Bey lagen 
angehängt, welche Geh auf dio Beleuchtung des letz 
tenTheiles der Schrift beziehen. 

In der erAen Abhandlung , welche fchon früher 
in einem Tafchenbuche abgedruckt war, wird die Un- 
mittelbarkeit und Notwendigkeit des Glaubens an 
Gott, welcher höher als alle Sinnes- und VerAandcs- 
Erkenntnifs liegt , und von allen Be weifen unabhän- 
gig iA, mit einer hinreifsenden Wärme dargelegt. Die 
dazu veranlagende Stelle aus Lichtenberg heitst: „Un- 
fere Welt wird noch fo fein werden , dafs es eben fo 
lächerlich feyn wird, einen Gott zu glauben, als heut- 
zutage GefpenAer." Hr. /. fem bey , es werde noch 
Jo weit kommen , dafs wir nur noch an GefpenAer 

{lauben; wir felbft würden feyn wie Gott, u. f. w. 
las alles komme her von dem Verkennen des Ver- 
nunft glauben t und dem ausfchliefslicfaen Vertrauen 
zu den Einrichten des Verftandes, der für (ich nur ein 
offenbares Nichts der Erkenntnifs hervorbringen kön- 
ne. Dagegen behauptet Hr. /.mit Lichtenberg: „der 
Glaube an einen Gott iA InfüncL Er iA dem Menfchcn 
natürlich, fo wie das Gehen aui zw ey Reinen, svf.w.« 
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Das ifi das Thema die f er ganzen Abhandlung, in wel- 
cher der Vf. die unvermittelte Gewifshcit det Dafeynt • 
eines vollkemmenßen periönlichen Goues mit begei- 
fernder Beredfamkeit dargcthan hat. Wie Male- 
branche auf die unbedingter Erkenntnifs Gottes zu- 
gleich die aller übrigen Dinge gründete: fo auch Hr. 
J. ; daher er ganz confequent fagt : „ das Wahreft« 
kann nur fo wahr reyn, als Gott lebt, nur fo wahr, als 
dafs ein Gott im Himmel, d. h. felbßftändig , aufser 
der Natur und über ihr vorhanden iß." S. 5. „Mit 
dem Schöpfer geht dem Menfchen nothwendig auch 
die ganze Schöpfung unter." S.95. „Wenn der Menfch 
nur einen erdichteten Gott hat: fo kann er auon nur 
«ine erdichtete Natur haben. Die [innlichen Gegen- 
Hände haben vor jenem Überfinn liehen fogarnoch diä- 
tes voraus, dafs fie wegen ihres zwey fachen Urfprungs, 
eines Theils aus der Sinnlichkeit, und anderen Thetls 
aus dem zur Sinnlichkeit gehörigen Verßande, fich als 
•doppelte Erdichtungen bewähren." Allem WifXen Hegt 
daher nach unferem Vf. eitle Täufchang zu Grunde, 
wenn demfelben nicht durch den unmittelbaren, aus rei- 
ner Vernunft flammenden Glauben zuvor Realität zuge- 
sichert wird, und weder die Sinne noch der Verftand ver- 
mögen in uns eine fefte Überzeugung von irgend etwas 
su begründen. Diefe Behauptung der Rechte der 
Vernunft gegen die Anmafsung des Verßandes ge- 
hört zu den gröfsten VerdienAen Jacobis um die Pbi- 
lofophie; denn dadurch hat er doch den Grund und 
Boden für eine ächte philofophifche WiTTenfchaft ge- 
rettet. Wir unterfebreiben daher Alles, was er zur 
Bekräftigung feiner Behauptung in diefer Schrift an 
\erfchiedenen Stellen vorbringt Kant wollte be- 
kanntlich die Vernunft unter dto Herrfchaft des Ver- 
Aandes bringen , was Hr. /. mit Recht tadelt. So 
weil wird jeder unparteyifche und denkende Geiß 
joait ihm ganz einverßanden feyn ; fobald er aber auf 
das Befondere eingeht : fo vermifst man theils die er- 
.{udediche genaue Beftimraung, theils die Überein- 
■/ummung unter den einzelnen Behauptungen. Um 
die Vernunft zu erheben, fetzt erden Sinn und Ver- 
fund zu weit herab , und alle Geißeskräfte zu fehr 
.«inander entgegen, gleich als fände ein objectiver Wi- 
derftreit unter ihnen Statt. Wir können unmöglich 
.an eine folche Ifolirung und Entgegenfetzung dersel- 
ben glauben, dafs jede einzeln für fich, und die eine 
.das Gegentheil der anderen wirken könne; wir find 
■vielmehr der zuverlichtlichen Meinung, die Vernunft 
fey von allen das Gemeinfame , wodurch möglich iß, 
dafs alle, jede auf ihre Weife, der Sinn in der An- 
fchauung, der Verftand in Begriffen, das Wahre zu 
erkennen im Stande find. Das Eine Licht der Ver- 
nunft beleuchtet den ganzen Geiß nach allen feinen 
möglichen Wirkungen. 

Der erße Theil der zweyten Abhandlung: von 
den göttlichen Dingen und ihrer Offenbarung ; ift 
eine weitere Entwickelung der indererßen im Allge- 
meinen dargelegten Ideen, und eine Anwendung der- 
felben auf die Beftimmung des Verhältnifles der vor- 
geblichen äufseran und pofitiveu göttlichen Offenba- 
rung zu der inneren religiöfen Vernunftoffeabarung. 
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Hr. /. giebt diefer nicht nur einen entfebiedenen Vor- 
zug vor jener , fondern hält He auch für die einzig 
wahre. Der tief fühlende und klar denkende Asmu* 
«igt an mehreren Stellen feines Boten , dafs er einer 
anderen Meinung fey, von welcher ihn nun unfer Vf. 
abbringen will , indem ei feine Belehrung an andere) 
Stellen aus dem Boten felbft anknüpft, welche für 
feine Meinung zu fprechen fcheinen. Z. B./in einer 
S. 48 angeführten fagt Asmu*: „Der Menfch iftin fich 
reicher als Himmel und Erde, und hat, was fie nicht 
geben können; die Weisheit und Ordnung , die er in 
der fichtbaren'Natur findet, legt er mehr in fie hin- 
ein, als er ße aus ihr herausnimmt ; denn er könnte 
ihrer ja nicht gewahr werden, wenn er ße nicht auf 
etwas, das er in ihm hat, beziehen könnte, fo wie> 
man ohne Mafs nicht meffen kann. Himmel und 
Erde find für ihn nur die Beftätigung von einem Wif- 
fen , des er ßch in fich bewufst iß, und das ihm di« 
Kühnheit und den Muth giebt, alles zu meiftem und 
aus fich tu rectificiren. Und mitten in der Herrlich- 
keit der Schöpfung iß und fühlt er fich gröfser, alt 
Alle», was ihn umgiebt, und fehnt fich nach etwa» An- 
derem." Von diefer und ähnlichen Aufserungeft des 
Asmus geht der Vf. aus, um ihn zu überzeugen, dafs 
alle Kunde von Gott und göttlichen Dingen dem 
Menfchen einzig aus feinem Geifte komme, nicht 
aber von Aufsen. Wir willen von Gott nnd feinem 
Willen, weil wir aus Gott geboren, nach feinem Bil- 
de gefchaffen, feine Art und Gef< blecht find. Eine 
Offenbarung durch äufserhehe Erfch einungen, fie 
mag heifsen wie ße wolle , kann ßch höchfiens zu ei- 
ner urjprünglichen verhalten, wie ßch Sprache zur 
Vernunft verhält. So wenig ein falfcher Gott aufser 
der menfchlichen für ßch da feyn kann: fo weuig 
kann der wahre aufser ihr erfcheinen. Den Gott 
alfo haben wir, der in uns Menjch wurde. Weil nun 
Asmus an Chriftus glaubt, als fey durch ihn dem 
Menfchen eine göttliche Offenbarung zu Theile ge- 
worden : fo fieht Hr. J. in diefen Votftcllungen einen 
religiöfen Materialismus, und fucht ihn auf die fcho- 
nendfte Weife von feinem In thume zu überzeugen, der 
eigentlich darin liege, dafs Asmus alles innerlich an- 
gefc haute Göttliche auf Chrißus übertrage, während 
diefs doch nur eine Idee in ihm wäre; er fotze fo das 
Werentiiche, die Idee, dem Unwefentlichen , ihrer 
Einkleidung nach, und laße die Sache aus ihrer Ge- 
halt emfpringen- Denn was Chrißus aufser ihm, für 
ßch gewclen, ob feinem Begriffe in der Wirklichkeit 
entfprechend, oder nicht, ja, ob nur in diefer je vor- 
handen , fey in Abßcht der wefentlichen Wahrheit 
feiner Vorftejlung und der Eigenfchaft der daraus 
entfpringenden Gefinnungen gleichgültig. Siehe S. 6» 
u. ff. — Dafs Asmus mit diefer Erklärnng nicht zu- 
friedon feyn könne, fieht Hr. /. felbß ein S. 65, 66, 
noch weniger kann er fich begnügon mit der S. 6g 
fortgefetzten Erörterung, die mit dererftenini Grunde 
auf Eins hinausgeht ; er bleibt dabey, dal* der Bote 
in einem, obgleich unfehädlichen lrrihume befangen, 
fey; übrigens hält er ihm den leiben s>!s eine natür- 
liche Tiufchung zu gute, und iß zufrieden, dafs &• 
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iu dem Wefen einig find. Ree. ehrt die religiöfen An- 
flehten des Vfs. Tchr , und geßeht , dafs er den fubje- 
ctiven Idealismus in Beziehung auf religiöfe Gegen- 
wände nirgends in der Reinheit und mit der Innig- 
keit ausgedrückt gefunden habe, als in diefer Ab- 
handlung ; deffen ungeachtet findet er ihn höchß ein- 
feitig, und nur halb wahr, und zweifelt fehr, ob Hr. 
T. unpartevifche und ihn verfiehende Lefer für 
fich gewinnen werde. Sic werden in gewiffer Bezie- 
hung mit ihm einverßanden feyn, dals die höheren 
Anflehten und Begriffe, deren Belitz das Wefen und 
den Vorzug der Menfchheit ausmacht , weder von der 
Aufsenwelt gegeben , noch von uns felhß in unferem 
Inneren durch Abfondern und Verbinden künßlich 
erfchaffen werden; dafs man, um Gott und fein 
Wohlgefallen zu fachen, fchon ihn und was ihm ge- 
' falle, voraus im Herzen und Geiß haben müITe : du 
alles werden fie ihm zugeben, ohne in feine Folge- 
rung daraus einzußimmen, dafs eine wirkliche kufsere 
Offenbarung Gottes nicht eben fo gewlfs and mit der- 
fclben Wahrheit, als die innere, von dem Menfchen 
könne oder müffe angenommen werden. Der natür- 
liche Mcnfch glaubt eben fo zuverfichtlich an das 
Dafeyn der Aufsenwelt, als an feinen eigenen Geiß; 
warum follte er denn nicht auch an die göttliche Of- 
fenbarung durch jene und in ihr nicht eben fo zwei- 
fellos glauben, als an die feines Geißes? Hr. T. 
fagt felbftS. 7: „Wie auf dem Angefichte des Men- 
fchen die verborgene unfichtbare Seele fichtbar Geh 
aasdrückt, hervordringt: .... fo drückt auf dem An- 
geflehte der Natur Gott unmittelbar fich aus, u. f. f. w 
Gott wirkt alfo in der Natur, wie die Seele im menfeh- 
liehen Körper : iß denn das nicht auch eine aufser dem 
Menfchen feyende göttliche Offenbarung? In der 
Menfchheit wirkt aber Gott noch vollkommener als 
in der bewufstlofen und unfreyen Natur, und in dern^ 
unvernünftigen Thiere (obgleich nach S. ig auch im 
Thiere WeilTagung iß, und nur eine höhere im Men- 
fchen): irren denn alfo diejenigen, welche an befon- 
dere Offenbarungen Gottes, z. B. in befonderen Men- 
fchen, glauben? AlIenHngsliegtderErAennfm"/j£rK/ui 
aller Offenbarungen in der Göttlichkeit des raeufch- 
liclicn Geißes felbß; das aber berechtigt nicht zn 
der Folgerung, dafs aufser ihm nichts Göttliches mit 
Wahrheit angenommen werden könne. Diefer Idea- 
lismus iß und bleibt einfeitig, und widerßrebt dem 
durch keine Spcculation gelehrten Denken eben fo 
fehr, als es diefes ganz unbefriedigt läfst. Aus die- 
fem Grunde wird Hn. Ts. Anficht der pofitiven Offen- 
barung, und ihres Verhält nifTes zu der inneren Stirn-, 
me des durch das Gcwiffen geleiteten Gefühls bey 
den meißen Denkern einen ßarken Widerfpruch fin- 
den; er hat unferem Dafürbalten nach. dielen wichti- 
gen Gegenßand zu einfeitig genommen, nämlich 
blofs in der Beziehung zu der inneren Gewißheit, zu 
der lebe:idi^en uns angeßammten Idee altes Göll li- 
eh on. Dirne wiid lro\ .ch zur Erkenntnifs der äufseren 
Ööenbaruu^ vorau*jir.etzi; allein über die Mögl<ich-> 
keit und.Noih'\endigkeit, oder über das Gegeniheil, 
kann dadurch Ichiechie^dings nichu ftn.l fr hittrien wer- 



den. Zur Schlichtung diefes Streites find noch an- 
dere Seiten zu berückfichtigen , welche hier 13 min t- 
lich übergangen find. Überhaupt glaubt Ree. , das 
Factum einer göttlichen Offenbarung müffe zugegeben 
werden, indem fich alle untere die Schick fale der 
Menfchheit betreffenden Kenntniffe nicht nur unge- 
zwungen und natürlich daran anfchliefsen , fondetn 
auch die ganze Gefchichte der Menfchheit, ihr An- 
fang und Fortgang, ohne fie ein unauflösliches Rüih- 
fel bleibt. Die Offenbarung iß nicht ein blofses Ve- 
hikel für die Schwachen; fie iß mit der innigften 
Überzeugung des über die Welt und den Menfchen 
vorurtheilsfrey denkenden Ceißes unauflöslich ver- 
bunden. Es iß nur iu bedauern, dafs hiebey Abwege 
fo fchwer zu vermeiden find : entweder iß man ganz 
unempfänglich für folebe höhere Mittheilungen-, und 
ungläubig, oder der fromme Glaube wird Aber- 
glaube , und vermengt das Wahre mit unreinen Zo- 
fätzen. Die göttliche Offenbarung, fo wie fie an lieh 
iß, dargeßellt, müfste alle gefunden und unbefangenen 
Gemüther für fich gewinnen. 

Der zweyte Theil diefer Abhandlung iß ganz nea 
hinzugekommen, und geht einen polemifch - wiffen- 
fchaftlichep Gang. Hr. /. ßelh feine philofophifchen 
Anflehten über Gott und göttliche Dinge den Lehren 
nnferer Zeit gegenüber , und nimmt fie gegen diefe 
mit aller ihm möglichen Stärke in Schutz. Da diefer 
Theil der Schrift die Veranlaffung eigentlich gegeben 
hat zn den folgenden Schriften : fo iß es nothweudig, 
die Hn. /. eigenthümlicbe Überzeugung, und die fei- 
ner Gegner, fo wie er fie anfgefafst und gedeutet hat, 
vorzüglich herauszuheben. Es iß fchon an fich in- 
tereffant, über die höchßen Angelegenheiten de» 
menfehlichen Geißes die aufrichtige Denkart eine» 
Mannes zu vernehmen, der bey allen neueren Verän- 
derungen auf dem Gebiete der deutfehen Philofophie 
nicht einen müTsi.»en Zufchauer gemacht, fondern 
thätigen Anthcil daran genommen hat ; es iß diefs 
aber um fo mehr hier der Fall , als Hr. J. fich zu den 
Philofophcn , welchen er fich in diefer Schrift gegen- 
übevßellt, niemals als Schüler, fondern immer ale 
polemifircnder Kritiker verhalten hat. ' 

Von S. 112 — 14.6 würdigt der Vf. die \mntijeht 
Lehre von Gott und den überfinnlichen Ideen, fo- 
wohl an fich als in ihrer Beziehung zu den darauf 
folgenden Lehren Fichte» und Sc hellin gs. Von Kant 
fagt er daffelbe, was von mehreren Anderen fchon 
früher nachgewiefen ward, dafs feine Behauptungen 
z'-viefpaltig und zweydeutig feyen, und fich nicht ent- 
fchieden auf dio eine oder andere Seite gewendet hät- 
ten; er habe das Wefen der Vernunft verkannt, all* 
Gewißheit von Beweifen abhängig gemacht, und 
uiuit eingefallen, dafs die Vernunftwahrheiten übet 
alle Beweife erhaben, durch fich einleuchtend und 
unmittelbar gewifs fern müffen. Da er fie aber nie 
Menfeh nicht habe aufgeben, und als Philofoph für 
die WiHcnfchaft nicht objectiv gelten laffen können: 
fo fev daher die Inronfequenz entftanden, dal» er im 
theoretif.hen Theile feiner Pbüefopbie die Vernunft 
Veriuuide unterworfen, und im prakUXthen 
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der über den Verßand gefetzt, und To die Ideen, als 
die Vernunft fclbft bedingende Grundwahrheiten, 
auf einem Umwege in die Philofophio eingeführt habe. 
Hr. J. hat ganz Recht, den Grundirrthum Kants rück- 
fichtlich feiner Ideenlehre in dem Verkennen der 
unmittelbaren VernunfterkenntnifTe, und in der Mei- 
nung, dal» alle* Willen durch Beweife vermittelt fey, 
zu fuchen; er hat aber Unrecht, zu glauben, S. 121, 
Kant habe bis zur vollkommenften Evidenz die Wahr- 
heit dargethan, dafi wir einen Gegenßand nur in fo 
weit begreifen, ai* wir ihn in Gedanken vor uns wer- 
den lafTen , woraus Hr. /. folgert , dafs es nur zwey 
Wiffenlchaften im eigentlichen und ftrengen Verftan- 
de geben könne , Mathematik und allgemeine Logik, 
demnach alle anderen Erkenntniffe nur in dem Mafse 
wiflenfchaftliche Eigenfchaft erwerben können, als 
lieh ihre Gegenstände durch eine Art von Trans fub- 
fiantiation in mathematifche und logilche Wefen ver- 
wandeln lafTen. Denn wäre das wirklich eine evidente 
Wahrheit: fo hätte Kant auch gegen Hn. J. Recht, 
daf« die vorgegebene unmittelbare Vernunft wirfen- 
ichaft ein Phantom feyn muffe, indem diele durchaus 
kein felbß erfchaffenes Wiffen ift. Hr. J. kömmt da- 
durch in einen offenbaren Wlderfpruch mit fich felbß, 
da er der kantifchen Behauptung beypßichtet, und 
doch das Wiffen über die überGnnlichen Gegenftände, 
Gott, Freyheit und Unfterblichkeit , für das Allerge- 
wiflefte hält; ja S. 55 fagt er ausdrücklich, dafs der 
unmittelbare Vernunftglaube auch eine Wiffenfchafi 
für den Verßand werden könne. Eben fo wenig, kön- 
nen wir die andere aus Kants Lehre von ihm S. 124 
und 145 gezogene Folgerung zugeben, dafs der mit 
ßrenecr Confequen* durchgeführte Kriticismus die 
fViffenfchafislehre, diefe wiederum ßreng durchge- 
führt die Alleinheitslehre , einen umgekehrten oder 
verklärten Spinozismus, Idealmater ialisnuu , zur 
Folge haben müffe. Rückfichtlich der Wifienfchafts- 
lehre hat er es nicht naebgewiefen, und in Anfehung 
der Alleinheitslehre hat er diefe Behauptung S. 139 
zwar zu beweifen gefucht , fie aber auch auf densel- 
ben Blatte wieder zurückgenommen, und gezeigt, 
dafs dem confequenten Kriücismus die bisher für ob- 
jec«iv gehaltene Natur mit allen ihren Werken ver- 
fchwinden und zu Nichts werden mufste, fo dafs auch 
nicht einmal eine Naturlehre, Naturphilosophie blei- 
ben kounte. Man Geht wohl, dafs Hr. J. hierüber 
mit fich felbß nicht einig iß; Ree. aber glaubt nicht 



• mit Bouterweck, dafs die Identltfulehre der kan 

tifchen Philofophie freml, fondern dafs letztere faß 
in allen Puncten jener entgegengefetzt fey. Wieläfsl 
fich endlich die erßere Meinung Hn. .Ts. S. 1*4 mit der 
unmittelbar darauf folgenden S. 126 vereinigen, wo 
er fagt: „Wie Piatons Lehre entgegengefetzt iß der 
Lohre des Spinoza: fo iß der Geilt der kantifchen 
Philofophie entgegengefetzt dem Geilte der Allein- 
heiulebro. " 

Wenn Hr. /. bisher den Theismus dem Kriücis- 
mus und der Naturphilofophie gemeinfehaftlich ent- 
gegenfetzte: fo führt er nun von S. 14.6 bis zum Ende 
leine Polemik faß ausfchliefslich gegen die letztere, 
welche er als Naturalismus bezeichnet. Im Allge- 
meinen mufs Ree. über diefen Theil der Schrift Fol- 
gendes bemerken, t) Der Inhalt und die Darftellung 
laden glauben , dafs Hr. /. fich im GewüTcn gedrun- 
gen gefühlt habe, feine teligiöfe Oberzeugung, die 
er natürlich für die einzig wahre hält, mit aller ihm 
möglichen Kraft auszufp rechen, und fie gegen den 
Naturalismus, welchen er, fo wie er ihn deutet, in 
jeder Rückficht für höchß verderblich halten mufs, 

! geltend zu machen. 2) Alle auf den Naturalismus 
ich beziehenden Stellen beweifen, dafs er, wenn er 
gleich diefs nirgends ausdrücklich erklärt, darunter die 
Jchellingifche Philofophie fich gedacht habe. 3) Ree. 
iß der Überzeugung , dafs Hr. J. die neuere Naturphi- 
lofophie in vielen Hauptpuncten mifsverßanden habe, 
ßimmt aber, fo weit es blofs die Sache betrifft, fei- 
ner Polemik gegen den Naturalismus bey, welchen er 
fich gröfslenthcils felbß als Gegner gefchaffen hat. 
4) Hr. J. hat fich in einigen Stellen in einer Art von 
Leidenfchaftlichkeit hinreiflen laflen, die Perfon der 
Streitfache felbß unterzulegen, und den Urheber der 
Naturphilofophie in ei 11 fchrgehäffiges Licht zu flellen, 
und das tadelt Ree. unbedingt. Es würde viel beffer 
gewefen feyn, wenn er bey der achtungswerthen 
Wärme für feine Sache, .entweder auch diefen Gegner 
als Menfcheu gerechtfertigt hätte, wie er es bey Kant 

6ethan, oder weuigftens dcITen Anflehten fo fchonend 
ehandelt halte , wie die des Asmu* und Kant ; nir- 
gends aber haben wir gefuuden, dafs er ihnen eine 
lautlich befTcre Deutung untergelegt hat; vielmehr 
interpretirt er fie nach aller Härte des Buchßabons. 
Das Folgende wird diefe allgemeinen Bemerkungen 
rechtfertigen.. 

(Dil fort/*«»* /•'** »ichfim Stucke. ) 
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Ökokomi*. Breslau, b. Barch d. J. : Hauibwek für ö*e- 
nemem und Landlente »cm den Sttuhen und anderen gewöhn' 
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s« GeCchte gekommen: er weift daher auch nicht, in wiefern die 
f« von jener abweicht t allein er rIji übt, die dr'ttta mochte fich wohl 
in dar ewayten, und diefe in der erfteii verein itfrn. Denn eines 
TheiU v*rr»th die Bchrift fthon ein ttetnliches Alterthum, an- 
deren Theila war der vorige Titel nicht etwa durch-, Cond«™ 
ganz herauigefchnitten, und ein neuer dafür fubftituirt, und 
endlich erlcheinen im Anhange Verligaartike] angekündigt, 
die fpateüena in der Oßeraaefle zfoz hersusxejnmen rollen l — 
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PHILOSOPHIE. 

Fortfetzung der Recenßon 
der jacobifchen Schrift von den göttlichen 
Dingen, 

der fchellingifchen Gegenfchrift und der 
da rauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 
fen, Schatfroth, Weifi und Süfskind. 

II /. glaubt, dafs confequenter Weife nur zwey 
Syliome möglich fcven, das i hei ßij che und antitheißi- 
Jrlte ; letzteres nennt er durchaus auch Naturalismus, 
uti'l fel2t beide einander entgegen wie Piatonismus 
und E/irkureismut. Diefe unlogifche Eintheilung ift 
nicht weiter gerechtfertigt, und läfst lieh auch nicht 
rechtfertigen, indem der Naturalismus fich eben fo 

f^.tt mit dein Theismus als Antitheitmus vereinigen 
lü'st, demnach von beiden nur ein Artbegriff ift, nicht 
aber ein Eintheilungsglied mit dem Theismus feyn 
kann. Doch darauf kömmt es hier nicht an ; wichti- 
ger ift, zu erkennen, wie der Vf.' beide Syfteme cba- 
r.tktorüirt, welches er auch fo umftändlich gethan 
hat, dafs darüber dem Lefer kein Zweifel übrig bleiben 
kann. Er verficht unter Naturalismus die Lehre, 
welche das Vollkommene aus dem Unvollkommenen 
hervorgehen , und allmählich fich entwickeln läfst, 
kraft weither der Wille die That nur begleitet, fo dafs 
dicfe jenen verurfache, leite und regiere. Nach dem 
Theismus dagegen ift das Vollkommenfte zuerft, und 
mit ihm und aus ihm beginnt Alles ; er läfst nicht 
vorausgehen als Anbeginn eine Natur der Dinge, 
fondeu-n nach ihm geht voraus und ift der Anbeginn 
von Allem ein liuliches Priucipium, eine mit Weis- 
heit wollende und wirkende Intelligenz — ein Schö- 
pfer-Gott, Der Wille ift ihm das orfte, der die That 
verurfacht, leitet und regiert. Der Naluraliß läfst 
das Unbedingte oder Abfolute nur das Subftrat des 
Bedingten feyn, das Eine des Alls; der Theiß dage- 
gen behauptet, das Unbedingte oder Abfolute fey eine 
felbftbevrul'stcfrcye, dem vernünftigen Willen analoge 
Uiiachc, eine nach Zwecken wirkende abfolute In- 
telligenz. S. 175. Hr. /. ift nun des feilen Glaubens, 
zwifchen den Lehren diefer beiden Syfteme fey keine 
Annäherung , noch weniger eine Vereinigung derfel- 
ben zu einer dritten möglich, ohne diefe feine Mei- 
nung mit den erfoderlichen Gründen zu unterftützen. 
Dafs aber dennoch eine Vereinigung als möglich ge- 
dacht werden könne, demnach diele Beftimmunßen 
•infeitig und unvollftändig feyen , hat ihm rein Geg- 
c /. A. L. Z. Zweyter Band. 



ner in der Antwort darauf darzuthan geflieht; wir 
tibergehen daher hier diefen Punct 

Gegen den Theismus und Naturalismut hält fich 
nach Hn. /. die Wiffenfchaft ganz neutral, weil kei- 
ner von beiden durch fie könne bewiefen werden , S. 
16g. 175 ; es könne durch fie weder dargethan werden, 
dafs die Natur aus fich felbft begreiflich fey, noch dals 
das Gegentheil Statt finde, S. 121. Die Wiffenfchaft ver- 
möge nur Bedingtes zu einem Wiffen z> verbinden, 
das Urwahre fey aber erhoben über alles durch deji 
Verftand Erkennbare; es gebe alfo keine Wiffenfchaft 
des Urwahron ; diefes offenbare fich der Vernunft im 
Glauben, indem er deffen innere Offenbarung unbe- 
dingt anerkenne; die Vorausfetzung des Unbedingten 
vor allem Bedingten fey eine in jedem vernünftigen 
Bewufstfeyn nothwendige, aber unbegreifliche Voraus- 
fetzung, weil fich der wirkliche Zufammenhang zwi- 
fchen dem Unbedingten und Bedingten nicht nach* 
weifen laffe. S. 170. Das Seyn des Werdens oder der 
Zeitlichkeit begreife der menfehliche Verftand ebeja 
fo wenig, als das Werden des Werdens oder das Ent- 
liehen einer Zeitlichkeiu Der Glaube an einen ver- 
nünftigen, perlonlichen und allervollkommenften Gott 
ift die Grundvorausfetzung der Vernunft. S. 160. Denn 
allein auf jenem Gegen fatze und un vertilgbaren Dua- 
lismus des Übernatürlichen und Naturlichen, dej 
Freiheit und Notwendigkeit, einer For/ehung und 
des blinden Schick/als beruht die menfehliche Ver- 
nunft. Mit der Realität diefes GegenTatzes geht auch 
die Realität der Vernunft felbft verloren, u. f. w. 
Nach diefem allem follteman glauben, es liege in der 
Natur des Verftandes, fich eben fo neutral gegen den 
Vernunftglauben zu halten, als es in diefem lieg«, 
fich gegen jenen zu verhalten; auch hat der Vf. diefs 
ausdrücklich gefagt Allein S. 151 erfahren wir, der 
Naturalismus fey zugleich mit der Wiffenfchaft ent. 
ßanden, und die erße Philofophie gewefen; S. 15», 
es wäre daher das Intereffe der Wiffenfchaft, dafs 
kein Gott fey, kein übernatürliches, auf serweltlich es 
fupramundanes Wefen , und S. 176 wird der Beweis 
dazu geliefert, der kürzlich darin befteht: der Verftand 
habe eine unwiderftehliche Abneigung gegen diefe 
Neutralität, und bemühe fich daher, die Vernunft 
unter fich zu bringen, und fo das allerhöchfte Anfe- 
hen für fich zu gewinnen. Denn wie, nach dem 
paulinifchen Spruch , da« Fleifch gelüftet wider den 
Geift , der Geift aber wider das Fleifch , und beide 
wider einander find: fo im Menfchen auch fein 
Verftand und feine Vernunft. Diefer in der finnlich 
vernünftigen Natur das Menlchen gegründete 
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gonitmuf fey. allein die Urtache , dafs es diametral 
entgegengefetzte philofophifcbe Syfteme geben könne, 
und von je'ier gegeben habe. Nach diefer Erörterung 
follto man freylich denken, der jacobifche Naiura- 
liismüs fey ungeachtet feiner Gottlofigkeit dorn Men- 
fchen fo natürlich , als der Theismus, und demnach 
kein Irrthum. Allein wir haben fchou oben unteren 
Unglauben an dielen realen Gegenfatz unferer Geiftes- 
kräfte za erkennen gegeben, und können daher in 
diete Dcduction nicht einftimmen. 

tiafs nun diefer Theil der Schrift vorzüglich ge- 

fen Ait/chellingi/che Philofophie gerichtet fey, und 
Ir. /. wahrfcheinlich erft daraus, wie er diefc ge- 
deutet, fich feinen Begriff von Naturalismus gebildet, 
nnd fie daher fehr unfreundlich behandelt habe, er- 
fleh t man aus folgenden Stellen. S. 118 heifst ei: 
,die zweyte Tochter der kritifchen Philofophie hob 
die von der erften noch flehen geladene- Unterfcbei- 
dung zwifchen Natur- und Moral-Philofophie , Noth- 
■wendigkeit und Freyheit vollends, d. h. auch na- 
mentlich auf, und erklärte ohne Weiteres: Über der 
Natur/ey nichts, und fie allein /ey." — „Sie ftellte 
gerade den kantifchen entgegengefetzten Begriff von 
der Philofophie auf, und behauptete: Philofophie 
muffe mit der Voraustettung beginnen , dafs nur Ei- 
nes fey , und aufser diefem Einen Nichts. Bcfrcvung 
alfo der Natur von einem übernatürlichen , der Welt , 
von einer Urfache aufser und über ihr, mit einem 
Wort, Selbständigkeit der Natur wurde die Lofung 
der neuen Weisheil. " Wer möchte oder könnte nun 
leugnen, dafs hier die Naturphilofophie, deren ei- 
gene Worte zum Theil mit ausgezeichnetem Drucke 
angeführt find, gemeint fey? In der Folge nimmt 
■unter Vf. noch eine Sprache gegen die Naturphilote- 
phie an , die wohl kein unparteyifcher Leter billi- 
gen wird. S. 152 u. ff. lefen wir: „Der Theiß, als 
wiJfenfchaftUcher Naturfor Jeher, erkennt als Goten 
der Wiffenfchaft an, dafs fie von Gott nicht dürfe 
wiffen wollen; — der Theift fodert aber auch ein 
Gleiches von dem Naturaliflen, welcher dogmatifch 
behauptet: Alles Jey Natur, und über der Natur 
fey Nichts. Er fodert von ihm , dafs er fich gewif- 
fenhaft enthalte, dem Theismus abgeborgte Ausdrücke 
bey dem Vortrage feiner Lehre zu gebrauchen, fie da- 
durch zu verftellen, und wirklich zu einer Irrlehre 
zu machen, welches fie bey unverfälfchter Rede nicht 
feyn würde, denn Niemand wird alsdann durch fie 

getäufcht." „ Der Materialismus mufs nie reden 

wollen von Gott und göttlichen Dingen , nicht von 
Freyheit, von fittlich Gutem und Böfem, von eigent- 
licher Moralität ; denn nach feiner inuerflen Über- 
zeugung (!) find diete Dinge nicht, und von ihnen 
redend In gt er, was er in Wahrheit nicht meint. Wer 
aber folches thut, der redet Lüge." S. 155. „In 
Abficht der Grundbehauptung des Naturalismus findet 
keine Doppelrcde, keine Zweydeutigkeit Statt. Diete 
Grundbehauptung ift die fchon angeführte allgemein 
bekannte, dafs die Natur felbftftändig, in fich genüg- 
ten! dafs fie Einesund Alles, und aufser ihr Nichts 
ley."' S. 157 flebt eine Stelle au« Schelüng, wo et 
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heifst: „die Natur/ey die heilige, ewig /chaffende 
Urkra/t der Welt , die alle Dinge aus ßch felbft 
erzeuge, und wohlthätig hervorbringe." Hr. '/. 
fetzt bey .- ,fie /ey der allein wahre Gott , der leben- 
dige." S. 160: „Der Naturphilofophie liegt der Urv- 
gedanke einer Identität der Vernunft und der Unver- 
nunft, des Guten und Bojen, des Dinges und des 
Undinges zu Grunde." S. 183 und 183: „Vernunft 
ohne Perfönlichkeit ifl ein Unding , das gleiche Un- 
ding mit jener Grundmatcrie, oder jenem Urgründe, 
welcher Alles und nicht Eins v oder Eines und Kei- 
nes , die Vollkommenheit des Unvollkommenen , das 
abtelut Unbeftimmte ift, und Gott genennt wird von 
denen, die nicht wiffen wollen (!) von dem wahren 
Gott, aber dennoch Geh fcheuen, ihn zu leugnen — 
mit den Lippen." a 136: „Sprich : es ift kein Gott! 
aber fage und lehre nicht, Finflernifs fey das Licht, 
vernünftiges Dateyn ungöttlichcs Weten, und das In- 
tern im Meere erzeugende Corallenthier Gott ähnli- 
cher als der denkende, nach Tugend und Heiligkeit 
ftrebende , Liebe und Weisheit, das Schöne und Gute 
offenbarende Mcnfch. Sage auch nicht, das Ur- und 
All-Weten trete hervor int Menfcbim verklärt und 
ohne Abbruch; denn ein folcher Anthropomorphis- 
mus würde fich nur fcheinbar und trügend erheben 
über den älteren Fetifchismirs, den Pflanzen-, Thier-, 
Lingam- und Moloch-Dienft." S. 190: „Wenn die 
Natur allein ift: dann ift fie das Allmächtige, und 
ein heiliger Wille ift überall nicht; dann find Tibere 
undNerone, Ezeline und Borgia möglich , aber kein 
Sokrates und Chriftus." Ree. hat diete Stellen fämmt- 
lich defswegen ausgehoben, weil fie die Anflehten 
des Vfs. von der Naturphilofophie arn beflimmteften 
charakterifiren , gleichfam der Schwerpunct für die 
übrigen Theile find, und weil fie die unmittelbare 
Veranlagung zu der folgenden Schrift gegeben haben, 
bey welcher wir uns darauf beziehen werden. 

Ree. ehrt nicht nur die religiöfen und fittlichen 
Anflehten des Hn. /. , und fiimmt im Wcfentlichen 
mit ihm überein, fondern er begreift auch, warum 
dcrfelbc die fchellingifche Philofophie fo gedeutet, 
und daher den von ihm fo bezeichneten Naturalis- 
mus für das allerVittlichkeit getahrlichfte S\ Dem er- 
klären mufste; irren ift menfehüch, und den Philo- 
fophen fo gewöhnlich, als vielen Anderen. Die dem 
Naturalismus gemachten Vorwürfe find ihm in fotern 
wohl zu verzeihen, und die Erfahrung lehrt, dafs 
noch Mehrere die Naturphilofophie in demtelben 
Sinne nehmen; wegwünfehen mufs aber Ree. , um 
der Ehre des Vfs. willen, alle Stellen, in denpn nicht 
mehr die Lehre, fondern der Charakter und die Por- 
ten, welche jener huldigt, in ein gehäffiges Licht 
gefetzt wird, und ihr beflimmte und ablotet fchlechte 
Ablichten zugedacht werden, wie diers in obigen 
Stellen der Fall ift. Denn fagen : „ nach der inner- 
ßen Überzeugung des Naturalismus gtebt es keinen 
Gott, keinen Unterfchied des Guten und Böten, und 
von ihnen redend fagt er, was er. in Wahrheit nicht 
meint, und wer dietes thut , der redet Lüge;" fer- 
Äei: „der Naturalift will nicht wiffen von Gott, feheut 
• 
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rieh aber r'ennocb, ihn zu leugnen mit den Lippen," 
das hei fit doch wahrlich über die Gefinnung und Ab- 
ficht des KaturaliAen und nicht bloß über feine Lehre 
das Verdammungiurtheil fprechen. Da wir bey der 
Beurtheihmg der fchellingifchen Schrift fowohl auf 
diefe Stellen, als auf andere, in denen Hr. /. die Na- 
turphilofophie mit theoretifchen Gründen bekämpft, 
• zurückkommen : fo verfparen wir bis dahin , was wir 
in beider Beziehung zu erinnern für nöthig haltem 
Rückfichtlich des Ganzen bemerken wir nur noch 
Folgendes. 

Jeder der Sache wohlwollende Lefermufs wünfehen, 
dafs Mr. /.nicht blofs darauf, feine Überzeugung fchön 
and kräftig im Einzelnen auszusprechen, fondern auch 
auf die Form und den Zufammenhang mehr Rück- 
ficht genommen hätte. Denn häufig ftöfst man auf 
Inconfequenzen , welche den Schein geben, als fey 
der Vf. mit lieh felbft nicht recht einig gewefen. Z. 
B. die Stellen S. 7, 167 und 189, wo er von dem Ver- 
hältnifle der Natur zu Gott Ipricht, Aehen in einem 
offenbaren Gegenfatze. Eben fo wenig vereinbar find 
die Stellen S. 18, 5°. 13a, »8». 185 und 189, xvo der 
Vf. bald die Vernunftonenbarung als das HöchAe im 
Menfchen annimmt, bald das Gewinen und Gefühl, 
als das, was höher iA als der Menfch, wieder über 
die Vernunft fetzt. — Hr. J. nennt fich einen Phi- 
lofophen von Profeffion , während er S. Qi — 86 den 
Fhilofophen überhaupt und fich felbft nur trügliche 
Meinungen Aatt des evidenten Wittens zutraut, und 
feine Überzeugung für nicht mohr, als für eine 
Meinung ausgiebt. S. 79: „Der etwas Rechtes weiß, 
möchte wohl überall unter Menfchen nicht zu finden 
feyn." — „Unter Witten ift nur ein Spiel, womit die 
Zeit vertrieben wird" S. 12: „ Immer ift etwas zwi- 
fchen uns und dem wahren Wefen, Gefühl, Bild 
oder Wort. Wir fehen überall nur ein Verborgene«, 
aber als ein Verborgenes fehen und fpüren wir dattel- 
be." S. 185 : »Hie Wittenfchaftift nur das Echo eines 
Echo." Dagegen lefen wir wieder S. 38 in der An- 
merkung: „Der ungeiheilie Menrch glaubt mit einer- 
ley Zuverficht an Gott, an die Natur und an den ci- 
%<-nen Geiß. Diefer dreyeinige , allgemein tinphilo- 
rophifche Glaube (Hr. J. nennt alfo felbft diefen un- 
mittelbaren Glauben unphilofophifch) mufs auch ein 
im Arcngften Sinne philofophifcher, in der Reflexion 
beAä'tigtcr Glaube werden können; ich bin kühn ge- 
nug zu fagen , dafs ich weifs, er kann es werden; 
dar« ich den Rückweg fehe, auf dem ein verirrtes 
Nachdenken hier wieder ankommen, und dann erA eine 
wahre Philofophie, eine den ganzen Menfchen erleuch- 
tende Witten rdiuft und Weisheit hervorbringen werde. 

Da diele Anzeige bey nahe fchon ihre Grenzen 
überfchritten hat: fo übergehen wir- die 5 Beylagen, 
welche ohnediefs keine neuen Ideen enthalten; das in 
den beiden Abhandlungen fchon Angeführte wird nur 
theils weiter ausgeführt, theils mit Stollen aus Piaton 
und Spinoza belegt. — 

Nr. 2. Bey der Schrift des Hn. Schelling iA es 
nöthiger, ah bey vielen anderen , den Inhalt und die 



Einkleidung zu trennen , und jeden Theil einzeln für 
fich zu betrachten. Da die meiften bis jetzt erfchie- 
nenen öffentlichen Beurthcilungen gröTstentheils nux 
die Form und die polemifchen Ausfälle berückfichügt 
haben : fo hält Ree. es um fo angemettener, die po- 
fitiven und aur die Sache fich beziehenden Äufserun- 
gen des Vfs. in eine genauere Erwägung zu ziehen, 
undbefonders bey den Stellen zu verweilen, welch« 
über Hn. S's. Lehre und feinen Streit mit Jacobi 
Licht verbreiten können , zuletzt aber über die Dar- 
Acllung fich im Allgemeinen zu erklären. Das Werk 
zerfällt in zwey Haupttheile, wovon der erfte ein© 
vorläufige Erklärung über die in der Schrift des Hn. 
J. dem Vf. gemachten Befchuldigungen enthält; dea 
andere liefert Bey trage zur Beurtheilung der jacobi- 
fchen Polemik und des Verhältniffes Ps, zu Wif- 
fenfehaft und Theismus, zu Philofophie und Reli : 
gion , fo wie zu Literatur überhaupt. Diefer zweyte 
hat wieder drey Unterabtheilungen : 1) das Gcjchicht- 
liche, a) das IViffenfchafiliche , und 5) das Allge- 
meine, eine allegorifchc Vifion. 

In der vorläufigen Erklärung S. 1 — 3 a '»erthei- 
digtfich Hr. S. gegen die von Jac. feiner Lehre und 
feiner PeiTon gemachten Vorwürfe ; da wir fie rchoa 
oben angeführt haben, wiederholen wir fie hier nicht, 
fondern befchränken uns auf die Erklärung Hn. St. 
darüber. Nie, verliehen diefer, habe er die Unter- 
fcheidung von Natur- und Moral-Philofophie in dem 
Sinne aufgehoben, in welchem Jac. diefs genom- 
men haben wolle; nie die Natur mit Gott identincirt, 
fondern beide Tchon in der urkundlicbAcn Darftellung 
feines SyAems unlerfchiedcn ; unwahr fey es, daft 
die Alleinhcitslchre nichts als Naturphilofophie an- 
erkenne, indem jeder Anfänger im Studium der Phi- 
lofophie wiffe, dafs die Naturphilofophie nur eine 
Seite des ganzen Svftems fey ; eben fo verhalte es fich 
mit dem Vorwurfe", das abflute Idenritätsfyftem fey 
in der That und Wahrheit Eins mit dem Spinozismus, 
denn auch diefs gelte nur von der einen Seite feines 
SyAems; falfch fey es, dafs die Naturphilofophie al- 
len Dualismus aufhebe, alfo auch den Unterfchied 
der Vernunft und Unvernunft, des Guten und Böfen 
leugne; fic gehe zwar von Einem Princip aus, fetze 
aber felbft in diefcm einen Dualismus, und untcr- 
fcheide diefcn Von dem abgeleitetenin. der phyfifchen 
und moralifchen Erfchcinungswelt, nämlich von dem 
.des Idealen und Realen; J. habe endlich, um die 
Identitätsphilofuphie recht atheiftifeh zu machen, 
bey einer aus Hn. Fs. Rede „über das Verhältnift 
der bildenden Künfte zu der Natur" genommeneu 
Stelle fich einen den Sinn ganz entftcllcnden Zutat* 
erlaubt. Darauf erklart er S. aa, dafs alle Anga- 
ben J's. , welche feine wifTcnfchaftlichcn Überzeu- 
gungen betreffen, kecke, durch nichts zu begrün- 
dende Erdichtungen ihres Vfs. feyen , und fodert ihn 
auf zu beweifeu , dafs die für wörtliche Anführungen 
aus feinen Schriften gegebenen Stellen wirklich in 
feinen Schritten fich finden ; er folle fich aber dabey 
keiner Conlequenzcn bedienen, foudern die Stellen 



felbA naclwcilen. Ree. giebt zu, dafs Hr. /. di» 



UigitizGcJ by 



ERGÄ.NZUNGSBL. ZUR. JEN. A. L. TL 



Cf 

fchellitigtlchenLebren im Ganzen wie im Einzelnen 
mitsverftanden, und meiftens ganz verkehrt genom- 
men habe , ohne dafs er ihm diefei Tehr verargt; die 
Schuld liegt gewifs nicht allein an ihm, indem viele 
andere über diefe Philofophie bekannt gewordene 
Stimmen mit Hn. 1 in der Hauptfache übereinftim- 
xnen Sehr wahrfcheinlich tragen alfo die Schriften 
des Hn. $. einen Theil der Schuld an diefen Mifcver- 
Xtändnirren, und Ree. ift der Meinung, daft, wenn 
man aui ihnen Stellen fammeln wolle , um die jaco- 
biiehen Vorwürfe nach dem Buchftaben zu rechtferti- 
e« daran nicht fehlen werde. Hr. «S". hat reine 
iren nach und nach entwickelt, und war, nur auf 
die Hauptfachen fehend, um da» Detail und die Ab- 
drucke im Einzemcn nicht ängftlich berorgt; mehrere 
feiner Schriften muri man wie die jener Meiner an- 
fehen, von denen er S. 187 Tpricht, die wirklich nur 
ins Gänze und Grofse denken, und nicht mit pein- 
licher Sorgfalt auf das Einzelne achten. Seine Phi- 
k>Iophie ift, ungeachtet der ihr zu Grunde liegenden 
Eiuheit, nicht ein Werk aus einem Gurte, und es iß 
lehr zu zweifeln, ob die Idee de« Ganzen ihm bey 
feinen früheren Schriften fchon mit der Deutlichkeit 
vorgefchwebt habe, wie bey feinen fpäteren Arbeiten. 
Wer daher durch Vergleichung einzelner Stellen und 
Worte die Grundanfichten feiner Lehre begreifen will, 
kann nur durch ein Ungefähr das Rechte treffen; eher 
aber wird er entweder alle Einheit vermifTen, oder 
eine falfche ihr unterfchieben. Von der, eben nicht 
immer fchr klar hervorgehobenen Grundidee allein 
ausgehend, kann man groben Verirrungen entgehen, 
und die Tcheinbar fich widerftrebendon Stellen nach 
dem Sinne des Ganzen vereinigen. Zu dem Werke, 
worin Hr. 6". feine Lehre im Zufammenhange dem 
Publicum übergeben wird , hat er Tchon früher, und 
auch in diefer Schrift wieder Hoffnung gemacht ; es 
ift zu erwarten, dafs durch dafTelbe viele Mifsverßänd- 
nifle von Grund aus gehoben werden, welchen bisher 
nur die tiefer Eingeweihten zu entgehen vermochton. 
Warum nun aber Hr. S. fich alle Confequenzmache- 
xey von Hn. /. verbittet, davon fieht Ree. keinen hin- 
länglichen Grund ein, indem man eine jede Lehre 
entweder unmittelbar in ihren Principion direet, oder 
in ihren nothwendigen Folgen angreifen und prüfen 
kann. Denn aus an fich wahren Ideen kann auch nur 
Wahres , fo wie aus falfchen nur 
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iß alfo gleichviel , ob man die nothwendigen Folgen 

einer Lehre, oder ihre Grundbegriffe widerlegt. 
Mifsbilligen aber raufs Ree. die Sitte des Hn. 7. , dafs 
er die von ihm aus den naturphilofophifchen Schrif- 
ten gezogenen Confequenzen im Drucke auszeichnet, 
gleich den wörtlich daraus genommenen Stellen, und 
dadurch den Schein hervorbringt, als feyen es die 
Worte des Hn. S. felbft. Eben fo wenig kann man 
die fem den tief empfundenen und ßark ausgedrück- 
ten Unwillen über die perfönlichen Angriffe feine« 
Gegners auf ihn verargen; denn von Jemandem Ta- 
gen, dafs er durch' die Worte: Gott, Freiheit de« 
Willens, Unftcrblichkcit , Gut und Böfe, nur zu Mu- 
Jchen fache, mit ihnen nur Betrug und Spiel treibe, 
nichts wiffen wolle von dem wahren Gott, nach fei- 
ner innigften Überzeugung feyen diefe nicht vorban- 
den , er rede daher Lügen, das heifst doch wahrlich, 
das Inncrfte eines Meufchen, das er nicht kennt, nicht 
zu kennen vermag, und das nur Gott kennt, antaften. 
Ein unparteyirchi'i- Richter wird folche perfönliche 
Angriffe eben fo wenig billigen , als die dadurch ge- 
reizte Empfindlichkeit des Angegriffenen unnatürlich, 
und überlpannt finden. Den Gründen, welche Ha. 
S. nach S. 121 — 125 befiiinint haben, diefe Be- 
fchuldigungen fo ernftlich zu nehmen, ßatt fie lächer- 
lich zu machen, weils Ree. nichts entgegenzufetzen. 
Dafs die Schritten Hn. S. feine Lehre in den Verdacht 
des Atheisin, Pantheism u. f. w. bringen konnten, 
hat Ree. fchon oben begreiflich gemacht-, dafs er in 
der Abhandlung über das IVefen der menjchlichen 
Freyheit etc. die Begriffe von Perfönlichkeit, Frey- 
heit des Willens, Gutem und Böfem in dem Sinne 
des gemeinen Vcrftandes wift'enfchaftlich zu begrün- 
den gewicht habe, dafür fprec-ien mehrere ganz uxv- 
zweydeutige Äufserungen. Allein es tritt hier erßens 
der Fall ein, den Hr. o\ S. 50 felbft erwähnt, daf«, 
die meiften Leier die gegebenen Keime nicht felbß- 
ftändig entwickeln können ; zweytens hat die eben 
genannte Abhandlung diejenige Vollkommenheit 
nicht, die erfoderlich wird, um den unparteilichen und 
nach wiffenfehaftlicher Überzeugung fliehenden Le- 
fer zu befriedigen , und demnach die m den früheren 
Schriften des Vfs. obwaltenden Dunkelheiten zu zer- 
ftreuen. 

{Die Fortfettumg fc'e* '« «ächflet, Stücke.) 



KLEINE SCHRIFTEN. 



ltf«wsDScMKirr«w. Bremen, b. Seyfert: Religiontbuch 
für Kinder vom fit*! fc " I' cht 'Job***- N ,ch de,B Hollandifehen 
Von J. C. H. Gittcrma**. 1804. »4 »• »• R « c : ft .i mn * 

mit dem Vf. und Überfetter diel'tr kleinen Schrift darin uber- 
ein daf* religiöfe Gefühle fehr früh in menfchlichen Seelen 
,r/ a gt, und daf* eben darum etwas von der Religion auch 
fchon «an* jungen Kindern hergebracht werden mufs; aber er 
Wurde reihen , daft dieft nur gelegentlich, auf Veranlafrung 
rwiüer 
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fer Kraben, die die runder ihun, oder gewiffer btblifcher 
nicht biblifcher Erwhlungen , die fit boren, gefchebe. 



Er wiiiifcht daher nicht, dafs ditfe Blatter mit folchon Wei- 
nen Kindern durchgegangen werden, aber meint. d»ft Be 
manchem Lehrer die Auswahl deffen , wm ihnen von der Re- 
ligion Jefu zu tagen feyn mochte, erleichtern, auch u« auf 
Manches, was her der Methode des Unterricht» beobachtet 
werden mufs, auftnerkfam machen können. Die beiden Gebe- 
te für Kinder, die der Vf. angebracht hat, find vortrefflich; 

die beuien Lieder aber, die vom Uberfeuer angehängt find. 

.... ....... 

Df. 
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PHILOSOPHIE. 

Fortfetzung der Recenjton. 
der jacobifchen Schrift von den göttlichen 
Dingen, 

der fchellingifchen Gegenfchrift und der 
darauf bezüglichen von Pries, Gruithui- 
feo, Schaffroth, Weif» und Süffkind. 

"Von S.35 bis 6a weift Hr.Schelling gefchichtlich nach, 
wie Jacobi von jeher zu Wiffenfchaft undTheismusge- 
ftanden habe, und zu dielem Behufe bringt er defl'en 
Anflehten auf die 5 Hauptfätze zurück: 1) Sninozis- 
mui in Atheismus, ä) Die leibnitz-wolfifche Pnilofo- 
phie iA nicht minder fataliftifch, als die fpinozifchc, 
und führt den unablaffigen Forfcher zu den Grund- 
fitzen der letzteren zurück. 3) Jeder Weg der De- 
monftration geht in Fatalismus aus. — Ree. hält diefe 
Sätze gleichfalls für den Inbegriff der Grundmeinun- 
gen Jac. über die wiffenfchaftliche Philofophie, fo 
wie er Ge in den Briefen über die Lehre des Spinoza, 
und neuerdings wieder ausgebrochen hat. Eben fo 
wahr iß die S. 38 gema' '. te Bemerkung über eine Be- 
hauptung Jac. S. 11t feiner neuefton Schrift: Kant 
habe mit ihm, aber aus anderen Zwecken und durch 
andere Mittel, die Nichtigkeit jeder fpeculativen An- 
mafsung, überfinnliche Wahrheiten demonftriren zu 
können, erwiefen. Denn Jac. bat wirklich nicht 
blofs die Nichtigkeit der Verfuche, Gottes Dafeyn zu 
erweif en, behauptet, fondern der Demonftration deut- 
lich ein Vermögen zugefchrieben, Gottes Nichtdafeyn 
darzuthun. Wie fehr fich Kant felbft gegen diefe Art 
zu raifonniren empört, be weift Hr. S. mit einer Stelle 
aus deffen Schriften , worin er fich ausdrücklich ge- 
gen Jac. erklärt, und die fchädlichen Folgen einet 
Solchen Vernunft- und Wiffenfchaft - Haffes darthut 
Darauf tadelt der Vf. , dafs fein Gegner die wichtig- 
ften SützQ, ohne fie zu erörtern und zu begründen, 
hingeworfen, die Sprache des gemeinften Glaubens 
gefprochen, und ftatt fich mit feinem Nichtwiffen zu 
begnügen, fich gegen jeden anderen Verfuch , wiffen- 
fchaftliche Philofophie zu Stande zu bringen, feind« 
feiig benommen hätte. S.45 cntwickeUor/aco^ff Ver- 
hältnifs zu Leffing, den er auch für einen Spinoziften 
hielt j fo wie feinen Streit mit Mendelfohn, S. 51, 
fein Benehmen in der kantifchen Epoche gegen Her- 
der, Kant und Fichte, worauf wir die Leier felbft 
verweifen. Ree. hätte bey diefer Gelegenheit über 
Jacob?* literarifches Verhältnifs zu Lejfing und Men- 
MrgänxungibL Z.J.A. L. Z. Zweiter Band. 



del/ohn eine genauere gofehichtliche Darftellung ge- 
wünfeht; fo wie es hier aufeinander gefetzt ift, lafst 
fich nicht beftiramt darüber urtheilen, und die Anficht 
des Vfs. ift nicht frey von dem Scheine der Einfcitig- 
keit; auch die Briefe über die Lehre des Spinoza ge- 
ben darüber nur einen unvoUAändigen Auffchlufs. 

VonS. 63 — 114 prüft Hr. S. die von /. ge- 
gen feine Lehre vorgebrachten theoretifchen Gründe, 
und theilt bey diefer Gelegenheit über einige der 
wichtigften wiffenfchaftlichen Puncto feiner Philofo- 
phie Erörterungen mit, zugleich verfprechend, fie 
bald noch ernftlicher zur Sprache zu bringen. Möge 
er bald fein Wort erfüllen! Hr. S. geht von der mit 
Gründen unter Aützten Vorausfetzung aus, der Glaube 
an einen perfönlichen Urheber und Lenker der Welt 
müfle fich in wiffenfchaftliche Erkenntnifs verklären; 
und wenn diefs gefchehen: fo feyen dadurch auch 
alle einfehigen Syfteme verföhnt. Denn fo wenig 
Gott felbft einen Gegenfatz aufser fich zurücklaffe, 
und wie er Natur und Welt gewähren laffe, ohne für 
feine Exiftenz von ihnen zu forgen: fo könne auch 
die ächte Gotteslehre nicht mit der Natur in Zank 
liegen, noch irgend ein Syftem unterdrücken; der 
wiffenfchaftliche Theismus fey daher 4ie höchfte Auf- 
gabe für die Philofophie, ohne welche ihr wirklich 
nicht« übrig bleibe, als Gefponfter zu erkennen. Ge- 

Scn diefe Behauptung ftreiten freylich die Refullate 
er kantifchen Vernunftkritik , und die von ihr aus- 
gegangenen und allgemein verbreiteten Meinungen 
unierer Philofophen. Allein wer die Grundanfichteo 
des Kriticismus nicht anerkennt, kann auch nicht 
nach ihnen beurtheilt werden; und unfer Vf. hat 
faft ohne alle Ausnahme das gefammte Alterthum 
für fich , die alterten orientalifchen Reügionsfyfteme, 
die vorzügli« hften Philofophen des fpäteren Heiden- 
thums und des Chrißenthums bis auf die neueften 
Zeiten ; auch kann die Möglichkeit nie mit überzeu- 
genden Gründen abgeleugnet werden , und fo lange 
diefs nicht möglich iß, mufs jeder crnße Verfuch, 
den Theismus wiffenfehaftlich zu begründen, mit 
Dank und Achtung aufgenommen werden. S. 6g be- 
ginnt Hr. S. mit der Prüfung des theoretifchen Rai- 
lönnement» Jacobi' 's gegen den Naturalismut; wir 
wollen blofs das Wefentlichße davon berückfichtigen. 

Zuerß wird von dem jacobi/chen Satze, dafs der 
Beweisgrund über dem fey, was durch ihn bewiefen 
werden foll, und diefes unter fich begreife, das gerade 
Geg entheil dar g et h an. Obgleich hier mehr eine Dif- 
ferenz in dem Ausdrucke als in dem Sinne obzuwalten 
icheint : fo ift doch daa fehr wichtig, was der Vf. bej 

51 
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diefer Gelegenheit über die zu einer wiffenfchaftli- 
chen Methode nöthigen ErfoderniQe fagt ; es ift nur 
zu wünfehen , er möchte es weiter autgeführt haben. 
Die in diefer Philofophie faft allgemein mifsverAan- 
dene Conftructionsmethode würde dadurch viel an 
Deutlichkeit gewonnen haben. Übrigem hat er klar 
genug daigethan , wie unnütz alle blofs logifch aus 
aligemeinen Sätzen geführten Beweife Teyen, indem 
man von jenen nie zu dem Belonderen als folchem 
gelangen kann, und dafs man, ehe man fie gebrau- 
chen könne, vorerft da» Allgemeine au» dem Befonde- 
ron müfTe entwickelt haben. Für eine jede Wiffen- 
fthaft ift diefe Evolutionsmethode von der gröfsten 
Bedeutung ; fie allein gewährt eine vollkommene Ein- 
licht in die Natur eines GegenAandes, und bewahrt 
zugleich vor allem Nachbeten und Mifsbruuche-, 
■denn fie fetzt empirifche und rationale ErkenntnifTe 
•und einen geübten Dialektiker voraus, der den An- 
fang zu finden , und jeden Theil aus dem anderen zu 
«ntwickeln verßeht. 

/. leugnet, daf» das Dafeyn eines lebendigen 
«Gottes könne bewiefen weiden, weil fonft Gott fich 
Telbft aus Etwas , deffen wir uns als eines Grundes be- 
wufst werden können, das alfo vor und über ihm 
wäre, darthun, ableiten, als aus feinem Princip 
muffe evUlviren laden. Hr. S. erwiedert dagegen S. 
-76: „Das Dafeyn eines lebendigen Gottes ift eben dar- 
um erweislich, weil diefes lebendige Dafeyn aus einem 
noth wendigen Grunde, deffen wir uns nothwendig 
bewufst werden, und der in fofern vor und unter dem 
Jebendigen Dafeyn ift, fich Telbft entwickelt, alfo auch 
jaus ihm zu entwickeln ift." Diefe Idee ift der Grund- 
stein des ganzen Gebäudes feines Theismus, ja man 
lann Tagen, feiner Philofophie; mit ihr fteht und 
fällt alles Andere; auf ihr ruht die Philofophie der 
.Natur- und der GeiAer- Welt ; aus ihr kann auch nur al- 
lein die genetilche oder Evolutions-Methode, die fei- 
■ncr Wil'ienfchaft wefcntlich iA, begriffen werden; es 
lliut daher auch Noth, über dielen Mittelpunct das 
ihe lfte Licht zu verbreiten, und ihn gegen alle Mifs- 
■v*; ftlindniffc lieber zu ftellen. Daf* der Vf. diefes bis- 
her, und auch in diefer Schrift nicht in dem Grade 
(gel^iTiCt hat, als wir es zum vollkommenen VerAänd- 
Tiifs feines Syfteins, nnd zur Vermeidung grober Mifs- 
veritänunilTe" für nüthig halten , darüber vordiente er 
Allerdings Vorwürfe, wenn wir nicht zugleich einrä- 
hen , dars eine ausführliche und befriedigende Erör- 
terung diefes Puncto* auch eise febr fchwere Arbeit 
iey , die erA mit der Darfteilung des Ganzen ihre 
Vollendung erreichen kann. Wie er in dem vorlie- 
genden Werke aus einander gefetzt wird, mnfs er von 
AKen, die nicht die Grundidee des Syriern» inne ha- 
b*n, immer noch fchief gedeutet werden. Denn 
dar» Gott fielt aus feinem eigenen, wenn gleich auch 
▼on ihm verlchicdenen, Grunde zu einem feyendon 
Gott erA entwickele, und aus dem bewufstlolen Zu- 
bände zum bewufsfeyenden emporarbeite; dais er 
liach der Wirklichkeit und Vollkommenheit feines 
Seyns erA werden, aus einem, wenn gleich feinem 
eigenen, unvollkommeneren Zuftande zum vollkomme- 



nen fich erheben Tolle, muTs allen Lefern abfurd vor- 
kommen , welche fich Gott als das von Ewigkeit durch 
fichTelbA abTolut vollkommenlte WeTenzu denken, fein 
Verhältnifs zur Welt aber entweder zu ignorii en, oder 
nach unwirtschaftlichen und unbeAiramten Begrif- 
fen fich vorzuAellen gewohnt find. Allein wie Ree. 
Hn. S" t. Lehre immer ver Aanden hat : To fpricht er 
hier nur von dem fich durch die Schöpfung offenba- 
renden Gott, nicht aber von ihm, fofern er unabhän- 
gig von der Welt abfolut, gleich fam in fich verfchlof- 
fen, nnd an fich iA ; und in diefem Sinne genommen, 
fällt alles Widerfinnige und Paradoxe weg. Wohl 
fpricht er auch von Gott in der letzteren Beziehung, 
aber auf eine ganz verfchiedene Weife, und die Ver- 
wechfelung beider erzeugt die faA allgemein verbrei- 
teten MifsvcrAändnirfe darüber. So wie die Welt 
nicht eine zu jeder Zeit vollendete und allezeit fertige 
Schöpfung, fondern im Werden und Fortlchrciten 
begriffen iA: fo können auch die durch dicfelbe und 
mittelA ihr fich offenbarenden Vollkommenheiten 
Gottes fich nur nach und nach entwickeln. Die ganze 
Anlage und der Zufammenhang des Syftcms beweifen, 
daf*diefs der eigenthümliche Sinn der fchellingifch.cn 
Lehre^ey , und was S. 89 und 94 in diefer Schrift 
davon gefagt wird, läl'st keinen Zweifel mehr übrig. 
„Gott macht fich zum Grunde ; er macht einen Theil 
Ton fich zum Grunde; damit die Creatur möglich fey, 
und wir das Leben haben in ihm." Er war alfo zuvor 
fchon Gott , und hat jetzt nur die Endlic hkeit ange- 
nommen. Blofs in Beziehung auf die Schöpfung affo 
kann Hr. S. ein Werden, eine fuccelfivu Offenbarung 
der Vollkommenheiten Gottes behaupten, To dafs die 
phyfiTchen und geiAigen Eigenfchaftcn früher als die 
fittlichen und intellectuollen -um Vorfchein kommen. 
In Gott, unabhängig von der Welt, find alle Voll- 
kommenbeiten zumal, nicht aber in der durch ihn und 
aus ihm Aammenden Welt, in welcher das Geletz 
des Werdens durchaus herrfchend ift. Hr. /. fagt 
auch in feiner letzten Schrift S. 86 : „ Gott mufs im 
Menfchen felbft geboren werden , wenn der Menfch 
einen lebendigen Gott haben Toll." Und gleich dar- 
auf behauptet er , von einem Gott aufscr dem Men- 
fchen könne nichts gewiifst werden. Mit anderen 
Worten heilst doch das auch ein Pciföulich werden 
Gottes , was Hr. ,$". nur in einer noch höheren Bedeu- 
tung, in Beziehung auf da* ganze All, auf die Natnr- 
nnd GeiAer- Welt Aatuirt. 

Auf JacobCs Behauptung , dafs es nur zwey Sy- 
Aemegebe, den Naturalismus und Theismas , beide 
Teyen unverträglich, und können auf keine Weife 
zufammenbeftehen , oder fich ausgleichen, erwiedert 
Hr. o. dafl'elbe, was er fchon früher dagegen vorbrach- 
te, nämlich, der wahre Theismus muffe alle Gegen- 
fätze verföhnen, nichts ausfchliefsen, und nicht* 
unierdrücken ; mit dem Naturalismus könne er aber 
nicht dadurch verlohnt werden, dafs bei.Ie Einerhy 
werden, fondern durch eine Verknüpfung, der nicht 
unähnlich zwifchen Leib und Seele, Niederem und 
Höherem. Der Naturalismus könne eher ohne den 
Theismus beuchen, als dieler ohne jenen; jener könne 
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doch anfangen, wenn gleich nicht enden; diefer aber 
nicht einmal anfangen. Jac legt eine befondere 
Wichtigkeit in die Unterlcheidung zwilchen Grund 
und Ur fache; dem Naturalißc* fey daj Abfohlte ein 
Grund dem Theiflen aber eine Urfache. Hr. 5. da- 
gegen fagt: da» Abfolute müITe al« beide» gedacht 
werden. Nach Ree. Dafürhalten nehmen Beide 
diele Begriffe in ganz verfchiedencr Bedeutung und 
Beziehung. Die Erklärung der Stellen au» Piaton 
und Ariftoteles über diefen Streit, fo wie die Bemer- 
kungen über die au» J's. Schrift angeführten Wider- 
fprüche mögen die Lefer felbR von S. 100 - »♦ 
nachgehen, wifl der Vf. , nachdem er da» 

Publicum über feinen Gegner ins Klare gefetzt, ihm 
felbft zu einer richtigeren Selbfikenntnir» verhelfen, 
als wenn alle» bisher Gefchehene nicht auch fchon 
zu diefem Zwecke zureichend und dienlich wäre. S. 
125 erklärt er Geh darüber noch beftimmter: da» Seit- 
herige fey kein Ganze», und doch fühle er Geh ge- 
drungen , ein folche» aufzuteilen , er wolle daher 
Jac. als einen vielfeitigen Mann, deGen Wefen durch 
das Vorige nicht ganz erfchöpft worden fey , felbft 
handelnd, dramatirch darftellon, feine Vielfeitigkeit 
nach allen jenen Seiten betrachten, die Tie darbiete, 
und zeigen, wie Tie fich in diefer Beziehung verhalte. 
Da» Ganze ift in eine Vilion eingekleidet, worauf 
aber Ree. vorläufig keine Rücklicht nehmen, fondern 
fich blof» an die Sache halten will. Vorerft weift 
der Vf. auf da» Intercffe hin, den Thei*mu* zum 
Mittelpunkt aller menfchlichcn Einrichten zumachen 
und ilm al» Gegenfland wiffenfchaftlicher Forfchung 
So lange zu betrachten, al* nicht alle Erkenntniffe 
«n ihm durchdrungen Gnd. Der Theismu könne 
zu feiner alireitigeu Verklärung dte Philofophie 
nicht entbehren, Geh nicht ihr als Syßem gegen- 
überstellen und von Geh ausfchliefsen, wie Jac. thue, 
der die Philofophie für wefentlich atheiftirch und 
demnach den Theismus für) wefentlich unphilo- 
fopbifch erkläre; der eben dadurch die -Überzeugung 
von Gott in einen eigenen Zwiefpalt mildem menich- 
licheu Verftande fetze, und fo den Mcnfchen felbft in 
einen nie aufzuhebenden W'iderfpruch mit feiner ei- 
genen Natur. S. 151 prüft nun Fl r. tf. den theiftifchen 
Glauben JacoWs genauer, und fucht ihm zu zeigen, 
daf» er auch den Begriffen widerftreite , die alle Welt 
von einem 

uerlunlichen Gott , und derTen Verhiiltnir« 
cor Welt und dem Menfiheu habe, wenn gleich Jac. 
Geh gerade auf diefc Begriffe berufe; z. B. alle Welt 
nehme eine anfängliche Schöpfung der Dinge an, die 
Jac leugne; eine Freyheit des menlchllehen Willen» 
zum Guten und Büfen, während Jac. nur die Frey- 
heitzum Guten genaue, u. f. w. S. 154. Eben to 
irrig Tcy es, wenn Jac. alles Endliche außer Gott zur 
Natur rechne, woraus fo!»en würde, daf« es keino 
Geifterwelt, alTo auch keine Unfterblichkeit gebe. 
Die Schmähungen auf den Verltand ladelt er aus vei- 
fchiedenen Gründen ; unter anderen fagt er : „Gott 
al» da» aUerToUkommenhe Wefen könne auch nur 



durch den allervollkommenften Verltand erkennbar 

feyn; der Verftand fey eine Gab« und ein Werk Got- 
te» , und könne ro wenig al» eine andere Gabe #oer 
ein anderes Werk feinen Urheber verleugnen. S. 14«» 
u. ff. rpricht Hr. S. endlich feine AnGcht übe» da» 
Verhaltnifs des Verftande» zur Vernunft im Allgemei- 
nen aus, ohne Ge wifTenfchaftlich zu erörtern. S. 
145: „Die Vernunft ift das Allgemeinmenfchliche, 
Unperfönliche; S. 144: erleuchteter Verftand ift Geift, 
undGeift ift das Per fönlich e , das allein Thätige des 
Menfchen, was allein auch geißliche Dinge verficht." 
Da der Vf. ehedem gegen den Verftand und die Re- 
flexionsphilofopbie auf ganz entgegengefetzte Art Geh 
erklärt hatte: fo mufste diefe Beftirrunung fehr auf- 
fallen, und es kann nicht fehlen, daf» man Ge alt 
einen Beweis von der Veränderlichkeit feiner AnGch- 
ten geltend machen worde. Ree. erklärt Geh di* 
Sache fo. So lange Hr. S. Geh nach dem kantifchen 
Sprachgebrauche richtete, mufste er jeder auf den 
Verftand gegründeten Philofophie alle objective Gül- 
tigkeit abfprechen, weil Kant diefe Geifteskraft zn 
fehr befchränkt hatte ; nun aber es nicht mehr nö- 
thig ift, diefe duTch die herrfchend gewordene Denkart 
abgenöthigte RückGcht zu beobachten , verbindet Hr. 
S. mit dem Ausdrucke „ Verftand 11 den Begriff wie- 
der, welchen man zu jeder anderen Zeit damit verbun- 
den hatte. — Die Stelle S. 148 — »58» wo Jac. al* 
tbeologifch-pbiloropbifchfer Schriftfteller charakteri- 
Grt wird , iß eine der trlffendßen und fchönßen im 
ganzen Buche. ' 

Die Behauptung Jacobfs, daf» die Wiffenfchaft 
in Anfehung der Lehr* von Gott , Freyheit und Un- 
fterblichkeit. neutral bleiben müffe, widerlegt Hr. S. 
164. „Vor Gott gilt keine Theilung de» Menfchen 
in Kopf und Herz, Verftand und Vernunft; derMenfch 
iß ein ungeteiltes Wefen, er kann nicht mit dem 
Herzen im Himmel , und mit dem Verftande bey den 
Nichwwerthen feyn , die neutral bleiben wollen." S. 
169 beweift der Vf., wie fein Gegner einer Seits die 
Idee des Chriftenthums mit feinem AllegoriGrcn und 
Moraliliren vorn Grunde aus zerßöre, und anderer 
Seits Ge nach ihrer alten Bedeutung zn Teinem Zwecke 
gebrauchen wolle, welchen Vorwurf wir £ohr gegrün-* 
det linden. S. 172 ftellt der Vf. ihm gegenüber den 
Satz auf: wer die Natur al» göttliche» Organ leugnen 
wolle, muffe auch gleich alle Offenbarung leugnen; 
ohne jene erfte und ältefte wären alle fpäteren an den 
einzelnen Menfchen, oder das ganze Gefchlecht er- 
gehenden oder ergangenen, vornehmlich aber jene 
höchfte und letzte durch die Fleifchwerdung de» Wor- 
te» gerchehene unmöglich." Manche Lefer werden 
diefe Äusserung vielleicht für eine Accommodation de» 
Hn. S. nach deni uofitiven Religionsglauben halten; 
Ge ift es aber nicht', fondern folgt aus feinen Princi- 
pien nothwendig.» Da aber Jac. die Offenbarung Got- 
tes durch die Nathr leugnet : fo nennt er anch ganz 
confe^uem den Glauben an die reelle Göttlichkeit 
der chriftlichen Offenbarung einen Bilder- und Gö- 
»zen-Dienü. — Was S. 18Ä & über die jacobifche 
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Art tu pbilofophiren vorkommt. Ober den Mangel an 
wiffenfchaftlicher Form und Zufammenhang, und an 
genauer Beftimmung der Begriffe, wieer'aber deffen- 
ungeachtet für fich und feine Lehren immer einen 
unbedingten Glauben gcfodeit, während er alle Wif- 
fenfchaftlichkeitfür ein leeres Spiel erklärt habe,, find 
Bemerkungen, die felblt feine warmen Anhänger 
fchon gemacht haben. Was endlich S. 199 u. ff. über 
feine Polemik gelagt wird, ift zwar auch Ree. 
Meinung; jedoch mifsbilligt er fehr die Anfpiclung 
auf die überflüffigen Exemplare der jacobifchen 
Schriften , fo wie den Vorwurf ,* als fey Jac. ein Syko- 
phant mit zwey Larven u. f . f. , denn dergleichen 
Dinge erbittern den .Gegner, mifsfallen dem Unpar- 
teyifchen , und fchaden der guten Sache. 

Nur noch einige Wort» über den in diefer Schrift 
herrfchenden Ton und die ihr eigenthümliche Form. 
Hr. 5". fühlte fich durch die wiederholten Angriffe 
Jacobi's auf feine Lehre und Perfon fchwer beleidigt; 
mit der Kühnheit eines Mannes, deffen Muth durch 
das Bewufstfeyn feiner gerechten Sache erhöht ift, 
fiel k er fich feinem Gegner entgegen, und fucht nicht 
blofs] ihn für den befonderen Fall zu entwaffnen , fon- 
dern auch wo möglich für alle Zukunft, durch eine 
unumwundene Auseinanderfetzung ihrer beiderlei- i- 
gen wiffenfchaftlichen Verhältnifie , jedem Streite 
vorzubeugen. Man niufs gerecht feyn , zu bekennen, 
dafs Hr. S, den Streit nicht fuchte, und fich Necke- 
reyen mancherley Art von vielen Seiten gefallen liefs, 
bis er diefe immerhin höchft unangenehme Rechtfer- 
tigung feiner Phllofophie und dadurch auch feiner 
Perfönlichkeit unternahm. So lange man gegen dio 
S. 130 u. folg. aufgeführten Gründe, welche ihm 
■liefe ernfthafte Selbftvertheidigung abnöthigten, nichts 
Wclentliches einwenden kann, hat man auch keine 
gegründete Ur fache, den Arengen Ton zu tadeln, def- 
fen er fich vom Anfange bisS. 114 bedient hat, obgleich 
der parteylofe Lefer wünfehen mur», dafs Hr. S. mehr 
Rückficht genommen hätte auf die unwillkührlichen 
fubjecliven Täufchungen Jacobi's, wodurch feine Po- 
lemik gewifs auch gemildert worden wäre. Dafs er 
aber zuletzt , nachdem er feinen Gegner für hinläng- 
lich wider) :«;t, und feiner Würenfchaft in jedar Rück- 



ficht eine ehrenvolle Genugthuung verfchafftzu haben 
glauben konnte, ihn doch noch dem Gelächter preis 
gegeben hat, halten wir mit dem einer perfönlichen 
Verteidigung und wiffenfchaftlichen Polemik ge- 
bührenden Ernft nicht gut vereinbar. So ungern wir 
die Vifion nach ihrem wiiTcnfchaftlichen Inhalte ver- 
rufen würden: fo wenig können wir die fchonungs- 
lofe Art billigen, mit welcher Jac. darin bebandelt 
wird. Das Gefühl der Supcriorität trieb ihn zuwei- 
len über die Grenzen der einem folchen Gegner ge- 
bührenden Achtimg. 

No. 3. Wer bey einem fo wichtigen wiffenfchaft- 
lichen Streite, als der jacobifch-Jchcllingifche ift, ein 
Votum an das Publicum abgeben will , von dem kann 
man nicht weniger fodern , als dafs er 1) die ftreiti- 
gen GegenJtände und die Lehren der Streitenden ken- 
ne; a) wiffe, was in der Sache das Rechte fey, und 
5) die zur Fällung eines Unheils nöthige Unpartey- 
lichkeit befitze. Wir trauen Hn. Fries zwar min- 
cherley philolophifche Kenntniffe zu, halten ihn 
aber doch nicht hier für einen ftimmfähigen Mann, 
indem er Jacobi und Schelting-'xor fein Forum zieht, 
welches jener nur zum Theii; und diefer gar nicht 
anerkennt, und ihm die leidenfchaftslofe Ruhe durch- 
ausfehlt. Wie fehr er dabey die Lehra feiner Gegner 
verkenne, und wie unbeftimmt und einfeitig feine 
eigenen philofophifchcn Anfichtcn feyen, Deweift 
auch diefe Schritt zu Genüge, fo dafs die Schlich- 
tung des erwähnten Streites dadurch nicht gefördert, 
fondern der Handel wo möglich nur noch verwirrter 
gemacht wird. 

Die Schrift ift in folgende Abfchnitte getheilt: 
t) Einleitung. ») Das Wefen der deutfehen Philofo- 
phie. 3) Kants Gabe und feine Fehler. 4) JacobCt 
Gabe und feine Fehler. 5) Neuere Irrungen. 6) Lau- 
terkeit der Religionsieh re." — Da die Beurtheilung 
der beiden vorhergehenden Schriften zum Theil auch 
diefe angeht: fo will Ree. nur auf einige Eigen' 
thümlichkeiten der vorliegenden aufmerkfam 
chen. 

'Di* Firijstxuug J,l e t im niKhßen Sticke.) 



KURZE A 

JoosnnscaaivTsn. Gotlta.b. Perthes : BibUJcht Gefchichtefür 
Xintlir t un reiferem Alter aus den g »bildeten Stünden aller ehrijlti- 
ehen Cenfrfßonen. Von Ludwig Sekloffer, Pfarrer zu Drackendorf 
(nunmehr zu Frohburg bey Leipzig). Zweyter Tbeil. Geich ich ren 
d. N. Teftament». igtö. VIII u. 342 S. (tr. S- (II gr.) Was wir zum 
Lobe des 1 Th. (J. A. L. Z. 18C7. No. 10*) gefegt haben, gilt 
auch von dierer tortfetzung. womit das brauchbare Werk be- 
fchtaffen wird. Ree. fchatzt deu Vf. aufrichtig, aber er kann 
doch nicht die Bemerkung zurückhalten, dafs ihm die Behand- 
lung der Gefchichte Jefu zu natural iftifch fcheinc Hr. Sch. 
ift zwar weit daroa «ntfernt, in di« frivol«, alles Heilige ent- 
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weihende Manier eines Bnkrit und Cor. fort en zu verfallen | 
aber das Beftreben, das Wanderbare in dem Leben des Hei- 
lande« zu vermindern, hat ihn doch zu weit geführt. Die 
Bemerkungen über die Auferftehung und Himmelfahrt, beton* 
ders S. 122. «4, 135 u, f. w., können zum Beweis hievon die- 
nen. Wir hoffen, dafs eine «werte Auflage in diefem Puncto 
keinen Stoff zum Tadel darbieten werde, Der Vf. hat, nach 
der Votrede, befonders auch Prideaux und Herde* bey ferner 
Arbeit (und gewifs glücklich) benutzt. Wir dürfen ihm zu« 
trauen , dafs er diefen Führern auch noch di« höhere Anficht 
des Chrifteothams abgewinnen werde. «• 
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PHILOSOPHIE. 

■ 

Portfetzung der Recenßon 
der jacobifchcnSchrift von den gottlichen 
Ding en, 

dor fchellingifchen Gegenfchrift und der 
darauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 
fen, Schattroth, Weif» und SüfskintL 

Seite so berührt Hr. Fries, den neuerdingt befpro- 
chenen Gegenfatz zwifchen Verftand und Vernunft, 
und was er darüber fagt, ift dunkler und unbefriedi- 
gender, all alle» feither darüber Vernommene. „Ver- 
nunft, heifst es, iß die unmittelbare Kraft des Lebens 
in unterem erkennenden Geilte; Verftand. die Kraft 
des Willens, welche dem Menfchen das höhere Selbft- 
bewufstfeyn bringt/' Nach S. 2a u. folg. befiehtdeut- 
fche Philofophie, Art und Kunft darin , „dafs wir un- 
ter allen Völkern der Erde zuerft die Mündigkeit des. 
philofophifchen Unheils erreicht haben; dafs wir 
mit ficherem Mafs die Schranken des menfehlichen 
Wiffens ausmefTen können , und genau zu willen ver- 
mögen, welcher Glaube und welch« Ahnungen des 
Ewigen in des Menfchen Geilte liegen." (Wenn je 
der Spruch des Dichters : „was man den Gcift der Zei- 
ten nennt, das ift der, Herren eigener Geift," ange- 
wendet werden kann: fo ift es hier. Denn der Vf. 
giebt buchftäblich feine Donkungsart für das Wefen 
der deutfehen Philofophie aus. Dem geometrifch ge- 
nauen AusmefTen der Grenzen des menfehlichen Wif- 
fens, und dem Gegenfatze des Glaubens und Wiffens 
haben bis jetzt fo Wenige ihr Vertrauen gefchenkt, 
dafs man diefe Anflehten eben fo wenig den Gcift 
deutfeher Philofophie nennen kann, als die mährifche 
Brüdcrfchaft das Wefen deutfeher Religiofität.) „Dem 
Chriftenthume haben wir nach dem Vf. einen uns 
über alle Wiffenfchaft erhebenden Glauben zu dan- 
ken, wodurch alle geheime höhere Weisheit der Got- 
tes- und Welt -Ken ntnifs aufgehoben, und nun eiue 
Religionslehro ohne alle Uogmatik möglich ift." Al- 
lein nicht zu erwähnen, dafs das ChriAenthum den 
Deutfehen nicht ausfchliefslich zukommt, kennt daf- 
felbe auch keinen Gegenfatz zwifchen Willen und 
Glauben; es giebt uns ganz befummle Auffchl'iffe 
über das wechfelfeitige Verhältnifs Gottes und der 
Menfchen, über die gegenwärtige und künftige 
menfchliche Beftimmung. Die form- und geftaltlofe 
Religion aber, welche der Vf. für eine Frucht unferer 
Philofophie anfleht, ift weder in diefer noch in der 
Srgäntungtbl. * /. d. L> Z. Zweiter Zand. 



Philofophie überhaupt gegründet, vielmehr ift das 
Gegenthcil das allgemein Nothwendige. Denn wie 
alles Innere auch äufserlich , das Überfinnliche in 
finnlicher Form erfcheittt, und wie Gott felbft es nicht 
verfebmahte, in einer endlichen Welt lieh zu offen, 
baren : fo wird auch die rcinfte Religiofität nicht durch 
ihren Sufseren und finnlichen Ausdruck getrübt. 

Der Vf. legt einen befonderen Werth in die Tren- 
nung des Glaubens vom Wiffen , welche er als itivey 
Überzeugungsweifen mit voller Gewifsheit, aber doch 
von wefentlich verfchiedener Art "bezeichnet : das 
Wilfen befchränkt er auf die Erkenntn ifs der finn liehen 
Wahrnehmungen; das Anerkennendes Überfinn liehen 
nennt er Glauben , und findet den Grundfehler aller 
philofophifchen. Schulen in dem Verkennen diefer 
•infachen Lehre; diefe Nichtunterfeheidung fey vor- 
züglich der Grund vieler Irrthümer in der neueften 
Philofophie, gegen welche der Vf. auch hier alle 
Vorwürfe wiederholt, die er ihr in anderen Schriften 
fchon fattfam gemacht hat. Dem Urheber der Natu. - 
philofophie fpricht er beynahe alle philofophifchen 
Kenntniffe ab, findet in feiner Lehre. nichts als Wi- 
derfpruch und Unlinn, und nennt fie ein kindifch.es 
Spiel. Dergleichen leidenschaftliche Ausbrüche clia- 
rakterifiren fich felbft, und Ree. überhebt fich der 
fruchtlofen Mühe, auch nur ein Wort gegen fie zu 
verlieren. 

Von der kantifchen Lehre ift der Vf. bekanntlich 
ein Tehr eifriger Anhänger, und in ihr glaubt er alles 
Heil für die Philofophie gefunden zu haben ; er wie- 
derholt und erörtert auch hier wieder die allgemein 
bekannnten Sätze dcrfelben. Den theoretifcheu Thei] 
hält erfürgan? vollkommen, weniger aber Hi- Glau- 
benslehre, rückfichtlich welcher Kant Vieles zu ver- 
beffern übrig gelaffen, das er — Hr. Fries — nun auch 
ganz gut gemacht habe; ja wenn Kant die im Prakti- 
schen ^ elaffenen Mängel eingefehen hätte: fo würde 
er fie gerade fo verbeffert haben, wie Hr. F. es in fei- 
ner Kritik der Vernunft gethan habe. Gemäfs diefo-r 
Sclbftbeurtheilung theilt er alfo mit Kant das Ver- 
dien«, welches fich der Kriticismus im Ganzen er. 
worben hat. Ree. hätte wohl Manches da^cen ein- 
zuwenden, will aber diefe ihm von Anderen fchon ge- 
trübte Freude hier nicht noch mehr verbittern. Mit 
Jacobi ift unferVf. foweit zufrieden , als er mit ihm 
übereinftimmt ; wo diefs der Fall nicht ift, bekommt 
auch er Unrecht — Im letzten Abfchnitt, über die 
Lauterkeit der Religionslehre, eifert er gegen die 
neuere Myftik, und die pofitive Religion, und fpricht 
harte. Wozu über die Brüder Schlegel aus, welchen 
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er alle Selbftfiandigkeit , und alle Verdtenße für das 
fchlechthin Wahre abfpricht. Wie mag Hr. F. ein 
folches Unheil über Manner lieh erlauben, deren Ar» 
beiten zu würdigen, ibm gröfstenlheils die nöthigen 
KenntniCTe fehlen ? Er verwirft endlich alle pofitive 
und äufsere Offenbarung, und geftattet allein die in* 
nere durch Selbftkenntnifs. Alle* Andere hält er für 
Lug und Trug; in der Religion foll Alles verftändig, 
klar und durchfichtig feyn, und Geheimniffe find ihm 
ein Gräuel. Was er S. go u. ff. darüber weiter vor- 
bringt, beweift zum wenigften, dafs er die Welt und, 
die Menfchheit nicht kenne, fo grofs auch feine Selbß- 
kenntnifs feyn mag. S. 95 macht er es auch der 
Gottheit unmöglich, für den Menfchen Wunder zu 
thun , weil Gott fich felbft die Schranken gefetzt ha- 
be durch die Subjectivität der menfchlichen Erkennt- 
nifs, die nie ein Wunderaisein folches anzuerkennen 
vermöge. Im Grunde meint er daJTelbe, was Jacobi 
gegen Asmus behauptete. Der durch die ganze Schrift 
herrfchende Ton beweiß, dafs der Vf. mit einem 
recht lebendiger! Glauben an feinen Meinungen und 
Anrichten hänge. 



Der Titel vonNo. 4 bezeichnet zur Genüge den Inhalt 
des Schriftchens; es drückt eine etwas unfreundliche 
Aufnahme des Votums von Hn. Fries aus, von wel- 
chem Hr. Gruithuifen Veraulaflung nimmt, die neu- 
erdings oft aufgehellte Behauptung, dafs fleh das Da- 
feyn Gottes nicht beweifen laffe, factifch zn wider- 
legen durch einen fogenannten kosmoaitiologijchen 
Beweis. Dieler foll fich ganz auf Erfahrung gründen; 
die Einficht aber in feine Kraft und feineu Zusam- 
menhang zugleich bedingt feyn durch die Keuntnifs 
der anderen Schriften des Vfs. Da letztere leider 
dem Ree. abgeht: fo kann er den Beweis nur fo neh- 
men , wie er hier ausgeführt ift. Auf g (Neun) Stufen 
wird der Einzuweihende in das Heiligthum geleitet; 
denn eben fo viele vorbereitende Beweife werdendem 
Hauptbeweife vorangefchickt. Weffcn Glaube an die 
F.xiftenz Gottes noch nicht allen Zweifel ausfchliefst, 
kann hier auf zwey Blättern diele mediana mentit 
verkoflen, und verfuchen, die materia peccans aus 
feinem Geifte damit zu vertreiben, und die blähen- 
den Zweifel niederzufchlagcn. Ree. ift für die Un- 
mittelbarkeit der Überzeugung von der Exißenz Got- 
tes, und hält ein folches auf Schrauben geheiltes 
Wirren für eine unfruchtbare Bemühung. Gegen die 
g vorausgefebickten Sätze liefse fich Manches ein- 
wenden, 7.. B. im II ift der Gegenfatz „Erfahrbar 
und Undenkbar 11 logifch und metaphyfifch unrichtig, 
und doch ift darauf ein Beweis gegründet; der VII 
Satz ift nichts anderes , als der von den Philofophen 
gebrauchte kosniologüche Beweis, welcher fich nicht 
auf Erfahrung , fondern lediglich auf das Denken 
gründet, u. f . f. Da wir aberbelorgen, dem Vf. wegen 
unterer Unkeuntnifs feiner anderen Schriften Unrecht 
zu thun : fo wollen wir uns begnügen, die Lefer leioer 
Schriften, für die er eigentlich hiehergefetzt ift, darauf 
aufrnerkfam gemacht zu haben. — Wenn Hr. Gr. fei- 
nem Gegner vorwirft, dafs er die Macht des Beweife* 



nicht kenne und fchätze: fo hätten wir gewünfeht, 
er hätte ihn auf eine gründlichere Art, als durch den 
erwähnten Beweis gelchehen ift, eines BefTcrcn be- 
lehrt. Die Lehre von den Beweifen ift eine der wich- 
tigften Materien in dem dialcktifchcn Theile der 
Philofophie; das Beweifen ift der WifTenfcbaft noth- 
wendig, und ohne daffelbe wäre fie ein Aggregat un- 
zufammenhängender Sätze; dafs aber alles Beweifen 
unbeweisbare Wahrheiten vorausfetze , ift felbft eine 
unmittelbar gewiffe Wahrheit — Der Vf. weift 
Hn. Fries noch mehrere Inconfcquenzen und Wider- 
fprüche in feiner Schrift nach, und tadelt, dafs er die 
Beweife durch Gefühle, Ahnungen und Glauben er- 
fetzen, und fo die Wiffenfchaft um den ihr gebüh- 
renden Credit bringen wolle. Wir find mit ihm ein- 
verßanden , wenn nur das Gefühl nicht ganz ausge- 
fchl offen werden foll. Eben fo billigen wir, dafs der 
Vf. das Studium der Naturwiffenfchaften fehr anem- 
pfiehlt, indem man von ihnen ausgehen, und durch 
fie fich erft erheben müfie zu dem Allgemeinen. Die 
Kenntnifs der Natur reicht aber für fich nicht hin, 
fondern mufs ergänzt werden durch das Studium der 
Gefchichte, dio der Philofophie noch näher fleht, als 
die Natur. Der Satz S. III, dafs wir nur foweit kom- 
men können, als wir durch unferen Verltand mittelft 
Erfahrung und Schlüffe kommen , könnte leicht mifs- 
verftanden werden; denn es lauen fich weder mit blo- 
fsen Schlüffcn -für fich Entdeckungen machen, noch 
kann das Erfahrene fich felbft ansprechen. Die Ideen 
desGeiftes bleiben immer die Interpreten in letzter 
lnftanz. 

Manche unedle Ausdrücke entfiellen diefe weni- 
gen Blätter, z. B. verhunzter Kantianismus — phir 
lofophifches Luder — mit Jpanifehem Nebel unge- 
fchoren feyn laßen — dialektijches Fell u.f. w. — 

N6. 5. Da ein Freund des Hn. Jae. in Freyburg 
die Gerechtigkeit feiner Sache gegen Schellin g in ei- 
nem dortigen, populärer Unterhaltung gewidmeten 
Blatte in Schutz nahm, und der Redacteur bey dreier 
Gelegenheit die dortigen Akademiker vor der ver- 
derblichen Lehre der Naturphilofophie warnte: fo 
glaubte fich Hr. Prof. Schqffroth, ein Anhänger der 
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\ijchen Lehre, dadurch felbft angegriffen, 



und foderte den Redacteur zum Widerrufe der Aus- 
fälle auf die naturphilofophifchen Lehren auf; und 
weil diefer, Aatt feiner Auffoderung zu entfprechen, 
vielmehr ihm noch mit der Ungnade der Regierung 
drohte, entfchlofs er fich, die ganze Sache vor das 
Publicum zu bringen, woraus die vorliegende Schrift 
entftand. Abgefehen von dem eigentlichen Handel 
mit dem Stadtamtmann SchnetzUr, den Hr. Sch. ganz 
nach Gebühr zurechtweift, bietet die Schrift wenig 
Interelfantes dar ; überall leuchtet eine zu grofse Par- 
teylichkeit des Vfs. für Schelling und gegen Jacobi 
hervor, welche den Eindruck fchwächt, den manche 
recht gut gelungene Stellen machen könnten. Die 
Anrede an die freyburger Akademiker würde viel 
mehr gefallen , wenn die nnanßändigen Ausfälle auf 
Jacobi fie nicht entßcilten, Eine das Herz der Ja» 
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gend unfehlbar ergreifend« Begcifterung fpricht an» 
dem Redner, und eben fo wahr als eindringend em- 
pfiehlt er ihr da» Studium der Philotbphie au. Möch- 
ten alle akademifchen Lehrer von einer ähnlichen 
Wärme für ihre Wirienfchaft befeelt feyn". Die Grün- 
de, aus welchen der Vf. die 32 Seiten lange vorläufige 
Erklärung ScheUings gegen die jacobifchen Befchul- 
digungen feiner Lehre hier wieder wörtlich hat ab- 
drucken laßen, find fehr ungenügend ; wer fich für 
den Streit intcrelfirt, ift auch mit diefen Aclenftücken 
bekannt. Der auch hier wieder abgedruckte, in dem 
freyburger Wochenblatte crlchienene Auflatz offen- 
bart eine tiefe Verehrung für Jacobi und feine Lehre, 
zeugt aber gleichfalls von blinder Eingenommenheit 
und grofser Unkenntnifs der Itreitigen Sache. Einige 
Seiten find angefüllt mit Auszügen aus Schelling's 
Schriften, die allen Lefern, welche diefe nicht fchon 
kennen, durchaus unverftändlich find. Dann folgen 
Jeiemiaden über die Gottlofigkeit dieler Phllofophie 
und ihren grofsen Anhang. Jacobi wird als der com- 
petentefte Richter über die Naturphilofophie ange- 
priefen. Diefe Abhandlung, fo wie die mit dem Re- 
dacteur gewechfelten Briefe, beleuchtet nun der Vf. 
von S. 77 — 144 auf eine zwar fcharffinnige, aber bit- 
tere Weife. Der Stadtamtmann wird mit einer bei- 
zenden Lauge übergoffen, und feine unbefugte Ein- 
mifchung in einen ihm ganz fremden gelehrten Streit 
mufs er hart hülsen. Zuletzt fucht der Vf. die fchel- 
Ungifche Philofophic mitteilt einzelner Abhandlun- 
gen in ein deutliches und fie empfehlendes Liebt zu 
ftellen, und gegen mehrere ihr gemachte Vorwurf« 
in Schutz zu nehmen. Dieter Theil gehört nicht zu 
den ftärklien der Schrift; man rauft mehr den guten 
Willen als die That felbft loben. Denn weder die 
aus ScheUings früheren Schriften ausgezogenen Stel- 
len, noch die eigenen Erklärungen des Vfs. find ge- 
eignet, über' diefe Lehren beirimmte AuffchlüfTc zu 
ertheilen, und fie gegen die ihr feither gemachten 
Vorwürfe ftatthaft zu rechtfertigen. Di« Naturphilo- 
fophie felbft hätte alfo durch diefe Schrift nichts ge- 
wonnen, wenn man nicht das für einen Gewinn hal- 
ten kann , dafs Menfchen , die ohne Beruf und Recht 
fich in diefen wiflenfcbaftlichen Streit milchten, um 
nur die Verwirrung zu vergrößern, dadurch in ihre 
Schranken aurückgewiefen wurden , und der freyen 
Prüfung Raum verfchafft ward. 

No. 6. Die Schrift des Hn. Oiriftian Weiß ift 
nicht, wie man leicht nach dem Titel fchliefsen könn- 
te, in Beziehung auf den jacobifch-fchellingijchen 
Streit gefchrieben ; wohl aber hat JacobCs Werk von 
dengöttlic'fn D ngenu.Lvf.Aea Vf. beftimint, feinen 
fchon früher gefafsten Entfchlufs , fich über das Ver- 
hältnifs der Pfychologie zur Philofophic genauer zu 
erklaren, als in feiner früheren Schrift über das We- 
Jen und Wirken der menfehlichen Seele gefchehen 
war, gerade auf diefe Weife auszuführen. Das Ganzo 
war fchon bis auf die ztveyte Beylage vollendet, als 
Sendlings Denkmal erf ch ien , worauf er nur in der 
Vorrede Rückficht nimmt, und Hn. Jacobi, wie fich« 



wohl denken lief», gegen Temen Gegner unbedingt 
Recht giebt. Ree. fiel es deffenungeachtet deswe- 
gen auf, weil der Inhalt der Schrift mehrere Spuren 
davon enthält, dafs der Vf. an ScheUings Tifche fich 
häufig als Gaft eingefunden , und das Dargebotene 
zu feinem Zwecke zu Benutzen gewufst habe. Wi» 
Schelling, wird auch Friedr. Schlegel ab- und zurecht- 
gewiefen. 

Nach S. 3 foll dieTe Schrift die Wahrheit des ja- 
cobifchen Satzes : „den Menfchen erfchaffend theo- 
morphofirte Gott; nothwendig anthropomorphofirtdar 
rum der Menfch," in das ihm gehörige Licht ftellen, 
und gegen mögliche Mifsverftändnifle fichern ; fiefoll 
zeigen, wie die menfehliche Vernunft Gott wahrhaft 
erkennen möge, da fie ihm nur menl'chlich erkenne« 
kann, und wie das UnausTprechliche wahr bleiben 
möge , auch wenn es ausgebrochen wird. Zuerft 
fpricht nun der Vf. feinen Glauben an einen leben- 
digen Gott auf eine fehrverftändliche Weife in der un- 
gezwungenen,, aber geordneten Form einer religiös- 
afeetifchen Betrachtung aus , jedoch in fteter polemi- 
fcher Beziehung auf die Naturphilofophie, die erbe» 
Hieltet und berichtigt, wo fie feiner Anlicht im 
Wege zu Heben fcheint. Folgende Sätze werden von 
S. 1 — 47 umftändlieh befprochen: „Es ift ein leben- 
diger Gott; die Welt befteht durch das Walten all- 
mächtiger Vernunft , Weisheit und Güte. Es ift ein« 
Vorlehung. Gott ift der Geift, welcher mit Freyheit 
über Natur und Vernunft mit gleicher Herrlichkeit 
wallet ; er ift der Gott des Weltalls ; aber obgleich 
hbher als die Welt, doch nicht aufser ihr. Er ift 
Alles in Allem, ewig derfelbe." Doch diefes find nur 
negative, nicht pofitive Bei'timmungen von Gott, wel- 
che letztere der Menfch nicht zu erkennen vermag. 
Der Menfch mufs blofs Gott fo denken, indem er ihn 
nach den Eigenfchaften bezeichnet , welche von dem 
Unendlichen in ihm felbft entlehnt find; wiffenfchafl- 
lich läfst fich der Glaube an Gott nicht erörtern, weil 
die Vernunft, aus welcher der Glaube flammt, über 
dem Begriff ift, und ihr Licht in ihr felbft hat. Wie 
fich die Well in dem gottcrfüllten Gemüthe darfteile, 
wird nun noch weiter ausgeführt. Nachdem der Vf. 
feinen Glauben an Gott , Freyheit und UnRerb- 
lichkeit dargelegt hat, will er ihn auch rechtfertigen, 
und nachweifen, durch welche Thätigkeit des menfeh- 
lichen Lebens der Menfch dazu gelange. Diefs ift fei- 
ner Überzeugung nach lediglich durch SelbftkenntniC«, 
durch die Pfychologie möglich, welche er in einem 
umfaffciideren Sinne nimmt, als es gewöhnlich ge- 
fchieht. Ree. würde die ihm vorgefteckten Grenzen 
über fch reiten, wenn er dem Vf. bey feiner Erörterung 
Schritt für Schritt folgen, und jeden Theil einer befon- 
deren Prüfung unterwerfen wollte , zumal d» mehrere 
Wiederholungen vorkommen , und das Ganze mit ei- 
ner unnöthigen Breite abgefafst ift. Er befchränkt 
fich daher nur auf die Hauptfachen. 

Die ganze Denkweife des Vfs. über die grofsen An- 
gelegenheiten der Mcnfchheit gründet fich auf die 
ihm eigene Pfychologie, diefe aber auf die innere 
Erfahrung, welche geglaubt feyn will, S. 117. Deich 
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fie ermann er nun »ollftändigen Auffchlufs über die 
l und SS» von jeder zur Philoiophie gezoge- 

lÄenaind. über das Verhältnis des Verbandes 
^Snunl über die Elemente des Geißes, und der 
Vernunft insberondere; er erfährt durch fie, dafs das 
WiTen des VerRandes nur auf das Sinnliche und Ln- 
Sche nicht aber auf das überfinnliche gehe, die 
"3 d^e-en , als das Vermögen der Ideen eine 
SfÄ und 'in der Richtung 

W Bildung mit Freyheit beftehe; dafc fie »war ai- 
£ TSeelenvcrmögen gleich und keinem befonderszu- 
Lomme aber füf Hell alles Individuelle verrchmähe, 
A ! ; Sich dem Unendlichen und Formlofen ßre- 
durch Äs er mit gröfster Beßimmtheit daf. 
d?. Elementarkraft der Seele in 

Doopelactt der geiftigen Richtung und Bildung befte- 
£. P daCs durch fie Einheit diefes Actes die einzelnen 
Verrichtungen der Seele innerlich bedingt icyen, 
l e che dann befonderen Vermögen zugefchrieben 
ZI den, je nachdem fie unter einem, mehr die :R.ch- 
Tung oder mehr die Bildung, oder beide in glei- 
chem Maf«, ^g ünßi 6* ndeQ J" r i altm "r/ n S 
Zu diefen Vermögen gehört die Vernunft nicht. 
AUein der Menkh befitz! mehr als einzelne Seelenver- 
„ügen; er befitzt Ausbildungsfähigkeit die fich über 
X !ene Vermögen erßreckt, un«T die hocblte Stufe 
d efer Perf ecubilität iß die Vernunft; fi. «hebt den 
Senfch« vom Endlichen und Sinnlichen zum ^ Über- 
finnl chen mit urfprünglicher Fr e)>it und da, d» 
j dals Ge dem Element der Richtung den Fri- 

KtrttaS Dadurch entfteht in ihr der Glaube an 
K Unend chen, an den lebendigen Gott, und zwar 
fcdlgUch durch fich felbft, unabhängig von 
^iHniire es fey des Verßandes oder des Gtthchen 
Ä Di^s und noch vieles Andere weifs ^der 
Vf durch reine Philologie, und dierei . VViffen iß 
Ud^Uchfub ecti» undidealißifch,- für fich vermag 
!S? K Prvcholoßie nicht die Schranken diefes ldea- 

EsmJ a 5 ™* ™ eincm ob j eCÜV f Q R,a,U " 
»m^u gelangen; fie kommt nicht weiter als zu einer 
Wnr.en Beziehung zu einem Aufseren, welches fie 
^"nich^ auch die Vernunft kann 

der P? chologie nicht aus ihrer vergeiftigenden Sub- 
KiSäi alles Seyns und Denker« heraushelfen; u.rc 
^ .KnU eicht nicht über ein blofse, Betogtnwer- 
feiniTü^Ä- hinweg. Die Psychologie 
endet daher mildem Bekenntniffe dafs der alles in 
fien findende und rctzc.de Geiß felbß nur fich finde, 
i t ,„l Jele-zt fey. Nun Tetzt der Vf. hinzu : „Die- 
K irfuto »StoÄ-"»' Tür den ^eingenommenen 
« ^! hier es iß kein Rectal der Philorophie, wel ; 
B ^ auf dUfe n Puncte noch nicht vorhanden ift.» 
W«n aUe Se Behauptungen fonnenklar find: fr 
kann Ree freylich keinTn Zweifel dagegen laut wer- 
i « lalSn ohne fich der Gefahr aufzufetzen, für ei- 
£1 Beuden gehalum *u werden. Doch auch auf 



diere Gefahr hin fcheut er fich nicht, zu Tagen, dafs 
fie fammt und Guider» willkührliche, durcli Nicht« 
weiterals durch eine beliebige Deutung innerer Wahr- 
nehmungen begründete Meinungen des Hn. Weiß 
feyen, die, wie fie unwiflenrchaftlich zufammenge- 
dacht lind, auch keine wiirenfchaftliche Beuitheilung 
aushalten, welcher fich der Vf. ohnediefs nicht unter- 
werfen kann, indem fie aller Philofophie vorausgehen 
Tollen. Ree. hegt eine grofre Achtung für die durch 
die ganze Schritt henfehende fittliche und religiöfe 
Denkweire, welche alle Seelenerfcheinungen zu ih- 
rem Zwecke fammelt, und zu einer ihr wünfehens- 
werthen Einheit verbindet. Allein man kann der 
ganzen Erörterung deswegen nicht eine objeetive 
Gültigkeit be> legen; fie offenbart wohl eine gotter- 
füllte Seele, welche um ihren Gegenßand alle mög- 
lichen Lichtfirahlen zu lammeln Gicht, und fich ein- 
bildet, ihre warme Gemüthsßimmung muffe Geh al- 
len Lt-rern mittheilen; allein da ihnen der reelle Ge- 
halt mangelt: To laffen Tie gewir« alle uneingenom- 
menen Leier an und lür fich kalt. Uberhaupt können 
wir nicht recht einfehen , wofür der Vf. diefe Schrift 
will angerchen haben: für eine philorophirche De- 
duetion iß fie zu unwiffenfehaftlich und grundlos} 
für eine afeetirche Abhandlung aber wieder zu gelehrt 
und unverßändlieh durch ihren Ausdruck, obfiegleich 
in Anfehung des Inhaltes ihr am nächßen kommt. 
Was als Philorophie gelten will, mufs entweder wif- 
reurchaftlieh reyn, öderes iß gar nichts; mit einem 
blofs willkürlichen Hie- und Her-Reden, und behebi- 
gen Meinungen iß hier fchlechterdings nichts ausge- 
richtet- entweder mufs man auf Philofophie Verzicht 
leihen oder man muh wiffenrcbaltlich zu Werke ge- 
hen Der Weg, den der Vf. eingefchlagen hat, fuhrt 
zu einem unüberfehbaren Labyrinth von Irrthüinem, 
aus dem nicht mehr herauszukommen iß. Wer wird 
leu-nen, dals viele imereflante und gewiLs auch wahre 
nlvchologifche Bemerkungen in dieiem Werke vor- 
kommen? Allein die Deutung derrelben iß willkuhr- 
lich tmdunphilolophirch; auf die Deutung aber kommt 
es überall allein an, und fie iß in keiner Bc/.iehung 
ohne Wiaenrchait möglich, die aber hier gerade aus- 
drücklich ausgefchlouen ift. Es iß nicht genug, zu Ta- 
fi ». n Ich halte die Vernunft, den Verßand, die Idee 
und den Begriff u. fi w. für das oder jenes; das imüs 
begründet werden, weil das Principium rationtsjii/- 
ßcieitüs ein allgemeines Gefell alles Denkens iß ; d. 
h es mufs auf die abfolute, unmittelbar und durch 
fich felbß gewiffe Einriebt des Wahren zurückgeführt 
werden; denn das Reich der Wahrheil bildet, wie die 
Welt des Seyns, ein zufammenhängendes Ganzes, da* 
auf ßch relbß ruht, und von der unmittelbareu Gei- 
ßeseinlicht getragen wird. Entweder iß alles Witten 
ein eitles Spiel, öderes iß nur ein folches. 

(D«r WWW Stiuk,.) 
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PHIL O S O P H I E. 

Befchlufs der Recenßon 
der jacobifchen Schrift von den göttlichen 
Dingen, 

der fchellingif chen Gegenfchrift und der 
da rauf bezüglichen von Fries, Gruithui- 
fen, Schaffroth, Weifi undSüfskind. 

Dio von allem philofophifchen Wiffen ontblöfste 
Pfychologie loll nun die Philofophie erft begründen j 
aus jener loll diefe hervorgeben. S. 160: „Die Bedürf- 
tigkeit treibt, wie der Vf. fagt, den Menfchen aus 
dem Idealismus, und fomit aus der Pfychologie her- 
aus; denn im Menfchen wurzelt tief das Verlangen 
nach mehr, als erfelbß iß Der Charakter der Ver- 
nunft i Iit nicht logifch, theoretifch, idealiftifch, fon- 
dern po%iürend , praktifch, und fomit realiftirch im 
höheren Sinuc ; fie kann ihr Object zwar nicht für 
i!en Sinn oder Vcrftand berbeyfchaffen , fondern es 
bleibt auch hier bey dem Verlangen und Beziehen; 
die Logik und Pfychologie find alfo nicht das Hüchfte 
iiir die Vernunft, fonft bliebe es beym Idealismus. 
Allein das ideale Meinen der Vernunft ift hier das 
iFrj.ru. Der Geiß tritt daher kraft feiner Vernunft 
aus dem Idealismus der Logik und Pfychologie mit 
Frey heit hervor, und wendet lieh dem überßnnli chen 
Realismus der Philofophie tu. (Man lieht nicht ein, 
welches Bedürfnils die Vernunftzur Philofophie treibe, 
und warum fie nicht fich felbft genug in den Schran- 
ken ihrer Subjectivität verharre; der Übergang von 
dieler zu einem Realismus der Philofophie ift ein wah- 
rer Sprung.) Die Freyhcit der Vernunft giebt alfo 
das Princip der Philofophie her; es wird aber zu ei- 
nem Princip des Glaubens, nicht des Glaubens an ei- 
nen Gegcnftand , fondern an die Wahrhaftigkeit der 
Beziehung auf das Unendliche über der Vernunft, und 
diefes Unendliche ift der lebendige Gott. (Hier er- 
kennt man noch keinen Realismus, oder, wenn diefs 
einer feyn fotl, wie unterfcheidet er fich denn von 
dem fubjectiven Idealismus?) Aus der Philofophie 
emfpringt allo die Gotteslehre, und ein anderer An- 
lang der Philofophie iß nicht zu denken. Von Gott 
wendet fich die Philofophie zur Welt, zur Natur und 
Freyheit, und lehrt das,' was ihrem Glauben, von 
dem fie abging , gemäfs ift. Dadurch wird fie felbft 
Wiüenfchaft, und zwar die höchfte aller Wiffenfchaf» 
leu } ihr Princip aber ift fchlechthin unwiffenfehaft* 
lieh , das Fundament des WirTens ift felbft kein Wif- 
Ergänzungsbl. t. J. A. L. Z. Zweyttr Band. 



fen. Die Philofophie liat nur den Beruf, das WifTcn 
durch den Glauben , und den Glauben für das Willen 
zu deuten." S- 173 u. ff. lieht man, dafs auch die 
Pfychologie, aus welcher die Philofophie fprofst, von 
diefer wiffenfchaftlich gedeutet werden könne, es 
verfteht fich aber, nach den einmal in der unphilofo- 
phifchen Pfychologie angenommenen Grundanfichtcn. 
Dadurch iß die Philofophie fclavifch abhängig von 
der wiCTenfchaftslofcn Seelenlehre , welcher fie un- 
bedingt nachfprechen mufs; was diefe einmal ange- 
nommen hat, das darf nur und mufs die Philofophie 
beßätigen. 

Dem Ganzen find zwey Beylagen zugegeben. In 
der erften zeigt Hr. Weifs die übereinftimmung feiner 
Anflehten mit den jacobifchen, die er 1) ihrem Wefen 
nach für wahr, a) einer i'yftematifch bündigen und die 
Foderungen der WifTcn fchaft erfüllenden Darßellung 
fähig hält; 3) glaubt er, dafs diefe Darftellung ihnen 
noch fehle , und 4 ) dafs der Weg , auf welchem Er 
die Sache der Vernunf t zur Sache der Philofophie zu 
machen fucht , mit Jacobi's Philofophie im Wefent* 
liehen übereinftimiue. Die zwey letzteren Puncte 
fucht er nun umständlicher darzuthun in Beziehung 
auf die neueftft Schrift Jacobi's. Er wiederholt nun 
mehreres fchon früher Gefagte, z. B. wie alle Philo- 
fophie feine Pfychologie vorausfetzc, welche den Glau> 
ben an den lebendigen Gott nach weife, auf welchen 
fich dann die Philofophie gründe; darauf zeigt er, wi» 
Hr. Jacobi mit ihm diefelben Anfichtcn theilo, und 
wo diefs der Fall nicht zu feyn fcheiut, deutet er ihn 
nach feinem Sinne. Die zweyte Beylage enthält Be- 
merkungen über einige Mifsverftändniire, weichein 
Reccnfionen feiner Schrift: Unterlüchangen über das 
Wefen und Wirken der inenfehlicben Seele, vorkom- 
men. 

Die Sprache ift durch die ganze Schrift edel und 
ihrem Inhalte angemeffen; nur zu wünfehen ift, der 
Vf. wäre weniger breit und wehfehweifig gewefen: 
die Breite kann nicht den Mangel der Gründlichkeit 
erfetzen. 



No. 7. Hr. Siifskind befchränkt feine Prüfung 
lediglich auf die Lehren Schöllings von Gott, Welt- 
fchöpfung, Freyheit, moralifchem Guten und Bolen, 
ohne Rückficht auf andere ihnen entgegengefeute 
oder verwandte zu nehmen. Er hatto fchon zu einer 
anderen Zeit die fchellingif chen Beftimmungen von 
Gott, und die allgemeinen Principien der ahfoluten 
Identitätsphilofophie einer Prüfung unterworfen; die 
neueren Schriften ihres Urhebers, befonders die Un- 
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terfuchung über das TVcfen der mcnfchlichen Frey- 
hat etc., und die darauf fich beziehenden Lehren in 
dem Denkmal der Schrift von den göttlichen Dingen 
vic, veranlagten ihn , auch diefe zu prüfen. Et ift 
eine erfreuliche Wahrnehmung , dafs die naturphilo- 
fophifchen An lichten über die höchften und wichtig- 
sten Gegenwände des Menlchen von vielen Seiten her 
einer ftrengen Kritik unterworfen werden; es zeugt 
von dem fmerefTe, welches man an dergleichen Un- 
terluchungen wieder nimmt, dio über drey Dccen- 
nien beynahe der gänzlichen Vergeffcnheit übergeben 
waren. Die neuere Philolophie hatte alle Speculation 
Über Gott und die Welt verabfehiedet, und genügfam 
fich zurückgezogen auf die Sphäre der SinnenwcU. 
Schclling überfchritt zuerft wieder kühn diefe will- 
kühvlich gezogenen Schranken: fein Unternehmen 
zum Trotze der Mitwelt hat eine grofse Uneinigkeit 
unter den Philofophen gelüftet, die ohne feine I)a- 
zwifebenkunft fo ziemlich verträglich unter einander 
waTen, und zum Theil noch find. Da die Naturphi- 
lofophie bcytiahe in jeder Riickficht das Gegentneil 
von der Zcitphilofophie lehrt: fo muffte fie einen gro- 
lsen Widerfpruch finden; und je heftiger diefer ift, 
defto mehr entwickelt lieh jene , und diefes fchen wir 
als einen reellen Gewinn an, indem fich am Ende 
nothwendig entweder die Fettigkeit odor Nützlichkeit 
diefes Syftems ergeben mufs. Eine ftrenge Prüfung ift 
alfo immer ein wahres Vcrdicnft um die gute Sache. 
Wenn nur ein leidcnfchaftlofer und lediglich auf den 
Gegeuftand gerichteter Wille dierelbe leitet: fo ver- 
dient fie fchon gut aufgenommen zu werden , geletzt, 
dafs fie auch ihren Zweck nicht erreichte. Hr. Süfs- 
kind verfichert , ohne Nebenrückfichten und Partey- 
lichkeit die Prüfung angeftellt , und nicht die Perfon, 
iondern nur die Lehre berückfichtigt zu haben , und 
-der Inhalt widerfpricht diefer Verfichcrung nicht. 

Da die ganze Schrift eine fortlaufende Polemik 
ift: fo können wir dem Vf. nicht Schritt vor Schritt 
folgen, wenn unfere Prüfung die feinige nicht an 
Um'.ang übertreffen foll. Es ift diefs aber auch nicht 
no'.hwcndig, indem alle Theile fo zufammenhängen, 
dafs ein beftimmtes Urlheil über das Ganze auch für 
jene durchaus gültig ift. Wir wollen zuerft das Re- 
iultat feiner Prüfung angeben, und dann unfere Über- 
zeugung über diefe felbft mittheilen. Von S. 9 — 92 
beurtheilt er die Jchellingifche Lehre von Gott, und 
findet fie durchaus grundlos , in fich widerfprechend, 
ungereimt, und der Gottheit felbft hoch Ii unwürdig. 
Von S. 92 — 119 unterfucht er das Syftem feines 
Gegners in Beziehung auf Gott, als Weltfchöpfcr, 
und deffen Theorie von der Weltfchöpfung, von 
der Immanenz der Dinge in Gott, und entdeckt auch 
hier überall unauflösbare Schwierigkeiten, und Un- 
., gereimtheiten, indem Schelling die Gefchöpfo mit 
. dem Schöpfer identificire und vermifche, und das 
. Schändlichfte zurSubftanz Gottes rechne. S. 120 — 
• ■ 164 wird die Lehre von der Freyheit, und die mit 
ihr verwandte vom moralifch Guten und Böfen unter- 
fucht, und das Endurtheil ißt Nach Schelling giebt 



es keine Freiheit des Willens, alfo anch kein Gute» 
und Büles; Alles ift abfolute, baare Notwendigkeit ; 
diere mufs Schelling behaupten, wenn er übercinftim- 
mend mit feinen werentlichen Grundideen fpiechen 
will. 

Ree. ift weit entfernt, die Jchellingifche Philo- 
fophie in Bezug auf Gott, Frey hei: de* Willens, auf 
Gutes und Böfes als in fich vollendet gegen alle Vor- 
würfe in Schutz zu nehmen; vielmehr glaubt er, dal* 
fie gerade in diefer Rückficht bis jetzt noch unvoll, 
ftändig, dunkel, und mancherley MifsverftanüiiifTea 
ausgeletzt fey , und dafs ihre Einheit mehr noch im 
Geilte ihres Urhebers, als in den darüber erfchienc- 
nen Darftcllungen liege. Ja er giebt zu, dafs Schel- 
ling felbft manche Theile noch ander?, weni^/ien* 
genauer beftimmen ruülTe, weunüe mit feinen Jiaupt- 
idecii übereinftimmend feyn follen. Fürdeilo nöthi- 
ger und erfpriefslicher hält er aber auch eine ftrenge 
Prüfung derfelben, wodurch der Urheber gezwungen 
wird, die möglichfte Deutlichkeit und Einheit in Sie- 
felbcn zu bringen. Allein eine diefen Zweck fördern- 
de Kritik müfste von ganz anderer Befchaffenheit alt 
die gegenwärtige feyn, welche vom Anfange bis zum 
Ende auf jeder Seite be weift, dah ihr Vf. auch keine 
Ahnung von den Lehren habe, die er beurthcilen 
will, und die demnach eine fortgehende Reihe von 
MiCsvcrftändniffen und beliebigen Einfallen bildet. 
Das Wenigfte, was man von einem Kritiker fodcrnkann, 
ift, vor Allem das zu verliehen, was er vor fein. 
Tribunal zieht, und worüber er fich ein Unheil an- 
malst; gefetzt, dafs er auch nicht iahig fer, nach ei- 
nem höheren Mafsftabe zu würdigen. Uni er Vf. da- 
gegen nimmt die Miene des Jtrengi'ten Ariftarchen an, 
ohne auch nur zu wiffen, um was es fich handelt. 
Diefer Vorwurf fcheint zwar hart , aber er ift nur au 
fehr gegründet, wie wir fogleich darthun werden, 
und ein jeder mit der Sache bekannte Lefer fich aus 
dem Werke felbft überzeugen kann. Wer nur die 
crßen Ideen der fchellingifchen Lehre von Gott kennt, 
wie er fie in den diefer Prüfung zn Grunde gelegten 
Schriften aus einander gefetzt hat, weifs, dafs durch- 
aus nur von dem mitteilt der Weltfchöpfung fich offen- 
barenden Gott die Rede fey , nicht aber von dem ab- 
Jolut und für fich exiftirenden, unabhängig von 
der Schöpfung ; und doch weifs das Hr. Sitfskind 
nicht, wie er es felbft fehr naiv S. *s eefteht, ob er 
gleich felbft mehrere Stellen aus Schillings Schriften 
anführt, welche diefes ausdrücklich fagen, z. B. §. \. 
Der Vf. bezieht nun dagegen aile Behauptungen fei- 
net Gegners auf den abfolut exiftirenden Gott, wo- 
durch er natürlich auf lauter Widerfprüche Aüfst. 
Diefe feine Unkenntnifs der Grundlehre wird da- 
durch fchon fehr auffallend , dafs er bald diefen, bald 
jenen Sinn ihr unterlegt, wie}. III, IV und XIII; ja 
nachdem er den naturphilofophifchen Theismus in 
jeder Rückficht geprüft und grundlos befunden hatte, 



lagt 



>8: „Nur Ein Weg bliebe noch übrig, auf 



dem man fich etwa diefen Theismus als begründet 
durch die neuere Dariieüung denken könnte, 
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nämlich als Aufgabe angenommen würde, das grofse 
Räthfel der Welt und der Schöpfung zu löfen u. f. w." 
Kaum aber fcheint er auf dem rechten Wege zu feyn: fo 
heifst es fchon wiedei- S. 59 . „Auch diefe Theorie hat 
To viele Schwierigkeiten, und To vieles mitfich felbft und 
mit anderen nicht aufzugebenden Wahrheiten Unver- 
einbares, dafs ich mich fchlcchterdings weder in die 
eine noch in die andere zu (Inden weifs," woran Ree. 
freylich nicht zweifelt, ß. XIV zeigt er gleichfalls 
wieder, dafs er das werdende Seyn Gottes in der Schö- 
pfung verwechfele mit dem abfolutcn Seyn delTelben. 
Ree. iß zwar auch der Meinung, dafs eine Polemik 
fich vor Allem gegen die fchellingifchen Beftimmun- 
gen des Wercns Gottes richten müfTe, weil fie den 
Schein von Willkühr haben, und doch in Anleitung 
der darauf gebauten Lehren von gröfster Wichtigkeit 
find: allein fo blind, wie diefe, dürfen die Angriffe 
darauf nicht gemacht werden, weil fie fonft nothwen- 
dig fruchtlos bleiben. 

S. 50 ficht man, dafs Hr. Süfshind neue Beweif e 
und Gründe für das Dafeyn Gottes von Schelling er- 
wartet hatte; er weifs aber immer noch nicht, dafs 
von einem doppelten Seyn Gott« die Rede feyn könne, 



von dem abfoluten 



>q Ewigkeit in fich vollendeten, 



und von dem äufserlich gewordenen und geoffenbarten. 
Jenes zu bewerfen, ift unmöglich ; es ilt unmittelbar 
gewifs, man mag diefe Gewifsheit nun Glaube oder 
abjolutes IFiJfen nennen ; das Seyn Gottes in der 
zweyten Bedeutung beweifen, heifst darthun, wie die 
wirkliche, gefchalfene Welt das äulserlich gewordene 
W T efen Gottes kund gebe, und dazu gehört eine gtofse 
und umfaffende Kenntnifs der Natur- und Menfchen- 
Welt. §. XV macht der Vf. aus Schell ings Lehre Con- 
fequenzen, die, wenn fie darin gegründet wären, jene 
nicht nur als das verruchte Ae Syftem, das je in eines 
Menfchen Kopf ausgebrütet ward, fondern auch ScheU 
ling als den fchwächrten, und von allem filtlichen 
Gefühl entblöfsten Menfchen darflellcn würden. Denn 
Hr. Süfshind bringt durch die ihm eigenen Coinbina- 
tionen mehrerer fchellingifchen Stellen heraus , dafs 
die beidnifchen Götter, Heroen und böfen Geifter 
mit dem einzig wahren Gott Eins feyen; ja nach S. 
73 . dafs der wahre Gott Eins fey mit dem Satan, aus 
dem er fich evolvire; zuletzt fetzt er bey : „Keine Dia- 
lektik in der Welt ift vermögend, das Anftöfsige die- 
fer Anficht, das fich felbft auslpricht, zu vertilgen." 
So fern ift or von dem Gedanken, dafs alle diefe Un- ' 
gereimtheilen lediglich in feinem Kopie ausgedacht 
lind. Denn alle diefe Confequcnzen flehen im offen- 
baren Widerfpruche mit den ausdrücklichen Behaup- 
tungen Sendlings. Z.B. in der Unterfuchung über das 
Wefen der menfeh liehen Freiheit S. 453 heifst es. 
„das anfangliche Grundwefen kann nie an fich bofe 
feyn." S. 488- „Aber es kann auch nicht geragt wer- 
den, dafs das Büro aus dem Grunde komme, oder 
da( s der Wille des Grundes Urheber defielben fey. 
JJenn das Böfe kann immer nur entliehen im inner- 
sten Willen des eigenen Herzens, und wird nie ohne 
die eigene Ihat vollbracht.« Dafs er $. XVJI er* 



fängt, Schettings Philofophie in Beziehung auf Gott 
als Weltfchöpfer zu prüfen, ift ein neuer Beweis, dafs 
er fie ganz verkenne, da der ganze Jchellingifche 
Theismus nur in diefer Beziehung kann genommen 
werden. Das Gleiche könnte Ree von dem darthun, 
was der Vf. von dor Immanenz der Dinge in Gott, von 
der Willensfieyhcit, vom Guten und Böfen lagt, wenn 
er nicht fchon über die Gebühr bey diefer Schrift fich 
verweilt hätte. 

Ree. verkennt nicht die gute AbGcht des Hn. Siift- 
kindt aber erkennt die Lehre Schnellings nicht , und 
meint durch Vergleichung der ähnlichen Ausdrücke 
und durch Zufammenftellung gleichlautender Stellen 
in fie eindringen zu können. Das ift aber ein vergeb- 
liches Bemühen j dor Buchftabe für fich ifttodt, der 
Geift allein kann ihn beleben, und zudem gelangt 
man nicht von Aufsen her. Er legt feine Denkart, 
welche die ganz gemeine ift , und gar kein Philelo- 
phiren über das Verhältnis Gottes zu der Welt zu- 
läfst, feiner Prüfung als criterium veri zu Grunde, 
wodurch diefes fonderbare Gewebe nothwendig ent- 
gehen mufste. Das Intereffe , welches Hr. Süfshind 
an dergleichen Unterfuchungen nimmt , läfst hoffer, 
dafs er folbft noch zur Einficht über feine Mifsgriffe 
kommen werde, wo dann wenigfiens auch für ihn 
die Gefpenfter verfchwinden werden, die or fich hier 
felbft gefchaffen hat. 

Wir hatten obige Recenfion bereits vollendet und 
an die Behörde eingefandt, alt uns folgende Abhand- 
lung des Hn. Profeffor Baumgmrten - Crufius in Jena 
znitgetheilt wurde : 

Jena , in d. akad. Buchhandl. : De homine dei fibi 
confeio. Scripfit Ludot. Frid. Otto Baumgar- 
ten- Crufius, Script. Baccal. et l'hilof. Doctor, 
Theologiae apud Jenenles Prof. pubL e\tr. 1813. 
6b S. 4. (li gr.) 

Auch in diefer akademifchen Schrift ift die \ fci 
viel befprochene, auf das natürliche Bewufjtfeyn ge- 
gründete ErkenntnifsGotlcs zumGegonftande cew.wilt^ 
und darüber fiwohl die eigene Uberzeugung des Vis.,' 
als auch die Lehren Kants und anderer thcils früherer 
theils fpätercr Philofophen mehr oder ^weniger aus- 
führlich aus einander gefetzt worden. Sie zerfällt daher 
in zwey Abfchnilte. in einen philofophifchen und iu 
einen hiftorifchen : in jenem zeigt der VfT, wie wir ver- 
möge unferer reinen und ungetrübten geiftigen Natur 
■unteres Gottes bewufst werden; in dem zweyten aber, 
wie Kant und feine Nachfolger die Materie behandelt 
haben, und wie befonders die letzteren von Kant und 
von des Vf». Anfichten ab weichen. 

Wenn gleich Ree. mit dem Vf. in manchen Pun- 
cten nicht übereinftimmte fo hat doch die Abhand- 
lung im Ganzen feinen Beyfall; denn es offenbart 
fich in ibrder felbfiftändige Denker, welcher mit eben 
fo uneingenpnimenem Geifte fremde Philofopheme 
auffafst, und gröfstentheils treu*wiedergiebt , als er 
igig von ihnen feine eigene Überzeugung bil- 
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det und ohne Antnafsung gellend macht Bey der 
leiden rchaftlichen Polemik unfeier Zeit ift es eine 
tehr erfreuliche Erfcheinung, eine mit folcher Ruhe 
und Unparteilichkeit abgeteilte Schrift zu lefen. 

S 7 geht Hr. BC. von dem Satze aus; „Alle Menfchen 
fühlen, dafs ein Gott fey, ein über die Welt erhabe- 
ncs, und alle in ihr begriffenen Dinge beherrfchen- 
dcs Veten, und dals die Erkenntaifs dellelben zum 
Wohle des menfthlichen Lebens nöthig tey; nur in 
der Beftimmung feiner Natur und rückfichtlich feines 
Erkenntnifsgrunde« weichen fle von einander ab. 
Viele glauben, fie kämen durch Beweife zur Ober- 
zeugung von dem Dafeyn Gottes, vorausfetzend, es 
eebe etwas GewifTeres, als die Erkenntnils Gottes 
fclbft, woraus denn diefe folgerecht abgeleitet werden 
könne. Das ift aber ein Irrthuin, denn was über die- 
fes Weltall hinausliegt, läfst fich weder durch den 
menrehlichen Geift , noch durch die Betrachtung der 
zu diefer Welt gehörigen GegenMnde erkennen ; wir 
find Bürger und Theite diefer Welt , deren ganzes 
Wirren auch auf diefelbe eingelchränkt iA, ihr Ver- 
hältnifs zu etwas Anderem, da« man fich denkt, ift 
unerkennbar. Wir können uns das alles nur vorfal- 
len nach den Geletzen diefer Natur, von denen wir 
nicht willen, ob fie auch aufser derfelben gelten. 
Der Menfch hat keine angeborene Idee von Gott, 
noch irgend ein Gefühl des Göttlichen an fich ; er 
fcefmt blors menfchliche Kräfte, und das Bewurstfeyn 
denen was er kann und teil; au* die Wirkungen 
iener Krälte kann er erkennen, nicht aber was über 
fie hinausliegt ; über fein Gefühl und die darauf _ ge- 
gründeten Begriffe kann er nicht hinaus; er hat kern 
Bewußt leyn von dem objectiven Seyn Gottes, fondern 
nur fovicl weifs er davon, als zu reinem Leben noth- 
di" ift " Darrelbe wiederholt der VL S. 59 am Ende, 
fo'aars über feine eigentümliche Anficht kein Zwei- 
fel obwalten kann. Sie ift zwar auch fubjectiv -jdeali- 
AüVh wie bev Kunt und mehreren Anderen unterer 
/oit iedoch'hiu fie vor alLen dielen voraus, dafs fie 
nicht auf irgend ein einteiliges Bedürfnirs, fondern 
auf das Gefammtlcben des Menlchen gegründet Ift ; 
f,c ift daher zwar ganz praktifch, uberfchreitet aber 
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ihre Grenze in fofern, als fiti beftimmt behauptet, es 

laffe fich nichts willen von dem, was jenteits diefer 
Erfahrungswelt lie«t; fie kaun nur Tagen, was ße von 
diefer Welt wirklich weifs; ob aber dem Geifie nicht 
auch die Kraft zukomme, das fogenamite Aufserweh- 
liche zu erkennen, mufs Ge, ihrer felbftgewählten Be- 
grenzung gemafs, daliin geftcllt feyn lalfen. Man 
hat feit vielen Jahren die Sätze, dals die Vorftellun- 
gen und Begriffe des menTchlichen Geißes die Sin- 
nenwelt nicht zu überfchreiten vermögen, und dafs 
die überfinnliche Natur- und Geifter-Welt nicht nach 
den Getetzen und Begriffen .unteres Geiftes dürfen 
beftimmt werden, fo oft wiederholt, dafs fie bereits 
für Axiome gehalten werden. Man hat aber alles 
Recht, fie in Zweifel zu ziehen. Denn das Höchfte, 
was der Menfch nur denken kann, das An- fich und 
Überfinnliche der Welt ift geiftiger Befchaffcnheit, 
z. B. die Gefetzmärsigkeit und das Wirkende in allen 
Dingen; warum teilte es nun nicht von dem Geifte 
begriffen werden können? Das Gefetzmäfsige in der 
Natur und dem Menfchenleben kann auch nicht 
finnlich wahrgenommen, fondern blofs geiftiger Weife 
in Begriffen und Ideen erkannt werden, und doch 
zweifelt kein vernünftiger Menfch, daTs unter Geift 
daftelbe erkennen könne. Dafs die Eigenfchaften des 
höchften und vollkommenftcn Geiftes v Gottes, und 
die Befchaffenheiten der Geiftcrwelt fo ganz und gar 
von der Weife verfchieden feyen, wie unter Vcrftand 
fie denken muffe, davon läfst fich gar kein Grund ein- 
teilen. Die Welt ift Ein Ganzes, ein Werk der gött- 
lichen Liebe und des Wirkens Gottes, und er als 
Schöpfer teilte nicht von feinen Gefchöpfen erkannt 
werden können, denen er den Trieb und das Bedürf- 
nif* dazu te wie den fclbfibewiifstcn und nach teincr 
(des Gottes) Erkenntnifs ftiebenden Geift angeboren 
hat? Es wäre wirklich Zeit, dafs einmal der als un- 
mittelbar gewiTs aupenoinnienc Gcgenfatz zvvifchou 
dem menfchUchen Erkenntnisvermögen und den 
aufser ihm exiftirendc-n Gepenftändmi, wenn auch 
nicht geradezu tiul^ehohen, doch einer ernniicheicn 
Prüfung, als es teither gelchelien, unterworfen wüi de. 
( Der Befckhfs juigt im »uclflt» Stu<ke. ) 
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BC*|M Kö«««. Meifsen, b.Goetfche: Dt» Verß^in. 
Un nomin von dem Verfaffer der Heliodor» und des Erste 
7sii 204 S. kl. %. (ai (?t.) Alphons, ein liebenswürdiger Juri- 
"r und Kl»", ein liebenswürdiges Fräulein, kommen mit 
einander in Bekanntfchaft und Liebe. Hicbey betragen fie 
fi h wie es Liebenden, die einen Roman fp.elen wollen, zu- 
komm? Üe drucken fiel, die Hände, feher. Geh in die Augen, 
S reden und fehweigen doch . bis fle fich endlich em- 
* b<y -uier Gelegenheit eininder an die Bruft fmken und 
we hfeltVitig den Schwur treuer Liebe.geben una «mpf.« ? en. 
n.ft fie in diefer Blüdieuzeü «Wr Luhe fehr gluckficb feyn 
i (T»n »erflehe ttch von felbft. eben fo gut, als ihnen das 
ftehiekfal nicht erlauben darf, diefes Blüth.nglück* lange «1 
Schickt«! n jg l t J^ Umft e„de ein. die die Liebenden auf 



Immer trennen zu wollen frheinen ; ein bitterer Famitienhafc 
foll auch fie enuweyen. Da entfchliefst Geh Alphons kurx, und 
entfuhrt War«, bey welcher auch die ««wohnlichen I-olgen 
folcher Gewalulreiche der Liebe nicht ausbleiben. In der IVine 
eines Nonnenklofters ift ihr verborgener Aufenthalt, una 
Klara halt hier ihre Niederkunft. Aber in diefem Nonnen- 
klofter lebt auch die Auflofung der Gefehichw in einer Nonne, 
Namen« Apolloni«. Die 8«ch« m«cht fich nun fo, aafs ucn 
die etitzweyten Fasaüicn verfdhnen, wobey es denn »uch nicht 
an rührenden Auftritten fehlt. Alphons und Kl*r« werden ein 
glückliches P*»r, dem man nur wunfehen murs, dal» tie es 
noch lang« bleiben mügen. Der Vom»* ift der 8«che an- 
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PHILOSOPHIE. 

Jena, i. d. akad. Buchhandl.: De homine dei fibi 
con/cio. Scripfit Ludov. Frid. Otto Baumgar- 
ten - CrllfillS, U. i- W. 

(BefMuft dir im vorigen Stück tbgtbrothtntn Rtcenßtn.) 



N. 



lach jenen VoTaosfetzungen fährt der Vf. S. 10 u. 
folg. fort : „E$ ergeht vermöge des natürlichen Bewuf st- 
feyns an den Menfchen die Foderung, fich al* ein 
Gcfchüpfzu betrachten, das nicht lieh allein, lon- 
rlcrn dem Ganzen angehört, und eine beftimxnte, mit 
fich übereinftimmende , nach einem gewilTen Gefetze 
geordnete Lebensweife führen foll. Er foll etwas Be- 
ltimmte» feyn, und feine Kräfte handelnd and wir- 
kend gebrauchen, und zwar jeder auf feine Weile; in 
allem fich gleich bleiben, und dem Endzwecke ent- 
sprechen, der ihm al* einem Theile des Ganzen auf- 
gegeben iß." Diefe Gedanken find unter verfchiedc- 
nen Wendungen wiederholt; darauf heifst et weiter: 
i,Ksiß eine Grundfoderung unferer Natur, dafs Ge- 
feizmäfsigkeit und Ordnung im Weltall herrfche; To- 
fera nun unfer Leben fich «uf die Überzeugung grün- 
det, dafs wir für die ganze gefetzmäfsig geordnete 
-Welt gefchaffen feyen: fo beruht dalTclbe auch aof 
Religion, uud wir find uns des Gottos betrafst, 
voa deffen Dafeyn uns unferc Natur vor allem Ande- 
ren überzeugt, uns aber nur foviel davon wiffen läfst, 
• 1« zum Leben uns nolhwendig ift. Wir wiffen wohl, 
dafs dem All der Dinge etwas Höheres einwohne, als 
die Erfcheinungen find: wir willen aber nicht, wie 
diefes fich zu Gott verhalte, und was diefer an fich 
fclbft fey. Die Religion gehört nicht dem Verftande, 
fondern dem Herzen an, Tie beßeht nicht in Eikennt- 
niflen aus Begriffen, fondern in einem gewifTen 
Streben der gefammten menfehlichen Natur." Diefe 
Sätze werden noch beleuchtet und beßätigt durch 
Stellen aus Clodi us, Kleberg, Herder und Lichten- 
berg u. A. Der Vf. hat hier feine Anflehten fehr all- 
gemein gehalten, fo dafs fich in diefer Beziehung ge- 
gen die meißen wenig einwenden läfst, aber auch 
eben fo woaig unferm Dafürhalten nach dafür gewon- 
nen wird. Nehmen wir auch die Hauptfätze als wahr 
an; fo find fie doch zu formell, und entbehren der 
näheren Beftimmung, worauf es doch eigentlich an- 
kommt. Die wichtigsten hieher gehörigen Fragen 
bleiben dadurch unbeantwortet, z. B. wie und Wo- 
durch erreicht der Menfch fein« Einheit mit rieh und 
mit dem Ganzen ? wie weit foll er feine Befonderheit 
dem Ganzen unterordnen, um demfelben Genüge zu 
ErgintungsbL t. J. A. L.Z. Zweyter Band. 



thun , und wie weit foll er fie zu behaupten fuchen? 
Was ift das für eine Gefetzmäfsigkeit und Ordnung, 
die dem Ganzen einwohnt? Auch die alten, an ein 
blind wirkendes Schickfal glaubenden Völker erkann- 
ten diefe allgemeine Gefetzmäfsigkeit, und doch ift 
ihr religiöfer Glaube und ihre darauf gegründete Le- 
bensweife unendlich verfchieden von dein durch das 
Chriüenthum in der Menfchheit begründeten Glau- 
ben. Überhaupt weifs man nach dem Vf. fchlechter- 
dings nichts von Gott und feinem VerhäknifTc zu uns, 
und der fefte religiöfe Glaube an einen pcrfönlichen, 
liebevollen, und in jeder Rücklicht vollkommenes 
Gott, fo wie das uuerfchütterliche Vertrauen auf fein« 
Güte und Liebe gegen uns und auf feine fittliche Well- 
regierung, die Gewifsheit unferes ewigen Seyns u, f. 
f. , alle diefe und ihnen ähnliche religiöfe Ideen War- 
den zwar durch die Lehre des Hn. B. nicht geleug- 
net, aber auch nicht befonders bekräftigt. Oberhaupt 
wird der Blick des Menfchen dadurch weniger nach 
Oben als nach ünten und auf die für Geh den Geilt 
verwirrende Wirklichkeit gerichtet ; alles Licht aber, 
das uns die Pfade des Lebens erleuchten und Sicher- 
heit darauf gewähren kann, kommt von den über- 
finnlichen religröfon Ideen. 

Derzweyte Thcil diefer Abhandlung ift hifterifch, 
und enthält die religiöfen Lehren der vorzüglichfton 
Denker unferer und früherer Zeit; er ilt nicht wohl 
eines Auszuges fähig, ohne für unferen Zweck zu 
weitläuftig zu werden. Am längßen verweilt der Vf. 
bey der Lehre Kants, Ficlue's und Sendlings , von 
deren Lehrgebäuden er eine ziemlich ausführliche 
Übe j ficht mitgctheilt bat. Die gelegentlich bey- 
gefetzten Bemerkungen und vergleichenden Stellen be- 
weilcn den felbftltändigcn Donker und den belefenen 
Gelehrten. Treffend lind die S. 35 gegen die prakti- 
fchen Lehren Kants vorgebrachten Bedenklichkeiten, 
ob lic Geh gleich mit noch anderen vermehren liefsen ; 
dabey ift er fo billig, Kant nicht nach dem Buchfta- 
ben zu verurthcilen, fondern ihn milder zu deuten, 
und Stellen anzuführen, welche die Härten der ande- 
ren ausgleichen. Was er in einer Anmerkung über 
Kants Religion innerhalb den Grenzen der r. V. fagt, 
iß ganz Ree. Meinung ; man irrt fich fehr, wenn 
man glaubt, Kant habe dadurch der pofitiven Offen- 
barung eine Stütze verfchaffen wollon; er konnte con- 
feqtienter Weife keine folche annehmen, und jede vor- 
gebliche niufste er aach feinen praklifchen Vernunft- 
glr. iben deuten. Bey der ficht efchen Philofophie un- 
teiTcheidet der Vf. fehr zweckmäfsig die verfebiede- 
nen Epochen der f «Iben, und zeigt, wie ihr Uxhebez 
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TerfcBrcJentHch' feine Lehren veränderte, im Grunde 
aber doch befangen blieb in feinem fubjectiven Idea- 
lismus, und die Erkenntnifs der Dinge in feinen drey 
Umwandlungen auf den Sclbßerkenntnifstrieb grün- 
dete. Die Grundideen -der fchellingifchen Philofo- 
phie , welche er zwar richtiger beurtheilt alt alle ihre 
Seitherigen Gegner, hat er doch etwas zu einfeitig 
autgefaüt; z. B. die Beftimmung der Einheit des Sub- 
jectiven und Objectiven ift nur ihre dem Kantianisnius 
zugekehrte Seite, ihre Hauptaufgabe ift viel allge- 
meiner und umfallender t die Deutung des Abfoluten 
und der intellectuellen Anfchauung entfpricht zwar 
der frühen, aber noch fehr unvollkommenen Darßel- 
lung diefes Svftems ; eben To find das Verhältnifs des 
Abfoluten -zu den erfchaffenen Dingen und das We- 
fen der Freiheit mehr den Worten- als der eigentli- 
chen Bedeutung nach auseinandergefettt ; jedoch ift 
im Ganzen mehr auf den Geiß als auf den blofscn 
Ausdruck Rückßcht genommep. Lehrreich ift die 
Vergleichung diefer Lehren mit denen des Plotinos 
und Spinoza- S. 42 reebnet er diefer Philofbphie es 
2um befonderen Verdiente an, dafs ße den menfchli- 
eben Geift wieder auf die Religion zurückgeführt, 
welche nicht nur das Fundament aller Phüofophie, 
fondern auch des ganzen Lebens fey, dadurch der 
Philofophie wieder mehr Einflufs auf das Leben ver- 
fchafft habe, und dafs fie die Menfchen mehr anlei- 
tete, die Natur der Dinge genauer kennen zu lei nen. 
Was die Benennung diefes Syftems betrifft: fo hält 
Ree. die vom Vf. gewählte Bezeichnung „als Philofo- 
phievom Abfoluten" immer noch für einfoitig , und 
glaubt, dafs man Ge nach dem Beyfpiele älterer und 
neuerer Philofopheme nach dem Namen ihres Urhe- 
bers benennen; folle. Bey der Erörterung ihres Ver- 
hSluiiffes zur chriftlichen Theologie hält der Vf. fich 
ia Hn. Daub; Ree. verweift die Lefer über diefen 
Punct, fo wie über die religiöfen Anflehten Schleier- 
macher x s, Xacobi's, Fr. Schlegels und Efchcnmayers 
auf die Abhandlung felbft; überall werden fie den 
freymüthigen, fcharf finnigen , befcheidenen und un- 
paiteyifchen Denker finden. Er hatte mit grofsen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, die aus deutfehom Geilte 
entlprungenen, und in deutfeher Sprache von ihren 
Urhebern dargeftellten Philofopheme in derrömifchen 
Sprache treu und beßirauit auszudrücken, indem fie' 
für viele hier vorkommende Ideen gar keine Be- 
zeichnungen bat. Der Vf. bediente fich daher oft des 
griechischen Wortes, und fuchte durch Parallelßellen 
aus alten und neuen Philofophen der Dunkelheit zu 
ßeuern; deffenungeachtet kommen manche harte und 
dunkele Stellen vor, woran zuweilen auch die Con- 
ftruetion Schuld ift, und weiche nur dem verßändlich 
feyn können, welcher mit der Sache fchon bekannt 
ift. Das Ganze bleibt übrigens eine fehr lehrreiche- 
philofophifche Abhandlung, die noch vieles Treffliche 
indieferBeziehuiigvondem Vf. erwarten läfst. G. A- 

ARCHITEKTONIK. 

Eisxrbxn, in Commiff. b. Verdion: Dr. Martin' 
Luthers Denkmal* oder Entwürfe, Ideen und 
Vorfchläge zu demfelben,. jnit vielen Kupfern. 



rausgegeben zum Beften des Denkmals von 
der kunigl. preuff. vaierländifch-liteiarifchen Ge- 
rcllfchaft der üraffchaft Mansfeld. 1805. S. 4. 
(1 Rthlr. ia gr.) 
Die Veranlagung zu diefer Schrift ift langft aus öf- 
fentlichen Anzeigen hinlänglich bekannt. Sie ent- 
hält, nebft einer kurzen Dedication an Luthers Ver- 
ehrer, kurze- Befchreibungen der Ideen, welche di« 
Erfinder derfelben mitgetheilt hatten. Aufserdcm find 
noch einige Vorfchläge ohne Zeichnung darin 
enthalten. Bildlich find neun verfchiedene Angaben 
vorgeftellt. Wiewohl das Unternehmen felbft bekannt- 
lich vereitelt worden ift: fo verdienen doch jene Anga- 
ben, welche damals der Plan erzeugte, noch jetzt eine 
nähere Beleuchtung. Wir müffen aber vorläufig im All- 
gemeinen bemerken , dafs nur wenige darunter find, 
welche auf den Namen eines Ktutßwerkcs A nfpruch ma- 
chen können. Wenn man freylich überhaupt anneh- 
men kann, dafs unfere moderne Architektur noch auf 
einer fehr niedrigen Stufe der Ausbildung ßeht, und 
daher felbft eine beftiramte und charakterißifche Auf- 
gabe nicht einmal gehörig zu behandeln im Stande 
ift: fo mufs diefs vielmehr bey einem Gegenftande 
der Fall feyn, an dem fo oft die clalfilche Architektur 
icheiterte , der eigentlich, rein betrachtet, mehr der 
Flaflik, als der Architektur zugehört, wie es die Auf- 
gabe zu einem Monument ift. No. 1 ift eine Idee, 
welche die Aufgabe architektonifch behandelt hat, von 
Hn. Heine, Architekt zu Dresden. Zweck und Plan 
von diefem Gebäude find hier nicht weiter angegeben, 
und felbft erklären fie fich leider nicht. Das Ganze 
enthält von Innen eine auf der hinteren Seile offene 
Halle, in deren Mitte eine Art von Thurm angelegt 
ift, in welchem fich eino Treppe befindet, vermitteln 
welcher man oben nach dem terrafienförmigen Über- 
baugelangt. An jenem Thurm ift auch ein Poßement 
angebracht, auf welchem Luthers Büße ßeht. Der 
untere Abfatz iß im dorifchen Stile gehalten, und 
der Vf. fcheint bey der hinteren Anficht einen anti- 
ken Tempel in antis in Gedanken gehabt zu ha- 
ben — aber auch nur in Gedanken. — Die bei- 
den dorifchen Säulen über dem Eingang an der 
vorderen Seite find eben fo plump, als der Auffatz, 
den fie tragen. Zur Ausführung war diefe Idee 
wohl nicht geeignet, da fie, ihre Unvollkommen- 
heit abgerechnet, auch die Summe der Bey träge 
beträchtlich überftteg. — No. 3 ift eine der befien 
Ideen, von einem Ungenannten angegeben und 
von Hn. Jakijch gezeichnet, in fofern die Pyramide 
überhaupt die Kritik der Kunß aushält. Denn die 
Form der Pyramide gehört eigentlich nicht zu den 
rein architektonifchen Formen, indem fie bey einer 
beträchtlichen Fläche und Höhe , wegen ihrer Con- 
ßrucrion, nur fehr wenig inneren Raum gefiatt et, folg- 
lich die architektonifche Zweckmässigkeit nicht er- 
füllt. Da aber bey einem architektonifchen Denk- 
mal durchaus ein reiner Zweck nicht angegeben 
werden kann, fo lange man nicht eine Nebenab ficht 
damit verbindet: fo hat die Pyramide; alsein, von der 
Form aller übrigen zu gewiffen Zwecken befiimmten 
Gebäude abweichende» Werk, allerdings etwas Ori- 
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ginelles, und gewinnt durch dai Intereffe der Remi- 
mlcenzaus dem graueßen Alterthume noch mehr. Der 
Plan de» Ganzen , derein Quadrat bildet, enthält in 
der Mitte eine runde Halle auf zwey Seiten mit offenen 
üurchfichtcn. Auf den beiden anderen Seiten ift die 
Wohnung für den VVächicr nebft einigen anderen Ge- 
mächern angebracht. Der Haupteingang ift vorn durch 
eine Halle mit 4 dorifchen Säulen charakterißrt, de- 
ren Gebälk, aber ganz unrichtig conftiuirt ift , indem 
es blofs aus einer SteinmafTe ohne Angebung der zum 
Gebälk nothwendig .gehörenden Theile beßebt. Das 
Innere ift einfach und gelchmackvoll verziert , und 
enthält dem Haupteingang gegenüber Luthers Bildnift 
fitzend dargeltellt. Wenn diefes Denkmal die dazu 
vorhandenen Koften nicht überfliegen hätte, und in ei- 
nigen Details mehr von den herrschenden modilchen 
Spielereyen zu einem reinen Gefchmack gebracht wor- 
den wäre : fo würde es ohne Zweifel zu den annehm- 
lichften Vorfchlegen gehört haben. — N0.5 und 4 find 
eigentlich blofs ein Gegcnitand der Bildhauerey, 
und mögen herzlich gut gemeint feyn; zur Aus- 
führung aber waren fie gewits nicht geeignet, — No. 
5. Eine Zeichnung von Hn. Schadow , Bildhauer zu 
Berlin. Sieftellt Luthers Bildfäule in modernem Prie- 
ftergewande auf einem mit gothifehen Formen' und 
Basreliefs verzierten Poßemente daT. Luther iß hier 
eis Dorfpaftor recht natürlich dargeßellt. Ob di«r» 
die rechte Behandlung war? Nun fie ift natürlich, 
das wollen wir ja , fo lange- der höchße Ruhm eines 
Knnßwerkes noch einzig darin beßeht. dafs man' 

•usrufe: „Ey wie er leibt und Übt!" No. 6. 

Von Hn. Gern, Architekt zu Berlin.- Ein einfacher 
Obelifk , der fich aus einer Felfcnmaffe erhebt. An 
dem Eingange der Grotte, welche unten die Felfen 
bilden, ein Würfel mit einer Erdkugel, deren nördli- 
che Zone eine Sonne beftrahlt. Das Ganze iß von 
guter Form , und hätte feiner Zweckmäßigkeit wegen 
wohl am erßen eine gute Ausführung verdient. — No. 7. 
Von Hn. JVaitfch, Maler zu Berlin. Da weder Plan 
noch Befchreibung dazu iß : fo iß das Ganze fehr un- 
verßändlich. Der Eingang in der mittleren terraflen- 
förmigen Parthie fcheint von einer Theaterdecora- 
tion entlehnt zu feyn , wozu fie fich auch vorzüglich 
fchicken mag. Das Ganze, iin gothifehen Stile gehal- 
ten, iß unßreitig dasjenige unter den 4 von Berlin ein- 
gefchickten Projecten, welches den wenigften Werth 
hat : welches Unheil freylich die berliner Kunflaka- 
demie nicht fällte , indem ße es, laut Bericht der 
Herausgeber, für das beße hielt. — No. 8- Ebenfalls 
von Berlin eingegangen , und zwar von einem jungen 1 
fehr talentvollen Künftler, Hn. Schinckel. Hr. hat 
die Bildfäule Luthers in einer nicht unvorteilhaften 
Stellung dargeßellt, und fich der Architektur blofs 
aur Bedeckung über felbige bedient. Der Form der 
Nifche, fo wie dem Stil der ganzen Architektur, kön- 
nen wir keinen Beyfall geben, fo fehr uns auch das 
Plaftifche daran gefällt. Zur Ausführung mochte diele 
Idee auch wohl etwas zu koßbar gewefen feyn. — No. 
g ftellt eine Art von gothifcher Capelle vor, fo wie 
man fie in englifchen Gärten zu Aulßellong alter Rit- 
terrüßungen findet. 



Die übrigen hier bemerkten Ideen und Vorfchläge 
find theilsfchon bekannt und angezeigt worden, tbeiie 
keiner befonderen Anzeige werth, wefshalb wir fie 
hier übergehen. Wir bemerken nur noch, dafs es ein 
grofses Mifsverftändnifs der poetifchen Wahrheit an- 
zeige, wenn man der Meinung ift , ein Denkmal der 
Art müfTe im gothifehen Stile erbaut werden, weil 
der Held in jener Periode handelte. Diefs kömmt 
uns eben fo vor, wie die Behauptung jenes Philofo- 
phen, dafs Wilhelm Teil defshalb an poetifcher Wahr- 
heit verliere , weil er nicht im SchweiierdUlekt ge- 
fchrieben fey ! H. V. 

BanLiN u. Lkifzxo: Verfuch über die Gefchichte' 

der Baukun/u Erßer Band. 1807. 55a S. 8- 
Da weder eine Vorrede noch eine andere Anzeige über 
den Plan des Vfs. einige Auskunft giebt : fo läfst fich 
nicht muthmalscn, wie weit der Vf. in der Gefchichte 
gehen wollte, indem diefer Band fich nur mit Unter- 
luchungen über die Baukunß der Ägypter und den 
Übergang der Baukunft zu den Griechen befchäftigt. 
Esißindefs, fo viel uns bekannt, feit 1807 nichts 
weiter erfchienen, daher die Fortsetzung aufgegeben 
zu feyn fcheint Unßreitig iß das Buch kein deut- 
sches Original, fondern eine Überfettung, wahrfchein- 
lich aus dem Italiänifchen, weil zur deutlicheren Be- 
nimmung des deutfehen Kunßausdrucks fehr oft der 
italiänifche hinzugefügt iß, und immer italiänifche 
Mafse gebraucht worden. Auch die Literatur und die 
darin angeführten und benutzten Schriften der neue- 
ren Zeiten geben einen fremden Urfprungzu erkennen. 

Den gröfrten Theil des Buches nimmt die Ge»- 
Schichte der Baukunß der Ägypter eiu, worin erß die 
Bildung der Baukunß dargeßellt, dann die Werke 
der Baukunß in Ägypten befchrieben find, dem fich 
einige allgemeine Bemerkungen anfchliefsen. Das 
Übrige enthält die Bildung der griechifchen Baukunft. 
Felfenklüfte dienten den Ägyptern zum Vorbilde ih- 
rer Architektur und aus den Höhlen entßandon die 
Häufer. Die Griechen, die ihre Bildung hauptfäch- 
lich durch die Ägypter erhielten, entlehnten von die- 
fen Völkern auch die Architektur, und ihre Baukunft 
ging nicht von der Hütte aus. Diefes find die Haupt- 
lätze des Buchs, denen man nicht widerfprechen mag. 
Allein im Übrigen und in der Ausführung befriedigt 
das Buch auf keine Weife. Es ßellt bekannte Dinge 
auf, ohne kritiiehe Genauigkeit, und fowohl in der 
Gefchichte der Kunß, als in der Anführung alter 
Denkmäler, findet fich fo viel Unrichtiges und Man- 
gelhaftes , dafs eine Widerlegung und Berichtigung 
die Grenzen einer Recenfion fehr üherfchreiten würde.- 

-gl - 

M ü S 1 K. 

1) LErrzro, b. iloffmeißer u. Kühnel: Brey Ge- 
dichte von Franz Schutt für Gefang und Clavier,- 
aus befonderer Hochachtung dcmfelben gewidmet, 
von /. Brandl. (Op. aa.) 5 B. (16 gr.) 

t) Ebend. : FI Ge/änge für Gefung und Clavier, 
componirt von /. Brandl. (Op. 34. ) 8 Bog. (t Rthhr.) 
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Beide Sammlungen gehören zu den Liedercompo- 
fitionen, die man, ungeachtet einzelner guter Stellen, 
gröfstentheils regelmäßiger Harmonie und fangba- 
«er Melodie, unbefriedigt wieder hinweglegt Es 
fehlt ihnen überhaupt der Geift, der eine klare Dich- 
tung erfüllt. Die/er Mangel äufsert fich fchon ia der 
Wahl ganz unniufikalilcher Verfe, denen nur ein fub- 
jectives Verhältails einigen Werth zttgeftehea kann. 
Es liud pröfstentlieil* Apoftrophen ohne Pointe und 
Nachdruck. Die Muük folgt ihnen getreu, hebt an- 
genehme Einaelnhchen oft heraus, und führt die mat- 
ten Sentenzen arienmäfsig durch, indem fio oft in 
den gewöhnlichen Opernftil hinüberfchweift. Die 

"Declamation des Einzelnen ift noch eher als die des 
Ganzen beobachtet , wovon die Schuld jedoch gröfs- 
tentheils an den Dichtungen zu liegen fcheint ; aber 
auch darin finden Geh mehrere Fehler. 

No. 1. Das erAe ift das leidlichfte Gedicht ; doch 
hat der Componift nichts gethan, um die gegebenen 
Momente wenigstens durch verändertes Tempo zu 
unterfcheiden. Da« zweyte, eine der traurigften alle- 
gorifch-moralifchen Romanzen der aufgeklärten Zeit, 
wird von einer äufserft gewöhnlichen Melodie, die 
aus dem kemilchen Liederton S. 11 in den Jchaaer- 
lichen Balladenton übergeht, begleitet, Das dritte 
enthält wieder recht gute einzelne Gedanken, ver- 

, fchwimmt aber mit feinem Texte. Auch kehrt der 
Componift zu oft in den Grundaccord zurück, wie 8. 
14 , mit falfcher Declamation. 

No. a. Im erftea Gedichte: An meinen Schutz- 
geift, fchmiegt fich die CompoGtion an die Lauheit 
di-s Gedichu an. Beffer ift 3) der Tag, deflen 
Ccmpofition zwar nicht treu , aber doch fehr anmu- 
thig 11t- Die hurenden, unnöthigen Accordverände- 
. , 



rungen S. 



10 möchten wir wegwitnfehen. Darleihe 
Lob verdient 5) Hie Nacht, die ein recht angeneh- 
mes Ganzes bildet. Die Ausweichung S. 16 nach de» 
ift unnatürlich; und die einer einmal gefafsten Melo- 
die wegen oft fichtbare Trennung zusammengehöriger 
Sätze durch Zwifchenfpiele , fo wie daher enthebende 
falfche Declamation (als S. so zu den Worten rofne 
Schwingt deckt), find Fehler, die des Componiften 
übrigem Talente lür Licdercompolition überhaupt im 
Wege zu flehen ftheinen. Zu dein leichten Liede, 
No. 4, ift das Vurfpielzn fchwer. Die Pointe ili nicht 
naiv genug herausgehoben. Dem 5 Gedichte von la 
Roche fehlt es an kräftiger Declamation, belonders S. 
07. Der Ausgang im Allegro ift das Ende einer ge- 
wöhnlichen Bravourarie. Das letzte Liedchen ift 
leicht und angenehm. Wir rather» den mufikvecMn- 
digen Componiften , fein Talent mit Fleifs auf mufi- 
kalifcherc Dichtungen zu wenden, und diele Metbo- 
de, alles durchzueomponiren , zu verladen: dann 
werden wir vielleicht etwas Gediegneres von ihm zu 
erwarten haben. Druckfehler lind wenige, und un- 
bedeutend. Der Stich felbft ift in der zweyten Samm- 
lung unreiner. 
Wir fugen 

äa : 

Ebendafelbft : Duett: Dich Gatten wieder/ehm 
aus der Oper Herrmann, von /. Brandl \\ Bg. 

Ree, der die Oper zwar nicht kennt, findet doch 
für Hermann und Thutnelde der fchmelzenden Ter- 
zen zu viel in diefem Duett. Der Gefang ift iiieisend 
und die Modulation S. 4 fehr paffend und pikant. 
Der Stich ift fchön , nur S. 5 Takt 7 im Balle mufa 
gis in a. verändert werden. M....S. 
. 



KLEINE S 

Musik. LinJshut, b. Attenkofer: Ztku Jtutfehe Mtfftn 
mit uiwethfdrJem Texte. Zum Gebrauch der Landfcbul- 
lehrer in Mußk f«ftm von Ca. P. M., D. u. Pf. xu Ovb. 
igoj. 74 S. Fo}. Ser e* immer blofs Zufall, dafs der Setzer 
bey dem Zufamraenfchluffe des Tirel» diefes Werkt» eine Vi- 
gnette enrriff, die einen mir fehr vielen Ziern ihen umgebenen 
Altar vorilcllt, auf welchem das Feuer aus einem Bombenkef- 
l'el hervorgeht : fo hat er dennoch. Geh nnbewufat, die Befch&f- 
feuheit und Wirkung diefer MefTea trefflich charaktcrifirt, und 
dem Ree. gitichfam vorgearbeitet. So wenig diefs Büd eine» 
Altars ia e : nem diefem Gcgenftande angcmsffeiieti, edlen und 
erhabenen Stile gezeichnet Iß, der lieh nicht mir überBüfGgen 
V< rzierungen und Schnörkeleren paart: eben fo wenig kann 
Äch der Gebrauch der aus der profanen Mußk entlehnten soe- 
lodifchen h'usnen und Modcfchnörkel, deren fich die Vff. die- 
fer Mef<en bedient haben, mit der edlen Einfachheit der zur 
Gattesverehruisg befhmmten MuüJt paaren. — Und 
Hielt XU Imngjam. 



C H R I F 



T 

die Entzündung dos Or 
ausgebenden Feuers 



E N. 



>pf>T> raittelfr des aus dem BombeukcfTet 
— ja das Ding knallt wohl, aber das 
Feuer trifft und entzündet das Opfer nicht. — Von ähnlicher 
Wirkung ift auch die Mulik dieter Meffen. Sie wirkt blofs 
F.rfchuiterung der Gehörnerren, Keineswegs aber trifft ße das 
Herz, und ift zu nichts weniger fjh'g» nis zur Aufregung reli- 
giöfer Gefühle und zur Erhebung des Herzens. 

Wer m.ig wohl citierSammlung von Kirchenliedern, deren 
Inhalt auf das Staffelgeber, Glorie, Ofertorium und Sauctus 
Bezug hat, ia der profai.ften mußk.iliiVhen Einkleidung, oder 
in der älteren Arr, die gefcllfch.iftl.chrn Oden und Lieder am 
Claviere zu fetzen, den ehrwürdigen Namen einer McflTe zuge- 
flehen? Oder welcher mit Kopf und Herz begabte Tonfeuer 
wird fich einfallen lalle«, für den öffentlichen Getteaditrnft Me- 
iodieen zu fetzen, die, wie z. U. d.i* Crerio der zweyten Meile, 
ihrem Charakter gemais amf uachüehende Art fchlui'scn ? 



tt 1 • 



Weil Jedoch d e Vff. diefer fogenaunten Metten weder von 
(ansonifcher KeuiiOi.is, noch von aller Anlage zum Setzen 
der GeOtngüückc j i 'lieh eniblöf« find, und Och ip diefem 
Werke n*ir tu l{ir<fichf e«f Kirchenmufik fo fehr vergriffen und 
verfüi-digc ha^en : fo würden ße wahrfcheinlich die Kritik mehr 
Wriccigen, wenn fie lieh auf profane Gefangftiick* «infebräa» 





ken , fich dabey mehr der jetzt gangbaren Manier bedienet), 
mehr nach Mannichfaltigkeit in der Form der Melodie ürcbeii. 
und die vielen bis zum Ekel angebrachten, nichic bedeutenden 
Fermaten^, die blofa des« Flufs^des Texiae benunen, uuddeffen 
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VERMISCHTE SCHR IFTEN. 

Münchkx, auf Koßen der Akademie: Denkfchrif- 
ten der königlichen Akademie der Wißenjchaf- 
tr.n zu München. 

Für das Jahr 1308- — J8°9- LXV1II u. 438 S. 4. 
mit 13 Kupfertnleln. 

Für die Jahre 1809 u. \%\o. — igt 1. XLIV, 580 
u. 71 S. gr. 4. mit 8 Kupfertafeln. 

Für die Jahre 18H u. 1812. — 181«. XLVIII, 
5a 1 u. 168 S. gr. 4. mit 15 Kupfertaleln. 



N. 



loch nicht lange hatte Maximilian Jofeph I den 
königlichen Thron beftiegen, als er den erhabenen 
Gedanken f afite, den Willenfchaften. vorzüglich mit 
Berechnung auf Baiern, einen allgemeineren, höheren 
Umfchwung zu geben. Zur Erreichung diefes End- 
zweckes glaubte er am kräftigten durch die Errich- 
tung einer -Akademie der fVijfenfchaften in München 
zu wirken; oder vielmehr durch die Vereinigung der 
mannheimer mit der feit 1758 vorhandenen münchner 
Akademie, durch Umwandlung der bisher begehen- 
den Einrichtung, weil, nach dem Ausdrucke der 
Conftitutionsurkunde, die Fortfchritte der Wiflen- 
fehaften nebft der gröfseren Ausdehnung des Reichs 
ein Mifsverhältnir? zwifchen dem Zwecke und den 
Mitteln diefes Inftitut« hervorgebracht haben; ferner 
durch die Herbeyruiung ausgezeichneter Gelehrten 
aus anderen Gegenden Dcutrchlands, und durch eine 
reiche Dotirung der viel vergrößerten und erweiterten 
Anhalt. Der Eifer des dirigirenden MiniAcrs , Gra- 
fen von Montgilas, förderte die gute Sache fo thätig, 
dar« im May 1807 die Conftitutionsurkundc erfchien, 
und im Julius die erftc Sitzung der verfammeiten or- 
dentlichen Mitglieder konnte gehalten werden. Die 
Urkunde fpricht eben fo rein den Geift des Wohlwol- 
lens und Strebens nach Erweiterung der menfehlichen 
Kennmifie, als der Weisheit in der getroffenen Wahl 
der Mittel aus. Keine Schranken Tollen dem For- 
fehongsgeiue durch beftimmte Weifungen gefetzt wer- 
den; man bedingt nicht unmittelbare Anwendbarkeit 
der wiffeufchaftlichen -Unterteilungen: aber auch 
diejenigen Mitglieder, welche ihr Nachdenken mehr 
auf zweckmässige Gegenftände, als auf theoretifcho 
Unterf iirhungen gerichtet haben, und ihre Kräfte und 
ihren Fleifs dem Vatcrlande widmen , follen ausge- 
zeichneten Dank verdienen, wenn fie zur Verbeüe- 
rung der Agricultur, zur Belebung der Induftrie u. f. w. 
beytragen. Als wefemliche Gegenftände zum Streben 
für die Akademie find angegeben: 1) die Philologie 
Ergänsungtbl «. /. J. L. Z. Zweyter Bond. 



und Philofophis, 2) die Mathe.natik nebft den fämmt- 
lichen Naturwiffenfchaflen , und 5) die Ge/chi\/i:e 
mit ihren Hülfswifl'enrchaften. Nach diefen Ge*cn 
ftanden zerfällt das Ganze in drey Clauen, von wel-, 
chen die miniere mehrere Sectionen enthält. Der 
hiftorifchen Clalfo werden vorzüglich Forschungen in 
der baierifchen Gcfchicluo ans Herz gelegt, und ihr 
insbefondeie die Ausfertigung eines vollftandigengco- 
graphifchen Lexikons aufgetragen. In der That, wer 
vermöchte diele, zweck mäfsig ausgeführt äufserft 
nützliche und wichtige Aufgabe richtiger zu Hifcn, 
als eine Gefellfchaft von Gelehrten, von welchen der 
gröfsere Thcil Kenner des Vaterlands ift, die fich ge- 
genfeitig in eiuzelnen Fehltritten leicht berichtigen, 
und an der Quelle richiigor Erkenntnifs luxen? Und 
doch wird vielleicht die Ausführung zur unmöglichen 
Sache, ohne die kaum zu hoffende unbefchrankte 
Mittheilung der Noti/.en, welche nur die Regierung 
allein aus den Berichten der Landgerichte und Kreis- 
commillariate erhalt, Gewinnt das nicht leichte Un- 
ternehmen erfpriefsliches Gedeihen: fo darf die Claffs 
auf ihren Lorbeeren, unbefnrgt wegen der Schmäle- 
rung ihres Ruhms, den Anftrengimgen der übrigen 
zutehen. — Das Perfonale der Akademie befteht au« 
einem Präfidenten (diefe Stelle ift aber feit «lern Jahre 
181s durch frey willigen Abtritt des Hn. Geheimen- 
raths Jacobi eingegangen ; feine Gefchafte vcrtheilen 
fich), einem Generalfecretär , den Secretäreu der 
einzelnen Claffcn, aus den ordentlichen in München 
refidirenden Mitgliedern , welche kein anderweitiges 
Amt haben, fondern einzig als Akademiker befoldet 
werden,- aus den Ehrenmitgliedern; aus den auswär- 
tigen wirklichen Mitgliedern, Correfpondenten, Ad- 
juneten und Zöglingen; denn auch zur Pflanzfcinilo 
für das aufkeimende Talent foll die Anftalt dienen, • 
und unter der Leitung von Meiftern künftige Ge- 
lehrte und Künftler bilden. Zu allen Stellen ernann- 
te Anfangs der König; in Zukunft foll die Wahl der 
Mitglieder mite:- allerhöchfter Betätigung der Akade- 
mie freygegeben werden: Ge hat auch fchon durch die 
Ernennung vieler auswärtiger wirklicher Mitglieder 
Gebrauch von dü ertheiltenBefugnifs gemacht, D>e- 
fe werden wie die ordentlichen Mitglieder zur Kiu- 
fendung freywilliger Arbeiten aufgefodert, und kom- , 
men fie nach München : fo fitzen fie mit in den Ver- 
fammlungen. Mit jedem Jahre hält die Akademie 
eine feyerliche Verfaminlung (fie hat den 12 October 
als den Namenstag des Königs dazu beftimmt), in 
welcher -der Generalfecretär über die Arbeiten des 
vorfloftenen Jahres Bericht «flauet, wie er denn bis- 

55 ' 
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her mit jedem Jahre erAattet worden ift; Auszüge aus 
den gekrönten Prei«[cbriften werden öffentlich vorge- 
hen, die Namen der neucrwählten oder abgegangenen 
Mitglieder mit Beyfügang kurzer biographifcher No- 
tixen angezeigt, gewöhnlich Roden gehalten u. f. w. 
Der Rang unter den Akademikern ift gleich, in Be- 
zug auf andere Staatsbeamte geniefsen fie den Rang 
der höheren adminiftrativen Stellen , fic haben auch 
eine eigene glänzende Uniform erhalten. 

In der verfammlung , wo die Urkunde, deren 
Hauptzüge hier ausgehoben find, vorgelefen wurde, 
hielt der Hr. Präfident Jacobi eine Rede: 

Über gelehrte Gefellfchaften, ihren Geiß und 
Zweck, befonders verlegt b. Fleifchmann in 
München. 1807- 78 S. 4.; 
aber abgekürzt auch in diefem Bande der Denkfchrif- 
ten enthalten. Mit Geiß, Würde, und der ihm eige- 
nen gediegenen, fanft dahinflielsenden Dicüon führt 
Hr. /. den Hauptfatz durch, dafs, wie dio Tugend, 
auch die Wiffenfchaft ihren Zweck in fichfelbft haben 
foll; fie foll frey feyn, ohne Streben nach aufsen, 
durch Selbftgenügfamkeit ihre eigentümliche Würde 
und göttliche Abkunft beurkunden. Dief» ift fo ge- 
wifs , dafs in dem Augenblick , wo die Wiffenfchaft 
einem anderen Zwecke dienftbar wird, der nicht aus 
dem uvfprünglichen Triebe nach Erkenntnifs unmit- 
telbar quillt, fie nicht nur ihre Würde verliert, fon- 
dern auch felhft für jene Zwecke verfiegt Das Letz- 
tere vergelten die Ganzirdijchen gern , die fich kei- 
nes unmittelbaren Triebes aufser jenem bewufst find,, 
den der Menfch mit don Thieren gemein hat ; fie ver- 
langen blofs praktifche Nützlichkeit, Handlangerey 
für das gemeine Leben, und brauchbare Refultate. 
Die Gelchichte der Erfindungen beweifet indeffen, 
dars die wichtigften und nützlichften derfelben fich 
erft hintennach und unvermuthet aus folchen An- 
Arengungen des Geiftes ergeben haben , von denen ge- 
rade diefer Gewinn fich auf keine Weife ahnden lief«. 
Wollte daher eine Regierung bey der förmlichen Er- 
richtung von gelehrten Gefellfchaften die Beftrebun- 
gen derfelben nur auf Nützlichkeit bedingen , oder 
fie durch blofs nationale und provinciale Zwecke be- 
frhranken, oder wollten die Mitglieder derfelben, 
unter der Vorausfetzung einer folchen Abficht, über 
dem bedingten Streben zur praktifchen Anwendung 
das freye wiffenfchaft liehe Streben nach Erweiterung 
der Einficht vergeben, und da als Handlanger dienen, 
wo fie als Architekten gebieten könnten: fo würde 
diel* nicht nur ein fchmähliches Verkennen der Natur 
der Wiffenfchaft, fondern ein unbefonnenes Zerltören 
der eigenen Zwecke feyn. Wenn daher eine grofs- 
denkende und weife Regierung Akademieen ftiftet: fo 
kann fie dabey keine andere Abficht haben, als durch 
die Vereinigung zerftreuter Köpfe eine mächtiger 
wirkende Gefammtkraft zu bilden. — In der Koit- 
fetzung wird gezeigt, dafs die Weltleute fall aller 
Jahrhunderte in diefer Hinlicht nicht rein genug 
dachten, dafs bey den Römern das wifTenfchaftliche 
Txeiben vom Praktifchen aasging, und fich immer 



wieder in das Praktirche verlor. Wenn unter Marc 
Aurel die fchönhen Tage für das römiiehe Reich auf- 
gingen: fo verfchwandca fie wieder mit feinem Tode. 
Auch auf das neue Licht der Wiffenfchaften, das 
fich um Karls des Grofsen Thron zog, folgten düßere 
Zeiten; doch leuchteten mitten in der Nacht hell« 
Gefiirne der Wiffenfchaft, und zeigten den Pfad nach 
dem belohnenden Ufer. Die mächtige AnArcngung 
des Denkvermögens durch das fcbohiftifche Studium 
bereitete die Befreyung des Geiftes vor, und die Er- 
wockung der alten Literatur in Italien vollendete fie. 
Nach diefem hiftorifchen Ausfluge kehrt der Vf. auf 
den erften Gegenftand zurück , und zoigt ous der Na- 
tur des Merxleben, welche Ander Cultur die befte, 
und welches Zeitalter das cultivirtefte zu heifsen ver- 
diene.. Dem gegenwärtigen wird kein rühmendes 
Unheil gefprochen. Es liegt an fchlimmen Übeln 
krank, unter denen auch eine feichtc Beachtung der 
Philofopbie eine Rolle fpielt, vor der ein eben fo 
leichtes Anftannen und Lobpreifen vorhergegangen 
war. Aber die Hoffnung fchwindet nicht, und je- 
desmal noch find Heroen der Humanität erfchienen, 
wenn es die höchfte Noth erfodert bat. — Gewifs 
erkennen denkende Lefer die meifien der hier mei- 
Aerhaft vorgetragenen Gedanken für ihre eigenen» 
doch vielleicht unterfchreibt nicht Jeder die hoch ge- 
fpannte Würdigung der von aller praktifchen Anwen- 
dung fich losfagenden rein philofophifchen Specu- 
lation. i 

In der auf diefe Inauguration folgenden erften 
öffentlichen Verfammlung las Hr. Genera II ecretär 
Schlichtegroll eine kurze Biographie des zuletzt ver- 
Aorbencn Mitgliedes der Akademie, Chrißian Fried- 
rich PjeffeU , und Hr. Hofrath Breyer einen bio- 
graphifchen A uff atz über den Vater der baicrifchen 
Gelchichte, Johannes Aventin, vor. Beide Reden 
find auch befonders gedruckt; wir fchalten hier die 
Anzeige derfelben von einem anderen Recenfenten 
ein: 

Münch**, b. Lentner: Erfte öffentliche Sitzung 
der königlichen Akademie der Wiffenfchaften. 
zu München, nach ihrer Erneuung. Gehalten 
den «8. September 1807. — Enthaltend Schlich- 
tegrolU und Breyers Reden über Pfeffel und Aven- 
tin. 87 S. 8- 

Ift ein Zeitalter, wie das unfere, zerftreut durch 
Getümmel politifcher Dinge, verloren in muffigem 
Verwundern über vielfach in den Büchern der Vor- 
welt verzeichnete Meteore, verwöhnt durch gefuchte 
pikante Genüfle: leiten vermag dann der gewaltige 
Redner Sammlung in den Gemüthern zu ftiiten, den 
Gefchmack der Uberfaltigton zu reizen. Öfter ge- 
lingt diefs dem hiflorifch-biographifchen Meifter, der, 
Gebieter über die Welt der Gefchichte, ausgezeich- 
nete Männer vorführt , fie werden, handeln, kämpfen 
läist, den Genufs mit Refultaten der allgemeinen Ge- 
fchichte würzt. Ein Reiz, der allmächtig anlpricht. 
Vortreffliche Wirkungen auf deutfohen Geift würden 
zu den VeidienÄen der Akademie gehören, wenn öf- 
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ter biographifche Redner aufträten, deren Vortrage 

dem Publicum gefcheakt würden. Die vorliegenden 
Aulfätze erregen den Wunfeh. Glückliche Wahl de* 
Stoff», angenehme Dariiellung, rührende Äufserung 
der Dankbarkeit und Freude, einem Inftitut an- 
zugehören, an dem 1b fchöne Hoffnungen eines gro- 
Xsen deutfehen Landet hängen : vieles vereinigt lieh, 
den Lefcr zu gewinnen. Höchftent bleibt zu wun- 
fchen übrig, es möchten im erften Vortrage Gedan- 
ken und Rede mehr Concentrin, im zweyten manche 
Stollen weniger poetilch fevn. In der erften Biogra- 
phie ift das thätige Leben Chrißian Friedrich Pfef- 
fels gefchildert , eines ehrwürdigen Mannes, Mit- 
glieds der vorigen Akademie, Directors der hiftori- 
fchen Claffe, geftoi ben zu Paris, einige Monate vor der 
Feyer feines Andenkens. Er war als Gefchättsmaun 
ein unterrichteter, gewandter Publicift und Diploma- 
tiker, als Schriftfteller ein fachkundiger Hiftoriker 
und Statiftiker. ( Was der Biograph S. 17 zum Lobe 
des pfefTelfchen Hauptwerks : Abrege chronologique 
de l'kistoire et du droit public d'Allemagm, aushebt, 
ift nicht dazu geeignet : „Wie trefflich ift hier, um 
nur Eins anzuführen, der Übergang der grofsen Reichs- 
lebne in Jouveraine Staaten , und die finkende Macht 
der deutfehen (?) Kaifer dargeftellt! 14 Dieter Theil 
der pfeffelfchen Schrift iß gerade der, wo dem Ver- 
fafTcr die bedeutendsten hiftorifchen undpubücißifchen 
Irrthumer entfehlüpft find. Freylich wird 'f h. I , S. 
8 14. a 16, .nach dor parifer Octavausgabe von 1766, 
den Füllten Deutfchlands Souveränität beigelegt. 
Als Reichtftaatsbiirger aber 'find diore nie fou verain 
gewefen : ein Begriff, den das vormalige Staatsrecht 
nicht zulärst. fehr verfchieden von Landeshoheit.) — 
Anziehend ift im zweyten Vortrage die Darftellung 
Aventins , des verdienftvollcn erften Gefchichtichrei- 
bers von Baiern, eines Mannes, ausgezeichnet durch 
den hellen Blick , mit dem er in der Dämmerung 
feines Zeitalters die Dinge auffafste, durch überra- 
schend richtige Begriffe von der Natur und den Quel- 
len einer Landesgefchichte v durch ralilole Thätigkeit, 
durch liebenswürdige perfonliche Eigenfchaften. — 
Einige Worte des Präfidenten der Akademie gehen 
der erften Rede voran, folgen ihr. Vollwichtige Wor- 
te, trelfende Andeutung, was männliche Feyer ver- 
dorbener Edlen vermöge. NN. 

Andere Reden hielten in fpäteren Sitzungen Hr. 
Hofiath Sendling über das Verhällnifs der bi d Miden 
KünAe zu der Natur; Freyherr von A retin. über die 
früheften univerfalhiftorilchen Folgen der Erfindung 
der Buchdruckerey ; Hr. Holrath Jacobs über einen 
Vorzog der griechifchen Sprache in dein Gebrauche 
ihrer Mundarten. In fpäteren Jahren folgten noch 
einige andere. Sie find befonders abgedruckt, und 
gehören nicht zu den Denkfchriften der Akademie. 
— Alles Bisherige enthält mit der erfoderlichen Aus- 
führlichkeit die dem erAen Bande der Denkfchriften 
an die S:>itte gefetzte Gefchichte der Akademie: Tie 
nennt uns zugleich als Attribute der Akademie die 
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grofse, mit jedem Jabre beträchtlich wachfende Cea- 
tralbibliothek, welche (ich nach ihrer völligen, jetzt 
fchon fehr weit gediehenen Einrichtung den gröfs» 
ten und wichtigften getroA an die Seite fetzen ;darf ; 
das feit dem Stiltungsjahre vielfach bereicherte Münz« 
kabinet, die Sternwarte, das chemifche Laboratorium*, 
dasanatomifche Theater (beide erft noch im Werden , 
das Naturalien-, das mathematifch-phyfifche and das 
polytechnifcho Kabinet, die archäologifchen Samm- 
lungen, und den, nun neu angelegten, und durch 
den Eifer des Ha, Directors Schrank feiner zweckmä- 
fsigen und fchönen Vollendung fehr nahen botanifchen 
Garten. 

Die Ausbeutein den Denkfchriften konnte gleich 
beym Aufkeimen der An Aalt unmöglich fehr ergiebig 
feyn; doch ift fie nichts weniger als dürftig, und 
gleich die erftc Abhandlung nimmt unfer gaa7.es In- 
tereffe durch den EnthuGasmus, in welchem der ge- 
lehrte Vf. an dem vorgefallen Gegenftande hängt, 
durch die fcharf finnige Entwicklung der zur Stützung 
defTclben aufgeAellten Gedankenreihe, und endlich 
durch den reinen, nur bisweilen üppigen Aasdruck 
des Vortrags. 

Über die Erziehung der Griechen zur Sittlich* 
keit, eine akfdemifchc Rede von Friedrich Jacobs. 

Datt die Griechen in jeder Hinficht den Neueren 
fich weit überlegen zeigen , dafs nach einer Note S. 
15 die meiAen von uns auch neben Boeotiern nur 
Barbaren gewefen wären, wird als allgemein ange- 
nommener Grundfatz vorausgefetzt, und S. 3 nur alt 
zuverläffige Thatfache in fchöner Verkettung durch- 
geführt, dafs Tie auch an Sittlichkeit (der Vf. veiAcbt 
unter diefem Ausdrucke Moralität und Tugend) weit 
über uns emporragten. Die Frage ift alfo nur, durch 
welche Mittel der Erziehung gelangten fie zu der ho- 
hen Stufe, da der Unterricht zur Tugend bey den 
Griechen äofseTft mangelhaft war, und die mylhifche 
Religion ihn vielmehr trübte und verwirrte. Der 
Knoten ift (S. 9) leicht zu „zrr/chnciden" , wenn man 
auf die Natur und den leichten und heiteren Himmel 
von Griechenland hinweifet. In dem ganzen VVefon 
des Griechen herrfchte eine Elaliicität und Reizbar- 
keit, die faß allen Glaubep überfteigt — ein unbe- 
fangener Kinderfinn voll Vertrauen und Glaubens. — 
Mit Unrecht zürnen die Gefchichtlchreiber über eine 
Brennbarkeit, aus welcher eben fowohl verderbliche 
als wohlthätige Flammen aufloderten, und über den 
Kinderfinn, der mit fröhlicher L'nbefonnenheil indie 
Gefahr fich Aür/.t, rafch ergreift, fcbncll verwirft, 
leicht fündigt, noch leichter bereut, mit felbftfcha- 
dender Heftigkeit zürnt, und mit gleicher Heftigkeit 
liebt, das Spiel mit Ernft, und das ernfte Gcfchäft oft 
fpielend betreibt. — Was hat aber (S. 10) der wilden 
Kraft die erhabene Mäfsigung, der vollen Lebensluft 
die kalte Verachtung des Todes, dem blinden Natur- 
triebe die fromme heilige Scheu fo fiegreich gegen- 
über geAelll? In dem menfehlichen Gemüthe find es 
die faaften Zügel der Schönheit, der Charitinnen 
und der Mufen, welche die ftreitenden Kräfte lenken 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Mümchkv, auf KoRen der Akademie: Denkfchrif- 
ten der königlichen Akademie der Wijfenfchaf- 
teniu München. Auf die Jahre 1308 — 18»»- 
u. f. w. 

( Fort Jet znng der im +»rign Stuck» abgebnehenem Rttemßom.) 

In bedeutender Anzahl folgen nun, von S. 55 bis 575, 
die zur Claflc der Mathematik und Naturwifrenfchaf- 
ton gehörigen Abhandlungen. An ihre Beurtheilung 
wagt fich Ree. nicht-, er befchränkt fleh auf die blofse 
Anzeige, die nähere Würdigung mehreren anderen 
.Gelehrten aus den verfchiedenen Fächern überladend: 
1 ) S. Th. Sömmerring academicae annotationes de ce- 
rchri adminißr ationibus anatomicis vaforumque ejus 
habitu. b) Bemerkungen über den Bau der Augen 
verfchiedener Tfu'ere, von D. J. A. Albers in Bre- 
men. 5) "Lwey neue Pßanzengattungen, befchrieben 
,fpm Director Schrank. 4) Gnmaldia, eine neue 
Pßanztngaitung, nebft Anmerkungen über Gattung«» 
bild ungen und Artencharaktere, vom Director Schrank. 
5) Über die Gattungen der Brunia und Staavia, von 
D. Carl Ludwig fVilldenow in Berlin. 6) Uber den 
fogenannten Alben in der Gegend von Erding, vom 
Commenthur PetA Dieter fograannte Alm oder 
Alben ift eine im baierilchen Landgerichte Erding in 
.mächtigen Lagern fleh findende, gelblich • weifse, 
zuweilen in da« Afchfarbe fpielende feine Erdart, 
welche ihrer gröberen Mafia nach ganz lo» ohne 
alle Verbindung da liegt, mitunter aber auch kleinere 
und gröbere, leicht zerreibliche Stengelchen bildet, 
die öfter« zuf am mengebacken find. Schon die Her* 
ren Flurl und Wefienrieder haben fie befchrieben, 
weil der Landmann das DaCeyn diefer Erdart mit 
Recht für das Unglück feine« übrigen« äufserß ergie- 
bigen Rodens erklärt. Nur einen Fuf« tief verbreitet 
fich diefer Alm in weiter Strecke unter der Damra- 
erde, und man hütet Geh äufserft, ihn mit dem 
Pfluge zu berühren. Denn vermengt er fleh mit der 
übrigen Erde : fo verliert fie auf mehrere Jahre ihre 
Fruchtbarkeit. Der Vf. erklärt ihn, naebnnehreren 
angeheilten Verfuchen, für kohlenfaure Kalkerde, 
und fügt nähere Beftimmungcn bey. 7) Über ein 
(feltenes) Foffil aus den Thonmergel- Flözen bey Arn- 
berg, vom Commenthur Petzl. Der Vf. erkennt an 
demfelben den bologneler Späth. 8) Über das Strei- 
chen und Fallen der Grundgebirgsfchichten, von /. 
F. L. Hausmann in CafleL 9) Beweis der Unzu- 
länglichkeit des von Vauquelin vorgefchriebenen 
SrganzungsbL & /. A. L. Z. Zweiter Band. 



Verfahrens , das Mefßng oder andere Perhindun, 
gen des Kupfers mit Zink auf demnajjen fVege zu 
zerlegen, von L. C. F. Bucholz in Erfurt. 10) Ver- 
fuche und Bemerkungen bey Gelegenheit einer erßem 
Wiederholung von Dauy's Verfuchen, über die Dar- 
ßellung^metallähnlicher Producte aus Kali und Na- 
tron durch den negativen Pol der voltaifcken Säule, 
vonJ. fV. Ritter. 11) Fernere Verfuche und Bemer- 
kungen über denselben Gegenßand, von /. W. Rit- 
ter, ta) Neue Verfuche über den Einflufs des Gal- 
vanismus auf die Erregbarkeit thierifcher Nerven, 
von /. W. Ritter. 13) Ift es crfoderUch, ein» nach 
anderen als den allgemeinen Gravitations-Ge fetzen 
wirkende anziehende Kraft anzunehmen, um die Er- 
Jcheinungen der Cohäßon zu erklären? vom Prof. 
G. G. Schmidt in Giefsen. 14) Über Grey's Luft- 
fpiegel und einige verwandte Brfcheinungen, vom 
Director Schrank. 15) Denhitudine fpeculae afiro- 
nornicae' regiae, quae prope Monachium eft , quam 
mille quingentis obfervationibus a fe habitis atque 
ad calculos revocatis menfuseft C. F. Seyffer. Durch 
1500 Beobachtungen findet der Vf., dafs die Stern- 
warte über die Meeresfläche erhaben ift 525,603 Me- 
tre«, oder 1618,314 parifer Fufs, oder 1801,184 baie- 
rifche Fufs. 16) Super longitudine geographica fpe- 
culae aflronomicae regiae, quae Monachii eft, ex 
occultationibus fiderum inerrantium a fe obfervatis 
et ad calculos revocatis, nunc primum definita, a 
Carolo Felici Seyffer. Diefe mühfame und lange 
Unterfuchung über die Liege der Sternwarte bey 
München läuft noch durch die folgenden Bände fort ; 
fi« wird hier befümmt auf 29*, 16', S3", 4", vom erAen 
Meridian durch Ferro. 

Den Schlufs diefes Bande« macht die zur C lafle 
der Gefchichte gehörige Abhandlung : 

Verfuch einer Gefchichte des königlichen Muns- 
cabinets in München, von Franz Ignaz Streber, 
Mitglied der faiAorifchen Clafle und Auffeher des 



Mit genauer Sachkenntnis und lobenswürdiger 
Freymüthigkeit bezeichnet der würdige Vf. die frü- 
heren Schickfale diefes nun glänzenden und gehalt- 
vollen Münzcabinets, Herzog Albrecht V im 16 Jahr- 
hundert darf als der Stifter deflelben betrachtet wer- 
den , da er aus allen Gegenden mit bedeutendem Auf- 
wände alte Münzen zufammenkaufen lief«, mitunter 
fehr wichtige Stücke, aber auch viele unächte, vor- 
züglich eine Reihe goldener grofser Confularmünzen, 
erhielt , deren durch Italiäner ausgefertigtes Gepräge, 
damals nur wenige Liebhabex von den achten auszu- 
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fcheiden twisten. Alt Kenner erklärt Hr. St. diofe 
Münzen für das, was Ge find, und fugt bey den fpäte- 
ren Schickfalen des Cabinets die Urfachen bey , war- 
um es nur feiten einen neuen wichtigen Zuwachs er- 
halten konnte. S. 395. „Man betrachtete die vor- 
handene Münzfammlung blofs als ein Fideicommif», 
welches unverändert von Hand ia Hand gehen 
Tollte. Die Hauptforge ging alfo immer dahin, 
es ficher zu bewahren. Man glaubte hiezu keinen 
fchicklicheren Ort als die fogenannte Schatzkammer 
zu finden , wo es mit den Hausjuwelen , Perlen und 
anderen Koftbarkciten bewacht und bewahrt wurde 
(weil Och viele grofse goldene Münzen in der Samm- 
lung befanden). Wer die Auf ficht über diefe hatte, 
haue fic zugleich auch über die Münzfammlung. Da 
nun jene der Regel nach allezeit dem erden oder 
alteAen Kammerdiener des Fürficn übertragen war: 
fo fielen auch die grieebifchen und röraifchen Mün- 
aen unter die nämliche Aufficht." Erft unter dem 
Kurlürften Karl Theodor, welcher die bedeutende 
mannheimer Sammlung von Münzen und gefchnitte- 
nen Steinen mit der münchener vereinigte , erhielt 
das Cabinet neuen wichtigen Zuwachs. Doch die 
neue Anordnung, ein befTercs Local , die Vereinigung 
mit der Akademie der Wiffenfchaften, zweckmäfsigere 
Einrichtung und Aufficht, nebft dem Ankaufe einer 
reichen Sammlung baierifcher Münzen, hat es erft 
dem gegenwärtig regierenden Könige zu verdanken, 
. welcher auch den nöthigen Fonds zum weiteren An- 
schaffen des Fehlenden anwies, und bey befonderen 
Gelegenheiten aufserordentliche Unterftützung ver- 
fprach. Hier endigt fich der Bericht des Vfs. mit dem * 
Jahre 1809. Aber erft feit dem Jahre 1812 darf fich 
das Ganze mit Ehren anderen grofsen Anlagen ähnli- 
cher Art zur Seite Hellen , weil der König mit be- . 
trächtlichem Aufwände die berühmte Sammlung Cou- 
finery's, des ehemaligen Handchconfuls in Theffalo- 
nich und Smyrna, erkaufte, und der letzte Fürft von 
S. Emmeran durch fein fchätz bares Cabinet von al- 
ten Münzen und gelchnittenen Steinen den allgemei- 
nen Schatz fehr vermehrte , wodurch vorzüglich eine 
grolse Lücke in den Münzen der grieebifchen Städte, 
Könige u. f. w. ausgefüllt wurde. Als Anhang fügt 
ffr. St. die genaue, mit den erfodeflichen Kupfern 
ausgeftattete Befchreibung von zwölf feltenen Münzen 
bey , die entweder bis jetzt noch unedirt find , oder 
in ihrer Aufzahlung doch nicht völlig mit den zu Mün- 
chen vorhandenen Exemplaren übereinftimmen. Sie 
gehören an den Städten Lat inum Frentanorum, Ca- 
latia, Neapolis , Teanum Sidicinum, zwey Münzen 
von Marci anopolis , Abdera, Pimolifa in Pont tu, 
Attalia Pamphiliae , Ifindus; dann den Kaifern Se- 
verus Alexander und Poftumus. Fährt der Vf. in 
feinem bisherigen lobenswürdigen Eifer fort : fo wird 
er ungleich mehr zu befchreiben, doch mitunter auch 
aiuzufondem haben. 



In dem tweyten Bande der Denkfchriften , für 
die Jahre 1809 und 1810 folgt nach einer, die Ge- 
schichte der Akademie enthaltend» Einleitung , fügt 



das Fach der Philologie, die gelehrte von ausgebrei- 
teter Belefenheit zeugende Abhandlung des Un. Hoir. 
Friedrich Jacobs, über die Gräber des Memnon, 
und die hifchriftcn an der Bildfäule deffelben. 
Was über diefen GcgenAand Gegründetes gefagt wer- 
den kann, findet lieh hier in Vereinigung-, die ab- 
weichenden Angaben über da» Vaterland des Memnon 
indem er als König und Feldherr von Sula im Orient, 
oder nach Anderen in Äthiopien , und wieder nach 
Anderen in Ägypten, bey den alten Schriftliellern er-' 
fcheint, werden mit forgfältiger Prüfung in Vereini- 
gung gebracht, und der lehr natürliche Schlufs gezo- 
gen, Memnon war eine perfonificirte «thiopifche und 
ägyptiTche Gottheit , welche man auch im Orient 
f uchte, weil die Griechen der frühen Zeit dafelbft 
Athiopier zu finden glaubten. Bcfondere Aufmcrk- 
famkeit fchenkt Hr. /. der tönenden Bildfäule des 
Memnon in Ägypten. Sie erhielt ihren Ruf, bey auf- 
gehender Sonne Töne von fich zu geben , erft in den 
Zeiten, als Ägypten unter Roms Herrfchaft kam; Stra- 
bo, und nach ihm mehrere Schriftftellor fprechen 
von diefem angeblichen Wunder, mit welchem der 
Aberglaube des grofsen Haufens getäufcht wurde. Ei- 
ne l'olche kolofialifche Säule, obgleich vvahrfchein- 
lich verfchieden von der bey den Alten bezeichneten, 
ift noch zu Medinet- habu vorhanden, und in Poco- 
cke's Reifen nicht nur befchrieben, fondern auch mit 
ihren Infchriften abgezeichnet. Denn viele andach- 
tige Reifende , meiitens Kömer , fetzten auf den Fufs 
des Koloffes das eingegrabene Zeugnifs, dafs fie die 
Tone Memnons wirklich gehurt haben. Pococke 
wurde bey der Abfchrift dieicr zum Theil nicht gut 
lesbaren Infchriften öfters geßört ; fie find daher feh- 
lerhaft, und mitunter völlig unverftandlich. Mehrere 
Gelehrte haben fich zu verfchiedenen Zeiten an die 
Berichtigung und Erklärung derfelben mit mehrerem 
oder wenigerem Glücke gewagt. Hr. /. unterwirft 
daher die Abfchrift nebft den Erklärungen einer neuen 
Prüfung, undgiebt mit vielem Scharifinne und Kennt- 
nifs der grieebifchen Sprache über die meinen die- 
fer Infchriften fehr befriedigende AuIfchlülTe. Nur 
diefer einzige, 76 Seiten enthaltende Auifatz ift von 
der philologischen Waffe eingerückt. 

Ungleich freigebiger zeigt fich die Cltzjfe der 
Mathematik und Naturiviffenfchaßen. Dreizehn 
Auffätze meift von bedeutendem Umfange, im Gan- 
zen 580 Seiton enthaltend, treieti hier nach ihrer 
Reihe auf. Ihre ausführliche Das Heilung und Beur- 
theiluug müffeu wir einem di«fen Wiffenfchaften be- 
fanden gewidmeten Journale überlaflen , und uns be- 
gnügen , zur Notiz* der Leier die blol.se Anzeige mit 
kurzen Bemerkungen zu Liefern. 1 } Über die fVeife, 
wie fich Auf gu/st hier chen bey ihren Beurgungen be- 
nehmen, vom üirector Franz von Paula Schrank. 
Sehr intereffant find die Bewegungen diefer nur dem 
bewaffneten Auge fichtbaren Welt. „ Mit der Ge- 
fchwindigkeit eines Pfeils durchblitzen einige diefer 
Thierchen das mikrofkopifchc Feld, andere bewegen 
fich fo langfam , dafs die Geduld des Naturforschers 
ermüdet. Die Mittel Ond eben fo verfchieden. Füfse 
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fehlen allen, auch die FloITen u. f. w. Mit Vergnü- 
gen folgt felbft der in dem Fache nicht Eingeweihte 
den forgfältigcn Beobachtungen des Vfs. 3) Memoire 
Sur la Seve a"A»ul , par Jean Pierre Vaucher de Ge- 
neve. Unterstellungen über da« zweyte Treiben des 
Saftes der Pflanzen und Bäume im Monat Auguft; 
3) Über die Sparfmmkeit der Formen im Pflanzen- 
reiche und ihre Übergänge, 4) über die Lebhaftig- 
keit einiger Pflanzen. Beide Auffätze find von Hn. 
Director Schränk, und gewifr keinem Botaniker 
gleichgültig. 5) Über ein Fojfil aus dem Stein- 
kohlenwerke bey Höring in Tyrol, von H. J. Petzl. 
Das Foflil hat eine lichte gelblichgraue Farbe , die 
Textur de» Späths, und wenn es gekhabt wird, einen 
urinöfen Geruch* u. f. w. Der Vf. nennt es Stink- 
Xpath. Von ihm ift auch der folgende Auffatz. 6) Über 
den glatten Beryll vom Rabenftein im baierifchen 
Walde. Hr. BergcommitTär Friedrich von Luvin 
liefert 7) ein Kejumi der auf verfchiedenen Reifen 
in das fchwäbifche Albgebirge gemachten geogno- 
ftifch- miner alogifchen Beobachtungen. Keine gre- 
isen Erwartungen derj Genauigkeit erregt die Einlei- 
tung , welche die hohen Alpen fchilderr, „diefe Bie- 
len der alten Welt, die von der Rhone im lüdlichtn 
Frankreich bis an die Donau in Ungarn fich erftre- 
cken etc." Sie reichen nicht bis zur Rhone in Frank- 
reich und erftrecken fich viel weiter als nach Ungarn 
gegen Often. Aber wichtiger ift S. 125 die Beftimmung 
der fchwkbifchen Alb im Königreich Würtemberg, 
nach de* gröfseren Ausdehnung, welche der Vf. die- 
fem Gebirge giebt. Die höchften Berge diefer rauhen 
Alb erheben fich 2000 bis 3000 Fufs über die Meeres- 
fläche (Ree. hatte fie nicht für fo hoch gefchätzt), 
es fkeigt heil empor, hat aber keine Spitzen , fondern 
Flächen, durebgehends Waflermangel auf feinem 
Rücken und geringe Fruchtbarkeit Die Urfachen 
diefer bekannten Lage unterfucht nun der Vf., findet, 
dafs die herrfchende und beynahe einzige Steinart der 
Kalkftcin von älterer und fpSterer Formation ift n. 
I. w. Dem Gange des Vfs. können wir hier nicht 
weiter folgen, für die Mineralogen ift feine Befchroi- 
bung nicht ohne Wichtigkeit. 8) Ältere Gefchichte 
der Saline Reichenhall , vorzüglich in technifcher 
Hinficht, bis zur Erbauung der Hülfsjaline Traun- 
ftein, vom Director Matthias Flurl. Oer durch feine 
früheren S<'hrilien als baierifchor Geognoft und Mi- 
neralog rühmlich bekannte Vf. liefert hier die Ge- 
fchichte des fchon feit dem 7 Jahrhunderte bekannten 
und rciehtton Salzwerkes in Dcutfchland. Es befteht 
aus vielen Quellen von ungleichem Gehalte (die heften 
können ohne weitere Gradirung fogleich verlölten 
weiden), haben aber einen gefährlichen Feind andern 
ganz in der Nähe hervorbrechenden WildwalTer. Die 
Arbeiten und Anlagen, gemacht in dem Fortgange 
der Zeiten, mit gutem oder geringem Erfolge, um 
die Quellen zu fondern und zu fiebern, und endlich 
die Leitung eine» Theils der Sole nacb dem vier 
Meilen entfernten TraunAein (im J. 1614), damit der 
atum Verfieden etfoderliche Holzbedarf leichter her- 
beygefch&fft werden könne, belchxeibtHx.i^.iDit viele» 



Sachkenntnis und Deutlichkeit. Die »eueren getrof- 
fenen wichtigen Annähen übergeht er wohl abfichtlitli. 
0) Bey träge zur wiffinfihaft liehen Begründung d er 
Glasmachtrkunft, von Dr. A. F. Gehlen. Vielfach 
gemachte und hier befchriebene Verfuche belehren, 
dafs znr Verfertigung des Glafes das-Glauberfalz mit 
Vortheil angewendet werden könne. 10) Elektnfcit* 
Verfuche an der Mimofapudica L., in Parallele mU 
gleichen Verfuchen an Frbfchen, vom Prof. J. **. 
Ritter. Ii) Über einen elektrifchen Telegraphen, 
vom Geh. Bathc Sam. Thomas Sömmernng. 1») Super 
longitudine geographica fptcuXae aftronomicae re- 
giae, quae Monachii eft, ex triginta feptem deje- 
clionibus folis obfervatis et ad calculosrevocati»,nunc 
primum definita a Carolo Felici Seyffer. 15) Uber 
die Gefetze des Stofses , vorzüglich in Anwendung 
auf den hydraulifchen Stöfser, yon Carl Heinrich 
Langsdorf in Heidelberg. Über diefe vier letzten 
phyfikalüchen und mathematifchen Abhandlungen 
darf es fich Ree. nicht herausnehmen, Bericht oder 
Urtheil zu Tprechen; nur bey der LängenbeAimmung 
von München drängt fich der Gedanke auf, dafs, 
wenn die Berechnungen bey der Beftimmung allor ein- 
zelnen Hauptorte gleich grofsen Raum wegnehmen, 
leicht mit diefem GegcnAande eine grofre Bibliothek 
gefüllt werden könne. Die in diefem Bande gelieferten 
Rechnungen füllen 100 Qnartfeiten. 

Nur eine hiftorifche Abhandlung ift diefem Band« 
angefcbloffen ; fie nimmt die Aufmerfamkeit des Pu- 
blicum» in Anfpruch, durch die gute Wahl desGegen- 
Aandes, und durch den bey der Unterteilung gezeig- 
ten richtigen Blick und die vielfachen KenntnilTe de« 
Vfs. : über den Gefchichtf ehr eiber Liutprand, befan- 
den über dcjfen hij'torijche Glaubwürdigkeit , vom 
Oberkirchenrathe C. D. A. Martini. Der Italiener 
Liutprand, oder wie man ihn gewöhnlich, obgleich 
unrichtig nennt, Luitprand, war Geheimfchi eiber 
beym König Berengar, als er von diefem fehwer be- 
leidigt wurde, Anhänger des Kaifers Otto, und endlich 
Bifchof von Crcmona, durch die UnterAützuug des 
Kaifers, der ihn auch als Gcfandten an dem Hofe zu 
ConAantinopel gebrauchte. Nach eigenen Erfahrun- 
gen , und nach den Erzählungen von Augenzeugen, 
fing er zu Frankfurt am Mayn an, die Gefchichte fei- 
nes und des nächA vorhergehenden Zeitalters auszu- 
arbeiten, und vollendete fie auf der kleinen JnfelPaxo 
fü<! lieh von Coriu. Dafs ein Mann, den feine er- 
worbenen Kehntniffe zu wichtigen Stellen erhoben, 
und der durch diefe Stellen eine Menge Gegenftände 
erfahren, und im lichtigeren Zufammenhange kennen 
lernen konnte, als feine übrigen Zcitgenofien, zum 
Gefchichtfchreiber berufen fey, wird wohl Jeder- 
mann zugeftehen. Er ift auch bey weitem der erfte 
Schriftfteller des zehnten Jahrhunderts, fogar tk 
Rückficht auf V ortrag und Sprache. Häufige Anfpie- 
hingen auf biblifche Stellen, mitunter etwas über- 
flüflige Dcclamation, mufs man ihm verzeihen, e» 
war die Eigenheit nicht feiner Perfon, fondern feine» 
Zeitalters. Selbft mehrere, in das Privatleben de* 
gefchilderten Perionen eingreifende, 4 au dem ailge- 
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meinen Gang der Hauptbegebenheiten nicht gehörige 
Anekdoten verdienen keinen Vorwurf, fondern unfe- 
ren Dank; nur ein mit den inneren Verhältniflen 
vertrauter Mann konnte fie geben. Und dann für das 
Grofse, für das Ineinandergreifen der Ui fachen und 
Wirkungen, hat er- den wahren Sinn eines pvagmati- 
ichen Schriftftellers. Nirgends lernen wir das Drängen 
und Treiben der italiänifchen Grofsen nach Abgang der 
Carolinger fo lichtvoll wie bey ihm ; er ift einer von 
den Hauptfchriftnellern über die ähefte Gerchichte 
der Ungarn* und ihrer verheerenden Einfälle in allen 
angrenzenden Ländern; nur durch ihn erhielt der 
Weiten Kuropas einen wahren Begriff von den Ei- 
genheiten und Einrichtungen des ohromifchen Hofs: 
und die einen Nachrichten von dem Dafeyn des ruf- 
fifchen Reichs verdankt Deutfchland diefem wichti- 
gen Gefchichtlchreiber Liutprand. Einzelne, aber 
in der That unbedeutende Fehler finden fich auch 
bey ihm ; welcher Schriftfteller darf fich von ihnen 
völlig frey fprechen? Aber mehrere, die es nicht find, 
werden ihm zur Laß gelegt. Vorzüglich wendet der 
ei nfichu volle Muratori all« Kräfte feiner Belefenhcit 
an, diefen Liutprand als einen leichtfinnigen, unzu- 
ver'läffigen und verläumderifahen Erzähler darzuftel- 



len; aber die angeführten Beyfpiele lind nicht 
Wichtigkeit, meinen* nicht treffend, und offenbar 
nur defswegen mühfam zufammengefucht, um ein- 
leuchtend zu machen, dafs man einem folchea 
Schriftfteller auch die Gemälde von der Sittenlofig- 
keit des päpl'tlichen Hofes nicht glauben dürfe. Hr. 
M. rechtfertigt Q>n Liutprand gegen diefe Vorwürfe 
mit vieler Gclehrfamkeit und eben fo grofsem Scharf- 
finne , fchildcrt feine Vcrdienfte mit Unoartcylich- 
keit, und liefert durch feine, 71 Seiten enthaltende 
Schrift dem deutfeheu Publicum ein Teht brauchbares 
Werk. 

Die königliche Akademie hat übrigens mit die- 
fem Bande den Entfchluf* gffafst, die Abhandlungen 
jedes Hauptzweiges, der Philologie, Naturwiilcn- 
fch.iftcn und Mathematik, dann dr-r Gerchichte, ein- 
zeln zu verkaufen, daher jede Abtheilung befanden 
numeriren , und an die Spitze derfelben einen eige- 
nen Titel fetzen lallen. Gcwifs eine fehr zweckmä- 
ßige Einrichtung, da fich nur wenige Gelehrte fin- 
den, deren Studiuni zum Lcfen und Ankauf aller 
diefer fo verfchiedenartigea Zweige hinführt. 

fortfetzusg fitigt im nächfle» Stück».) 
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Sc«on« KÜwst«. Bremen, b. Herfa: Schillert ToJte*. 
faer a*f d*n Tk—tcr z» Bremen, von N. Meyer l$OÖ. 59 S. 

*" ^lUrlL in d. himburg. Büchhtndl. : Schillert Toätemfeuer, 
*ill Prolog von Bernhard* und PeUegrin. IB06. 8- 

Das Andenken eines eben ertt Vcrßorbenen auf ein« 
folche Weife ihesiralifch zu feyem . dafs ein freyes , für fich 
begehendes, in fich gefchioffenes Spiel eis ein Bild de, Le- 
bens in reinen Verhahniflen auf die Phantafie und das Herz 
wirkt und nicht durch den fchon empfundenen Schmerz, fon- 
dern durch feinen Inhalt felbft ein afthetifches IntereJTe er- 
weckt feheineeine fchwere. wo nichc völlig unauflösliche Auf- 
sah« V)enn theils ift der Oesjenßand zu nahe, als dafs er eine 
Beiraehiung für die Phantafie abgeben könnte, theils ift die 
Derfteilung einer Handlung nicht gut möglich, worin dss An- 
Je^p «La Abwefendcn auf d.s Ubh.fteße erregt, und doch 
der Abwefeode felbft nicht vermifst werden tou . als welcher 
doch immer die Haup.Perfon bleibt, und gleichwohl nicht 
felbft auftreten darf. Man mufs daher mu einer geißln 
Erfcheinun» aus de» lerne, oder Bit iinera Repr»fentanten 
dertclbeu fich begnügen. Zu diefer wählt man entweder ray 
iholoaifchc oder «llegorifcbe Figuren, und diejenigen, denen 
Ce etwas zu fsgen hsben. find entweder die Zufchauer felbft. 
oder wieder Reprifenunten derfelben, die Schautpieler oder 
ireend ein Genius. Se kann weder Einheit noch Hand.ung 
•mftehen; uud mit einer blofsen Allegorie die im und /vr 
6ck fpiek, wird msn leicht zu ernft. kalt und »Ibact. Dss 
Belle bliebe noch eine ganz fremdemge. in fich felbft fortge- 
hende Handlung, die am Schlufs durch eine Ähnlichkeit mit 
dem Schickfale oder dem Verhalten de« Verfterbenen A»«**- 
i.tch wirkt«, — In obigen Feyerfpielen finden wir die Vff. 
«echt wack«r mit di«fen Schwierigkeiten kämpfen. Hr. M. 
kfa-i das Publicum, das den Vsrluft «rimen, durch da» Drnm* 



als Pcrfor. . der die Nachricht von Schillers 
wird, und d«n Gefeyerten felbft durch Perfonen reiner Dich- 
tung, durch eine Seen« aus dem Wallenßein, rcpraiVntiren. 
Indem Thecl« den Verlufk des Schönen in ihren Geliebten beweint, 
wird der Verluft Schillers zwiefach berührt. Da diefe Score 
aber nur wie ein Bild im magischen Spiegel vorüberfchwebt I 
fo kann dadurch noch keine Wecbfelwirkuag, keine Handlung 
und alfo kein Spiel entliehen. Die zweyte Repräfentatioa, 
Schillers Büße in den Wolken, kann zwar ebenfalls lyrifch, 
unmittelbar aufs Gefühl , aber keineswegs dramatifch und 
rein • künftlerifch wirken. Im Übrigen verdient die Anord- 
nung und die im fcbillerfchen Tone gehaltene Sprache des 
Vfs. Lob. 

Du zweyte Spiel hat die eu grofs« Nähe des Gegen- 
ftandes und dia Schwierigkeit feiner perfö fliehen Vergegen- 
wärtigung zwar glücklich dadurch befiegt. dafs es Schiller« 



als Knaben erscheinen lab«, deflen Traumbilder, da er esu- 
fchlafen ift, vor ihm als Perfonen feiner künftigen Dichtun- 
gen vorübergehen , wobey diu zufälligen Umgebungen , Don- 
ner und Blitz, Morgenröthe u. f. w. . zugleich die verfchie- 
dene ßefchaifenheit der fcbillerfchen Dramen andeuten i auch 
wird die Einheit des Ganzen dadurch erhahen , dafs die poc- 
tifche Idee des inneren und aufseren Erfchcinens, der Ver- 
augenheit und der Zukunft, ungeftört durchherrfcht , und 
ie Scene für fich vorgeht; aber ein eigentliches Spiel, ein 
Leben, eine Handlung konnte dadurch, wie Jeder gleich ein- 
fehen und fühlen wird, doch nicht entftehan. Data einen 
fchlumiaemden Knaben diefs L segnet, kann mehr als ein 
fchoutr poetischer Gedanke, als verwirklicht, in der Darftel* 
hing, mit dem Anfpruche auf dratnstifche Befckaffenkeit. die 
PhaniaGe aut'enehm bcl'chiftieen. 

T, Z. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. \ 

München, auf Koften der Akademie: Denkfchrif- 
ten der königlichen Akademie der Wiffenjchaf- 
ten zu München. »Auf die Jahre i8<>8 — i8t2. 
u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stüek abgebrochenen Jleeenfion.) 

13er dritte Band, oder die Denkfchriften der Aka- 
demie für die Jahre i8u und »8*3 • befteht aus fol- 
genden Aufritzen : 

I. Claffe der Mathematik und Phyfik. 
l) Über die pricjileyifche grüne Materie, von Fr. v. 
P. Schrank. «) Kritijche Über ficht der einzelnen 
Arten aus der Gattung von Eidechfen, welche nach 
Schneider Wandklettcrer, nach Linne? Geckonen hei- 
ßen , von J. G. Schneider in Frf. a. d. O. 3) Abbil- 
dungen und Beschreibungen einiger Fi/che aus Ja- 
pan und einiger Molulken aus Brajilien , welche bey 
Gelegenheit der erften rujf. kaijerl. Erdumfeglung 
lebendig beobachtet wurden , von Dr. Tilefius in St. 
Petersburg, Naturaliften der Expedition. 4) «S\ Th. 
Sömmerring über einen Ornithocephalus. 5) Tany- 
put, eine neue Vogel gattung , von Mich, Oppel. 
6) /. A. II. Reimarus, M. D. et Prof. Hamburg., de ce- 
rehro et nervis commentariolus. 7) Curtii Sprengel, 
Prof. Halen!., differtatio de Germanis rei herbariae 
patrihus. 8) Omphalodes , eine wieder her geftellte 
Gattung, von F. von P. Schrank, g) Memoire sur 
phaieurs nouvelles varittfs de formes determinables 
de topaze, p. J. A. Monteiro. 10) Bemerkungen 
über die Eigenthilmlichkeit der Aincijenfäure t von 
A. F. Gehlen. 11) S. Th. Sömmerring T'erfuche 
und Betrachtungen über die Verjchiedenheit der Ver- 
dünnungen des Weingeiftes durch Häute von Thie- 
ren und Federharzen, ia) Über die blauen Schat- 
ten, ton fr. v. P. Schrank. 13} Phyfifch-mathema- 
ti/che Abhandlung über die Bewegung des tVaffers 
in offenen Canälen, von C. Chriftian Langsdorf 
zu Heidelberg. 14) AUitudines MaJJiliae, Manhei- 
mii , Ratishonae, Monachii , St. Andex, Tegernfe.e 
et Montis St- Gotthardt Jupra libellam maris medi- 
terranei ope barometricarum et thermometricarnrh 
ohfervationum determinatae ab Ab. Gel. Karner. 
>5) & s poßtu bttjls et retis triangulorum impenfa re- 
gis per totain Bojoariam porrectorum ad mci idia- 
num Jpeculae aftronomicae regiae relato azimutlus 
obfervatis et ad calculos revocatis nunc primum de- 
finito a C. F. Seyffer. 

Wir überlafTen die Beurtheilung diefer Auffitze 
ErgäncungibL uJ.A.L. Z. Zweyter 



anderen Mitarbeitern an diefer A. L. Z., und befcbTait' 
ken uns jetzt blofs auf die ClalTe der Gefchichte, wel- 
che die erfte Abtheilung folgendes Werkes enthält : 

Die Vereinigung des baierijehen Staats aus den 
einzelnen Beßandtheilen der älte/ien Stämme , Gaue 
und Gebiete, hiftorifch dargeftelft von Karl Heinridt 
Lang. 168 S. 4. 

Nicht blofs für Baiern, fondem für die gefammte 
Gefchichte der deutfehen Nation bringt der fcharf- 
- finnige Vf. durch diefes gründliche Werk ein wich- 
tiges Gefchenk , welches jedem künftigen Forfcher 
ein unentbehrliches Hülfsmittel, felbtt in folchen 
Puncten bleiben wird , wo leine Überzeugungen ab- 
weichend find. Die urfprünglichen Bcftandtheile, 
aus welchen das Königreich Baiern nach feinem ge- 
genwärtigen Umfange erwachfen ift, nebft den all- 
mählichen Umwandlungen derfelben, entwickeln diefe 
Unterfuchungen mit grofser Fülle von Belefenhcit, 
reicher Benutzung der Urkunden , mit forgfältig an- 
gewendeter Kritik. Da der Staat aufser dem eigent- 
lichen Baiern beträchtliche Abfchnitte von den Ale- 
mannen und Franken enthält: fo mufs noth wendig 
das Nöthige über diefrühefte Lage diefer drey Haupt- 
ftämme der Nation mit Klarheit und Präcifion dar- 
gelegt werden. Der Vf. fpricht daher Anfangs von 
den Alemannen, dann von den Franken und endlich 
von der Maffe der Baiern. Er benutzt hiezu die wich- 
tig ften bis jetzt vorhandenen , oft fich widerfprechen- 
den Hülfsmittel, ohne jedoch einem derfelben unbe- 
dingt zu folgen ; ohne RückGcht auf einzelne Yerhält- 
niffo fchreibt er getroften Muths nieder, was ihm bey 
Gegoneinanderftellung der Meinungen Wahrheit 
dünkt, mit Bcyfögung feiner Gründe, um dem Lefer 
ein eigenes Unheil nicht zu verkümmern. Auf diefc 
Weife führt er jeden diefer drey Zweige bis in das ka 
rolingifche Zeitalter, zur Periode, wo die alten I-an- 
desher/.ogthümer mit veränderten Modificationen 
theils wieder hervortreten, theils neu entstehen. 
Sehr willkommen ift zuverläffig diefes vollständi- 
ge, mit fcharfer Kritik, wo möglich mit den ge- 
nealogifchen Ableitungen der ältefien Fürften- und 
Grafen-Häufer , und doch mit der innglich tten 
Kürze nicdeigefchriebene, Verzeichnis der Herzoge 
von Alemanni»n, Flanken und Baiern, bis zur Zeit 
der Auflöfung in den beiden letzteren Ländern , in 
Baiern bis zum bleibenden herzoglichen Befitz der 
Wittelsbacher. An daffelbe fchliefst fich in natürli- 
cher Folge die Entwicklung der BeAandtheile eines 
jeden Herzogtbums, oder der alten Gauen , aus wel- 
chen die fpäterea Graffthaften hervorgingen. In ih- 
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rer oft fehr fcbwierigen Bcftimmung früttt fich det 
Vf. S. 72 auf die richtige, öfter* ichou zum Grunde 
irelogie, aber feiten mit ähnlicher Genauigkeit wie 
hier beobachtete Hauptrcgel: „es wird fich nicht- 
leicht treffen, dafs ein Gau fich in zweyerley Bis- 
thümer crflreckt hätte, weil es in der Natur der Sa- 
che lag, fich bey der fpäter erfolgten hierarchifchen 
Eintheilung der fchon früher beftandenen politifchen 
anzufügen." Er hält fich alfo bey der Feftfetzung de» 
Lage und de* Umfang» der alten Gauen ftreng an die 
Grenzen und Unterabtheilungen der Bisthüiner mit 
äufserft feltener, durch dieNoth hervorgebrachter Aus- 
nahme. Mehrere, zum Theil vortreffliche Vorgän- 
ger, vorzüglich bey Baiern und Franken, erleichter- 
ten die mühfelige und trockene Arbeit, liefsen ihm 
aber immer noch hinlänglichen Spielraum, thails zu 
Veibeffernngen , theils zu neuen Anflehten übrig. 
Auf diefe Weife erhält jeder Winkel der Monarchie 
leinen befcheidenen Theil, mit lorgfähiger Anwen- 
dung der Urkunden und häutiger Hinweifung auf die 
Familien, welche endlich, öfters mehrere, zuweilen 
nur eine, als eibliche Grafen aus dielen Gauen her- 
vorgingen. Die Arbeit dient dadurch zugleich al* 
Vorbereitung auf den noch nicht ei Tchiencucn, nach 
unferem Bedünken wichtigen Abfchnitt der ganzen 
Unterfuchung, auf die Entftchung und Ausbildung 
der fürftlichen und gräflichen Familien, der Grenze 
ihrer Territorien, und der VerhältnifTe diefer Erb- 
grafen zu den Landesherzopen, wodurch manche neue 
Anflehten für die Gefchichte Dcutfchlands im Mittel- 
alter erfcheinen werden. Denn gewöhnlich ftellt 
man fich die häufigen Zwifligkeiten und kleinen Kriege 
zwifchen diefen beidpnTheilen blofs als einen wider- 
rechtlichen Ausflufs des Rauffyftems jener Zeiten vor, 
and fchreibt den Ungeborfam der Grafen einzig der 
herzoglichen Schwäche zu, welche die Bändigung 
der Untergebenen nicht erlaubte. Aber beym nähe- 
ren Anblicke zeigt fichs bisher im Halbdunkel, daf* 
die meisten diefer Fehden fich auf rechtliche An- 
f niiehe gründeten , dafs der Graf, eben fo gut un- 
jaittelbares Mitglied des Reichs wie der Herzog, mit, 
j\in gleiches Schritte* in die Höhe flieg, nicht 
.ferner dorn ehemaligen Vorgefetzten, fondein einzig 
dem Reichsobeihaupte verpflichtet zu feyn glaubte. 
In Schwaben, Franken u. f. w., wo die Landesherzog- 
thümer frühzeitig aufhörten , find diefe Erfcheinun- 
gen fehr naiüilich. auch in Lothringen, wo das Her- 
zogthum mit gedoppelter Abtheilung blieb, weil die 
Grofscn diefes Landes fich fehr frühzeitig nach fran- 
2Üfifchcin Zufchnitte modelten, und zum Theil fo 
mächtig als der Herzog geworden waren. • Baiern hin- 
gegen war da* einzige Land, wo das Landesherzog- 
thum, obgleich in engere Grenzen berch rankt, fich. 
für immer erhielt. Hier muftic nothwendig ein auf- 
fallendes Gegeneinander!', irken der herzoglichen i.nd 
gräflichen Macht lange Zeit fichtbar feyn, ift auch 
fichtbar genug geworden. Über diefe verwickelten 
VerhältnifTe: wie weit gingen die Anfprüchc der 
fpäteren Herzoge mit Einfchluf» der elften Witteis- 
hacher? wie weit die Behauptungen der, übrigen 
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Gräften ? u. f. w. hofft Ree. durch die noch folgende Ab- 

thcilung des Hn. Lang näher belehrt zu werden; und 
wer könnte es befTer als gerade er, ausgerüftet mit 
feinen Einfichten, und ftehend ander Spitze der baie- 
rifchen Landesarchive? 

Nach "diefer gedrängten Verlegung des ganzen 
Ganges der Entwicklung tollten die einzelnen Stel- 
len folgen, deren Bezeichnung uns besonders treffend 
oder ifcbarlfinnig dünkt. Wir thun es nicht. Was 
könnte es auch frommen , wenn wir z. B. nnferen Bey - 
fall erklären wollten über den treffenden Bewei», S. 
81, dafs das Ries zn Alemannien und nicht ziumVorrf- 
gaue gehörte; dafs überhaupt die unmäfsige Ausdeh- 
nung, welche einige baierifche Schriftfteller den\ 
Nordgauc geben, hier nicht angenommen, fondern 
S. 112 mit Beledenheit und Scharifinn gezeigt wird, 
der Imhum liege in einer Vermengung des baieri- 
fchen Gaues Nordgau mit der fehweinfurtifchen Mark« 
gra:fchaft Nordgau; dafs S. 162 der ehemals fo fehr 
grofs angenommene Sondergau in feine engeren 
richtigen Grenzen geftellt ift u. f. w. Diefer Stellen 
find fo viele, dafs ihre Bezeichnung zweckwidrig 
feyn müTstt; ; wir ver weifen den fachkundigen Le- 
fer an da* Werk felbft. — Aber ohne Tadel kommt 
eine Recenfion nicht fo ganz zum Gedeihen; tadeln 
wollen alfo auch wir den Vf. wegen de* Mangel* an 
Citaten. Befremden wird frey lich diefer Vorwurf je- 
den Lefer, wenn er findet, dafs bey der ältefteri Ge- 
fchichte die Anzeige der Quellen und Hülfsmittel 
durchgängig in den Vortrag verwebt find, dafs bey 
den Herzogtümern die wicluigften der von Hn. 
L. benutzten Schriftfteller überall an der Spitze fle- 
hen, und dafs der Befchreibung jedes Gaues der er- 
fodcrliche Beweis zur Seite liegt. DeiTenungea'chtet 
glaubt Ree. ein wahres Wort gefprochen zu haben. 
In einer Unterfuchung, wo jede einzelne Behauptung 
nicht ohne Begleitung der Quelle, aus welcher man 
fchöpfte, bleiben darf, wo man fogar nichts auf da» 
blotse Wort des ei nfich tsvollen und völlig parteylofen 
Schiiftftellers hinnimmt, ift die möglichlte Vollftän- 
digkeit der Beweisftcllen um fo unerläfslicher, da 
Ich werlich der Vf. ohne Angriffe von anderen Gelehr- 
ten bleiben wird, deren Überzeugung bisher in ein- 
zelnen Theilen zu abweichenden Refuhaten führte. 
Ree. gehört nicht unter ihre Zahl, und doch hätte er 
die Belege aus gleichzeitigen Schriftftcllcrn wegen 
des S. 53 angeführten Herzogs Ernft, des allgewaltigen 
Günftlings Ludwigs de* Deuttchen, gern gelehen, def- 
fen Handlung durch die Heldengelchichteu in das a 
Jahrhundert vorgerückt wurdeu. Ein Herzog bey 
Hofe in der Periode Ludwigs des Dcutfchen? und wo 
war denn Ernft Herzog? Ähnliche Belehrung wiinfeht 
fich Ree. wegen des S. 24. angeführten thürinpifchen 
Reichs. Hr. L. fagt mit Be.ti inuilieit, es fev zwi- 
fchen den Franken und Sachfcn ge;hei't worden, fo 
düls der thüringer Wald die Grenzen bildete, un:I 
der nördliche, den Sachfen zugefallene Theil von 
nun an Oktalen hiefs. Diele Säue bie.en mannieh- 
faltige Schwierigkeiten dar; wir beleihten nur die 
einzige, daf* der Vf. felblt auf der folgenden Seit», 
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dem frlnkifcben Herzog Rudolph in Thüringen in 

den Gegenden der Unftrut, folglich in dem fächfi- 
fchen Thüringen, feine Rehden* zutheilt. Doch 
vorzüglich liegt uns ein in mehrere zerftreute Stellen 
eingreifender Punci am Herzen: die forgfältige Ent- 
wicklung dos babenbergifchen Haufes und der Mark- 
grafen von Schweinf ort; die Bewerfe, dafs ihre Merk- 
graffchaft durch Oftfranken und die Oberpfalz fich 
bis zur boh milchen Grenze erftreckte, und dafs die Gra- 
fen von Vohburg nach Abgang der Familie in einen 
Theil der Erbfchaft eintraten ; wje es möglich war, 
dafs diele öftlich an Franken grenzende Markgraf- 
fchaft das Nordgau hiefs, und fich fo weit füdöftlich 
bis zur Donau verbreitete. Einzelne Belehrungen 
hierübergeben fchon die Stellen S. 28 — 50, 6 t und 
117, aber fie reichen zur vollen Überzeugung und 
lichtvollen Entwickclung diefes für die ganze innere 
Verbindung des alten Üeuifchlandes wichtigen Ge- 
genstandes nicht fo vollftändig hin, als Ree es wün- 
schen möchte. Doch ift verrnuthlich die ganze Erin- 
nerung überflüffigc Sache, da der folgende, die Ent- 
hebung und Ausbildung der anfehnlichftcn Familien 
enthaltende Abfchnitt lieh nothwendig auch über 
diefe ausgebreiteten, im Halbdunkel liegenden Gegen- 
den verbreiten mufs. Freudig fehen wir ihrer Erfchei- 
nung entgegen. • — Eine willkommene, im Grunde 
unentbehrliche Zugabc diefer verdienftvollen Arbeit 
ift die beygefügte Charte in zwey Blättern von dem 
baierifchen Staate und feinen Angrenzungen. Alle 
durch die L'nterfuchung bcftimmicn Gaue find zur 
leichteren und fchnellercn Überficht auf der Charte 
durch Illumination begrenzt. 

Vd. Hg. 

Auf diefe, das Ganze umfallende Recenfion laf- 
fen wir die Anzeigen einiger, einzeln erfchienener 
Schriften folgen , und gedenken die übrigen zu ande- 
rer Zeit nachzuholen. 

1) München u. LANDsnrT, b. Knill: Über das 
VerhäUnift der bildenden Kiinfie zu der Natur. 
Eine Rede zur Feyer des 12 Ol tobers als des al- 
lerhöchften NamensfeAes S. K. M. von Baiern, ge- 
halten in der öffentlichen Verfammlung der kö- 
niglichen Akademie der Wiflcnfchafien zu Mün- 
chen von F. W. J. Schelling. 1807. 65 S. gr. g. 
(»3 f5 r ) 

m) München: Conßitiuion der künigl. Akademie 
• der bildenden Künfte. lgog. 4. 

Die erAe diefer Schriften ift wohl nicht blofs ge- 
legentlich entstanden, wie Mancher aus dem Titel 
vermuthen dürfte, fondern in hohem Grade fach- 
und gehaltreich, und, man mag fie nun von Seiten der 
Form oder des Inhalts beuitheilen wollen, ein Mei- 
AerAück. Ein Auszug vom Ganzen laTst fielt febwer- 
lich. geben, weil Alle? zuf.nnmenhängeud, ineinander- 
greifend und ohne Überfluls iß; dagegen wollen wir 
verfuchen, durch Darlegung einiger vorzüglicher 
Stellen unfere Lefer ahnden zu lallen , was he über- 
haupt davon erwarten dürfen. 



LITERATUR -ZEIT UNO. ?a 

S. 5. „Die bildende- Kun* Coli, gleich der PoeuV, 
geiftige Gedanken, Begriffe, deren Urfprung die 
Seele ift, aber nicht durch die Sprache, fondern wie. 
die fchweigende Natur durch Geftalt, durch Form, 
durch finnliche von ihr unabhängige Werke ausdrü- 
cken." — Alle Theorie neuerer Zeit, lagt der Vt ?. 
5, fey von dem bcAimmten Grundfatz ausgegangen, 
dafs die Kunli die Nachahmerin der Natur feyn follf r 
Aber diefes könne dem Kunftler wenig frommen bey 
der Vieldeutigkeit des Begriffs der Natur. „Sonder- 
bar genug, wenn eben die, welche alles Leben der; 
Natur verleugnet, es in der Kunft zur Nachahmung 
aufhellten!" Ihnen war die Natur, nach S. 6, „eio 
hohles Gerüfte von Formen, von dem ein eben fo 
hohles Bild auf die Leine wand übergetragen, oder in 
Stein ausgehauen werden follte. " — Zwar wurde 
jener Grundfatz näher dahin Ibeftimmt: Nur Tchöne 
Gegonftündc, und auch von diefen nur das Schöne 
und Vollkommene foll er, der Künltler, Schüler der 
Natur, wiedergeben. S. 8. „Wio follte nun der, dem 
zu der Natur kein anderes Verhältnifs, als das dienst- 
barer Nachahmung zukam, das Schöne vom Unfchö- 
nen unterfcheiden ? " — „Wenn wir die Dinge nicht 
auf das Wefcn in ihnen anfeilen , fondern auf die 
leere, abgezogene Form: fo fagen fie auch unterem 
Inneren nichts; unfer eigenes Gemüth, unteren eige- 
nen Gcift muffen wir daran fetzen, dafs Tie uns ant- 
worten." — Winkelmann erhob nach S. 8 die Kunft 
„von der unwürdigen Abhängigkeit in das Reich gei- 
Aiger Freyheit. Lebhaft bewegt durch die Schönheit 
der Formen in den Bildungen des Alterthums, lehrte 
er, dafs Hervorbringung idcalifcher, und über die 
Wirklichkeit erhabener Natur, fammt dem Ausdrucke 
geiftiger Begriffe, die höchfie Abheilt der Kunft fey."* 
— *Aher weil auch mit diefer Lehre die Anficht der 
Natur alwblofses Products, der Dinge als eines leb- 
lofen Vorhandenen fortbeAand, und die Idee einer le- 
bend ig Ich äffenden Natur dadurch keineswegs ge- 
weckt würde : fo konnten denn auch jene idealifchen 
Formen durch keine pofitive Erkenntnifs ihres We- 
fens belebt feyn; und waren die der Wirklichkeit 
todt für den todten Betrachter : fo waren es jene nicht 
minder." — 

Was von S. 25 — 45 über die Schönheit bezüg- 
lich auf bildende Kunft, wie folche in den Werken 
der Alten angewandt worden, welchen Gebrauch die 
PhtAik, welchen die Malerey vom eigentlichen Schö- 
nen zu machen befugt fey, vom Charakteriftifchen, 
von Darftcllung der Leiden fchaften und Mäfsigung 
derfelben , von der Anmuth u. f. w. gefagt wird , ge- 
hört zum Treff lichAen diefer Schrift. indefTen mögen 
wir nicht wagen, einzelne Stellen daraus anzuführen, 
weil zu berorgen ift, das Einzelne und Abgerittene 
machte hier den Sinn, der durchs Ganze waltet, nicht 
gehörig ausdrücken. 

Nachdem der Vf. von S. ,]ß ■ — 50 ferner die Ver- 
Ichiedenbeit in der Art und im Wefen der Ptaftik und 
der Malerey unterfucht, das Vorherrfcheu von- .euer 
im Alterthum , von diefer in der ncneien Welt dar» 
aus erklärt, „weil das Alterthum durchaus plaitifch 
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gofinnt war, die neuere Zeit aber fogar die Seele zum 
leidenden Organ höherer Offenbarungen macht, 
fchliefst er mit folgender, für Künftler ganz befondert 
beherzigenswerther Stelle : „ Ift die Ausfchweifung 
der Plaftik in das Malerifche ein Verderb der Kunft : 
fo if» die Zufammenziehung der Malerey auf plafti- 
fche Bedingung und Form eine derfclben willkühr- 
lich aufgelegte Befchränkung. Denn wenn jene, 

Sleich der Schwere, auf Einen Punct hinwirkt: fodarf 
ie Malerey , wie dat Licht , den ganzen Weltraum 
[chaffend erfüllen." • 

Sodann fügen (ich Betrachtungen über die neuere 
Kunft an. In den Werken de» Michel Angelo ftellt 
fie fich freygeworden, und in ihrer mächtigften Epo- 
che dar, wo fie noch ungobändigie Kraft zeigt. — 
Nach Befänftigung der erften Gewalt „verklärt fich 
in Seele der Naturgeilt, und die Grazie wird geboren. 
Zu diefer Stufe gelangte, nach Leonardo da Vinci, 
die Kunft durch Correggio, in deffen Werken die finn- 
liche Seele der wirkende Grund der Schönheit ift/' 
— „Raphael nimmt Belitz vom heiteren Olymp, und 
führt uns mit fich von der Erde hinweg in die Ver- 
fammlung der Götter, der bleibenden , feiigen We- • 
fen." — „In ihm hat die Kunft ihr Ziel erreicht. Was 
auch bey der fpäteren Wiedererneuerung der Kunft 
unternommen ward : fo konnte die Malerey nur durch 
das Vorgewicht, das fie der Seele gab, noch eine 
höhere Kunftßufe gewinnen. Zu diefer trachtete 
Guido Reni , und wurde der eigentliche Maler der 



Seele. 



Hier nimmt tir. S. Gelegenh 



einem 



fchönen Gemälde diele» Meifters , der Himmelfahrt 
Maria, fonft in der düfieldorfer Gallcrie, nun zu 
München, verdiente» Lob zu fpenden. 



Sehr wohl wird endlich noch erinnert, dafs von 
den erften Anfängen autgegangen werden muffe, 
wenn das Schöne frey und urkräftig fich wieder er- 
zeugen foll. „Die Kunft entfpringt (heifst es S. 59) 
nur aus der lebhaften Bewegung der innerften Ge- 
müths- und Geiftes-Kräfte, die wir Begeiferung nen- 
nen. Alle«, was von lchweren oder kleinen Anfängen 
zu grofier Macht und Höhe herangewachfen, ift 
durch Bcgeifterung grofs geworden. Aber nicht die 
Kraft des Einzelnen richtet es aus ; nur der Geift, der 
fich im Ganzen verbreitet. — Die Kunft bedarf eines 
allgemeinen Enthufiasmusfür Erhabenheit und Schön- 
heit, wie jener, der in dem medieeirchen Zeitalter 
gleich einem warmen Frühhngshaucho alle die gro- 
fsen Geißcr zumal , und auf derfelben Stelle hervor- 
rief. — (S. 62) Zwar eine Kunft, die nach allen Be- 
ßimmungen diefe'.be wäre, wie die der früheren 
Jahrhunderte, wird nie wiederkommen; denn nie 
wiederholt lieh die Natur. Ein folcher Raphael wird 
nicht wieder feyn, aber ein anderer, der auf eine 
gleich eigemhümliche Weife zum Höchften der Kunft 
gelangt ift," 

Wir begleiten die Anzeige diefer merkwürdigen 
Schrift mit dem Wunfch, dafs dem Vf. fich günftige 
Gelegenheit zeigen möge, die Schätze, welche Ita- 
lien noch befitzt, fo wie diejenigen, die Frank- 
reich neulich erworben, zu fehen, um fomit auch 
feine anfehaulichen Kcnntniffe von Werken der 
alten und neueren Kunft muglichft umfallend zu 



(Der Befchlu/s felft im nachßen Stick*.) 



KURZE ANZEIGEN. 



KtxnatiseniirTrmx. Berlin , b. Dieterici, u. Leipzig, b. 
Mittler: Die Bürger/ehalt , oder wiffemjtkafüuhtt Lt'l.r- und 
[,(r-- EU, h für Knaben mnj Mädchen in Schul- und Freu-Sinn- 
den. Von Theodor Htiufiut, Prof. am berlinifchen Gymn. XVI 
11. 176 8. 8- (Pr. b. Verlsger 6 gr. im Buchhandel ia gv.) 
Das Büchlein enthalt kurze Satze, deren Inhalt zu den Ge- 
»enßauden des Unterrichts in Elementar- und Bürgcr-Schu- 
fen gebort. Der Vf. rechnet mit unferen einßchuvollelken 
Pädagogen dahin: Geographie, Hiftorie, Mutterfprache, popu- 
läre Mathematik, Kennt nifs der Natur und de» Menlchen, 
Rechnen, Religionsgefchichte und die Grundwahrheiten der 
chriftlichen Religion. Die Fabellehre der Alten hätte viel- 
leicht wegfallen können, ungeachtet eine Bekanntfchaft mit 
ihr auf d -r höheren Bürgerfchule cum Verßändnifs mancher 
Schriften und Kunftwerke nützlich ift. Doch der Vf. fegt 
M felbis, dafs man auf Alter und Clauen Rückficht nehmen 
mtilTe. 80 manches Gute uns Weiße, Campe, Sulzmann, 
Thiente , u. A. m. für den erften Lnterricat geliefert haben: 
fo mufi man doch geliehen, dafs Hr. II. fich einen eigenen 
Weg gebahnt hat, indem er weder den Vortrag fortlaufend 
•11 einander reiht, noch in den Fehler der Trockenheit fallt. 

erkfame Lehrer wird finden , dafs die einzeln eufge- 
atze in ihrer Folge doch gewiffermafsen eüi noth- 
Ganses bilden, und das Wcfentliche der wiffenfehaft- 
entbalten. Wenn der gegebene Stoff durch 
bey« Unterricht richtig benutzt 



•11 eins 

•SSm 



wird: fo muffen daraus gute Folgen entliehen. Diefe Form 
alfo, und der Inhalt felbft, zeugen von dem Kachdenken 'ei- 
ne« erfahrnen Schulmanns. Er rügt in der Vorrede drey Feh- 
ler, die befonders beyra öffentlichen Unterricht noch zu all- 
gemein find. Sie find das zu viele AnchfcUreiben der Schü- 
ler, welches den Geift todtet, die Vberjultung des Stögs oft 
für eine Lehrftund» , und der Mangel der Selbßthittigkeit de» 
Schülers. Jeder, der das Gefchäft des Unterrichts gewiflen- 
haft treibt, wird ihm beypfliebten. 

Das Buch hat uorh fünf Anhänge, welche biblifche Sprü- 
che, die unter gewiffe Rubriken gebracht find, die fünf Haupt- 
ftiieke, dat Einmaleins, Lieder und Gefänge (fehr tweck- 
tnäfsig) und frnntölifche Vocabeln enthalten. 

Der Vf. bat Vieles zufammengedräitgt , und wünfeht mit 
Recht , den Gebrauch der vielen Compendien eingefchraukt zu 
fehen. Schon der unvergeßliche Gedtke war der Meinung, 
dafs die niederen , nur aus einer Clalle bellehetiden Schulen 
nur ein einziges Lehrbuch hätten, das bey anfchcinemler liur- 
zc deutlich, und doch gewiffermafsen vollftandig , auch wohl- 
feil und in einer »phorlßifchen Methode abgefaßt wäre. Er 
räumt aber auch ein , dafs ein felches einen gefchickten Leh- 
rer erfodere. Das vorliegende Buch entfpriebt dtefcm lAeal, 
und verdient alle Empfehlung. Auch zur Buwrdcrung de» 
Hau»tlciuies ift es geeiguet. 

\, II, B, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. • 

Müncukn-: Conftitution der königl. Akademie der 

bildenden Kiinße u. 1. w. 
(Dtjehluft der im vorigen Stuck abg*brocktne» Rettpflo*.) 

No... Diele Conftitution der königl. baicrifrhen 
Akademie der bildenden Künfte in München hat, 
überhaupt genommen, die gegründeteften Anfprüche 
auf den Beyfall aller Kunft freunde. Donn ße zeichnet 
fleh gegen die begehenden Einrichtungen bey anderen 
«Sergleichen Anftalten fchr vortheilhaft auf, und 
follten wir auch beym Durchgehen allenfalls einige 
Einwendungen machen muffen : fo möchten wir fie 
doch für nichts anders als blofse Regung reiner wohl- 
wollender Thcilnahme an diefem unftrpitig viel Gutes 
verfprechenden Inftitut betrachtet wifTen. 

Gleich im Eingang wird im Namen des Königs 
geäufTert, es fey deffen höchAer Wille, dafs diewohl- 
thätigen EinflüfXe der fchönen Künfte ßch auf das gef- 
lammte Volk in einem autgedehnteren Malse als bis- 
her verbreiten Tollen. 

Die Akadmie hat den Zweck, eine Lehr - und 
Bildungs- An/t alt fowohl als eine Künfiverbindung 
oder Gefellfchaft zu feyn ; jedoch (oll der erfte Zweck 
immer als der wichtigAe betrachtet werden. Sie zerfällt 
' demnach als Lehranßalt in vier Hauptfchulen, 1) der 
Malerey, s)derBildhauerkunft, 5) der Baukunft, 4) der 
KupferAecherkunA. In der erften bildet die Schule 
der Landfchaftsmalerey eine eigene Umerabtheilung. 
Der Unterricht foll fowohl der Form als der Abficht 
nach durchaus praküfeher Natur feyn: „jedoch kei- 
neswegs in dem Sinne, dafs eine blofs gedankeniofe 
Fertigkeit der Hand und des Auges erzielt werde, 
Sondern dafs der Zögling das Wiffenfchafiliche feiner 
Kunft zugleich mit der Ausführung erlerne , und Geh 
der Regeln feines Verfahrens nur in der Ausübung be- 
wirfst werde." — Die Schule der HiAorienmalerey in 
in 3 Claffen abgetheilt. Die Schüler der erften Claffe 
emnfangen Unterricht nach Zeichnungen und Gips- 
abgüffen, und machen zugleich den Anfang des Stu- 
diums nach der Natur. In der zweyten Claffe gehen 
fie zum Gebrauche der Farben über, und lernen ma- 
len, in der dritten Claße tritt zu den früheren Stu- 
dien noch das der Compofition im weiteften Sinne 
hinzu und die Schüler werden, hier eigentlich mit dem 
höheren der Kunft bekannt gemacht. 

Indem wir das Zweckmäßige der durch die drey 
erften Artikel getroffenen Einrichtungen anerkennen: 
hegen wir einige Beforgniffe über die Verfügungen 
Ergänztoigtbl. %. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



des letzten Artikels. Denn im Fall Arenge nach der 
Vorfchrift deflelben gehandelt werden follte .- fo möch- 
ten die Schüler der erften Claffe leicht zu lange vom 
Malen, oder beffer zu fagen, vom Gebrauche des Fin- 
tels abgehalten weiden. Zwar handelt man beynahe 
überall auf diefelbe Weife, weil es herkömmlich ift, 
aber ohne wefentlichen Grund. In einer neu einzu- 
richtenden Lehranftalt für Maler wäre darum wohl 
der Verfuch zu wagen, das in fo mancher Hin ficht 
ihnen nachtheilige Zeichnen und Schattiren mit Krei- 
den oder Tufche abzufchaffen. So lange der Anfanger, 
welcher Maler werden foll, nur noch hauptfächlich 
Übung im Augenmafs und Fertigkeit im Umrifs be- 
abfichügen mufs: würde et unßreitig am angetneffen- 
ßen feyn , ihn blofs Contnro etwa auf Schiefertafeln 
oder fchwarz angcArichonc* Bret zeichnen zu laffen, 
wo die begangenen Fehler allenfalls leicht ausge- 
löfcht und neue Verfuche gemacht werden können ; 
fobald man aber Licht und Schatten will andeuten 
laden: müfste man auch nicht länger fauuten, den 
Schüler zur Handhabung des Pinfels und einfacher 
Farben zu gewöhnen, weil er lonft unausbleiblich in 
den faft allgemeinen Fehler verfällt, blofs dem Schat- 
ten nachzufpüren , das Licht, oder die beleuchteten 
Parthieen hingegen weniger genau zu beobachten und 
nur auf eine unbequeme, mühfame Weife darzuAellcn. 

Nach dem fünften Artikel wird für die Land- 
fchaftsmalerey oin Lehrer beAellt, „der feine Zöglin- 
ge, welche jedoch die Regeln der Perfpecti ve bey dem 
befonderen Lehrer derfelben zu Audiren haben, vom 
erften Anfange bis zur letzten Ausbildung fortführt." 
Da die landfehaftlichen Gemälde gegenwärtig im Pu- 
blicum dio meiften Liebhaber finden , und eine freye 
zierliche Behandlung in diefem Fach vielleicht uner- 
läßlicher als in einem der anderen ift:. fo fcheint 
es allerdings nützlich, wenn die Schüler Gelegenheit 
Itaben, von einem gefchickten MeiAer die heften 
praktifeben Regeln zu erlernen ; aber wenn fie nun 
höher auffteigen Tollen zum GeiAigen in der Kunft: To 
dürfte es leicht nachtheilig Teyn, das landfehaftliche 
Fach von der übrigen Schule dar Malerey noch fer- 
ner getrennt zu halten; alle höhere KunAlehrc ift 
allgemein, und anfalle Fächer anwendbar. Der wo- 
fentlichfte Vorwurf, den man den landfehaftlichen 
Gemälden felbA der heften noch lebenden und kurz 
vorftorbenen MeiAer machen kann, ift dieler, dafs fie 
verhältnifsmäfsig zu groTsen Werth auf zarte Ausfüh- 
rung , Farbentori u. dgl. in! Einzelnen gelegt, und 
hingegen' in Uinficht auf poetifche Erfindung, auf 
fchöne Anordnung, auf den malerifcben Effect des 
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(J.uiv.en weniger Sorgfalt le-vicfen haben, und diefer 
gt-waltige I'eliler ift, wie uns dünkt, von dem Um- 
it;.nd abzuleiten, dafs die meilien guten Landfchaft- 
malcr in den letzverßrichenen 50 .führen fidi immer 
ir.ehr kneebtifch an die Natur gehalten , oder nach 
dem Kunftausdruck, ins Naturaliftifche gegeben, und 
fich nebenher als eine abgeänderte eigene Zunft be- 
ll achtel haben. Um deswillen können wir die oben- 
bemerkte Verordnung, die Zöglinge der Landfcbafts- 
n.alerey bis zur letzten strtsbildung dem Lehrer diefes 
Fachs ausfchliefslich zu iiherlalTen, nicht gutheilsen, 
als nur unter der Bedingung, wenn dieler Lehrer 
ein ganz \ernünfiiger Mann, ein grofser und aufge- 
klärter Meifl>r ift; aulserdem wird es wohl beffer 
loyn, wenn die jungen Landfchaftmnlcr , im Betreff 
des höheren Unterrichts, fich von den übrigen Schü- 
ler« ruht abfondein. 

Nr.th dem fechften Artikel geniefsen die Zöglin- 
ge der Bildhauei kunft, gleich denen der Hiftorien- 
D'ülerey, den Unterricht der erften ClafTe in der 
Zeichnung, und lernen zugleich bey dem befonderen 
J ehier ihrer Kunft das Modcllircn. Aul der zwevten 
Stuie Tollen fie ihren befonderen Zwecken folsen, auf 
der diitten zum tieferen Verftandnil's inulterhafter 
Kunlf.verke durch den Lehrer ihrer Schule geleitet 
werden, auch können fie zugleich an den ähnlichen 
L'nteihahungen des Lehrers der HfAoricnmalciey An- 
theil nehmen. 

Dem Bildhauer iß es allerdings von Nutzen, wenn 
er einige Fertigkeit im Zeichnen erworben hat. um 
eigene Entwürfe , oder amh nach anderen Kttnltwer- 
k«n zur Erinnerung leichte Skizzen ins Tafchenbuch 
verlerticen zu können ; nur loll er damit feine Studien 
nicht anfangen, fonder« lieber ganz und uneetheilt 
fich fogleich in dem üben, was für den plaftifchen 
Hünteler die Hauptfache ift — im Modctliren. — 
Zeichnen mufs für ihn blofs eine Ncbonbefchäftigung 
bleihcn, und es ift im Wefentlicheu ziemlich gleich- 
gültig, ob er etwas mehr oder weniger Gewandtheit 
darin, befitzt. Ohne Zweifel hat man eben fo viel oder 
noch mehr Bcfugnifs, vom Maler das Modclliren zu 
federn als vom Bildhauer das Zeichnen ; allein auch 
der Maler würde lehr unrecht handeln, wenn er als 
Schüler mit Modelliren beginnen wollte, denn dat 
förderte ihn nicht unmittelbar in feinem Fach. Doch 
nuig er fpäterhin , bey Gelegenheit und mit MuTse, 
Geh darin, als einer fehr brauchbaren Nebenfache, ei- 
nige Festigkeit zu erwerben fuchen. 

Nach dem fiebenten Artikel follen jeden Winter 
einige Leichname mit Hinficht auf die BcdürfnifTe 
des Künftlers zergliedert, und den Schülern Zoit ge- 
lallcn werden, nach den dargelegten Theilenzu zeich- 
nen. Die Prolefloieu der Malerey und Bildhauer- 
kunft follen abwechielnd bey dielen Studien die Auf- 
firht führen. Eine fehr zweckmafsige, fowohl für 
die Lehrer als für dje Schüler nützliche Einrichtung. 
Der achte Artikel: über das Zeichnen und Modelliren 
nach der Natur, giebt ungefähr die nämlichen Vor- 
fchriften, welche auch bey anderen Akademieen be- 
liehen, und, wogegen keine erhebliche Einwendung 



zu machen ift. Der Gewinn hängt in diefem Stück 
bey nahe gänzlich von der Einlu llt der Lehrer und 
von dem Fleifse der Schüler ab. 

Diurh den neunten Artikel wird verordnet: E* 
follen jeden Winter zweymal in der Woche für dio 
Schüret- der höheren ClafTen Vorlefüngcn über die 
Mythologie, und die allgemeinen F.imfigegenfiundf, 
verbunden mit einer änlchaulichen OeTchichte der 
allmählichen Ausbildung der vornehmfien Kunftideale, 
gehalten werden. — Wenn es mit dielen Vorlflün- 
gen emßlich genommen, und fic, wie nicht 2u be 
zweifeln, einem tüchtigen, dem Unternehmen ge- 
wachfenen Manue übertragen werden: fo find zuver- 
liiffig die erfpriefslichften Folgen davon tu erwarten. 

Laut des eilften Artikels' hat der Prof.'.Yer der 
Baukunft alle Wochen drey Stunden, mit der Lehjrts 
von Schatten und Licht, die Pcrfpective für Maler 
uni Batikiinftler zu lehren. Wir tadeln keineswegs, 
dafs der Unterricht über die Regeln von Licht und 
Schatten, wie auch der Perfpective, dem ProfelTor 
der B Ankunft einßweilen übertragen worden. Denn 
vermuthlich ift er es, der das Gewöhnliche über bei- 
des am bellen innc hat, und wieder voizutiagen ver- 
hehl; allein bey einer neu ei'ngurichteien Lcliraiiftalt 
wäre zu wünfehen , oder fogär der Vcrfuch zu ma- 
chen, die Maler befonders , aui das ihnen fo not- 
wendige Studium der Perfpective , welches von Vie- 
len, reiner anfänglichen Trockenheit wegen, ver- 
nachläffigt wird, mehr hinzuweilen, und ihnen hier- 
in gründlichen Unterricht mit unmittelbarer Bezie- 
hung auf ihre Kunft zu ertheileu. Den Baukünftlcrn 
hingegen möchte es frey gcftellt bleiben, fich mit der 
Lehre von Licht und Schatten fowohl, als mit der 
Perfpective bekannt zu machen, oder nicht, weil bei- 
des in ihr eigentlichet Fach nicht eben fo tief ein- 
greift, fondern blofs zur Verfertigung der heut zu 
Tage üblichen mnhfam ausgeführten Architektur- 
Zeichnungen behülflich ift. Künfiler und Kenner 
aber wilTen wohl, dafs nach der Wirkung der aller- 
ausgeführteften Zeichnung fich dennoch niemals mit 
Sicherheit auf die Wirkung fehlleiten l*rst, welche 
das Gebäude felbii machen wird. Ferner ift bekannt, 
wie fehr gute Architekten lieb mit ausführlichem 
Zeichnen gar nicht befalst, und felbft die Rehen es 
vorgezogen haben, ihre Entwürfe in frey flehenden 
Modellen zur Anfchauung zu bringen. Man könnte 
endlich noch fagen . die horrljchrton unübertroffe- 
nen Denkmale der Architektur in fiiiecheuland foyen 
entftanden , ehe Licht und Schalten beobachtet, und 
ehe die jetzt geltenden Regeln der Perfpective auch 
nur geahndet worden. In Betreff des Unterrichts über 
die mathematifchen Regeln von Licht und Schatten 
behaupten wir kühn, dafs folches ihr Maler über- 
fliiffig ift. Denn Zöglinge, dio nur einiges Talent und 
Verfvindcsanlagen befitzen, begreifen von felbft den 
Einfallswinkel des Lichts, wie dimh das Wiederkeh- 
ren defielbcn die Reflexen entliehen, wie Schlagfchut- 
ten fallen, wie runde und wie eckige Körper beleuch- 
tet erfcheinen; mehr erfahren fie auch durch jenen 
Unterricht wohl Tchweruch ; aber die Kunft der male* 
...» ■ f.K .A. . V .V .* Vi»'.. :i 
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rifchen Beleuchtong und Wirkung ift ohne Zweifel 
eine andere und höhere. 

Der zwölfte Artikel verordnet, in Hinficht auf die 
Kupferftecherkunft , um derfclben ihren alten Ernft 
und die nothwcndige Strenge wo möglich wieder zu 
geben , daf* die ihr fich widmenden Zöglinge ' nicht 
eher zur Erlernung derfelbcn übergehen follen, alt 
nachdem fie in der erfteu Claffe der Hißorienmalerey 
die Zeichnung To weit als die Maler gelernt haben, 
die in die zweyte Clane übergehen. Unferer Meinung 
nach ift diefes noch nicht hinreichend , um den oben 
angegebenen höchftlöblichen Zweck zu erzielen. Nur 
wenn der Kupferftecher ein vollkommen gefchickter 
Nachzeichner ift, kann er hoffen, die alte Tüchtig- 
keit, Ernft und Strenge in feinen Blättern zu erreichen. 
Gelingt es ihm noch überdieis . die elegante Zartheit 
der neueren Meifter hinzuzufügen: fo iß er defto 
Tchätzbnter. Die Akademie wird aber auf alle Fal- 
le ihre gepufferten guten Ablichten in Anfehung 
der Zöglinge der Kupferfiecherkunft ficherer errei- 
chen, wenn dieTelben unausgefetzt im Zeichnen mit 
einerlej Farbe lieh fo lange befchäftigen müfTen, bi$ 
fie einen bedeutenden Grad von Fertigkeit darin er- 
reicht haben, und alsdann erft zum Radiren und Ste- 
chen auf Kupfer zugelaiTen werden , während welcher 
Zeit fie aber immer noch das Zeichnen , fo viel die 
Umßände erlauben , fortfetzen. Wer das Zeichnen 
vernachlässigt hat, kann mit Nadel und Grabfiichel 
fehr wohl umzugehen willen , und wird darum doch 
nur fehr mitie'.niufsige Kupierftiche liefern ; hingegen 
ift nicht zu befürchten, dafs von geübten Zeichnern 
je völlig werthlofe Blätter ausgehen werden. 

Der achtzehnte Artikel (denn diejenigen, bey 
welchen uns keine Bedenklichkeit beygeht, wollen 
wir der eigenen Leetüre des Leier* empfehlen) han- 
delt von den Vortheilen, welche die Zöglinge der Aka- 
demie geniefsen. — Der Unterricht gefchieht ganz 
unentgeltlich. Dagegen foll kein angehender Künit- 
1er, den aufserftfeltenen Falleines ganz ausgezeich- 
neten Talentes, verbunden mit gänzlichem Mangel 
eigener Mittel, ausgenommen, anf eine Unterftü- 
tzung aus dem Fonds der Akademie Rechnung ma- 
chen dürfen, es wäre denn, dafs er diele als Preis 
gewönne. Diefe Anordnung verdient ganz unbeding- 
ten Beyfall, möge nur fireng darüber gehalten wer- 
den. Denn es ift wahr, dafs durch leichtimnige Gunft 
in En Vi eilung von Pcnfionen an junge Künßler der 
Kunft felbft olt Schaden zugefügt worden ; einem vorzüg- 
lichen Talent, welches fich redlich bemüht, mifsglückt 
es wohl ohne Zweifel nur ieltcn, durchzudringen. 
' Sollte aber auch wirklich zuweilen die Ausbildung ei- 
nes gmen Künßlers HiuderiiiiTe erleiden, aus Mangel 
zeitiger Unterftütznng .- fo ift folches zum wenigften für 
den Staat lange nicht fo hachiheilig , als das Heer von 
Schmierern und Pf uichern, welche die Leichtigkeit, 
Unterftütznng zu erhalten, gewöhnlich hervorbringt, 
und die für eine wahre Landplage gelten können. — 
Die befte« SchüUr der Akademie werdeu zu Leh- 
rern der Provincialkunftlchule beforthm: fo-m* 



follen, zu Lehrern an der Centralanlialt vorzurücken. 
Diefe Einrichtung mag vielleicht einfiweilen gut 
feyn; wir hoffen indefTen , fie werde nicht als ein 
unwandelbares Gefetz gelten. Die Akademie würde 
ihrer Wirkung fo wie ihrem Ruhm nicht blofs fcha- 
den, fondern fogar fich felbft in nicht gar langer Zeit 
völlig zeritören , wenn fie immerfort die erften Lehr- 
ftellen aus ihren eigenen Zöglingen befetzen und wie- 
der befetzen wollte. Damit fie ihren Zweck erfüllen, 
wachfen und blühen möge, find vorzügliche tüchtige 
Lehrer ein noth wendiges Erfodernifs, und hieraus 
folgt fodann, dafs man jederzeit, wenn eine erledigte 
Stelle zu vergeben ift, den Tauglich fien .dazu aus- 
wähle oder berufe, der nur irgend zu finden ift, oh- 
ne alle Rückficht, ob er einheimifch oder fremd, ein 
Zögling der Akademie ift, oder anderswo feine Bil- 
dung erhalten habe. 

Die Regierung will verfügen , dafs nicht leicht 
ein öffentliches Gebäude von einiger Bedeutung im 
Königreich Baiern entftehe, woran aufter der Archi- 
tektur nicht auch die Scnlptur und Malcrey ihren 
Antheil habe. Auch follen die Gemeindevorfteher 
insbefondere angewiefen werden , bey Befteliungen 
von Gemälden für Kirchen und andere öffentliche 
Gebäude, Bildhauerarbeit für öffentliche Denkmäler, 
defsgleichen von Grundrifien Öffentlicher Gebäude, 
fich an die Vorächer der Akademie zu wenden, wo- 
durch eines Theils diefe Gelegenheit haben , ihre 
fchon mit dem Wefentlichen der Kunft hinlänglich 
bekannten Schüler unter ihren Augen, oder nach ihren. 
Zeichnungen, gröfsere Werke ausführen zu laffen; 
anderen Theils die öffentlichen Gebäude fich gegen 
geringe Köllen mit guten , und nach löblichen Mu- 
ftern ausgeführten Darftellungen fchmücken können. 
— Wahrlich eine trefflicho, vom heften Geift , \ou 
der gründlichften Einficht erzeugte Verordnung, von 
welcher die guten Folgen fchwerlich lange ausbleiben 
werden. 

Der neunzehnte Artikel handelt von den Preifen. 
Alle Jahre coneurriren die Zöglinge der elften und 
zwejten ClalTe um einen Preis. — Alle drey Jahre 
hat eine grolie und allgemeine Preisverteilung Statt, 
zu welcher auswärtige fo wie einheiniifche künftlcr 
mit den Zöglingen der dritten Clalfc coneurriren. 
Der Preis bey diefer Concurrenz befiehl für die ein- 
beimiiehen Künftler in dem Auftrage zu einem Ge- 
mälde , Büße oder Statue, für Auswärtige foll dor 
höchfte Preis in dem Werth von 50 Dncalen beliehen. 
Der Gegenftand der Preisaufgabe wird durch ein ei- 
genes Programm bekannt gemacht , die Preisvertei- 
lung ebenfalls- durch ein -Programm , welches die ino- 
tivirten Urlheile über jedes eingegangene Concut- 
reniftück enthält. — Im vierten Jahre follen die 
einheimifchen Hiftorienmaler, Bildha üer A^hiiek- 
ten und Kupferftecher nochmals . und um den letzten 
Preis coneurriren. — - Jeder Künftrer aus den erft«|i 
Fächern, der den Preis crhäJi, .wird zur Belohnung 
mit einer Penfion auf drey Jahre nach Italien gefen- 
* tr-der Kupferftecher erhält auf zwey Jahre eine Ur*. 
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BUit für feine Rechnung zu vollenden. Buchstäblich 
genau, wollen wir hoffen, werde es mit den Bedin- 
gungen bey diefer letzten Concurrenz nicht genommen 
werden, So nämlich, dafi durchaus keine anderen 
als nur einhcimifche Zöglinge dabey auftreten dür- 
fen, weil damit die im Übrigen So liberale Anftalt 
der Akademie lieh felbß theils ihren Wirkungskreis 
verengern, theils ihrem angekündigten Zweck gora- 
dezu entgegenhandeln würde. Angenommen , ein 
aufser den baierifchen Staaten geborner Zögling habe 
mehrere Jahre auf der Akademie zu München ßu- 
dirt, ein vorzügliches Talent gezeigt, coneurrirt 
und wirklich den Preis davon getragen: wäre es ein 
Verluft? — wäre esnicht vielmehr ein Gewinn, wenn 
fomit für eine an (ich nicht beträchtliche Penfion auf 
drey Jahre, ein tüchtiger junger Mann für Baiern er- 
worben würde ? Auch dürfte nur reiten der Fall ein- 
treten, dars ein Künftler, welcher dergleichen Penfion 
erworben und genoffen hätte, nachher verfthmähte 
im Lande zu bleiben, wenn man ihm anders v wie 
billig ift, Ausßcht auf Aufteilung und künftige Be- 
förderung läfst Entfernte er fich aber dennoch : fo ift 
die Einbufse keineswegs fo beträchtlich, dafs etwa aus 
Aaatswirthfchaftlichen Gründen darauf zu achten 
wäre. Es könnte alfo durchaus keine anderen als 
gute Folgen haben, wenn die Concurrenz um diefen 
höchAen Preis allen Zöglingen, der Akademie ohne 
Ausnahme frey . fninde. Ohne Zweifel würden da- 
durch viele Auswärtige bewogen werden , nach Mün- 
chen zu kommen, um dafelbß die Kunft zu ftudiren, 
und ferner unter den Schülern msgefammt ein defio 
lebhafterer, für alle gleich nützlicher Wetteifer ent- 
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einander gefetzt werden , fo wie die übrigen Artikel, 
geben zu keinen besonderen Erinnerungen Anlafs. 
6 W. K. F. 

München, b. Stöger: Öffentliche Sitzung der kö- 
niglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Mün- 
chen, zur Feyer des allerhöchftcn Namenstages 
Sr. Maj. des Königs, den 12 October 75 S. 

gr- 4- 

Diere Schrift enthält vier veTfchicdene Auf Satze : 
i ) Rede de» Director Schlichtegroll über die Ge- 
-fchichte des Studiums der alten Münzkunde, a) Be- 
kanntmachung des Ausfpruchs der Akademie über 
die preiswerbenden Biographiecn Kaifer Ludwigs des 
Baiern, durch den Präfidenten Jacobi. 3) Die vom 
Hn. Hofr. Breyer verfafste Darßellung des Inhalts 
der gekrönten Biographic. 4) Eröffnung der versie- 
gelten Namen , znerft des Vfs. der gekrönten Schrift, 
dann der mit dem Motto : Hic pius etc. 

1) So allgemein anerkannt auch der Werth 
der alten Denkmäler und Werke aus den ande- 
ren Fächern der bildenden Kunft ift: To kommen 



doch die Kenner des Alterthums darin überein, dafs 
die alten Münzen unter allen bey weitem die reich ften 
Beyträ'ge zur Kenntnifs der alten Welt liefern. Denn 
nur fie find fo eingreifend in alle Zweige der Kunde 
der alton Welt, nur in ihnen fehen wir fo viele Tau- 
fende unbczweifelter, ächter antiker Denkmäler. Aber 
eben die grofse Menge alter Münzen, die auf unfere 
Zeiten gekommen find, fehreckte feither mehr ab, 
als dafs Gc zur näheren Kenntnifs derfelben einlud. 
Die mühevolle einfeitige Behandlung, die diefem 
l ache feit der Wiedergeburt der Wiüenfchaften zu 
Theil geworden war, trug nicht dazu bey, das Stu- 
dium derfelben zu begünstigen , bis endlich der hei- 
tore Geift, mit welchem jetzt die gelammt« Kennt- 
nifs der alten Welt überall, und namentlich im deut- 
schen Vaterlandc, getrieben wird, auch für die Nu- 
mismatik eine glücklichere Zeit herbeyiührtc. Wol- - 
che Behandlung nun die Kunde der alten Münzen 
feit drey Jahrhunderten , wo fie entftann , erfahren 
habe, auf welchem Puncto der Ausbildung diele hi- 
ßoriSche Hülfswiftenfchaft jetzt flehe, und wus fer- 
ner von ihr zu erwarten fey, diefci find die Haupt- 
punete diefer Rede. 

Man hätte erwarten füllen, dafs fchon in (Ion 
Zeitalter Augufts, und noch mehr zu den Zeiten der 
Trajane oder Anton inc, das Sammeln auch diefer Art 
von alten , in Abficht auf bildende Kunft und Ge- 
fchichte anziehenden Denkmälern fchr leicht eine 
Liebhabe: ey für reiche und kunfilicbende Römer hät- 
te werden können, da ße ihre Paläfte und Villen mit 
fchönen Oefäfsen griechifcher Künftler, mit Statuen 
und Büßen zierten, und auch Daktyliotheken darin 
aufteilten. Aber wir finden bey den Sammlern oder 
Kunstfreunden der alten Römer keine Spur einer 
wiffcnfcbaftlichcn Liebhabe rey und noch weniger ei- 
ner gelehrten Aufmerksamkeit auf Münzen, die in 
jenen Zeiten fchon alt und feiten waren. Auch die 
vielen Taufende von Münzen der römifchen Impe- 
ratoren mufsten erft Antiquitäten und Seltenheiten 
werden, ehe ein wiffenfehafdicher Geiß fie wieder 
ans Licht brachte. — In dem unter politischen und 
kirchlichen Stürmen langfam dahinßerbenden byzan- 
tinifchen Reiche war an keine Aufmerkfamkeil auf 
diefen oder irgend einen anderen Zweig der Wiffen- 
fchaften zu denken. Und als fich im Abendlande aus 
den Ruinendes römifchen Colofle» wieder* neue Ord- 
nungen geßaltcten , als Karl der Grofse, und die Spä- 
teren Hcrrfcher in Deutschland und Frankreich den 
glimmenden Funken Üterarifcher Bildung wieder 
anfachten: erhielten auch ganz andere als hiftorifche 
und Kunß-Studicn wieder einige Nahrung. Die theo» 
logHchen, und nachher die medicinirchen Witten* 
Schalten weckten zuerß den menfeblichen Geift wie» 
der aus feiner Lethargie; allci \ gefchichtUchc Bemü- 
hen war auf die magere Arbeit einiger Chronisten 
eingeschränkt 

(Der Brfchtojt /•/£* immüchflf Stück,.) 
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'er zu Florenz wieder aufgefundene Codex der 
Pandekten gab den Rcchufchulen zu Bologna und 
Paris ihr Dufeyn. Eine allgemeine Verehrung der 
Riiuierwelt erwachte. Neben den Vätern der Kirche' 
und den Leh ero der Theologie wurden auch wieder 
Namen der römifchen Imperatoren, Confuln und Prä-' 
to-.en genannt. Das binfeh machtende Kaifei thum in 
Coaftaminopel führte dem Abendlande jene unter- 
richteten Griechen zu, die fich mit ihren Pergame- 
nen weit wart s flüchteten, und bald in I;a'ien, Duutfch- 
land , Frankreich, England uud Scriouland eiue 
Menge lehrbegieriger Schüler fanden. Die Nacht 
-fing an zu verfchwinden, und in der Mitte des 15 
Jahrhunderts ging ein neuer Tag für da« orftaunte 
Europa auf. Das romifche Hecht fafite Boden , und 
land gelehrto Erklarer. Nun wurde man auch ge- 
wahr, wie viel fich für lateinifche Sprachkunde, für 
Kcantnifs römifcher Verfallung und öffentlicher Äm- 
tor zur Erläuterung der Gefetze und der Claffiker aus 
den vielen Infchritton an Gebäuden und auf Steinen 
fchöpfen liefs ; daher fingen Gelehrte an, jene latei- 
nifetaen Infchriften zu fammeln und zu erläutern. 
Auf den Münzen, die zugleich au* dem claffifchen 
Boden Italiens in Menge ausgegraben wurden, fand 
man ähnliche Infchriften, ähnlichen Stoff zu Erläu- 
terungen, diefelben Erwähnungen römifcher Ämter, 
viele Darftellungen aus der Mythologie, dem Leben 
und der Gefchichte jenes einft fo mächtigen Volks, 
und fo wurden fie , neblt anderen Überbleibfeln der 
römifchen Kuno, ein Gegenftand der Aufmerkfamkeit 
und des Sammlerfieifses. So war die Archäologie ge- 
fchaffen , und ein Theil derselben nach dem anderen 
bildete fich aus. 

Da der Pflüger noch jetzt, nicht blofs in Italien, 
fondera auch in Frankreich, der Schweiz, am Rhein 
und in Deutfchland, da wo romifche Städte oder fle- 
hende Lager waren , fehr häufig Kaifermiinzen fin- 
det: wie reich mag diefe Ausbeute vor 500 Jahren ge- 
wefen Teynl Der Ton war nun angegeben; überall 
bildeten üch Münzfammlungen, gelehrte Erläute- 
rungen folgten bald nach, und ein neuer Zweig , die 
Numismatik, trieb aus dem fruchtbaren Stamme der 
%. J. A. L. Z. Zmeyter 



hiftorifchen WifTenfchaften hervor. Niemals aber war 
der Eifer, Münzen zu fammeln, gröfser als im 16 
Jahrhundert, und Hubert Golz zählte blofs in Italien 
380 Münzfammlungen unter allen Ständen. Sogar 
Kaifer und Könige befchäftigten fich damit, brachten 
durch ihren lebhaften Antheil, den fie daran nah- 
men, Leben in diefen neuen Zweig der WifTenfchaf- 
ten, und verurfachten manche gelehrt» Erläuterung 
und manches wichtige Werk, das Licht über die al- 
ten Münzen verbreitete. Die wichtig ften diefer Werke 
werden hier aufgeführt. 

Im folgenden Jahrhunderte vermehrten fich die 
Sammlungen antiker Münzen durch ganz Europa, 
felbft während der Stürme des droyfsigjährigen Krie- 
ges, nach Beendigung deffelben aber befoader« in 
Deutfchland. 

Noch immer herrfchte eine gewiff» Vorliebe für 
die römifchen Münzen, aber doch erweiterte fich der 
Gefichtspunct, bofonders durch Vaillant, welcher mit 
Spanheim und Patin das Triumvirat der Hauptfchrift- 
fteller für die Numismatik in diefer Periode bildet. 
Da man auch fogar an den Höfen die Numismatik 
liebgewonnen hatte: fo ift es kein Wunder, dafs man 
febon damals ein faß allgemeines Wohlgefallen an ge- 
lehrten allegorifchen Vorfiellungen, Devifen und 
witzigen Infchriften zeigte , und dafs nun das Zeit- 
alter der Gedächtnifsmünzen eintrat. Durch die Be- 
fchäftignng mit alten Münzen wurde es herbeygeführt, 
und wirkte nun auch wieder zurück auf die Liebe 
für die Numismatik. 

Der Fortich ritt, den die Münzkunde im 17 Jahr- 
hunderte machte, befiand darin, dafs man, neben 
den römifchen Münzen mit latetnifcher Auffchrift, 
auf die feltnercn von Städten Griechenlands und Afien« 
geprägten Kaifermiinzen hoch fchätzte und fammelte, 
dafs man die Coloniemünzen beachtete, dafs die 
Kritik über Acht und Unächt nun erwacht war, und 
den Scharf finn übte, welches fehr. noth wendig ge- 
worden war, de auch in diefor Periode eine grofse 
Menge antiker Münzen von fchjauen Betrügern nach- 
gebildet wurden. Es entftanden nun auch im Norden 
von Europa Sammlungen in grofser Anzahl, weil ec 
zum Luxus der Fürilen gehörte, nicht allein der» 
gleichen zu befitzen , fondern auch die Kotten zu 
Herausgabe eines Kupferworks darüber auf fich zu 
nehmen , fo dafs diefer Zweig der Literatur verhält- 
nifsmiiTüg fehr reich an theueren, mit Abbildung 
verfehenen Werken ift. 

Von der erfien Hälfte des ig Jahrhunderts gilt 
Alles, was fo eben von der vorhergehenden Periode 

59 



Digitized by Google 



gefegt wurde. Die alten Sammlungen zu Wien , Pa- 
ris, Florenz, Rom, wurden mit Eifer vermehrt; an- 
dere bildeten fich zu Dresden, Gotha, Berlin, Pe* 
tersburg u. f. w. Eine Menge prächtiger Münzwerke 
erfchienen ferner in allen ]iteraYifthen Ländern Eu- 
ropens, Aber, gewöhnt an Gleichförmigkeit bey dem 
Anblick der damaligen Sammlungen , worin die 
Gepräge von einem Metall und von einer Gröhte bejr 
einander lagen., bildeten fie die Münzen nach einer . 
willkührlichen gleichen Gröfie, und umgaben fie 
wohl auch mit müßigen, gefchmacklofeh Verzierun- 
gen. Die Commentare waren wortreich, ohne Kri- 
tik, und mit unrecht angebrachter Gelehrfamkm 
ausgefchmückt. Nur einzelne belfere Bearbeitungen 
machten hievon eine Ausnahme. 

Die Völker-, Städte- und Königs- Münzen hatte 
man zwar nun fchä'tzen gelernt; aber die Völker urrd 
Städte ordnete man nicht allein in den Sammlungen, 
fondern auch in darüber gefchriebenen Commemarcn 
nach dem Alphabet, wodurch aller überblick zum Be- 
huf der Geographie, dei Gefchichtc und der Kunft 
verloren ging, bis endlich um die Mitte des 1$ Jahr- 
hunderts Pellerin den richtigen Gedanken auffaßte, 
dafs diefe Münzen nur dann das volle von ihnen zu 
erwartende Licht auf das Allerthum werfen könnten, 
wenn fie geograbhikli zur.trauiengelalst werden. Die 
Vorzüge dieter Anordnung winden allmählich allge- 
mein anerkannt, aber unter allen zucrA von Jof. Eck- 
hei, der der Stifter einer neuen Epoche in der Nu- 
mismatik wurde, wie fein Katalog von der wiener 
Sammlung, den er im J. 1779 herausgab, und lein 
großes Lehrgebäude der alten Münzwiil'enfchaft, da» 
in den Jahren t-ga bis 1798 in acht Quart banden er- 
schien, bezeugen. So war die Numismatik am Ende 
desf dritten Jahrhunderts , feit fie bearbeitet wurde, 
auf die Stufe gehoben, wo fie durch wohlgeordneten, 
leicht zu überleitenden Reichthum alle Freunde antt- 
quarifcher Unterrurhungen einladet, mit ihr durch 
»die altc Welt zu wandeln, und fich der laufend Erin- 
nerungen, Bcftätigungen und Belehrungen zu erfreuen, 
-die ihnen ihre unvergänglichen kleincu Monumente 
ficher gewähren. 

Seitdem man nun die ganze MiinzwitTenfchaft fb 
leicht überrehen kann, ift ein neues Leben in ihr 
«rege geworden. Viele grofse Sammlungen, die fich 
bisher in römikheu Münzen vei voll/t indigt hatten, 
"wurden gewahr, wie \tel ihnen an Vj.lker-, Stid'c- 
and königs-Münzc-n noch mangle, und ftrebten nach 
Ausfüllung diefer Lücken, und dahin, die nnmßrni- 
tirefie Charte der alten Welt mit jenen höch/t imercr- 
fanten Denkmälern felbft erläutern zu können. Auch 
die königl. baierifrhe Münzfamralung war bisher 
nur an tömifchen Münzen reich, aber durch die an- 
fehnlichc Sammlung Coufiner -'s, welche durch 
Fiirferge des Königs dnzu kam, hat fie eine ähnlich 
glänzende Bereicherung an Städte- und Kbnii« -Miin- 
zen erhalten , wie einft das parifer Mufe um durch das 
pellerinkhe. Aus diefem antiquarifchen Schatze und 
eus anderen berühmten Sammlungen werden nun 
bald noch Hunderte, ja Taufende von bisher unbe- 
kannten Gepräge» in die Verzeichniffe eintreten, 



und durch neue Typen Stoff zu neuen Erläuterungen 

'•geben. Städte, die bis jetzt in der numismattfehen 
Geographie varmifst wurden, werden einen Platz er- 
halten ; man wird, wie man fchon angeiangen hat. 
die glückiichften Aifwendfcngtn der Münzen auf Ge 
rchw.hte der Kunlt und Ctiltur. auf Mythologie und 

—Spnhoük, auf Geographie, Hiftorie und Ikonologie 
.machen u. f. w. So eröffnet fich mit dem neunzehn- 

■ t*u Jahrhundert ein weites und fchönes Feld für An- 
wendung der Kunde antiker Münzen auf Belebung 
und Erheiterung des Studiums der alten Literatur in 
allen feinen Zweigen und .Beziehungen. Doch >-ird 

" fie auch nicht ohne freundlichen Einflufi auf das neu- 
ere Münzwcfen bleiben. 

2) Die belic Biographie Kaifer Ludwigs des Bai- 
ern fand man unter den lieben eingelaufenen Preis- 
fchriften ' in derjenigen, welche den Wahlfprucb) 
führte : Quamquam — o! Virgil. Aen. und ihr wur- 
de der Preis von 100 Ducaten zuerkannt. Eine an- 
dere, welche zwar keine ausgearbeitete Biographie, 
aber eine felu fehätzbare, und nWcIichlt voliftundige 

' Sammlung 'von Materialien enthalt, die, anwehten 
QneMen gefchüpft, genau nach der Zeitnrdnnng ge- 
reiht, und mit mehreren genealogischen Nachrichten 
bereichert find, erhielt eine außerordentliche Beloh- 
nung von 30 Ducaten. 

3) Epitomator eines Auszugs zu werden, iß frhwer, 
und im gegenwärtigen Falle unmöglich, wenn man 
nicht ganz mager und trocken werden will. Hr.Hofr. 
Brey er hat den Inhalt der"gek Hinten Biographie treu 
uud richtig vorgetragen, und leine Darfiel hing verdient 
ganz gelelen zu werden. 

4) Bey Eröffnung der verriegelten Namen fand 
man, dafs der Vf. der gekrönten Preisfchrift war r 
Conrad Manner t , königl. Hoffath und Prof. der Ge- 
febichte in Landshut' — der Nrfme des anderen ift: 

• Roman Zirngiehl, königl. baicrikher wirklichcrgcift- 
'lichcr Rath und Archivarius in Regensburg. 

Wa. 

München, b. Lindauer: Die Phyfik ah Kunfi. 
Ein Verfuch, die Tendenz der Phyfik aus ihrer 
Gefchichte zu deuten. Zur Siittun^sfe) er der 
königl. baierikhen Akademie der Wi-Icnfchaiten 
am aß März i8 ' > von Joh. // /,//. Ritter, ordcntL 
Mitglied der Akademie u. f. w< iftou. 62 S. ö« 

Wie die Natur für alle Entgelt höpfe die Ausbil- 
dung übernommen, den Mcnfchen aber unvollendet 
gelafTen ; damit er fich felbft vollende, wird in diefer 
Abhandlung, welche noch ein Erzeugnifs der alten 
Akademie ift, zuerft gezeigt. Ferner, wie fieurfpiüng- 
Jji h mit dem Menfchen in Einkl.ing gewefen, dann 
fiel: .-»Umählich zurückgezogen habe, um ihn reiner 
eigenen Bildung zu übei lalfeu , nid niiii von ihm 
immer emiiger gefacht weide, durch Hülfe einer 
Kunfi, welche den ewigen Gcheimnilien derfelbeu 
mit immer wachfendera Erfolge na> hlpüre. Anfäng- 
lich fey der Menfch felbft Natur gewekn, diefe nicht 
fein Werk ; die letzte Abficht künn- nur- In n, dafs er 
jene erfle Harmonie khaffend heibeyfuhre. Die 
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Selbfterhaltung treibe und -führe endlich zur Selbft- 
vollendong ; flu! jene (alvauf gelunde- Kraft) fey diefe 
allein au bauen, und deswegen im Alterthunne allem 
Leben und Dafeyn göttliche Verehrung erwiefenwor» 
den. Diefe fey faft.bis auf die Achtung verloren, 
wohl aber wieder zu erwerben auf dem 'Wege der 
Pliyfik. Doch wo.von auszugehen? worin zu finden, 
.was in die Finfte'rml» leuchte, und überall allein et- 
tläVe-? — Das Licht gleiche dem Leben, welches de (Ten 



FraÄwÜt a: W, in behrenfifcheo Buchhand l.: 
• Di* enthüllten Trapjiiflen, eine: Gefchichte wei- 
che die gefarmntc Menfchheit äukerft empörende 
und Schauder erregende, wie auch auf Wahrheit 
gegründete ThatTachen enthält, von CA". Ledert, 
, eheuraL Prjcfter d. Gel. Jefu, Prof. im Collegi-m 
zu Nancy u. Ür. a.d.dal. Uni». 180.5. 303S. 84 lb 6w 
Das Publicum erfährt im Grunde durch» diefe Sphirifjt 
nicht' mehr, als was es bereits fchon aus einigen öf- 



Suahl aufnehme und auf unendliche Weire verherr- fontlichen Blättern weif» ; nur dafs hier Manches um- 

Mndlicher erzählt, und durch Urkunden belest, da- 
durch alfo /.nr Welt- und Menrchen -Kunde ein neuer 
authentifcher Beytrag, und dem Sammler etotilcher 
Menrchencbaraktere ein wahres feltencsCabinctsuück. 

geliefert wird. * ' ■ 

Der Vf., ein franzöfircher Emigrant, wohnte zu 

Düren im Paderborn 

ifchen,imJcfuitercollegium,nebft 
noch einigen anderen,, ebenfalls emigrirton franzöri- 
fchcni Geiftlif hen, als eine in Europa von einem Orte 
zum ande ren herumziehende, ganz neu organifiiie Gd- 
lonje des Ordens dda Trapp auch dnhin einquartiit 
Avard. Sie befiand au* einem Abt, Vorselaer, Lehrern, 
■Kindern, Männern und Nonnen, Knaben und Marl 
chen. Die Nonnen mit ihren Mädchen hekamon ihr 
: Quartier in Paderborn relbü. Der Vf. erfuhT. tlals die 
dem Abte zur Erziehung anvertrauten Kinder auf die 
unmenrehlichfte Art behandelt würden, machte dar- 
über dem Abt die triftigften Vorfiel lungen, die aber 
fehnöde abgewichen wurden. Di dcnunrJrte or die 
Sache den» Bilciiofe von Paderborn; die. r er fchickt* 
Commiflaricn zur Untcrfuchung, während deffen <W 
Abt mit leinen männlichen Zöglingen undihrenZucht- 
meiftern von Düren wr-g nach Welda in ein leere», 
.alfo weniger den Ausfpiihungen aufgefetztes Schlots 
gezogen war. Die CommifTarien wurden vom Abte 
und feinen Freunden getäufcht und gewonnen , der 
mepfchenfreundüche D«*nunciant aber kaum gehört; 
als ein Wahufinuiger, als ein Calumniant auchöffent-' 
lieh verfchrieen , und zu leinein Naüuhcil, da 'die 
Sache nie zu F.nde gehen, nie damit recht EruH 
werden wollte, in Deutfrhland zurückgehalten,- wäh- 
lend andere bereits riach Frankreich wieder zurückge- 
kehrt waren, und Benefiuien bekommen hatten. En<L 



licbe, fo wie jener des Lebens Dunkel erleuchte. 
Wie der Lichtftrah.1 alle Welten: fo habe der Magnet 
•das Reich rrdifcher Kraft, und insbefondere des elek- 
.trifchen Feuers aufgefclilc-Ifen, diefcs aber, ange- 
staunt zuer/t und als gottliches Wunder gepriefeo, ha- 
be die geheime Werkftättc des chemifchen Feuers der 
Natur eröffnet, nnd ein lebendig Feuer fammle und 
( übe feine Kräfte, und thue Tie kund in einer Säule, 
die (gleich jener Wolken- und Feuer-Säule in der Wüüe) 
dun h die Weiten der Natur ficher führen werde. Ein 
lebendig Feuer thue lieh allen Sinnen kund, der 
Steinenlauf ordne und entfeheide immer fichtbarer 
und klarer die Zeit auf Erden und die Menftlten ; das 
unendlich hildlame Waffcr, die Quelle und der le- 
bensfehwangere Abgrund elektrifcher Spannung und 
munteren Lebensfpiels werde wieder in feiner Einhejt 
und Klarheit begriffen, w odurch Licht und Feuer eben 
fo klar in die Seele des Menfchen fche^inen könne, 
und wodurch von der Flüifigkeii bis zu magnetifcher 
Starrheit die Gefialtungcn und Bildungen der Natur 
leicht verfolgt werden mögen: denn aus dem geheim - 
nifsreichen Dunkel der Waflei weit führe zwar nicht 
die Chemie de* Tags, (ondern allein die Herrlichkeit 
von Licht und Feuer. -Und fo werde aVich in der an- 
organifchen Natur, ja aus der Fellenfchrilt. als dem 
hinterlalTenen Zeichen der Wirkfamkeit lebendigen 
Geifte»,-*ie Spur des Lehens unverkennbar feyn, und 
ein Feuer und ft « Leben das andere erleuchten, und 
alles eine Klarheit feyn, und der Menfch das Ziel 
des Lebens,' der Feucrüäger und Vollender der Natur, 
in Moos und Stein , im Thier und Allem was da ift, 
auf Erden fleh felbft erkennend als Sinnbild des Alls. 
Sic h felbfl betievrfchcnd, foll erHeirfch'er einer Erde, 
einer Welt uud einer Schöpfung feyn. Dahin führe 
die Phyfik als eine göttliche Kunft, und darum fey 
Heil dein Fürlien, der fie föidere. 

So in preisen Mafien von Licht und Dunkel und 
zauberrckhem Fai benfehimmer hat der Vi. gemalt; 
meifrens zwar ohne Zeichnung und fcharfe UmrifTe, 
doch lehr 'obemwerth, weil es gut ift, den Gemü- 
thern einer fo gemilcht en und doch fo wiikfamen 
Geielir.haft klare Lithtpuncte zu zeigen, aber fic 
auch durch des Dunkels Geheimnif« unwiderftehlich 
in die Tiefen der Natur zu ziehen. Grofse Dinge be- 
reiten ruh diebi'heri-e Phj Ok liefert kaum die E!c- 
mente zu jon. r bobeu Kuuft, welche den Menfchen 
lehren wird , die Natur, als ewige Freundin und Ge- 
liebt« v.u erkennen, und mit ihr vereint in Gott zu 
leben. K. J. W. 



lieb "kam Paderborn unter preullifche Botmäßigkeit. - 
Jetzt ward der Kläger gehört, und die Sache auf eine • 
fchonetule, aber auc h für den Denuncianten ehrenvolle 
Art abgetban, dicOrdensgeiftlichen durften im Lande 
bleiben, mulsten aber das Erziehungsinnitut aufge- 
ben, die Zöglinge alle nach Ifaufo fchickfen,* und 
keine Novizen annehmen ; worauf der gute Exjefaft 
die ganze Gefchichte mit allen Actcnftücken drucken 
liefs, dem Könige in Preuffen zueignete, und getroft 
über feine Rechtfertigung, mit dem Vorlatze, abreiße, 
das Werk auch ins Franzöfifche zu nberfetzen , «m 
in Frankreich ebenfalls gegen die Vorwürfe einer 
Verläumdung von Seilen dt-r Trappiften lieber zu f«'y»- 
Die Gefchichte dieler Trappiftencolonie und ihrer 
unmeiifrhiichou Erziehungsmethode ift in dem Buche 
felbft nachsulefen. *• 
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fMüitoitn SetrarrMi». Firth, b. Korn : Der Beobach- 
ter an der Pegnitz. 1807- Erfter Band in 3 Heften. 196 S. g. 
fiB Rt) 0 er Vi. . Mcn 8. ibi «" Ichliefaen, ein GeiftJicher 
in Nürnberg, will, wie die Ankündigung de« Verleger» lan- 
tet aiit diefer Zeilfchnft eint hißonfch - cheraUterißuche 
Schilderung Frankens und feiner Bewohner liefern. Diefer 
erfte Band befchäftigt Geh haupifachlich mit Nürnberg, def- 
fen Einwohnern und Umgebungen. Omer Manchen guten 
Notizen und Bemerkungen findet man hier aber auch viel 
Triciale» und Schales. 80 lieft man z. B. 8. US ber Gele- 
■renheit de« JohannUkirchhtife* : „Wae das für eine unee- 
fteuere Menge ron Gräbern ift! — Ehrlich« Männer und 
Schurken unier einander, vertragen fleh jeut ruhig und Hille, 
was bey ihren Lebzeiten pure Unmöglichkeit war." So 8. 34 
von Erlenftcgen: „Die Entfernung un erwogen , gleicht der 
Weg dahin durchgehend» einer «wüten Sandwüfte, die für 
die I.uftwandler hm und her unaufhörlich den WunCch er- 
repcii mu(a • By* — wären wir da I — " Von einem wahrhaft 
unelücklichen Raifonnement, und einer fchneidenden Einfei- 
tigkeu im UrtheiJen giebt da«, waa S. log ff. über Conrad 
Hurn, einen reichen Tuchmacher, und Stifter einer Capelle 
»m fechzrhnten Jahrhundert, ein auffallendes Beyfpiel. Auch 
ift Sprache und Orthographie fehr fehlerhaft. Dar Vf. hat 
ItutMige H'ege, fchreibt JVerhnre, Mkftmg. Scheiderhanfen, 
IJ..S, und weift ßch in die Unterfche.deng.ze.chen gar 
„icht recht «u finden. — An» heften find dem Vf. die Aufta- 
ue eelungen, die zur Charakteriftik der Nürnberger dienen. 
Wir wollen Biniges au« denfelben auaheben. Die Rufaigen, 
oder Feuerarbeiter, haben ihren urfprunglichen Charakter in 
meiden erhalten, und find, fo fehr fie anch bisweilen ihre 
Obrigkeit und ihre Verfettung meillern mögen, die treueften 
Riir • r Auch find fie die Seele der nitrnbergifchen Feueran- 
ftaUen Von nürnberger Patriciern wird rielieicbt bald nicht 
mehr die Rede feyn. Omer Gekehrten verfteht man in N. hlofs, 
ideu Titel Doctor führt: und auch da wieder »usfchliefslich 



,iur die Doctoren der Rechte und der Anm-ygelahrtheit. De- 
c-oren der Theologie und der Philosophie, oder andere Gelehr- 
te ^ie »kadcm.fchen Charakter fuhren , pücgt man 
,,nter diefer Rubrik nicht zu begreifen. Auffallend ift es. da» 
der gemeine Mann feiuem Arzte den Titel Excellenz beylegt, 
und dafs ihn die Ante annehmen . aber noch auffallender, dafs. 
räch der VeHicherung des Vf»., der nürnberger Gelehr« fei- 
ten auf Tändeleyen in den WüTenfcnafteii »erfällt, und noch 
feltner auf Compüationen, als auf eigenes Forfchen. Dafs der 
Kaufmanmftand auch hier feit einiger Zeit anfange, von fei- 
ner alten Solidität abzugehen, erfährt man mit Bedauern. Am 
edrücktrften leben auch hier die geringeren Künftler und 
Handwerker, und die Art und Weife, wie die Reichen bis- 
weilen mit ihnen umgehen, ift empörend. Die Zahl der or- 
diniuen proteflatuifchen Geldlichen, worunter die Vieanen 
und die Früh- und Mittags-Prediger nicht mit begriffen find, 
beläuft lieh auf acht und «wr- 
Einkünfte zu erhöhen, eine 
Hälfte in Vorfehl— 
eher Reductionen 



I 



Wenn der Vf., um ihre 



en, eine Reduction diefer Anzahl «uf die 
bringt.- fo fcheint er das Nachtheilige fol- 
r den ganzen Stand nicht hinlänglich über- 



D. D. 

1) Bamberg, auf Koften der bifchöa. Generalvicariati- 
kanzley : Kalender und Sehematifm der Dioecejangeifllichkeit 
des Bittkumt Bamberg, herausg. auf das Jahr I8ti. Gedruckt 
mit reindlfchen Schriften, x Bug- Kalender. Vlll u. 06 S. g. 
(30 kr.) 

2) Ebendafclbft: Seltemotifm der Dioecefangeißiichkeit 
im Blsthnmi Bamberg, «uf d. J. I8I3- IV u. 1*4«. 8- nebft 
einer Tabelle in Querfol. (35 kr.) 

No. 1. ertheilt in der Vorrede Belehrung über dm vom 
Könige Beierns allein verliehenen Tifchlitel, und «>r die 
Prafentationen der Gemeinden, Adelichen etc. auf Pfründen 
die hier gemachte Ausfcbeidung und Auszeichnung 
von den Rcligiofcn - über die 



Anftellunpzeit als Caplan oder Pfarrer — über die 
zungeform der Wörter in den fortlaufenden Tabellen "und 
Kegiftern u. f. w. Nach dem Kalender folgt das Verzeichnis 
der Perfonen des Vicariats zu Bamberg, des Clerus diefer 
Ifauptftadt, , der Stadtpfarreyen zu Baireuth, Erlangen. Nürn- 
berg, Vorchheim, und endlich des ganten platten Landes nach 
der bekannen Einteilung in Decanate, Die Spelten diefer 
ununterbrtKheneu Tabelle find durch den Namen des Pfarrort«, 
durch die Seelcnzahl, durch den Namen des Pfarrers, Cura- 
tus, Caplans u. f. w. , durch da* Jahr der Geburt, Auf. »hae 
zum geißlichen Stande erfte» Approbation und Auflegung 
aasgefullt. Die Brauchbarkeit diefer Schrift wird durch ein 
alphabetifches Orts- und Perfonen - Verzeicl 
fehr erhöht; fie wurde fo gut aufgenommen, 
für alle Dioerefen Baierns gemacht wurde. 

No. a ift formell idemifch, tind materiell aitir durch die 
Rubrik Tijfhtiiel flau Jußtllung verfchieden. Auch wurden 
fall alle Individuen eingereiht, welche auch nur eine entfernte 
Beziehung auf den gciftlirtien Stand haben, z. B. Nonnen. 
Dem Perfonal- und Local-Regißer ift eine tabellarifche Über- 
ficht der gefammten bambergifc-hen Dioeces angehängt, deren 
SeelenmM lieh auf 205,003 belauft. Der Kalender ift hier 



enift. Nach 




weggeblieben , ohne d.< > - der Grund davon eng 
der wiederholten Auffoderung in beiden Vorn . 
der Mangel und Fehler, bemerken wir nur der Vervollk 
nung der Schrift wegen, dafs die Domherrn und Can 
nach ihrer alten Rangordnung — nicht fo die Religiofen — 
aufgezäh.t Gnd, obgleich erdere eben fo wenig als letztere nar 
am One ihrer Stiftung fich jeut aufhalten. Wenn die noch 
aciiren Nonnen h vr am rechten Platze flehen: fo follten aucli 
die penßomrien Nonnen neben den Exreligiofen aufgezählt 
werden. Bey mehreren der Letzteren vermifst mandieehrert- 
vollen Charaktere eine» Ma^fter, Jloctor, Lector jubilatus, 
Infpector, Mitglied der naturforfchenden Gefellfchaft u. f. w. 
Druckfehler fetzen die Geburisze : t manches alten GeUUichtn 
auf fo viele Jahrhunderte zurück, daft höchftens nur deffen 
Denkweife mit iener Zeit h rmontren kann. Auch die Treue 
und ünparteylichkeit der Redactien möchte fich befchatten. in- 
dem der bartnäck'ge Kampf gegen fich felbft laicirende Priefter 
eben fo bekannt a's das AuelaflM ihrer Namen aus dem Schema- 
tifm inconfequent und auffallend iß. Möchte diefer Tad«.l die 
Redaction anfeuern, in mittlen Jähret« alle Mängel und Feh- 
ler auf das gewifienkaficfle zu vermeiden I 

— I — I 

Frankfurt a. M., (b. Döring) : Rofen und Dornen für des 
Jahr ja 1 1- 155 S. — f. d J. 1813. in fortlaufender Seitenzahl 
316 S. 8- (iede« Bändchen 13 gr.) Der Hauptzweck diefer 
Schrift ift der gewöhnliche fokher Schriften, Beiehrung und 
Unterhaltung. „Der Lefer fall dadurch auf den Siandpuncc 
geftellt werden, den Meufchen, den Geiß der Zeit und die 
Welt kennen zu lernen ; und wie er fich als Individuum da- 
bey zu benehmen hat, um Geh nicht durch vorgefafste .Mei- 
nung oder zu ängftliche Einbildung fein Leben zu beunruhi- 
gen oder zu verbittern, fonderu wie er in dicfetn für unfere Zeit- 
genouen fo kritifchen Zcitlauf zufrieden und glücklich leben 
kann." Wir wünfehen, dafs es dem Vf. gelingen möge. Die 
gute Meinung ift nicht su verkennen, aber fie will nicht im- 
mer ausreichen. Die Auff.itze, gröftteniheils moralifches In- 
halts , find oft nur an der Oberfläche weggefchöpft . und nur 
auf Lefer von geringer Ge ftescultur berechnet. Einige flehen 
aber auch aufser aller Verbindung mit den angegebenen nä- 
heren Zwecken, z. B. Warum tragen die Männer keine Bar- 
te? Uber die zu hohen Pretfe vieler Bücher u. t w. Der 
gröfsere Theil der gelieferte» Abhandlungen ift au« anderen 
Schriften für den Zweck diefer Zeitfchnft bearbeitet, und 
wird feine Abficht vielleicht bey Mehreren erreichen. Da fo 
Vieles neben einander beftehi 1 fo wird auch Aicfe Zeitfchrift 
mit ihrem guten Willen brßehen, wenn fie fich der Zeit zw 
empfehlen weif«. 

c >C h. 
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PHYSIK. 

Lcifzio, b. Barth: Analen der Phyßk , herausge- 
geben von Ludw. Wilh. Gilbert, Prof. zu Halle. 
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'ie vorigen Bände diefer Annalen find in der Jen. 

A. L. Z. 1811 No. 157 u. 158 augezeigt worden. Wir 
wollen unfero Bcurtheilung ohne weitere Einleitung 
an die dortige anknüpfen , und bemerken nur , daf« 
die Einrichtung auch in dem neuen Verlage , und in 
diefer neuen Folge von Bänden ganz diefelbo geblie- 
ben ift, und der Herausgeber eben fo eifrig, wie bis-* 
her, fortführt, uns die wichtigsten inländifchen und 
ausländi leben Entdeckungen nicht nur fchnell, fon- 
dern auch gründlich und vollRändig miuutheüen. 
Unfere Anzeige werden wir am Schick lieh Sten fo ein- 
richten, daf» wir, ohne uns an die Ordnung der 
Blinde zu halten, diejenigen Abhandlungen zufain- 
menfaffen, welche von verwandtem Inhalte find, um 
fo einigermafsen eine wiffenfchaftlirh geordnete 
ÜbcrSicht deffen zu liefern, was diefe beiden Jahr- 
gänge der Annalen der Phyfik uns an neuen Entde- 
ckungen darbieten. 

Einige zur Mechanik gehörige Gegenstände mö- 
gen voran flehen. — B. 1. S. 187- Eine Verbeffe- 
rung der Luftpumpe von E. IVright. Boy diefer Luft- 
pumpe find alle Ventile vermieden, und es mufs fleh 
mit derfeiben, wenu fie vollkommen gut gearbeitet 
iß, ein fehr vollkommenes Vaciium erhalten lalfen. 

B. 1 S. 78- Robinet's Erklärung des hydroftatifchen 
Phänomens fcheint ganz richtig zu feyn; aber über 
den Nutzen des Öles zur Stillung der Wellen giebt 
fie weniger Hoffnung, als Hr. R. zu glauben fcheint. 
Er Sagt, felbft eine dünne Schicht öl muffe bey 
Wellen, deren Höhe mit der Dicke der ölfehicht in 
einigem Verhältnis» liehe, fehr wirkfam feyn, und 
4a alle grofsen Wellen im Anfange klein find: fo er- 
helle, dafs jene Vermuthung über die Wirksamkeit 
des Öls nicht ohne Grund fcy. Hiegegen lüfst fich 
erinnern, erftens, dafs es ganzlich aufser den Grenzen 
unferer Macht liegt, im Sturme auf der See die Wel- 
len zu füllen, wahrend fie noch klein find, undzwey- 
tens — in Rückficht auf die Vergleichung mit jenem 
Phänomen — dafs wir gar keinen Grund haben., zo 
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glauben, einÖrmeer würde ohne Wellen feyn, auch 
im Sturme. 

Im 4 und im 6 Bande S. 375, find %iele Anffät/e 
über das Schwimmen gefamrnclt, die nicht hlols in 
tereftant find, fondern in der Thal wegen des Nutzens, 
den allgemeine Regeln über das Schwimmen für 
jeden Menfchen haben können, recht allgemein b* 
kannt zu werden verdienen. Es ift nicht möglich, 
hier in der Kürze den Inhalt diefer Auffiitxo anzuge 
ben; wir find aber überzeugt, dafs Jeder — fey er 
auch Nichtphyfiker — fie mit Vergnügen und Beleh- 
rung lefen wird. — Die Frage, ob man unter dem 
Wafler feben könne, fcheint fich doch endlich beja- 
hend zu beantworten. 

B. 4 S. 15a. Buffe über Frtction des Wärters in cy- 
Hndrifchen Röhren. — Der Vf. fucht iutBofluts Beob-t 
achtungen zu zeigen, dafs bey einerley HalbmefTer der 
Röhre die Kraft des Widerftandes nicht der Länge 
der Röhre proportional ift. Es würde uns hier zu weit 
führen, wenn wir umftändüch in die Prüfung der 
Schlüfle des Vfs. eingehen wollten; indefs fcheint 
uns fein Unheil wenigltens nicht völlig entfeheidend, 
da Prony und Brandes gezeigt haben, dafs Geh auch, 
ohne auf Hn. B's. Voraussetzung Rückficht zu neh- 
men, eine Formel, den Verfucbcn hinlänglich ent- 
fprechend, finden lüfst. Bey der befchränkteu An- 
zahl brauchbarer Vcrfuche läfst fich hierüber noch 
nichts Sicheres ausmachen. Hn. B's. Erinnerungen 
gegen Prony und Nfichelotti find gröfstentheils ge- 
gründet; nur ift es auffallend, wenn er uns (S. too) 
auf eine in feinem Pulte verfchloffene völlig gewiffe 
hvdraulifche Theorie verweiß. Gewifs wird Jeder, 
derweifs, was e« Sagen will, eine v ollig richtige Theo- 
rie für hydraulifchc Erfcheinungen zu haben, mit 
uns die baldige Entbindung jener Theorie aus dem 
mütterlichen Schofse des Pultes wünfehen, damit auch 
wir jene feile Überzougung theiten können. 

Den gröfsten Theil des 3 Bandes nimmt eine Be- 
arbeitung der laplacrfchen Theorio von der in Haar- 
röhrchen wirkenden Kraft von Gilbert und Brande* 
ein. Da der Inhalt diefer Theorie, untren Leferu 
Schon aus der Anzeige des Originals bekannt ift: fo 
bemerken wir über diele Überfelzung nur Folgende«. 
Hr. Gilbert hat durch Mittheiluog der populären Dar- 
Stellungen diefer Theorie, welche von Laplace und 
Biot gegeben worden, auch den der Mathematik un- 
kundigen Lefern einen Begriff von der Sache tu ge- 
ben gefuebt ; die Übersetzung .aber enthält vollAändig 
die ganze Untersuchung, und weicht vom Originale 
nur darin ah, dafs erstlich die ZuJäue, die in der 
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zweytrn franzöfifchcn Abhandlung vorkommen, fo- 
j:lfith am gehörigen Orte eingefchaltet, und die ver- 
wandten Malerion überhaupt mehr zuTammengeordnet 
find , als e.» in jenen zwey einander ergänzenden Ab- 
handlungen gcfchehen konnte; dafs zwcyicns dio 
Rcilinungeu mit einigen Erläuterungen fb dargeftellt 
fiiul, dafs auch weniger Geübte fie verliehen können, 
und dais drittens einige ganz mathematikhe Unier : 
liichungen (die mehr analylifch als phylikalifch intcr- 
ellaut waren) etwas abgekürzt find. — 

B. 5 S. 385 f- finden Qch mehrere Abhandlungen 
über den Schall. Benzenberg fand aus mehreren 
•Reihen von Beobachtungen die Gefchwindigkeit des 
Schalls — 1007 bis lojg Eni* in der Secunde bey ei- 
ner Temperatur von o c Reaura. — fejir überainfüm> 
tuend mit fontt bekannten Refultaien. Merkwürdig 
ilt es doch, dafs der Wind wenig Einflufs auf die 
Gefchwindigkeit des Schalles zeigt, was er unftreitig 
raüfste, wenn der Wind eine itrömende Bewegung 
wäre. Sollte diefs nicht zu der Vermuthung leiten, 
es fey mit dem Winde wie mit den Wellen , wo auch 
jedes Waffcrtheilchen nicht fo fchncll fortrückt, als 
die Welle fortzurücken fcheint ? — Die Vermuthung 
hat ihre Schwierigkeiten, verdient aber vielleicht na- 
-here Prüfung. — Biots Verfuche über Fortpflanzung 
des Schalls durch feile Körper. Durch eiferne Röh- 
ren (die aber bey der' Zufammenfetzung der Stücke 
mit baumwollenem Zeuge wafferdicht verbunden wa- 
ren, und defshalb den Schall wohl langfamer fort- 
pflanzten, als blofses Ei Ten) pflanzte lieh der Schall 
etwa zehnmal Tchneller fort, als durch Luft. Auf- 
fallend ift, dafs diefer forgfältige Beobachter fleh kei- 
ner Tertienuhr bediente, wefshalb feine Refultat» 
k/ inen hohen Grad von Genauigkeit haben. Was Hr. 
(Ulbert zur Erklärung der von Biot bemerkten Echo 
in den Röhren fagt, deutet zwar auf einen Auffchlufs 
hin , fcheint aber bey näherer Prüfung doch nicht 
ganz genügend. Vergleicht man nämlich Euters 
theoretifche Umerziehungen über den Schall (Gefetze 
der Bewegung flüffiger Körper v. Euler, überf. Lerpz. 
ifto6): fo Tollte man glauben , es hätten zwar mehrere 
Echo entftehen können, aber nur nach Zeiträumen, 
in welchen der Schall die Röhre hin und zurück durch- 
lief. Eine folche Eintheilung der Luftmaffe in Hälften 
und Drittel, wie bey den Flöten, läfst Geh hieraus 
den Gründen , die man bey den Flötentönen dafür 
anuimmt, nicht wohl annehmen, da hier offenbar 
nicht die ganze Luftmaffe in Ofcillation ift, wie man 
bev den Flöten vorausfetzt. Der theoretifche Grund, 
warum bey den Flöten Schwingungsknoten entfte- 
hen können, fällt alfo hier weg, und man möchte 
wohl frngen, ob nicht hier onferer Theorie noch et- 
was fehle. — Indef«, ehe man die Theorie verdammt, 
müfsien genauere Beobachtungen mit einer Tertien- 
uhr angeheilt werden, damit man über die genaue Rc- 
gelmüfsigkeit der Echo erft fleher fey ; denn möglich 
war es auch , dafs zufällige Umßände mehrere Echo 
bewirkten, die etwa in Zeiträumen von halben Se- 
cunden (oder 20 bis 40 Tertien , denn vor folchen 
lrrthümera war man nicht fleher,) auf einander folg- 



ten. — Biots Beobachtungen des Schalles, derim luft- 
leeren, aber mit Dampf erfüllten Räume entlieht, 
find fehr intereflant ; fie fcheinen allerdings einen 
Beweis für die von Laplace vermulhete Wärmeent- 
wicklung beym Fortpflanzen des Schalles, zu geben- 
doch fürchten wir, <fefs die Gegner fie nicht für ein 



experimentum crucis werden gehen laircn, indem fie 
(.igen können, wir wüfstcu nicht, ob diefe unendlich 
kleinen Pulfationen den Dampf zerfetzen könnten. 

Die Abhandlungen iiberbarometriit lie Hölienmcf- 
fungen wollen wir nur kuri erwähnen. B. a S. 304. 
Söldner über den Einflufs Feuchiigkeit bey die- 
len Meffungen. S. 2*2. RWtonds fehr intcrerfame 
Bemerkungen über gcwifTe merkwürdige Irregulari- 
täten in den Refultaten derlelben. An die letztere 
fchliefst fielt utimittclbnr an (4 B. S. 546) Brandet 
theoretifche Erklärung diefer von Ramond blofs cm- 
pirifch aufgefaßten Irregularitäten, — welche zu- 
gleich die fogenannten barometrifchen Finthen uud 
Ebben mit zu erklären fcheint. — 

Unterfuchungen über chemifche Gegenftäqde. 
B. a S. s6j. Kr man über das gleichzeitige Entftehen 
mechanifcher Cohärenz und chemifcher Verwande- 
le haft. Einen Auszug aus diefer Abhandlung zu ge- 
ben, ift nicht wohl möglich; wir heben daher nur 
einen der einfachften Verfuche aus. Man legt einen 
Tropfen Wafler von etwa 5 Linien Durchmeffer auf 
'eine ganz trockene Queckfilberfläche, führt den ne- 
gativen Polardrath einer galvanifchen Saale in das 
Queck filbor, den pofitiven in die WaflermafTe: dann 
plattet fleh fogleich bey Schliefsung des galvanifchen 
Kreifes die vorhin halbkugelförmige WalTermaffe fehr 
ab, und behält diefe Forin, bis man den Kreis öffnet, 
da fie denn ihre vorige Geftalt wieder annimmt. — 
Diefer Verfuch zeigt genau , was die Überfchrift fagt, 
da während der Schliefsung der Kette dem Queck Gi- 
ber eine zerfetzende Verwandtschaft zum Wafler er- 
thcilt wird. — Die übrigen intereflanten Verfuche, 
worunter zumal die, wo Circulationen in den ilüffi- 
gen Malfen entftehen, überaus artig, aber auch nicht 
fo leicht zu erklären find , mülfen wir dem eigenen 
Studium der Lefer überlaffen. — B. 5S. 451. Ernft- 
hafte Worte der berühmteften franzöfifchen Chemi- 
ker gegen JVinterls chemifche Hypothefen. Möchten 
unfere übrigen deutrehen Schwindelköpfe die Erinne- 
rungen mit der gehörigen Nutzanwendung in emitti- 
erte Erwägung ziehen ! 

B. 5 S. 511. Bi/chofs Unterfuchungen über Salz- 
foole. Diefe Unterfuchungen find nicht gerade che - 
mifch , fondern theils hydroftatifch , theils betreffen 
fie die Ausdehnung der Soole durch Wärme. Hr. B. 
unterfachte das Gewicht des in einer Glaskugel ent- 
haltenen Waffers für alle Temperaturen von 5 zu 5 
Graden, und von o bis 80 Grad. Er fand die größte 
Dichtigkeit des Waffers bey Gr., und die Ausdeh- 
nung von da bis sur Siedehitze ~ 0,04412 des Volu- 
men, welches bey der gröfsten Dichtigkeit Statt fin- 
det. Eben diefe Unterfuchung ftellic er nun fitz* 
Salzfoolen,- die mehr oder weniger Salz enthielten, 
an, und giebt umTiändliche Rechenlchaft von dielen 
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Verhielten. Ferner belümmt er da» Verhältnir» der 
Gewichte gleicher Voluminum verfchiedener Koch- 
falzfoolen, deren Salzgehalt genau bekannt war, gleich- 
falls nach Verflachen, and theilt eine vollMndige, 
für 15 Grad Temperatur berechnete Tabelle mit, 
welche, auf diefe Verfuche gegründet, die nöthigften 
Angaben über den Satz- und Wafler-G ehalt einer 
Soole >von bekanntem fpeeififchem Gewichte liefert, 
fo wie die Grade des Gefrier- und Koch-Punctes jeder 
Soole, und die Zunahme ilucs Volumen bey einer 
Änderung der Temperatur von o bis zu der von 80 
Gr. enthält. Dierc Tabelle geht von reinem Waffer 
an durch alle Unterfcbicde der immer um 7S ' 55 wach- 
enden fpecitlfchen Schwere bis zur gefüttigten Soole. 
Diele mühfame Arbeit vordient ohne Zwcitel denen, 
welche bey Salinen angcßellt find, recht fehr empfoh- 
len zu werden. Oer Gebrauch der Tabelle \vird um- 
liändlich verdeutlicht und auf Beyfpiele angewandt. 

Noch intereffanter in technifcher Hinficht find 
Chaptals Betrachtungen über das Brantweinbrennen, 
wozu man hier die zweckmälsigftcn Gcrüthfchaften 
befchrieben findet (B. 2 S. 129). — Hieran fchlie- 
fsenfich Chevenix Unterfuchungen über die Effigfäure 
und einige effigfäure Salze, wo unter anderen Unter- 
fuchungen über eine ganz neue, bey der Behandlung 
des EfGgs vorkommende Materie , — den EJßgJpii i- 
tus durchs Feuer — initgetheilt werden. Diefc Mate- 
rie fcheint in eben dem Sinne wie Alkohol und ähn- 
liche Materien ein einfaches Pflanzenproduct zu feyn ; 
fie hat Eigenfchaften mit dem Alkohol, den Athern 
und den flüchtigen ölen gemein , aber auch andere 
wefentlich vermiedene. 

B. 4 S. 390 f. Unterfuchungen von Berthollet und 
Thomfon über brennbare -Gasarten. Thomfon fängt 
mit der Bemerkung an, dafs man bis jetzt drey aus 
PflanzenitpfTen entbundene Gasarten kenne: 1) das 
gasförmige Kohlenftoffoxyd , welches beym Verbren- 
nen fehr wenig Sauerftoffgas verzehrt, und fehr viel 
kohlenfaures Gas bildet ; 2) das Kohlen- Waffcrftoff- 
gas (Sumpfluft), welches das Doppelte feines Volumen 
an Sauerftoffgas verzehrt , und ein dem feinigen glei- 
ches Volumen kohlenfaures Gas bildet ; 3) das öl er- 
zeugende Gas, welches, mit dem dreylachen Volu- 
men orygenirt-falzfauren Gafes vermircht, die Gasge- 
ftalt verliert, und die Geftalt eines Öles annimmt. 
Thomfon fand bey der Deftillatäon de» Torfes eine 
vierte Art, das oxygenirte KohlenwcifTerftoffgas, der- 
fen Natur er hier umftändlich nnterfuent. Bey m Ein- 
athmen ift es tödtlich, das fpeeififche Gewicht 
0,835 deT atmofphärirchen Luft ; es enthält Kohlen- 
ftoff , WaffcrflofT nnd Sauerßoff , fcheint aber nicht 
als Mifchung aus jenen drey oben erwähnten Arten 
ton brennbarer Luft betrachtet werden zu können. — 
Berthollet zeigt nun, dafs wir wohl berechtigt find, 
du Kohlenwalfei ftolfgas ganz aus diefer Lifte weg/.u- 
fti eichen, indem Al>s, was man To genannt hat, 
wirklich oxygenirte? kohlcnwaireiftoffgus lev, da auch 
das Gas, nehhes man beym Deftilliren der Kohlen, 
bey Zerlegung von Knmpferdampf u. f. w. bekömmt, 
Sauerftoft als ßeftandtheil enthält. Die Quantitäten 
der einzelnen Beftandtheile fallen bey abgeänderten 



Umftänden ziemlich ungleich aus, und nnfere chemi- 
fchen Operationen feheinen hier noch fehr der Ver- 
vollkommnung zu bedürfen. — Bey den Verfuchen 
Thomfons fowohl als Berthollets zeigte fich immer 
etwas Stickgas , welches zwar zum Theil von Einrtii- 
fchnng der atmofphärifchen Luft herkommen mochte, 
aber doch nach Berthollets Urtheil wohl nicht gan« 
zufällig war. B. glaubt daher, die trockene Kohle 
fey eine Verbindung aus WaCTer, Kohlenltoff, Waffcr- 
Jloff, Sanerfioll und Stickftoff. 

B. 6 S. 9. Gay-Lujjac's Beweis, dafs die Ver- 
bindungen, welche gasförmige Körper mit einander 
eingehen, fehr häufig, oder wahrfcheinlich immer, 
nach den aller cinfathften Verhältniffen vor fich ge- 
hen, fo dafs ein Volumen der einen Gasart entweder 
ein gleicher, oder ein doppeltes, oder ein dreyfaclies 
Volumen der anderen Gasart erfodert , um den neu 
entfteltenden Körper zu bilden. So bilden aoo Maf» 
WalTerftotTgas mit 100 Mafs Sauerftoffgas Waffer; fo 
bilden 100 Mafs Stickgas, verbunden mit 50' Mafs 
Sauerftoffgas, das oxygenirte Stickgas; — verbunden 
mit 100 Mars Sauerftoffgas, Salpetergas; — verbun- 
den mit 900 Mafs Sauerftoffgas, Salpeterfäure, u. f. w. 
Auch der Raum des enlftandencn Gemifches fleht irr 
einfachem VerhältnilTe mit dem Volumen der zufam- 
mengemifchten Subftanzen. Diefe Refultate find 
zwar noch nicht ganz genau beftätigt , feheinen lieh 
aber doch fehr den bekannten Erfahrungen anzu- 
fchliefsen. 

Gay- Lttffac's und Berthollets VorfichtsmafsTe- 
geln bey dem Gebrauche der verfchiedenen Eudiome- 
ter (B. 4 S. 45a und B. 6 S. 57) muffen wir übergehen. 
Auch v. Grotthufs Bemerkungen über das Licht, wel- 
ches fich beym Abfchiefsen der Windbüchfe zeigt 
(B. 5 S. aia), können wir nicht umftändlich erwäh- 
nen; nur bemerken wir , dafs fein Haifonnement uns 
nicht überzeugt hat. In dem Momente der Expan- 
Ron eine vermehrte Compreffion an gewifTen Stellen 
anzunehmen, fcheint uns allen Bewegungsgefetzen 
zu widerfprechen , indem die nachfolgenden Luft- 
thcilchen ja nur darum den vorangehenden nacheilen, 
weil jene weniger elaftifch , allo verdünnt worden 
find. 

Die übrigen chemifchen Abhandlungen fdiüefsen 
fich fo fehr an die Lehren von den Wirkungen der 
galvanifchcn Säule an, dafs wir nothwendig die wich- 
tigften, hierüber gemachten Entdeckungen vorher 
mittheilen müfsten. Davy's , Bcrzelius und Gay- 
LuJJacs Entdeckungen verdienen hier den erften 
Platz. Schon in den vorigen Jahrgängen war d:e 
Nachricht von der Entdeckung der metallilchen Sub- 
ftanzen enthalten, welche die Bads de« Kali und Na- 
tron ausmachen ; hier finden wir nun Davy's Unter- 
fuchungen über diefe und über verwandte Gegenfiän- 
dc umftändlicber und viel weiter (oitgefetzt (B. 1 S. 
115, B. 2 S. 365, B. 3 S. 345. K- 5 S. 149- 278- 455. B. 
6 S. 180). Zuerft die genaue Unterfuchung der aus 
Kali und Natron erhaltenen Metalloide. Das eiftete 
ift fpeeififeh leichter (— 0,6) ah das letztere (welches 
— 0,95 ift); jenes erfodert eine Erniedrigung dei Tem- 
peratur bis + 7 R, um feft uud hämmerbar zu wer- 
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4on; diefe* fangt erft bey + 39 R. an, feine Con- 
nftcnz zu verlieren; jenes verdampft bcy der Roth- 
glühehiize, diel'es ifi noch fix in der Hitze, wo das 
FenftergU» fchmilzt; beide reifsen zwar den Sauerftoff 
mit violer Gewalt an fleh , doch jenes noch mehr aU 
diefe«; bey der Verbindung mit Sauerftoff gieht jenes 
wieder Kali , diefes wieder Natron , doch geben fie 
bey unvollkommener Oxygenirung einen hievon ver- 
schiedenen Körper. Überhaupt verhalten fich diefe 
Metalloide, in Hinficht auf die Leitungskraft für 
Wärme und Elektrizität , in Hinficht auf den Glanz 
und das äuftere Anfehen, in Hinficht auf die Ver- 
bindungen, die fic mit anderen Metallen, mit Phos- 
phor, Schwefel u. f. w. geben, ganz wie Metalle; nur 
gehalten fic immer ihre ftarke Neigung, den Sauer- 
ftoff anzuziehen , und trennen fich daher fchr leicht 
wieder von jenen Körpern, fobald Geh ihnen Gele- 
genheit, fich zu oxydiren, darbietet. Wegen diefer 
Uarken Verwandtfchaft zum Sauerftoff greifen ßo 
bcy ftarker Hitze das Glas an, wahrfcheinlich um dein 
darin enthaltenen Alkali etwas Sauerftoff zu entziehen. 
So fchwer es ift, das Veihältnifs zu beßimmen, nach 
welchem die Alkalien aus diefen Bafen und aus Sauer- 
ftoff beliehen: fo gelang es doch Davy, fich zu ver- 
sichern , dafs ungefähr 6 Theile Kalimetall mit 1 
Thail Sauerftoff Kali geben, und 7 Theile Natronme- 
tall mt. 2 Theilcu Sauerftoff geben Natron. — Nach- 
dem Davy diefe neticu Subftnnzen von allen Seiten 
unierfucht halte, fuchte er auch den Ammoniak und 
die Erden zu zerlegen, Anfangs mitnicht vollkomme- 
nem Erfolge, indem fich zwar deutliche Spuren nie- 
tallifcher Bafen zeigten, diefe aber nicht in erhebli- 
cher Quantität zu erhallen waren. Berz*liu$ war 
hierin glücklicher geweren; jedoch entdeckte Davy 
kurz nach ihm gleichfalls mehrere Hülfsmittel, um zu 
feinem Zwecke zu gelangen. Die Zerfetzung der al- 
kalifchen Erden gelang am leichterten , wenn man 
fie in Berührung mit einem Queckfilbertropfcn der 
Einwirkung der galvanlfchen Säule ausfetzte; dann 
nahm das Queck Giber die BaGs jener Erden auf, und 
gab ein Amalgama . welches fich tinter Nnphtha ei- 
nige Zeit in unverändertem Zuftande erhalten liefs, 
und wovon mau durch eine — überaus grofse Vorfi< ;it 
erfodernoe Dertillation das Qneckniber ziemlich voll- 
kommen trennen konnte. Man erhielt fo einen me- 
ulüTclicu Körper, der fich in der Luit fogleich wieder 
oxydirie, und Barvt oder Kalk oder Strontian oder 
M<;gnefia pab, je nachdem er aus einem oder dem 
anseien ditfer Km per entbunden war. Alle diefe 
MeiaHe find wciTs; dt« B.ifeu des Baryts und der 
Aligncfia lind in gewöhnlichen Temperaturen 'hart 
und bedeutend fchwe.er als Wafl'er, elftere etwa 4. bis 
5 mal fo fi.hwcr; indem fie fich wieder in alkalifchc 
Erde verwandeln — und zwar in ätzende • — , verzeh- 
ren fie Si-.uerltofif, und nehmen an Gewicht zu. Noch 
f«.hwerer aU diefe Erden find die Tonerde, dicKiefel- 
erde, die Beryllorde und Zirkoncrde zu zerlegen: doch 
gaben auch fie deutliche Spuren von metallifchcn 
(jrundftoffen. 

Fall noch merkwürdiger al« die letzteren Verfuche 



find die über das Ammoniak. Man hatte bekanntlich 

das Ammoniak bisher als aus Stickftoflf und WalTer- 
ftoff beuchend betrachtet; Davy hatte fchon Sauer- 
ftoff darin geahndet, und nun gelang es Berzelius, 
eine metallirchc Subftanz daraus zu entwickeln. Davy 
entdeckte vorthcilhaltere Wege, um zu die fem merk- 
würdigen Refultate zu gelangen. Setzte man Queck- 
filber, das mit Salmiak in Berührung war, der Wir- 
kung der galvanifchen Säule aus : fo erhielt man ein 
Amalgama, das ziemlich fchnell bis zum Fünffachen 
des QueckGlbertroplens an Volumen anwuchs, und 
eine weiche Confiftenz erhielt; aber es liefsfich keine 
Behandlungsart entdecken, das Queckfilbor von der 
fremden Materie zu trennen. Diefe Verfuche ergaben 
alfo ein in jedem Betracht ganz aufserordentliches 
Refultat, dafs eine Materie , die aus WalTerftoff und 
Stickftolf beliehen follte^ ein metallifches Amalgama 
liefert , dafs diefe faft gasförmigen Stoffe das Queck- 
silber zu einem feften Körper machen, dafs ein unbe- 
deutender Zulatz diefer tremden Stoffe (die nach Davy 
wohl kaum je über T0 * 68 des Queck fi Ibers an Gewicht 
betragen möchten) das fpeeififche Gewicht des 
Queckfilbers fo fehr Ändert, u. f. w. — Eben fo auf- 
fallende Refultate ergaben fich bey den folgenden Un- 
terteilungen. So fchien es bey einigen, als werde 
hier Stickftoff zerfetzt und wieder erzeugt. Allein wir 
können hiebey nicht verweilen, weil nach allen müh- 
famen Vetfuchcn des Vfs.fich noch kein ganz reines, 
ganz aufser Zweifel gefetztes Refultat ergeben hat. 
Darin ftimmt indefs Berzelius (der vielleicht hier un- 
ter Allen dm meinen ein gültiges Unheil fällen konn- 
te) mit Davy überein, da Ts bey na he gewUs das Am- 
moniak bedeutend viel Sauerftoff enthalten muffe, 
und dafs man die von Davy behauptete Zerlegung 
des Stickgas nicht ganz widerlegen könne. Nimmt 
mau das Ammoniak für ein Oxyd an, fo wie es nach 
Davy't triftigen Gründen Kali und Natron find: fo 
überficht man wohl, wie das Amalgama entftand; 
aber die folgenden Verfuche behalten bey jeder Hy- 
pothek ihr Räthfelhaftes. Freylich haben die Hnn. 
Gay Lujfac und Thenard aus eigenen Verfuchen ganz 
andere Refultate hergeleitet, und es kann feyn, dafs 
Davy in einzelnen Verfuchen fich geirrt hat: aber io 
viel ift gewifs, dafs diefe Herren lieh die Wiederle- 
guug Davy's viel zu leicht machen, dafs fie diegrofsen 
Schwierigkeiten, denen die ganze Unterfuchung un- 
terliegt, viel zu leichtfinnig behandeln, dafs fic ihren 
Verfuchen und ihren Hypothefen allzu ficher trauen, 
und immer glauben, Davy habe Dinge überfehen, die 
einem fo überaus fcharffinnigen, ächt philofophifchen 
Forfcher fchwerlich entgehen konnten, auch ihm, 
wie er ausdrücklich bemerkt, nicht entgangen waren. 
Überhaupt behandeln diele, allerdings verdien« vollen 
Phyliker Davy mit einer Superiorität , die hier un- 
ftreitig fchlecht angebracht iß, — Um fich von der 
Wahrheit diefes Unheils zu überzeugen, lefe man 
die hier mitgetheihen Streitfchriften und vorzüglich 
Berzelius Unheil , B. 6 S. 198- — 

{Der Btjchlujs Jtlgt im ttmckfim Stuf*,. ) 
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Leipzig, b. Barth: Annalen der Phyßk, herausgc- 
gebea vou Lutty. Willi. Gilbert. 31 — 30 Bd. 
u. 1. w. , ; 

(Defckty, der im lorigt» Suiciu ahgtbrocktmen Slecnßo*.) 

Wir übergeben Davy's Verfuehe mit Schwefel 
und Phosphor, die eben fällt nochjticht abgofchlonc» 
ued vou Guy - Lv.ffiic und Tkeitard beftritten Und. 
Davy veunnubet au« feirnja Verfuclien, der Schwele! 
beAelie aus einom. kleinen Autheil Suuerfioff und Wafr 
I'erlioff, die mit einer grolsen Menge unbekannter 
llafis verbunden find; hingegen haben jene Männer 
Zweifel erhoben, die etwas bedeutender als die oben 
erwähnten •Einwürfe zu fe\ n fcheioen. Von den übr ir 
yen Unlerfuchiingen raajg hier noch Folgendes flehen t 
Bringt mm den Diamant mit Kalimetatl in Berühr 
xung: fo icheinen die. enthebenden Veränderungen 

anzudeuten, dals der Diamant Sanerftolf enthält. 

Der aus Zedetzung der Boraxfäure entftehende neue 
Körper (den Gay-Lußac febon eutdeckt hatte ) giebt, 
mit Kalimetall behandelt, ciuen lehr nahe metalliloh 
ausfeilenden Körper, jener feheint alfo felbft noch 
ein Oxyd zu feyn. — Auch d»e Frw&fäui« lafst, fich 
mitteilt dps kalimetalls zerfetzen, und gieht ihren 
Sauorftoff her, wählend fich ein feiler, das Radical 
der Flur«räure enthaltender Kikper bildet, deüen nä- 
here Unterruchung noch nicht gelungen ift. Der 
Zorfetzung der Salzfaure flehen noch grofso Schwie- 
rigkeiten entgegen ; doch finden fielt fclion hier merk- 
würdige VcrlucliBfUnd Rvluliaie, zu denen, Davy in 
der Folge ne»o hinzugefügt, und eine der wicinigfiun 
Entdeckungen, nämlich die über die Natur dar oxy- 
genirten Salzfäurc, darauf gebaut hat-, die Nachrich- 
ten hievon kommen im Jahrgang igt 1 der Annalen 
umftändlich vor, daher wir es uns verfagen muffen, 
hier darüber mehr uiitzutheilcn. 

Von Bcrztlius Entdeckungen haben wir l'chon 
Einiges gelegentlich angeführt. Ihm ftanden nicht 
fo mächtige galvanische Apparate zu Gebote, wie i,ü». 
Davy; doch war pr in. Verbindung mit Pontin fo 
glücklich , ■ nicht blofs Anialgama aus den Metallen 
der Alkalien, foudern auch aus den Metalten 
der Kalkerde und Barytorde zu erhalteu. Data fip 
eigentlich die Entdecker des Ammoniak- Amalgam* 
find, haben wir kann erwähnt; aber der Zerlegung 
der Kiefelerde von Berzelius miulen wir hies noch an- 
denken. Er fetzte diu kiefelerde, pulverifirt und unf 
Kifenieile und Kohlenftaub gemilcht, einer Hits« aus, 
ErgänaunssU. «.XAi. Z. n Zmeyitar Band. .. 



wobey das Erfen zum Schmelzen kam; dann fanÄ 
"man Eifcnkügelchon mit der metallifcheo Balis der 
Kiefelerde verbunden, aus welchen die Kiefelerde 
lieh wieder herftellen lief«. Hr. B. führt fehr richtige 
Gründe an, warum man keine Vermifchuug des Ei- 
fehs mit unverletzter Kiefelerde annehmen , fondern 
diefer eine metallifche ßafis beylegen mufs. Eine 
forgfältige Untcrfuchung ergab, dals die Kiefelerde 
etwa zur Hallte ihres Gewichts aus Saucrftoff beuche. 
Die Entdeckung, dals die Körper fich immer nur 
nach beAändigen und fehr einfachen Vorhaltniuon 
rcirmifchen, hat Hr. B. fpäter mehr vervollkommnet; 
in diefen beiden Jahrgängen finden wir den Anfang 
dieter Entdeckung. (Vergl. B. 5 S. 26g. — B. 6 S. 
«9-u. H7 ) 

Die Bemühung der Hrm. Gay-Luffac und Th&- 
ntri tvkt diefe GegenAknde find oben berührt worden; 
un/I obgleich wir in ihrer Streitigkeit mit Davy Man- 
ches tu tadeln fanden-' fo find doch felbft die dort er- 
wähnten berichtigenden Verfuche von nicht abzuleug- 
nendem, Werth«. Ihre Behauptung , die Metalle aus 
den Alkalien foyen Verbindungen mit Wafrerftoff, ha- 
ben fic felbft fchon zurückgenommen. Boy ihren Ver- 
fudhen , die FtuIsCäu,re zu zerfetzen, welche dhn li- 
ehe Refuttate wio die von Davy gaben 4 wurden fie 
au dem Schluje geleitet, dafs das fal/.faure Gas VVuC- 
ier enthalte, das flufsranre hingegen auch nicht einr 
mal hygrometrifches Wauer enthalten könne, weil es 
bey der Berührung mit dem wenigften Wauerdampf 
diefen fichtbar niederfchlägt, und mit ihm in der Ge- 
halt des, tropfbaren Waffers fich verbindet« (B. a S. i.l 
Eine fehr lehrreiche Abhandlung über das Kali- und 
Natron-Metall (B- a- S. 33) giebt die Methode, an, 
wie G. und T. diefe Körper blofs darch Hitze mit 
Hülfe, von Eifenfpäne» in anfehnlichen Mafien er- 
hielten, und giebt über die Natur diefer Metalle (vor- 
züglich de« erfteren) fchöne Rcfultate , die de&o zur 
verlälfigerfind, da fie mit fo bedeutenden QuantUätea 
operirten. — . Ihre. Unterjochungen über, dasMalz- 
faureGa* find; fehr merkuürdig , und es verdient ab- 
geführt an werden, dafe fio fchen hjer äufjem, man 
könne, wohl nach diefen Veiluchon dat pxygenirt falz- 
faure Gaf für : ch&raifchi- einfach halten \B. 5^S. ojtji, 
Auch ihre hier vorkommenden Bemerkungen, über die 
chemil« lt,en Wirkungen des Lichts find lefeusyverth. 

Zu 4en Abhandlungen über die Elektrictlat im 
Allgemeinen, fofern fie nicht, vorzüglich chemilch 
;*irkt, gehört, als eine der bedeutendhen Prechflt Un- 
teffuchungen übej die Modifikationen des elektrifchen 
Ladüngiiuüandes (B. S S. aß). Diefe lange Abhand- 

6i .. . •• ... » 
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lung wurde fehr gewonnen 

eine Oberlicht der Hauptideen vorangefchickt hätte, 
da es nicht leicht ift, den ganzen Gang feiner Gedan- 
ken zu überleiten. Es fcheint uns nicht möglich-, in 
der Kürze einen Auszug snitzutheilcn , und eine nn* 
vollftändigo^ Darftellung des" Inhalts würde nichts 
nützen. — * Kleefelds Elektrometer fB . 4 ao^) 
fcheint uns Empfehlung zu verdienen , vorausgufetzt, 
dafs man die gleiche Ladung derbeiden metallenen 
Eicheln immer wirklich gleich zu erhalten weils. 
Man beftimmi nämlich hier die Art der im fchwachon 
Grade vorhandenen Elektricität dadurch, dafs man 
dem clektrifirten Strohhalme von beiden Seiten auf 
gleiche Weife jene metallenen Eicheln nähert, deren 
eine + E, die andere — E hat. 

Die Lehre vom Lichte ift duTch einige wichtige 
Entdeckungen bereichert worden. Wollaftons Me- 
thode, diebrechenden und zerftreuenden Kräfte der 
Korper zu finden, die auch Mains befolgt hat, (B. 1 
S. 225. 235. 398^ beruht auf Folgendem. Wenn ein 
Lichtürahl aus einem Medio in ein anderes von gerin- 
gerer Brechungskraft übergeht: fo entlernt er fich, 
indem er in das zweyte Medium eindringt, vom Ein- 
fallslothe; aber das Eindringen in den zweyten Kör- 
per findet bey fekr kleinen Neigungen des einfallen- 
den Strahls gegen die Einfallsebene nicht mehr Statt, 
Jondern geht in Reflexion über. . Kennt man die 
Grenze in der Richtung des einfallenden Strahls , bey 
welcher diefe Reflexion anfängt : fo ergiebt fich daraus 
die Stärke der brechenden Kraft des zweyten Medii ; 
und To kann die Beobachtung diefer Grenze ein Mittel 
werden, um felbft für undurchfichtige Körper die 
Brecbungskraft zu beftimmen. Diefer Gedanke liegt 
fVotlaftom Verlachen mm Grunde. Er legte bey den- 
•felben ein Glasprisma auf den Körper, defTen Bre- 
cbungskraft er unterfuchen wollte, und erhielt fo 
die Gren/ c , wo der Strahl aufhörte, ans Glas in die- 
fen Körper überzugehen ; — bey größeren Neigungs- 
winkeln gegen die brechende Ebene ward der Licht- 
ftrahl von dem undurchfichtigen Körper verfchluckt, 
.und nur bey kleineren zurückgeworfen. Er theilt 
hienach eine Tafel für die brechende Kraft mehrerer 
.Körper mit, welche Mollweide vervollftändigt und 
voibefTert hat. Malus hat hiebey befonders das Ver-* 
dienft, an Körpern, die ihre Durchficht! gkeit ändern, 
die Brauchbarkeit diefer Methode nachgewiesen zu 
haben, indem er flüfCges durchfichtiges, und dann 
feftes undurchfichtiges Wachs bey dem Vcrfuche an- 
wandte, and in beiden Fällen ein gleiches fpeeififches 
Brechungsvermögen fand. — W. wandte eben diefe 
Methode an, um zu finden, ob die unter das Prisma 
gelegten Körper das Licht ftärker zerftreuten, als das 
Glas des Prismas. Die Ordnung der Farben in dem 
zurückgeworfenen Strahle wird nämlich alsdann unter 
gewiffea ümftänden die umgekehrte von der, die bey 
gleicher Zerftreuungskraft Statt findet ; und wenn 
die Zerftreuungskraft der Brechungskraft umge- 
kehrt proportional ift: fo erfchefnt (im vierfeitigen, 
rechtwinklichten Prisma) der Strahl ungefärbt. So 
lieft fich bey Auflöfungen, indem man fie mehr oder 
! verdünnte, der Zuftand finden, der diefe Er- 
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höben, wenn der Vf. ihr fcheinung darbot, mithin die' 4 



Zerftreuungskraft be- 
ftimmen. 

r H'oUaftons und Malus Untcrftichungen über die 
doppelte Strahlenbrechung des Kalklpaths (B. 1 S. 
2p. S74) gaben Rcfrdtate, die mit Huchem Verru- 
caen vollkommen übereinrti'nmten. Bevm Arragnrtit 
bemerkte Biot nicht blofs z wey, fondern drey Bilder, 
und |cdes dcrfelljen beitaud , wenn man es genau un- 
. tcil'uchte, felbXl.aju dre-jeu, fo dals.es eigentlich 
neun Bilder gab. — Laplace zeigt ß.2 S. 44.6), dafs 
alle Erfcheiuungen boym Doppelfpath dem Gefefzo 
der kleinftcn Wuknngeemäff erfolge«; daher dü/fe 
man nicht zweifeln, dafs diefe Errdieir.-tngcn von an- 
ziehenden und abftofsenden Kräften, die in unmerk- 
baren Entfernungen wirken, abhängen. Die hier 
initgetheilte populäre Darfteilung erregt den Wunfeh, 
der Vf. möge eine vollftändige Entwicklung feiner 
L'ntcrruchung mitthcilen, da diefer kurze Abrifs doch 
nor einen unvollftäitdigen Begriff giebt. Hieran 
fchliersen fich Malus überaus merkwürdige Entde«. 
ekungen. — (B. 1 S. 386, B. 1 S. 463) Wenn ein 
Lichtftrahl durch einen isländifcheu KalklpathkryrtaM 
gegangen, und in zwey Strahlenbündel zcrfpalten ift: 
fo wird jeder diefer Strahlen durch einen zweyten 
Kryftall nicht wieder ierfpalten, wenn der Haupt- 
fchnitt des zweyten mir dem des el ften entweder pa- 
rallel oder auf fhn fenkrecht ift. (Der HanpifcHnitt iit 
derjenige, in welchem beide aus einem fenkTcht auf 
die Seitenfläche fallenden Strahle entftehende Strthf- 
lcn fich befinden; er ift mit der A>e durch die 
ftumpfen Winkel eines gleich feitigen Kryftalls paral- 
lel.). Im erften Falle folgt der im elften Kryftalle 
nach der gewöhnlichen Brechung durchgehende 
Strahlenbündel auch im zweyten Kryftalle ganz 
nach der gewöhnlichen Brechung; derjenige hinge>- 
gen, welcher im erften Kryftalle ungewöhnlich ge*- 
brochen ift, wird im zweyten ohne Spaltung wieder 
nach dem ungewöhnlichen Gefetze gebrochen: dage- 
gen bey der zweyten Stellung des zweyten Kryftalls 
der gewöhnlich gebrochene Strahl ganz nach dem un- 
gewöhnlichen Gefetze, und der ungewöhnlich ge- 
brochene ganz nach dem gewöhnlichen Gefetze ge- 
nrochen wird. In den zwirchen beiden fallenden 
Lagen des zweyten Kryftalls wird jeder der beiden 
Strahlen aufs Neue gefpalten. Eine völlig ähnliche 
Modifikation eines Lichtftrahls findet nun , nach Ma- 
lus Entdeckung, auch Statt, wenn der Lichtftrahl an 
der Oberfläche eines durchfichtigen Körpers unter 
einem gewiffen Winkel partiell zurückgeworfen wird. 
So z. B. hat ein Lichtftrahl, der unter dem Winke? 
ron 52^ Gr. von einer Warierfläche TePectirt wird, 
ganz die Eigenfchaften eines der beiden Strahlen, 
die durch Spaltung in jenen Krvftallen ernftehen ; er 
wird in einem felchen Kryftalle nicht gefpalten, fon- 
dern ganz nach dem gewöhnlichen Gefct/.e gebrochen, 
wenn der Hnuptfchnitt des Kryftalls mit der Refle- 
«ionsebene parallel ift Läfst man zuerft einen ein- 
fallenden Lichtftrahl durrri einen Kryftall, defl'en 
Hnuptfchnitt fenkrecht fteht, fpaltrn, und diefe, 
gefpaltenen Strahlen beide unter dem Winkel von 
5 aj Gr. auf eine Wafferfläcke fallen: fo wird ton 
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dem ungewöhnlich gebrochenen Strahle nicht dal Magnete mitgeth eilt , die in der That To nen und To 
Geringfte retlectirt, fondern er dringt ganz in das toll find, dnfs man lall glauben Tollte, ihr Vf. habe 
Waffer ein ; hellt man dagegen den Hauptlchnitt fenk- ironifch im Tone der Naturfophifterey (anrichtig Na- 
recht auf die Einfallsebcne: To dringt der gewöhnlich turphilofophie genannt) gefchrieben, um diefe lächer- 
gebrochene Strahl ganz ins Waffer ein , und der an- lieh zu machen, und zu zeigen, wohin man gerath, 
der« wird partiell refiectirt. Auf ähnliche Weife wird wenn man ein Gebäude, gegründet auf Dunft, befte- 
bey einer gewiJlen Neigune zweyer Glasflächen gegen hend aus Schall (Wörterkram), aufführt und das ein 
•inander ein Strahl , der von dem einen unter eir lein Syitem nennt. 

Winkel von 35* 25' zurückgeworfen wird, und unter Zur Meteorologie und phyfifchen Geographie ge- 
eben dem Winkel auf den anderen auffällt, am iwev- hören folgende Abhandlungen. Munke über die 
ten Glafe gar nicht reflectirt, fondern dringt ganz in Wiedererzeugung des Sauerftoffgafes (B. 5 S. 498 — 
das Glas ein. — Metallflächen und belegte Spiegel B. 4 S. 296). Der Vf. glaubt, die beym VVaclifen der 
haben diele Eigenfchaft nich\ — Die Gefetzc , auf Pflanzen frey werdende Lebensluft fey hinreichend, 
welche Malus die Exlcheinungen zurückführt, muffen den mannichfaltigen Aufwand an Lebensluft zu 
wir übergehen. erfetten. Seine Verfuche fcheinen zwar das zu bc- 

X lüg eis Bemerkungen über achromatifebe Fern- weifen; aber erbat auf die vom SperrwafTer her- 
rühre enthalten nicht gerade etwas Neues, aber hellen gegebene oder eingefchluckte Luft keine Rück- 
den Gang der analytifchen Umerziehungen kurz und ficht genommen , und eben fo wenig unteriücht, ob 
fafslich dar (B. 4 S. 065). auch die Erde eine oder andere Luftart, die in ihrar 

Humboldts Vernich üben die Strahlenbrechung Maffe eingefperrt war, hergab, und andere wieder 

zeigt, daf» diefe in der heilten Zone wenig anders aufnahm, indem die Luft, welche Och über ihr be- 

als bey/ uns ift(B. 1 S. 557). Aus den Beobachtungen fand, ihre Befchaffenheit änderte. Seine Vei-fudie 

Svanbergs in Lappiand läfst freh fchwerlich etwas find immer fchäubar; aber um entscheidend zu feyn, 

ganz Genaues für die Wärmeabnahme in fehr grofsen müfsten ße mit ungleich grofserer Sorgfalt wiederholt 

Höhen folgern, da es bekannt iß, wie fehr viel Ein- weiden. Hr. M. fpricht von einer fehr Harken Ver- 

flnfs die Temperaturnnterfchiede in den Luftfehich- wandiTchaft des Stickgases zum Sauerftoffgas (B. 4 S. 

teh , welche der Erde fohr nahe find , auf die Hori- 539): Ree. w ei fs nicht, dafs eine folche Vcrwandtfcbaft 

zontalrefraction haben. LH dicke's Veriuche über erwiefen , oder auch nur von irgend Jemand behaup- 

die Mifchnngen prisraatifcher Farben (B. 4 S. 1) ver- tet wäre. 

dienen aU mübfam wie<lerhoit und lorgfältig ausge* Die merkwürdigen Beobachtungen über die un- 
führte Verfuche rühmlich erwähnt zu werden. Ihren gleichen Mengen des Regens in verfchiedenen Hüben 
Zweck darzuftellen , wihdo uns zu weit führen. Ver- (B. 1 S. 87) verdienten wiederholt zu werden. Sollte 
Tuche, die mit diefen in Verbindung ftanden, veran- Coplands Beobachtung fich betätigen: fo wäre diefe 
laffen Hn. h., zu glauben, dafs Beugung des Lichts Unterfuchung eine der wichtigßen in der Meteorologie, 
•ine nothwendige Bedingung zu Enthebung des Far- Über die Meteorfteine geben die Unterfuchungen 
benbildes fey. Uns will diefcs nicht fo ent Icheidend von Scher er und t: Schreibers mehrere fehr beach- 
einlenchten, da wir nicht einfehen, wie (S. 233) die tenswerthe Aulfchlüffe (B. 1 S. 1.23). Die Bomer- 
Kanten des Prisma bey einem ganz frey einfallenden kungen von Scherer betreffen vorzüglich die Incruiti- 
Strahle eben das leiften können, was die Ränder der rung der in Mähren herabgefallenen Steine. Er 
Öffnung bey einem begrenzten Strahle leiften. Def- glaubt aus mehreren Umftänden fchliefsen zu dürfen, 
felben Vfs. Chromafkop ilt überaus umAäudlich, aber dafs die Incruftirung nicht durch allmähliches Er- 
sieht To, daTs man den Zweck leicht übarfieht, (B. 6 hitzen, Tondern durch eine fehr plötzliche und kurz 
S. 1 27) be fehrieben. dauernde Hitze entstanden feyn muffe. Nach den von 
Wollafions Camera lud da verdient allen denen, ihm mitgetheilten Überlegungen konnte der Stein 
welche Anflehten von Gegenden oder einzelnen Gegen- fich im Fallen nicht wohl im weichen Zuftande be- 
ftanden zeichnen wollen , fehr empfohlen zu werden. finden, aber ihr Zuftand im Herabfallen mufste auch 
Die fchöne deutliche Befchreibung ilt jedem Liebha- von dem verfchieden feyn, den wir kurz nachher an 
ber der Zeiclienkunft gewils verßändlich (B. 4 S. 353). ihnen bemerken , denn fonft hätten fie bey dem ftar- 
Zur Lehre vom Feuer gehören: (B. 6 S. 52) HäU- ken Aufichlage in Staub zerfallen inüffcn. — Ob 
firöms fehr xweckmäfsig angeheilt« Verfuche über man der Elektricität hiebey eine Einwirkung zuge- 
die Ausdehnung de» Eilen« durch Wärme; — die ftehen dürfe, wie Hr. S. thut, müfste doch wohl erft 
Ausdehnung betrug vom Froftpunct bis zum Siede- mit belferen Gründen bewiefen werden- Von Schrei- 
punet Ta'aVeJW Ferner (B. a S. 293) Nachrichten aber bers theilt eine fehr umAändliche Befchreibung der 
Rauch verzehrende Öfen, und (B. 5 S. 595) Nachrith- mährilchen Meteorfteine mit, und trifft in feinen 
ten von Heitzung grofser Säle durch WafTentampf, die Folgerungen in vielen Puncten mit Scherer überein. 
wir allen Belitzern von Fabriken, die viel Feuer er- — Über die Entftehung der Meteorfteine bleiben wir 
foderu, recht lehr zur Nachahmung empfehlen. indefs noch immer im Dunkeln. Zwar wird durch 
Die Sammlung von Beobachtungen über De- Davy's Bemerkung , das Glühen diefer Matten beym 
clinalion und Inclination der Magnetnadel ift auch in Eintritte in die Atmolphäro könne dadurch entneben, 
dielen Binden (ü. 2 S. 77) fortgeletzt. Aufserdemhat ■ dafs fie vorher irgend eines der Metalle aus den Alka- 
Hr. Gilbert (B. 3 S. 471) einige neue Lehren vom lien oder Erden reguiinilch enthielten, — einer 
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Schwierigkeit abgeholfen; mich ftimmt damit die 
crof«« Trockenheit dieTes Minerals und Tein gierige« 
Einziehendes Wülfers überein: aber dennoch bleibt 
(anderer Schwierigkeiten gar nichtzu gedenken) folbß 
für die Erklnrun/i diefes einzigen Umftandes noch im- 
mer das unbegreiflich, woher die Feuerkugeln in 10 
oder 20 Meilen Höhe Sauerftnff an Reh reilsen, oder 
WaRer zum Zerfetzen erhalten iollten, und cleich wohl 
ntfthiget uns To Viele«, Feuerkugeln und Meteorfteine 
«h nithe verwandte Gcgenftändc anzuleiten. Von 
Feuerkugeln und Stcrr.fchnuppen aber willen wir, dafs 
fie ott Ichon in jener Höhe leuchtend find. Es 
fehlt uns immer noch zu fehr an Beobachtungen die- 
fer glänzenden Meteore; und es wäre fehr za wüu- 
lrhen, dals einige Phyfiker und Aftronotrtcp fich ver- 
einigten, WD die maiheuiatifclicn Beitimmungen der 
Entfernung und Bahnen der Sternl'chnuppen und Feu- 
erkugeln lorlzufctzcn. Eine Menge Ton Fragen wür- 
den lieh dann entfeheiden, z. B. in welchen Grenzen 
'der Hohe und Tiefe Rc entftehen und \ erfch winden ; 
welche Richtungen ihre Bahnen haben, und ob 



der Luit an fehr nahe liegenden Orten (d«nn der Se« 
ift doch in dieler Betrachtung klein zu nennen) fehr 
ungleich Tey. Ferner hartnonirt hiemil nicht die 
Bemerkung, dal« die Seiches vorzüglich Üark Rnd, 
wenn die Sonne aus dunkeln Wolken hervortritt, und 
hell zu febeinen onfiingt. Diele localc Erwärmung 
mag den Barometerftand ein wenig ändern , aber 
konnte fchworlich eine Erhöhung des Waffer*- von » 
Zoll bewirken, ftatt dafs diere 4 bis 5 Fuf* werden 
kann. Bey diefer localen Erwärmung konnte mau 
ein Zuftrömen der benachbarten Luft, und an der 
erwärmten Stelle einen verticalen Luitfirorn verniu- 
then ; ob aber auch diefer zu einer folchen Wirkung 
hinreichende Stärke haben Könne, fcheint fehr. zwei- 
felhaft. — Fauchen Vergleicht] ng dos Sees mit eig- 
ner ungTbich weiten Röhre will uus nicht einleuchten, 
und das ganze Phänomen fcheint noch vollständiger» 
Beobachtung zu verdienen. Eben fo genügt uns auch 
nicht ganz, was Sorbit über den Mn>cnrct{&^\ffi: 5 S), 
407). lh. ■• Horsb-.trghs Beobachtungen über Winde 
und Wellen <B. n S. 4.50m. B. 5 S. 357) würdon c.i«QV» 



darin irgend etwas Conftantcs ift ; ob zu den Zeiten, 8cefahrcr gewifs Gelegenheit zu manchen Bemerk un- 



wo die!« Erfcheinunge» häufig find, es eine beftiinmtn 
Schicht oder Gegend der Atniofphäie giebt, wo lio 
Vorzug-« weife eni liehen u. f. w. 

Scluiitcns Erklärung des Steigens und Falle»« 
de« Waffers in der Oftfee fcheint uns, fo weit Reh 
nach den noch unvollkommenen Beobachtungen ur- 
theilcn läfst, ganz genügend. Man bemerkt an den 
Kufren der Oftfee ein Steigen und Fallen des Werfers, 
■welches mit dem Wechfeln der Barotneterftände zu 
correinondiren fcheint; boy niedrigem Barometer 
ficht das Waffer hoch, wenn in anderen Gegenden 
der Luftdruck ftärker ift. Dicies ift Hn. A's. Mci- 
nnv.g , die fehr viel für fich hat, denn bey veränderli- 
chem Barometcrftande ift es ganz wohl möglich, dafs 
an der fchwedifchen Kulte da» Barometer hoher oder 
niedriger fteht, als an der pommcrlchen Kurie. Cor- 
relpondirende Beobachtungen an mehreren Orten an 
der Oftfee wären indefs immer noch IU wünfehen. 

' Vaucher glaubt auf eben die Weife die Seiches 
im Gcnferfec erklären zu können, und Gilbert nimmt 
ihm darin bey; aber wenn wir die Befthrci bangen 
des Phänomens recht verftchen: fo find es Walluttr 
ern, fchnell vorübergehende Erhebungen und Sen- 
kungen , una diefe fcheinen aus einer Änderung dos 
Druckes der Luft nicht To, wie ein anhaltendes Stei- 
gen oder Fallen, entftehen zu können. Auch müiste 
man dann annehmen , dals zu gleicher Zeit derDmck 



gen geben ; Hr. Gilbert hat fie zwar recht gut überr 
letzt, aber wer das Meer und leine Erfcbcinungen kenn- 
te, würde doch manche Stelle beftimmter und kla- 
rer verftohen und ausdiüoken. — Linu(/io's Bemer- 
kungen über die Abnahme des Meeres find fo gering- 
lügig. dal« fie ifave Stelle kaum , verdienen. Die 
Gründe, mit welchen hier die Abnahme de» Heere» 
bewiofen wird, reichen, zu einem foichen Beweife 
gar nicht hin ; noch jetzt vergrößern fich die flachen 
Uferländer, z. B. an der Nordfee, aber man bemerkt 
darum kein Sinken der Meere.- fläche, .fondern kann 
diefes blofs als einen Bodenfatz betrachten, woau 
täglich die Ströme neuen Stoff ins Meer führe«, , , 
7«u den — in der That nur wenigen — Abhand- 
lung:», die ihren Platz nicht verdienen , fcheint uns 
auch die über den Schwefel (B. 1 S. 100) und die über 
Curaudau's irrige Behauptungen (B. 1 Heft a) zu ge- 
hören. ... 

Die Schreibart und der Stil des HerAUSgcbcrs find 
im pausen lehr gut, fall ohne Fehler; defto auffal- 
lender find kloine übeteilungen, z. B. wenn man iut 
s Bande eine Lberfchrift: f'orfthlag eines .verbejfer- 
fen Kiihlfaffes , — findet. Wo ift denn, möchte man 
fragen, das Land , wo die Kiibltäller zu Ruthe filzen 
und Vorfchlage thun? — Von den Weinfäirern ha- 
ben luitige Köpfe wohl einmal fo etwas behauptet! 
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PchÖM KCaSTE. lll'—njcfcoefg, b. Mrver: JWc hhs Ts- 
hat vui Mcwtmgnt, orf»r die Syncdtn z» lüc-uj^idt i-.i.J ll'u- 
hmJclJ. Ein Predigerroman und komiferer Bijlrag iu d?m 
proteitantiichen Svt.odalwcfcn. I8U. 230 S. R. (1 lUhlr. 4 gr.) 
Ree, der fich mearmalen in älinüthen Geicltchafteu , v.ie dte 
hier gefchildcrttn, btfand. hat ditfeu Roman mir. vielem Ver- 
gnügen gelefen. So lönderbar die hier vorgetrr,i;enen Be.?e- 
binneiirn ausfehen mötjen : fo wenij; hat man ihrer inne- 
ren Wahrheit tu «weifein; fie leben tu* de*. Einrichtung; fcl- 
S/»od«Weriammlungeii von ftJbft hervor. Auch dieübri-. 



dBg«ndeH Vorfaüc (tna 
wenig Länder fe>Ti, in 



jje;l In Cts l.Jndpredi 
fn.'z in der Ordnung. F.* werden 

welche« diefer Roman, mit geringen Veränderungen, nicht fpie- 
l«»n kannte. Das Betragen des Conüftorium» und deflen Pr«;- 
fidcntei. bey Gelegenheit des rooeriehff hen von 36 Predigern 
UiKerfchriebeiie» Aufiaucs, die rtgemafsigere Einrichtung des 
reiftlichcn Avaucements berrefFend. hat im tu und e wenig Auf- 
fallende» Und fo d»* Uhrige. «ie Darftellung de« Vf«. ilt 
lebendig, der Vortrag mit Wi« und Laune gewürzt. 

...i .! , 
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Berlik, b. Braunes, von 1809 an b. Hitzig: Neues 
jirchiv für medicinifche Erfahrung, herausge- 
geben von Dr. Ernft Horn, künigl. preuff. Hofr., 
fühlt, ord. Lehrer der medicin ifchen Klinik im 
Collcg. med. Georgico. u. f. \v. 

Auch unter dem Titel : Archiv für praktifche Me- ' 
dicin und Klinik. IV Bd. 1 — 2 Heft 1803. 3Öq S. 
V Bd. 1- 2 II. 130g. 392 S. VI Bd. 1—3 II. 1809. 
3 «8 S. VII Bd. i — 2 II. ison. 366 S. Vin Bd. 
1 — 2 H. 180g. 3C8 S. IX Bd. 1 — 3 H. i8>o. 
412 S. X Bd. 1 — 2 II. 1810. 333 S. XI Bd. 
1 — 2 II. 18:0. 354 S. Neue Folge der Bände: 
Jahrg. 181 ). I Bd. 1—3 II. 548 S. II Bd. 1—5 
H. -,-s S. Jahrg. 1812. I Bd. 1 R 188 S. 8- (Je- 
der Jahrg. complct 6 Rthlr.) 

IVjLit Vergnügen zeigen wir die Fortfetzung diefes 
für den praktifi.-hen Arzt höchft fchätzbareu Journales 
an. Ira AI ^e neinen können wir der "1 en das 
nämliche Lob erlheilen, vyelches die e:ften Binde 
(J. A. L. Z. 1306. No. 260) erhallen haben. Die 
Auswahl der Auffitze ift gut, dte meinen Mitar- 
beiter erfahrne und gefthätzte Ärzte; nur einzelne 
Ausarbeitungen könnten kürzer zufammengedrängt 
feyn, welches vorzugsweife von einigen Abhandlun- 
gen des Herausgebers gilt. Wir werden diejenigen, 
welche nach unferer Einlicht hervorgehoben zu wer- 
den verdienen , näher charakteiifiren. 

Das 1 Heft des 4 Bandes beginnt mit Bemerkun- 
gen über die Gicht und ihre nächften Urfachen, von 
D. H. Ficinus ,. A. in Dresden. Die Lehre von der 
Gicht, meint der Vf., gehöre unter die Entzündun- 
gen. Entzündung fey Krankheit im Gefäfsfvftem, zu 
welchem nicht nur Arterieu und Venen, fondei n auch 
eine dritte ClafTe von Canälcu, die reproduetiven, 
gezählt werden muffen. Zu dem reproduetiven Ge- 
fäfsfyftem rechnet er die abforbirenden Gefäfse, aber 
auch die Speicheldrüfen, die Gallen- und Milch • Gc- 
iäfse, die Lungen, als Oxydationsorgane für das 
Blut, und die Lymphgefäfse. (Aus diefeu zwey Sä- 
tzen erhellt fchon, zu welcher ClafTe von Ärzten der 
Vf. gehöre. Wenn man frey lieh Organe erfindet, 
oder Eigenfchaftcn von denfclben augiebt, die nicht 
exiftiren , wie hier von den reproduetiven Canälen 
gefchieht: fo kann man leicht eine neue Theorie zu- 
fammenfetzen. Allein dergleichen Theorieen find 
Hirngefpinnfte. Dafs EntzündungsfymytoniebeyGicht- 
anJällen Geh äufsern, Rothe, Hitze, Gefchwulft, 
ErgänzungsbL t. J. A. L. Z. Zweyler Band. 



Schmerz, ift bekannt; aber zum Wefen der Gicht ge- 
hören fic weniger, als die bey jeder Gicht vorhande- 
nen Mifchungsveränderungen , die Anfammlung von 
phosphorfaurem Kalk , welcher auf die Gelenke ab- 
gefetzt wird. Wie viel natürlicher waren doch unfere 
älteren Theoretiker, Gaubius, Cullen u. A. Auch 
eine förmliche Metaflafe von Gicht im Gehirn nimmt 
der Vf. an. Auf das Praktifche läfst fich der wahr- 
fcheinlich noch jugendliche Vf. nicht fehr ein.) 2) 
Gefchichte einer Entzündung des Zwerchfelles . von 
D. Nicolai, A. in Königßein. Der Vf. will (Liefe fei- 
tene Krankheit zvveymal beobachtet haben. Seine 
Erzählung ift gut; es geht aus det Felben hervor, dafs 
wirklich ein Theil des Zwerchfelles entzündet gewefea 
feyn möge, obgleich charakteriftifche Symptome der 
Zwerchfellsleiden, Niefen und Schluchzen, nicht an- 
gegeben find (favdonifches Lachen kam im Verlauf). 
Die Behandlung gefällt uns weniger, ße ift zu fym- 
ptomatifeb. Ree. würde hauptfächlich Salmiak ge- 
geben haben. Gegen die Exikrife, be fonders S. 40 f v 
liefs fich Manches mit Grund einwenden. 3) Bemer- 
kungen über den Typhus . nebft Beobachtungen über 
dcfTcn fichere Heilung nach Curries Methode, von D. 
Hirfch, MR. in Baireuth. Wir können dem Vf. un- 
möglich beyftimmen , wenn er den Typhus für eine 
mit dem menfehlichen Organismus urfpriinglich vor- 
handene Krankheit hält. Wie unglücklich wäre du 
Menfchengefchlecht! Eine fehr fchöne Schrift über 
den Typhus hat Hr. Harles zu Erlangen gefchrieben. 
Das Contagiöfe des Typhus leugnet der Vf. bey nie- 
deren Graden; bey höheren, bey bösartigerem Typhus, 
giebt er es zu. Die Behandlung mufs fich nach den 
3 (aufgehellten) Graden richten, vorzüglich nach 
der fich zeigenden erhöhten oder unterdrückten 
Empfindlichkeit, über das Begießen und Wafchen 
mit kaltem Waffer oder mit verdünnten Säuren er- 
klärt fich der Vf. folgendermafsen : Wirklich ver- 
mag man durch die Anwendung diefes Mittelt in den 
erAen 4 bis 5 Tagen aufserordentlich viel zur vorlheil- 
haften Änderung des Typus diefes Typhus, zum ge- 
linderen Verlauf und zur fchnclleren Heilung bey- 
zutragen, durch die Anwendung im weiteren Verlauf 
des Fiebers dem Kranken Erleichterung und ange- 
nehme Empfindung zu verfchaffen, und fieberer, als 
durch Raucherungen , die Anfteckung zu verhüten. 
In Goldcronach brach im December 1806, nachdem 
dafolbft mehrere ruffirche und öfierreichifche Solda- 
ten aufgenommen worden, eine fürchterliche Typhus- 
epidemio aus. Der höchft gelinde Winter und die 
Lage des Ortet begünfügten die Epidemie. In wenig 
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Tagen gab es 120 Krau Wund faß kein Haus war leer des Blutbrechens hat 
davon. 64, Peifonen wurden auf die Weife glücklich 
behandelt, obpleich Petefchen, Friefel und andere 
fcheinbar widerfpretbende Symptome da waren. 
Der Vf. licfs die Kranken Abends und Morgens mit 
kaltem Walter und Schwcfelfäurc, fo dafs der Ge- 
frlanack notli ziemlich pü|unnt war, über den ganzen 
Kotier, vorzüglich den Kopf, die Herzgrube, die 
S.ham und das Rückgrat, £ Stundo lang wafcheu, 
d.\nn abgetrocknet und mit wollenen Tüchern abge- 
rieben ins Bett legen. Die Empfindung des einen 
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Kranken hiebey war, als ob man ein prickelnd lieifse* 
Pelzwerk abftreife, und aus diefetn hcrausgewickclr. 
hiif h zu Alhem komme. Bey einem Knaben mit 
Fc-.efthen liels er alle 2 Stunden ganz gewöhnliche 
k.ilte Walchungen anwenden. Die Pollutionen wur- 
den augenblicklich ftä'rkcr, und als ungefähr 6 Minu- 
ten mit dem Walcben angehalten war, änderte fich 
fclion die üble Farbe der Petefchen, ihre ins Dunkel- 
blaue fpielende Farbe wurde heller, mehr b!aui>.:li- 
ii( Ii. Auch von der guten Wirkung des Begieftens 
m': kaltem Warler führt der Vf. S. bg einen interff- 
Ur.-.va Fall an. Nie Iah er da Friefel oder Petefchen 
nei -WM kommen , wo diele Methude gleich Anfangs 
i'D«« endet wurde, aml, nie Anliecku'ng. Die Tem- 
peratur des anzuwendenden Wallers hat der Vf. fo am 
heften gefunden, wie es in der Natur vorkommt. Der 
Zidätz von Sauren fehien die Wirkung zu befchleu- 
uigen, doch war die Wahl dei leiben ziemlieh gleich. 
Die Wiederholung des Wafthcu? rh htet fj'.'i, aufsor 
den Exacerbationen, am heften nach dem Gefühle des 
Kranken. — Wir haben durch dielen Auszug auch 
bey folchen Lefern Aufmerkfamkeit auf diefe Me- 
rode au erregen gefucht , welche diefes Archiv nicht 
,elen. Wer wird nicht mit gröfMem Intereffe Beob- 
achtungen von einem kräftigen Heilmittel in einer 
Krankheit zu machen Richen, welche oft die Kunft 
auch der gröfsten Ärzte verfpottet ? Mochte diefe Me- 
thode nur nicht das allgemeine Vormaheil des Waim- 
haltens bey diefen Fiebern fo gerade gegen fich ha- 
ben ! Wie mancher Am wird dadurch in feinen Ver- 
stehen gehindert werden! Wie gut wäre es, wenn 
diele Beobachtungen in Volksbüchern, Kalendern, 
Anzeiger der Deutlchen u. f. w. abgedruckt würden, um 
Empiängüchkeit dalür unter dem Volke zu verbreiten ! 
4) Ge : < hichte der Vaccine im Fürftenthume Baireut Ii, 
von demfelben. Bis zu Ende Juli war die Totalftim- 
me aller Vaccinirten 56.550. 5) Klinijche Aphoris- 
men über das Bluthrechen, vom Hcraufg. Das Blnt- 
brechen (warum gefällt fich Hr. //. fo Tchr in fremden 
Wörtern, wie hier Hämateme/c? Klingen fic belTer? 
Ift man dadurch gelehrter?) ift bald örtliche, bald 
allgemeine Krankheit, bald hitzig, bald chronifch. 
Der Vf. hält das Blutbrethen in Vcrbindun:- mit hi- 
tzigen Krankheiten für die gefähilichftc Art. Den- 
noch ift das chronifch e Blutbiecben gewöhnlich mit 
fehr beunruhigenden Symptomen, Ohnmächten, 
Krämpfen u. f. w. verbunden, und die Folgen davon 
grofse Schwächung, Kachexie, waJTcrfüchligc Be- 
ithwerden. Die rein dynamifche (allgemeine) Art 



nur feiten den Charakter der 
Synocha (Sthcnic). In den ungleich häufigeren Fäl- 
len der adynamifchen (örtlichen?) Art bedienen wir 
um der erregenden Mittel, befonders durchdringen- 
der, flüchtiger Reizmittel. Der Vf. rühmt Opiurri- 
tinetur, bittere und aromatifche Tin- tuen, Äther, 
Tinct. Caßorei, Cinnam.valerian.,Aqua menthac vinof. 
und ClyJiiorc aus Valerian. , Chamom. , Afa fetid.. 
Opium und reinen Ölen. Aufser den Anfallen mufs 
auf die Verwicklung des allgemeinen Leidens mit or- 
ganifchen Fehlern der Abdotuinaleingeweidc Rück- 
licht genommen, bey geringeren Fehlem bittere, 
wiirzhafte, faure Mittel gegeben werden. Auf Äie 
abführenden Mittel hält der Vf. nach Ree. Dafüi halten 
zu wenig, Taniarimleamo'ke, Ölmixtuieri u. f. w.,_fitnl 
in vielen lallen vortreffliche 1 leilmi.iel. G) Bemer- 
kungen über dt- 11 wahren Augcntripttcr , von Ebene?. 
E< giebt eine venerilthe Au^eneniziindung, welche 
meiliens einen larrei'ainen Gang geht ; die heften Mit- 
tel dagegen find MercuiiaUal'ien , womit die Nach- 
barfchaft des Aufics einigemal am Tage heftriche-t 
wird, wanne Umlchläge aus aromttilche.i und nai ko- 
tifchen Suhf:auzcn aul dis Auge, kleine BlafenpfialieL* 
über die Augenbrauneu in Eiterung gehalten, gröfsere 
hiniei die Olnen und an die Überarme, aromatifche 
Bähungen mit Opium. SublimaNtuilüiung mit Opium, 
gewärmt als Att^enwafTer auigefchlagen, auch allge- 
meine warme Bader. Das ift aber nicht der wahre 
Augentripper, derein fehr feltenfes, aber defio furclit- 
barercs Übel , fehr acuter Art, ift. Der Vf. fand in 2 
Fällen, dafs er von unvorfiehtiger Application Und 
Impfung des Trippcrftoffcs durch fcliiiimzise Finger 
entftanden war. Der Tripper war nicht um erdrückt. 
Der Vf. glaubt daher auch nicht recht an metaftati- 
fche Enthebung. Der Gang der Krankheit war aufserft 
fchnell, und der Ausgang ungvinftig. (Ree. hat doch 
einmal eine vollkommene Metaitaie vom Tripper be- 
obachtet, wobey der Tripper fchnell unterdr ückt, da* 
Auge heftig entzündet, und die ganze heftige Krank- 
heit herbeygeführt wurde, welche der Vf. befchreibt. 
Es eniftand ein Eiterauge, welches fich mit Trübheit 
der Cornea endigte.) Die Behandlung der Krankheit 
ift ichwierig (wohl am beften rein antifthenifch). Für 
die Curmethodc ift durch diefe Abhandlung nichts 
gewonnen. 7) Fragmente aus den Annalen der k. 
ktinifchen Anftalt im Charite'haufe, v. Herausgeber. 
Glückliche Heilung des Typhus von verfchiedenen 
Formen und Graden, hauptfächlich durch Sinapis- 
men und Bäder bewirkt. Die B ider waren lauwarm, 
nur der letzte Kranke bekam kühle Bäder und kalte 
Auffchläge auf den Kopf. 8) Erfahrungen über die 
Furunkeln, nebß Beobachtungen über eine anjie- 
ckende Art derfelhen, von D. Heim, Geheimen Rathc 
zu Berlin. Das einzige Neue , das diele Abhandlung 
einhält, ift die Beobachtung, dafs diele Krankheit 
einigemal anfteckend zu feyn feilten. (Kpidemifch 
hat tie Ree. während des Herbl'tes 1808 herrfchen fe- 
hen.) 9) Medicinijche Literatur. 

2 Heft. 10) Über das Bistnuthu n xydulatum 
all um (Magi/terium wisnmthi) und dejfei 'rVirkJam- 
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keil, als Heilmittel in verfchiedenen krankhaften Zu- 
fländen der Verdauungsor^ane, von D. v. Velfen in 
Cleve. Nach einer etwas hochtönenden Einleitung, 
yelche füglich hätte unterdrückt werden könneu, 
zeigt der Vf., dafs jene» Mittel grofsc Aizneykräfte 
befilzo. Unzeitig , oder gar unbefonnen angewandt, 
könne dafrdbe nicht blofs zerstörend auf einzelne Or- 
ane wirken, londern fogar tl 1 s Gefatnmtleben da~ 
urch gefährdet weiden. Der Vf. empfiehlt es befon- 
ders in krampfhallen Affcctioncn des Magens, Die 
Belege dazu geben einige breit erzählte Krankengc- 
fchichten. Nach Ree. Erfahrung wirkt es am beften 
bey immateriellem Magenkrämpfe- 11) Fragmente 
aus den Anv.alen d'r k. klinifcltcn Anßntt im Chari- 
tehaujc zu Berlin, vom Herausgeber. Bemerkungen 
und Beobachtungen über die dießjährige Wechßl- 
fieberepidemie, nebft Ver Puchen über die vermeintli- 
chen Surrogate der Chinarinde. halt aller Orten 
herrfchten im Jahre i8<>7 Wechfelfieber, auch in der 
Gegend des Ree, welche fünft nicht reich an diefen 
Krankheiten i it. Sic hatten nach lln, //. einen dop- 
pelten dynamifthen Charakter ; doch war der Grad 
der Sthenic nicht grofs genug, auch Hu kein Organ 
mit fo befondercr Gewalt, um Aderläife' nöthig 
zu machen. Die Mittel waren Brcch- und Laxir-Mit- 
lcl, magere Diät, dann China. (Ree. fand in fehr 
vielen Fällen Pulver aus Salmiak, Chamillen und 
Tifchlerle'nn lehr wivkfain, den Schlufs machte Bit- 
tcrklee, Enzian u. dergl. ) Häufiger war das Fieber 
von <afthenifclfem Charakter, Hier war das zweck- 
mäfsigfie Heilverfahren fchnelle Anwendung der mit 
aromatifchem Pulver verstärkten Chinarinde (infriTch 
alkoholifirter Subftanz). Kein Surrogat kam diefem 
Mittel gleich. (Recht lacherlich machte fich ein Ree. 
in den güttinger gel. Anz., welcher allerley Surrogate 
vorfchlug, die eben fo Tchwer zu haben find, ah Chi- 
na, t. B. Rinde vom Tulpenbaum') Von dem Schrei- 
nerleim ift bey den Verhieben des Vfs. nicht die Re- 
de (?). Die Wirkung der China unlcrftüut und er- 
höht für eine Menge ungünfiiger Verwickelungen der 
Mohnfaft (befonders zu Anfange des Froftes gegeben. 
Ein Empiriker in der Gegend des Ree. hat ein Fie- 
bermittel , welches aus Arlenik in höchft kleinen Ga- 
ben befleht. Der Mann verrichtet, wie man Tagt, 
außerordentliche Curen damit. Einem Quackfalber 
Tollte freylich die Anwendung eines folchen Mittel» 
jaicht verftattet leyn, wohl aber darf ein vorfichti^er 
Arzt davon Geb nach machen). Merkwürdiger b'ttll 
einer Epileulie von e.nc organilchen Krankheit des 
Herzens. Die Mei:.- e des Herzbeiuelw.üTers betrug 
etwa 3 Unzen, dus Hrrz war ungewöhnlich grofs, die 
vafa coronariu von B'ut ftiot/.eml, die valvtdae mi- 
trales verhaltet, tlie r. tricufpidales ganz verknöchert.. 
12) Bemerkungen itbe> die vermeintliche Unfchiid- 
lichkeit dsr f; 1. Streifen Kartoffeln, vom Geh. R. Ii. -im 
in Berlin. \\>.s der VI. theoreMIch ^ej^n die Unter- 
fuchungen dos vevch-iucu Prof. Pfuß 01 innen . ilt un- 
bedeutend. \ u< Brohl, .-hturigcn u-ii ur fchlicfsen, 
dals es Gegenden v»d Arteu de« Bodens "ehe. wo die 
Kartoffeln, vielleicht nur bey gewiffer Witterung, eine 
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hinreichende Zeit hindurch und in einer hinreichen- 
den Tiefe wachfen und reifen mülfen, ehe he otiue 
Schaden geuotlen werden können. Der Beobachtun- 
gen find drey. Die erfte deuten wir auf eine einlache 
Indigeftion, welche frey lich durch Kartoffeln entwand, 
aber eben To gut auf F.rblen , Bohnen u. f. w. erfol- 
gen konnte. Die zweyte halten wir für einen apo- 
plektiichen Fall, welcher — und das ift das einzig 
Auffallende — einen ^jährigen Monfchcn bcüeL 
Noch dazu hatte der Verftorbene nicht Mols Kartot- 
feln, fondern auch grüne Bohnen verzehrt, welche 
foUlich einen Theil der Schuld tragen muffen, »er 
dritte Kranke litt vorher an verdorbenem Magen mit 
Verftopfungcn im Unterleibc. Am Tage. des Zufalle* 
war er vollkommen munter: er ifst Kartoffeln, dorn, 
nicht viele, weil Tic ihm ganz klitfehig vorkommen, 
und legt fich zu Bette. Er f- hlait unruhig , bekommt 
Schwindel, Ekel, Cbelkeit u. f. w. Diefs verliert 
fich auf ein Brechmittel u. f. w. Auch diefes war eine 
Indigeftion, welche bey dem vorherigen Zuftande der 
Diaeftionsorganc defto leichter möglich war. Alle 
drey Fälle beweifen, nach unlerem Dafürhalten, 
nichts gegen die Kartoffeln. U*td warum Tollte aucti 
von diefem Gewächs allein das nicht gelten, was von 
alle» gilt, dafs man fie in ihrer Jugend für gerunder, 
wenigstens für unfehädlich hält? Dafs das narkotuche 
Priocip der Solanumarten heftiger, als andere Pflan- 
zen unferer Küche, z.B. der P.iitinakwurzcln u.f. w., 
wirke, ift nicht wahrfcheinlich, da iheils die Men- 
fchen Tchon zu fehr daran gewohnt find, theils dal- 
felbe in allen jüngeren Pflanzen fi> gut als nicht vor- 
handen, Tchwach, unkräftig, ja wohl ganz unwirk- 
fam ift. Ree. ift alfo der Meinung des Hn. Pf aß, dals 
die jungen Kartoffeln unfehädlich feyen, und die 
Furcht vor denielben unter die Vorurtheile gerechnet 
werden muffe. 15) Über Autenrieths Heilart des 
Krampf- oder Keich-Hufiens , von D. Schneider zu 
Fuld. Es war uns angenehm, die vorfchnellen Be- 
hauptungen des übrigens \erdionftvollen Authenrieths, 
der Wahrheit gemäis, befchränkt zu fehen. Der Vf. 
zeigt fehr genügend, dafs die Einreibung der Salbe 
mit Brechweinttein zwar ein gutes, aber nicht allein hei- 
lendes Mittel bey dem Keichhuuen fey. Diefs hat auch 
Ree. gefunden; ja er möchte fogar noch weiter gehen 
und behaupten, dafs diele Salbe nicht kräftigerwirke, 
als jede andere Einreibung, welche einen Ausfchlag, 
eine Rüthe hervorbringt. Der puftulöfo Ausfchlag 
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orfolgt jedesmal gewils nach der Anwendung des 
Brcchweinfteins, nicht immer ift er aber mit Erleich- 
terung der Zufälle verbunden. Hr. A. hat hier, wie- 
anderwärts, namentlich beym Croup, aus einzelnen 
particulären Beobachtungen zu fchnell auf allgemeine 
Wahrheil geichloffen. Hr. ^. hat übrigens von dic- 
fer Sclbo einigemal ictht bösartige Gcfchwüie entlie- 
hen rehen. 14) Hartnackige Krämpfe* geheilt durch 
die Behandlung im großen Bogen ( ii grands cou- 
rants) von Hegewifch in Kiel. Die Kranke wurde 
fomnambül, aber ihr Schlaf war nicht, wie gewöhn- 
lich, mit angenehmen, fondern unangenehmen Träu- 
men angefüllt, doch erwachte ße ftets heiter. Aufge~ 
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fallen ift Ree. die Verfichcrung , dafs, nach dem alten 
Glauben der franzüfifchen Magnetifeurs, der fefte 
Wille zur Wirkung fo nothwendig fey. Ree. hat 
felbft magneüfiri, auch unter anderen den biederen 
Cmelin magnetifiren fehen : aber weder Gmelin noch 
er bedurften des feften Willens, um Wirkungen her- 
vorzubringen. Die Genefung war dauerhaft. 

V Bandes l Heft: 1 ) Bemerkungen über das 
Kindbettfieber, von Schmidt midier in Landshut. Der 
Vf. giebt voran eine kritifche Überficht der vorfchie- 
denen Meinungen von diefetn Fieber. ( Hufclands 
Abb. in Starks Archiv d. Geburtsh. ift vergelten wor- 
den. Sie erftreckt fich , To viel Ree. erinnerlich ift, 
auf das Milch- und Kindbettcrin- Fieber. In diefem 
Archive muffen noch mehrere dahin cinfchlagende 
Abhandlungen vorkommen.) Hr. S. nimmt eine afthe- 
nirdie Entzündung etwa befonders der Genitalien ( ?) 
oder überhaupt des Unterleibes an , mit oder ohne 
Atiomalieen im Milchgefchäfte. Diefs ift auch im All- 
gemeinen Ree. Meinung. Der Vf. räth daher eine 
antifthenifche Behandlung; dafür ift Ree. Erfahrung 
nicht ohne Einfchränkung. Befonders fchadet fie oft 
zu Anfange der Krankheit. Hier ift oft Salmiak ganz 
vorzüglich wirkfam. Auch find die vorgefchlagenen 
Arznev mittel nicht genau genug für ihre refp. Sphären 
bezeichnet. Irrig ift, dafs ftatt des einfachen Spirit. 
C. C. im grüfscren Drange der Liquor C. C.fucc ge- 
geben werden könne ; das müfstc eigentlich uragc- 
fcehrtgefagt werden, weil jener ftärker ift. Der ganze 
Auffatz, deffen Schlufs fich im folgenden Helte fin- 
det , ift inzwifchen mit fichtbarem Fleifse ausgearbei- 
tet. 2) Praktifchc Bemerkungen von D. Hegewifih 
in KieL Alle Auftätze des Vfs. zeichnen fich aus. Es 
ift etwas Genialifches in ihnen, welches fie nahe an 
Sonderbarkeit führt; aber man ciknnnt doch den gu- 
ten Kopf an ihnen, aus welchem fie entfprungen find. 
Mächten fie nur etwas weniger flüchtig gearbeitet 
feyn! 5) Bemerkungen und Beobachtungen über die 
Bleichfucht und Menofiafie v. Herausg. , von S. Ö3 
bis 101, und dennoch nicht beendigt. Wir wünlch- 
len , dars Hr. H. zwey Dinge vermeiden lernte , wel- 
che fchonoft an ihm getadelt worden find, die Sucht, 
fremde Wörter zu gebrauchen, z. B. Menoftafie, und 
die allzu grofse Weitläufigkeit. F.s ift hier die Rcc'o 
von folgenden 5 Fallen: 1) fehlende Menhruation zur 
Zeit der Manubarkeit, Bleichfucht; 2) Unterdrückung 
der fchon Statt gefundenen Menltruation ; 3) zu ge- 
ringe Mcnltruation. S. 89 wird bey der Wirkung der 
eilerihaltigen Mineralwaffer der Antheil vcrgelTen, 
welchen das kohlenfauro Gas unverkennbar hat. 
Recht fchön ift, was über den Gebrauch des Eilens 
in diefen Krankheiten , recht wahr , was von den 
neue&en Hypothek über die Wirkun ? <iart dcffelben 
gefagt wird. Der Schlufs im folgenden Hefte. 4) Ge- 
fchichte eines Mutterblutflujjcs mit darauffolgender 
Lientcrie. Das Merk wür aigfte in diefor gut erzählten 
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Gefchichte ift die Heilung de* Obels blofs durch 
Elixir acidum Halleri bemerkt. Ree. bekennt, dafs 
ihm der Heilungsapparat des Vfs. fehr ärmlich vor- 
kömmt; del'to erfreulicher war ihm die Herltellung 
des Kranken. 5) Fragmente aus den Annalen der U. 
klinifchen Anftalt im Charitihaufe, vom Hcrausgcb. 
WafTerfucht mit Menoftafie, als Nachkrankheit des 
Wechfelfiebers glücklich geheilt. Ein Fall, der oft 
vorkommt, zumal nach jäher Anwendung der China. 
Die Befchwerden wurden durch laue Bader und Stahl- 
pulver gehoben. Lähmung der unleren Extremitäten 
und der Harnblafe. Wir bemerken hiebey, dafs man 
Senfpulver nie kochen darf, wie S. 125 angegeben 
wird , das Principium acte geht Tonft ganz verloren. 
Glückliche Heilung eis*}-! Typhus, durch Baldrian, 
Kampher und Opium. Beobachtung einer Zehrung 
mit Ücsorgauiration der Lunge und krebs der Speife- 
röhre. Schnelle Heilung eines hyperfthenifchen 
Rheumatismus (Rheumatitmus acutus). Die Heilung 
dauerte 5 Wochen, freylich immer noch fchncll ge- 
nug für diefe Krankheit. 6) Prakiifche MifceHrn, 
Fragmente über einige fVcchfclfiebcrmittel. Es iß 
die Rede von der Königsrinde und von der Colla. Die 
letzte heilte doch bey weitem nicht fo zuverläTfig, als 
die China. Eine Quartana konnte erft mit China 
gründlich geheilt weiden, nachdem vorher Queck/ü- 
ber bis zur S.ilivation gegeben worden. (Unbedeutend.) 
Ober den Gebrauch der falzfauren Rducherungen 
beym Scharlachfieber , von Hegewifch. In einem 
allein liegenden Haufe, wo binnen 14 Tagen 16 Per- 
ronen am Scharlach erkrankten, liefs der Vf. Anfangs 
der 3 Woche mit Kochl'alz, Braunftein und Schwefcl- 
fiiure räuchern. In den beiden erflen Tagen da- 
nach wurden noch 2 Pcrfonen mit Halswehe und mji- 
fsigem Fieber befallen , das fich aber durch harken 
Schweifs ohne allen Hautausfchlag entfehied. Meh- 
rere im Haufe befindliche Anfteckungsfähige wurden 
nicht angofteckt. (Jher eine periodifche Manie, die 
fich mit. Selbftmord endigte. Der Kranke war vor 
mehreren Jahren von der Scheune gefallen, hatte 
wahrfcheinlieh dadurch ein Knochenftück von der in- 
neren Flache des Hirnfchiidels abgefprengt, welche* 
die vcranlalTende Urfache des Wahnfinns abgab. Man 
fand es bey der Seciion in der Falte des proccjfus fal- 
eiformis. Die Gefchichte ift lehrreich und die Dar- 
fiellung mufierhaft. Über Autonofographieen , vom 
Herausg. Hr. Hegewifch that den Vorfchlag, Ärzte, 
welche krank gewefen, möchten diefe ihre eigenen 
Krankheiten felbft befchreiben, womit der Herausge- 
ber übereinstimmt. Wir fürchten, der Gewinn für 
die W'ilTenfchaft und Kunft werde fehr mager feyn. 
Gewöhnlich leidet das Vorftellungsvermögeu bey je- 
der wichtigen Krankheit, und feiten bleiben die 
Rückerinncrungen an die richtigen oder unrichtigen 
Gefühle wahrend der Krankheit. 

( Die Fort/etzung folgt im nächfle* Stucke.) 
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, Bkrljk, h. Braunes, von 1809 an jb. Hiuig: Archiv 
für praktische Medicifi und Klinik , herausae- 
geben von Dr. Er n/t Horn u. f. w. t8u8 ow 

• (Fortfetznng 4er im vorigen Stock ahfobrnkneu Rtcenfion.) 

Jiaad V Heft 2. 9) Bemerkungen über die fogenann- 
+cn Milchmet aftajen, von O. Zimmermann in Euren- 
•breitfiein be,y Cobleiu. Höchß unbedeutend, und 
«och dazu durch unmodilche Aufdrücke widrig ge- 
wacht, als da find : /ich objectivifirendc Erjchcinun, 
igen, realifirbw u. dorgL 11) Uber die neueßen 
Uieorieen der Entzündung von Troxler, Markus 
und Walther. Obgleich diefer Auffati, all fall aus* 
fchlicfslich theereüfeh, nicht eigentlich in dielet, 
der Praxis gewidmete Archiv gehört: To danken wir 
doch dem Herausgeber, dafs er ihn aufgenommen hat. 
Er ift vortrefflich, werth von allen Amen aus allen 
Sat te* gelefen zu werden. Abgerochnet den kont- 
ierter» Ton, weichender Vf. im Eingange annimmt 
lind welcher zu nicht» dienen kann, ift die Idee lo- 
benswerth, die Meinungen der neueßen Schrifilietler 
einander gegenüber zu ftellcn. Hieraus refultirt zu? 
verläffig die Wahrheit und der Werth der naturphilo- 
fophifchen Mcdicin am erßen. Au* dem freund- 
fchaf iiichen Reiben mehrerer SchrifiAeller au* Einer 
Schule müflen ohne Zweifel die wahren Principien 
derfelben hervorgehen. Wenn der Vf. beweift , dal» 
{förres, Keftler und Oken durchaus ander« lehren, 
•It Troxler, Markus und Wahher: fo iß dar ein 
deutlicher Beweit, dafi die Tiefen der Naturphilolo-« 
pbie noch nicht erfeböpft find, dafs die Unterfuchun- 
gen noch fortgefeizt werden muffen, dar* die Anwen- 
dung der Naturphilofophie auf die Medicin hoch viel 
au früh , oder Mißdeutung , Irrthum und Nachtheil 
unvermeidlich fey, und daft ei noch jedem Arne, 
Schriftfteller oder Prakükcr, frey ßehen mäße, ohne 
rieh verketzern zu laßen, eine Auswahl in den Priru 
xnpieo zu treffen, d. i., ein Eklektiker lejnzu dürfen, 
trfreulich , und für den prüfenden Geiß auf er er Zeh 
lehr ehrenvoll iß die Bemerkung, daft nicht ein eint 
*iger jener naturphiloXophiichen Ärzte am Kranken* 
bette relbß Anwendung von derfelben macht, fondern 
daß fie bey weitem empirifcher verfahren, als die 
ftolaen Brownianer und Erregungstheoretiker. ta) 
Fragment* aus den banalen der k. klinijch en Anftal% 
Us*ÖharitAhaufe au Merlin, vom Hanng. . Dos OL 
animale fetidum (Dippelii?) ein treffliches (innerli- 
ErganxungsbL K.J.A. L. Z. Zweyter Band, 



ches) Mittel bey einigen Arten des chronifchen Glie- 
derreißens. Die Mifchung war: Ol. animal. dr. fem. 
Liquor, anod. dr. duas. M. S. Alle » — 3 Stunden 15 
bis 30 Tropfen ßeigend zu nehmen. Wechfelßeber 
durch radix hieracii pHofellae geheilt, alle 8 Stun- 
den a Theelöftel voll genommen. Radix imperato- 
rine als febrifugum. (Alles erprefst durch den Druck 
der Zeit, altes unwirkfamer als China.) Über den 
Nutzen des Ei/cns in der Wafferfucht , welche dem 
fFechjelfieber folgt, beßätigt donfelben. Eine weils- 
liche Phimofis fiphylitifcher Natur. Scluielle Heilung 
eines biliyfen Synochus durch Opium. Eine Ge- 
schichte, wie man zu den Zeiten der rohen Brownia- 
ner viele las. Angezeigt war das Opium keineswegs, 
genug der Kranke wurde wieder gefund. Typhoje 
Pocken glücklich geheilt durch innere Reizmittel und 
warme Räder. Diefs wäre ein Fall für Currie's Me- 
thode gewefen. Schnell geh eilte IJchias durch warme 
Bader, Einreiben des Tatar, ernst und Camp her. Ty- 
phus mu/cularis glücklich geheilt. 
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Lkipzio, b. Vofs u. Comp. : Int tre ff ante Lebentge- 
mälde der denkwürdigften PerJonen des acht- 
zehnten Jahrhunderts, von Samuel Bamr, Predi- 
in dem Dorfe Göttingen, unweit Ulm. Erfter 
1803. VIII u. 558 S. Zweyter Th. 556 S. Drit- 
ter Theil. 1804- IV u. 601 S. Vierier TheiL 1306. 
IV u. 6ao S. Fünfter TheiL 1807- IV u. 653 S. 
Sechßer Theil. 1807. IV u. 625 S. 8- (t6 Rthlr.) 
Die Biographik gleicht in künftlerifcher Hinficbt 
der Porti ätroalerey ; beide find im gemeinen Leben 
bey Nichtkennern hißorifcher Kunß beliebt, beide 
haben cinerley Gegenßand, und an beide kann man, 
wenn fie Kunstwerke feyn follen, faß gleiche An- 
fprüche machen. So wie der gewöhnliche Abmalet 
fich mit einer rohen Ähnlichkeit jedes ihm vorkom- 
menden Gefichu begnügt, oder fich höchßens eine 
lügenannte Verjchbnerung, d. i. eine Vorwifchung al- 
ler cbaraklerißifchen Züge , erlaubt : fo begnügt lieh 
der gewöhnliche Lebensbefchreiber mit einem Aggre- 
gat von Begebenheiten, bey denen blofs das Schick fai 
die Urfache iß, dafs fie nicht hundert anderen Sterb- 
lichen begegnet find, und von Zügen, die in ihrer 
Flachheit und AbgeiilTenbeit nichts cbarakterifiren 
als die Charakterlofigkeit. So wie dagegen das Por- 
ta&l die Vorübung zur Hißaatiensialerey ift: fo.rß die 
Biographie als Vorübung und Prüfung de* Talents zur 
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KiAoriographie anznfehen, und ntrr ton der höheren 
Stufe der Kunft herab ift das Porträt des Farben- und 
Rcdc-KünAlcrs zu würdigen und auszuführen. — 
Gleichwie Tacitits in dem Leben des Agricola ein. 
MeifrcrAück der Biographik aufftethe: fo waren Leon- 
ardo da Find, Raphael, Titian, Mengs und alle 
grollen HiAoriemnaler auch treffliche Meifter im Por- 
trät ; fie erhoben ihre Arbeiten dadurch zu Kunftwcr- 
ken, dafs fie die Phyfiognomie, die fie durch den Pin- 
lel (odor durch Worte) wiedergeben wollten, völlig 
begriffen, fie im Inneren ihres künnieriTcbcn Go- 
jniiihs, als Einbeit, gleicbfam aufs neue conAririrton, 
das, was fowohl die Natur, als die Perfon fclblt mit 
Freiheit in dem äußeren Bilde ausgeprägt hatte, in 
ihtem Werke verftändig darftellten, das Charakteri- 
ftifehe , ohne Übertreibung und ohne Schwächung, 
heraushoben und ihre Willkiihr, z. B. in Abficht fa- 
der Verfchönerung, befchränkten ; daher es ihnen 
elang, dafs ihre Kunftwcrke, auf «er dem Charakter 
er Wahrheit, auch den Stempel der Idealität an lieh 
trugen. — Eben diefs alles mufs der Biograph nicht 
minder teilten; er mufs feinen Gegenltand durchdrin- 
gen und vollftändig begreifen, ihn aus einem höheren 
Sundpuncte überfchauen , den Centralpunct fafTen, 
-um den (ich das ganze Welen des denkwürdigen Men- 
fchen dreht, und fo einen Charakter darftellen, in 
dem ßch nicht nur alles Mannichfahige der inneren 
Begebenheiten, wie der Sufseren Parergen , in eine 
Einheit auflöft, fondern wo es auch verftändig klar 
wird, wie er gerade diefer und kein Anderer feyn und 
-werden , gerade diefes und kein ander« Scbicifal er- 
lab i L-n konnte. 

Diefen Zweck hat fleh 'nun der Vf. (der vor- 
liegenden Biographieen, die er int er ejf ante Le- 
bensgemiilde nennt (ein Zufarz, den er feinen Le- 
Jern hätte überlaffen Tollen), eben nicht vorgefetzt; 
fondern er wollte „eine lehrreiche und unterhaltende 
Lectüre für folche Lefer liefern , donen vor der lofen 
Speife eines großen Theils unferer Romane ekelt." 
Wir muffen ihm fonach die höheren Foderungen, die 
bey einer Behandlung von fo vielen der verfchi edenar- 
tigen Perfonen, und in einem fo bogenreichen Werke 
ohnehin faft unerfüllbar wären, wohl erhlTen, und 
uns, nach feinem angekündigten Zwecke, bey der 
Beuriheilung nur auf Wahl und Vortrag belchränken. 

Was die JVahl der befchriebenen Perfonen anbe- 
trifft: fo ßnd ße wohl gröfstentbeils aus dem iß Jahr- 
hunderte (etwa der tuogolifche Kaifcr Orang Zeb aus- 
genommen, der, 1618 geboren und 1707 geftorben, 
mehr dem 17 zugehört); aber es fehlt viel, dafs fie 
auch die denkwürdigften diefes Zeitraumes feyn fäll- 
ten, daraanftatt üippel, Patzke, Mad. Wollftonekraft 
und Mara, Jourdan des Kopfabhackors, Damiens, des 
Zwei gs Bebe, Cüftinc, Alexis, Leske u. A. wohl mehr- 
fach denkwürdigere in ihrer Art aufgellen könnte. 
Doch ift diefs nicht Co genau zu nehmen, da keine 
der dargeftellten Perfonen , auch für das gröbere Pu- 
blicum, ohne irgend ein befonderes Interelfe ift. 
Plan bey de 
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den el ften beiden Theilen liehen zu bleiben) von den» 
Prätendenten Karl Eduard zu Herrn Joh. Samuel For- 
me)- , von Julius Möfer zu Orang Zeb, von dor Sänge- 
rin Mara zu — Pugat^cheW; und er hat weder biofs 
4yf ausgezeichneten Charakter, edle Geßnuung oder 
außerordentliche Talente, noch auf feltene UmAände 
und Schickfale allein gefeiten, fondern ßch begnügt, 
wenn die Perfonen des 18 Jahrhunderts, über welche 
es ihm nicht an Nachrichten fehlte, in irgend einer 
Art merkwürdig waren. 

So führt er (um nur den Inhalt der erften beiden, 
Theile kurz anzugeben, aus welchem fich auf das Übrige 
fchliefsr n lafst.) in bunter Reihe auf : Generalei Ziethen, 
Moritz von Sachfen, Cüftine), Sntyriker (Swift, Rabe- 
ner), herrfchfüchüge Weiber (Princefßn Urfini), ge- 
lehrte Weiber (Dacier, Wollftonekraft), Staatsmänner 
(Theodor v. Neuhof, Graf v. Browne, William Pitt, 
Juftus Möfer), feböne Geißer (Johnfon, I.elfing), Be- 
förderer der Gelehrfamkeil (Graf Marfigli), Schwär- 
mer und Narren fals wenn diefe xufatnmen gehöi* 
ten!3 (Oippel, Gundling, Gafsner, Srhröpfer), Abels- 
theurer (Ritler d'Eon, Renjowsky), Naturforfcher und 
Arzte (Linne, Büffon, Lobnein, Leske, Brown, Tbe- 
de»), Gottesgelehrte (Niemand als Patzke), gelehrte 
Buchhändler (Richardfon, Gefmer — wer denkt bey 
diefen doch an den Buchhändler?), Schaufpieler (Ek- 
hof, Foote, Quin, Fleck), Tonkünftler (Händel, die 
Mara, Rameau., Quanz), mordrüchtigo Rebellen (Pu- 
eatlchew, Jourdan), Fnrfteamörder (Damiens, Anker- 
itrom), aufserordentliche Menfchen (') (Heinecken, 
Bebe) , Philofophen ( Rouffeau ) , Tyrannen (Oranc 
Zeb), unglückliche FürAenföhne (Alexis Petrowiikh, 
Karl Eduard), gemeinnützige Schriftfteller (Fortney, 
Ifelin), Mathematiker (Lambert, Nieuwland), Künft- 
ler (Hedlinger, Mengs), Dichter (Blacklock, Bürger), 
Religionsfecienftifter (Wesley), Hiftoriker (Gatterer, 
Gibbon), edle Frauen (Elifabeth Chriftine, Frau v. 
Buchwald), edle Männer (Geliert, Herzog Leopold), 
Opfer einer ungerechten Judiz (de la Tüde) , Seeräu- 
ber (Low) — aus welchem Verzeichnifs theils die 
Planlofigkeit, theils die Unvollftändigkeit diefer Bio- 
graphik des 18 Jahrhunderts fichtbar wird. 

Was die Neuheit des Inhalt« betrift!: fo erinnert 
man fich wohl faß bey allen diefen Biographieen, Ge 
iui Wefentlichen irgendwo fchon gelelen zu haben, 
auch hätte der Vf. manche allzubekannte weglallen 
können ; doch hofft er S. V mit Recht , dafs dem 
Publicum, für welches er fchrieb, Viele? neu feyn 
werde. Seine Quellen hat er nur zuweilen angeführt 
oder vielmehr angedeutet, z. B. bey Ziethen S.60, John» 
Ion S. 210, Marfigli S. 275, Benjowsky. S. -365, Foote S. 
495, Möfer S. 115. Er hätte es aber, weun er auf eine 
luUorifche Kritik hätte Anlpruch machen wollen, 
überall und geflifTentlich thun follen; er würde da- 
durch feinem Werke einen größeren Werth und eine 
gröl'sere Brauchbarkeit gegeben haben. Jetzt bat man 
Verfafler zu thun , und kann auf 
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die Wahrheit feiner Erzlnltingcn (die er felbft frül- 
fchwcigeud der Unterbaltung und der Nützlichkeit 
untergeordnet hat) in Prüfung der Quellen nicht 
Rücklicht nehmen; obwohl ihm das Zeugnifs gebührt, 
dafs er weniger unrichtige Notizen aufgenommen hat 
und Teltener parteyi/chUvit bey Cüftinez.B.S. 68), als 
bey fehlenden Hftlfsinittcln unvollständig gewefen ift. 

Die Hauptfache bleibt Tonuch der Vertrag, der 
dem Vf. giöfstentbeils ganz zugehört; und hierin ver- 
dient er, wieder in Rücklicht feines Zwecks, ein vor- 
zügliches Lob. Abgcfehcn von den höheren Fode- 
rungen an die Biographik, haben diefe LebensnbrilTe, 
wie Hr. B. S. V hofft, wirklich das Verdienft, dafs Tie 
lebhaft und unterhaltend find. Sic find fliefsend, in 
einem leichten und gröfstentheils reinen Stile ge- 
fchrieben, und durchgangig in einem ruhigen Mittel- 
. tone gehalten. Es horrfcht eine gewifTe Gleichmä*- 
fsigkeit in der Auswahl der Pacten, und gleichgültige 
Dinge, z.B. Familienverhältnifle, Zahl der Kinder u. f. 
w., find übergangen; überall aber verräth fich eine 
hellere Lebensanlicht und eine gute Geßnnung, wenn 
auch zuweilen die Standesbildung des Vfs. 

Da Hr. B. wahrfcheinlich mehr fchreiben wird: 
fo fügen wir noch die Bemerkungen über Stil und 
Maximen bey, die ihm nützlich feyn können. 

Eine völlige Gleichheit des Stils ift dort nicht zu er- 
warten, wo der Vf. fich nach feinem Geftändnifs genau 
an feine Quellen (Hülfsmittel) gehalten, und fich oft ih- 
rer eigenen Worte bedient hat. So ift der Vortrag z. B. 
in Ziethens und Möfers Leben vortrefflich , in dem 
der Pr. Urfini befonder* lebhaft , in dem der Mad. 
Wollftonekraft häufig pretiös, Linnens fchleppend, der 
Mad. Dacier und vorzüglich Büffons jranzofiren.il, in 
dem des Wunderkindes Heinecke albern, und in John- 
fon's — etwas lofegartenfeh. Doch hat er feinem 
■Vortrage eine gröfsete Gleichförmigkeit zu geben ge- 
wufst, als man nach obigem Geltändnille erwarten 
Tollte, und es gereicht ihm zum Lobe, dafs man 
fchärfer znfehen mufs, wenn man die hinter den Cu- 
liffen flehenden erften Erzähler erkennen will, 
t Seine eigenen Betrachtungen hat er befonders in 
den, jeder Biographie vorgelebten Einleitungen vor- 

EST " " 

Aufmerklamkeit auf die folgende Et Zählung erwecken. 
Dabey aber wollen wir ihn noch auf einige cingeftreute 
Behauptungen und Urtheile autmerkfam machen, die 
wirfm-falfch halten (die Gründe anzuführen, verbietet 
der Raum). Z. B. S. 25a Lerfing war ein vortrefflicher 
oder vielleicht der vortrerllicliAe Dichter lür's Theater 
(Kritiker). S. 472 Gefsncr wird immer ein bezaubernder 
Lehrerder Weisheit leyn. S. <f84Garrikbefafs gewifs /b 
viel Genieais Shakespeare, dieler bildeteblo/s Formen, 
die jener bcfeclte. , S. 50a Ariftophanes hat die Tugend 
»erfpottet (den tophifien Sokrates). S. 538 Händel, 
der Schö.iier des Gsjcltmacks der Engländer. S. 6*t6. 
„Alle hofften: Gott würde den Untergang des Schifft 
um des u ijchuldigen Kindes wegen (willen) abwenden ; 
daigeßhah auch ! S. 031 Dar Kailer Au guitut vergäll 



jen, die denn doch zuweilen etwas trivial find, 
.|R. LS. 58»- 629, II, 271. 354, nicht feiten aber auch 



(über Spiesen mit kirnten Knähchen) der Sorg'.n für 
die Welt' II Tit. S. 19 Vielleicht den grofiten Werth 
(in der neuen HeloiTe) haben die Briefe zwifchen Su 
PieuK und Sir Eduard Bom/ton etc. S. 454 Geller« 
fehwedifche Gräfin wird immer , wo anders der Ge- 
fchmack nicht ganz verdorben ift, ein Lieblingsro- 
man zärtlicher und empfindender Leter bleiben, 
u. f. w. 

Für Fehler in der Schreibart halten wir z. B. 
folgende: S. 161. Er bcfajs die Sprachen de» Aller- 
thums. S. 17g. Die Phantafie hat zur Fahne des 
Zartgefühls gefchworen. S. 338- Gefchlankigkeit de« 
Ausdrucks. S. 359. Ja, was fortgieng? S.277. In der 
Tugend geübtefte Nation. S. 538- Anerbot ihm. S. 
367. Wir kommen hier nicht auf die Britten. S. 385- 
Die ganze Geographie der Erde. S. 391. Man fand in 
feinen Werken viel gewagte That fachen. S. 595. Auf 
Studien fchicken. S. 397. Seine Stärke der Zeit und dem 
Räume entgegenfetzen. S. 458 in zwey Zeilen: zitter- 
ten, erfchüttert und zitterte. S. 468- Er malte, wat 
das Zeug hielt. S. 515, Er fendete die Summe unan- 
geriffen zurück. S. 547. „Wenig Orte waren ausge- 
nommen, wo fie (die Mara und ihr Mann) nicht Be- 
werfe ihrer Brutalität aurückliefsen." Vergl. S. 350: 
„ihr Privatcharakter fteht bey allen, die fie wirklich 
kennen (dazu gehört doch ihr Biograph ?), in der gröfs- 
ten Achtung u. f. w. S. 614. Das war fein Leibbuch, da 
las er immer in. II Th. S. 39. Wat er fo tief in fein 
Herz eingegraben hatte, war ein plötzlicher Licht- 
firal nicht fo leicht zu zerftreuen fähig. S. 83. Schar- 
muziren (im Parlamente). S. 84- Auge der Zu- 
Jchauer konnte die Höhe feiner Plane nicht errei- 
chen, denn fie verbargen ihr Haupt in den Wo'ken. 
S. 97. Gab feinen Lippen Donner. S. 316. Die einzige 
Tochter — auf der er eine Medaille verfertigte. S. 
1183. Alt er ein und ein Vierteljahr in Halle gewefen 
war(dat find zwey Vierteljahre, ftatt fünf Vierteljah- 
re), u. f. w. 

Als Druckfehler zeigen wir endlich folgende an: 
S. 306 Kolin ftatt Kollin (wie auch S. 33 fteht) und 
Jägersdorf ftatt Jägerndorf. S. 434 „bey Mon bijou" 
(dort hat der Garten der L. zu d. 3 Weltkugeln nie ge- 
legen, wohl aber der der Landesloge). S. 501 Ghezzi'» 
(Gozzi's) Masken. IITh.S. 49. Diefe Antwort war feine 
(keine; Auffchneiderey. S. sao. Brachte die Stunden 
(Studien?) feiner Einfamkeit zur Reife. S. 332. Ein 
verpfliftes (verblüftes) Wefen. S. 373. Das unbilligt 
Verfahren der Rechte (Richter). S. 486. Radehahn 
ftatt Rekahn. — Sonft ift das .Buch correct und ele- 
gant, auf gutes Papier, gedruckt. C. F. 

Göttin cen, b. Röwer: Familie von dem Knefeheck, 
von Ferdinand von dem Kne/ebeck. t8»t. VI u. 
118 S. u. 5 Ahnentafeln. 8- 
Inunferen Tagen eine feltene und merkwürdige Er- 
feheinttng im gcnealogifch-hiftorifchen Fache. Der 
Vf., ein junger Mann, hat mit rühmlichem Fleifs fei u an 
Gegeaftand aus ungedruckten Quellen fowohl, als aus 
diplomatüchen älteren Schriften bearbeitet. Der Plan 
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\ erdient allenBeyfall. Nach einigen vorangefchickten 
Bemerkungen über die Erziehung Ars deutfeheu Adels 
behandelt er in der erften Abtheilung die Gelchichte 
,des Haufe« v. d. Knefebeck, in Hinficht auf den Ur- 
sprung, denNamen, das Wappen, die ehemaligen und 
jetzigen Güter, die Aftei lehne und das Anlehn deüel- 
ben. Die zwei te Abtheilung, Stamrafolge überfchne- 
ben, hat 5 Ablchnitte, die von den Urvätern und den 
jetzigen Linien der Familie handeln, namentlich von 
den Linien Ti Ifen, Kolborn, VVittingen und Lange- 
napel. Im Anhange wird von einem Geiftlichcn und 
mehreren Klofterfrauen aus der Familie getptochen, 
worauf die Übeificht aller lebenden Glieder derfelben 
da« Ganze fchliofst. 

Der Vf. hat in den Noten feine Gewährsmänner 
treu angeführt, und fehr gute Autoritäten fürleine An- 

Saben beygebracht. Hiezu gehören die den Kennern 
er brandenburgirchen Gefchichteaufs vortheilhafteUe 
bekannten diplomatifchen und hilioi Helten Arbeiten 
eines Gercken, Lenx, Beckmann u. A. m. Die uiüh- 
fam angewandte Forfcbung erficht fich aus den ci- 
tirten Belegen, und ift ein Beweis der Sorgialt, wel- 
che der Vf. angewandt hat. 

S. 13. Mit der Ableitung des Namens Knefebeck 
von Knefe, Herr, und Bek , Bach ift Ree. nicht ein- 
verstanden. Tugumir war nicht Knefe des Havellandc?. 
Gleichzeitige Schi iftlioller nennen die Fürften der vven- 
jdifchen oder flavjfchen Volkerf ehalten reges. Mau 
.fcbricbja auch vormals den Nanicn zuweilen Knife'je- 
c\us {LeuihingerTh. I. S. 737 ex ed. Kruufii), auchKny- 
.Iebeckc,Kniefebeck,Knetzbecke,Knyefpeck,Kniefpet.k, 
wie er in der ürkundenfammlung von Lenz vorkömmt. 
Das in Güürow gebraute Bier heifst nicht Knefenack, 
londern Knifenack. Der allg. Anzeiger der Deut- 
fehen, Jahrg. i«it. S. 2490 hatte eine in Jahr 1705 iu 
Arnftadt aufgeführte Oper vom Biet brauen, worin es 
u. a. heilst: 

Mm fleht zu EckUiifort die Karkabella (c:ieiik«ii , 
Zu Guftrow Knifenack, xu Fechte Tuiteukopf." 

S. 14. „WahiTcheinüch, fagt der Vf. , legte un Tai- 
Stammvater den Grafentitel nieder." El blieb hior 
beym Worte Knefe ftehen, ohne den Beweis scu fiih- 
., im, dafs die Urväter den Titel Graf geführt haben. 
Hey dem Ablchnitt: Güter, heilstes S. 21 : ,.Üie Stal- 
lten Lehnbriefe der Familie find vom Herzoge Quo von 
Braunfchwcig und Lüneburg 1248, and Von den Maik;- 
grafen Johann Ji und Conrad von Brandenburg, d;;'s 
der letzten Hälfte des 15 Jahrhunderts." Diefs wäre 
in der That ein aufserordentlich hohes Alter. War- 
um führt der Vf. die Jahrzahl der biandenLur~il'c!i''n 
Lehubriefe nicht beftimmi an? Gercken hat uri 
diplom. T. VI. p. 506 einen Lobnbricr von 1318, atich 
hatte Jemand einen von 1313 für das Gel '.iiiecht von 
Alvcnsleben gefehen; aber ältere brandenburgilche 
waren bisher noch unbekannt geblieben. Dieis wäre 
alio ein wichtiger Fall Sollte hier nicht ein Irrthum 
feyn? Die Lehensheede, die von adlicben und bür- 
gerlichen Lehnsbefitzern entrichtet wurde, fällt Tchon 
in dieren Zeitraum, in die letzte Hälfte des 13 Jahrh> 
S. 25. Birkenwtrder gehört nicht mehr den Prof. Fes- 



n?™? *i ° ach , Rufslaod 8««"«g<«, «nd foll 

dalelbtt in der Gegend von Charkow ein Erziebungs- 
lnuiiut unter dein Namen: Propyläen, errichtet haben 

S.-30. Ganz richtig ift es, dafs die Familie von 
dorn Knefebeck zu den acht erften fogonanntea fchtofs- 
gefeffenen Familien der vormaligen Alunark gehörte 
Dieter Vorzug, wefshalb fie auch den Titel EdU be- 
kamen, den damals nur Grafen und Slandejheiren 
hatten, war aber nicht fowohl den Familien eigen «r 
haltete vielmehr aui den SchlöHern, mit deren Belitz 
die kleineren Regalien und andere Vorrechte verbun- 
den waren. S. ög. Thomas (1359 bis 1O25) war zwar 
brandenb. Gebeimer Rath, wurde aber nurbev außer- 
ordentlichen Fallen au den Hof befchiedeu, und ge- 
hörte alfo za deu Geheimen Rathen von Haufe aus 
deren es auch nach Errichtung desftehendenGehcnuen 
Staatsrats gab. S. 70 und 74. Die beiden Thomas 
aus der Liuie TilTcn find in der biandenburgilchen 
Gefchichte wichtig. Jener geb. 1594, gc fu 1Ü5«, 
d.eler geb. i6ja, geft. 1689. Zu der Zeit, als dexEi lhe 
Landeshauptmann der Altmark war, wollte Kurtürft 
Friedrich Wilhelm eine neue Abgabe, die fogenannte 
doppelte Metze, einführen, die den 19 März 1645 in 
<lie Hofrentey geliefeit werden follte. Die Haupi- 
ftädte weigerten fich, fie zu bezahlen, ja, wollten 
ohne Zuzienung der Ritterfchaft, von der fie glaubten 
übertragen zu werden, oder durch deren Verwendung 
.damit vorlchont zu bleiben, keine Unterhandlung pfle- 
gen , und warfen auf Thomas von dem Knefebeck, 
der die Einrichtung reguliren follte, Verdacht, data 
er ihr Unglück befördere, und loderten ihn öffentlich 
auf, feine Iniüuction vorzulegen. Der Kurf ürft, der 
feinen feiten Gang ging, drang dennoch durch. 
Der Zweyt« ift befonder* wegen feiner diplomatifchen 
Laufbahn merkwürdig. Der Ktufürft Friedrich Wil- 
helm gebrauchte ihn als Bevollmächtigten in Bafel, 
Prag, Wismar, Dresden, Magdeburg und an den Kö^ 
mg von Dänemark, der damals vor Hamburg ftand. 
Bujendorf im erfteu Bande rer. geft. Ft idericl Wilh. 
Magni hat darüber umftändlich gehandelt 

S. 02. In der Note heUst es: Ein Stück (fruftum) 
jährlicher Einkünfte war 1 Wfp. Rocken oder j WIW. 
Gcrften, 10 Scheffel H eizen. Nach der gelehrten 
und gründlichen Unterfuchung Gerkens über das 
// u/tum (S. delfen vermifchte Abhandlung Th. 1. S. «aäjj 
\\dtjriißum gleich mit einem Wifpel hart Korn, näm- 
lich Weizen, Rockcu oder Geriten. Kuriürft Friedr. 
Wilhelm verpfändete am 26 Nov. 1043 das ganze Aoit 
Bötzow an eine Frau von dem Knefebeck. S. 72. Hem,- 
go v r d. Knefebeck, geb. 1595, wurde mit feinem Bru,- 
do; it>j» in Berlin Huf- und Kanxmer-Gerichtn-atJv 
und iü|.i Geheimer Rath. Er wohnte »646 «n«J 
1Ü47 der KiKchcnvifitation in Brandenburg bey, und. 
jtdi'b 1056. , . s 

Im Allgemeinen muff man dem Vf. Glück zy 
diefem wohlgelungenen Product, das allenthalben 
Spuren des Fleifses an fich trägt, wünfehen; um fo 
mehr, da das Feld, von dem er einen Theil bearbeitet 
hat , jetzt Iah «anz unangebaut da liegt. 

V. H. B. 
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Lctmo, b. Tauchnitz: Corpus poetarum Graeco- 
rum. Ad fidem oplimorum librorum edidit Go- 
dbfredus Henricus Schaefer. 

Tkeocritus, Bion et Mofchus, ad fidem optimornm 
librorum fidem emendaü cum brevi notatione 
emcndationum. Curavit G. H. Scharfer. 1309.XVI 
u. 040 S. 12. (16 gr.) 

Sophoclis Tragoediae , ad oplimorum librorum fi- 
dem emendati cum brevi notationo emendationnm. 
Curavit G. H. Schäfer. Tom. I. 1810. XXVII u. 
364 S. Tom. II. 55} S. ib. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Pindari Carmma. Graece. »8ie. XII u. 2Q7 S. 13. 
(>6 gr.) 

Homcri Was. Graece. Tom. I. conti neu» Rhapf. 
1 — XII. 1810. 285 S. Tom. II. coQtinens Rhapf. 
XIII — XXIV. 503 S. 12. (1 Rthlr. 2 gr.) 

Auch wir wollen, nachdem wir durch andere Bey- 
fpiele fchüchtern gemacht , den ausdauernden Fort- 
gang abgewartet haben, nicht verfäumen , von einem 
Unternehmen, weichet fich durch die bezweckte Nütz- 
lichkeit empfiehlt, und eine Reihe von Jahren hin- 
durch erfpriefsliche Folgen verfpricht, Bericht abzu- 
flauen , und fo auch von unferer Seite einem verein- 
ten löblichen Bemühen den Beyfall derer, welchen 
die claffifche Literatur werth iß, zu vermitteln iu- 
chen. Stets haben zu einem ausgebreiteten und viel- 
feitigen Studium der alten Schriflfteller wohlfeilere und 
bequeme Handausgaben im Einzelnen und im Ganzen 
beigetragen, und man kann diefs leicht durch einzelne 
Beweife au» der holländifchen Periode nachweifen. 
Mehr forgte man Tür die lateinifchenSchriftfteller, wie 
deren Studium überhaupt der griechifchen Sprach- 
kenntnifs vorauseilte. Mancher Lehrer auf Akademieen 
und in Gymnafien würde theilt zweckmäfiigere Auto- 
ren erklärt, theils feinen Schülern zu einer durchgrei- 
fenden Kenntnifs der Sprache und des ganzen Alter- 
thums verholfen haben, wenn fich paffende und leicht zu 
verfchaffende Handausgaben vorgefunden hätten. Noch 
vor kurzer Zeit konnte wenig von Piatons, Deinofihe- 
nc» , Ruripides etc. Schriften erklärt werden , und 
wenige griechifche Schriftfteller kamen vollftändig in 
die Hände der Nichtphilologen. Doch waren felbft 
die meiften Handausgaben ohne Plan und ohne rich- 
tiges Verfahren, fo dafs man genöthigt war , vor den- 
selben zu warnen. Bald wurden fie durch eine Menge 
von Druckfehlern entftellt, bald lag ein fchlechter, 
nicht revidirter Text zum Grunde, bald waren noch 
Ergänzungsbl. z. /. A. L. Z. Zweiter Band. 



Ichlechtere Anmerkungen beygefügt, und hinte* 
fchleppte ein unnöthiges , gewöhnlich mehr Schaden 
als Nutzen bringendes Wortregifter nach. Wer eine 
Sprache lernt oder, verlieht, mufs vom Anfange her- 
ein Wörterbuch befitzen; daher auch Rae. folche 
unzureichende Handwörterbücher der Autoren aus 
den Schulen ganz verdrängen zu können wünfeht 
So aber erwartete man längß eine nach Plan und 1 
Grundfätzen unternommene Sammlung von grif«ehi- 
• fchen Handausgaben, die den Liebhabern leicht zur' 
Hand wären, und dem erklärenden Lehrer den doppel- 
ten Vortheil gewährten, dafs er fleh zu einer Wahl* 
nicht gezwungen fahe, und dagegen, wenn feine Schu- 
ler einen gleichen Text befäfsen, leichter fortfahret- 
ten könnte. Man mufs Hn. Tauchnitz danken , dafs 
er fie unternahm, und fchon hat et wohl fetbft er- 
fahren, welchem' Bedürfnifs er zu Hülfe kam, und* 
wie man das erfte Unternehmen, dlefer Art zu bel-jr- 
dern fuchte; allein man wird ihm auch den doppelten 
Dank nicht dafür verfagen, dafs. er die Beforgung ei- 
nem gelehrten und forgfamen Mann übertrug. Wir 
zeigen diejenigen Bände an, welche wir erhalten 
haben. 

Was das Typographifche betrifft: To hat Hr. Tauch- 
nitz, wie er uns in Prachtausgaben, was deutfehe 
Schriftkunft leifte, erprobt bat, hier daffelbe im 
Kleinften zu zeigen fich bemüht und mit vieler Ge- 
fchicklichkeit der Foderung Genüge geleißet. Die' 
Lettern find klein, aber richtig und fchön geformt; 
dabey ftört in ihnen keine widrige Verzierung; und 
wenn mit der Einfachheit auch die nüthige Schärfe 
verbunden werden mufste: fo iß diefe durch das 
Runde und Volle gemindert Die Dichter find mit 
verfchiedenen Lettern und in anderem, kleinerem For- 
mat als die Profaiker gedruckt, von denen wir näch- 
ßens Bericht erßatten wollen, und jene haben fich 
defshalb einigen Tadel in Hinficht der Schädlichkeit 
für die Augen zugezogen; ja Hr. Schäfer fpricht felbft 
in dem Vorwort zum Pindar von der magna typorum 
parvitas. Unfere Zeit heifst , freylich in mehrfacher 
Hinficht, die kurzGchtige , doch wird man ihr auch 
durch grofsen Druck nicht die verlorene Scharf- 
fichtigkeit verfchaffen. Es bleibt kein Tadel für Hn. 
Tauchnitz übrig, wenn er neben den Ausgaben der 
Dichter, wie wir fie von ihm erhalten, einen den Pro- 
faikern gleichen Abdruck veranßaltet, und fö für die 
Schwachen forgt. Die Rogenzahl wird fich zwar meh- 
ren und dadurch der Preis höher gedeih werden muf- 
fen: allein auch eines gröfseren Abfaues wird der 
Verleger verfichert feyn können. Vorzüglich zu ruh- 
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mm ift der rein* foTgfame Abdruck, wie er leiten bey, 
der kleinen Schrift Statt hat; auch das Papier ift bey den 
Dichtern weif» und gut. Mit Recht Tagt Hr. Sch. in der 
Vorrede zum Theokrit: Grandi litterar um chartarum- 
quefortnajpecimen illud (Tryphiodorus) proditt. Sed 
«liquanto majori* negotii difficilioriique operae eft 
minut i/ßmis litteris ßc uti , ut pitfiUus preli typo- 
praphici Jetun elegahtiwrf fpectatomm octtlos non 
pertimefeat. Eine weitereBefchieibung des Autercn 
haben wir nTclit nöthig , und bemerken nur, dafs bey 
wiederholten Abdrücken durch ein breiteres Format 
die Angabe der Verfe nicht blofs über der Seite, fon- 
dern neben den Zeilen möglich gemacht werden 
mochte. 

Für mufterhafte Correctheit hat die Gefchick- 
lichkcit des Herausgebers geforgt, und man wird we- 
nig gleiche Abdrücke anderer Verlage diefetn zur 
Seite hellen können; doch darf auch nicht die Sorg- 
falt, welche auf richtige Accentuation und Schreibart 
der Worte verwendet wurde, als einzig in ihrer Art 
überleben werden. Zu erläuternden Noten ift in fol- 
chen Ausgaben fo wenig Platz, ab ein umgearbeite- 
■ teter Text tauglich febeint ; denn fie muffen ßch an 
die gewöhnlichen gröiseren Ausgaben anfchliefsen, 
und neben diefen gebraucht werden können. Diefs 
wohl erwägend, hat Hr. Sch. ftets die als belle und 
durch den Urheber bekannte Recenfion ausgewählt 
und abdrucken laffen. So aber durfte denn nichts ge- 
ludert werden, was einem folchen Kritiker freylich 
unmöglich fcheinen mufste. Sah er (Ich alfo durch 
die Sache bewogen, hie und da zu verbeffern: fo war 
«t je Angabe hievon unumgänglich noihwendig, damit 
die eigene Rechtfertigung nicht fehlte, und der LcTer 
nicht ine geführt wurde. Diefs nämlich ift der Feh- 
ler melnerer kleiner Ausgaben der Lateiner, die Gro- 
r.ov und Heinfius beforgten, da man beyni Mangel der 
Rc-cbtferligung in Noten oft zweifeln mufs, ob die 
Anficht der Herausgeber folche Änderungen gewollt, 
f>rlcr der Zufall und felbß der Witz gelehrter Buch- 
dr; ckeT rein Spiel getrieben habe. Darum alfo fchon 
wird man die Beygabc der Noten fehr billigen , wenn 
fie auch nicht überdiefs eine weit allgemeinere Be- 
deutung hätte. Denn wo Hr. Sch. die Feder ergreift, 
da vermag er auch nicht die Fülle feiner tiefen Sprach- 
forfchung zu verleugnen, und diefs bat bewirkt, dafi 



I«n_ Stellen durch Intetyunttfon geholfen, wohin n, »o 
aXX' i?rtwaaas,&t(jTv).i • nach Luzac V,6, ri i'ouftm — 
— tx°* T " u - A - zu «chnen ift. Zwecklos würden wir 
hier die fonftigen Verbefferungen und Conjecturen 
der Reihe nach aufzählen, und fchon hat Hermann kri- 
tifirende Bemerkungen dem Vf. mitgetheilt, die 'vor 
dem Sophokles abgedruckt worden find. Sie enthal- 
ten vieles Vortreffliche. Doch auch der Herausgeber 
hat Mehrcres felbft zurückgenommen, fo die Vermu- 
tung I, 150: evi xoctvaiffi ftatt iw) xpovomi zum Gre- 
gor. Corinth. pag. 880. XXIV, 59 : Xlißg ftatt ßäXe in 
dem Index am Homer u. a. m. Des Guten wird aber 
noch Vieles bleiben, vorzüglich in den allgemein«! 
Sprachbemerkungen. Um bey den beiden kleineren 
Bukolikcrn ftehen zu bleiben, bemerken wir nur Fol- 
gendes : Bion I, 14 Svdaxovra erklärt Hr. Sch. mor- 
tuum ; richtig. Man füge zu den Beyfpielen SophocL 
Oed. Tyr. 118. — I, 50 im Texte fteht Wakefield» 
uud Lenz's Emendation iva irav vaVoc. Ree. hat im- 
mer an der Möglichkeit die f er vorausgefetzten Comt- 




Die Emendation III, 94 xavTts, offo«y xa> 
X£$tt OTOfxa ßwHoXiaarals I* Motaav ift nicht 
diefe Sammlung der Handausgaben zum gröfstenTheil griechirch, und man mufs ihr äufserc Autorität wün 
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felbe wie Theoer. 14, 70. Vergt Schäfer zu Pliaii 
epift. I, 19. — IV, ti wird K«i ro'xa pot mit Recht ver- 
theidigt. (Die Lateiner fagen atque, wir Deutfche.- 
und fo) , XI, 1 mies , XIII, 1 t*»i gefebrieben. In 
Mofchus erftem Verfe lieft man nun richtig : 'A Kuvoie 
tov "Eotura tov vlta ftaxohv ißvorpu * Ei nf u. t. w., 
doch ift keineswegs nöthig, hinzuzuverftehen Xifovan, 
rdht. Gegen h'lvi alriH im 22 V. hat Geh Hermann 
mit Rechterklärt, und xol.u irXtlov Si, 0/ airaS ge- 
fehrieben. Anßofs gab II, 3a das Futurum tttooot; 
jetzt ficht xi'poai. Wie aber V. ß6 die Trennung 
virc^XavH* toxf gerechtfertigt und V. 125 oufoiai ge- 
billigt werden möchte, zweifeln wir. Bey SovtStf 
III, 50 hat man nicht nöthig, mit Hn. Sch. an Haus- 
hübuer zu denken, da die Schaar der übrigen Vögel 
narrender erfcheint. III , 75 naaav ii nXyoai (pwv&S 
aXa würde ftatt irftffav i' tirXyaas, wenn es auch die 
Conftruction billigt, fehr matt feyn. Doch Hermann 
fchrieb hierüber Hn. Sch. witzig : Si ßc legeretur, 
ut tu corrigis , ego corrigendum arbiträrer, ut vulgo 
legitur 
irupov rt) 



für den Philologen und vorzüglich den Kritiker unent 
behrlich geworden ift. Wir wollen das Einzelne er- 
wägen , da diefet hier überhaupt mehr in Rückficht 
kommt. 

Beym Tbeokritos und den übrigen Bukolikern 
Hegt der valkenarifche Text zum Grunde. Hr. Sch. 
fagt : pauca eaaue levia novavi ; Jatis me beatum ha- 
biturus, ß ifyyjXiis aliquot facicijuftnlijfc dicar, cum 
ulecrum inveteratorum, quac corpori et phtrima et 
allijßma , et ßne codicum auxilio, opinor, avaXSif 
inßdent, null um Janare potuer im. Ein belehrendes 
Wort für die, welche meinen, die Sache der Kritik 
fey bey den Bukolikern abgethan. Wohl möchte fie 
eher kaum aufgenommen heifsen. Hr. Sch. hat vie- 



fchen. Im V. 125 »XSov — w xjv tiotui, xai tlUXow 
t>)V ut X/o3«y fchlägt Hr. Sch. x* e iloifxi vor, Her- 
mann will Hai t /umwenden, uud erklären: ut vidcrem t 
an etiam Plutoni caneres. Weder Beyfpicle noch 
fonftiger Grund vermitteln hier Glauben. Vielmehr 
lirgt in KoiLu fowohl der perfönliche Eintritt, al» 
auch das Beobachten angedeutet, und dadurch kann 
die Conftruction hinüberreichen. — An «ielen Stel- 
len hat Hr. Sch. durch Änderung des A7odus der Con- 
fhuciion aufgeholfen; nur hätte « nicht S. 217 im 
Homer Iliad. v'1,479 xa? wot« ny t(Vo* corrigiren follen. 

Bey Sophocles wünfehte fielt Hr. Sch. einen Vor- 
gänger , wie er ihn bey den Bukolikern in Valkenaer 
fand, vergebens, und gab, um nicht in Collificui zu 
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treten , den bnrakifehen Text. Seine Änderungen 
Xoxwiei er zam gröfsten Theil in die 'Noten, die lieh 
meiftenrauf den Dialog, feiten auf die Chöre bezie- 
hen: nam melica, fagt er, ulcu* (ita perhibent) no- 
ftrit manibus non tractahilr, aliiscurandariliquimns. 
Wohl wäre es gut gewefen , bey den Chören die in 
arideren Schriften zerftreuten VerbcITerungen und An- 
ordnungen nachzuweifen. Vorausgeftellt find zwey 
Briefe von Hermann, in denen Hn. Schäfers Verbeffe- 
xnngen zu den Bukolikern nnd einiges Andere in der 
Appendix ad Baftii epiß. crit. besprochen werden. 
Wie ein Tag den Anderen lehre, Behl man hier überall. 
Bio Anmerkungen zum Ajat und dem Könige Odipus 
haben fchon eine Revifion in den Autgaben von Er- 
fttrdt erhaltco. — Durch Interpunction ift fo vielen 
Stellen von Hn. Seh. nachgeholfen worden, dafs wir 
der Beyfpiele überhoben feyn können , und wenig 7.u 
erinnern haben würden. Denn wenn z. B. Oed. Tyr. 
inj das Komma geblieben: fo ins doch nnr ein Ver- 
teilen der Correctur. Die Sprachbeznerkungen , die 
YerbeHerungen in anderen Schriftfiellern , die Bey- 
träge zu den Lexicis braueben nur genannt zu werden, 
um jeden Philologen 1 tu nöthigen, fie kennen zu Ker- 
nen. Wir könnten unfere Zweifel und Einwendungen 
Einzelnen hier entgegenftellen ; doch werden diefe, 
damit die Anzeige nicht zu weit ausgedehnt werde, 
bcfler anderswo ihre Stelle finden. Auszüge der No- 
ten zu geben, linden wh" unpafTend. 

Im Pindaroe bat der heynifche Text wegen Man- 
gel der Zeit , über den Hr. Sek. no<:h immer klagen 
xnufs, keine Änderung erlitten , und" wir finden wei- 
ter keine Zugabe, als einige vorzügliche Bemerkungen 
und YerbelTerungen bey den Biographieen des Dich- 
ters. Die Collifion mit der göfchenfehen Buchhand- 
lung ift beym Homer dadurch umgangen worden, dafs 
die RecenGon von Porfon gewählt wurde. Die Käufer 
werden diefs tadeln, aber fie werden entfehädigt durch 
eine Zugabe, zu der fie fonft nicht fo leichten Kaufs 
gekommen wären, nämlich durch die porfonifchen An- 
merkungen, welche die Collation des harlejanifchen 
Codex zur Ody (Tee enthalten. Die beygefügten Indi- 
ces in notas ad bucolicos poelas , Homerum, Pinda- 
rum et Sophoclem, enthalten fo viele febützbare Nach- 
trüge und Verbefferungen, dafs fie faft wieder einen 
Index verdient hätten. 

Wir wünfehen fahr, dafs diefe* verdienßliche Un- 
ternehmen ohne Unterbrechung glücklichen Fortgang 
habe. 

X. 

Meissen, b. Gödfcfae: Homeri Iiiado» Rhapfodia 
T five Uber XX. Cum excerptis ex Euftathii com- 
mentariis et fch-oliis minoribus in ufum fchotarum 
feparatim cdldit Ja. Augußus Müller, A, M. et 
ill. fcholae psovinc. Mifeu. Rector. 1815-47 S. gr. 
9-(4gv.) ' • ' 

Ho neri Iiiados Rkopjodia V ßVe Bber XXIN. 
Cum excerptis etc. — 1315- 84 S. gr. 8- (3 gr.) 
Hörnern Mimdts Rhapjodia & üv« Ubei XXIV. 



* Com excerptis etc. — edidit Gufla*. Frider. 

Hentjch, A. M. et ill. Scholae provinc. Mifen. 

ProfefTor Iii. 1813. 88 S. gr. 8- (8 gr.) 
Es würde zu fpät feyn, auf diefe feit dem Jahre 
1788 langfam erfchienene Ausgabe der lüas aufmerk - 
fam zu machen, und von ihror Einrichtung zu fpre- 
chen. Der verftorbene Rector Muller hatte wohl er- 
wogen, welcher Vortheil aus den Scholiaften zu zie- 
hen fey, und wie diefes Studium beym Homer begin- 
nen müfte. Euflat hius enthält neben vielem Trivialen 
nnd Falfchen Vieles, was dem Studium des Homer 
zum Grunde liegen mufs, und wohl bat fchon diefer 
Auszug feinen Nutten feither erprobt, da Schülern das 
ganze Werk nicht in die Hände zu geben iß, wenige 
Lehrer aber daffelbe befitzen. Dafs manche falfche 
Erklärung, manche fchlechte Sflhetifche Bemerkung 
aulgenommen wnrde, bringt nicht Schaden ; denn der 
Schüler kann hiebey fein Unheil fchärfen , und 
lernt die Art der alten ScholiaAen kennen. Doch 
wollen wir nicht leugnen , dafs in der Auswahl mehr 
Rückficht nnd Strenge angewendet, in der Erläute- 
rung mehr geleiftet werden konnte; namentlich in 
den früher erfebienenen Gelängen. Gab ein Lehrer 
feinen Schülern Anweifnng, wie fie die Scholien be- 
nutzen foHen : fo werden diefe es auch in den Privat» 
ft u dien vermögen, und man- hat daher dem Verleger 
zu danken, dafs er die Ansgabe vervolHtändigen liefe 
Wie bekannt 4 hat Müller aufser dem Enftathius auch 
die kleineren Scholien bey Villoifon, den Apolloniue 
excerpirt nnd die wichtigften Varianten angegeben, 
in kurzen Worten aber auf die Parallel/teilen, auf 
neuere Kritiker und Erklärer verwiefen, und auch 
dadurch das Buch brauchbar gemacht. Dem Text, 
welcher correct und gut gedruckt ift, liegt die wolfi- 
Iche Recenfion zum Gtunde. Wie der Verleger in 
einer beyliegenden Anzeige berichtet, erlebte Hr, 
Müller nur den Abdruck der 1 bis 11 , der 21 und 33 
Rbapfodie, zu dem Übrigen fand fich das Manufcript 
vor , und der Verleger kaufte es von den Erben. Nur 
'zu dem letzten Gefange war wenig vorgearbeitet, da- 
her Hr. Htntfth die Bearbeitung deffelben übernahm. 
Man findet hier diefelbc Manier, und wird, wie über 
die früheren , fo über das letzte Bändeben gleich ur- 
th eilen können. Zwecklos würde es feyn, wenn wir 
Im Einzelnen bemerken wollten, dafs da und dort 
etwas Überfiüffiges und Unficheres hätte wegfallen 
follen, oder einzelne Nachweifnngen zu weiterer Er- 
klärung hätten führen können. Unfere ftudirenden 
Jünglinge mögen auch in diefeT Ausgabe recht flei- 
ßig den Homer Audiren 1 Hr. R. hat am Schlufs ein« 
kurze Erklärung 1 der den Scholiaften eigentümli- 
chen teebnif eben Ausdrücke nnd Formeln bey gefügt, 
Was zu loben ift. 'Das Ganze wird nun unter einem 

allgemeinen Titel : Homeri Was cum excerptis 

Müller, 108 Bogen, «1 den billigen Preis von 4 Rthlr, 
8 gr. , und jede Rbapfodie einzeln verkauft, wo- 
bey der Verleger überdiefs 8 gr. Rabat vom Thaler 
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L-ATBI&JS CHE SPRACHKUNDE. 

Breslau, b. Meyer : D. Friedrich Gedike's latei- 
nijche Clireßomäthie für die mittleren Waffen 
"* ins ^Deutjche überjefzt. Durchgehends dem 
' Texte des Originals gemäfs verändert und nach 
der dritten Ausgabe delfelben ergänzt, von G. IV. 
Groke, Lehrer am G>mnafium zu Elifabeth. 
i8ii. VI u. 464, S. 8- (» Rthlr.) 
Diefe von Hn. G. neu herausgegebene und über- 
arbeitete Überfettung in, wie er verlieh er t, urfprüng- 
lich „die Arbeit eines , den Gelehrten Deulfchlands 
von der rübmlichften Seite bekannten Mannes, d eilen 
blofser Name die befte und geltendfte Empfehlung 
für da« Werk felbft feyn würde." Der Fall, dafs ge- 
rade ein foicher Mann an eine folebe Arbeit geht, 
lchien Ree. nicht gewöhnlich , und aulTallend ge- 
nug läfst Hr. G. eine Probe der derben Überietzungs* 
fehler. folgen, die er zu vexboITern gefunden. Doch 
das Buch felbft mufste um Auskunft beiragt werden, 
und da tand denn Ree., dafs in der Tbat kein anderer 
als Hr. Jacobs der enrenwerthe Überfetzer — frey lieh 
nicht des Ganzen, fondem der Auszüge aus dem Vel- 
lejus Paterculns ift-, die Stücke aus dem alteren Pli- 
nius eignet Geh mit gleichem Rechte Hr. Grojse zu» 
aus dem Livius lchien Hr. Oftrrtag, jedoch wie durch 
«in Medium zu blicken; alle« das unbelckadei der 
geraachten Veränderungen, die nicht' immer Verbef- 
ferun^en find. Zu mehreren Nacbweilungcn dieler 
Art, die Geh rauthmaislich würden geben lallen, find 
Rvc. die beaauuteiten gedruckten HülUmittal nicht 
bc> der Hand. Wegen des vulgata in omnem exer- 
a. um Li .. L. »8- c »7 hat Hr. G. g«gen Oßertag 
nicht Recht. Es ift nicht von dem Bekawuieyn, fon- 
dein der wirklichen Verbreitung der Verfchwörung 
die Rede; der Zu lammen hang verlangt dielen Sinn, 
Hingegen zu L. 50. c. 12: Syphax dum obequitat 
hoßium turmis, eauo graviter icto effusus 



capiturqug, et vivus , laetum ante omnes Mafiniffaer 
praebiturus Jpcctaculum, ad Laeltum pertrahitur* 
wären (Jßertags Worte; „ — und um vorzüglich dem 
Mal', einen. fröhlichen Anblick zu gewahren, lebendig 
zum Lälius gebracht," zu berichtigen gevvefen, wenn 
auch nur durch „vorzüglich dem Mal. zur Augenwei* 
de." Der Sinn ift fo verithieden , als er es in den 
Sätzen iß: „Mir zur Freude ift der König zurückge- 
kehrt," und: „um mir eine Freude zumachen, ift der 
König zurückgekehrt" Im Folgenden, wo es heifst, 
dafs Mafiniffa den Lälius gebeten: ut arbitrium, utri- 
us regum duorum jorttmae accejfio Sophonisba ejfttt 
ad Scipionem rcjtceret, überfetzt O.: „welcher von 
beiden Königen der glückliche BeQtzer Sophonisba'» 
feyn folltc," und unleres Kachfchreibers: „durch den 
Belitz der S. beglückter werden follte," ift keine Ver- 
beßerung. Der Sinn ift: wem S. als Theilnehmerin< 
feines Schickfils anheimfallen follte, dem glücklichen- 
Könige oder dem unglücklichen? Gäben auch nicht 
die Cberfetzungen alter Schriftsteller im Durchfchnitutf 
fo häutig Gelegenheit zu Ausheilungen foicher Art: 
fo ift doch die Di«nftbeuiüenheit, jungen Leuten 
(laut der Vorrede) ein Mittel zur Vermehrung ihrer 
kenntnils der lateinilchen Sprache auch ohne Mit- 
hülfe eines Lehrers zu verfchaffen, nirgends verkehrter 
angebracht, als bey einem zum Behuf des öffentlichen 
Unterrichts ahgefalsteu Werke. Über den angeblichen 
Vortheil, den Schülern die Verdeutfchungen als Stoff 
lateinifcher Übersetzungen . zu nachmaliger Verglei- 
chung mit der Urfchritt vorlegen zu können, bemerkt 
Ree. nur fo viel,, dafs er die angegebene Übung mit 
leinen Schülern unablälfig treibt, aber dabey mit 
fremden Verdeutfchungen nach feiner Erfahrung nicht: 
wohl zurechtkommen würde. Der Schulmann kann 
durch Vergleichung fremder Arbeit mit der eigenen' 
lernen ; aber er foll fich die eigene nicht dadurch er- 
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SoRSUVTBlf. Junaberg, b. Pr«>yer : Deftri- 
ptie urbii Juuaemontanat , jitat in Mlfia ad wnmttt Sudelet, 
anetcre IMotthato Behem, Annaemontauo. Recudi curevit Cht* 
flianut Leberecht Deum'er, Syndicus civitatis Anuaemontanae. 
1812. XVI u. 68 S. 8- (tf gr-) Matthäus Behem, aus Anna- 
berg, zuletzt im Jahre r J70 Superintendent ZU Weida, ichrieb 
mehrere gröfsere latemifcbe Gedichte, unter denen des eine 
den Urfprung und die Merkwürdig keiten Aiinabergs befckreibt, 
und unter den obigen Titel t$S6 zu Wittenberg erichieuen 
ift. Es hat aber wohl nicht grobe Verbreitung gefunden, 
und aehört daher zu den Seltenheiten. Da es die früheftea 
Nachrichten über Anaaberg enthalt: lö -glaubte Hr. Dewmew 
irineti Mitbürgern durch einen erneuten Abdruck zu Wil^t) 
. 11 bandeln. Und diefer Übliche Eifer wird gewiit anerkannt 
nd die mtifterhafte Vaterlandsliebe durch den Dank jedes 
Einzelnen beteknt werden. Hr. D. hat die Druckfehler des 
wiuenberger Abdruckt forgiam verheuert, richtiger« Intet* 
panetion eingefetzt, doch mit Recht nichts in den profodiiehen 
und grammatifchen Fehlern des V*. geändert. Frey! ich belei- 
digen Fehler, wie pulo quud pofjint Jirui v. 1430, und V <•!••« 
gegen die Profodic ; doch wird man hier den hülorifchen Zweck 
mehr als den poctifchen berück/ich tigen. Überhaupt aber möch- 



te der Werth des Gedichts, als folches, nicht hoch angefetzt 
werden können, da bald holprirhte Schwerfälligkeit, bald leere 
Mattheit ermüdet. Um unferen Lefrrn einen VorfchsMck zu 
geben, mögen hier v. 1267 — 1276 liehen, in denen der Dich- 
ter vom Senat, einem der poetifchen Behandlung wohl fähigen 
Gegen Hand-. , alfo fptveht: 

Sufpiciofa lotum nulluni teuer ergo fimultai, 
, Öuilqut, quod »loqultur, ptetors Sentit idem. 
Candm> ineft inimix cunetontm vtra ßdrique, 
Firfutem in magnit quam Jectt ijje viris. 
Stminu wem oiü quatrumt feeierata utjandi 
IM/jidii caujet non alimenta Joveni. 
I t Et nihil in ptiut fiettunt, quutcunque loquunlur, 
Quee futinnt , dextre dictaque jacta putuut. 
L'mt «t Worum Jalubris eoncordiu mtnttt. 
Cum eupa har umms, cor* probat alttr idem. 
Angehängt ift de venil i metollieis grotinrum actio et prtea- 
tio Phitipfi MeUmthtmis und C^ra/og>/ librorum, qui de cin<- 
tute v/aNaemoNfffau agaat, wodurch f-ftinartt Verzcichnifs 
im Verroch einer Literatur der lachf. Gefchkhte vteifaen er- 
gänzt und daa FrajuAeVn der va^riandiaalien 4SeTchickte ein 
erfreulichea Gefcheuk gemacht wird. X. 
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BIBLISCHE LITERATUR, 
i Pf ahnen - Bearbeitungen, 

r liefern hier, als Nachtrag zu unterer A. L. Z., 
mehrere, noch nicht recenfirt« Bearbeitungen und 
übcrletzungen der Pfalmen. 

Padoa, b.Bcntinolli: Pfalmi Graeci, cum argumen- 
ta et trat tatione ad editioncra Viudobonenfem 
aoni mdcclvii expreffi atque ad ufum üraecae li- 
teraturac tironum analyfi grammatica inftrueü. 
1803. 254 S. 8- (a« gi-) 
Wenn auch die alevandrinifche Pfalmen Überfe- 
ttung nicht fo j-ut ^erathen ift, wie di« Verfion der 
Sprirhwmtei Sal. und de» Hiobs: fo ift fie doch für 
junge Theologen von äufserfter Wichtigkeit. Denn 
in ihr und manche merkwürdige Varianten de« Origi- 
naltextes aulbewahrt, von denen man in den hebrai- 
fchen Handfchiiften keine Spur mehr findet ; und fie 
ift vorzüglich gefchickt, den jungen Ausleger nicht 
blofs mit den auch im N. T. herrfohenden Eigentüm- 
lichkeiten der hebräifchariigcn griechifchen Sprache, 
fondern auch mit den Eigenheiten der hebrSifchea 
Poe Tie vertraut zu machen , deren Kenntnis zur rich- 
tigen Erklärung der pvelifchen Stücke des N. T. un- 
entbehrlich ift Auch verdiente die wiener Ausgabe 
von 1757 bey diefein Abdrucke gebraucht zu werden! 
«Denn auch ihre von dem breitingerifchen Texte ab- 
weichenden Lesarten find von Belang. Z. B. die Pf. 
17, 14 auch in der complut. und nldin. Ausgabe be- 
findliche Lesart aito öXivwv, welche fchon Augustinus 
in einer griechifchen Handfchrift fand, auch Theo- 
doretus aufbewahrt, und die Vulg. überfettt hat. So 
ift auch Pf. 18, 24 das zweyte Mal avrairodwdn richtig 
weggelafTen worden. Pf. ao, 8 hat diete Ausgabe 
fcjrixoAfffö^ti'a, wie die Vulg. invocabimus, weichet 
man auch beym Theodorttus und in ^pchreren grie- 
chifchen Handfchriften findet. Pf. 21, 11 fängt das 
zweyte Hemiftichium mit xai ftatt jjv an. Pf. 23, 25 
kömmt ra?u>x9ioe ftatt des gewöhnlicheren »pos- 
wyßtos vor; Pf. 25, 2 aber tv«Tprd/*. Pr. 37, 28 ficht 
die richtigere Lesartdes Thcodorotus, der alexandrini- 
fehen und anderer Handfchriften, auch der Vnlg. avo- 
fxoi im Text. Pf. 46,6 findet man hier tm» jrpoy *pw< 
«rpcvi. In. den Hexaplis fehlt irpbs, und Theodoretus 
lieft to wpcul' irgoii', die Vulg. hat mane diluado. Pf. 
9 litist diefe Ausgabe den aus dem 15 V. des 96 
entlehnten Zufatz, oTikpyjrai, nach aVo Tpodut- 
xov xup/ou fo, wie die Vulg. weg. Man hülst zwar 
hin und wieder auf mehrere Abweichungen, die aber 
ErgätuungsbL «. /. A. L. Z. Zweyter Bind. 



gröfstentheils Druckfehler zu fern fcheinen. Z. B. das 
Pf. 2,f} nach viarmaxtciv fehlende exou, das Pf. 6, 1 1 das 
zweyte Mal weggclaiTene a^)6bqa, das Pf. 7, 4 nach 
toüto von 6 2to$ verfchobene fxou, das Pf. g, 1 nach 
xtipit herausgelallene d, das Pf. 10. 5 nach tdoowtou 
ganz unfchicklkh hebende aou, und das V. 9 ein- 
mal herausgelallene <Jpwa'a«( irT«%ov, das Pf. 13, 15 
nach r*)\avy/f<iiu]s vermilste fvi'umov, das Pf. 19, 11 
mit iwf 1 vevtaulchte t«ri und das Pf. 2a, 2 weggelaffe- 
ne Kai vuxtoc. Auch andere offenbare Druckfehler 
beweilen, dafs diefem Abdruck die gehörige Correct- 
heit fehlt. Pf. 9, 6 fteht <p ftatt \|/ in ij*v)ktt(i)*s. Pf. 
lt, 3 fehlt c vor 'verovav* S. 20 Z. 8 höht 9 für e in 
ßnßifk6w ; und die Accente find oft falfch gefetzt. Z. 
B. in öp(pävti) , raxti'vw, in Tgoatxvvyeav , wo der 
Setzer den Acutum über die vierte Sylbc vor dem En- 
do gefetzt hat, wie die Neugriechen bisweilen than. 
Indem der Herausgeber alle in der alexandrini- 
fchen überfetzung befindlichen Übcrfchriften und da* 
am Ende vieler Strophen angehangle 5ia'vJ/rtXu«, 
auch Pf. 9, 16 tu 5!) ojaxJ'aA.ftaTO? wegUfst: fo bediene 
er Geh einer nicht zu entfcnuldigenden Freyheit. 
Das vor jedem Pf. höhende argumentum, und die tra- 
ctalio, in welcher der Inhalt eines jeden Gefanges an- 
gegeben wird, fcheint auch, aus der wiener Ausgabe 
entlehnt zu feyn; und diefe Inhaltsanzeige enthalt 
manchen nicht zu verachtenden Wink zum richtigen 
Vorftandc der Pfalmen. Nach diefer ift z. B. der 6s 
Pf. bey Fortfchaffung der Bundeslade nach Jcrufa- 
lem gelungen worden. Indeffen fcheint der Vf. diefer 
Angaben, wer er auch feyn mag, nicht nach einerier 
Plane gearbeitet zu haben. Sonft würde er nicht blofs ' 
den 76 Pfalm, vermuthlich wegen der Überfchrift der 
LXX, fondern auch den 46 als Danklied wegen der 
wunderbaren Bcfreyung Jerufalems von der Belage- 
rung der Affyrer anlehn, da der zuletzt erwähnte 
Pfalm, welchen er für ein Troftlied im Exil erklärt, 
noch unverkennbarere Andeutungen jener Begeben- 
heiten enthält. Auch in Anleitung der mcfiianifchen 
Pfalmen befolgt er nicht eben diefelbcn Grandlatze. 
Denn den 2 und 22 Pfalm erklärt er geradezu für 
melfianifrbe, weil fie im N. T. auf Chriitum gedeutet 
werden. Den Inhalt des 16 Pfalm hingegen giebt er 
folgendermafsen an: Defcribitur fclicitas eorum, qui 
de um colunt verae religionis exercitiis ac praefertim 
et fpccialius , qui addieti Juni perpetuo cultui reli- 
gionis, uti facerdotes et Levitae, obgleich Act. 15, 
3*5 nicht bJofs eine Stelle diefes Pfalm* auf Cbriftum 
gedeutet , iondern auch V. 36 und 57 bewiefen wird, 
dafs er nur auf ihn paffe. Den 45 Pfalm deutet er 
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Spott ausdrückt, wie Pf. 25, 29: Nie treffe Schande 
mich und Spott. Denn jeder Kenner der Original- 
fprache weifs, dafs durch diefes Verbum blol'j die 
getaufchte Hoffnung aufgedrückt wird. Da weder 
dem erften, noch- dem zweiten Theile eine Vorrede 
voraucgefchickt wird : fo iß die eigentlicbe Beftim- 
mung diefes Werke» fchwcr zu etrathen. Allein wenn 
die erwähnte Spur der Unbeknnntfchaft mit der hebräi- 
fchon Sprache, zu der fich noch mehrere auffinden 
laiTen , nicht ganz triiglich ift : To läfst fich daraus, und 
aus dem Bcftreben, diele Lieder in eine wirklich poe- 
tifche Sprache überzutragen, der Schlufs ziehen, die 
Abficht des Vfs. könne wohl keine andere gewefen 
feyn, als: dem deutfehen Publicum durch Benutzung 
der heften Überfetzer eine treue, gcfchmackvollepoe- 
tilche Überfetzung der Plalmen zu liefern, eine Ab- 
ficht, die in der i'hat rühmlich und verdientllich ift. 
Welcher Freund der Bibel Tollte nicht wünfehen, dafs 
auf diefe Art die unter dem gebildeten Theile untrer 
Nation ziemlich erkaltete Liebe zur Leetüre eine« 
wichtigen Tbeiles des A. T. wieder etwas erwärmt 
werden möchte? Aber wenn es auch dem Vf. nicht ge- 
lungen Teyn follte, diefs hohe Ziel ganz zu erreichen : 
fo inufs man doch fchon fein Beitreben, fich ihm zu 
nähern, mit Dank anerkennen; und Bec. glaubt, 
dafs diefe Arbeit bey der erwähnten ClalTe von Lefern 
eine gute Wirkung hervorbringen könne. Um das 
Publicum in den Stand zu fetzen, hierüb« felbß zu 
anheilen, feuen wir deu 3 Pi. Iii eher: 

Ach, Gott, wie ift «U-r Feinde Heer 
' So cmfs, wie ?s' .u>s find 
Dl? Gegm-r, u-vlihe rufen: Ihm 

IU G utes Hülfe fern ! 
Du aber b:lt ni< :n Schild und Sieg,. 

J)u hebft mein Haupt empor; 
Antwortet!, wenn ich rufe, mir 

Von deiner beTgen Höh. 
Ich lag und fchiief, erwacht', um 

War Gott und Gottes Schutz; 
Nun furcht' ich nicht zu 

Von allen Seiten her. 
Erpth, o Gott, und rette mich ! 

Du fchluirß der Feinde Macht, 
Und bändigte!! die Wiithendeo. 

Sey gnädig deinem Volk I 

Diefe Überfetzung würde noch mehr Eindruck 
machen, wenn ftatt der allgemeinen überfchritt: 
Die gewiffe Hülfe T dergleichen der Vi. über alle 
Plalmen fetzt, hier angcmeikt worden wäre, was 
felbß im Hebräifchentteht, dafs diefes Lied auf Da- 
vids Flucht vor feinem Sohne Abfalom gedichtet fey. 
Wer fich an die grof<e Getahr, in weichet fich damals 
der König befand, lebhaft erinnert, wird die Klagen 
defl'elben nicht übertrieoen, den Muth und die L'nor- 
fchrockenheil abor, zu weichet lieh nach und nach fein 
Herz erhebt, und da* unet (Vhüt-cue Vertiauen, mit 
welchem di -fos Lied fich fchiief» , der grübten Be- 
wunderung würdig finden. In Xn'ehung der Treue 
im Uberfetzon wird man hier wenig vemiilJen. Statt 
Gegner wäre Empörer , ftatt Meg aber Kit enrruer 
dem Hebräi chen aagemeflrner. f ür zu Taujenden 
follte Myriaden Foiks, wokhes viel ßärker iß, und 



vor der letzten Zeile der Sieg kommt von dem Ewigen 
gefetzt werden, ein Satz, der diefem Liede fo wefent- 
lichift, dafs er nicht hätte füllen wcggelafl'en wer- 
den. Die beiden Zeilen: Du fchlug/l der Feinds 
Macht , und bändigteß die Wuthenden, find zu f rey, 
weil fie zwar den Sinn ausdrücken, aber nicht auch 
augleich da» Bild, das der Dichter von wüthenden 
Raubthiercn. entlehnte, denen man das Kinn nebft den 
fcharfen Zähnen zerfchmettern mufs, wenn man fie 
bändigen will. Bec. glaubt nun wohl, dafs fich der 
Vf. die erwähnte Freyheit genommen habe , weil er 
fürchtete, diefs orientalilche Bild möchte den Deutr 
fchen anftöfsig feyn. Da man aber doch von einem 
Überfetzer nicht verlangt, dafs er die alten Gedichte 
modernifiren foll: fo würde wohl auch ein deutfehes 
Ohr folgende treuere Überfetzung ertragen können: 
Auf, Herr, errette mich, mein Gott, Der meinen 
Feinden oft Das Kinn zerfchlug, dem , Frevler Den 
Zahn zerfchmetterte. Die beiden noch fehlenden 
Sätze würde der Überfetzer leicht in zwey Verfen ha- 
ben anhängen können. Denn hätte er fie zu einer 
Strophe ausgedehnt: fo hätte er fie ohne Noth ge- 
fchwächt, da man von einem Überfetzer hebräifcher 
Lieder, die gröfstentheils aus ungleichen Strophen 
beliehen, durchgängig gleiche Strophen zu verlangen, 
gar nicht berechtigt iß. Allein die einzelnen Zeiten 
hätten, wie im Original, gröfstentheils einen ganzes 
Satz fallen follen. Diefs findet man aber fo vernach- 
laifigl, dafs fich fo- gar manche Verfe mit die, in, wie, 
als u. f. w. fchliefsen, eine Freyheit, die fich Pindar 
nicht einmal To häufig genommen hat, als man ge- 
meiniglich glaubt Auch eine andere Eigentümlich- 
keit hebräifcher Gedichte ift in diefen Überfetzungen 
nicht feiten verloren gegangen; nämlich der Paralle- 
lismus der Satze. Es wird zureichend feyn , blots aus 
dem Pf. a die Zeilen herzufetzen, die dadurch einen 
grofsen Theil ihrer Concinnität verloren haben. V. 
s iß fo überfetzt : Im Rothe wider Gott und Gottes 
Gefalbten Erheben fich Herrfcher und Ftirft. Im 
Originale aber lautet er fo: Es treten zufammen die 
Erdenkönige , Und die Herr/eher berathen fich alle 
Wider Jehoven und feinen Gefalbten. V. 4 und 5 ift 
fo zufammengezogen : Der Herr des Himmels lacht 
undfpottet ihrer, Sprechen wird er zu ihnen im 
Zorn. Nach dem Hebräifchen follte es heifsen : Der 
im Himmel thronet, lacht, Der Herr fpotlel ihrer 1 
Einft ruft er im Zorn ihnen zu, Im Grimme fchrecket 
er fie. V. 10 giebtder Vf. fo: Ihr Furften, ihr Herr- 
fcher , werdet weife. Im Original aber ßeht: Nun 
wohlan! ihr Könige, werdet weife; lafst euch unter- 
weifen, ihr Herrfcher der Erde. V. 11 hat die 
Überfetzung: Dienet Gott mit Zittern ; die Urfchrift: 
Voll Ehrfurcht dienet Jehoven, Mit Zittern \amhzet 
ihn. Faß tnufs man vermuthen, dal» fich der Cber- 
fetzer mit Vorlatz auch diclo Abweichungen erlaubt 
habe, weil er glaubte, fohlte Wiederholungen klän- 
gen dem Deutlchen zu fremd. Hat er doch auch Pf. 
22., >7 dem verwöhnten Ohre leinet Landsleuio zu 
gefallen die wilden Hunde »eggcla..en, und blots die* 
Frevelet ei wähnt, fieiht diell aber nicht in Über- 
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letznngen aher Gedichte auf Keßen der Treue die. 
DolicatelTe zu weit treiben? 

Die Verftandlichkcil mancher Pf., z. B. Pf. a. 24 
u. f. w„ würde der Vf. nicht wenig befordert ha- 
ben , wenn er die fiDgenden Perfonen bemerkt hatte, 
wie fchon Michaelis, vorzüglich aber Milntinghe, 
Kühnöl und Nachtigall gethan haben. Dann würde 
feinen Lefern Manches deutlich feyn, was fie nun 
▼erwiiren mufs. Wenn fie nach PI. 9, 13: Er denkt 
des versoffenen Blutes, Er hört der Armen Schreyn, 
folgende Wor,te hören : Erbarm, o Herr, dich mei- 
ner, mich umringt der Feinde Heer, ohne daran er- 
innert zu weiden, dafs hier ein anderes Chor das Ge- 
bet das Gott erhört hat, wiederholt: fo müu"en fie 
glauben , der Überfetzer habe hier eine ganz fremde 
Stelle eingerückt. 

Der 1 Theil hat zwar auch die Uberfchrift: 
Pfalmen, enthält aber eigene Gedichte des ungenann- 
ten Vfs., in weichen_viele Gedanken der Pfalmen be- 
nutzt worden lind. Er theilt fie in drey Bücher ein, 
und hat jodem Buche 40 Lieder angewiefen. Das 
Lied: 
ftchn : 



das Feuer der Mblifchen, auf befondere Gelegenhei- 
ten gedichteten Plalmen haben können, auch blofso 
Nachahmungen nicht leicht das Original erreichen, 
weiden, veifteht fich von fclbft. Doch das darf Ree. 
wohl nicht mit Stillfchwcigen übergehen, dafs diefe 
Pfalmen fo, wie viele Pfalmen Davids, auch eine im 
Meißer in der Tonkunß, nämlich Hn. Jolu Georg 
Tromlitz, Tonkünftler und Flötenißcn zu Leipzig, ge- 
widmet worden find. Wir zweifeln nicht , dafs die- 
ler manche diefer Lieder fin«bar gefunden, in manchen 
aber das für unitöfsig gehalten haben wiid, waj fchon 
oben von den bihliichen Pfalmen bemerkt worden ift. 
Denn auch in dielen endigt lieh manche Zeile. wieS. 
55, aufm; manche, wie 5. 54, mit und; manche, wie 
S. 43, mit dem Artikel. Manche fchliefst Geh mit ei- 
nem Adjectiv. wie S. 60 , wo das dazu gehörige Sub- 
funii* erft in der folgenden Zeile nachgefchleppt 
wird. Ja bisweilen, wie S. 35 , geht der Sinn au« ei- 
ner Stropliic in die andere über. Wie unangenehm 
diefs in einem zum Gefange beftimtnten Liedtr fey, 
fühlte fchon Gellen lehr wohl. Das Sylhci.tnalV ift 



Um Beruhigung, S. 24, mag hier als Probe gröfstentheils fehr fliefsend. Nur feiten laufen folfm«, 

o — 

Zeilen mitunter : Dem Spott* nicht Preis giebft, S. 29, 



Herr, neige gnädig mir dein Ohr, 
Denn flehen will ich, Gott, zu dir. 
Laut ruf ich, Herr, antworte du, 

Gott Triifter, meinem Schreyn. 
Du liebft die Reu de* Sünder«. Sieh, 
Hier ift ein Herz, das Heue fnhlt; 
Nach deiner Gnade, wie das Land. 

■ Ifts dürr, n* c h Reg«" feuf«. 
Du S-ift ein Gott, der Sünde nicht 
Zurechnet dem, der ihr emfagt ; 
Sein Leben dir, und deinem Sohn, 

Aufs neu und ernftiieh weiht. 
Diefs fey, Gott Tröller, diefs mein Troft, 
Ditfs meine Freud' und Won»' allein, 
Wenn meiner Seele Troft gebricht 

Und Jammer fie erfüllt. 

Dafs Lieder eines To allgemeinen Inhalte« nicht 



und: Eindrinpft mit ihrem Grauen, S. 58. Einige zu 
gefachte Zufammenfetzungen find auch nach dem 
Gefühl des Ree. in die Ten Liedern anßöfsig: Uns Sün- 
dennachtum/ungenc und uns Furchthefejfene. S. 17. 
Mein Herzgehet S. 37 klingt noch fremder. Der 
Apoftroph vor einem Mitlauter in Aug" S. 41 und aVC 
S. 85 >ß auch, zumal am Ende des Vcrfes, ziemlich 
hart Doch dadurch hören diefe Lieder nicht auf, 
erbaulich zu fey n. Auch wird hoffentlich der Man- 
gel des Reims die Erbauung gebildeter Lefer nicht 
ßören. 

M. H. P. 

(Die Fortjetzung folgt um nächße* Stucke ) 



KURZE AN ZEIGEN. 



HoMit*TiK. Saithurg, b. Mayr: Über den mündlichen 
Forlrag ift Reinert, mit erViuttrr.den Btvjpiein. (Zur Be- 
förderung der geißlichen Beredfamkeit , von Georg Flirtbert. 
Zweite vermehrte und verbellen e Auflage. 1810. 200 S. 8» 
( 12 (jr.) Da« Buch befteht aus drey Theilcn : im erften 
Th«i)e ift von der Declamation, im zweyten von der Action 
die Redei der dritte enthalt eine Predigt, mit der uöthigen 
Betonung und Aetion bezeichnet, zur Übung. Der Vf. keimt 
die Ueften Schriften über feiiun GeReiiftaad , aber wie es 
fcheint nur bis zu Ende de* vorigen Jahrbuiiderli, und hat 
fie auf eine verftandige Weife benutzt- Mehr als das Ge- 
wöhnliche findet man nicht; das Hauptrerdienft des Buch« 
beßeht in dir Kürze und i» den meilteiitUeils gut gewählten 
Bevfpielen. Übrigen* wird auch der Unterricht diefe« rtuch«, 
fo wie all r Bücher der Art, ohne hinzutretende mündliche 
Hülfe immer mangelhaft und uuverßandüch bleiben. Wa* 



der Vf. im zweyten Caphel des erften Theils „Gtfchicht* der 
Declamation und Action" nennt, find mauere Notizen über 
einig« alte berühmte Redner und ein paar Gemeinplätze, aber 
nichts weniger als Gefchichte. Auch fehlt es nicht an Unrich- 
tigkeiten. „F.s gab fogar Leute , deren eigenes Studium es 
war, Dichter gut zu lefen. Ariftoteles erzählt uns von einen 
folchen Vorlefer (Rhapfo)? — Der Abfchnitt über die Actio« 
kann fchon feiner Natur nach deutlicher feyn, und ift es auch 
hier. Die Regeln ßnd ziemlich beßimmr, doch wird man bey 
der Anwendung immer auch den giueii Kopf von dem mittel- 
mafsigen ui.terfcheiden. Es ift deftwemri auch nicht wahr, was 
man gewöhnlich vorbringt: fWt« no feit Kr , orator fit. Der 
Redner mufs eben fo gut geboren feyn, ali der Dichter. Der 
Redner kann zwar Viele« durch die Kunft erfeucn, aber nicht 
die Natur. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

PJalmen - Bearbeitungen. 

Steno ax., b. Franzen u. Grofse: Kritik aller meffia- 
nijchen PJalmen von Johann Heinrich Schultze, 
Prediger zu Sah ms im Hersogthum Lauenburg. 
1802. »85 S. 8- (i3 gr.) 

Eine exegeiifch-hiftoTilche Kritik der Pfalmen, die 
man gewöhnlich theils ganz theils einzelnen Stellen 
Mach auf den Meffias gedeutet hat, iß, wenn fie mit 
Gründlichkeit und Unbefangenheit angeftelk wird, al- 
lerdings ein lobenswerthes fchriftftellerifche' Unter- 
nehmen. Zwar ift fowohl in denjenigen Werken , in 
welchen fämmtliche oder der vorzüglichere Theil der 
Pfalmen bearbeitet worden, als in denen, welche 
fich über alle fogenannten Weiffagungen des A. T. 
verbreiten , jene Kritik fthon berücksichtigt worden : 
dennoch aber wird manchen Individuen im theo- 
logirchen Publicum eine Schrift, welche ausfchliels- 
Kch die für meffianiieh gehaltenen Pfalmen behan- 
delt , willkommen feyn; auch haben der Natur der 
Sache nach Monographieen gewöhnlich manche Vor- 
züge vor Werken von einem allgemeineren Umfange: 
Da nun Hr. S. in der — fchon im J. 1800 gefchriebe- 
nen — Vorrede verßehert, dafs feine Schrift die 
Frucht eines viel jährigen Fleifses fey, und dafs er darin 
7 war die Arbeiten feiner Vorgänger benutzt habe, 
aber doch auch feinen eigenen Weg gegangen fey: 
fo verdient diefelbe um fo mehr Aufmerkfamkeit. 
Ree. kann auch dem Vf. das Zeugnifs nicht verfagen, 
dafs er recht gründliche Kenntniffe in der hiblifchen 
Exegefe und Kritik befitze, und eine ungemeine Frey- 
müthigkeit zeige. Die letzte erhellt dadurch deut- 
lich genug , dafs er durchaus keinen einzigen Pl'alm 
für wirklich meffianirch anerkennt. Zu bedauern ift 
es aber, dafs er von manchen neueren fchätzbaren 
Arbeiten über die Pfalmen, feiner vorher von uns aus- 
gehobenen Versicherung ungeachtet, keinen Gebrauch 
gemacht hat. Er fcheint unter den • neueren Erklä- 
rern vorzüglich nur Michaelis, Dal he. Knapp und 
Haffe zw Rathe gezogen; dagegen aber die Arbeiten 
von Paulus, Henslih- und Jacobi, ingleichen die 
eckermannjehen Bey träge, einzelne klcine-e Schrif- 
ten und in theolog. Journalen zerßroute Abhandlun- 
gen zu gefchweigen, ganz überfchen zu haben. Hät- 
ten ihm lämmtliche HüJfsmittel zu Gebote geftanden: 
fo würde er wahr fchein lieh an manchen Stellen, wo 
•r etwas Neues vorgetragen zu haben glaubt , diefs 
Ergänzungtbl. t. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



nicht behauptet, hin und Jwieder auch anderen Er- 
klärungen den Vorzug gegeben oder fich auf eine 
fchärfere Beweisführung eingelaffen haben. In der 
Vorrede fucht Hr. <£. die Fragen zu beantworten : „Qiebt 
es denn gar keine Weiffagungen im A. T. ? Woran 
kann man Tie untrüglich erkennen? Wo foll man fie 
fuchen ? (Diefe dritte Frage liegt fchon in der erften, 
weniguens hätte die Beantwortung derfelben mit der 
der erßen verbunden werden können.) Kann die gött- 
liche Sendung Jefu ohne De beliehen?" — Allein 
hier entdeckt man den Mangel einer genügonden Be- 
kanntfehaft mit den Vorarbeiten anderer Schriftfteller 
am mehrften; auch hätte man wohl erwarten können, 
dafs der Vf., hau jene Fragen kurz in der Vorrede ab- 
zufertigen , fie in Einer oder mehreren befonderen 
Abhandlungen zum Gegenftande einer ausführliche- 
ren Unterfuchung gemacht hätte. Manches würde 
er auch fchon weit gründlicher darge&ellt und ge- 
nauer benimmt haben, wenn er nur die fchätzbaie 
sieglerjche Abhandlung „über Be weife fürs Cbrilten- 
thum und über Urfprung (und Fortbildung) der Ideen 
vom Meffias" (im 1 St. des erften Bandes des henke- 
feiten Magazins), nebü Hn. D. Ammons Entwurf ei- 
ner Chriftologie des A. T. (Erlangen 1704) zu Rathe 
gezogen hätte. Indefs auch hievon abgefehen , laffen 
fich Erinnerungen gegen einzelne Äufserungen in de» 
Vorrede machen. S. 19 z. B. £agt der Vf.: „Auch in 
den Pfalmen darf man keine Weiffagungen fuchen, 
denn fie fallen in das goldene Zeitalter der Nation, in 
die Periode der Könige, Saul, David und Salomo." 
Ree. glaubt, dafs der Satz: „In den Pfalmen find keine 
meffianifchen Weiffagungen," auf anderen — auch zum 
Theil vom Vf. felblt nachher bey den einzelnen Pfal- 
tnfD aufgeführten oder angedeuteten — Gründen be- 
ruhen mufs. Denn es läfst fich nicht beweifen, daTs 
gar keine fpäteren Stücke aus den Zeiten des getrenn- 
ten und gefunkenen hehr. Staats darunter wären; es 
in vielmehr das Gegentheil wahrfcheinlich. — Die 
einzelnen, vom Vf. exegetifch behandelten Pfalmen 
find : der' 3, 8. t6, S2, 40, 45, 60, 73 und 110. Diefe 
find von S. 27 — 46 meirifch, in abwechfelnden 
Jamben tmd Trochäen , im Ganzen ziemlich treu und 
im poeti[chen Geiße des Originals überfetzt ; das Me- 
trum aber ift nicht immer rein, und einige harte Hia- 
tus und Elifionen kommen auch vor. Von S. 49 bis 
zu Ende folgen die Anmerkungen , in welchen die 
Abficht und Gedankenfolge des Dichters entwickelt, 
und die einzelnen Züge in den poetifchen Schilderun- 
gen jecht gut aufgefajkuad jnii. Gdfchznack eeiäutert, 
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außerdem aber philologifche und kritiTche Erörte- 
rungen beigebracht find. Dafs hier Manches vor- 
kommt, das man fchon bey den Vorgängern des Vfs. 
antrifft, iß nicht zu verwundern, zumal da er felbft 
in der Vorrede bemerkt , dafs er die Anmerkungen 
mit bcfbndcrer Rückficht auf junge Freunde der bi- 
blifchen Philologie und Excgele gefchrieben habe. — 
Wir lügen jetzt über einige Stellen unlere Erinnerun- 
gen hinzu. Beym a Pfalm bemerkt Hr. S. , der im 

6 V. vorkommende Name Z/on fey ein Beweis, dafs 
das Lied in die Peviode Davids falle, „in eine Periode 
alfo, wo die Idee vom Mefüas noch nicht war." Al- 
lein die Erwähnung Zions kann durchaus kein Hin- 
dernifs feyn, das Lied auf einen fpiiteren judäifchen 
König zu beziehon, z. B. aufUfiah, der eben fo wie 
David feine HenTchaft über benachbarte Volker auszu- 
dehnen fuchto. Befondere Gründe, welche für LTiah 
oder einen anderen fpäteren König mehr entfehieden 
als fürDavid.find freylich nicht vorhanden ; allein je- 
ne Behauptung ift doch auch grundlos. Wir würden 
daher das Zeitalter des Liedes, als nicht mit Gewifsheit 
beftirambar, dahin geftellt feyn latfen, und der den Pf. 
für meffianifch nehmenden Dogmalik vorzüglich aus 
dem vom Vf. nicht berührten Grunde widerfprechen, 
dafs die Ausdrücke des Dichters blofs auf eine politi- 
fche, und zwar harto , barbarifche Herrfchaft, nicht 
aber auf eine geiftige und religioTe, gehen können. V. 

7 des a Pf. überfetzt Hr. S. die Worte: pn'Stt moo* 
nach Dathe: „Ich will erzählen, wie es iß u ; ver- 
muthlich fühlte er felbft das Matte in diefer Erklä- 
rung: denn in der Anmerkung fagt er, dafs er lieber 
dem Alexandriner, welcher SiayytAXwv T o irpd?T«yft« 
tov Kup«©u überfetzt, folgen, und naoo anltatt moo* 
lefen, hinter pn aber fn,T einfehieben wolle. Allein 
su der Änderung de« Verbi liegt in der Überfetzung 
des Arerandriners (auch angenommen, dafs diefe nicht 
«twa Telbfi verdorben ift,) kein hinreichender Grund; 
denn er konnte auch die malörethifche Lesart will- 
kührlich durch das Parricip ausgedrückt haben. Die 
folgenden Worte des Alexandr. to irpoVrayu« tou 
Kvoiov aber möchten wir uns anders als der Vf. er- 
klären. Bekanntlich hat die Partikel vor pn im- 
mer Schwierigkeiten gemacht; denn die Stelle Pf. 
LXIX, 37 beweift nichts für die Conftruction des V^rr 
bi noo mit *>8«, weil da die Lesart ungewifs ift. Könnte 
•alfo wohl nicht der Alexandr. folgendermafsen ge- 
iefen und der Dichter wirklich gefchrieben haben: 

Stt/pn mnoet 
-iok nw 

Wie fehr leicht Verfetaungen in den alten Hand- 
fetvriften entftanden find , ift bekannt genug. Die 
vom Vf. angenommene Verdoppelung des W. nw ift 
in diefemCoatext weit weniger wahrfcheinlicb. Aqui- 
la und Theodoüon , ' die hier den Genitiv icyuqoZ 
haben, forschen gleichfalls für See, "pn. — V. 9 ift 
Hn. S"s. überfetzung : „Zerfchmettern magft du fiemit 
deinem Eiferfiab ," fehl* anftöfsig. Warum nicht 
lieber: „Mit eifernem Btegentenftabe wirft du fie ser. 
fUuaettera" ? Ii der Anmexkung hätte, da der Vf.au« 
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weilen bey anderen Stellen homerifche Ausdrücke zur 
Erläuterung anwendet, erwähnt weiden können, dafs 
auch im Homer, z. B. Ilias VII, 141. 4^. 44, Begcnten 
und Heerführern eine oifeptt'9 xopuv>; beygclegt wird. 
— Den 45 Pfalm nimmt Hr. vV. mit- anderen Aus- 
legern für den Glückwunfeh eines uns unbekannten 
Dichters bey Salomo's Vermählung mit einer aus- 
ländifchcn, wahrfcheinlicb ägyptifchen Königstoch- 
ter; allein warum will man den befangenen König 
genau bcliimmcn, da es doch an cntlcheidenden 
Gründen völlig fehlt? Die Darßellung des Königs als 
eines Helden, delTen gefchärfte Pfeile ins Herz feiner 
Feinde dringen (V. 6), pafst gar nicht recht am" den 
unkriegerifchen Salomo; was auch der Vf. dagegen 
einwenden mag. V. 5 überfetzt er : „Schönfter 
unter Adam's Söhnen , | Huld ift ausgegofTen | Uber 
deine Lippen, | Drum ift dir felbft die Gottheit hold," 
und nimmt diefs in der Anmerkung mit Recht nicht 
als Lob der Beredfamkeit, fondorn als Lob der Schön- 
heit überhaupt; es hätte aber dabey der ähnliche ho- 
merifche Ausdruck OdylT. II, 12 verglichen werden 
könucn, wo es vom Telemachos heif.u: StaweeiMV &' 
£oa Twys ^captv xar6%cu£v 'ASijvji, und zur Erläute- 
rung der in der letzten Strophe liegenden Idee kann 
auch die Stelle in der Ilias XX, 233 — 335 dienen. 
V. 7 nimmt Hr. S. ovi"")» als Vocativ und als Benen- 
nung des königlichen Bräutigams; er überfetzt: „Dein 
Thron, Beherrfcher, ift ein immer ewiger, ( Ein gra.- 
des Sceptcr ift das Scepter deines Reichs," und in der 
Anmerkung fagt er , diefe Erklärung fey aus der Zu- 
fammenfiellung der beiden dviSk im folgenden Verfe 
fonnenklar. Allein Ree. möchte aus der Zufammen- 
ftellung *v\*iSn oviStt gerade das Gcgentheil fchliefsen; 
denn wie hart iß es, wenn hier das erfte Wort den 
König und das zweyte die Gottheit bezeichnen foll! 
Der Vf. fügt noch die feltfame Frage hinzu: „Wie 
follte der Dichter in einer Anrede an den König,. auf 
einmal auf Gott kommen?" In einem. Liede, das 
ungeachtet der finnlichen Schilderungen , die es ent- 
hält, offenbar eine moralifche und religiöfe Tendenz 
bat, kann ja nichts natürlicher und angemeifener feyn. 
Die andere Erklärung wird V. 7 auch durch den Pa- 
rallelismus empfohlen; es iß dann in beiden Hemi- 
ftichien Subject und Prädicat einander entfprechend; 
wir überfetzen: „Die Gottheit iß dein ewiger, un- 
wandelbarer Thron, | Ein Scepter der Gerechtigkeit 
iß deines Reiches Scepter!" — V. 14 überfetzt Ilr. 5°. 
nach Haffe: „Der Königstochter Hauptfchmuck ift 
ihr Angoficht, | Mit Gold durchwirkt ift ihr Gewand." 
Er nimmt r\o>*a für OM» (facies) mildem paragogi- 
fchen n, und will feine Erklärung durch den Pataiie- 
lismus vertheidigen , indem der Dichter oben (V. 
auch zuerft die Schönheit des Königs und dann e;it 
( v - 4- 5) leinen Schmuck fchildcre. Allein die Schön- 
heit der Braut ift fchon im Vorigen (V. 12) erwähnt ; 
fie braucht alfo hier V. 14 nicht noch einmal und 
noch dazu in einer offenbar heterogenen Verbindung 
vorzukommen; überdiefs könnte ncoo in der Bedcu- 
tung facies fchwerlich hinter ^o'na liehen, fondern 
. ...» " . •. '» » 
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es müfste vorangehen. Wir nehmen daher no^JD lie- 
ber To, wie Düthe es nimmt, und der Sprachgebrauch 
zuläfot, und überfetzen; „Ganz aufgefchmückt im In- 
nern des Gemaches ift die Königstochter; | Mit Gold 
gewirkt iß ihr Gew.-tnd "' — V. 15 und 16 hat Hr. 
6". To übertragen : . So fuhrt man inj geflickte Zim- 
mer | Zum Konige ße ein, | Jungfrauen im Gefolge, 
Freundinnen von dir. | Die Dir Gcfchenkten führt 
man ein | Mit Fie denfchall und Jubelton; | Zum 
Konigspallaft gelu der Zug." Das Wort mopiS V. 15 
erklärt er alfo auf eine neue Art, und die beiden Worte 
nwaio trennt er vom 15 V., und verbindet fie mit 
dem 16. Allein es fcheint uns doch weit beffer, 
mepiS mit dem Alexandriner und einigen neueren In- 
terpreten noch von der Kleidung der Braut zu verlie- 
hen, rvwaio aber kann fchwerlich die gcfchenkten 
Skinvinnen bezeichnen und mit naSain verbunden 
werden; auch würde nach diefer Abtheilung und Er- 
klärung rvmyi zu abgeritten ftehen. Ree. verbindet 
lieber nwi mit maaio, und zieht (punetirt ^S) 
mit Paulus und anderen Kritikern zum folgonden 
Verfe. Noch betler wäre es, wenn das Wörtchen«iS ganz 
fehlte. Wollte man fich eine etwas kühne Vermuthung 
erlauben : fo könnte man annehmen, es fey eine ganz 
falfche Lesart, die durch Irrthum der Abfchreiber 
aus der Endfylbc dos gerade über in der vorigen Zeile 
Aehenden Worts "^SoS entftanden wäre. Wir über- 
fetzen alfo: 

V. IS- In reichen Siickereyn wird Ge »um König hingeführt, 

Jungfrauen (Zofen) hinter ihr; 

Auch ihre Freundinnen erbeben fich! — 
V. I«. Mit Freud' und Jubel tiabet fich der sar.ae Zug; 

Schon triu er in des König« Pallau eiu! 

Wir muffen hier abbrechen, und fügen nur noch 
die Verficberung hinzu, dafs die Freunde der bibl. 
Exegefe, wenn fie gleich an mehreren Stellen Gründe 
haben können , von den Erklärungen des Vfs. abzu- 
gehen, doch feine Schrift nicht ohne Nutzen verglei- 
chen werden. 

RMD. 

HAMBtmo, b. d. Vf. u. in Comm. b. Perthes : Die 
Pfalmen. Aus dem Hebräifchen neu überfetzt und 
erläutert von Matth. Heinr. Stuhlmann, Pred. an 
d. Katharinenkirche in Hamburg. 1812. XVI u. 420 
S. 8- (» Rthlr.) - 
Diefe Oberfetzung hat das Eigentümliche, dafs 
fie die Pfalmen in wirklichen (wie der Vi. fagt, d. h. 
in antiken und modernen) lyrifchen Formen wieder- 
giebt. Der Überf etzer hat bisweilen auch eigene ine- 
trifche Compofitiouen verfucht. Vom Reim ift indef- 
fen fehr fparfam und nur da Gebrauch gemacht, wo 
das Original felbft AfTonanzengcfucht zu haben fchien. 
Doch hat er keine poeüfehen Nachbildungen , wie z. 
B. J. A. Cramer, liefern wollen, fondern eine forg- 
fältige und treue Überfetzung, in der nirgend« der 
poctifchen Form zu Liebe ein eigener Gedanke ein- 
gefchaltet, oder ein anderer weggefchnitten worden. 
Selbft den Paxallelismus der Güeder hat der Vf. faft 



durchgängig tu beobachten gefucht, und nur bey ei-, 
nigen Pfalmen ift davon abgewichen, aber, wie er 
verliehen, keineswegs aus Nothbedarf, fondern um 
in Proben zu zeigen, wie fich alsdann ein Pfalm 
ausnehme, über diefe Ubertragungsart erklärt und 
vertheidigt fich der Vf. in der Vorrede. Sehr ober- 
flächlich bezeichnet er die rhythmifche Eigentüm- 
lichkeit der hebräifchen Poefie, da fich doch nur ans 
eitier gründlichen Einficht in diefelbe ein fichercs 
Urthcil über die Zuläffigkeit der von ihm gewählten 
rhythmifchen Formen fällen läfst. Er macht wieder 
die altinodifchen Zweifel geltend , dafs vielleicht die 
ächte Ausfpracho des hebräifchen verloren fey, und 
dafs wir danu auch auf die hebräifche Profodie Ver- 
zicht leiden müfston. Nehme man aber auch die 
Richtigkeit der jetzigen Ausbräche an: fo fey klar, 
dafs der in den Pfalmen herrfchende Rhythmus nicht 
überall derfelbe, fondern von veri'chiedener Art fey* 
einige Pfalmen hätten längere, andere kürzere Zei- 
len , bey anderen wechfelten längere und kürzere 
Zeilen mit einander ab, und noch andere hätten eins 
ganz freye, dem Anfchcine nach regellofe Form. 
Hieraus folge, dafs die Hebräer eine gewiffe Manni :h- 
faltigkeit der poeüfehen Formen gekannt hätten. Al- 
lein hieraus folgt nur, dafs die Hebräer keine eigent- 
lich metrifche Form hatten. Nach diefen Bemerkun- 
gen verwirft nun der Vf. fowohl die Ubertragungsart 
in blofsen unmetrifchen Parallclzetlen, als auch die 
in Jamben, welches Versmafs nur für die Lieder der 
leichteren lyrifchen Gattung und für die erzählenden 
Gedichte, aber nicht für die Oden und Hymnen paf- 
fe ; worin wir ihm vollkommen Recht geben. Der 
richtigen Bemerkung , dafs durch feine Übertragnngs- 
weife die urfprünglichc Form des Originals aufge- 
opfert werde, fetzt er die Bemerkung entgegen, dafs 
man fie doch einmal notgedrungen aufopfern muffe, 
weil man fie fo gut wie gar nicht kenne. Aber wir 
kennen fie ja; fie liegt ja vor uns, überliefert durch 
eine Tradition, deren Richtigkeit fich durch die 
neuere, nach befferen Grundfätzen angebellte SpracV 
forfchung fowohl in lexikographifcher als grainrmti- 
kalifcher und kritifchcr Hinlicht fo fehr bewährt. 

Sollten denn wirklich die Juden, bey der Liebe ftir 
ihre väterliche Sprache und dem eifernen Floifs, den. 
fie von jeher darauf gewandt, die Ausfprache im VVe- 
f entlichen verloren haben ? Wahrlich wenn wir für 
alle hiftorifchen GegenftSnde eine folche Ge währ hät- 
ten, wie für die Ausfprache der hebräifchen Sprache: 
fo ftände es um die Hiftorie ganz anders. Wozu noch 
die innere Zufammenftimmung undConfcqucnz diefer 
Ausfprache kommt, die durch einzelne Inconfequenzctt 
und Willkührlichkeiten nicht aufgehoben wird. Wir 
mochten hiemit die heften unferer hebräifchen Philo- 
logen dringend auffodern , die Frage wieder einmal 
zu unterfuchen und endlich zu entscheiden, ob HlIi 
gegen die Richtigkeit der hebräifchen Punctation 
gegründete Zweifel erheben laffen, um auch in 
diefem Puncte dem unkritifclren Verfahren ein En- 
de zu machen, dem fie in Anfehung der Wortfor- 



Digitized by Google 



1*7 



ERGÄNZUNG5BL. ZUR JEN. A. L Z> 



fchung und Interpretation glücklich geftcuert ha- 
ben. Gefetzt, fährt der Vf. fort, daft der Nume- 
rus oder Rhythmus des Originals einmal von irgend 
einem Seher (?) enträthfelt würde: To wäre noch lehr 
die Frage, ob er in deutfcher Sprache diefelbe Wir- 
kung thäte, die er in der Grundsprache hervorbringt, 
ob man ihn alfoin einer deulfchen Überfetzung, ohne 
dem Eindrucke zu fchaden , nur nachahmen dürfte. 
Er beruft üch auf das Beylpiel des franzöfifchen Ale- 
xandriners, der Cch im Deutfchen fchlccht ausnehme, 
Allein er würde fich wohl gut ausnehmen und betler, 
als die fünffüftigen Jamben, wenn man ihn mit Ab- 
wechslung, mit Untermifcbung von Daktylen und 
Spondäen, zu behandeln verwände. Wir können 
atfo dem Vf. auf keine Weife den Satz zugeben, dafs 
mau in gewiffen Fällen von dem Gefetz, das Origi- 
nal in fpiner eigentümlichen Form wiederzugeben, 
abweichen müfle , es fey denn, dals diefe Form 
Icblechterdings mit dem Bau der deutfchen Sprache 
ftreite. 

Was nun die Arbeit felbft betrifft: fo will der VF. 
lediglich in rhythmifeber Hinficht beurtheilt feyn, 
weil er fich über die befolgte Erklärung bey einer 
anderen Gelegenheit au rechtfertigen gedenkt. Auf 
die voraogefchickte Einleitung und die Anmerkungen, 
womit er die Pfalmen begleitet hat, legt er felber 
rtiebt viel Werth. Wir bemerken nur, dafs er den 
Anflehten de fVette's von den fogenannten Unglücks- 
pfalmen und der Unächtheit mehrerer davidifcher 
Plulmen zum Theil beytritt, und dafs er ftatt 150 
Pfnlraen deren 156 zählt. Da wir mit dem Vf. in den 
Grundfätzen nicht übereinüimmen : fo können wir in 
keine eigentliche Beurtheilung feiner Arbeit einge- 
hen. Wir wollen nur Proben geben von dem, was 
uns, die Grundratze des Vfs. zugegeben , befonders 
gefallen oder mifsf allen hat. 

Pf. II, 6 lautet etwas platt fo : 

Mein König ward von mir geweiht, 
Auf Zions Berg der Heiligkail. 

Beffer fchliofst diefer Pfalm mit folgendem Verfe : 

Leicht möchte Cch fein Zorn entzünden, 
HeD allen, di* fi<!h ihm verbünde«! 

Wir zweifeln aber, dafs die Affonanz im Origi- 
nale hier von rbythmifcher Bedeutung ift. Der An- 
fang von flfalm IV lautet: 

Wenn ick Ben«, hSre «ich, 

Gotr, mein Unfchu!dsr»cher ! 
Oer du Raum mir fchaffft im Druck, 
Gnadig hör' mein Flehen! 

Hiemit vergleiche der Lerer folgende treue Über- 
legung: 

Mein Rufen erhöre, Gotr, mein Richer, 

Der aus Bedringnift mich befrey« ! 
Erbarm« dich mein, und vernimm mein Flehen ! 

Den Parallclmmis hat der Vf. übrigens, wie klar 
ift, liier nicht beobachtet. — Der VIII Pfalm fcheint 
tin? fehl gemifshandelt zu feyn , befonders ift auch 
der Parallelismu« vt-rlctzt. /.. B. V. 6 — 9: 



6- Und lafiefl ihm zum Gott« wenig fehlen, 

Und kröneft ihn mit Würde, mit %linz, 
7. BrnrnTchen follt' er, was du gemacht, 

Du legtell alles unter feine FiiCfce. 
g. Das Lamm, den Stier, des Feldas Gewild, 
9. Des Himmelt Vogel, den Fifch im Meer. 
Was irgend wandelt auf (?) dem Pfad der Wogen. 
Wir überfetzen: 

0. Und du fetzeeft ihn wenig unter Gott, 

Und mit Herrlichkeit und Würde krönteft du ihn; 
7. Machtest ihn zum Herrfcher über deine Werke, 

Allee legteft du unter feine Fufse.* 
8- Schaf und Rinder allzumal, 

Auch die Thier« des Gefildes, 
' 9. V^gel des Himmels und Fifch« des Meeres, 

Welche des Meeres Pfade wandeln. 

Wir haben hier zugleich ein Beyfpiel von den me- 
trirchen Fabricaten des Vfs. — 

Den XVII Pfalm bezieht der Vf. auf einen 
Krieg mit den Rebellen, und danach überfetzt er 

V. 5- 4: 

3. Wenn du mein Herz durchforfchefi*, di« Nacht 

Ausfpahß, Brenge mich lichieft: 
Bo.heu i ndeft du nicht bey mir. 

Noch zur Umhat der Menfchen 
Sprach mit Billigung je mein Mund. 

4. Wie dein Wille mir heifset, 

Biu ich den Pfaden des Wüthrich* gefolgt. 

Die fonderbare Erklärung abgerechnet, über die 
wir uns des Unheils enthalten, berufen wir uns auf 
den Gefchmack des Lefers, ob das in lyrifcher Form 
und treu überfetzt heifse! — Pfalm ig, 5 ift ^y*)* p.p 
gegeben durch Gebürgt des Heils. Ssttt) V. 6 ilt dem 
Vf. das Gräberreich. V. 7 giebt er S^'n. durch Tem- 
pel, da doch nachher Jehova vom Himmel erfcheint. 
V. ti ftatt: Er fuhr auf dem Cherub, der Vf.: Er 
Jajs auf Cherubs Rücken. — Pr. XIX ift in 2 wer 
Plalmen getheilt. V. 5 und 6 ift fo überfeut : 

j. Doch dringet die Kunde *ur ganzen Erde, 
Zur Wtlt—grimt hin ihr Spruch. 

Dem Somuenboll rfl ein Gezelt gefetset; 
6. Er kommt, dem ßrautgam gleich, herror 
Und fröhlich, die Bahn wie ein Held eu laufen. 
Vom Himmels Ende kommt er ker. 

Wie gefällt der alte Dichter in diefer Mumme- 
rey? — Die beliebte Manier der Chorabtheilung hat 
dem Vf. auch gefallen. Pf. XX ift ah ein Wechfolge- 
fang twifchen Prießer , König und Volk genommen, 
und fo mehrere» Pf. ähnlich. Pf. XXII ift überfchric- 
ben : Noth von allen Seiten ( !). Um die Affonanz im e 
Verfe nachzuahmen , hat der Vf. überfetzt : 

Mein Gotr, mein Gott, warum ▼erlabt du mich ? 
Bewegt mein Kiagg«fchr«y des Retter nicht ? 

Wörtlich heifst es : 

Mein Gott, mein Gott, warum hall du mich rerlefleo, 
Fem von metner Hülfe, den Worten meines Gefiehns? 
Von V. 04 an beginnt dem Vf. ein neuer Pfalm. 
So theilt er auch Pf. XXVIII. XXXI. XXXVI u. a. , 
worin ihm fchwerlich Jemand folgen wird. 

(Der Be/cftw/t f»tgt hm müchfien Stuck,.) 
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BIBLISCHE LITERATUR. 
Pfalmen- Bearbeitungrn. 

HAMBirno, b. d. Vf. u. in Comm. b. Perthes : Die 
Pjr.'men. Aus dem Hcbraifchcn neu überfetzt 
und erläutert von M. H. Stuhlmann u. f. w. 

(Befchlujt der im vorigen Stark abgebrochenen Reeenfion.) 

D er XXIII Pf. ift einer der gclungenßen; doch ift 
die Frage, ob die Ruhe, welche er athinet, folgen- 
des Metrum veru igj, daj der Vf. überhaupt zu oft 
•ad meinen; unpallend anwendet, z. B. Pf. XCVII. 

1. Gott ift nein Hr«e; 

Ich kann nicht darben. , 
1t Er wird mich lagern 

Auf ftrunen Auen, 

Er wird mich führen 

Zu Alflen Bächen u. f. w. 

Fallen ift übrigen«: Er wird mich lagern: es heifst: 
er lagert mich. — Pf. XXV und die anderen alpha- 
betifchen Pfalmen find ebenfalls alphabelifch über- 
reut, aber nach der hebriüfchen Bucbßabenfolge. 
Wahrfcheinlich diefer Künfteley zu Liebe ift dor An- 
lang des 5 V. falfch fo überfet2t: Hilf mir gütig Jort, 
ftatt : lafs mich wandeln in deiner Wahrheit. Pf. 
XXXI V. 21 ift nlatö 1 ? 3"» durch der Zungen Ge- 
trätjch gegeben. — Öfters wechfelt der Vf. in dem- 
felben Pf das Metrum , und , wie uns dünkt , nicht 
rchicklich, z.B. Pf. 53: 
1. Glücklich ift, wem feine Schuld r ergeben, 

Wefien Sund« aufgehoben ward ! 
S. Glücklich ift der Menfch, wenn ihm Jehovab 

6 eine Übelthaten nicht gedenkt t 

Heucheln aber muls die Seele nicht. 
3. Denn To lang ich fchwieg, 

Krankte mein Gebein, 

Unter AngftgeCcJirey . - 

AUe T»g« durch u. f. w. 

Sehr matt und zum Theil unrichtig ift der fchöne 
XLV Pf. überfeut, wovon der Anfang gleich als Probe 
dienen kann. 

Liebesfang bewegt die Bruft mir, 

Schon« Wtiiifche fingend weih' ich 

Mein Gedicht dem König, meine 

Zunge, diefen MeifiergrißeL 

Die Ironie fcheint unfeir Cberfetzer fehr zu lieben. 
Pf. L, 5 nimmt er ironifch , und fo auch IT. LH, 5 
die Anrede ^a^» die er Kriegesheld überfetzt. — 
Gemeine, unedle, matte, undeutfehe, fcliielende 
Ausdrücke find nicht feiten. Z. B. Pr. XII, 2. Die 
Redlichen find unter den Menfchen rar. Pf. LV, 1a. 
Bo/e Dinge ftatt Verderben. V. 13: dem barg ich 
ErgänzungsbL z. J. A. L. Z. Zwejter Band. 



mich wohl, ftatt.- vor ihm barg ich mich. V. 16; 
In Lehens Blüthe , ftatt: in des Lebens Rliilhe. Pf. 
LVI, a. Es giert ein Menfch nach mir. PI. LVII, 4. 
Liebes und Gutes gewähret Gott mir. Pf LVIII, g. 
wer ftatt jemand. Pf. LX, 10 ift der einfache Satz: 
Edom ift mein Wafchbecken, fo paraphrafirt: dafs 
Edom mir das Becken halte, wenn ich mich wafchen 
will. Ebendafelbft ftatt: über Philiftäa jubele ich, 
Untl dem Philifter ein Liedchen finge. Pf. LXXIII, \. 
Ihr Korper ift frifch und gefund. Pf. LXXIV, 9. 
Kein Prophet mehr, keiner, derßeht, wo's endlich 
hinaus will. Pf. LXXVI, 8. O du furchterregender, 
du ! (von Jehova). Pf. LXXVII, 7. Meine Seele grü- 
belt nach. V. 9. Ifts mit der Verhelf sung aus? Pr. 
LXXVIII, 5. Unfern Vätern gab er Auftrag. V. 19: 
den Tifch decken (von Jehova gebraucht). V. 30: «Vi* 
hatten- noch nicht die Wünfche (Luft) gefüllt , noch 
hing im Munde die Koft. Pf. LXXIX, 2. Geben fei- 
ner Diener Leichen Vögeln in der Luft zur 
Speife. Pf. LXXXI, 3. Das Saitenfpiel, die Pau- 
ken her! Pf. LXXXII, 6 fchliefst eine alkailche 
Strophe fo: 

Ich Tagte freytieh : GÖUer feyd ihr. 

Söhne de« Höchften ihr fammt und foniert. 
Pf. LXXXIII, 2. Nun nicht länger gefchwiegen 
Gott! Pf. LXXXIX, 10. Von Wogen: fich blähen. 
Pf. XCI, 7. Fielen Taufende links und rechts 
Myriaden dahin, Pf. XCIL 1 1. Wie ein Stier heb' 
ich mein Horn auf. Pf. CV, ei. Hof flau Haus {des 
Pharao). Pf. CXI, i. Aus dem Herzen will ich Je- 
hova prei/en. Pf. CXXIV, 1. Wenns nicht wäre 
der Herr, der ßch uns bey gefeilt. Pf. CXLI, / 
Wie wer Holz auf der Erde hackt. Pf. CXLVII, 17. 
Sein Froft, wie unerträglich! 

Oa wir noch keine Proben antiker Versmafse 
gegeben haben: fo mögen folgende Strophen hier 
Aehen. Pf. CIV, 13—15. 

13. Du, der au» feinen Hallen die Berge trinkt! 
Der Frucht , di« du giebft , fätt igt die Erde fich. 

14. Der fpriefseii läffe» Gras dem Viehe, 

Krauter den Menfchen zum Ackerwerke, 
Um anc der Erde Speifan berrorzuztebn, 

15. Und Weine, die dat menjthliche Herz erfreu«, 

Die mehr als Ol den lUick erheitern, 
Brod, da die menfehlichen Herten Harket. 
Pf. CXXX, 3. 4. 

3. Wollte ich Verfchuldungen aufbehalten ; 

O mein Her« t wer könnte vor dir beftehn t 

4. Aber nein! Wy dir iu Vergebung, auf data 

Jeder dich ehre. 

Wenn Heb der Vf. die Fefleln des Metrums nicht aa- 
.67 
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gelegt oder ein leichteres gewählt hat: fo läfst fich 
feine Überfetzung gut lefcn, z.B. Pf. 114. 11*5. 128. 
135 u. a. 

Ob wir gleich die vom Vf. befolgte Erklärung 
-nicht beurtheilen wollen: fo miiffen wir doch Einiges 
noch Kenntlich machen. Pr. LXXXVI1, 4 erklärt der 
VI. fo: Such' ich in .Egypten, in Babylon meine 
lu runde hervor, auch im Philijterland , Tyrus und 
JCuJchäa; Jag ich: diejer da iß. mein Sohn! V. 7. 
Und die Sänger und Tänzer, Alle heften ihr 
■Aug' auf dich. — Pi CXXII, 5. Jerujalem du 
Jchvn gebaute, du Stadt, die alles bindet 
(Umfchreibung der Hauptftadt). — Pf. XVI, 3. Die 
(Sott verehr er hier im Land, fie, wie mein 
H ehe rr Jeher, Jind meine Wonne. Pf. 
XVII, 15. Ich fchau in Ünjvhuld dein Antlitz, jeg- 
lichen Morgen erfreut mich dein Bild. 

Da* Icharie kritifche Meiler , das Hr. St. bey 
feiner Bearbeitung des Hiob geführt hat, ift auch 
hier nicht ungebraucht geblieben. Aulscr der Zer- 
legung mehrerer Pfalmen in zwey, hat der Vf. noch 
manche Verfc als unächt ausgeschieden, z. B. die 
letzte Zeile des XCIV Pf-, weil alle übrigen Verfe 
nur aus zwey Zeilen beliehen, der lerne aber au« 
dn-y ; Pf. LXXX, V. 16 die Hälfte bis V. 18 incl., weil 
die Allegorie verlailcn werde; PI. CXXXI, 3 kommt 
dem Gefühle des Vf \ als eiu ungehöriger Zufatz vor. 

Wir müfTen nach Pflicht und Gewiffen diefe Ar- 
beit faft durchaus für mifsluagen erklären, und den 
Vf. ermuntern, tieler in den eigenthümlichen Geift 
der hebräifchen Pocße einzudringen, damit er lie 
nicht ferner fo mil&handele. ru 

Birx, b. Waithard: Die PJalmen aus dem Grund- 
text metrifch überfetzt, mit kurzen Anmerkun- 
gen von Joh. Rud. Schärer ," Prof. des BibeLftu- 
diums etc. i8>a. XI u. 259 S. 8- (aa gr.) 
Der Vf. fagt in der Vorrede, er hübe von mehre- 
ren wiffenfchdftlicb gebildeten Perfonen die Bemer- 
kung gehört, dafs He fich in die neuen Ü bei letzun- 
gen mit gebrochenen Zeilen ohne Metrum nicht zu 
finden wi(:eu, dafs ihnen z. B. die bekunnte men- 
dehfohnfehe etwa« Unangenehmes habe , indem 
man bald auf geregeltes Sylbcnmafs, bald auf pro- 
. ruifchen Rhythmus , bald auf fchlech.liin profai- 
fchc Zeilen liolse, und dals entweder eine in A u le- 
hn n" der Fo: m und des Numerus durchaus prol.iil'che 
oder durchaus uietrifche überfetzung wohlklingender 
und ihrem Gefchmack angernelieuer fey, als ,enes 
Mittelding zwilohen Profa und Metrum. Der VI. er- 
kennt nun freylich die übertragungsart in unmetri- 
fchen Parallelzeilen für die treueiie und dem Origi- 
nal angemeircnfte. Defswegen aber glaubt er doch, 
daTs ein VeiTuch, einer gewiffen ClafTe von Lefern zu 
gefallen, eine möglichft treue durchaus inetrifche 
Pfalm -Überfetzung zu Hefern, keinen Tadel ver- 
diene. Er wählte das jambifebe Sjlbenmafs , theils 
weil es in der deutfehen Poefie das bekanntere und 
gewöhnUchfte fey, theils weil es- lieh zu allen Arten 
»ott Gedichten l'chicko (woran wir zweifeln) , theils 
weil «s dem hebräifeuea Numerus, nach welchem 



der Ton in der Regel aur die letzte Sylbe falle, cm 
n.i ehrten komme. Durch den eabev beobachteten Pa- 
rallelismus aber und die daran« entgehende Ungleich« 
heit der Stichen glaubie der Vi. die jambifche Mono- 
tonie zu mildern. Übrigens hatte er bey Einrichtung 
feines Werks vornehmlich gebildete, wenn auch nicht 
des gelehrten Bibelftudiums kundige Lerer zum Au- 
genmerk. In diefer Hinlicht fnd die Inhalttanzeigen 
kurz und allgemein. Die ebenfalls kurzen und fpar- 
famen Anmerkungen find g< ofsentheils finnbeßim- 
mend, ohne philologifrhe K klärungen. Nur feiten 
find kritifcho Noten ohne F. egefe gelehrten LeCcrn 
zur Prüfung vorgelegt. Einige Pfalmen hat er auch 
in Chöre abgctheilt, nicht weil loh he im Texte na- 
mentlich ausgefetzt fevcti, fondern weil fich derglei- 
chen aus der Structur und dein Contextc gewifTer Lie- 
der ergeben (aber doch nirgends mit Beftimimheit). 
L'nter den neueren Üoerfelzen», die er alle vergli- 
chen, Icheint er befondors de Wette benutzt zu ha- 
ben, mit dem er, wie er felbft bemerkt, auch in der 
Erklärung lehr übercinftimmt. 

Der anlptuchslolcn verftandigen Vorrede enlfpricht 
die fleiffige tüchtige Arbeit. Diefe Überfetzung ge? 
hört unltreitig zu den belferen. Sie zeichnet fich zwar 
nicht durch eine fehr gediegene poetifche Sprache 
aus, fällt aber doch nicht ins Gemeine, und läfst fich 
tliefseud lefen. Die Erklärung ift im Ganzen auf rich- 
tige Grundlatze gebaut. Die Manier des Vfs. zeig« 
folgende Probe : 

Pf. CXXI. 

Mein Aur* erheb' ich xu den Bergen* 
Woher wird nwin« Hülfe kotrme«? 
Vom Herrn kommt meine Hülfe, 
^ Dem Schöpfer llimir.d» und der Et dt. 
Ki* Ufte er gleiten deinen Tut», 
Dein Hurer Fcblumiijeu nicht. 
Der Hüter Ifr>ele. 
li<-y Tu e f«j! dir nicht die Sonne, 
Bfy Nat'ht der Mond nicht feinden. 
Jehor« wird vor allem Übel dich bewahren. 
Behüten drin« Seele; 

Jehvva wird bthiiien deinen Aus- ur.d Einfang, 
Von nun an immerfort. 

Im Einzelnen haben wir fowohl gegen die Erklärung 
als gegen die Richtigkeit, Schicklichkeit und Schön- 
heit des Ausdrucks Manches einzuwenden, wovon 
wir hier nur Weniges beibringen können. PI. I, a 
zu Herzen nimmt, ftatt: nachfinnet. Pf. II, 4. Hirn- 
melsthroner. V. ß. Enijernte Lonne-, ui.itt Jiatt .- der 
Erde Enden. Pf. VI, n- Ein IVink! — fo beben 
Jchamvoll alle meine Feinde. Pi". VII, 15. Cebie- 
ret Wind (id.*.). Pf. VIII. 15. Beebrft >rj|^0). 
P;.X1,3. Des Reiches Fttnda in eu; r ein/t zer- 
ftört, Itatt: Sind die Grtindjeften zerftvret, fprich- 
würtlich. Pf. XV, 2. Wer jindt , o Herr, in deinem 
Zehe St Lutz ? "rtj heifst hier nicht Schutz finden. Pf. 
XVIII, 5. ü findet der Vf. noch die Ströme des Schal' 
tcnreichs und des Scheols Striche, eine Ei klarung, 
die fattfam widerlegt ift. V. 11 giebt er C'-ei ub durch 
Dunnerwagen. V. 13 verliebt e CJTfl»! nud CßJT^ 
falich von den Blitzen, es geht au uie Feinde Dor> 
befonders kann nicht vom Schleudern der Blitze ge- 
braucht werden, L Oejenius. V. 48- von WiJerJa- 
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ehern ßchern ift undeutfeh. VI XX, g. den Nam, ftatt 
den Namen. TTtynn ebenda! - , ift durch in volltr Zahl 
unrichtig gegeben. Pr. XXII, 4. Der Pfalmen JJraels 
beliebter Gcgenßand (cSnn 3*i">). Pf. XXIX, 3. Sc- 
horens Stimm" verßiirhet ßch, ftatt: iß gev altig. 
Ff. XXXII, 9 hat der Vf. eine eigemhümliche Erklä- 
rung : Scyd nicht dem unverfüindgen Rojs und 
Mauhhier gleich, mit 7,aum und Maulkorb hemmt 
man feinen Lauf, damit es niemand überrenne. 
nimmt er für feindlichen Anlauf, wie Iliob X, 17 
(wo es aber gar nicht vorkommt), und "Ol avp Sa mit 
Kitiuhi u. A. vom feindlichen Anfall, was Hofen' 
miHler und Geier hinlänglich widerlegt haben. Übri- 
gens kann cSa nicht hemmen heil'scn. '■ — Pf. XLII, 5 
ift die Phrafe « ">S3 nma f alfch überlctzt : das Antlitz 
Gottes fehen, ftatt: vor dem Antlitz Gottes erjehei- 
nen. Öfters find Partikeln, Conjunctionen einge- 
fehoben, die der hebräifchen Sprache fremd find, 
2. B. ja doch, wohl, dagegen, o nein! Pf. XCIV, 4. 
St romsweis trotzig reden, etymolopifirende Eberfe- 
tzung von man. Pf. CXXXIX, 20 lieft der Vf. ftatt 
"T^H und flberfetzt : und -treulos ßch erheben 
gegen dich. *t 

THEOLOGIE. 

MÜNcnzN , b. Fleifcbmann .- Ideen zur Gefchichte 
der Entwicklung des religiöfen Glauben*. Von 
Kajetan Weillcr. Erßcr tlicil. 18Ö8. XIV tu 
134 S. gr. 8- (1 Thtr.) 
Der Vf. fagt in der Vorrede: „Die Menfchheit 
hatte faft immer entweder mit dem Aberglauben, 
oder mit den Unglauben zn kämpien. Gegenwärtig 
ift der Kampf mit dem letzten fehr ftaik , und viel- 
leicht ftarker, als jemals. Einft, fagt ein rcharlhn- 
niger Kenner unferer Tage, war felbft im Kriege 
noch Religion. Jetzt ift in der Religion nicht einmal 
mehr Krieg u. f. w. Unfer Unglaube bat firh bis zu fei- 
ner Vollendung durchgearbeitet, und fchon tritt ihm 
auch der Aberglaube auf der Ferfo nach. Vielen 
unter uns ift nun der Goltetglaube fo ungereimt , als 
der Gefpenftcrglaube, zugleich aber der Gotierglaube 
geieimter geworden, als der Gottesglaube. Belege 
dringen lieh hierüber allenthalben von felbft auf. 
Der Unglaube ha jeden höheren Sinn zernichtet, und 
dafür kommt dattu der Abciglai.be, weil es fkh bey 
der blofsen gemeinen Han lgieii iclikch nun einmal 
fchleclitcrdin::« ni< ht ieben !äf*l, wieder mit feinem 
L'nfin.*i angezogen. Wie ift da zu helfen? E« giebl 
bey dielen Kamp e nur einen einzigen zuverlafligen 
Alliirten — den Glauben Ks giebt überall nur einen 
einzigen fe'ien und gefi heilen Staudpunct — in der 
Mitte zwifciieu den La remen." 

Da dielV'r eifte T ietl uur ;lie Grundideen tu einer 
unbefangenen VVii d gutii- der U ' ge/.hichte enthalt; 
fo hat Ree. lange der Fo ■■ Ic/.iing Vieler Sthrilt ent- 
gegen He'frhcn. N<> Ii i: bi« jct/.t aber kein zweyter 
Theil ihm zugeko u.ieu . er .güubt darum' qumi eltr 
die Anzeige dreier ihm fi hon feil geraumer, Zeit xmc. 
Beurtheitm;; nt 0 ef*udieu Schrill nicht langer ver- 
fpaten zu dürfen. 
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Den Gefichtspunct, aus welchem der Vf. feinen 
GcgenAand aufgefafst hat und zu bearbeiten gofonnen 
ift, hat Ree. am beften mit den eigenen Wortea 
deffelben zu bezeichnen geglaubt. Im Geift und 
Tone jener aus der Vorrede aufgehobenen Stellen 
ift das ganze Buch gefchrieben. Die Schrift enthalt 
viel Gutes und einzelne treffende Ideen ; allein die 
Behandlungsweife des Ganzen ift zu leiden fchaft lieb, 
und verfehlt daher ihres Zweckes. Die Hauptfache, 
welche der Vf. in diefem Theile zu beweifen fucht, 
ift die Notwendigkeit einer unmittelbaren göttlichen 
Offenbarung zur Bildung des Menfchen zur Menfch- 
heit. Er geht dabey von dem Gedanken aus, daTs, 
wie er fleh ausdrückt, die Erde felbft den Menfchen 
nicht über ihre Ebenen hinaus zu treiben vermöge; 
dafs die Vernunft nur immer wieder erft durch Ver- 
nunft erwache; dafs nur ein erlies, unmittelbare! 
Höheres den Menfchen zur Menfchheit zu erheben 
im Stande fey. „Wundervoll ergreift uns die Natur, 
und erweckt uns zu unferem phylifchen Dafeyn , ehe 
wir es zu wiffen und zu verlangen, und defswegen auch, 
-ohne dafs wir es jemals zu begreifen im Stande find. 
Wundervoll mufste uns alfo auch die höhere Macht 
berühren, um uns zu unferem höheren Dafeyn auf- 
fteheu zu machen. Auch dazu mufsten wir geweckt 
werden , ehe wir davon wiffen und darnach verlangen 
konnten. Die erfte Erziehungsanftalt mufste daher 
von Gott felbft gegründet werclen. Wir haben dafür 
einen eigenen Ausdruck: Offenbarung." 8.134—146. 
Ree. will dielen Gefichtspunct an fich hier ganz un- 
beftritten Ulfen, obgleich er überzeugt ift, dafs die 
Gegner deffelben, bey ihrer Anficht, welche die Of- 
fenbarung aus fubjeclivcm Gefichtspnncte als natur- 
gemäße Erziehung von Innen heraus betrachtet, mit 
dem Vf. zuletzt an einem Ziele , wenn auch auf ganz 
verfchiedenen Wegen , anlangen*. Inzwifchen könnt* 
hier für die Anficht des Vf.«. viel Treffende« in Bezie- 
hung auf den Plan des ganzen Werks , nämlich die 
Entwicklung des religiöfen Glaubens bey unferem 
Gefchlecht durch unmittelbare göttliche Einwirkung, 
geragt werden. Allein wie gehl der Vf. dabey zu 
Werke? — „Diefe Ableitung unferer Bildung au» 
einer überirdifchen Quelle, fagl er , findet unter- 
uns viele Ungläubige. Wir haben es in unferem P«i- 
trioli'm für das Räfonnctnent bis zum FanatWm ge- 
bracht. (Diele Art, witzig oder geiftreich zu fchreiben, 
weiche durch das ganze Buch herrfcht, ift nicht fei- 
ten lehr gefacht. Auch ift die Schreibart Patrioti«m, 
Fanatifin u. f. w. , obgleich fie der Vf. mit mehre; en 
Schriftftellein gemein hat, undeutfeh.) Ein Gott 
über uns — wie unbegreiflich! Doch diefe« Gefoenft; 
aulzugeben, kofrete un« eben nicht fehr viele Über- 
windung. Aber aürh eine Weh um uns, alfo auf «er 
uus , und mithin vor und nach uns, und daher von 
uns auch ni< ht erft genta« ht , fonfern uns nur gege- 
ben, — wieder wie ungereimt • Auch fie tnuf«te geo- 
pfert werden. Da« fodt rie /.war f« hou ein wenig mehr 
Andrenatnig. Allein nutn lepte He endlich doch auch 
*ul den Biandalur, und glaubte nun eben fo wenig 
mehr an eine Welt auf er, ab an eiuen Gott über 
Uns. Nonn nicht genug '. tVtr felbft, lind wir mehr? 
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Wir felbft als vor and nach, alfo aufser xw.fe.ren 
Furftellungen vorhanden, als anderswo denn blofi 
in dielen vorüber gehenden Hegungen gewurzelt — 
abermal wie unbegreiflich ! ! Wir vollendeten daher 
unleren Gehorfaui, und fliegen zuletzt felbft auf 
den allgemeinen Scheiterhaufen, um auch um zu blo- 
f(«n Geltallen zu verbrennen, die, wie der Rauch in 
den Lütten, nur in Ichncll vei fliegenden Worten ihr ei- 
genes kurzes Dafcyn haben. Nun ! einem für die Interef- 
len dos Brfirißs lo heroilchen Zeitalter iß es allerdings 
nicht zuzuinuthen, lieh irgendwo ohne ein vollendetes 
Bf "reifen zufrieden zu geben. Ich muthe ihm dieles 
aber auch gar nicht zu. Ich verlange nicht, dafs es lieh 
in [einemBegrcifenrrgendwo befchi änkc. Ich verlange 
vielmehr das GegentheiL Es foll lein Begreifen vol- 
lenden , aber auch ganz vollenden. Ift dean nun 
aber fchon Alles geihan? Ift nichts Unbegriffenes 
mehr üb- ig ? Es ift ja noch die erft leit Kurzem ent- 
deckte Wurzel von allen vorigen Scheingeftalten noch 
»orhanden , die Einheit von allen genannten Zwey- 
und Dreyheiten, die Eine Wahrheit zu allen den vie- 



len Lügen, der einzige Sinn zu allen Sinnlo- 
figkeiten — die Urbedingung zu allen Bedingtheiten, 
llt denn aber diele Zauberwurzcl nicht auch noch 
gröfser , als jeder Begriff:' Weg alfo auch mit ihr! 
Weg daher rein mit Allem, denn Alles ift Riehls f 
Nur das reine Mehls ift vollftändig begreiflich , und 
um kein H.tar giofser, als die fechs BuchAaben, in wel- 
chen feine Begreißithkeit niedergelegt werden kann 
etc. Ja! aus einem unbegreiflichen Boden muffen wie 
überhaupt entlnrolTen feyn, wenn nicht überhaupt Al- 
les nur Nichts iJt. Künnen wir als höhere Wefea, als ' 
Menlchen, aus leichteren Wurzeln kommen?" u. f. w. 

Schriften clieier Art l.ifst man am ficherlten Reh 
durch rieh felbft charakterifiren , um den Leier in 
den Stand zu fetzen, von alie-r Autorität unabhängig, 
zu urtheilcn. Wir haben uns aus diefem Grunde des 
eigenen Unheils enthalten, glauben unfere Lefee 
aber, welche das Buch noch nicht kennen, durch 
diefe Anzeige auf die unparieyifchüe Weife mit 
felbeu bekannt gemacht zu haben, 

IL IL 

l i 



KLEINE S 
KiiBAronosscHRirr«!». Berlin, b. Dieterici, und Leipzig, 
b Minier: Ein Hort der Ermunterung an meine Jrlitburger 
,K,t intbefondtte an die Mitglieder der Oberpfarr- und Dom- 
Oemtine'in Berlin, von Dr. F. S. C S, clt. K4n. pr. erftem Hof- 
prediger u. f. w. I80T- 4? S. gr. 8- (— ). Je feltfamer fo etwa« 
wie ein Hirtenbrief in dertheologifchen Literatur der proteftan- 
lifchen Kirche vorkommt! d^fto inrerclfamer mufs es feyn, wenn 
ein Mann von dem acht religiöfen Geilte, der würdigen Dar- 
flellunRsart und dem weitverbreiteten kirchlichen Anfebn des 
Vfs «Ii* mit eine« folchen Gefchenk erfreut. Ree. halt es für 
diefe BUtteram rwetkm 1 .f»igftei.. auf die Eigemhumltchk«it der 
Bthandlnr.g aufmerkfam tu machen, die gewtfs Jedem lehr- 
reich feyn fflub, der in dem Gebiete des religtofcn Vortraget 

Z " ner'v". erklärt fich felbft dahin , dieto Schrift folle ein Er- 
rat* dafür feyn, daf» ihm feine Gcfundheh unter diefen Um- 
ßanden nicht erlaubt haU die Kanzel zu betreten. Daher weift 
auch Ree. das Gante nicht beffcr zu befchreiben, als wenn er 
e5 mit der Form und Art einer Predigt vergleicht , und er 
möchte fagen , dafs alle Verfchiedenheit zwifchen beiden nur 
darin befiehl , dafs unfere Schrift Och nach allen Saiten 
hin freyer bewegt «nd weiter ausdehnt, wie es ihre Verhilt- 
niffe gehalten. Es herrfcht darin zuerft ungefähr diefelbe Ein- 
heit des GegenfUnde», wie in einer Predigt : Mäfcigung wird 



•mp 



fühl' 



den gegenwärtigen Umftanden. Aber diefe 
Einheit wird weder fo ffreng angekündigt — wie denn, was der 
Schafs macht, von der Art, die gegenwärtigen Umftande su 
benui'fn c.ir nicht darunter begrilFen ift, — noch auch werden 
di« T/heile in «ier Ausführung fo ftrcr.g aus einander gehalten : 
feudern wie die geringften Fehler des Unheils fchon in der 
Untu»fsigkej 
dufe beiden 

Ben ^ift^'da eiii blofs cefchr «betier Vortrag nicht derfelben 
Hiilfsmi'ttel bedarf, um dt« Aufmerkfamkeit auf den Zufammen- 
bang de» Ganten fcftiuhalten , wie «in gefprochener. Ehen fo 
yt der Ton der Darlleliung im Gänsen der ruhige, würdige, 
einfach edle, der in den hänselnd 

' rht fo ftreng beer 
] e ht ihn etwa* reichl cher durch Hüde 
einem grofseren Gebiete geweilt 
jengen. der su reden gewohnt 

{chwacher erfcheinen mufs , weil ihm die üiiierftutsung de« le 



ij,ro»fsigkejt der Empfindung gegründet Und, fo gehen auch 
dttfe beiden Theile allmählich m einander über. Eine Freyhe«. 
d e d**Gaiue erfreulicher machi . und gewifs hier lehr su billt* 



hanselrrdeii des VtY Jedem fo wohl 
ihtnt nnr ift er nicht fo ftreng begrenzt, fondern der Vf. be- 



C H R I F T E N. 
doch «inen fo ausgezeichneten Meifter ßrenger richten darf, 
als Andere, nur ein einzige« Gl«ichiiifs, das von dem üin-und 
her - geworfen • werden auf einem fcheu gemachten Pferde, hätte 
Ree. hinweggewünicht, weil es ihm an fich einen etwas komi- 
fchen Anfrrich su haben fcheint. Sehr fchwierig, follte man 
denken, müfste eine wiederholt« Hinweifung auf den Knmj 
gewtfen feyn. die hier, ecwif* mit Recht, weit ausfuhrlicher, 
und, wenn man fo fagen darf, perfo't.luhcr ift, als fie auf der 
Kanzel feyn dürfte. Man könnte frevüch Bedenken haben , ob 
auch hier ein fo deuillines Lob flehe* dürfe, ohne all« An- 
deutung auf Fehler, die der König doch auch wird begangen 
haben: allein Alle* ift fo einfach, kunfllo« und hersüch. dafs ge- 
wifs kein Ucbrfangener bevm Lefen felbft den minderten An- 
ftofs nehmen wird. — Nach denfrlben Grund ritzen nimmtauch 
die Sprache Manches auf, was auf der Kanzel nur defshalb un- 
frhirktich ift , weil dort in einem feyerlichen Tone öffenilich 
gefprochen wird, und Manches kann diefem Vortrage fchon defs- 
h.vi> erlaubt feyn, weil er aus allem Zufammenhanir mit der 
heÜK'H Schrift heraus gefetzt ift. (N«»r eine Sprachbereiche- 
rung welche fich findet . vereiteln flatt eitel machen , weil* 
Ree. nicht ob er loben toll.) So ftimmen alle diefe Erweite- 
rungen wiederum vollkommen zufammen, und bilden für citfe 
Gattung einen eigenen Stil , in dem min nichts v-ermif«t und 
nichts wegwünfeht. — Am weitellcn ttuferm fich von der 
nnun Art einer Predigt die Einleitung, in welcher unter an- 
dern von der Befugnifs polmlrh« Gecenftande auf der Kanzel 
zu behandeln die Rede ift , und da» Richtige iwar fchr wahr 
und fchon verzeichnet wird, aber auch den Anfang des fehler- 
haften, was der Vf. unter dem Namen politifclie Predigt tadelr, 
wünfehte man genauer angegeben su liiid« n ; wiewohl wer lieh 
an das hier aufgelle! Ite Mufter hält, nicht leicht irren wird. 

Vun d<m Jnha t findet Ree. nicht nöthig etwas Befonceres 
auszuzeichnen ; tiberall wird eine wahrhaft relijgiöfe, in Hera 
Gebiet des gemein Fafslichcn Geh haltende Anficht der Um- 
llüii de auf ein« hoehft würdig« und fiebere Art empfohlen-- 
«renne« «nfanglich fcheu.en mochu, als liefe W ™JM* 
«uf eine refignirte PaAiriut hnaus : fo ^J'^Z^a^ 
für Jeden ganz verfchwindeti durch das, waa am frcnlulie ge- 
fägt wdVund die berührend, fowobl .1. und 
wird diefes Wo« gew.fs b«y Keinem. 



, Büder und Gleiehniffe, die aus ermuthtgei.de Wirkung wird d.efes Wort «**»*>>*J nc.cn.. 

;i find. B«d. t kt man, dafs deta- der re igiefer Eindrücke empfänglich ift , . wM» Jen- 
, ift, das Gefchnebon. immer Schliejslich kann er fich der Frape n,«ht eiithalien. ob e, 

il ihm die ümerftützun' da, 1«. nicht weit beffer war., für den Druck w„, ofter d^fe Form 




Predigt, Welch» immer bey 
fen auf mancherley Weife 
Rath nur für «*n fahr «us- 
befolgen feyn. 



■ 
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/ U R I S P R U D E N Z. 

■ Landshut, b. Kriill : Bey trüge zur Revifion der 
Theariem des Pacht- und Buchhandel - Con- 
tractu mit be/onderer Rückßcht auf die neueren 
franzößjchen Gejetze , bearbeitet durch Jofeph 
DApree, der Recht» Doctor. igw. VI u. 120 S. 8- 
( »° g'- ) 

D iefe Abhandlung ift eine Inauguralfchrift. Der 
Gcgenftand derfelben macht den wichtigeren Theil 
der von der Juriften - Section der kün. baierfeben 
L'uiverfiidt Landshut für das Jahr 1810 aufgegebenen 
Preisfrage aus, und der Vf. wurde, in Gcmäfsbeit 
einet einhelligen Befchluffes der gedachten Juriften- 
Seciion , mit der unentgeltlichen Ertheilung der 
JJoctorwürde für feine Arbeit belohnt. Er erklärt 
die Prüfung der geltenden Grundfätze vom Patht- 
und Buchhandel- Contract in Bezug auf Doctrin und 
Legislation, befonders bey den jetzigen Verbältniflen 
des Vaterlandes, mit Hecht für wichtig, und fchliefst 
die Abhandlung mit dem VVunfche, dafs auf die 
von ihm bemerk lieh gemachten Mangel der Theo- 
rie und Gcfetzgebung in Anleitung diefei Contracu, 
auch iui legislativen Gebiete geblickt werden möge, — 
woraus denn zugleich erhellet, dni's der Vf. feine Re- 
vifion rieht unter dem beft Krankten Gefichtspuncte 
des blofs pofitiven Juriften unternommen hut. 

Die Revifion der Theorie und Gefetzgebung vom 
Pacht- und Buchhandel - Contract ift, ohne die Auf- 
failung eines Standpnnctes, welcher das Ganze, def- 
fen Revifion es gilt, nach Prinzipien übeifchen läfst, 
nicht möglich. Um fich dicles Standpunctes zu be- 
mächtigen, und dem Pacht- und Buchhandel- Con- 
tract , als einzelnen Verträgen , die ihnen in der 
Reihe der übrigen gebührende Steile au weifen zu 
können, giebt der VI. im I Titel feiuer Abhandlung, 
welcher allgemeine Beftiramungen enthält, 1) den, 
Begriff und das Princip, und 2) die Eintheiluug der 
Vertrage überhaupt an. Vertrag ift ihm das Product 
der Übereinkunft zweyer Perfonen zum Zweck der 
Erwerbung oder Zufichcrung von Rechten, worüber 
ohne Verletzung der Porfönlichkeit verfügt werden 
kann. Der Übereinkunft im Vertrage liegt die, von 
der Natur durch Bedürtniffc bedingte, im Vorkehr 
(commerciq) fi,ch ausfpreebende Vereinigung der Men- 
fcheu zum Grunde, welche eben durch Verträge, 
als ein rechtliches Handeln in einem Rechtszuftande, 
ins wirkliche Leben tritt, und fo das Princip der 
Verträge ausmacht. Den Einthcilungsgrund der Ver- 
Ergänzungsbl. x. J. A. L. Z. Zu- eye er Band. 



träge felbft findet der Vf. nicht in dem, einer end- 
lofen Mannichfaltigkeit fähigen Object der Verträge, 
nicht in der, der Erkenntnifs fich ewig entziehen- 
den Abficht der Contrahenten : fondern in dem äuße- 
ren Zweck der Verträge: der Erwerbung und Zu- 
ficherung der Sachen und Rechte. Die vom preuffi- 
fchen Landrecht, dem Code Napoleon und der deur- 
fchen Rechtsdoctrin angenommene befTere Eintei- 
lung der Verträge in wohhhätige und läftige wird, 
als unvollftädetig , verworfen, weil der Zuficherunjs- 
contract in ihr fehlt; die römilche Eintbeilung dei- 
felben in conti actus und pacta — in contractu^ con- 
Jen/uales und reales — in pacta in perfonam und 
rem u. f. w. als grundlos bemerklich gemacht; dann 
die kantifche Claffification , wie der Vf. S. ag, §. 19 
fich ausdrückt, purificirt darg eitel lt, und die einzig 
wahre Eintbeilung der Verträge S. sa, $. a» folgen- 
dergeftelt angegeben : 

autera Zweck der Verträge ift 



I) Erwerbung des Eigenthums und Rechte — 
pertrag. Die Erwerbung; aber ift 
1) einteitig — uuhlthaügtr Erwerbungsverirag. 

a) Aufbewahrung — drpulitum , 

b) des Verleihen — ronrmojattm ; 
a) regenfeiiig — taßiger Er»-erb«ingev«rtrag, 

A) durch Veraufftrung von Sac&en and , 
•) Tau Ich — prrmulntio , 

b) Kauf - emtiö venditio , 

c) Anleihe — mutnum ; 

B) durch Dingung, 

•) Dingungsvertrag isa engeren Sinn — locati» 

overae, 
b) ftl-.eih vertrag. 



O P*cht, 
d) Be 



obfidü: 



^tvollmachti 
•j BücherverUgscotitract. 
II) Zuficherung ( Aufrechthaltung) des Rechts oder einer Sa« 
che — Sicherung (vertrag — oratio in Jenfu lato. Di« Vei> 
ficherung aber iß 
1) einfältig, » 

a) Verpfandung — pigfmi t , 

b) Guifagtmg — fJeiuflio, 

c) perröiiliche Verbiirgung — f 
i) R<>g«n(e)tig , 

a) gegenteilige Pfandgebung, 

b) gegenfeitige Verbiirgung. 

Die Ab weichung dieier Eintheilung der Ver- 
trage von der kantiiehen bedarf nicht befonders be-> 
merkt zu werden. Allein — • warum fehlt denn un- 
ter den, auf cinTeitige Erwerbung gehenden Verträ- 
gen (I. n. 1. S. 50) die Schenkung? — Wa nim «nt- • 
hält die Eiuihcilung des Vfs. , die doch wohl nur die 
einfachen Formen der Verträge darAellen foll , den 
Bücherverlags -Contract, von dem er doch felblt fagt, 
dals er die Charaktere mehrerer Vejrttage (der loca- 
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tio conductio, des män/Jati xx. I. xv\ in fich vereiniget, 
und welche Bewandnifs hat es mit der Einteilung 
der Zuficheningsverträge in einfeiiige und ge^enTct- 
tige? — An da», was man fonft Gegen-, richtiger 
aber Rück- Bürgfchaft nennt, kann bej dem gegen- 
reit ipen Verfifherungsvertrage nicht gedacht werden, 
da der Verfichernde durch den Vei fieberten nicht 
ficher geßcllt wiid; der Fall aber, da der Verficherie • 
den Verficherndcn wegen der aus feiner VerTiche- 
rung entfpringenden Folgen hinwiederum ficher 
jlellt, triU nicht ein, weil der Verliehene -in diefem 
Falle die empfangene Sicherheit felbft wieder ver- 
nichtet. Giebt der Veificherte hingegen dem Ver- 
gehe nden Sicherheit in Bezug auf etwas Anderes, 
•ls die aus feiner Veriichcrung enlfpringenden Fol- 
gen: dann kann von ei her gegenfeitigen Verfiche- 
jung eben fo wenig die Rede feyn, als von Einem 
gegenfeitigen Erwerbungsvertrage, wenn A dem B 
ein (laus und zugleich ö dem A einen Garten ab- 
kauft, gefetzt auch, dafs der eine Kauf durch den 
andern bedingt wäre. — Dafs die Zu fich er ungs ver- 
trage, wie man annimmt, blofse Verftärkungsmittel 
der Hauptverbindlichkeit und ein blofses accefforium 
feyen, welches ohne die Hauptfache nicht befteht, 
dem vyiderfpricht der Vf. zwar S. 114, %. 15; allein 
Ree. fleht nicht ein, wie ein Verficherungsvertrag, 
ohne den Berechtigten zu verüchern, dafs ihm die 
PraTtation des Verpflichteten werden wird, möglich 
ift, urfd mithin als felbftftändig von diefer Seit« her 
gedacht werden mag. Des Vfs. Beyfpicle (dafs lieb 
einer für die Recbtfchaffenheit eines Mannes ver- 
bürgt, denen Credit zu wanken beginnt, dafs einer 
fein 'Mobiliarvermägen verpfändet , um einen Con- 
curs über feine Grundftiicke zu hindern) liegen un- 
ter der von ihm verworfenen Anficht, wetin man 
nur nicht annimmt, dafs der Verficherungsvertrag 
nothwendig auf die VerCcberung einer beftimmten, 
ihm vorhergehenden und felblt durch Vertrag ge- 
gründeten Verbindlichkeit gerichtet feyn miille, was 
weder Kant, noch Glück, noch Thibaut u. f. w. be- 
hauptet haben. 

Im Ii Titel folgt die Revifion der Theorie des 
Pachtvertrags in zwey Abfchnitten: 1) nach den römi- 
fchen und deutfehen Gefct'/cn; a) nach dem baieri- 
fVhen Rechte, nach dem preufTifchen Landrcchte und 
dem C. N. Um den Begriff vom Pacht auszumiiteln 
und zu beflimmen, bemerkt der Vf., dafs die Deut- 
fchen den Pacht-, Dingungs- und Mieth - Vertrag, 
welche fämmtlich von den Hörnern unter dem einen 
Begrilf der locatio conduetio zufammengelalst wur- 
den, unterfcheiden. Der Ausdruck a) Dingungscon- 
tract wird, nach der Meinung des Vfs., gewöhnlich 
gebraucht, fobald von zu leiftenden Dienften gegen 
Lohn in Geld, b) Miethcontract , wenn mehr von 
dem blofsen , in der einfachen Nutzung begehenden 
Gebranch einer Sache, und c) Pachtcontract , wenn 
von einer Übereinkunft des Eigentümers einer un- 
verzehrbaren Sache oder des Inbegriffs von Servitu- 
ten und Rechten mit einem Anderen über den Ge- 
mfr die, auch dio Gewinnung einer Renta 
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begreifende Nutzung derfelben und alles deffen, was 
dazu gehört, die Rede ift. Ob der Sprachgebrauch 
in diefen Bcftimmungen richtig beobachtet und unter 
Begriffe gebracht ift, will Ree. nicht entreheiden. 
Soviel aber ift gewifs, dafs nfan 1) den- Vertrag der 
Herrfchaft mit dem Gefinde- eben fowohl Mieth- als 
Dingungs -Vertrag nennt (wie diefs z. B. in dem 
preutf. Landrecht Th. 2. Tit. 5 gefchieht), und dafs 
a) die Vergütung der Dicnfte des Gelindes nicht in 
einem blofsen Lohn in Gelde befteht. — Bey der 
Einteilung des, von dem Mieth- und Dingungs- 
Vertrage getrennten Pachtcontracts und der Darftcl- 
lung der rechtsgültigen Beftimmungen defTelben be- 
hauptet der Vf. zwar unter andern iß. 55. n. 5. S. 36. 
n. 1), dafs Servituten an fich ein GegenAand des Pacht- 
vertrags feyn können, und (S. 42. n. 2) dafs das In- 
terdictum de migrando dem Pachter zur Erhaltung 
eines freyen Abzugs, nach dem Pachte, zu Statten 
komme. Allein — diele Behauptungen find den G+- 
fetzen nicht conform. X. 44. D. loc. cond. (19, a") 
fagt: locare fervit utem nemo poteft, und 1. 1. 
$. 1. D. de migrando {45, 32): Hoc interdictum pro- 
ponitnr inrjuilino. — Nam colono non com- 
p et if. Aufser der dem röm. Recht zum Grunde lie- 
genden Anficht des Pachtcontracts, als eines Con- 
fenfualverirags ins' Gegenfatfe der Realverträ'ge, tadelt 
der Vf., dafs das röm. Recht 1) den Unterfchicd zwi- 
fchen Civil- und Natural- Früchten beym Pacht gel- 
tend macht (nach 1. 26. D. loc. cond.), a) den After- 
pacht auch ohne ausdrückliche Bedingung deffelben 
zuläTst (nach 1. 6. Cod. de loc. cond.) , und 3) dem 
Käufer der verpachteten Sache erlaubt, den Pachter 
zu vertreiben, wenn der Käufer nicht unter der Be- 
dingung , den Pachter feinen Pacht aushalten zu laf- 
fen , gekauft hat. — Dem allgemeinen Gefetzbuch 
für die preulTifchen Staaten rechnet es dagegen der 
Vf. zum Verdienfte an, dafs es 1) den Afterpacht 
durch befonderc Verordnungen Th. 1. Tit. 21. §. 513 
Hnd 514 einfehränkt, und 2) die Diftinction zwifchen 
Natural-, Indultrial- und Civil-Früchten nicht kennt; 
er tadelt aber , dafs jenes Gefetzbuch die Zeit der Ab- 
rechnung oder Zahlung des Pachtgeldes der det 
Miethgeldes gleichTetzt, und für beide jedesmal den 
Zeitraum eines einzigen Vierteljahres annimmt. — 
Der C. N. theilt, wie der Vf. anführt, den Mieth- 
und Pacht - Contract, Art 170g, in einen Vertrag 
über Sachen und Dienfte. In Bezug auf die erfte 
Gattung de«, die Miethe der Häufer und den Pacht 
der Landgüter enthaltenden Contracts ift belonders 
a) der Ausfiufs der Pachtzeit, fofern die Contrahen- 
ten nichts beflimmen, in Gemäfshelt des An. 173°*, 
nach dem Ortsgebrauch zu beftimmen; b) die 1. g. 
Cod. de loc. cond. durch den Art. 1743 abgefchaflt, 
und c) die Dauer der Relocation im Art. 1758 dem 
ErmefTen des Richters überlaffen. Die erfte und drit- 
te Beftimmung tadelt der Vf., indem er fich gegen 
dio Gewohnheit als eine uncrfchöpfliche Quelle des 
Streits erklärt, und in dem ErmcITen des Richters 
eine Potenz lieht , welche der Einheit und Gleichheit 
in der Anwendung der Rechte Eintrag thut. Det 
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«weyten "Beftimmung hingegen ertheilt er feinen Bey- 
fafi. — Allein d-ifs der Code Napoleon, wie der 
Tf. behauptet, die Dauer der Relocation, Art. 1758t 
dem Erineffen des Richters überläfst, und, wie der 
Vf. §.51 fag». die Beftimmuug der Zeitdauer über- 
geht, ift ungegründet. Die Relocation (hier, wie Art 
1770) der Miethe und dem Pacht gleichfetzend, wor- 
über kein IchTÜtlicher Conlract vorhanden ift, ver- 
ordnet der Code Napoleon Art. 1758t dafs die Wirkun- 

Sen der Relocation nach dem Artikel, der fich auf 
en nicht fchriftlich verfaßten Mieth- oder Pacht- 
Contract bc/ieht, beurtheilt werden follen. Diefer 
Art. (173SI aber verordnet, dafs ein Theil dem andern 
Äur in den, durch l.ocatgewolinlieiten hergebrach- 
ten Friften aufkündigen könne. Übrigens ift in die- 
fem Artikel wiederum nicht, wie der Vf. fagt, die 
Dauer der nicht fthriftlichen Pachtverträge durch 
Gewohnheit beftimmt , fondern nur die Aufkündi- 
gungsfriß. Wäre die Dauer des Pachtvertrags felbft 
benimmt : fo würde der Art. 173G und 1758 mit dem 
Art. 1774 in Widerfpruch gerathen. Denn wie könn- 
te ohne einen folchen , dort die Dauer der Pachueit 
bey Landgütern und Häufern der Ortsgewohnheit 
überlaflen, hier aber durch ein ganz anderes Princip 
(die Möglichkeit der vollkommenen Gewinnung der 
Früchte) benimmt feyn? — 

Die von oVm röm. Recht und dem Code Napoleon 
aufgehellten Grundfätze in Anfehung de* Remiffes 
der Pachtgelder hält der Vf. %, 54 ff. zur Entfcheidung 
jener grofsen Controvers über dieren Gegenftand 
nicht geeignet, und behauptet, dafs die Frage: Wenn 
findet Remiffion des Pachtgeldes Statt? — eine Auf- 
gabe fey, deren Auflöfung einzig dem Rechtsgelehr- 
ten angehöre, die aber der Gefetzgeber, ohne fich 
ins Doctrinelle einzulaffen , nicht löfen könne. , Zur 
Entfcheidung jener bekannten Streitfrage /teilt der 
Vf. folgende Grundfätze auf: 1) Wenn der Verpäch- 
ter nur das nutzbare Eigenth um, und diefes nur auf 
eine bertiranne Zeit gegen den Pachtzins weggiebt : 
1b fällt aller, die Subltanz der Sache und die Früchte, 
ohne des Pachters Vorfatz und Verfchulden, treffen- 
de Schade auf den Verpächter. 2) Die mora des Ver- 
pächters und Pachters ift entweder cafuell, oder durch 
dolus und culpa bedingt. Ift fie cafuell und die Früch- 
te leiden Schaden: fo tragen Pachter und Verpächter 
den Schaden mit einander ; ift aber die Stibfianz der 
Sache belchädiget: fo fällt der Schaden auf den Ver- 
pächter. 3) Wenn die Gefette die Remiffion des 
Pachtgeldes auf den Verluft der Hälfte der Frücht*, 
befchränken , und jene fie nur in dem Falle zulalTen, 
wenn die Früchte noch auf dem Felde ftenem fo 
liegt der Grund von der erften Bedingung darin , den 
Verpächter gegen Betrug des Pachters in Schutz zu 
nehmen, — der von der zweyten aber darin, weil 
die, von der Subftanz der Sache getrennten Früchte 
völliges Eigemhutn de^ Pachters geworden find, und 
— fo rey, behauptet der Vf., Doctrin und Gefetz- 

gebung ausgeföhnt. In Anfehung diefes Theils 

der Abh. bemerkt nun Ree, 1) dafs die Bedingung 
zum Erlafi des Pachtgeldes (Verluft der Hälfte der 



Flüchte durch Zufall, während diefelbe» Viech auf 
dem Felde ftanden) nach dem Code Napoleon nicht 
blofs beym Pacht auf mehrere Jahte eintritt, wie 
man aus der Darftellung S. 74 entnehmen micht«; 
fondern auch, nach Art. 1770, bey dem Pae tt aar 
ein Jahr. 3) Dafs, nach dem C. N. kemeswegÄs, wie 
der Vf. a. a. O. lagt, bey dem Pacht auf ein Jahr 
nur dann, wenn über die Hälfte der Früchte unter» 
gingen, die Rede von einem Rem fs am Pachtweide 
feyn könne; fondern d.ils der Art. 1770 verordnet, 
der Paehter folle keinen Pachtcrlafs zu verlangen be- 
rechtiget fe)n, wenn der Verluft der Früchte unter 
der Haltte ift. 3) Dafs die obige Beurtheilun» der 
mora nicht aufser dem Umfange der Gefetzgebung 
liegt. Dolus und Culpa, die beiden, alle rechtswi- 
drigen Handlungen umfa^endcn Formen, muffen, 
wenn fie einmal ergriffen find, wie z. B. in gegenwär- 
tiger Materie im Art 1769 des C. N. , auch wohl die 
durch Schuld bedingte mora unter und in fich falTen, 
und es ift R*c. nicht deutlich geworden, warum jene 
Controvers nur vom Rechtsgolehrtcn , — nicht vom 
Gefetzgeber — gelötet werden könne. Was abrr 
des Vfs. Entfcheidung jener Streitfrage felbft betrifft: 
fo lieht 4) Ree. nicht ein, wie die (unter n. 1 u. ») 
angegebenen Säue unter einander zufammenhängen, 
und worauf deren Wahrheit ruhen foll. Zwar be- 
hauptet der Vf. von dem erften jener Sätze (unter n. 1): 
Daruber Jey einmul die ganze Welt einig; allein 
dafs auch diefs feine Richtigkeit nicht hat. hätte der 
Vf. aus Lib. V. Cap. VI. §. 2 u. 5 von Sam. Puffen- 
dorfs Jus nat. et gent. und aus Georg Ludwig Bötl* 
mers Electis juris civil. Eiere. X. §. XI genüglich 
erfehen können. 

Im III Titel kommt der Vf. zur Revißon der Theo* 
rie des Buchhandel - Contracts. — Wie viel die Gev 
fetzgebungen in Hinficht diefes Vertrags gethan ha- 
ben, diefs Tagen fie relbft. Die römifche Gcfctzge- 
bung kennt ihn nicht; die W. C. Leopolds II und 
Franz II berührt ihn Art. VII nur von ferne ; wenig 
that das preuff. L. R. in den letzten Deccnnien des 18 
Jahrhunderts, und der Code Napolfnn fchweigt ganz 
von jenem Contrat. Später erft erfchien das kaifeiL 
Dccret vom 5 Febr. 1810, welches neben verfebiede- 
nen polizeylichen Verfügungen für den Buchhandel 
und die Buchdruckercy auch die Rechte des Schritt- 
ftellers an feinem Geiftesproducte (Tit. 6. n. 59) be*> 
ftimmte. — Woher wohl diefs eigentümliche Schick- 
fal einer Sache, deren Wichtigkeit unbeftritten ift, 
im Gebiete der Legislation , bc> den vielfältigen Dis- 
cuffionen über diefelbe, befonders über die Rechtinn - 

fsigkeit des Nachdrucks, im Publicum ? Daf» 

der Verlagscontract bald als ein Speculatiomvcrtrag 
(von Röfsig), bald als locatio conduetio (von Bielitz). 
bald als mandatum (von Kant) aufgefaßt (und bald 
dem Kaufcontracte, bald aber auch nur einer Schen- 
kung ähnelnd gefunden) wurde, ift bekannt. Mit 
Recht erklärt unfei Vf. diefe Anflehten, löfern fich 
eine jede derfelben zur ausfchliefsenden zu erheben 
ftrebt, für falfch und einfeitig. Er bemerkt, dafs das 
Verhällnifj des Schrif tftellers , der zum Publicum 
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foricht, iiicht rein privatrechtlich , fendern zugleich 
das de s Einicloen zur Totalität , und in dem ange- 
führten kaiferl- franz. Dccret Tit. 3. n. 10 fchr rich- 
£. von dfefer Seite aufgebt fey. Den Charakter 
•Um Verlar ontracts beftimmend, fendert er dieCen 
Jon dem durch ihn bedingten a) Buchhändler- und 
WComuiiiTioiu- Contract, mit der Bemerkung . dah 
iener den Charakter des Kaufs und Tauichei, diefer 
aber den des Mandates in fich rchlielst, und rafft be- 
fonders diefs auf, 1) dafs der Vcrlagscontract fefern 
der Autor durch den Verleger zum Publicum fpneht, 
als Bevollmächtigung erfcheint, fich aber von diefer 
doch wiederum dadurch unterfchcidct , dafs der Ver- 
leaer (mondatorj, nicht aber der Autor (mandans) das 
Honorarium zahlt, und der Erlte, nicht aber der 
Letzte den Gewinn vom Gefchäfte erhalt, nach 1. 20 
»r 1 10 § 2 u. 3. D.Mand. vel contra (17. 1) ; s) da Ts, 
in folcvn der Verleger, als Ußtfructuar von dem 
Product des Autors auftretend, in dem Verhalimffe 
de* Pachters zum Autor als Verpächter erfcheint, der 
Veilaescontract fich der locatio conduetio der Römer 
anreihet , fich aber auch von diefer durch fein Object 
hinwiederum trennt, und dafs 3) in fefern, als der Ver- 
leset nur ein t{ r fufruct 11 ar von Früchten ift, für de- 
ren ungewiffen Gewinn er das ccwilTe Honorar hin- 
«iebt der Veilagscontract den Charakter dos Spectt- 
huion.vertrags ausbricht. Geleitet durch diefe Mo- 
mente wird nun vom Vf. der Begriff de. Vor ag«c«n- 
trarts — als einer Übereinkunft zwifchen Schnftftcller 
und Buchhändler über das Recht des Letzteren , aus 
dem \bdruck einer Schrift oder eines anderen Geiftes- 
orodw-tes, durch Vervielfältigung zum Zweck der 
Mittheilung von Ideen, einen Gewinn zu ziehen — 
anaeeeben, und fedann die Theorie jenes ContracU 
witwickclt. Unter den HauptveTbindlichkeiten des 
S'jhriftncllcrs gegen den Verleger zählt der Vf., der 
Wahrheit und Confequenz getreu, auch diefe mit 
au f dem Verleger die Nutzung nicht zu fchmülern, 
mithin auch mit keinem anderen Buchhändler über 
das nämliche Objcct einen Vcrlagscontract zu fxhlie- 
r<en To lange der erfte uoch dauert — wodurch er 
lieh 'von der Meinung derer »rennt, welche dem Au- 
tor das Recht zugeftehen , datfelbe Buch auch anderen 
Ac-Icem zur Vervielfältigung zu überlaffen , darum, 
weil der Vorleger, welcher fich das ausfchlit [sende 
IVoi-Ut zur Vervielfältigung des Buches nicht ftipulirt, 
feV-'ie» auch nicht habe. Ein blofs fochwalterifchet 
«aiionnement! — Aus jener Hauptverbindlichkeit des 
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Autors (dem Verleger die Nutzung nicht an fchmä- 
lern) entwickelt der Vf. intbefondere die näher be- 
ftimmte Pflicht des Schriitftellers, dafs er felbfi bey 
dem nämlichen Verleger weder eine neue, Auflage, 
noch eine neue Ausgabe eher veranftalten könne, bit 
der ganze erfte Verlag abgeletzt ift. — Da nun der Vf. 
bey ßefirtnmung der Pfliciiteu des Verlegers gegen den 
Autor dem Elften, wenn die Anzahl der Etemplarien 
unbeftimmt geblieben ift, das Recht einräumt, die 
Schrift fo oft aufzulegen, als die Nachfrage nach der- 
felben dauert, und dennoch zugleich behauptet, dafi 
es fich der Verleger gefallen laffen muffe, wenn dec 
Schiiftftcller mit einer neuen Ausgabe kommt, ehe 
der mögliche Nutzen von dem vorhandenen Verlage 

tezogen ift: fo kommt man hier allerdings ins Ge- 
länge. — Wie kann im Reiche des Rechts und der 
Pflicht, wo jenes immer da anfängt, wo diefe auf- 
hört, und umgekehrt, der Autor da ein Recht haben, 
wo ihn das Recht des Verlegers einfehränkt, und dec 
Verleger eine PQit.ht gegen den Autor, wo diefer keia 

Recht hat!' Für den Fall, dafs der Schiiftftel- 

ler eine neue Ausgabe vor dem gänzlichen Abfatz dea 
vorhandenen Verlags veranftaltet , unterfcheidet der 
Vf. zwey Fälle: entweder gefchieht diefs beym Verle- 
ger der vorigen Ausgabe, oder bey einem andereu 
Ruchhändler. Dort, fagt er, kann man nicht mit 
dem preuff. l.andr. behaupten, dafj der Autor fchul- 
dig fey , die noch voih.mdpnen Exemplare des vorher- 
gehenden Verlags dem Verleger um den Ladenpreis 
in baarem Oelde abzukaufen, fondern der Autor be- 
kommt vom Verleger eher kein Honorar , als bis die- 
fer aus dem Verkaufe des neuen Verlags fo viel gelöfet 
hat, als er durch die liegengebliebenen Exemplare 
des \origen Verlags verlor. — Hier aber mag die 
Beftimniung des preufT. Landr. auf den Schrifißeller 
allerdings angewendet werden. Diefe Lntfcheidung 
gründet der Vf. einer Seits auf das Recht, anderer 
Seit* auf die, das Befte der WLTeufchafien lchützende 
Politik. Zu bemerken ift es übrigens, dafs das preuff. 
Landr. 1 Th. 11 Tit. §. 1019 die Verordnung: der 
Autor ift fchuldig, dem Verleget die noch vorbandet 
nen Exemplarien von dem vorhergehenden Verlage, 
um den Ladenpreis in baarem Gclde abzukaufen, — 
keinesweges von dem obigen «jiften Falle ausspricht, 
wie es der Vf. , feiner Äusserung geuaäfs , genommen 
hat, fondern nur von dem letzten Falle (mit den Wor- 
ten: in einem andern Verlage). 

( Dir Befchlujl Jelgt im »kchfi— Stucke. ) 



KURZE ANZEIGEN. 



Sckös» Ki'itiT». Leipzig, in *>r fchaferifchen Uuch* 
haniTaii«" AJo.phint , G>«f* von A'oor, von J*«t«r JWaii. 
'/" "v X heil« mii eine« Kunf.-r. i*>3. IB7 8. 8. (t RKlr. 6 er.) 
In der kurn-n Vorennnerutig tut der Vf.. dafs EreienifTe in 
Aar wirVichen Well zu ei nun Theüe itr in dieftn Blattern 
»uth.!teii«n Briefe den S.off hrr.-e«eben hatten, and dafs dae 
Gan-e durchaus deutfehen Urfprmigs wäre. Wir flauben. 



Heide* , und fetzen kinzo, dafs die hier erzählten Begeben- 
heiten fonderber genug, und die Einkleidung gut tinu( fey, 
um einmal griffen zu werden. Wir würden mit der Einklei- 
dung noch mehr zufrieden feyn , wenn der Vf. " fiit lauter 
B^flreben , natürlich zu feyn , nirht bisweilen erwas. gar zu 
Mtürl>ch eder, um das richtige Wort 



lieh geworden wate. 



brauchen, ünnatur- 
rrefc. 

* ' .tl it } 
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JURISPRUDENZ. 

Laxdshut, b. Krüll: Beyträge zur Revißon der 
Theorien des Pacht - und Buchhandel - Con- 
tracts mit besonderer Riickßclu auf die neueren 
franzv/ifcheii Ucjetzc, bearbeitet durch Jofeph 
Düpree, u. f. w. 

CBtfckUifi der im vorigen St Utk obgtbrothenen Rectnfien.) 

Bey der Beurthcilung de» fo vielfältig verworfe- 
nen und vertheidigten Nachdrucks (defien völlige Un- 
terdrückung in den vorgedachten Wahlcapitulationen, 
-deren nirgend», befonders S. 107 nicht, gedacht wor- 
den ift, in Frage ftand), geht der Vf. von dem Rechte 
des Schriftftcllers, fich mit Sicherung gegen allen 



Schaden miuutheilen, aus 



uud unterfcheidet den 



Nachdruck einer lolchcn Schrift, welche einmal fchon 
Gemeingut geworden ift, von dem Nachdrucfe-ciiier 
folchen, be\ der diel's der Fall nicht iii , londern 
welche fich noch im Privateigenthuine befindet, das 
der Vf mi* R ccn « dem Schriftfiellcr urfprilnglich zu- 
rchreiht. Im erilcu Falle erklärter den Nachdruck 
für erlaubt; im zweyten Falle hingegen für verboten. 
Der verbotene Nachdruck aber, lofern der Nachdru- 
c.ker 2um Publicum rpiicht, ohne dazu berechtiget 
711 Io n iß von diefer nicht rein privatrechtlichen 
Seile' ohne Falfum oder Plagiat , ein Polizeyvergc- 
hen und mit Geld und Coufifcation zu beitraten, mit 
FaUinn od«r Plagiat hingegen ein Verbrechen und mit 
S-afaibeitsbaus zu verpünen. Von der rein privat- 
rechtlichen Seite gründet der verbotene Nachdruck 
dicKla^cauf Schadenserratz, und er erfchemet zugleich 
al, Entwendung, wenn ei die Officin oder des Autors 
\nim-n ändert. - So richtig mm diele Beurthcilung 
des Na..hJ:u«*.< teyn mag: fo ift doch das Pnncip der- 
relben da* Reiht des Schi iftTtclIers, fich mit Siche- 
runc at-en allen Schaden mitzutheilen — ) zu unbe- 
fti'nait ™* allgemein aufgegriffen, und es wurde 
in dierer Form auf Folgen führen, zu denen man 
fich nicht hergeben könnte, t B. zu Oer, dafs das 
Pnblicu.11 wenigen* fo viel kaufen miilTc , als zur 
Deckun" des Aufwandes beyin Verlag nothig ift u.i.w. 

In Anleitung der, nach dorn Obigen von dein Vor- 
litaucni-vc vertchiedenen , Bu< luuindlor- und (,ora- 
initUunar 1 - Contracte bemerkt der \ 1. unter andern, 
da.s l'ic. da fic auf einein reinen Mercantil - Yerhälr- 
niHe beruhen, den Gegenitaiid eines Handels - Codex 
ausmacnn.n, während der ßücherverlagscontrnct als 
G^penßand eine* »llci'meinen bürgerlichen Gefctz- 
tirgänzungsbl. x. J. A. L. Z. Zweyter ßand. 



buche« anzufehen fey. — Den verewigten Kant be- 
fchuldigt der Vf. amSchhuTe feiner Abh. (S. 119. §.<><)), 
dafs er den, eine zwiefache Vollmacht in fich fchlie- 
frenden CommifTionsvertrag zwifchen dem Schriftftel- 
ler und Buchhändler mit dem Verlagscontracte , kraft 
des für ihn unauflöslich gewefenen Knoten« der l?n- 
terrcheidimg jener Vollmachten, verwechfclt und, da- 
durch bewogen , den Verlagscontract einen Mandats- 
vertrag genannt und ihm feinen eigentümlichen Cha- 
rakter abgefprochen habe. Wie grundlos aber die!« 
Bcfchuldigung ift, ficht Jeder ein, der es nicht unbe- 
merkt lüfst, dals Kant (in der Abh. von der Unrecht- 
mäfsigkeit des Büchernachdrucks vom J. 1785, und 
in den metaph. Anfangsgr. der Recbtsb. S. 123) nicht 
die Theorie vom Verlagscontracte, fondein lediglich 
den Satz ausführt: Der Büchernachdruck iß von 
Rechtswegen verboten , — und dafs er , um diefs zu 
bewirken , den Verlagscontract nur als Mandat zu er- 
wägen brauchte und wirklich erwogen hat , dafs lieh 
aberdaraur, dafs der königsberger Weltweife nicht Hei- 
ler ging, die Behauptung gar nicht gründen läfst, jener 
Knotcufey für den grofsen Mann unauflöslich, und die 
ihm vom Vf. Schuld gegebene Verwirrung in feinem 
Kopfe gewefen. 

Die Deduclionen der Mangelhaftigkeit der vom 
VI. vir Revifion genommenen Verordnungen des rö- 
miiehen, bairifchen, prcuflifchea und franzöiifchen 
Rechts, — ferner die mit ihren Gründen verbundepon 
Grundrätze undMaximen, welche der Vf. der pofitivea 
Sanction für würdiger hält, find zu einer ausführli- 
chen Darftellung nicht geeignet. Ree. verliehen da- 
her nur im Allgemeinen, dafs die Abhandlung in 
diefer Hinficht, fo wie überhaupt, nicht ohne Werth 
ifi und für des Vf. Talente und Kenntniffe ein ehren- 
volles Zeugnifs giebt. Schade nur, dafs fio nicht in 
einem reinen und gefälligen , foudern oft unbeholfe- 
nen und durch Sprachfehler entftcllten Vortrage ge- 
ichrieben ift, der nicht feiten den Gedanken verbirgt 
(z. B. im 1 Th. 1 Abfch.), ftatt ihn und defien Streben 
zur oiganifchcn Verbindung im Sjftctn dem Lefei zu 
enthüllen und fichtbar zn machen. 

p.<.r. 

Salzsuru, in der mayriTchen Buchhandl. : t7hcr 
die Rethtnuißigkeit der Ehefcheidung. Nach 
einer zum Theil neuen Anrieht. 1812. 126 S. 8- 
<8gr.) 

Bekauntlich hat die von der franzofilchen Gefetz- 
gebung ausgefprochene Auflösbarbeit des Bandes der 

09 
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Vho, nni der Bevfäll, welchen das baierifchc Gou- 
vernement den in diofem Punc;e von der franzüfi- 
f« Iten Gefetzgebung angenommenen Grundfutzen ge- 
geben hai, mehrere Schriften über die Frage veran- 
lagt, /'« wie weit fich nach den Grund/ätzen der 
JsathoU'fchen Kirche und des kathoüfchen Kirchen- 
rechts die Annahme j,.uer Grund/ätze rechtfertigen 
laße. Es haben lieh mehrere Stimmen für und wider 
diele Frage vernehmen laficn , und der Streit il't zwar 
noch nicht beendiget; doch der vcrfta'ndigere Theil 
der Sprecher Icheint ficli zur Affirmative zu beken- 
nen. Diefs thui auch hier der Vf. Er fetzt den ver- 
nuiiftmäfrigen Zweck der Ehe in die Fortpflanzung 
des Menfchengclchlcchtes (S. 14), oder die Erzeu- 
gung und beltmöglichfte Erziehung neuer menfchli- 
clicr Individuen (S. 12), und glaubt, da fich dieler 
Zweck nicht anders als miuclft eines auf Lebenslang 
eingegangenen ehelichen Vertrage« reaHMrcn laffe, 
und ein gemeinschaftliches vernünftiges Zufammenle- 
ben und Zusammenwirken der Ehegatten erfodere, 
in nnd nach der Idee fey zwar die Ehe allerdings un- 
auflösbar, — worin er allerdings nicht Unrecht hat — ; 
allein da in der Wirklichkeit die Vernunft im eheli- 
chen Leben nicht immer die Herrfchaft übe, wel- 
che fie- nach der Idee, dem Zwecke und dem Wcfen 
der Ehe, hier üben Tolle: fo fey in allen Fallen, wo 
jener Zweck nicht erreicht werden könne, die Ehe al- 
lerdings für auflösbar zu achten, und wirklich aufzu- 
löSen, wenn das Wefen derfelben. die Erzeugung und 
Erziehung neuer menfehlicher Individuen und die 
fre>e Einwilligung in den Verlrag ihr Ende erreicht 
haben. Die Verweigerung dierer Auflüfung , oder 
der Erklärung , dafs eine folche Ehe aufgelötet fey — 
meint der VI. (S. 69), nicht mit Unrecht — , fey eine 
Z.unuthung, man Tolle das, was nicht ift, für etwa» 
Wirkliches achten; man folle eine folche Ehe, dl* ih- 
rem Weren nach ein Ende genommen bat, für noch 
beliebend achten, und alfo anders denken und ur- 
theilen, als es das Wefen der Sache felbft lodert. Je- 
der Zwang, in einer folchen , materiell aufgelofeten 
Ehe zu leben, fey der Natur der Sache widerstrebend, 
und daher widerrechtlich. — Seiner Anficht vom 
Zwecke der Ehe gemäfs ftellt dann der Vf. (S. 87 folg.) 
folgende Ehefcheidungs- Gründe auf : 1) Unvermögen 
zum Erzeugungsgefchäfte , und zwar ohne Unter- 
fchied, diefs Unvermögen mag fchon vor der Ehe vor- 
handen gewefen, oder erft während derfelben ent- 
fianden Teyn; 2) Unfruchtbarkeit eines oder beider 
Theile in Hinficht auf Erzeugung, wenn Be fchon 
mit dem Eintritt in die Ehe beginnt; 5) Mangel an 
Fähigkeit zur Erziehung der Kinder, und insbeson- 
dere der vorhergehende Mangel an Nahrung für. Al- 
lern und zu erwartende Kinder; 4) Mangel an ver- 
nünftiger Liebe, weil in dielein Falle die Erzichungs- 
fähigkeit fehlt; 5) Stumpf- und BiödSinn, und über- 
haupt UnwiiTenheit in alle dem, was zu einer ver- 
nünftigen Erziehung gehurt, wenn diele UnwiiTen- 
heit nicht bis zur Periode der beginnenden Erziehung 
gehoben werden hann ; 6} Sittenlofigteit und Sitten- 



verderbnifs des einen Theil* ; 7) Exceffe, Mißhand- 
lungen, oder Beleidigungen, welche fich Eheleute, 
oder ein Theil dem andern zufügen ; 8) Ehebruch, 
fowohl von Seiten des Mannes, als von Seiten der 
Frau ; 9) Irrthum in der Perfon; to) Mangel der voll- 
fia'ndigen Einwilligung in die Ehe von der Seite eines 
Theils; 11) Gofetzwidrigkcit der Ehe. Übrigen« 
meint der Vf. (S. 100), dafs in allen den Fällen, wo 
die Ehe wegen Mangel an ErziehungsS.ihigkcit auf- 
gelöfet werden könne, der Staat von Amts wegen ein- 
greifen, und Solche Menfchen von einander trennen 
Tollte ; worin er uns iudelTen zu weit zu gehen Scheint. 
Denn der Staat kann nichts weiter fodem, als ordent- 
liche Erziehung der Kinder, und diefe ift in fo man- 
chen Fallen auch ohne Mitwirkung der Altern mög- 
lich ; der Staat kann alfo rechtlicher Weife nichts 
weiter Todern, als dafs folche Alton, welche ihr« 
Kinder nicht felhft erziehen können, fie durch andere 
befTer geeignete Perfonen erziehen lalTen. — Was 
der Vf. über die Rechtfertigung feiner Grundfiitze ge- 
gen die ihm entgegenftehende Meinung der Kanoni- 
lten und die Lehren der katholifchen Kirobe Tagt, 
enthalt nichts Neues; et ift nichts weiter als die Recht- 
fertigung des ausgedehnten Sinnes des Autdrucks irop- 
vtia, worauf hier Alles ankömmt. Er felbft nimmt 
den Ausdruck in dem Sinne, in welchem ihn fchon 
la'ngft die proteftantilchen Exegcten angenommen ha- 
ben. Z. 

Osnabrück, b. Blothe: Theoretifch-practifche Ab- 
handlung der Rechtslehre von der Gewohnheit. 
Durch Joh. Nie. Korn. Guilleaume, der R. D. 
und GograT zum Harkotten im Tlochftitt Mün- 
ftcr. Z.veyte vermehrte und vom Vf. felbft ins 
Deutfche übertragene Ausgabe. 1801. 160 S. 8- 
(13 gr.) 

Diefe Schrift kann in keiner Rückficht als eine 
Thoorie des Gewohnheitsrechtes, wie fie f eyn follte, 
angefehen werden. Ihr Vf. gab im J. 1796 eine aka- 
demische Gelegenheitsfchrift über die Gewohnheit 
heraus. Eine fchmeichelhafte ( .' ) Recenfion derfel- 
ben in der A.C. Z. veranlagte ihn nun , laut feiner 
kurzen Vorrede, diefelbe umzuarbeiten und mit an- 
fehnlichcn und nöthigen „Zuwachsen" , wie er fich 
ausdrückt vermehrt, auch beffer geordnet, in deut- 
fchcr Sprache herauszugeben. Wir inüTfen aber be- 
kennen , dafs wir in vorliegender Schrift nicht allein 
eine zweckmässige Anordnung, fondern auch, was 
die Hauptfache ift, den Geift der Prüfung , eine kri- 
tifche Würdigung der gemeinen Lehre, eine Fe/tTe- 
tzung der Ptincipien, befonders eine Beftiuimung der 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeil der Beweisftcl- 
len im fremden Rechte , die DoamongeJrhichte, und 
endlich Bestimmtheit und Klarheit der Grundbegriffe 
ganzlich verminen, und dafs fonach mit dieler, nur 
durch rohen Stoff vervollftandigten Abhandlung in 
der Hauptfache nichts -gewonnen worden Se>. Dor 
Vf. rcheint allein, oder doch mehr für die Menge der 
Materialien, als Tür ihre Bearbeitung befolgt gewefen 
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zu fevn, demi Spuren de» Denkens, Zweifeln» und 
Prüfens find hier nicht zu entdecken. Wir liefern 
den Beweis. In der Einleitung findet man -von dem, 
"was man wohl zu erwarten berechtigt war, nichts, da- 
gegen aber defto mehr leere und ichiefe Bemerkun- 
gen. Z. B. „Mit der Meufchheit hat das Gcwohn- 
•heitsrecht gleiches Alter," und; „Noch heuer (!) macht 
die Anzahl der in Deutfchland allgemein üblichen, 
fowohl als belrindcrer I.ocalgewohnheiten einen nicht 
unbeträchtlichen Theil der deutfehen Jurisprudenz 
aus." Die Abhandlung befiehl aus V Hauptitücken, 
in welchen a) Vorbegriffe, b) die ErfodernifTe zur 
Einführung einer Gewohnheit, c) dieRechtsfäize über 
die Wirkung und Abfchaffung derfclben, d) die Leh- 
ren vom Beweife der Gewohnheit, und e) fogenannte 
angrenzende Gattungen, als Nichtgebrauch , Sitte 
und Gebrauch , Obfcrvanz, Gericht sbra tich, praeju- 
diiia, doctrina forenßs und gemeine Meinung, vor- 
getragen werden. Wir überfehen den gänzlichen 
Mangel eines logifchen Grundes für diere Stellung 
der Materien, vergcfTen es, dafs gerade das letzte Ca- 
pitel den Piatz des erften einnehmen tollte, und be- 
merken nur, dafs in den fogenannten Vorbegriffen 
keine Begriffsbcftimmung des ungefchriebenen Rechts 
gegeben, das Verhältnifs delTelben zu dem entgegen- 
ftehenden nicht feftgefetzt, und dafs, als die zweyte 
Hauptart deffelben, das jus traditum genannt wird. 
Das Wort Gewohnheit foll vierzehn verlchiedene Be- 
deutungen haben, welche auch in eben foviel §§. 
angegeben werden. Unter diefen foll aber folgen- 
de, feltfatn genug, die Hauptbedeutung fevn. Ge- 
wohnheit ift „ein ungefchriebenes gefetzliche Kraft 
habendes Recht, welches der Gebrauch des Volks un- 
ter vermutheter ftillfclnvcigcnder Genehmigung des 
Gefclzgebers eingeführt hat." Der 'Vf. häuft übri- 
gen* alle bintheilungen des G. Rechts, die je von 
muffigen Kopien erfonnen wurden, und giebt fo, ohne 
alle Reflexion und Warnezeichen , falfche Münze für 
gute aus. Die Gewohnheit ift, nach des Vfs. Irrlehre, 
entweder allgemeine oder befonderc, rechtseinfüh- 
rendc oder reclnsau'legende , verbeffernde oder ab- 
fchaffende, verbindende oder erlaubende, öffentliche 
oder Privat -Gewohnheit ! • — Jede Gewohnheit be- 
ruht auf fünf ErfodernifTen. Sie find nach der Ord- 
nung des Vi«, folgende: Die Einwilligung des Gefetz- 
gebers, die Zeit, die Handlungen, die Vernunftmä- 
Isigkeit und die Einwilligung des Volks.' Wir ent- 
halten um, das Irrige und die Verkehrtheit diefer 
Anficht zu rügen , denn fie fpringt von felbft in die 



Augen, und geben den Reit unferesReftindfcheint. 

S. 27 heifst os : „Die Einwilligung des Gerelzgebers 
ift fiillfchwcigend und wird vermutriet.*' ! Dem 35 
§. zufolge ift die vermuthele WilTenfchaft und die 
fiillfchweigende Einwilligung des Fürfien und des Vol- 
kes das P.incip , welches den Richter bey Bcßim^ 
mung der zur Begründung einer Gewohnheit erfoder- 
lichen Zeit leiten Toll. — Irrthum vernichtet jede 
angebliche Gewohnheit, fagt der Vf. im 31 ($. Hat 
er denn nicht erwogen, dafs jede Gewohnheit die 
Tochter des Irrthnms leyn inüfre, da die Meinung 
der moralil'chen Notwendigkeit einer Nichtregel eben 
ein Irrthum ifi? — Ganz feltram ift auch die Art, wie 
fich der Vf. bey dem Beweife feiner Sätze benimmt. 
Regulae juris, aus ihrer Urverbindung gerilfen, ge- 
fetzliche Waidlprüchlein und Stellen aus Gail, Lau- 
terbach , Brunnemnnn , König, Greneck, Pehcm, 
Pichler und Conforten wechfeln unter einander ab, und 
haben Beweiskraft. Eine Exegefe ift allenthalben 
nicht zu finden. Man vergleiche S. 58- 48- 62. 78, 
in welcher letzteren Stelle die 1. 2. C. quae fit long, 
con/u, aus II. F. r. erklärt wird. — Bey der Be- 
ftimmung deffen, was bey der Gewohnheit Vernunft- 
märsigkeit ift, ahnet dem Vf. nicht einmal von fern, 
dafs man dabey auf die Theorie des Zweckes und der 
Grenzen der gefetzgebenden Macht übeihaupt fehen, 
und die Winke eines Erhard oder Weber befolgen 
muffe. ' Der Vf. machte fich die Unterfuchung viel 
leichter, indem er folgenden Satz ausfprach: „Hand- 
lungen , welche dem göttlichen , natürlichen , oder 
pofüiven Rechte, dein gemeinen Völkerrechte (?), den 
guten Sitten, der öffentlichen Frömmigkeit (!), dem 
Wohl des Staates oder der Kirchen mit boshafter 
Stirn entgegenftreiten , können nie eine Gewohn- 
heit erzeugen." — Unbedenklich wird S. 91 behaup- 
tet, eino Gewohnheit fey auch dann rechtlich, wenn 
fie einem mit der Claufel: non obßante confuetudine 
futura, verfehenen Gefetze widerfteite. — Was der 
Vf. über die der Gewohnheit ähnlichen Inflitute vor- 
trägt, ift durchaus gemeine, verlegene Waare, wie 
er fie bey Hunnius, Farinacius, Tartagnus und 
ähnlichen Autoren vorfand. Ein Princip, als Krite- 
rium des Wahren und Irrigen, hat er nirgends auf- 
geftellt, und fogar Hujeland's und Haus hieher gehö- 
rige Schriften blieben ihm unbekannt. Die Schreib- 
art des Vfs. ift, wie das ganze Werk, der Manier der 
deutfehen juriftifchen SchriftAeller im i7ten Jahrhun- 
derle nachgebildet. 

V.z.B. 
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JtTftismcrrJSR*:. Berlin, b. Sa1fe!d: Verfurh einer Revißon 
ier Lrh'e pom Ubergang des Bmutfthatx - Privilegiums auf die 
Üifrrndente* der Ehcjra*. Von Karl Albert w. Kamp-z, 
Feuh«- Kammr rgerichts -Afi'efTor. igir. 62 S. 8. (8 fr.) D e 
Recht^cleh- e'i find iwn darüber ein'«, data das Vm-zugs« 
»•cht des BnoifcWea der Ehefrau bey 



und Auf», nach ihrem Tode, die iiiTrfchweigendc Doml-Hy- 
pothek auch den Erben derfelbea gebühre; aber uneinig find 
ue darüber: Ob ins Data! - Privilegium nuf die Erben der 
Ehefreu übergehe, — — Abgefe'en von der Singularität des 
von dem Vf. f. 4. 5. 16.*) abgeführten Petr. Votiere* und 
1, verfliui Einige Rtchugelchrt« d«n Vorauf du 
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privüegirten Hypothek zwar den fremden Erben der Ehefrau, 
geliehen ihn aber d,n Leibe« -Erben derfelben, mögen fie 
nun m't einer Stiefmutter «der mit Stiefgefchwißern coneurri- 
r n oder nicht , mithin in jedem Falle (fowohl gegen d.efe, 
■U gegen andere Gläubiger) zu ; Andere verfag :n diels Privi» 
lenium felbft den Leibes - Erben der Ehefrau , ausgenommen 
den einzigen Fall der Concurreti; mit der Stiefmutter «der 
rr.ii denStiefgefchwiftern, in welchem Tie e* ihnen zttgeflehen; 
jnjer* endlich geliehen jenes Privilegium a,.eri Erben der 
Fheirau, mögen üe nur. fremde oder Leibca-Erben derfelben 
fevn , (mdiftinet*) zu. 

E:n einzelner Rechtsfall veranlafste den Vf. , diefe Coniro- 
»er* genauer, als bisher gefciiclirn, .zu auterfuchen, und diefer 
Um- riuchung haben wir den vorliegenden Verfuch einer Re- 
■viöon der Lehre vom Übergang des Dotal- Privilegium« auf 
de Defcendeiner. der Ehefrau zu verdanken. — Die er/Je 
von den fdrcv) angeführten Mcnutuen iil die. in den Ge- 
fruvii, gegründete, und ihre Vertheidigung der Zweck der ge- 
eenwi weeti Abhandlung. .... „ . , , A . 

Der Vf. fem zuerft die verfchiedenen Perioden feft, tn 
we'che die, «ber jene Streitfrage vorhandenen Gefetze fallen. 
I,. (liefern glücklichen Gedanken, jene Perioden beflimmt zu 
fondern und aus einander zu halten , ruht zugleich die Keftim- 
mui e der Sphäre der vorhandenen, durch ihre Abiveichungen 
von einander jene Controvers verat.lalferden Gcfeue ui.d die 
Dali* zur richtigen, die bisherigen verfchiedenen Meinungen 
widerlegenden und vereinigenden Anficht der Sache. — D:e 
Gel'euc aus der I Periode — bis in« J. 310 ertheilten dem 
Hr.;::'"chnz ke:n hypotheharifches , fondern nur chirogrsphari- 
fr ou Hecht, verbunden mit dem primltgio exigeudi, welche«, 
leii.ir Natur nach, als ein blofs perfän!icln s Vorzugsrecht, auf 
«lie i"rb' n der Ehefrau nicht überging; die Gcfc'?o aus der 
II Periode, vom J. 533 — 53-, verbanden mit dem Braut» 
i c | fbtt des vormaligen, blofis perfönlichen, }>ririltgii eaci- 
,■•<'■■<! ein dii gliche», aui die Erbeu der Ehefrau übergeben- 
Jlet Hypotheken - Vorzugriecht ; die Gefcuc aus der IN Pe- 
riode, vom J. 53« »"» erweitert-" endlich d«. mit dem 
Brautfehatz bisher verbunden gewefene Vorzugsrecht vor 
deu juneem Gläubigern des Ehemannes zu einem Vorzugsrecht 
vor allen (auch alteren) Crediioreii defleiben mit den aus- 
drücklichen Beitimmungeii : *) dafs diefc Vorzugsrecht auch 
den hindern dtr Ehefrau , keine>wcges aber den fremden Er- 
ben oder den Gläubigern derfelben ertheilt fern folle; b) dafs 
diefs Vorzugsrecht des Brautfchatzr* von der zweyten Frau 
gegen die erfte oder deren Kinder nicht in Anfpruch genom- 
men werden könne. ' 

Mit der DarfteUmig und n.hcrcii Ausführung des Inhalts 
der Gelctzgebung in diefen Perioden verbindet der Vf. die 
Uocmeiigeitchichte in befonderer U ; 'tckficht auf die Meinungen 
dtr Rechugelehrtcn , die Praxi* der Gerichtshöfe und neuere 
Oefei.gcbunjj. Merkwürdig ift es auch hier, zufehen, wie fich 
der Genius ticr Wahrheit in den Drigmen der früheren und 
der Praxi« aller Zeiten Gtbtbar erhielt , und wie derfeibo nur 
j.; dm Bommen der fpateren Zeit, befonders bey dem vom 
Vf t 7 S- as. angeführten Dubrluw , im Kampf mit dem (.ei- 
•enen und fremdeu) V\ iderfpru.-h , dem Zweifel und der üu- 
fe[hftftandigkeit lieh dem Blicke der Forfclicr bald mehr, bald 
Weniger entzog. — , - . „ 

Von dein Gel.chtapur.ct au« . weichen der Vf. , durch Be- 
fchrankuiK der hier c:nffblaijeiiden . von einander abwei- 
i 'i-niU-n Gefeue auf ihre Per nden, ergriffen hat, nimmt nun 
,t : e Analvfc der hier enif-heüUnden 'iefeizc ihrim eben fo 
Ikhereu und befriedigenden Gji:r. als <-'« Kritik der, der 
Meinung de* Vf. entge.^JcUi'tc ' Meinung feiner Gegner. 
Das Ryfu'.tat der Analvfc der li.vr einwilligenden Geieize ift 
kein anderes, ad« diei'»: daXs das Pralaiionsrccnt des Braut- 
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fchatze» auf die Nachkommen der Ehefrau, in und aufser dem 

Falle der Coucurrenz mit einer Stiefmutter, übercehe und den- 
felben nicht allein gegen die Stiefmutter und deren Kinder, 
fondern auch gegen a.le übrieen Glaubiger des Vater* mir. 
eben der Kraft und Stärke zuflehe, mit welcher daffelbe ih- 
r<-r Mutier, wenn Ge noch lebte, zuftaudia f e y n würde. — 
Die Kritik der, diefer entgegcngeietzten Meinung ift gegen 
die verfchiedenen Argumente derfelben gerichtet; ße Ündj 
I) Hifs gegen die zweyte Ehe; 1) L. um. C. Je privihgi» 
Jatit; 3) Analogie des ehemaligen juris exigendi : 4) L. i 3 . 
C. qui potiorts m pignore und 5) J. ig. /. de actionibur. Die 
Gründe unter 1 un<i 3 find 1-cr — das erfte Argument ruht 
zum Theil auf der prtitiu prineipü, dafs das Dotalprirüegiuffl 
de reguie, nicht auf die Erben übergehe, was doch grundlos 
ift, und das dritte ift, bey den vorhandene:! klaren Gefetzea, 
eben fo überflüffig, als utizulaiTig zugleich. Das in der L. 
um. C. de privil. dotit entha tene Releript des Severus und 
Antontnmi aber fpricht nur von dem , damals (im J. aio.) mit 
dem Kraiiifchatz verbundenen, blofs perfönlicheu , auf die Er- 
ben der Ehefrau nicht übersehenden privilrgio exigrndi, aber 
nicht von dem, 329 J. nachher al lerer ft an cVlfcu Statt ein- 
geführten, dinglichen Vorzugsrechte. JL. t?. C. ijai pod'orer 
ix pignure ift, wie d-»r Vf. uberieuge:id t schweifet . von de« 
Gegnern delfelben gemifsdeutet worden. Denn die. in diefe«» 
Gel'eti gemu-hte AtiMtahme enthalt offenbar keine Bediuguug 
des Eintritt* und der Sutthnftigkeit des Dotaiprivilegiums, 
fondern lediglich eine Ueftimntung derjenigen Glaubiger, 
gegen welche diefs Privilegium Statt haben foll , und ein« 
Ausnahme der Statthaftigkeit diefes Privilegiums in An fe- 
il luir des Brautfckaues der zweyten Ehe. Im f. «9. /. 
dji attionib. tr.tt Jufiitia* blofs als Referent feiner eigenen 
(früheren) Gefei jgeb.i.ig auf, und es mufc daher diefe Relation, 
■ insbefondere das, im Gegenfatz von H x t r a n e u t gebraucht» 
Wort: mutier — im Sinne jener (referirten , früheren) Ge- 
fetzgebung genommen, nicht aber blofs auf die Ehefrau (im 
Gegenfatz gegen ihre Leibes. Erben) eingefchrär.kt , fondern 
Leibes- 



•Erben mit verftanden werdest frtjirent — 
re/atmn), zumal da aufserdem diefe St*!'e der Inftitutionen 
mit den früheren Gefetzen in keinem fyftcmatifchen Zutun» 
menhang erklärt werden konnte. Denjenigen aber, welche 
diefer, vom Vf. naher und beftiotnccr , auf eine vollkommen 
genügende Weife, nachge» tefeneii Interpretation dennoch 
nicht beytreten wollten, würde es doch nu/ht entgehen kön- 
nen , dafs , im Falle eines wirklichen Widerlprucb* der Infti- 
tutiouen mit dem Codex und den Novellet: . der Codex und 
befonders die Suv. 51. c. I (welche ganz klar vom Ibergang 
de> Dt>ralprivih."gii'.ms, auf die Kinder der E'.e'rau fprichtj den 
Iuftii'.niouen dero^in, und mithin die, auf jene Geferallclle ge- 
gründete Meinung aus dtefem Grunda unhal'bir feyn wü-ae. 

Mit Reciit behauptet der Vf.. dafs we:.',;e Dogmen des 
Privatrechis fo fehr, wie Jiefe Lti.re , die Noiii'Aendigr.eit 
beweifeti, die rnmifche Gefetzgebuu;' ihrem ganzen Umfange 
nach uud init ünterfciieidung der verfchiedenen Zeiialtcr zu 
ftudiret;; dafs wenige fo fehr, wie diefe Dogmen, boiveifeti, 
zu wie grofeen und gefährlichen luriltifchen Aiiachroniüiuen 
die Unter laGung diefes Studiums führt. 

Diefe Schritt, weiche ihren Ge.reiifland zwar kurz, sber 
gediegen uud voilftandig bearbeitet, und viele ii-.rertftante Mo- 
mente, welche hier t.icht berührt werden konnten , aur Be- 
flarkuug der Meinung des Vfs. enthalt, ift befonders im »wey- 
teu Capircl reichhaltig an liierarifcheii Nachweifungen , und 
verrath ..ütnthalben ehen foviel gewilleiihafteu Fieifa und Oe- 
lehrfamkeit, al' ScharfTiiin und Gewandtheit des Geiftes. J)/e 
Leciüre derfelben hat uns Vergnügen und Belehrunf ti L '"ahrt, 
und wir können diefeibe out Überzeugung ali Oewtuu 
für die WiiTeufchaft empfehlen. p. $ •'• 
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M E D 1 C I N. 

Berlik, b. Braune«, von 1809 an b. Hitzig: Archiv 
für praktifihe Nf ediein und Klinik, herausge- 
geben von Dr. Ernß Horn u. f. w. 1808 bis 
1812. 

(Fortfdzimg dir S. 114 Ko. 63 abgebrochenen R*ce*fioa.) 

A.us dem VI Bde. zeichnen wir aus : I. Über Erkennt- 
nifs und Behandlung der mit Hernien- complicirten 
Itydrocelcn , v. HR. Schreger zu Erlangen, und 
II. Über die Entftehung der Form der Hornhaut- 
ftaphylome , v. Prof. Spangenberg in Braun Ich w. , 
zwey vortreffliche chirurgifche Abhandlungen ! III. 
Einige Fälle von temporärem Verluft den Bewufst- 
feyns und der Empfindung bey Jonft gefunden Indi- 
viduen , v. GR. Heim in Berlin. Unter der Regie- 
rung des Kaifers Paul wurde der Kaufmann Löhnig 
ans Greifenberg in Schleficn denuneirt; dafs er die 
Schiffe im Hafen zu Petersburg habe in Brand ftecken 
wollen, und darauf hinzu einer Strafe von 175 Knu- 
tenhieben verdammt, die Tags darauf vollzogen wer- 
den follte. Zugleich mit ihm bekam ein Verurthcil- 
ter 20, ein zweiter 50 Hiebe, welchen L. Herben und 
todt wegfchleppen fah, ein dritter 50, welchen L. in 
einem , dem Tode ähnlichen Zufiande von den Exe- 
rutoren mit den Füfsen wegftofsen Iah. Jetzt bekam 
L. feine 175 Hiebe , es wurden ihm beide Nafen- 
löcher aufgeriffen und die Stirne gebrandmarkt. Von 
allem diefem behauptet L. nichts gefühlt zu haben. — 
Ein junger Menfch follte enthauptet werden. Auf dem 
Richtplatze wurde er begnadigt Er erzählte , er er- 
innere fich lebhaft, wie er in der Ferne den Galgen 
und die Menge Neugieriger gefehon habe, aber nicht, 
wie er zutn Richtplatze fclbft gekommen fey, Gnade 
erhalten habe und zurückgekommen fey. — Ein Sol- 
dat bekam wegen eines Verdachts von 3 Unterofficie- 
ren 50 Prügel , die er empfing, ohne fich zu rühren. 
Als die darüber erftaunten Unterofficiere aufhörten, 
fcigte der Mifshandclte zu dem commandirenden 
Officier« Ich bitte Tehr um Verzeihung , dafs ich in 
Ihrer Gegenwart eingefclilafen bin! — Ein fehr ge- 
Icheutcr und Tolider Scharfrichter, welcher über 100 
Executionen verrichtet, verliehene dem Vf., dafs 
unter 10 Delinquenten kaum Einer fey, welcher kurz 
vor feinem Tode noch Bewufstfeyn und Empfindung 
zeige ; nie habe er auch an dem vom Kopfe getrenn- 
ten Körper die geringfte Bewegung , die kleinfte 
Zuckung oder Krampf an irgend einem Gliede be- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Bund. 



merkt. IV. Über die Herbftruhr im J. 1808, r. 
Herausg. Der Vf. meint, die Kenntnifs der Behand- 
lung diefer Krankheit fey fo fehr berichtigt, dafs es 
jetzt nicht mehr fchwer fey , im haufigften Falle dem 
tödtlichen Ausgange vorzubeugen, wenn die Hülfe 
nicht zu fpät gefucht werde. V. Fragmente aus den 
Annalen des Otaritihau/es. Einige Fälle von JchneVL 
geheiltem Synochus, nach einer fehr einfachen Me- 
thode. Eigentlich nach keiner Methode; nämlich 
durch warme Bäder, einige Tropfen Schwefelfäur<\ 
Liquor anodynus oder Kamphergeiß! Wenn man dieft 
lieft , und auf der anderen Seite fo viele Recepte mit 
den ungeheuerften Gaben der fruchtigften Reizmittel 
überladen lieht : fo finkt der Glaube an die Kunft zu 
heilen leider fehr tief ! Valerianaklyftiere , ein treff- 
liches Mittel bey den hartnäckigften Durchfallen, 
Rühren und Stuhlzwang. Über die Anwendung der 
effigjauren Bleyes in colliquativen Durchfallen, in 
10 Fällen ganz fruchtlos. MifccUen. Hrrheil einet 
edinburger Recenfenten über einige neuere Producte 
der naturphilofophifchen Medicin oder vielmehr der 
Hnn. Ackermann und Ritter. VIII. Merkt». Evo- 
lutionsgefchichte einer glücklich geheilten Raferey, 
nebft einem , etliche kritifehe Bemerkungen enthal- 
tenden Forläufer (.'), v. D. rfeber zu Pirmafens. Im 
Vorläufer wiederholt der Vf. einen Satz, welcher, fe 
oft er auch fchon ausgefprochen worden ift, dennoch, 
nicht oft und nicht laut genug gefagt werden kann, 
dafs nämlich Verfuche und Beobachtungen, nebft 
richtigen aus denfelben abgeleiteten Folgerungen, die 
Medicin weiter bringen , als alle mit üppigem Dich- 
terfchmuck luxurirenden Syftame der naturphilofo- 
phifchen Schule; dafs diefs ganze Syftem auf unge- 
wißen, unerkennbaren Grundfätzen beruhe ; dafs der 
Grund aller naturphilofophifchen Auswüchfe in dem 
mifsverftandenen Satze der Transfcendcmalphitofo- 
phie liege, die Natur fey der fichtbare Reflex unfere« 
Geiftes; dafs endlich (für den Arzt) die Erregungs- 
theorie bis jetzt noch den Vorzug behaupte. Die 
Krankheitsgefchichte in wirklich intereflaat ; fie 
führt zu inniger Theilnahme an den Leiden der un- 
glücklichen Kranken nnd beweift des Vis. praktifchet 
Talent: aber eine Entwicketungskrankheit können 
wir Ge nicht nennen. Für die Praxis ift der Nutzen 
des kalten Waffers bey diefem tobfüchtigen Zuftande 
lehrreich. IX. Über die Herbftruhr, v. Herausg. 
Kleine Gaben Extr. nucis vom. bekamen in vielen 
(nicht genau genug belli mm ten) Fällen gut, grofse 
ichlecht , aber alle Kranken nahmen da« Mittel iu- 
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fscrft ungern. Qr.cckfilber war in-den gewöhnlichen cttw tief hinten, nahe am Steine-, ift, oder wenn es nur 



Formen diefer Krankheit nicht von Nutzen; warme. 
Bäder dagegen fehr, doch minder ohne Opium. Ein- 
fpritzungen foderten viele Vorficht, warme Fornen- 
tationen und Kataplasmen bekamen gut. XI. Frag- 
mente aus den Annalen der Chariti v. Herausg. 
Einige Bemerkungen ü!>er eine wichtige Formver- 
jehiedenheit des hitzigen Nervenßebers. Der Vf. 
nimmt folgende Verfchiedenhciten des Typhus an : 
i) wo Senfibililät und Irritabilität in gleichem Grade 
vermindert, 2) wo diefe vermehrt und jene vermin- 
dert, 5) wo die letzte vermindert, die erfte vermehrt, 
und 4) wo beide gemeinfchaitlich vermehrt zu. feyn 
(ehernen. Die mit vorwaltendem Torpor verbunde- 
nen T. werden oft durch den Gebrauch der durch- 
dringenden und kräftig reizenden Mittel glücklich 

Seheilt, eine paflive Methode vereitele dagegen oft 
en glücklichen Ausgang. (Rein herausgelagt , ift 
doch unfere ganze JJflethode , den T. zu heilen, nichts 
als eine äufserft pralTe Empirie! Man vergl. oben 
nr. V.) Über die H'irkungcn der eiskalten Kopf- 
umjehläge bey einer tnit Typhus verbundenen Ma- 
nie. Gelobt ; doch wollen wir um fernere Verfuche, 
unbefangen angeheilt und erzählt, bitten! Bemer- 
kungen über die Crufta Jerpigin^Ja. Ganz richtig 
behauptet der Vf., dafs diefe, fo wie mehrere Haut- 
krankheiten , ohne äufserliche Mittel oft ganz un- 
heilbar fey. (Ree. macht aufmerkfam auf das Ungu. 
oxygenatum). JMiJ "teilen. Mancherley infiruetive 
Beyträge zur Anatomia patholagica. 

Im VII Bande find zwar der A uff ätze nicht viele 
enthalten; fie find aber fchätzbarer, als manche an- 
dere, da fie mit vorzüglichem Fleifse ausgearbeitet 
find, l ) Verjuch einer neuen Palliativbehandlung 
der Ijchuria calculofa, vom Hofr. und Prof. Schreger 
zu Erlangen. Es giebt eine Ifchurie, welche von der 
Gegenwart kleiner, in der Blarcnmündung oder im 
häutigen Theile der Harnröhre eingeklemmter Steine 
herrührt. So fchwer fie zuerkennen feyn möge: io 
oft mag fie vorkommen. Als Kriterien derlelben fetzt 
der Vi. folgende feit: 1) Wenn die Ifchurie kommt 
und wiederkommt, ohne dafs ukhe EinflüiTe vorher- 
gingen, welche den dynamifchen Zuftaud der Gebilde 
verändern, z. B. Erkältung, a) Wenn die Anfälle 
auf gewiffe roechanifche Einwirkungen, Bewegungen, 
baupliachlich in fenkrechter Stellung, erfolgen. 3) 
Wenn die Anfälle manchmal unmittelbar auf eine zu- 
fällige erschütternde Bewegung des Kranken, befon- 
dersin einet Lage, wo die Beckengegend höher als 
der Oberkörper zu liegen kam, gelöß wurden. Wenn 
Bougie und Katheter nicht helfen kann, kann manch- 
biuI eine Injection wenigltens als Palliativmittel Hülfe 
leihen, wenn fie mit gewifler Kraft und Vehemenz 
eingebracht wird. Mein ift zwar die Einfpritzung al- 
lein hinreichend, oft ift aber auch die Mitwirkung 
einiger Handgriffe, der Erlchüiternng und Friction, 
dabey nöthig. Nur darf nicht zu lange damit ge- 
wartet werden, wo viel Schmerz und Entzündung 
zugegen ift i »u«h ift fit witkiamer , »tu. die Stri- 



kleine Steine find. Nach einem lauen Halbbade legt 
lieh der Kranke in die gehörige Lage. Nun füllt man 
eine zinnerne oder beinerne, nicht elaftiiche, ziem- 
lich lange Spritze etwa mit einem Quart lauen Waf- 
fors, ölt fie gut ein, und drückt fie nun rafch und 
Kräftig aus. Bewegt fich der Spritzenftempel vom An- 
fange bis zu Ende fchwer fort, kann die Spritze nicht 
rein ausgedrückt werden, tritt die eingeritzte Feuch- 
tigkeit entweder durch die Mündung der Harnröhre 
ge.valtfam zurück , oder die letztere wird nach dem 
Damm hin gewahram ausgedehnt, und die Kranken 
empfinden nichts vom Eindrang des Walters, fo reiht 
und drückt der Operateur äufserlich vorfichtig in zweck- 
mäßigen Richtungen. Der Vf. fetzt diefe* alles recht 
deutlich aus einander, und belegt reine Angaben mit 
Factis , wo fie Hülle leißeten. a>) Über eine 'l'y- 
phusepidemie, von D. Spangenberg zu Braunfchweig. 
Eine mufierhalte Befchreibung, wie man heut zu Ta- 
ge nur wenige mehr zu lefen bekömmt. Der Vf. kann 
fich rühmen, mehrere 100 Kranke von diefem Fieber 
geheilt zuhaben. Diejenigen Organe, welche her- 
vorftechend afficirt waren, waren die Lunge und die 
Leber, nebft der Milz. (Hiebey icheint der Vf. doch 
zu weit zu gehen, wenn er der Leber auf den Schar- 
lach einen fo großen Einflufs einräumt. Er will Le- 
berleiden erkennen, auch wenn der Kranke von felbfi 
nicht über Schmerz, Druck und Spannung in diefen 
Gegenden klagt, Hautfarbe, Urin und Stuhlgang nicht.« 
Gelblüchtiges zeigt!?) Leidet die Leber: fo findet 
fich beym Bctaften eine fehr empfindliche Stelle, ent- 
weder in der Gegend dellelben, oder in der Herz- 
grube, oder in der Milzgegend. Leidet die Lunge. - 
fo zeigen fich die gewöhnlichen Symptomen, und der 
Krankeift, felbit im Sopor, fehr empfindlich gegen 
das Klopfen mit den Fingerfpitzcn auf die Bruft , wel- 
ches ihn zum Hüften reizt. (Über beide diagnoßifcho 
Zeichen wollen wir nicht eutfeheiden, obwohl wirge- 
ireigifind, zu glauben, der Vf. habe, wenigftens in 
Rücklicht des letzteren, zu viel beobachtet. Wir ma- 
chen indefs aufmerkfam darauf.) In beiden Fällen 
örtlicher Affection ift der Typhus anfteckend. Kran- 
kenwärter, Wundärzte, Angehörige der Patienten, 
wurden häufig angeüeckt. Je länger diefe Perfonen 
in der Nähe der Kranken gewefen waren: defto fürch- 
terlicher und fchneller verlief das Fieber. Vier Kran- 
kenwärter ftarben daran binnen 48 bis 73 Stunden. 
Das belle Zeichen im Laufe der Krankheit war ein 
helleres Ausfehen des Gerichts, befonders mehr Hei- 
terkeit und Leben im Auge, Erweiterung der Pupille, 
feuchtere und reinere Nafenhöhle und Zunge. Bey 
Krätzigen Ichien die Krankheit immer gelinder zu 
feyn. (Über den Einfiuls der chroniiehen Hautaus- 
fchläge auf Fieber find die Beobachtungen nicht go- 
fchlolfen. Ree. hat in dem vorletzten Kriege mehrere 
typhote Soldaten aus allen Nationen zu behandeln ge- 
habt, unier welchen. Krätzige und Venerifche fich be- 
fanden, ei hat aber keinen beträchtlichen Untetlchied 
in den Fiebern finden können.) K ur erf olgten oft Ei- 
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terheulen. (Furunkeln find doch eine gewöhnliche 
Folge typhöler Fieber.) Die Dispofilion zu diefein 
Tvphus ward durch die abwechfelnde Witterung be- 
gründet, meift fchlaff und warm; von rauhen Win- 
den und kälte unterbrochen, herrfchte die Krankheit 
im May 1307 meift unter den geringeren, in dumpfen 
Wohnungen und niederen Gegenden wohnenden Claf- 
fen ; allemal war hier Localaflection. (Auch im Jahre 
1309 fchien die Conftitution gallicht zu feyn; gallich- 
tes Erbrochen, Durchfälle, Gelbfuchten, Unterleibs- 
brlchwerden bezeichneten diefelbe.) So wie heftige 
■Kalte eintrat, z. B. im Januar Mog: trat die Lungen- 
affection ein. Über die Behandlung bemerkt der Vf. 
Folgendes: Im Allgemeinen habe er gefunden, daf» 
die fogenanntc erhitzende, reizende Methode (das ift 
doch wohl nicht einerley) , die häufige Anwendung 
des Weines, der Gewürze u. f. w., faft in allen Ty- 
phusarten nacbtheilig fey. Ausnahmen l'eyen der 
Torpor des Nenyen- und Blut-Syftems (Ausnahmen, die 
leider fehr oft Statt finden, nach Ree. Erfahrung). 
Sie bringen fchneltes Aufflammen und eben fo fcbnel- 
les Erlöfchen hervor (das hat Ree. noch öfter bey der 
reichfehen Methode gefehen). Sie muffen nie allge- 
mein werden. (Ganz recht, aber noch weniger allge- 
mein verworfen werden. Der Unterfchied des Ty- 
phus in pui rt, ins und nervofus mufs auf diele oder 
die andere Methode leiten.) Eben fo nachtheilig fey 
die ernährende Methode. (Das unterlchreibt Ree. 
Man hat überhaupt mehr durch Überreizung und Ober- 
Aufs an Reizmitteln gefchadet, mehr durch das Zu- 
viel, alt durch das Zuwenig.) Im Allgemeinen lobt 
der Vf. die Mineralfauren , Elixir acidum H. zu \\ 
Quenten bis | >"nzc am Tage mit Aulguis von Bal- 
drian, Angelika u. f. w., und die dephlogiftijlrte (?) 
Salzfäure, die geringfte Gabe zu a Unzen in 24 Stun- 
den, die höchfte zu 10 Unzen (diefe Gabe ift wirk- 
lich aufserordentlich). Bey Leberleiden , zumal An- 
fangs des Typhus, nutzten beionders Mercurialia, zu- 
1 bis 4. Gran, jede oder alle 2 Stunden gegeben. Bey 
Lungenaffection war das llauptniittel flüchtiges Lau 
gcnlälz. Dort wandte der Vf. äufserlich an Einrei- 
bungen von Queckfilberfalbe, Wafchen mit Eilig, 
Scntpflaftcr; hier Velicatorien und Sinapismen. Die 
An- und Gegenanzeigen gegen diele Mittel, das De- 
tail, wo das eine vor dem andeicn den Vorzug hat, 
die Behandlung der Meutitaleu und Convalelcenz 
übergehen wir, fo viel Lehrreiches auch darin ift. 
Wir wünl'chten überhaupt, dafs der Vi. dielen Aulfatz 
einzeln abdrucken tiefte. 5) heuere Erfahrungen 
über das entzündliche Kindhettfieber , vom ileransg. 
Es ift fchon mehrmals in diefein Archive die Rede 
von diefer Krankheit gewelen. Kein Aul. . genügte 
ganz. Jetzt will der Vi. zeigen, dafs diefs Übel auch 
manchmal die hhenifche Form annehmen könne. 
(Darin find wir mit dem Vf. einvcrltanden , dafs das 
Kindbettfieber manchmal entzündlicher An feyn kön- 
ne; ja wir möchten lagen, es fey immer entzündlich: 
nur hat diele Entzündüchkeit viel Eigenes, fie iil leiten 



ganz, oder durch die ganze Krankheit hindurch filu- 
nifchcr Art, fondern meinen« afthenifch; feiten wird 
alfo auch mit dem rein antifthenifchen Apparate viel 
Nutzen geflirtet werden ; es lag gewifs nur in eiuer 
ganz beföndern epidemifchen Conftitution, dafs der 
Vf. fo glücklich mit letzterem war.) 4) Über den 
Einfluß der Afufik auf Kranke, vom Prof. Erdmamt 
zu Wittenberg. Ein recht fchön gefchriebener Auf- 
ratz, aus welchem lieh jedoch kein Auszug machen- 
läfst. Der Vf. war fo glücklich, eine Dame von Stan- 
de, die bey dem Rückfalle eines hitzigen Frielellie- 
bers mit Ungcftüm ralete, durch das Spiel des Piano- 
forte zu beruhigen. Mit der vom Vf. entworfenen 
Charakteriftik der niufikalifchen Inftrumentc nach den 
verfchiedenen Einwirkungen auf das Getnüth ift Ree. 
nicht ganz cinverftanden. Er meint, Violine , Flöte 
und Clarinette ftimmten zur Freude; zur Excitation 
des Nervenfyftcms Tcyen befonders Horner, Polaunen, 
Clarinotten; zur Beruhigung Flöte, Harfe, Guitarr« 
und Harmonica gefchickt. Abgerechnet den Wider* 
fpruch, in welchen der Vf. Telbft gefallen ift, indem 
•r der Flöte balddiefen, bald jenen Einflufs zufchr,eibt, 
erfodert die Harmonica Mufserft viel Vorfielt!, weil 
fie mehr als jedes andere Inftrument die Nerven an- 
greift; Clarinette ift ein fehr fanftes, fchmeicbelndes 
Inftrument, Oboe fchneidend. Und warum ift de* 
Claviers nicht gedacht? 5) Mifcellen. Ein Wort 
über medicinifche Schriftßellerkunft , nebfi Auf' 
deckung eines drei ften Plagiates , vom Prof. Wolfart 
2U Berlin. In der Encyklopädie der Hnn. Consbruch 
und Ebermaier, Receptitkunft, find mehrere Stellen, 
welche Hr. W. fich als fein Eigenthum vindicirt. 
Diefs Plagiat ift wahr und richtig, aber fo auffallend, 
als folgende'*, ift es dennoch nicht. In v. Huvens 
Handbuch der pfaktifchen Heilkunde ift Vieles, wc<s 
die Kinderkrankheiten anlangt, Wort lür Wort ans 
Jahns Syftem der Kinderkrankheiten abgefchrieben, 
z. B. die Gefchichte der geimpften Kuhpocken ift von 
S. 4 10 — 415 bey Hoven aus Jahn S. 507 — 512 ; fer- 
ner S. 262 — 264 bey Hoven aus S. 416 — 418 bey 
Jahn, S. 265 f. aus 421 , S. 267 aus S. 42a ganz wört-j 
lieh abgefchrieben. 

Aus des VIT Bds. 2 St. ziehen wir aus 1 Über die 
Diagnoßik der falfchen Pocken, mit Hinficht auf 
die neuerlich behaupteten Fälle von ächten P. nach 
vorhergegangener gelungener Vaccination , v. GR, 
Heim in Berlin. Eiu fehr wichtiger Auffalz! Ift es 
wahr, dafs nach richtig verlaufener Vaccination Sehte 
Menlchenpocken entliehen können? Woran erkennt 
man achte MP. und unterfcheidet fie von unachten 
(Ftiricellis) ? Der thätige Veteran leugnet das Erft« 
und beftimmt die letzteren. Vielfach wurden an- 
achte P. lür achte ausgegeben. So ging es in Ber- 
lin mit den Kindern der Hnn. Praluner , Schickler 
und Karbe. Letztere wuiden (mit MPGift) pf impft 
und bekamen Pocken, über welche fich unter den 
augefehenften Ärzten in B. ein fehr ernfthatter Zwilt 
erimb. Hr. GR Heim erklärte gleich damals mit 
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feiner gewöhnlichen Lebhaftigkeit, S. aoo: Wind- 
pocken, Windpocken, nicht^ weiter als Windpocken! 
Nach einigen Tagen wiederholte Hr. H. diefe Er- 
klärung , obfchon 9 Ärzte gegen ihn und für die 
Ächtheit der P. fpracben. Im folgenden 'Jahre be- 
kamen die Kinder noch einmal und viele und wahre 
Ml'. Es giebt der unächten P. mehrere Arten, wo- 
vön manche wohl dreymal wiederkommen können, 
und vor denen weder ächte MP. noch vollftandig ver- 
l.vtifene KP. fiebern. Nie haben fie ein fogenanntet 
V.ii<nung*fieber , febr. fecundaria. Sie füllen fich 
auf unbeltimmte Zeit mit lymphatifcher Feuchtigkeit, 
die hüchften» in eine weilslicht perlfarbene Materie 
übergeht. Sie hinierlafTen , hauptfachlich an der 
Siim, gleich über der Nafe und an derfelbcn, Narben, 
doch nie fo viele, als die ächten MP. Manchmal 
haben fie äufserft grobe Ähnlichkeit mit MP. , doch 
ift der Geruch verfchieden iein Gemifch von Vari- 
cella und Krätze hat, wie Ree. jetzt beobachtet, viel 
Ähnlichkeit mit achtem Pockengeruch); die Schurfe 
find dünne, mein rund; die reinen Narben falfcber 
P. haben eine von dem Vf. mit dem gröfsten FleiTse 
ausgemalte Verfchiedenheit, welche wir leider de» 
engen Räume* wegen nicht auezeichnen können. Seit 
io Jahren find übrigem in Berlin mehr als ao,ooo 
Individuen vaccinirt worden. Kein einzigst hat, 
nach vollftandig verlaufener Vaccination , die ach- 
ten P. bekommen. In Fällen, die das Gerücht ver- 
breitete', waren et entweder falfche P., oder die 
KPl. war nicht vollftandig gelungen. Man findet als- 



dann an der Impfftelle entweder gar keine, oder fehr 
grofse Narben; wo jenes ift, ift die Empfänglichkeit 
für ächte P. nicht verwifcht; fehr grofse Narben ent- 
liehen gewöhnlich von Geich würen an den Itnpfftel- 
lon. (Eben jetzt verbreitete fich in der Gegend des 
Ree. das Gerücht von ächten MP. bey einem vaccinirt 
gewefenen Kinde. Ree. fand unächte P., mit ei- 
ternden Krätzpufteln vermifcht, welches der Krank- 
heit dio gröfste Ähnlichkeit mit ächten MP. gab.) 
X. Fragmente aus den Annalen der Chariti zu Ber- 
lin, v, Iferausg. Beobachtung eines Falles , wo eine 
Frau das Scharlachßeher dreymal hatte. (War et 
jedesmal ächt? Et giebt fo viele unbeltimmte rothe 
Ausfchläge, dafs lieh billig daran zweifeln l&fst.) 
Befchreibung eines äufserfi bösartigen Herpes fari- 
naceus. Selbft dat Auge wurde nicht verfchont , die 
Hornhaut zerfreffen. Die Perfon üarb. Ein bedeu- 
tend grofser Stein wurde in der Brufthöfüe einer 
IVafferfüchtigen gefunden. Er wnr dreyeckig, feit, 
im Durch metter ij- Zoll grofs, mit lockerem Zellge- 
webe trieiU au die Pleura, theils an die Oberfläche 
der Lunge beteiliget. Mifcellen. Begießen mit kal- 
tem Waffer bey Nervenfiebern. (Gelobt Werden 
fich die guten Wirkungen beftätigen?) Rheumatis- 
mus calidus ( acutus ). Drey Fälle mit Aderlauen, 
Brechmitteln und Queckfilber geheilt. (Ree. giebt 
der uneingefc (tränkten anliphlogiftifchen Methode 
den Vorzug.) 

'Die Fortfetzung folgt im nüchfien Stücke.) 



KLEINE 

^f »Piers. Berlm, b. Maurer: Wodurch reifte die Chirurgie 
Jim Grate ihrer gegenwärtigen Vollkommenheit entgegen/ Auf 
welchen Wegen mufs fie tu noch höheren Graden emporflre- 
ben? — Eine Rede am zwölften Suftuugswge der konigl. 
med. chir. Pepiuiere zu Berlin den a Aug. igo6 gehalten von 
l>. Aug. Fried. Hecher, kön. pr. Hofrath etc. 16 S. 8. (3 gr.) 
Sine kurze, die Stehe au* dem gehörigen Gefichtspunct be- 
trachtende Gelegenheitsfchrift. ,,Auf dem Wage der Erfah- 
rung hat Geh die Chirurgie zu einem weit höheren Grade von 
Verkommenheit erhoben, als der Medicin je zu Theil wurde," 
fc.-t der würdige Vf. mit unbeftreitbar^m Recht, welches 
ttl.er leider der Stolz der nur innerlich wirkenden, fich über 
die eigentliche Wundärzte bey allen Gelegenheiten erbeben- 
den Ärzte nie zugeben wird. Für diefe nur eine einzige 
eile au* diefer Hede. „Waren es etwa nicht die wieder- 
holten, eine Reihe von Jahren fortgeferzten Unterfuchungen 
kranker Augen , die unter rerfchiedenen TJmftinden vernich- 
te^ Operationen an denfelb*n — oder waren e* vielleicht die 
ho.hUen Ideen de* Lebens und die Spekulationen über die 
Mewmorphoi'en der Natur , die nicht tn neueren Zeiten die 
wahre Befrhaftvnheit de* grauen Staarcs und die Zweckmässig- 
keil der Methoden, ihn zu operiren, beftitnmten? Hat Diigner 
die fo wohlthetige Einfchrankung der Amputation in Fallen, 



CHRIFTEN. 

wo ße früher unvermeidlich fchien, aus den höchften Natur- 
gefetzen , oder hat er Qe aus der fehl ich ten Erfahrung de« 
gefunden Menfchenverftande* abgeleitet? Oder raufst« dt« 
Naturphitofophie erß das Geheünoif* der ewigen Liebe der 
Natur aufdecken, und die Erde auffteigeii laiTen zu Metall, 
beide aber zu Galranismus oder Korall — damit ÄüJrler die 
ganze Lehre der Brüche neu fchaffen, Andere die Behandlung 
de* WafTerbrtichcs , der Wunden , der Gefchwüre , und fo 
mancher anderer Übel wefenüicb verbrfferii konnten? Brauch- 
ten Schmucker, Murftmua u. A. den Dualismus oder die 
Triplicitat der Natur, um beytiahe alle Operationen zweck- 
mässiger einzurichten, un • fie wohlthatiger zu machen? Ge- 
wif* wird Jeder diefe und ähnliche Frauen fo beantworten 
müden, dafs es der Weg der Erfahrung «ewefen ift , auf wel- 
chem wir zu jeder Vollkommenheit in der Chirurgie gelangt 
find , und dafs uns die Enthaltfamkeit von Spekulationen vor 
Abwegen bewahrt hat." Aus diefem folet nun ganz natürlich, 
dafs' auf diefem Wege fortgefchritten werden muh , um wei- 
ter zu kommen. Weiter erfahren wir durch diefe Schrift, 
dafs innerhalb n Jahren 640 Wundarzte in diefer AnßaJ» ge- 
bildet wurden - gewift die gröfste Beruhigung für ihren 
Stifter. 8« 



Druckfehler. In der RecenGon von Jlornt neuem Archiv- No. 61. S. 105. Z. 5 von oben A»<' Gevrgico lies tki 
rurglco. 8. XOÖ. Z. ao vou oben Ii. Exikrifc U Epikrif». Z. 26. von oben ft, vorhandene 1. nerbundene. 
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M E D I C I N. 

Bchmx, b. Braunes, von 1809 an b. Hitzig: Archiv 
für praktifche Medicin und Klinik, herausge- 
geben von Dr. Ernft Horn u. f. w. 1803 bis 
1812. 

CForifettumg ier im vorigen Stück« abgebrochenen Recenfion.) 

Vlll Band. »Heft. 1) Das ferrum fulfuricum als 
/Irilnitifl in verfchiedenen krankhaften Aßectio- 
nca der sib- und Ausjonderunganrgane angewandt 
»on Ur. v. Vellen, Arzt in Cleve. Der Vf. em- 
pfiehlt dieTes Mittel, das Sal oder Vitriolum Marlis 
ad albedinem calcinat. aufs Neue in chronischen Ka- 
tarrhen und Schleimfchwindlüchien, im Nachtripper, 
weihen Flufle und in der bey alten Leuten häufig 
vorkommenden Blennorrhoe des Maltdarms. Inoffen- 
barer Lungcnfucht mit eitericlitetn Auswurfe hielt es 
letzteren mit auffallender Erleichterung Monate lang 
mrück. Ree. kann diefe gute Wirkung aus vielfälti- 
ger Erfahrung betätigen, und hat darüber in einer 
von ihm herausgegebenen Materia medica Bemerkun- 
gen mitgethcilt. Er hat befonders von der griffith- 
fchen Mifchung Gebrauch gemacht, aber öfters auch 
biofs Sal mortis aad Myrrha miteinander verbunden. 
Ausdrücke, wie: das Ücbtldctfein , eine achtmal 
tägliche Anwendung u. f. w., foliie jeder Schriltfteiler 
vermeiden, a) Neue Beobachtungen und Erfahrun- 
gen über die ächje Pneumonie, v. Herausg. Was Ree. 
zu der Zeit vorausfagte, als des Herausgebers Werk 
über Pneumonie erlchien, und von jugendlichen Re- 
cenlentcn eifrigfi empfohlen wurde, dafs eine reifere 
Praxis den Vf. über manche leiner damaligen Anga- 
ben eines Belferen belehren weide, hat lieh durch 
vorliegende Abhandlung beTtätigt. Der Vf., welcher 
vormals allein die reizende Heilmethode bey Pneumo- 
nieen empfahl, rühmt hier mit grofser Wärme da§ 
dreiite Blutlallen bey ächten oder fthenifchen Pneu- 
monieen. Und ge.vifs, wer bey dieler fo häufig vor- 
kommenden gefahrvollen Krankheit glücklich feyn 
will, der wird es nur durch diefes Mittel, welche», wio 
der Vf. mit Recht lagt, durch kein andci everfet/.t werden 
kann, und durch eine unerfchrockene aiitiültenifcho 
Meihode i'eyu, voran gefetzt ift, dals leine Diaguofis 
richtig war. Ja, wir möchten fall behaupten, dafs ein« 
übertlüffi-je oder nicht ganz nothwendige Aderlalle 
bey weitem weniscr fchade, als eine untcrlalTene« 
Nur, wenn der Vf. das AdorlalTcn fo lange fortge- 
Tem haben will, als die Symptomen der örtlichen 
Entzündung iondauern, 4, 5 biso mal : lo hat er U»- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweytcr Band. 



recht. Ein allzu öftere' Blutlaflen hat nicht nur nicht 
immer fo hciüaraen EinfluTs auf die vorhamlene r.nt- 
zündungskranKheit , jonde n führt auch andere faß 
noch unangenehmere Znltande herbey, z. B. gr -l>e 
Schwäche, waller tüchtigen Zuftand, Schleimfch.vinrt- 
fucht u. f. vv. Wen a, höchftens ^ liarkc Ade l.itTo 
nicht reiten, den reuen 6 gewifs nicht, und Ree hat 
erftganz kürzlich noch den Kall gehabt, wo ein Arzt 
7 mal zur Ader lief«, ohne die Symptomen zu be- 
schwichtigen. Hier find kleine Gaben Kamptier und 
Opium von erftaunenswerthen Wirkungen. Auch muf- 
fen wir dem Vf. widerlprechen, wenn er S. 26 als 
Zeichen eines belferen Zuhandes einen leich:erea 
Blut- und Schleim-Auswurf angiebt. Je ßärker der 
Entzündungszuftand ift: defto blutiger ift der Screatu?, 
der bey recht heiligen Pncumonieen oft ganz leicht 
und fc hmerzlos ausgehuftet wird. Je reiner die Krank- 
heil fich entfeheidet und geheilt wird: defto l'thneüer 
vermindert fich dierer Auswurf, und defto weniger 
Expectoration darf eintreten. Eben fo wenig find wir 
des Vis. Meinung über die Indication und Wirkung 
des Queckfilbers bey Pneumonieen. S. 38. 40. Das 
Quecklilber ift ganz gewifs kein rein antilthenifches 
Mittel. Es wirkt durchaus am heften bey den roge- 
nannten unreinen, gemifchten Entzündungen, wie 
man lonft Tagte, und welche noch nicht ganz genau 
im nolologilchen Sy (lerne benimmt find. Gaben zu 
3 Gran, alle 1 oder a Stunden, wirken auch nicht fo- 
wohl auf die Entzündung oder amiphlogiftif« h , als 
vielmehr blofs abführend, auf den Darmcanal. Viel- 
leicht hat diefs den Vf. irre geleitet. Da der wünli- 
dige Vf. fo viel Sinn für Wahrheit und reine Natur- 
beobachtung hat: fo wird ihn Ree. Wink gewifs bald 
in den Stand fetzen , beftimmiere Refultate zu ziehen. 
5) Beobachtungen und Bemerkungen über die Blut- 
fleckenkrankheit {Morbus haemorrhagicus fVerlhof.) 
von Dr. Herber zu Naftälten. Der Vf. beobachtete 
vorzüglich eine «igene Kälte der Haut, beftändigo 
Neigung zum Schlafe und lang Tarnen Puls bey diefer 
Krankheit , welche durch Extr. falicis, hippocaftani 
und Mineralfäuren geheilt wurde. 4) Kleine Be- 
merkungen, von D. tiegewifck in Kiel. Hr. H. zeigt 
fich in Allein, was er fchreibt, auch dem Kleinlien^ 
ah einen Mann von Geift; nur Schade, dafs er das, 
was er ergreift, nicht nach allen Seiten und in feiner 
ganzen Tieie, fondern nur nach einigen blendenden 
E'.achen bclieht. 5 ) Praktifche Mi/celten von D. 
Marcus, Arzt zu Königsberg in Preußen. Seltener 
Streit eines tVechj'etficbers mit einer Hemikranie. 
Aber auch eine leiten« Nachgiebigkeit »on Seiten de« 
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Arzte» gegen einen eigenfinnigen Kranken! Frag' 
mentc aus lern Tagebuche des L). Schneider zu Fulda. 
Lob der Columbowurzel bey Koliken, in Subfianz zu 
so Gran mit und ohne Opium. (Es ift wohl einiger 
Widcrfpruch, wenn der Vf. Kolikfchuierzen im Ma- 
gen S. 134. annimmt.) Ein Kind brachte 17 natürliche 
Pocken mit auf die Welt, «eiche vom Aizte iür wirk- 
liche Blattern erkannt wurden , auch den regelmäfsi- 
gen Verlauf hielten, Das Kind wurde jedoch nach 
einigen Jahren vaccinirt, bekam *> Kuhpocken mit pe- 
jipherifcher Rothe, Fieber und allen fehützendeu 
Charakteren. Jetzt wurde es von natürlichen Blattern 
befallen, und am ganzen Leibe damit überfiel. (Ge- 
wils ein intereflanter Fall, welcher eine äufserft fel- 
tene Capaciiai für diefc Hautkrankheit bereift.) Hei- 
lung einer Brandfiello mit Ochlenmagenfafi. 

3 Heft. 7) Vcrtheidigung der Beobachtungen 
einer befonderen Art natürlicher Blattern nach Kuh- 
pocken, von LM. Stieglitz in Hannover. Schon IVil- 
lan nahm an, dafs es einzelne Falle gebe, in denen 
die Kuhpocken ihre febützende Eigenlchaü nicht äu- 
fseru, die Vaccinirten vor nochmaligen Blatte* n nicht 
gefchützt würden, und dafs er befonders eiue gewi.ic 
Art von Pocken, welche man nach richtig überJtan- 
doner Vaccination finde, für wahre, nur juodificirte 
Menli 'henblatieru halte. Nachher beobachtete Hr. 
Miihrjr in Ilaunovereinen ähnlichen Fall, und Hr. 
Stieglitz, der diefes Kind fah, beftätigt, dafs es wirk- 
lich natürliche und keine Wind Pocken ge veJen feyen. 
Da« Kind hatte die Varicella fchon gehabt , die Blat- 
tern hielten nach den Kuhpocken fehrittweife die 
Zeiträume des Ausbruchs der Blattern, nur dats fie 
Jdimller , aber doch regelmäßig verlie'en, dafs hier 
abgefundene Zeiträume des Ausbruchs der Blauem, 
de* FortU hreiteus, der Eiterung, fo weit diefe hier 
tu Stunde kommen kann, der Abtrocknung, des Über- 
ganges in Schürf, der lange liehen blieb, Statt fan- 
det!, dafs diele Zeiträume fich allmählich folgten, 
wie nur bey natüiiü hen Blaue, n der Fall il't, und 
dalr alle Veränderungen, die in der hier gefetzmäfsi- 
gen modificirten Folge natürlicher Blattern nach und 
nach hcrvortra:eu , den gewöhnlichen Typus natürli- 
cher Blattern hielten. Hr. (Juli. R. Hc:m in Berlin 
hielt diers nicht für natürliche Menlchenblancrn; da- 
gegen vertheidigt fich hier Hr. St. Soll Ree. auf- 
richtig leyn: fo mufs er bekennen , dals er auf Hn. 
Iis. Seite lieht, fogrolse Verehrung er übrigens für 
Hn, St. hegt. Hr. St. felbft hält e» für modilicirte 
k.enU lienblaitern. Findet eine \|odification Statt: 
fo kann man lie auch nicht für ganz ächt ausgenen. 
Fie, Iii h, wenn mit dielen, lo lehr veränderten 
(S. aobj Blattern durch Impfung wahre, natürliche 
Blat ein hi-rtorgebracht werden konnten: dann heot 
fich alier Zweilcl. Aber das ili in Hannover nicht der 
Fall geweieu. Ree. hat diefe Puliula.iou mehrmals 
nach der Vaccination eintreten lehen. Sie Icheini 
von diei er bey gevviiTeu individueiien Eigenheiten der 
Vaccinirten abhangig zu feyn. Ree. aber hat nie lie für 
natürliche Menfchenblatternangefehen. Ein Anderes 
wäre es , wenn der Ausfchlag zu einer anderen Zeit, 



nicht unmittelbar oder zurammenriangencl intt der 

Vaccination crichien. So deiikh.tr e Ifo Ree. ift, 
dafs hie und da ein Subject zu finden leyii mochte, 
bey dem die Empfänglichkeit für dir poi ken.,ul:c-( kung 
durch die Vacciuation nicht vollkommen vertilgt wer- 
den, folglich als Ausnahme von der Reget eine Nach, 
blatterung entftehen könne: fo lehr leugnet er, daf» 
diefer Fall fchon durch Willan, Mi'thry und Stieglitz 
erwiei'en fey. 8) Ober den angeborenen /f'affer- 
bruch, und einige neu aufgefundene Formen deffelben 
vom HR. und Pr. Schreger zu Erlangen. Eine lehr 
gediegene Abhandlung , die wir jedem Wundame 
dringend empfohlen. q) U >er den hitzigen Rheuma- 
tismus und die hetlfamen IVirkungen der Brechmit- 
tel in dcmfelben , vom Herausgeber. Her Vf. em- 
pfiehlt bey diefer fchmerzhalten , öfters gefnlfrv ollen 
und gewohnlich lange dauernden Krankheit den lorv 
geletzten Gebrauch der Brechmittel, nach Vlalsgube 
alle Tage, oder einen Tag um den anderen. Er ver- 
liert lieh ein wenig in Erklärungen, aufweiche Wei- 
fe diefe Methode das Wohlthätigc ihrer Wirkung äu- 
fsere. Wir wollen uns begnügen, leine Benbat lilung 
angezeigt zu haben. 10) Ü >er eine Pkthiiis pjoue, 
nebfi einigen dia&nofiijchcn Bemerkungen über Pioi- 
tis, vom Herausgeber. Sie entftehe hauptfächlich bey 
Mannet 11 von ftarker .Ylulcularbewcgnug , meilt nur 
auf Einer Seite. Sie wird oft mit Rheumatismen und 
Hätnuuhoiden verwec hielt. Immer entfitlit früh- 
zeitig I tebcrzultand dabey , und Uubeweglichkeit 
dvt Schenkels ; auch kann der Kranke nicht anders 
als gebengt nach der leidenden Seite zu gehen. 
n) Praktijche Mijcellcn und Corref/mndenznach- 
richten. Em paar /forte iiher den Kaffee als Fieber- 
mittel und Medicameut überhaupt, von ü. Pa'damus 
in Bernburg. Der Vi. rühmt Ava rohen Kaffee unter 1a 
Fällen in 10. Er gab alte 2 Stau 5en 15 t.ran Kaffeepul- 
ver mit 5 Grau aroujatiU heui Pul «er; manchmal auch 
das Decuct, manchmal bn ie* zulammeu, auch wohl 
das Euract iu Ahndet ers GeiJt. Be/threibung des im 
Fri,ii)uhre njob unter den uftcrreichijihen Kriegsge- 
fangenen generrjchien (.' ) iServenJieberi. , nebjt an- 
gewanuier Heilmethode, von I). Bleicher zuStuckacb. 
Unter Kranken verlor der VI. nur Eineu. Er gab 
Brechmittel, Abiührung, dann reizend Itärkeude Mit- 
tel, holender* auch Sauren, und Uels die Krauken 
mit fpirituolen iJingen waiclien. (Wir machen be- 
fanden aulmeikfaiu aui die Brechmittel und Sauren, 
welche in allen lolchvn typlio.eu i ieue 11 felir gut 
wirken.) Nachtrag zu der Abhandlung y.jer ute Ur- 
ftuhen der häufig ungÜickiuhen Bruchoperationen. 
Aus dielen s Gelchichten ergiebt fich kein Be/u tau 
Uugewvhnticher Ausgang einer febris nerro/a ftupi- 
du, von Prof. Span^enfierg zu Braun etnveig- Ein 
kriuicbcr Depot am Hodenlack eaticliu'il die Krank- 
heil. (Ree itt eine ähnliche Etnicheid .ng nach den 
Sc h amlef zen benannt.) Ei um über i.ie yunjer Krun- 
kenaitj. alten, vou 1J. M d e> in Biemen. Mit dem 
Hi tel- Dieu ilt der Vi. nicht leb z.uiie leii. Dagegen 
wird Finel gelobt , der mit • c» »uderer Ach.img von 
Ü£il (in deflen iruuerer Zeiv) i^rach. Üwx an deünn. 
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neuere Denkart konnte fich P. nicht finden, und 
fchüueltc überhaupt über da« Betreiben der WilTen- 
IchaftinDeutfchland denKopf. (Hat er wohl Unrecht?) 
A :bert in St Louis fcheini fich mehr auf das Bed- 
achten als Heilen der chroiiifchen Hautkrankheiten 
tu legen. Vorzüge hat die Charit«* wegen ihrer Rein- 
lichkeit und guten Ordnung. Die Rcole de .Wdecine 
bat grofse Schätze in der anatoiniTchen Sammlung, 
befonder* Mifsgeburten. Einiges aus dem Leben des 
Prof. Schmidt müller zu Landshut. Er war geboren 
za Hohenfels in der Oberpfalz den 28 N'ov. 1776, ftarb 
den 7 May 1809. Biographi/che Notizen über Job. 
Adam Schmidt in Wien, geboren tu Anb im Würz- 
burgifthen, fehr mager. Hofpital für kranke Kin- 
der in Wien. Vom 1 Febr. 1704 bis i8«8 find vom 
D. Goeiis 66590 kranke Kinder in die Cur genommen 
worden. 

IX Bandes 1 Heft. 1) Wahrnehmungen hey einer 
Verdunkelung der Kryftalllinfe des rechten Auges. 
Ein aiitor.ofographifcher Veri'uch vom l. VI. Briick- 
mann in Bmuufchweig. Unter allen Farben zeigte 
fich keine öiter und in mehreren Abfindungen, als 
die blaue. Oft fah der VI. doppelt, oft Tthief oder 
wellenförmig, manchmal grobe Haufen Hen oder 
Flachs, vor welchen fich ein« grofse Menge kleiner 
glänzender Infecten unaulli "u lich bewegte. Der gan- 
ze Autiau ift voll feiner Bemerkungen. 3) Beobach- 
tung einer merkwürdigen Krankheit den Herzens von 
D. Ueinerken in Bremen. Dislokation, innormalc 
Grofse de* fle.zein, Anfainmlung von WalTer im 
Herzbeutel und in !>««idej: Biufihoh en , und polypöfe 
Gewichte im Herzen, wiren die M.uiptilbel. Die 
Zufälle ähnelten denen der Angina pectoris, befan- 
den in Hinteln aul Puls und Athinen. Es- war ein 
junger .Vl.tnn, der diefs fürchterliche 'Ibel erlitt. Als 
Palli.nivuin.e: leiiie'.e das Einziehen der Vitriolnaph- 
tha oef iiiitf.t viel ; auch das Auflegender einen Hand 
aut die Sun und der anderen aul die Herzgrube. Bey 
der Sern. ui land man, dafs da« Herz mit dein Herz- 
bc itel den grufvten Theil der linken und einen Theil 
der recluen hVuflh h : e, in weiche es fich hiueinge- 
dr.itijt tiu.e. einnih 11 Mit feiner Spitze la^ es in 
der tin.ei» Seite übe/ der Ge^eud der Milz, mit der 
Grün 1 lache hatte es fi-.h in die rechte Bruithöhle hin- 
einge .ehrt un I nahm einen betrachtlichen Theil der- 
felbcn ein. E« war vom Blute gereinigt 1) Pfund 
■ich wer , die v.ita coronaria waren faft dauuieu<dick, 
die Winde de? Herzens fehr dick und fett ; in dem 
l'ent ricid. pulmonal, war ein weifser, tendinöTer, fe- 
ite: Pilyp. d i'u K rper 4 Zoll lang und 2 Zoll breit, 
ein \rm de i • i>n 1 Zill 6 Linien lang und o Linien 
breit w.ir; die Dirke des Pulypeu war 5 Linien, er 
nahm diegm.c H .he ein, l e (5 te fich in die Öffnung 
des Atrii, und war mit den Fäden der trabecula in 
einigen Paketen vd blinden. In Ventriculo cortiro 
wai cm ähnlicher Polyp, 5 Zoll 4 Linien lang und t 
Zollbreit, der m .lie' Aorta hineinging. Ei neu et- 
was kleineren , Z »tl 1 Linie lang nnd 5 Linien breit, 
fah man im »' ho p >fn:nn I , der in eine der Lungen- 
▼enea mit dem eine* und im Atrtv mit dem' anderen 



Arme lag. 5) Medicinifche und ehirurgifche Wahr- 
nehmungen vom HR. und Prof. Schregerzxx Erlangen. 
Die meiften Fälle find inteTeffant, und der Vf. zei^t^ 
fich dabey überall als einen gelchickten Wundarzt. 
Unter anderen ift dabey eine Fractnr des Schild« 
nnd Ring -Knorpels, welche tödtlich ablief, ein» 
Ltmgenwunde und Paracentefe der Bruft, welch« 
geheilt wurde, ein Rückenbruch, ein Mittelfleifch- 
brueb, welche fämmtlich zu den inftruetiveren und 
feltncren Vorfallenheilen gehören. In der Fort« 
fetzung in den folgenden Heften bemerken wir un» 
tcr anderen eine 8jährige Schwangerfchaft , wo end- 
lich fich ein Abfcefs bildete, durch denen Öff- 
nung der Fetus nach und nach abging. Die Frau 
wurde gefund. Der Vf. befebreibt auch eine Entzün- 
dung im Achfelgelenk , Omoalgia, ähnlich der Co- 
xalgie bey Kindern. Fener Operation eines Aneu- 
rysma der Art. temporal., eine Amputation des Pe- 
nis etc., über tuberculöfe Excrefcenzen am After, 
recht lehrreich ! 4) Bemerkungen über Lähmung, 
und die Gefchichte einer völlig geheilten Paralyfe 
beider Extremitäten, von D. Zimmermann zu 'Thal- 
Ehrenbreitftein. Nach einer poetifchen , mit moder- 
nen Floskeln überwürzten Einleitung erzählt der 
Vf. kurz die Gefchichte diefer Krankheit, die er 
durch in- und äußerlich angewandte flüchtige Reiz- 
mittel glücklich hob. 5) Bemerkungen über die Be- 
handlung des Wechfelfiebers , von D. Göden ttu 
Friedland im Mecklenburgifchen. Da« Wechfelfia- 
ber beruhe als Gattung immer auf Afthenie. Sein 
cigenthümliches Krankheitsverhältnifs, als das all- 
gemeinere, fey abnorm erhöhte Reizbarkeit in der 
ganzen Thätigkeit. Diefs Verhaltnifs werde aber in, 
der Wirklichkeit mannichfaltig modificirt, z. B. von 
der epidemil'chen Couftitiition. Er habe Wechfelfie- 
ber getroffen, welche die Anwendung der China 
nicht vertrugen, wo er gleich zum Salpeter und Sal- 
miak greileu mufste, ;edoth nie Ader zu laden brauch- 
te. (Wir können nicht fagen, dafs die Erkenntnift 
des WechJelfiebers durch den Vf. gewonnen habe. 
Ei höhte Reizbarkeit, rollte man meinen, müfste eher 
Entzündung geben. Die letzte, eigentliche, enthal- 
tende Urfache des Wechfelfiebers mag wohl aliheni- 
fchcr Natur feyn ; es können aber bey der Citr ofr 
Umltände eintreten, die uns nicht erlauben, auf jen« 
eigentliche und wahre Ur fache der Periodic. itiit des 
Fiebers zu wirken, fondern wohl gar erft entf egeu- 
gefeut zu verfahren, bis jener wahre Charakter des 
Fiebers rein, unvormifcht und allein dalteht; danii 
hilft China.) Vorzüglich gebe das Ivrnphatifche Sy- 
ftem den Typus zur Bildung ab. Die er regelmafsige 
Typus fe> daraus zu begreifen, dafs die Reizharheit 
abnorm in der allgemeinen Dimenfion , und vorzüg- 
li Ii im lymphatifchen Syftem erhöht ift, und weil 
das Nie leie in dei - organifchen Natur vorzüglich der 
ailge-ncitien aufseien Natur fich fügt, und ihiemall- 
gemeuie en Typus fich leichter unterwirft. (Das uiar, 
dein Vi. \%>ihl genügen, den übrigen Ärzten aber 
Ich .ei li- h. «Vir wo <-n zugeben, was noch nicht 
trwie.euiu, dals be^m V\*chieih«b«i das lymyhiMi- 
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fehe Syftem, alt entferntere enthallende Urfacbe 
fn chfie, letzte, wahre Urfacbe ift es gewifs nicht} 
haupiläthlich leide, wenn der Vf. das reproduetive 
SiTtein überhaupt darunter begreift. Den Typus 
Junn er jedoch gewils nicht daraus, noch aus der all- 
^»i-.jieiuen Wollordiiuug, der äul eren Natur, erklä- 
.rm. Die vor- und natbferzende, bald tagliche, bald 
.diev-, bald viertägige Periodicitüt wird mau nur mit 
hiic'hftem Zwange daraus ableilcn können.) Als lluii- 
jm /.eigen letzt der VI. fett : die erfte allgemeine indi- 
catirtu, welche der Gattung eiitfpricht, .miifs lieh nach 
der Eigentümlichkeit der Art niodificiren. (Auch das 
Icneiui uns nicht ganz richtig zu fevn. Boy der Be- 
Aimmung allgemeiner Anzeigen lolltc man nicht auf 
das Si>ecie)le Rückficht nehmen ; das Allgemeine 
wir-l ja lonft fchou fpeciell.) Der allgemeinen hidi- 
cation wird genügt durch das Hervorrufen der gc- 
.fammteren Thätigkeil, durch das Hcral-ftimmcn der 
erhöhten Reizbarkeit in dem fynthetifchen Pole, in 
d<r le^enHijen Einheit des h mphatilcheii Syriern«. 
(Und wenn die Einheit des L\ uijlilyftems noch lo le- 
bendig hervorgerufen wird: fo wird das Wcchlelfieber 
doch nicht aufhören. Wirken denn untere bewähr- 
teilen antiprreüfcheu Mittel fo vorzugsweile auf das 
Lymphfyltein ? Wirken lie nicht hey weitem eher und 
kräftiger auf andere Syltcme;' Sind es nicht faß lau- 
ter louifche, die das Fieber vertreiben, oder Nerven- 
mittel? Ha. der Mercurius allein fchoa Wechlelfiebor 
gehoben? .)er Vf. empfiehlt vomigsweile China und 
Opium. Üamit bcdäiigt er unfere , und heftreitet fei- 
ne eige »« Anlicht. Die ganze Abhandlung giebt wei- 
ter kein •» Gewit:n für die Praxis , als dufs fie unfere 
bisherige Methode beltätigt. Auf mehrere Nebcnum- 
ftände, die diefe Methode erft recht wohlthätig, 
manchmal gar nicht anwendbar machen, ift nicht 
RückGcht genommen. Was der Vf. über die Surro- 
gate fagt, 'zeigt, dals er das wahre heilende Princip 
in alleu diefen Mitteln nicht keimt, da alle in gewif- 
f->* Punkten übereinkommen, alle gerbe flojjhahig 
und aromatijch find und leyn mülleo. 6) Einige 
Bemerkungen und Beobachtungen über die Schwie- 



rigkeit der Unter{cheidung vvifchen Phthifis pulmo- 
naüs purulenta un l pituim/u , vom Herausg. Der 
Vf liihrt meh-eie Beobachtungen auf, in welchen 
beide kränklichen mit einander verwecbfelt wurden, 
oblchon fie nach den Symptomen richtig diagnofticirt 
zu le\n leinenen. Es wäre zu wi'ml'chen , dafa die 
eigentliche Diagnofis noch gründlicher erforfcht wer- 
den küunre, als es hier gefchohen ift. 7) Fragmente 
aus den A-ina!en der Charite zu ßrr'in, vom Heraus- 
geber. U -er die Behandlung des chroni/chen Er- 
b-echent, be fonders der kramf/flaften Art deffel- 
ben, nehft Erfahrungen i,ber die U'irkfamkeit einet 
neuen bi tte's dagegen- E» ift die Milch, weicht 
der Heraug, in reichlichen Gaben empfiehlt, befon- 
ders im Ki brechen von örtlichen De«organifationen. 
Leider wird auch diefes Mittel oft täufchen! Kinn- 
bai kenkrampf mit Imermittirendem Typus. Meik* 
würdig. Es wurde durch Baldrian und Opium ge- 
heilt. Hat der Vf. keine neueren Erfahrungen über 
die ftülzilclie Methode? Sie fcheint wieder in Vergef- 
fenheit zu gerathen. Einige Bemerkungen über 
If'erlhofi morbus maculo/us, vom Herausgeb. Ree. 
mufs mit IJ'ubmann gegen den Herausgeber Arm* 
men, wenn Letzterer behauptet, die Krankheit komme 
öfter bey Erwach fenen, als Kindern vor. Nach Ree. 
Erfahrung ift fie bey Kindern häufiger. f}) Prakti- 
jehe Mifceüen und Correjpondenznachrichten. Ü>>er 
einige verkannte Arzneymiticl , vom Prof. L001 in 
Heidelberj. Bekanntlich gefällt lieh Hr. L. in ohfole- 
ten Arzneymittoln. Hier empfiehlt er die draftilchen 
Purganzen bey hohem Alter, das der Regel nach gar 
nicht puigirt werden folltc, die äußeren erweichen- 
den Mittel , wozu mit Unrecht eine Salbe aus Ungu. 
alth. mit Laudanum gerechnet wird, und die zufam- 
uienzieh enden Mitrel in gewiffen Fällen. Uber den 
idiopathischen Friefel, von D. Rebenli fch zu Lands- 
berg. Der Vf. hält ihn für hyperfthenifch (weknet 
er gewifs nicht immer ili), und empfiehlt kühlende, 
gelinde ausleerende Mittel (aber gewifs nur cum gra- 
no S* l >s'j- 

(Die Fort/t' fang folgt im nachfleu Stuck*.} 



KLEINE S 

• MroteiH. Leipzig , b. Hinrichs > Bemerk*«f>eu »her den 
. Durchfall, von F. ff. Settel, Doodr und (i-burtahelfer. 1804. 
9g S. 8. (4 ?r ) f)ii Vf» I!<-ii. pi-ratonm eutfprechen ganz 
feiner Anficht der hier bel^-uch-CHi Kraiikheiisform , der Er- 
reeungithi-urie. Die im Gtm.vrt pennwmen pu gewählten 
Mittel find rröfsteiitheiU nach dtr ph*rm*ceutifchen Nomon- 
iclatur der neuen preuflifchm Phnrmacopoe beftmimt; doch 
kummt mehrmals ein lm/nf amur. vor, von dem Hr. A'. dem 
Lcfer zu rathen überlast , wis er diruitier verflilif. 

Von vielen Kranken, wrYnc der Vf. im Friihünp 1904, 
wo die Witterung fehr abwechfelte , am Durchfall zu behan- 
deln bau«, »heilt e' hier 7 HevbaclnunRen mit. JD.is TJi fach» 
liehe de* Übeil>efmd«i)s lag in diefen f allen in direcicr 
Schwäche der Leb-osfuiiciloneii , die- b»-y 4 Subjevten ofleri- 
bar durch unmittelbar fcliwaciiendc , hefii,!e Ahfiihnini^siniticl 
-vermehrt wurde , wodurch a.fo directe Ailh'-nic bew rkt wer» 
dt^n muuwe. Der Heilp an war daher flhepifch. Anfanglich 
wurden durchdrinsende wä auch fliirhtie« K^izoiiitel , 
Tmrtttra Opii fimyitx , Spiritus Julyhuriro-aelhrrcus, Tmclura 
•»umudi-a . Jrther fulphurirut ; rpa'i rhm anhaliendere, Ci nji- 
«fuf.. Tmcm» fern f^u äi 



CHR.1FTEN. 

viu. t Liquor Ammonii eonßiii, Opium benutzt. Phosphor, 
gr. iij, Aeih. fu.phur. Jiij, t.u'lich viermal tu ao Tmvfeii ec 
leben, hat der Vf. bey UiHe r lcil*afchw.Jcheii immer mit heil- 
famem Erfcige Kebrau<hl. Am Ende diefer wenigen B älter 
Kudet man die Untrrfciieidtmvszeiclien des Durchfalle* von 
der Cholera, dem weiften BjurhflulTe etc., von letzterem aber 
irriR und zu wenig befriedigend, angeführt, und dann noch 
kurze , iretTeude Reflexionen über Prognofe und Cur des 
Durchfalls. — Mehrere Male betragt der com Vf. woithicfa 
Arztieworrath sufemmen nur 7 bi» 9 , «,)uent.. die 
Snni»«ur doch verlangt, alle 1 2 — 3 Stunden einen El*16fftl 
voll davon «u nehmen. Sollen diefs Druckfehler fe> n ( ohne 
Zueifel uV ütuen mit Quentchen » erwechfelt) : fo ftiid ue 
bey emem Schriftchen von ft> cvringem ümfanfe, fo wie d*x 
Pleonabmus S. 19: „En rin.be - e'"g («nft mehrentheils 
'Muckend »nrf uirn* bekleidet," nicht woM zu emfchuldiicn , in- 
dem diefes nur Nach!* IliFki it im Su) bewertet, jeneh, Wen» 
es die Mi'hiilaftbereituixen l.rtrotfetl hatte, bey dem htnrt- 
geii'bbi<d«n Uafchui nicli ncoepie«, Verwirrung und nich« 
ger.ngen Schaden anrichieo könnte. 

* - ♦ S. P-. I. - 
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M B D l C I N. 

Br.ntw, b. Braun«, von 1809 an b. Hitzig : Archiv 
Jiir prakrifche Mcdicin und Klinik, herausge- 
geben von Dx. Ernft Horn u. f. w. 1808 bit 

{Fortsetzung Jer im vorigen Stück obgrbrufhcnrn Retenfion.') 

IX Band. 2 Heft: 1) Fonder Wafrerfiicht der Gehirn- 
hohlen, vom GR. Forme y in Berlin. Ein achtungiwer- 
thei Name, welcher hier an die Spitze gcfielhift! Es 
ift lobensuerth, dafs der Herausgeber feinem Archive 
durch Aufarbeitungen To allgemein gefthatzter Prak- 
tiker Werth zu geben weifs. Bekanntlich haben in 
unteren Zeilen mehrere Ärzte diefer Krankheit ihre 
Aufmerkfamkeit gewidmet, unter denen bisher der 
Schrift des unglücklichen Hopfengärtner der Vorzug 
gebührte. Ein mehr kegelförmiger als ovaler Schä- 
delbau, hervorragende Stirnknochen und dadurch be- 
wirkte tiefer liegende Augenform Und immer böfe 
Vorbedeutungen bey Kindern. Sehr wahr und fchön 
fetzt der Vf. die Wcchfchvirkungen des vegetativen 
und fenforiellen Lebens aus 'einander. Bey diefer 
Krankhoit iß das letztere in überwiegender Action, 
eine gewiße Vollfaftigkeit des Gehirns, eine Anhäu- 
fung von Lymphe in den Gehirnhüblcn hängt damit 
zufaminen. Am häufigften werden Kinder von 3 bis 
6 Jahren davon befallen. 13 ) Kleine Bcyträge zur 
praktischen Heilkunde, vom veift GR. Fritze in Ber- 
lin. Unter anderen Bemerkungen über das Puerpe- 
ralfieber, welche deutlich beweifen, dafs zwar immer 
eine (afthemfehe) Entzündlichkeit im Unterleibe, • 
aber bald in diefem, bald in jenem Organe befindlich 
fey. 14) Bemerkungen über das Wechfelfieber und 
deffen Heilung. Der Vf. gab Konigsrinde mit.Mufca- 
tennufs in Franzbrantwein. 15) Rathfchläge für ei- 
nen Kranken in Hufelandt Journal, von GR. Heim 
in Berlin. Der VI. leitet jenes übel von Flechten- 
fchärfe her, und empfiehlt gegen diefe entweder (das 
neue Mittel) den Graphit, wie ihn D. Weinhold in 
Meifsen giebt, Morgens und Abends zu f Quart, oder 
die kunkel/cJten Morfellen. Auch habe er von fol- 
gender Mifchung gute Dienfto gofehen: Ree. Tin- 
ctur. antim. fapon. dr.fex. Tinct. coloeynthid. dr. II. 
S. Alle 3 Stunden 20 Tropfen (fehr wenig!), nebft ei- 
ner Titane aus Carex arenar. und Cort. ulmi mit ei- 
nem kleinen Zufatz carlsbader Salz und Mineralal- 
kali. Der Herausg, empfiehlt jenem Kranken lauter 
bekannte Arznoyen. 16) Fragmente aus den Anna- 
SrgänzungtbL uJ.A, L. Z. Zweyter Band. 



len der Charitd zu Berlin, vom Herausg. Große 
Wirkfamkeit der frifchen Ochf engalle in c/tronifchen 
Krankheiten der Digcflionsorgnne. Der Mciausg. 
fcheint auf die FriTche der Galle einen befonderen 
Werth zu legen; gut eingedickt wird Tic das Nutn- 
liche ihuiv Über den Abgang großer Gallen/leine* 
Die Grüfte ift nicht ganau benimmt. 

X Bandes 1 Heft: x) XJjer die Erkenntnis , Na- 
tur und Heilung des Kropfes, ton D. Hausleutner 
zu Hirfchherg. Zum Sitz diefer Krankheit nimmt 
der Vi. die Schilddrüfe an , gegen Wichmann (der die 
Verwirrung zwey ganz wcfentlich verfchiedener 
Krankheilsformen auf eine unbegreifliche Weife ein- 
geführt hat. In der Gegend des Ree. iß diefs Übel 
eben fo ondemifch, als bey dem Vf. ; es findet aber 
gar keine Verwechslung Statt. Widerfprechen mufs 
Ree. dem Vf., wenn er behauptet, die Krankheit habe 
auf die allgemeine Gefimdheit fchlcchterdings keinen 
Einflufs, da zuverläiTig manche Lungenfucht daraus 
ihren erften Urfprung nimmt). Als Ürfachen nimmt 
der Vf. an eine eigene Difspofition der Drüfe, welch« 
bey Gebirgsbewohnern grüfscr zu feyn fcheine (?), 
erbliche Anlage , Trinkwafler (der Vf. ift hierüber 
zweifelhaft, Ree. ift es wahrfcheinlich , dafs das käl- 
tere mit Selenit, Kalk u. f. w. fehr imprägnirtc Ge- 
birgswaffer nicht fchuldlos fey), Luft, vornehmlich 
die feuchten Ausdünftungcn , der Thau und Nebel 
der Thäler. (Irrig ift, dafs Gegenden, wo kalte Fie- 
ber benfchen, befonders zu Kröpfen geneigt feyen. 
Letztere find in der Gegend des Ree. Tehr häutig 
Wccbrclfieber fchr feiten, wie auch der Vf. von fei- 
nem Wohnorte angiebt.) Als Specißcum rühmt er den 
Schwamm. (Die Digitalis hält er für unnütz, worin 
ihm Ree. widerfprechen mufs.) Er giebt ha upt fach- 
lich. Ree. Spongiar. mar. Tartar. crud. aa. P. IV. 
Alumin. crud. Lapid. fpong. Corii roffic. {Juchtenle- 
der) aa. P. II. Calcin. per £ hör. S. Obfchon der Vf. 
nie unangenehme Wirkungen auf diefs Pulver fah: 
fo räth er doch, bittere und aromatifche Mittel da- 
bey anzuwenden, und es in Paufen zu reichen. Auf 
äulsere Mittel hält er nicht viel. (Ree. empfiehlt 
das Ungtt. digital oder die fchwarzen und rothen 
Waldfch necken.) Im äufserften Falle rälh er Eite- 
rung mitteilt eines Haarfeiles, 2) Verfuche über die ' 
Wirkung des Phosphors, von D. Löbenftcin Löbel 
zu Naumburg, liier nur im Allgemeinen, dafs der 
Phosphor jede Lungenfucht, jedes Erbrechen und 
jede Ruhr veifchlimmcrt. Der Vf. räth, ihn nie an- 
ders, als in Naphtlicn aufgelöft und mit ätherifchen 

72 



Digitized by Google 



ölen verfetxt, ta geben, Anfangt in kleinen, aber Vf. nimmt die Krankheit für eine Varietät de» Rryfi- 



fchnell in grofsen Gaben , nie nüchtern, keine Säu* 
ren, kein Bier, fondern fehl eimi ekle Tränke mit 
Wein, Bouillon mit Gewürz, leichtes Pleifch und 
Gemüfe lauwarm, kein Obft, 
richten Arzneyen daneben, nie 
fjjciren, nie MercuriaWuiuel dazu 
Friemen vor Erkältung in Acht zu nehmen, lau 
warme Bäder dabey zu gebrauchen , wo die-niedern 
Sphären des Organismus leiden. Des Vfs. Formel 
iA: Ree. Phosphor, gr. IL Naphth. vitrioL femiunc. 
Ol. menth. p. gtt. XX — XXX. S. Stündlich 3,4,6 
Tropfen auf Zucker, oder ganz unvermilcht zu neh- 
men. Der Schwefelälher mufs höchft rein feyn. 
Auch darf man in acuten Krankheiten nicht zu lange 
damit fortfahren. ßey nafskaltem Wetter mufs man 
die Gabe erhöhen. Nie gebe man alsbald Phosphor. 
J) Bemerkungen über Gcißeszer rüttungen, von D. 
H'iniker in Göltingen. Eine fehr verftändige Abh. 
Ree. fiel es auf, dafs die Curen hauptsächlich durch 
Opium bewirkt worden find, von welchem er Mten 
gute Wirkimgen im Wahnlinn fah. 4) Über die Ver- 
härtung der Zellgewebes bey neugeburnen Kindern, 
vom Herausg. Der fteifsige Vf. erwirbt fich durch 
diele Abh. ein neues Verdien/t, da diele Krankheit 
noch fo viel Dunkles hat. Im Jahr 1309 erkrankten 
daran 17 Kinder. Es fchien ein epidemifcher Ein- 
flufs zu herrfchen , obwohl derfelbe nicht von den 
gewöhnlichen Witterungsveränderungen abhängig 
feyn kann. Kinder von fehr verlchiedeuer Coiiftitu- 
tion verfielen in diefe Krankheit. Mehrere Tage bis 
5 Wochen nach der Geburt bemerkte man unter plötz- 
lichen Fieberbewegungen, zuweilen mit, zuweilen 
ohne veränderte Dartnausleerung, an einer oder meh- 
reren Stellen der Oberhaut, z. B. der Schaamgpgend, 
den Schenkeln, den Füfsen, am Gcfichte, an Armen 
und Kunden, am Halle u. f. w. , eine merkliche mit 
einiger Gofrhwulfi verbundene Bö he, AnTatig« von 
oVr Gröfse eines Dreyers oder Groli hens , nach und 
nach grölser, feuer, härter, beym Drucke fchmerz- 
haft, und'aüf einige Momente die Farbe verändernd. 
Diefe Röthe war Anfangs meiAens gering, und dauer- 
te bey Einigen auch fo fort, bey Anderen verbreitete 
De fich' fchnell über beträchtliche Bezirke, und die 
ganze Spelle, Schenkel, Bein u. f. w., wurde fchnell 
roth, hart, glänzend, empfindlich fchmerzlmfr. 
Manchmal betraf das mehrere Spellen zugleich. Diefe 
Färbung der Haut änderte fich vielfältig ins Marmor- 
ar.ige, Blaulichte, Braune u. f. w. , nahm auch allen- 
falls ab. Zwey Kinder ftarben fchon am aten Tage, 
4 am 4ten und 5ten, eins am 7ten, eins am gten, 
ei.is am loten Tage , eins Bach 5y Wocheu, nachdem 
die Oberfläche des Rückens brandig geworden war. 
Nur zwey Kinder von 4 und 5 Wochen wurden wie- 
derherftcllt. Die Obduction der Leichen ergiebt we- 
nig Belehrendes. Bey einem Kinde fand man doch 
eine bedeutende Menge ausgefchwitzter Lymphe in 
der Bruft- und Bauch-Höhle; es hatten fich hie und da 
Pfeudomembranen gebildet, \vie beym Kindbettfieber, 
und auch die Leber war merklich enuüodet. Der 



pelas neonatorum, deren entfernte Urfache in 
ei^L-nihümliclien Verderbnifs der Zimmerluft der Ent- 
bindungsanstalt zu fachen fey. (Aber warum iA die 




dio Krankheit für unheilbar. (Ree. hat unlangft 
die Krankheit an einem Soldatenkind» von einigen 
und 20 Wochen gefehen, welches die Krätze gehabt 
hatte. Rothe war an keirier Stelle zu bemerken, aber 
Schmerz yerrieth es bey der Berührung. Ree. hält 
die Krankheit für krampfierrt. Das Kind Aarb am G 
Tage.) 5) Fragmente aus den Annalen der Charit» 
tu Berlin , vom HeTausg. Heilung eines /ehr hart- 
nackigen Singultus durch eine ftarke (iahe Helle- 
boralb., wodurch heftiges Erbrechen entAand. (Gc- 
wifs nicht zum Nachahmen.) Diefe Wurzel empfiehlt 
Hr. H. Aatt der Jetzt fo th euren Jpccacoantia. (Wa- 
rum nicht lieber rad. »fori?) Vrncrijche Feigwarzen 
der 7*unge und des 7.tthnßeifchr* mit Mt-r cur. prae- 
cip. ruber, Abends und Morgens zu J Gr in , geheilt. 

2 Heft. 7) Opium und llyoftyanins , eine Paral- 
lele von D. Kahleyjs »u Jefsniu bey Deffau. Die 
Idee ift gut, aber keineswegs fo neu. als der Vf. 
meint. In mehreren neuen AM. -Lehren iA diefe 
Parallele fchon durchgeführt, und faA richtiger nie 
die gegenwärtige. SeibA Ree. hat fie in einer feiner 
Schriften gezogen , weicht ab<*r vom Vf. in manchen 
Puncten ab. Hr. K. letzt feft: 1) Op. kann und darf 
nur in ganz hitzigen Krankheiten gegeben werden. 
Warum denn? Macht der Typhus der Krankheit das 
indicaiive Moment für O. aus? In wie xieien chro- 
nilchon Nervenkrankheiten z. B. finden wir allein im 
O. radicale und palliative Hülfe? Der Vf. lag» leiner, 
dafs es nur beym Typbuscharaktor des Fiebers, an- 
wendbar fey. Ift diefs nicht in der rei'fdten Idee 
gofprochcn : fo können wir auch nicht bc ; ftimmen, 
weil gerade beym Typhus, wenigftens der iaulichten 
Abart deffelben, die meifte Vorlicht beym Gebrauche 
des O. erfoderlich iA. 3) Hyofc. wirkt nichts oder 
gar fchä'dlich im aAhenifchen Fieber, in der Synocha 
(alfo auch bey Abenischem Zuftande) findet fein Ge- 
brauch gar nicht Statt (wo denn ?). In allen ganz apy- 
rifchen (ßc!) mit Aumpfen Schmerzen und Krämpfen 
begleiteten Krankheiten iA er eine w ,hrc Panacee. 
(Auch das ift nicht ganz richtig, zu bH< hr.inkt ; im 
Gegentheile iA gerade bey den meiAcn fieberhalten 
ZuAänden H. ganz an feiner Stehe.) 5) //. findet 
Statt, wo O. verftopft. (In einer der beyeelrtgren 
Krankheitsgefchichten (S. 195) kommt vor, 'dafs eine 
Kranke in Zeit von 4 Wochen auf 2 Loth Blry tucker 
b-kam; das ift doch gewifs aller Ehr-u werth') 8) 
Losreiffung der Regenbogenhaut vom Strah'enhande, 
von Prof. Siangenberg zu Braunfeh w. Durch einen 
Stöfs mit dem Rappiere ward die Regenbogenhaut mehr 
denn ^ von ihrer Ausdehnung vom Strahlenbande los- 
geritTen. Unglaublicherweife entftanden nur unbe- 
deutende Zufälle davon, und alles belTei-te fich zum. 
ErlUunen. ioj Bt uchßücke aus der prakt. Heilkunde, 
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von LM. Brückmann zu Braunfchw. Unter andern 
ein Beweis, dafs das Queckfilber die granulirte Form 
wirklich wieder annehmen kann, an einer Oaine, in 
deren Hemd fich nach einer ftarken Erhitzung lau- 
fende Queckfilborkügelchen fanden; ftrieb man mit 
dem Finger gewifle febwarze Stellen ihrer Haut : fo 
konnte man folcher Rüget« hen aus den Schweifslö- 
chern herauspreffen. Todtliche Verblutung aus dem 
Zahnfleifche. la) Fragmente a. d. Annaien des Cha- 
rite'huujes , vom Herausg. Wirkfamkeit des Arjeniks 
in einem mit Syphilis verbundenen Wechjelfiehcr. 
Der Vf. hat bereits an too Wcch feifieberkranke durch 
Arfenik glücklich geheilt; bey jener Perfon war auch 
das venerifche Gefchwür zugleich geheilt. Wirk- 
famkeit der Uva urfi bey Nierenkrankheiten (welche 
Ree. mehrmals erfahren hat). 

XI Band, i Heft, i) Der Arfenik gegen Wech- 
felfieber, von D. Rehfeld zu Prenzlow. Muflerhaft 
erzählt. Der vor richtige, befcheidene und wahrheit- 
liebende Vf. lobt zwar die Wirkung des A. , gefteht 
aber freyraüthig, dafs, fo lauge er und feine Kran- 
ken gute Chinarinde nehmen können , er die Fieber 
damit lieber, als mit A. , curire. Aber allen Sur- 
rogaten ziehe er diefes vor; nur muffe es behutfam 
und vorfichtig gegeben werden. Abstine, fi metho- 
dum nefeis, Jagte der unterbliebe Boerhaavc ! 4) 
Befchrcibtmg eines epiilemifchen Scharlachfiebers v. 
D. Bleicher, Phyf. zu Stockach; mit gelinden diflu- 
fiblen Heizen geheilt. (Ree. hat vor Kurzem in einer 
faulichten Scharlichepideinie außerordentlichen Nu- 
tzen von Hn. Stieglitz Methode gefehen.) 7) 
Prakt. Mifcrflen, über die EifenqnelTe (des Alexis- 
bades) im Selke.hale am H irz, von P>of. Gräfe. Eine 
neue Quelle, gepriefen und befucht, aber, wie wir 
eben lefen, weniger zum innerlichen, als äußerli- 
chen Gebrauche geeignet. 

s Heft. oj Erfahrungen über den Nutzen des 
Arfenik, als Fiebermittel, nebfi Auwei fung zu 
einer zweckmäßigen Anwendung deffelben , vom 
GR. Heim in Berlin. Der verdiente Veieran will 
mit dielem Auffatze 1) beweifen , dafs die Anwen r 
dung des A. unbedenklich fey, a) einige Thaifa- 
chen zu weiterer Beachtung vorlegen , und 3) die me- 
dicinifche Welt mit die fem Mittel mehr bekeunden. 
Der enorme Preis der Chinarinde und der Mangel an 
zuverläffigen Surrogaten derlelben, ja das Millingen 
mehrerer We< hfelfiebercuren in den noueflen Zeiten, 
führten den Vf. zum A. Manche diofer Kranken «er- 
brauchten mehrere Pfunde China , ohne dafs fie. ihr 
Fieber ganz verloren. Vor ungefähr lj Jahren 
machte Hr. //. all'o den erfien Verluch mit dem A. 
Jetzt zählt er zwifcheu 3 — 400 Individuen von allen 
Altern, Ständen und Conftitutionen , welche allein 
dadurch geheilt worden find, nachdem mehrere dar- 
unter durch China nicht geheilt werden konnten, 
auch Quart.infieber. Bufo Folgen traten uey Keinem 
•in. Selbft die eigene Frau und 4 Tochter,, neblt 
der Köchin des Vfs., wurden durch diefs Mittel ge- 
heilt. 11) Ober die Nu c vonüea, ihre eigentliüm'i- 
chen Wirkungen, und therapcutifhe B&iuitung, vom 
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Herausg. Ein fehr fleißig gearbeiteter Auffatz. Die 
Krähenaugen afficiren die Thitigkait det fenfiblen 
Syftems direct, aber fie afficiren das Gemeingefühl, 
und die pfycbifcbc Stimmung Aeu unangenehm, fie 
lind alfo ganz verfchieden vom Opium. In mehre- 
ren Arten von Ruhr, langwieriger Diarrhöe, Magen T 
und anderen Krämpfen leiftete es dem Vf. gute Dien Ae. 
12) Über die heilfame Wirkung des isländifchen 
Moofes bey den mehrften Zehrkrankheiten, vorzüg- 
lich in Form einer Gallerte, von D. Herber zu Na- 
ftatten. Fragmente aus den Annaien der Charile', 
vom Herausg. Vom Kindbettfieber. Der Vf. leitet 
(ganz mit Recht) die wefentlichen Erfcheinungen 
deffelben von dem Genius der Constitution ab, wel- 
cher demfelben nicht blofs eine verfchiedene Natur, 
fondern auch verfchiedene Form ertheile. Wechfel- 
fieber. Der Vf. fangt an , für den Arfenik zu ftim- 
men. Kallo Sturzbäder lcifteten einigemal vortreff- 
liche Dienfte. Wenn Ge aber nicht gleich in den er- 
ften 5 — 4 Tagen merklich halfen: fo halfen Ge ge- 
meiniglich fpäterhin gar nichts. Auffallend gut 
wirkten fie bey einer hitzigen Manie. 14) Mifcel- 
len. Einige Bemerkungen über den verft. Beireis, 
von LM. Brückmann in Braunfchw. Det Vf. lernte 
ihn kennen , als er von Jena von Hamberger kam. 
Obgleich B. damals ungefähr 36 J. alt war: fo war 
er doch in der praktifchen AW, noch fehr zurück; 
Späterhin bekam er viel Präzis (wie alle Charlatans! 
Mundus vult deeipi!). 1755 fandte er dem Vf. ero 
Programm mit ganz vergoldeten Lettern gedruckt, 
die aber nicht wie gutes Gold, fondoin wie. bronzirt 
auilahen. Die Zierratheu und grofsen Buchftaben 
fahen aus, als ob fie mit unächten Gold - oder Silber- 
Blättern vor dem Abdruck bolegt wären; die übrigen 
Buchflaben waren wahrfcheinlich mit Bronzepulver 
beAreut, als fie noch feucht waren. Die Möglich- 
keit der Luftballons Iaugncte B. Anfangs ganz.* Die 
hohen Preile, mit denen er feine Seltenheiten wollte 
bezahlt haben, Gnd unwahr. Seine Automaten fand 
der Vf. in kläglichem Zufiande. Der Flöionfpie'.er 
gab kaum noch einige Töne an ; fie hatten vielleicht 
halbe Manneslänge. Die Ente war das Befte. Die 
Uhr war von den berühmten Uhrmachern Droz in der 
Schweix, und wurde durch einen Magnet regiert, wel- 
cher im Knopf eines Stocks angebracht war, der in 
der Entfernung von ungefähr einer Elle wirkte. Den 
Diamanten hat der Vf. nie gefehen , wohl aber der 
Graf t>en. Veltheim zu Uarbke, welcher ihn für einen 
bloßen Quarzkiefel erklärte u. f. w. 

■ Aus dem Jahrg. 1811 machen wir nur auf folgende 
Auffalze aufmerkfam. x) Bruchftücke aus der w nkt. 
Heilk. von verft. LM. Brinkmann in Brfchw. Aufser 
anderen intereffanten Beobachtungen kommtauch eine 
merkwürdige Nervenkrankheit vor, bey welcher die 
Mufik außerordentlich gute Wirkungen leiftete. Die 
unregelmäßigen Nerveniewegungen wurden regel- 
mäßig, nach Takt und Tempo, die ganze Krankheit 
gelinder; Bruder und Dicnftmagd rtehamen dielelbe 
Krankheit, nur in minderem Grade. 3) Einige 
Beobachtungen über die Hundiwuth , von D. MuJJa- 
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Uen zu Herttihut. Der Vf. hat gefehen , dafs die 
Wuth erft $ Jahr nach dem Bifs ausbrach , und der 
Kranke an Convulfionen ftarb. Eine tolle Katze bifs 
einen Hund, der wüthend wurde, diefer feinen 
Herrn, der auch wüthend ßerben inufste. 5) Be- 
fehreibung der in Polen unter dem Namen Jchwar- 
ter Blattern bekannten Krankheit, von D. Brenskjr 
in Warfchau. Ein bösartiger Karfunkel, welcher 
epidemifch herrfcht, fich zuorft in einem ganz klei- 
nen fchwavzen Puncte, von der Form der MiteNer, 
zeigt; dann hebt fich die Oberhaut zu einer Blafo, 
wächft bis zur GröTie einer Linfe oder Erbfe, mn- 
giebt Geh mit Rothe, Gefchwnlft, Hitze, jedoch ganz 
fchmeizlos. Die Rothe wird dunkel, afchgTau, die 
Kranken fiebern und Horben oft in 48 Stunden. An- 
leckend foll diefe Krankheit nicht fevn (die einer 
ferneren genauen Unterfuchung (ehr werth ift). 11) 
Einige Bemerkungen über die häutige Bräune, von 
I). Neumann zu Dresden. Der Vf. fand bcy allen Ver- 
flogenen die Luftröhre verändert 
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hört durchaus nicht dazu , fo leicht et auch durch 
folcho Gaben gefchieht). 15) Cb?r das Vorkom- 
men ächter Menfchenpocken nach regelmäßig über- 
ßandenen Kuhpocken, von HR. Bremer in Berlins 
Der Vf. hat bis jetzt 14,621 Subjccte geimpft, und 
noch kein einziges, bey welchem der Verlauf regel- 
mässig war, ift nachher von den wahren Menfchen- 
pocken angefteckt worden. Die rrrannichlaltigeu Quid- 
proquo, welche vorkommen, fetzt der Vf. aus einan- 
der. 15) Fragmente aus den Annalen der CharitS 
zu Berlin, vom Herausg. Unter andern heilfutne 
Wirkung des Graphit bcy einigen Ai ten der F.ecn- 
ten, befonders als Salbe angewandt. Die Gefchtchte 
einer Leberverhärtung, von D. Hering in Dresden, 
bewein, wie viel in minchen Fällen die beharrliche 
Anwendung richtig angezeigter Mittel leihen könne. 
Neuere Erfahrungen über die Wirksamkeit der Bel- 
ladonna beym Keichhuften beitrugen dieTelbe. Ächto 
und nerrö/e Lungenentzündung. (Wenn bey einem 
r 1c 



Stellen, bey einem 9 jährigen Mädchen den Kehl- 
kopf aufgetrieben, die meinbranöfcn Theile dick, 
die hintere Seite der Luftröhro fchien fich verkürzt 
zu haben, die ringförmigen Knorpel ftark nach au- 
ften gebogen, nahe am Kehlkopf am ftärkften, und 
die innere Höhle der Luftröhre Itclknwcile erweitert. 
Die Epiglottis war gleichfalls verkürzt, und mifsge- 
ftalteu Die in der Luftröhre enthaltene Subftanz 
hat der Vf. nur dreytnal in einer ordentlich röhren- 
förmigen Structur gefehen ; das eine Mal war Tie fo 
vollftändig, dafs Tie auch die Vcrtheilung der Bron- 
chien eben fo auskleidete; aber feß, als ausgebildete 
Membran, oder gar mit kleinen Gefäfsen verfehen 
fand er Ge nie ; oft als Coagulum in Geftalt fchleimi- 
er Flocken. An der entzündlichen Natur derKrank- 
eit läfst Geh nicht zweifeln. (Alles mit den Erfah- 
en des Ree. übereinftimmend. Aber es mifcht 
ßch eben durch die Entzündung hauptfä'chlich ver- 
aalafst, leicht ein krampfichter Zuftaad mit ein, 
welcher dann defto leichter tödtet.) Der Vf. em- 
pfiehlt vorzüglich Blutigel (welche auch Ree. auf das 
allerdringendftc empfiehlt), dann Calomelin grofsen, 
Ichnellen Gaben (ganz recht ; aber das Abführen ge- 
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etzteren die Kingen der Kranken im Ver- 
bälinifs mit der Wichtigkeit der Krankheit fö gering 
waren, dafs der VI. hieraus ein diagnoftifches Zei- 
chen nimmt: fo ift diefs doch bey weitem nicht im- 
mer der Fall, ja oft ift der Schmerz noch ftarker bey 
der aitheniiehen Lungenentzündung, aber anderer 
Art, böchft empfindlich, mit Weinen, Zittern, kal- 
ten Schwcifsen verbunden. Das Zurücktreten der 
Turgcfccuz übeihaupt, befonders das eingefallene 
Geficht hält Ree. für das ficherfte diagnofüTche Sym- 
ptom. Wirwünfchen, dafs der Vf. uns noch mehre- 
re Beobachtungen über diefe fchwerc Krankheit, 
fchwer in Rückficht auf Diagnofis und auf Therapeu- 
tik, mittheilcn möge. Veraltete Quartanfieber mit 
Arfenik geheilt. Der Herausg. meint, Männer ver- 
trugen diefes Mittel bcfTer als Weiber (?). Vorläu- 
fige Nachricht ton Infußonsverfuchen (von denen 
Ree. , auf die Gcfchichte der AVV. genützt, nun und 
immer nichts erwartet) 19) Revißon der Lehre 
von der Limgenprobe, von Prof. Henke zu Erlangen. 
(Vortrefflich aufgearbeitet, wie Alles, was der Vf. 
liefert, aber nicht in ein praktifches Archiv gehö- 
rig-) 

( Der Befchlnft folgt im niithflen Starke.) 
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rtüsrv«. Riga, b. Harunann: Erzählungen. 1604. 
«J6 S. 8. — Diffc Händchen enthält fechf Erzählungen. 
Die erfte: Das mite SMuft x* Monte rmxo in dir Sierrm Mo- 
rm , iß gm eingeleitet und angelegt, auch lebhaft vorgetra- 
gen ; aber malt beendiget. Da* Anhangfcl S. 33a ff. befriedi- 
get zwar allenfalls die Neugierde , rundet aber die Erzählung 
nicht. Was der Vf. S. 4 Tage „dafs wir Dem Ich« hinter 
den Pyrenäen «ine neue Welt, etwas Ungewöhnliches, man 
möchte beynahe tagen , Magifches fuchen, waa uns unfir all- 
tir'irher, genau abgrfteckter Wirkungskreis nicht gewahren 
Vinn" — haue er im Ganzen feiler faden follen- Die zwryte 
Erzihlun«: Die Räuber im d-m Pgretmtn, aus einem Briefe 
des Grafen von Salvaticrra, in wahrfcheinjich eine Ubcrfe- 

1, wie fchon die Wendungen: 



„Verzeihen Sie, nein Herr Graf, dafs ich ein wenig weit- 
fchwerfig in meiner Erzählung werde oder: „Verzeihen 
Sie, Herr Graf, dafs ich notgedrungen etwas zu meinein 
Lobe Csgen mufs ," u. a. m. nicht undeutlich verrathen. Die 
dritte: Der Knnig ein Bettler, oder das Lebrn iß tiu Traum, 
hat in ihrem orienratifchen Gewände viel Anziehendes. Der 
gute Rath, die vierte Erzähluig, iß für den H»us<ebrauck. 
berechnet, und beweifet anfehaulich, dafs ein (sicher Rath 
Li o' des wetth fey. Sie verdient mit Recht den Namen einer 
moraltfcben F.rzähluni- Dem Gefclimack der gewöhnlichen 
Lefewelt wird die ffcbftc: Die Capellr der heiligen Gef 
tmde, eine lieflandifche Legende, atn btfften behagen. Sie 
hat viel Handlung , utid halt die Aufiuertüimkei* in einer ist> 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 



M E D I C I N. 

Berlin, b. Bräunet, von 1809 an b. Hitzig: Archiv 
für praktische Medicin und Klinik, herausge- 
geben von Dr. Em/t Horn u. f. w. igo8 bis 

(Rtfrhiitfi dtr im vorigen Stick abgebrochenen Rectnßou.) 

so) U eher den Gebrauch des Kaffee und des 
Arfenik in Weihfelßebern , von D. Neumann r.a 
Dresden. Der Privatarzt, meint der VI., könne mit 
den bekannten Mit • In in der Regel bev allen Fullen 
des WF. autreichen, und wenn er mit Goldfchwefel,' 
Opium und bitteren Mitteln geholig umzugehen ver- 
liehe , werde er die China feiten nüihig haben > we- 
nigftens bey armen Kranken, die nicht gerade an 
bösartigen, mit Gonvulfioncn oder Apoplexie beglei- 
teten, oder fehr veralteten, mit Waflerfucht verbun- 
denen, oder fehr complicirten Fiebern leiden, könne 
er fie ficher (?) entbehren. Anden fay es in Spitä- 
lern der Fall. Bey dem Mangel an Chinarinde muf- 
fen hier kräftige Surrogate fehr wünfehenswerth feyn. 
Den fchwarzen Kaffee hat Hr. N. häufig bey einfa- 
chen WF. unmittelbar vor dem Anfalle angewendet, 
und er allein hat, felbft bey feinem hohen Preile, 
mehr China erfpart, als alle übrigen Surrogate zu- 
sammen genommen. Man mufs ihn geben, wenn die 
altercrften Fieberbewegungen, Ziehen im Rücken u. 
f. w. eintreten. Dagegen gelangen von 35 Verfuchen 
mit dem rohen Kaffee , nach Grindels Angabe, nur 
3. Das frifch gebrannte Kaffeepulver hob in 15 Fäl- 
len 5, veränderte a, und zeigte (ich in 8 unwirkfam. 
Aus den Lazareihen zu Rawa, Cowitz und Dan/ig 
erhielt der Vf. die Nachricht, dafs der Arfenik in 
den meiften Fällen ohne gute Wirkung geblieben 
fey , aber auch keine üblen Wirkungen gezeigt habe. 
Das Nämliche hat er in feiner eigenen Praxis gefun- 
den. Von 10 Kranken wurden bey 4 die Paroxysmeu 
fchwächer, und blieben nach und nach aus, bey den 
6 übrigen zeigte Geh keine Veränderung. (Diefer 
Auffalz, ganz, im Geiß eines ächten hippokralifchen 
Beobachters gefchrieben, verdient die gröfste Auf- 
merkfrtmkeiL Die jähen Lobprcilüngen neuer Arz- 
ncymittcl , welche fogar manchmal eher kleinliche 
Details, als allgemeine Wirkungen angeben, und 
meift aus den Federn junger unerfahrener Männer flie- 
fseu, haben der AW. den allergrößten Schaden zuge- 
fügt, und der jetzige dem f che Nationalcharakier iß, 
nie in anderen Puncten, fo auch darin von dem der. 
Ergänzungsbl. *. J. A. L. Z. Zvtytmr B*nd. 



vorigen Zeit verfchieden, dafs, ftatt dafs man fonfcV 
nur das Alle liebte, man jetzt tnit dem gröf«tcn Heifs- 
hunger nur über alles Neue herfällt, und vor allem 
Älteren einen Ekel bezeigt.) ai) Erfahrungen über 
die ff'irk/amhtfft der kalten Sturzbäder, Ü'rergü- 
fsungen und h'afchnngen in typhöfen Fiebern. Der 
Hcrau*g. ift fehr zufrieden mit diefen Erfahrungen, 
denen wir nur mehrere ähnliche von vei fliehten Prak- 
tikern und zuvevlairigen Beobachtern wünfehen. Er 
behauptet, die glüokliche Erhaltung von einigen und 
70 Typhusk ranken den leiben zu verdanken zu haben ; 
nur düiten fie nicht zu fpät angewendet werden. Er 
glaubt, Ho wirken zunächft auf Kopf und Hirn , die 
erfchütternde Gewalt, wodurch hier eine ganz neue, 
ungewohnte und in ihrer Art einzige Senfation erregt 
werde, erwecke die Hirnihätigkeit und das gcfamm:e 
Gemeingclühl. Dafs diefe Wirkung nicht die ein- 
zige , dafs fie vielmehr componirt und namentlich 
eine chemifche (?) fey, Tey fehr wahrfcheinlich. 
(Sollte es nicht zu früh feyn, eine Theorie von der 
Wirkungsart diefer problematifchen Mittel aufzutei- 
len? Wir rufen dem fehälzbaren Vf. ins Gedächtnifs, 
was Hr. Neumann in obigem A uff atze S. 46a fagt.) — 
II Band. 1) Über die Krankheiten des Herzens, von 
Prof. Spangenberg zu Braun fchw. Mit bekanntem. 
Fleifse bearbeitet. Fehler in der Bewegung des Her- 
zens. Man fafst fie unter 3 Formen zufammen: 
Herzklopfen und Herzensohnmacht. Die Urfache des. 
Herzklopfens ift bald in der linken Herzkammer oder 
in der Aorta, bald in der rechten oder Arteria pul- 
mon., bald in beiden begründet. Es können örtliche 
Fehler im Herzen und in feiner häutigen Bekleidung, 
aber auch vitale Fehler des Hor/ens und Pericardii- 
da feyn, fo wie organifebe Fehler der Aorta in der 
Bruithöhle und vitale Fehler der Bruhaorta. Die Ur- 
fachen können aber auch in der Bauchbühle ihren Sitz 
haben. Der Vf. zählt die hauptfächlichften davon 
auf. Diejenigen Urfachen, welche im rechten Herzen 
und in der Art. pulm. ihren Sitz haben , faffen alle 
organifchen Fehler in fich, welche die Blaufucht her- 
vorbringen, Verhopfung, Verfchliefsung , Verknö-. 
cherung und Auswüchfe an den Klappen. Der einzige. 
Vitalitäisfehler wäre vielleicht zu grofse Reizbarkeit 
oder partielle Entzündung. Unter den Fehlern der 
Art. pulm. zeichnen fich befonders die Steatome und 
Aneurismen aus; zu den vitalen Krankheiten gehört 
vielleicht die krampfhafte Zufammenfchnürung. Zahl- 
reich find die Krankheiten der Lunge, wodurch die 
Circulation erfchwert, und die Arterie in ihrem 
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Stamm oder Gezweige gedrückt wird, z. B. abnorme 
BefchafFenheit der Lunge und des Thorax, Compref- 
lion durch mechanifch wirkende Schädlichkeiten; 
die vitalen Fehler der Lunge lind angeborene, oder 
erworbene grofsc Reizbarkeit, Krampf, die Wirkung 
eingeathmcter fcharfer Oünfte. Es exilUrt keine 
ganz allgemeine Curmcihode, fondern die Auswahl 
der Mittel hängt von den (Machen ab. Curregcln, 
die faß auf alle Arten des Herzklopfens paffen, find: 
vollkommene Ruhe des Körper» und der Seele, Ver- 
meidung aller Einflöße, die die Circulation bcfchlou- 
nigcn und vermehren , To wie aller mechanifchen, 
dünne wälsrictate Diät. Unheilbar ift das HKI., wel- 
ches von einem organifchen Fehler des rechten und 
linken Herzens, und der grofseu Arterienftämme her- 
rührt. Das Palliativmittel des AderlalTcns am Arme 
xnufs mit Vorfitht angewandt weiden. Bey Fehlern 
des linken Herzens und der Aorta Toll man Mineral- 
fäuren, vorzüglich Elixir acidum H. und Digitalis 
verluchen; bey Fehlern des rechten Herzen* und der 
Lungengefäfse empfiehlt er da« F.xtr. lactuc. virof. 
und aconit. allein, oder mit Sulph. aur. und Gummi 
amoniac. (Der Vf. fcheint bey diefem trefflichen 
Aull- Lenting Beobachtungen nicht gekannt zu ha- 
ben.) a) Brttchftücke au* der prakt. Heilkunde , von 
LM Brückmann in Braunfcbw. Umei andern: Eine 
Täu.erin verlor nach einem Faulfieber die Haare, 
weit he nachher wieder 4 Ellen lang wuchfen, fo 
daTs lie bis auf die Erde reichten, wenn fie band. 
Die Digitalis will der Vf. nicht lobeu. 3) Prakt. 
Mi fidlen, von D. Göden zu Friedland im Mecklen- 
burg. Der escentrirche Vf. naht lieh allmählich der 
Sphäre des wahren medicinifchen Lebens und leiner 
Gemeinheit , aufser welcher für den Arzt kein Heil 
zu finden iß Wird er in diefe immer mehr eingehen : 
fo werden wir auch mehr Notiz von ihm nehmen. 
Denn qui non vult intelligi , non debet legi. 4) Et- 
was über die Heilung derjenigen Fufsgejehwüre, 
welche Begleiter kranker Eingeweide find, nebft bey- 
gefügtem Verlauf einer merkwürdigen Leberkrank- 
heit, als Folge von Hydatidcn, ven D. Rebentijch 
zu Landsberg an der Warthe. Sehr zu wünfehen wäre, 
dafs die. Diagnoftik diefer Gefell würe, in wie ferne 
Be von jener Urfache abhängen, beffer berichtiget 
würde. 5) Von den Entzündungen der innern Ein- 
geweide bey Kindern und deren Behandlung, von 
D. Schüffer , taxifchem LA. und GR zu Regensburg. 
Es ift hauptfächlich die Rede von der Entzündung der 
Gehirnmembrane, dem Croup, der Lungenentzündung 
und der Entzündungen im Unterleibe. Der Vf. glaubt, 
in den Kinderjahren habe man es mit einer paffiven Ent- 
zündung oder vielmehr Congeftion, im reiferen Al- 
ter mit einer activen zu thun. (Unmöglich können 
wir diefem Satz im Allgemeinen beyftiinmen; es liegt 
auch in deT That gar kein Grund dazu im Organis- 
mus der Kinder. Eben fo wenig können wir uns eine 
Entzündung denken, von welcher die Irritabilität l'o 
fehr ausgefchloffen feyn follto, alt dor fchätzbare Vf. 
hier ex hypothefi annimmt Ferner finden wir es 
Hiebt gegründet, dafc lux Kinderemzündungen Ni- 



trum und Salmiak weniger, und Calomel mehr pafs- 
ten, wie von mehreren anderen Ärzten, auch dem 
Vf., behauptet wird.) Die häutige Biäutie ift eine 
Entzündung der ganzen inneren Luftröhre, und die 
ausgefchwitzte Lymphe eine natürliche Folge der er- 
höhten Gefäfsthätigkeit , wie beym inneren Waffc»- 
kopf , der Lungenentzündung u. f. w. Vortrefflich 
befchreibt der erfahrne Vf. diefe Krankheit. Durch 
Mittelfalze, Bluügel, Calomel wird der Entzündung 
begegnet, durch Brechmittel die möfilichft baldige 
(fchwer Statt findende) Entfernung der bereits aus- 
gefchiedenen gerinnbaren Lymphe. Der Vi. em- 
pfiehlt (gegen andere Praktiker) kleine Gaben Calo- 
mel , fleiTsig mit anderen entzündungswidrigen Mit- 
teln gereicht. So fpricht er auch von der Anlegung 
eines oder des ttndern Blutigeh an den Kehlkopf. 
(Ree. ift für grofsc Gaben Queckfillxr und hinrei- 
chend viele Blutigel. Die der Blutausleerung fol- 
gende Schwäche ift jetzt das Main in minus.) Die Ent- 
zündung der Lunge halt der Vf., was die Behand- 
lung anlangt, für welentlich. vermieden von der bey 
ErwHchlenen (woran wir, das A---rla' cn ausgenom- 
men, welchem wir Blutigel fub tiluiren , zweifeln; 
fo wie wir auch nicht Theo von l'fhajc. Althaea 
und Arnica, oder Senegaabfud und Digitalis in eine 
Kategorie reizen können.) Die Entzündungen im 
Umcrleibe find leider zu kurz abgehandelt, oblchon 
fie es am wenigfien verdient hätten, da Ge fo dunkel 
find. Ree. glaubt, dal« manche vermeinte /ahnbe- 
fchwerde unier diefe« Cappel gehört. 7) Über die 
Behandlung der atonifchen Gicht und der chroni- 
schen Rheumatismen, die mit Augment •Sendung ver- 
knüpft auftreten, von D. Benedikt in Chemnitz. Der 
VI. tadelt die bisher liie und da angewandte reizende 
Methode diefer Krankheiten, und fchlägt eine entge- 
(..ngeletzto vor. Gegen das allgemeine Übelbefin- 
den empfiehlt er Baldrian mit Calomel , oder Bau des 
letzteren Salmiak,- aufsei lieh ein kleines Vefieato- 
rium an den Proceffus maftoideu* , o erhalten. 
Wenn die Augenentzündung grörsientheils vorüber ift: 
fo giebt er einen Thee von Chenopodium mexic. und 
laue Bäder mit Mineralalkali bereitet. Ganz zu Ende 
räth er Schwelelbader und andere antiarthritifche 
Mittel. 8) Bemerkungen über d.r uirfv'uihrigen 
gaftrifchen Herbjtftfher , vom flerausg. Ein fchö- 
ner Beytrag zur Gefcliiclite des Wp« lifeK epidemi- 
fcher Conftitutionen , deren Wahrheit und notwen- 
dige Beachtung immer mchr*cingefehen wird. 9) 
Etwas über die diefsjährige Ruhr, vom Herau?g. 
Es nutzten Anfangs eher abführende Mittel, als Opia- 
te ; feiten kamen typhöfe R vor. Nut vomica, Opi- 
um, Klyftiere von Amylum und warme Baffer waren 
die vorzüglichften Mittel. Manchmal uiufsien beide 
orfte Mittel mit einander verbunden werden. (Ree. 
fuhr am heften, wenn er Anfangs Manna mit einem 
Schleime, oder Ol. amygd. mit Gummi »irabic, weiter- 
bin Spirir. Minder eri mit Opium gab. Nur nicht 
gleich Anfangs geßoptt; min müfctc denn gleich 
beym allererften Eintritte Opium mii diaphoretischem 
Verhalten anwenden können.) io> Bemerkung», über 
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das Scharlachfieber, vom Heraus«. Zum eigentli- 
chen Scharlachexantheme geWlten fich noch andere 
Ausfchläge, Rölheln, kleinere und grüfsere Bläschen 
und Pufteln, auch Fricfel, (Ebenjelzt, May 1815» 
herrrcht eine Ausfcrilag.<krankheit , welcher durch- 
aus kein beltimnitei Name zu geben iff, bey Manchen 
ift He dem Scharlach , bey Andcien den Mafern ähn- 
lich, leicht, gutartig, ohne Abrchuppung u. C w. 
Nach allen Bemühungen Avs verdienten Hn. Heim, 
imd anderer berliner Ante ift dennoch im Ter e Konnt- 
nir« von den hitzigen Ausrchlagsformen fehr mangel- 
haft) 11) Noch zncy Pforte über das Forkommen 
echter Pocken nach vorausgegangenen achten Kuh- 
pocken, von GR. Ucim. Der erfahrene Vf. leugnet 
die Exiftenz wahrer MBl. nach wahren KP. , worin 
ihm Ree. vollkommen beyftimmt, ob er gleich den 
eharakterifiirchen UnterTchied der MBl.-Naibcn noch 
nicht annimmt , und die Möglichkeit einer Doppel- 
blarterung überhaupt nicht leuguet. i«) Erfahrun- 
gen über die Bäder zu Rehhurg, von D. Bibers zu 
Wunsdorf. Nicht in den eilcnhaltigen Beltandihei- 
len allein, fondern mehr Hoch in einer dem Quan- 
titätsverhSltniffe nach fehr günftigen alkalifchen Ei- 
fenaüflöfung , fo wie auch in der Vermifchung diefe* 
f«ifcnartigen(?) WafTers mit dem dpnigen Schwefel- 
walTer fucht der Vf. die grofse Wirkimg diefe» Waf- 
fe«. Wie das Walfer zu Plombiere«, ift diefe» Waf- 
fer mild und fett anzufühlen, und erzeugt beym Ko- 
chen einen feifenartigen Schaum, der von aufgelö- 
fler Thonerde herrührt. (Mehrere Zengniffe erfah- 
rener und zuvci läfliger Chemiker mögen die Beftand- 
theile diefcs Wafiers ferner beßimmen, welche» hier 
allein nach Hn. Weftrumb zerlegt, und welches, nach 
dirfer Prüfung , vorzüglich reich an falinikhen Be- 
ftandtheilen , luftfaurer Kalkcide und Selenit ift.) 
13) Das ächte Scharluchfieber, von D. Neumann 
in Dresden. (Der Vf. hat ganz Recht, wenn er Hn. 
Barlo? über rein, einem amerikanifchen Arzte gege- 
bene» Zeugnifs tadelt; nur, was die HaUentzündung 
anlangt, find wir nicht einveiftanden mit ihm. Diele 
halt Ree. für ein pathognomonilchef Kennzeichen vom 
Sch. Auch iit äulserlt feiten feuchte Haut, faft im- 
mer trockene, grolse Hiize dabey. Und endlich hängt 
die .nachfolgende Wailergefchwulft durchaus nicht 
immer und allein von Erkältung und Einwirkung at- 
morphärifeber Luft ab.) 14) Ober die Heilkräfte 
einiger gegen das Wcchfelfieber angi n andter mit- 
tel. Abermals ein Lob des Arfcniks gegen diefe 
Krankheit; doch fchreibt der Vf. neml'elben einen 
wichtigen Einfluf» auf da» Gefäf«fyf;em zi», fo wie er 
auch öftere Recidive will gereheu haben. In den 
prakt. Mifcellen verfpriebt der Heiausg. Beobach- 
tungen über das besnard/che Antifri'hiliticum, de- 



nen wir begierig entgegen Ichen. [Nach Bongard 
hat c» wenig geleiftet. Üf>er die Digitalis , von D. 
1/eu/ingrr in Braunfchw. Der Vf. iit ein groOer Lob- 
relner Aictes wirklich vnrtiefftkhcn Heilmineis, wo- 
von hier befonderc die peilii°c Tinctur empfohlen 
wird; das Exract feheine die nieitten diuretitrberr 
Kralle zu beüuea (?). iß; Über die äijjcrente Wir- 



hing des Phosphors, im Gegonfatz mit dem 1 Opium, 
Mokhus und den Naphtben, vom Prof. Lbbenftein La- 
bel zu Jena. Statt aller der vielen Krankheiten, in de- 
nen der Vf. den Ph. empfiehlt, und unter denen et 
felbft, wie es Ixheim, am meiden beym fchwar- 
zen Staar erwartet , wollen wir nur angeben , dar» der 
Vf. lelbfi bey einem heftigen Nervenkopfweh , Kopf- 
gicht, wie er es nennt, davon Gebrauch machte. Gleich 
die elften Gaben bewirkten Wohlbehagen, Gemüth- 
lichkeit und Heiterkeit, die folgenden bekamen ihr» 
fo wohl, dar» er leildem nie wieder einen Anfall von 
einem fo kopfzertrümmernden Schmerz gehabt hat. 
19) Ober den Rothlauf der neugebornen Kinder im 
Allgemeinen und die (gute) Wirkung des Queckßl- 
bers dagegen imbe/ondere, von D. v. Velfen in Cleve. 
(Verdient Aufmorkfamkeit, obgleich dor epideimfche 
Ein Hufs bey diefer Krankheit nicht zu bezweifeln ift. 
Bey einem Falle, welchen Ree kürzlich beobachtete, 
thaten gueckfilbermittel nicht», ob fie gleich, wie 
gewöhnlich, grasgrüne Abgänge bewirkten.) Gegen 
den Keichhußen leiftete dem Vf. Autenrieths Me- 
thode nicht», Belladonna und Opium mehr. 20) Be- 
obachtungen einer merkwürdigen Krankheit des Un- 
terleibes, von D. Heufinger in Braunfchw. Sie wurde 
boym Leben de» Kr. höchft verkhieden beurtheilt. 
Es war eine fchmerzende, pulfirende Gefchwulß, 
welche in Zeit von 10 Jahren eine ungeheure GröUe, 
ftärkes aU der Leib einer hochidnvangeien Frau er- 
reichte. Bey der Section fchätzte man die GefchwulFt 
auf 30 Pfund. Es war eine Sammlung von Hydatiden, 
die man auf einige Hunderte fchätzen konnte, a«) 
H arnende Krankheitsgejchichte vor dem Genuß 
der Kir/chen mit dem Steinen, von D. Weber in Vir- 
marenz. Der etwa» undeutfehe Titel bezieht fich dar- 
auf, daf» ein Mann an Desorganirationen im Magen 
(leider eine nicht feltene Krankheij) ftarb, welche 
dem Genuffe von Kirfchen mit ihren, Steinen bcyge- 
melTen wurde. 93) Bemerkungen über das Schar- 
lachfieber, vom Herausg. Hier blof» die Angabe, 
dafs der Vf. zwar nur ein einziges Mal Gebrauch vom 
Übergiefsen mit kaltem Waffer machte, aber mit 
ausnehmend günftigem Erfolge. 

Jahrgang i8>a- 0 Erfahrungen und Bemerkun- 
gen über Schwangerfihaßen außer der Gebärmut- 
ter , von GR. Heim in Berlin. Ein äufserft lehrrei- 
cher Auffatz, welcher auf eine gewif» recht oft ver- 
kannte, aber leider auch meift unheilbare Befchwerde 
aufmeikram macht. Die Hauptfätze der Diagnoli* 
diele» Unglücke» find: wehenartige Schmerzen vor 
der dritten und folgenden Woche, welche, wenn fie 
hef tig find, mit Stuhl - und Urin - Verhaltung fich ver- 
binden, röthli.b ar mit Blut gciniicif.* ^'i-" m . 
ausfluls aus der Scheide, mitunter auch Blut, ee. 
wöhnlich auch Schmerz auf einer kleinen Stelle tin( | 
Befchwerde im Lienen auf der entgccen-p r 'v<,t»n 
Seite, und end ich ein ganz eigener un^en-v».-«^' j_ 
eher, winfelu.lor und fchrey ender Ton von der Hef- 
tigkeit des Sclim?rze», nebß eben fo unbefchreibli- 
chen Verzetruugei des Gclichts. Der Vi. ei- 
nen kühnen Schaut vor, um die Unglückliche zu 
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retten , da fle doch einem unvermeidlichen Tode ent- 
gegen gebe. 2) Bemerkungen über die (gute) Wir- 
kung der Rinde des Prunus padus (Tiaubcnkirfche) 
in gichtifchen und rheumat. Befchwerden, vom HR. 
Bremer in Berlin. Fodert erü mehrere Beobachtun- 
gen, ehe das Mittel in unteren Arznevfchatz aufge- 
nommen wird, obfehon es nicht koftTpielig ift. 5) 
Beobachtungen Uber die differente Wirkung des Phos- 
phors, von D. Label. Hier vom Nutzen des Ph. bey 
GeiAeszeri ültungen. 4) Praktifche Bemerkungen 
über die Wechjclßeber und deren lleilart , von l.M. 
Brückmann in Braunfchw. Ganz unferer Über/.oit- 
gung gemäfs fagt der verft Vf., dafs ächte Ficber- 
rindein einigen YVF.-Arten unentbehrlich l'eyn dürfte, 
und dafs, wenn uns auch alle Kolonialwaren vor- 
lagt würden, der Himmel uns wenigftens diele erhal- 
ten möge. Merkwürdig ift, was der erfahrne Vf. 
dem Cyklus der Krankheiten angiobt. Ah er 



175a anfing zu prakiickcn, Itaiben 



ungemein viele 



Menfchcn am Friefel ; nach ungefähr/15— »30 Jahren 

(eigentlich noch l'päter) verlor fiili diefer, und an 
deilcu Stelle kamen nun die jetzt fogcnanmeu turltli- 
chen Nervenfieber und der Scharlach weitöher, als 
vorher. Vor mehreren Jahren fah man weit öfter 
fihcnifchc Brußkranklieiten, als jetzt. So ift es auch 
mit den gefahrvollen Wechfelfieborn , die Ton ft weit 
häufiger waren, als jetzt. (Diefer Gepenftaud gab« 
Stoff zu fchunen akadetnifchert Abhandlungen , de 
cyclo mnrborum mntubili, wenn deren noch iin Gei/ie 
von des ehrwürdigen Gruner Morbor. migranonib. 
geliefert würden.) 6) Verjuchc über die Wtrkjam- 
keit des Eifens in veralteten venrrijchen und mit 
Mercurialcachexie verbundenen Ge/chwüren, vom 
HeraiKg. Der Vi. empfiehlt befonders die falzfaure 
Eientinctur. — Wir wünfehen dieler Zeitlchrift 
gir.cu Fortgang , und viele Mitarbeiter, wie Heim\ 
Aeumann, üpangenberg u. 1. w. 

Fj. 
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Statut«. In dem Haag, b. Belinfante und Camp. : Sta- 
tistieffh Overzigt van Ouflvritlland m Jever , door Sl&aar 
van Je Grcaß. IgoS. VI und 88 S. gr. 8- Der Vf. fetr cl>, 
xufolge des Vorbericht* , diefe» Buch , um frine hoUändifchen 
Landtlcute, die Oftfrie»l»nd und Jeverland nur dem Namen 
nach kennrn. mit diefen beide« Ländern ,' nachdem fie durch 
den lernen Krieg zwifchen Frankreich und Preußen an du 
Königreich Holland gekemmeu ■waren, naher bekannt zu ma- 
chen, und ihnen durch eine kurze Darfteliung der flatiftifchen 
Verhaitniffe derfelben das Gewicht diefer Reich» - Vergröfse- 
tuiik zu zeigen. 

Er befchreibt «uvörderft — Oßfricsland , und behandelt in 
jt befondereu Abfchmtten die Lage und die Grenzen, die 
Gröfae und Bevölkerung , da» Klima und die natürliche De- 
febafTenheit des Bodens, die r.ufle und Gewi (Ter, die Pro- 
ducie, die Nahrudgsquellen , die Religion und Geifllichkeit, 
die Einkünfte, die^-vurmalige R»gierunf»form und Kegenten, 
die Emibeiliineen und vornchmßen Oner — diefe» fchö- 
nett Lande», <U« verhältnifsmäfcift eine der rcichflen, wo 
nicht die reiebfte Provinz de« preufffcheii Staat» autmachie. 
Hierauf folgt eine Befchreibung de« Jeverlande* , nach den 
nämlichen Genchwpuncten. 

Der Vf. hat den Plan feiner Schrift gut und treffend 
gefaut. Im Einzelnen aber lind mehrere feiner itatifti- 
feben und fouftigeu Angaben nicht ohne bedeutende Irrun- 
gen ; andere hätten genauer und umfländlicher ausgeführt 
werden muffen , bey noch anderen kommen Jiin und wieder 
gar zu weite Abfchweifungen in da« Fe°.d der Gefchichte 
tot. — Um von den Unrichtigkeitelt nur einige anzufüh- 
ren, fo beträgt die Lange von Oftfnccland von Ollen tisch 
Wellen nicht 9, fondem nur 85^ Mellen, und die grofüte 
Bre'te nicht 9, , fondern nur 9 Meilen (S. 2). Die Länge 
und Breite de* Lande» ift (S. x) ebetifall* nicht genau ange- 
geben. Die Thon - ur.d Pfeitfen- Knie, die man in OUfric»- 
Jj«d grubt, w.rd nicht in ileirilelben zu Pfeifteji verjrbeiet 
r^. 9). Zu Gödens find die vormaligen Limienwebereyen, 
die der Vf- noch dafdbft vorbänden ijlaubt (S. II. 6s) , latiglt 
<lingegang«n. Die Einkünfte von OfltriesUnd , die Uck(Ö.47) 
auf cac Million Thlr. belaufen füllen, find gewtfs zu hoch 
angefchUgsn. Zu den Mängeln der Nachrichten von Oft- 
frieiland gehört unter andern auch , daf» die Anzahl der 
Häufer nicoi angegeben wird, die — im Jahr 190$ im ganzen 



I-ande au» 2»,i58 befranden. Mit Unrecht werden die jever- 

fchen Frauen ( S. 75 ) eine« übertriebenen Theetrinkeu» ba- 
tchuldiQl. Man iriukt in Jeverland wenig Thee, zneiflen- 
theil« K.iffee. Da» Scbulwefen in Jeverland , das der Vf. 
rühmt (S. 8Ü, iß in der Praxi» nicht beffer, alj in den 
benachbarten Ländern. Eine reformirte Genemde ( S. 83) 
exßirt in Jever — nicht, obgleich einige wenige Reformirte 
dafclbtt wohnen. — Überleben werden diefe und andere 
kleine Flecken in der Befchreibung de» Jeverlatide» — durch 
dac Jntereffante mancher befouderer Notizen , die der Vf. 
von dieretn wohlhabenden und angenehmen Lindchen mit- 
iheilu Unter d>efen befindet lieh auch die wenig bekannt 
gewordene Nachricht, die der Vf. au» Ptttrfons Travels 
thromfk Pfland , Uußia and Sweden, 18O4. II. 244 eiittetilit. 
d fi der Kaifer Paul I den Plan Refafst bitte, an der jerer» 
fchen Küile einen Hafen von Bedeutung anzulegen, einen 
TJ10Ü feiner Flotte in der Jade (nicht Jahde, wie der Vf. 
und Andere fchreiben,) zu flatiouircn , und aus der Stadt 
Jever eine grofse llanrlelsftadt zu fch äffen ; der Kaifer lief« 
die Möglichkeit dtr Ausfahrung durch einen eigenen Abge« 
fatidteii au» Petersburg im Jahr 1300 an Ort und Stell« un- 
«erfueben , wovon das Refujut ganz feinem Wunfche zu- 
Cigte, fo datV er im Geheimen auf die Realifuung feinet 
Idee bedacht war, worin ihn indef* der Tod unterbrach. 

Übrigens verdient Hr. tun de Gracff dj« Lob, ab ein 
Antl-mder eine Oatiüifclie Uberficht von Oftfrie»l*nd und 
Jeverland geliefert su haben, wie man ße nach diefem wohl 
em worfelten Plane bisher noch von keinem Inländer befafs, 
ob^.eich zu haben längÜ wünfehte. Seine Arbeit würde; 
beUcr geratlicn feyn, wenn er, auftatt der auswärtigen, mehr 
au» einheimijchen Quellen gefchöpft hätte, dergleichen ver- 
tehiadci.« I .ä'der leit den letsttren Jahren in mehreren aus- 
wärtigen Journalen eröffnet haben. Sollte der Vf. feinen 
in dir Vorrede geaufserten Vorfall, eine antjuhrliche llati- 
iVfche Topographie, verbunden mit einer kurzen Grfrnichfe 
diefer Länder, zu fchreiben. wirklich ausführen wo/lent fo 
würde er durch die einhdmifchen ScbnftÄeller, von wel- 
chen er in der vorliegenden Oberßcbt Hit. Gitttrmann, jetzt 
Pred ger in Emden, namentlich anführt, leicht mit mehreren 
fieberen Quellen zur Kunde von Oftfriesland und Jeverland 
bekannt werden können , als er bey dem gegenwärtigen Ver- 
nich« noch gekannt su haben fcheint- Cf- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Matnz, b. Kupfeibcrg: Rheinifchts Archiv für 
Gefchichte und Literatur. Herausgegeben von 
N. Vogt uu:l J. Weitzel. Jahrgang 1310. 1140 
S. Jahrgang 1311. 1128 S. Jahrgang 1312. 1122 
S. 3. (Jedur Jahrgang 5 Thlr.) 

[Von *wey Recetiforuen.] 

Sechs Bogen des rh<?iuilchen Archivs erfahrnen 
monatlich in einem Hefte, vier Hefte machen einen 
Hand. Nach der Ankündigung umfaßt das l eid die- 
fer Zeitfchrift: 1) die Gefchichte der an Kreigniff^n 
reichen gegenwärtigen Zeit; 2) die ältere Gefchichte, 
befonders des Rheinftroms; und 3) das ganze Gebiet 
der fclijnen Literatur. Um diefen Plan thätig beför- 
dern zu können, hat der Hr. Geh. I.g. R. logt feine 
bisherigen Sfaatsrelationen aufgegeben, und verbin- 
det ihren Inhalt mit dem des rhein. Archiv*. Zu 
feinein Vergnügen, wie zu feiner Beiehrang, hat 
Ree. einen grolsen Theil der vorliegenden Hefte 
durchfielen , und giebt hiemit den Lcfern Auskunft 
über den Befund dcrfelben. Durchgängig herrfcht 
ein männlicher, frevmüthiger Ton, keine furchtfarae 
Verzerrung der Gedanken, kein halbvei Handliches, 
leifes Hindeuten. Der Inhalt der meinen Stücke iß 



wichtig, wenigfiens interelTant. 



errfcht eine ge- 

wifTe Ähnlichkeit der Denkart und Zwecke unter den 
VerfafTern, denen Sachkunde und Gefchicklichkeit 
im Vortrage befonders eigen ift, Selbft die Gedichte, 
fohft gewöhnlich die fchwächfte Seite der Zeitfchrif- 
ten, zeichnen fich oft durch Klarheit und Schönheit 
aus. Jedes Heft fängt mit einigen an. Da Ree. im 
Be'ondcren keine Gelegenheit haben wird , darauf 
turückzukormnen : fo will er hier die auswärts eben 
nicht fehr bekannten VerfaTfer namentlich anführen. 
Sie unterzeichnen fich: Lehne, Iladermann, Neu/s, 
N. Müller, Saraßn, v. Klein, Gerning , Keßler, 
Schonger und F.Hfe Sommer. Wir gehen jetzt den 
ganzen Vorrath durch , und geben die Momente der 
vorziiglirhften Aufrätze, wenn möglich, mit den ei- 
genen Worten der Vff. an ; fclbft wenn wir von ihrer 
Meinung abweichen , oder diefelbe cinfehränken 
möchten. Auf Widerlegung lafTen wir uns nicht ein, 
würden auch nicht oft Anlafs dazu finden. 

lahrgang \Qio. Januar. Gedichte. — Ober Re- 
ligion' formen, von Weitzel. Ich weiffage weder eine 
neue Religion noch eine Reformation; aber wir könn- 
ten fie doch vielleicht brauchen. Cicero durfte viel- 
leicht als Philofoph Tagen, ein Augur muffe lachen, 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



wenn er eim-m Augur begegne; aber dem Volke 
durfte er diofe Grfinnung nicht äufsern, ohne ein 
Staatsverbrechen zu begehen, weil er der Verach- 
tung preis £ab, was mit eine Grundlage der Verf.tf; 
fung uud Verwaltung des Staats war. Wenn «hat 

T- r • 



Auguren fctbft öffentlich ihren Dienft als einen fei- 
len Götzcndienft herabwürdigen : kann dann die 
Menge no<h au ihn glauben? — Gefchichte der Zeit, 
von demlelbcii. Es gab eine Zeit, wo Ofier.eich die 
Rolle von Be'o'iotien hatte fpisien können, wäre ihm 
ein Epaiuinomt.ts geworden. Wäre er ihm geworden 
dann ili noch die Frage, ob es ihn, oder er es ertra- 
gen hätte. Das Reich , in dem die f: o\ e fchüpfori- 
l'che Kraft des Menfchen nicht geehrt wird, verdammt 
lieh felbft zur bcdeutungslofen MiUc'inäfsigkeit. — 
Verfuch eiiw.r Gefchichte des öfterrcichifchen Feld- 
zuges von 180g. Zweiter Abfchnitt Der erfte Ab- 
fchnitl fteht in dem letzten Hefte der Staatsrelationen. 
Diefer fängt an bey der Eröffnung des Feldzuge* 
durch die öfterrcicher, und geht bis zur Einnahme 
von Wien. Man konnte fich den oft beflraften Irr- 
thum nicht abgewöhnen, Napoleon laffe fich über- 
rafchen. Der Mulhder öfterreicher hätte ein befTc- 
resLoos verdient; aher derMuth allein ift in unferen 
Tagen , wo die Kunfl fo viel vermag, nicht mehr ver- 
mögend, den Sieg zu foffeln. — Die alte, goldene 
Zeit am Rheine, von Dutenfchön. Petrarca war vor 
400 Jahren hier entzückt, diefs bezeugt auch Hutten, 
das Wohlfeyn in und um Mainz befutigen Riesbeck, 
Forfter, Vogt und Baggefen. Jetzt ift Alles verfch wun- 
den. — Kritifche Mifcellen über Gemälde und Ma- 
ler, von N. Müller. Drey Pforten muffen offen 
ftehen, um freye Bahn in den Circus der Gefühle zu 
haben; nämlich: Kunftfinn, Macht der Vcranfcbau- 
lichung , und Kunftvertrauen. Wem diefe drey 
Sterne nicht leuchten, der gehört nicht zu den Wei- 
fen, die den Heiland finden und das Heil Der Vf. 
bezeigt viel Eifer, der uns mitunter etwas wild vor- 
kommt, und haut in alle vier Winde. — Februar. 
Gedichte. — Über den Großherrn und feinen Hof, 
a. d. Franz. von Weitzel. — Ehre und Unehre der 
Deiafchen, von lioaft. Nicht kriegerifcher Muth, 
nicht Erfindungsgabe giebt dem Deutschen unter den 
Nordländern feinen eigenthüintichen Werth, fon- 
deru Treuherzigkeit, Geinüthlichkeit , und ein ein- 
fähig frommer Sinn, verbunden mit Klarheit des 
Verftandes. Roms Hierarchie fiiefs fich an dem fchlich- 
ten, geraden Sinne der Deutelten. Kein Volk fchätzt 
fremdes Vcrdicnft mit folchcr Unbefangenheit, ja 
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bii zur höchfteri Selbnvergeffenbeit , wi« das deutfche. 
Aus der Herzensfülle des Deutfchen und feiner Ge- 
mütlichkeit ilt die Erlcheinung einer ganz eigenen 
Art von Werken des Wiues zu erklären , nämlich 
der ihuraorifiifchen. Unter allen Mufen bat ihm keine, 
wie Polyhymnia, zugefagt. — Mainz und feine Be- 
uohner zur Zeit der Römer, von Lehne. In dem Be- 
fitze diefer Stadt haben Gallier, Sweven, Römer, 
Hatten, Bataver, Vandalen, Hunnen, Allemannen, 
Franken, Normünner, Spanier, Schweden, PrcuITcn, 
öfterreicher und Franzofen gewechrelt. Seit der 
Zeit, da Drufus die Feftung Magontiacum gegen .die 
Kalten aufführte, beginnt erft die Gefchichte von 
Mainz; was darüber hinausgeht, ift unerweisbare Ver- 
muthung. Die Bewohner hiefsen zur Zeil der Römer 
Civet Taunenfes, wie aus einer Entdeckung vom J. 
1809 erhellt. Den Vitus Jalutaris, delTen auf einem 
in der ehemaligen Domdechaney gefundenen Altar 
gedacht wird, hält Hr. L. für die goldene Luft. — 
Kriti/che Mijcellen u. I. w. Der Parteygeift flieUt aus 
mehreren Kloaken, und ift dadurch defto allgemei- 
ner. Die Kotbquellen der Urtheilsverblendung find 
folgende: Nationalftolz ; die Schule; der Name des 
Künftlers; die örtliche Mode; die Gatlungsvorliebe; 
individuelle AnGchten und Vorurtheile; Rechthabe- 
rey mit Prahlfucht und Dictatorwuth ; Sinnenfturapf- 
heit undHerzenserfchlappung; religiofer Fanatismus; 
der Satanskitzel der Schadenfreude; der zeitliche 
Culturgrad; Brodneid und Eiferfucht des Metiers. 
Diefs find die zwölf Höllenapoftel, die in der Kunft- 
kritik Unkraut fäen. Phöbus Apollo mufs angerufen 
werden, dafs er feine tödtenden Pfeile darauf nieder- 
fchiefse. — Gefchichte der Zeit. Charakter des 
Kiiegs zwifchen Frankreich und England. Die ipa- 
nifche Krone wird an Napoleon abgetreten; Acten- 
ftücke dazu. — März. Gedichte. Die Ruinen am 
Rhein, von Ritter. Über die Alterthümer in Köln, 
dcien durch Niederreifsurrgen jetzt immer weniger 
weiden. Man ficht noch Uberbieibfel aus den Zei- 
ten der Römer, und viele aus den Urzeiten der deut- 
le hen Kunft, wozu die Marienkirche gehört, deren 
Chor mit dem Steinbilde der Stifterin Plectrude, der 
Mutter Karl Martells, gefchmückt ift. Ehe der gothi- 
fche Stil aufkam, nahmen die nach fchon bekannten 
Formen bafchenden Barbaren die byzantinifche Ma- 
nier auf. Der Dom ift der ältefte unter feinen Brü- 
dern; die zu Strasburg, Wien und Mailand find jün- 
ger. Er ward 1248 angefangen , und das Chor 152a 
eingeweiht. Er ift, wie man weifs, bey weitem nicht 
fertig. — , Der Dom zu Köln , ein Sonett von Wer- 
ner. — Bruchftücke einer Rheinreife , von Weitzel. 
Der launige Vf. hält im Schiffe eine rhetorifebe Vor- 
lefung über den Werth der Titusköpfe und der lan- 
gen Haare ; zum Lohn erndtet er Küfle. — Uber die 
geographifche Lage des alten Sicila, wo Kaifer Alex- 
ander Severus im Jahr 256 ermordet wurde, von Lehne. 
Man hat bisher geglaubt, Sicila könne wohl das Dorf 
Singlingen feyn. Diefs hiefs aber vormals Sundlingen. 
Lampridius, Jul. Capitolinus und Eutrop lallen den 
Kailex in Gallien umkommen ; Aurelius Victor in ei- 



nem Flecken Sicilia in Britannien. Hr. L. findet die 
Nachrichten aller Schuufteller , auch des Jemandes, 
vereiniget in folgender Stelle: Alexander periit in 
Gullia militari lumultu in vico Britannorum, cui St- 
cila nomen efi , non longe ab urbe Moguntiaco. 
Diefer Vicus foll das jetzige Bretzenheim (von Brit- 
tenheim oder Breitenheim abgeleitet) feyn; welche 
Meinung dadurch geftützt witd, dafs fich in Urkun- 
den aus Pipins und Karls d. G. Zeit eine Villa Prir/o- 
norum , Brittanorum, auch Bretionorum findet. Brit- 
ten müffen diefe angebaut haben. Zum Behuf feiner 
Hypothele nimmt der Vf. an, dafs, da der Pioconlul 
Suetonius unter Nero die Britten fürchterlich gefchla- 

ten , ihrer viele in die Gefangenfchaft der römifchen 
oldatcn von der i4ten Legion gerathen, und von 
ihnen in die Nähe ihrer Lagerftadt Magontiacum ver- 
pflanzt worden find, um das Land zu bauen. Diefe 
Meinung hat vielen Schein. — Die Vermählung des 
Kaifers Napoleon mit der öfterreichifchen Prinzeffitt 
Loui/e, von Voigt. Das ganze füdweftliche Europa ilt 
jetzt wieder als ein groTser Staatenbund anzufehen, 
wie zu Karls des Grofsen Zeiten, deil'en Krone das eina 
Kaiferhaus fo lange getragen, und das andere er- 
neuert hat. — Über das geifiliche und weltliche Be- 
tragen des Papftes , von Demfelben. Der Kaifer ift 
dem Concordat nicht zu nahe getreten ; feit demfel- 
ben ift der Zuftand der Geistlichkeit in Frankreich, 
im Allgemeinen, verheuert worden. Es ift die Pflicht 
des Kailers, Acht zu haben, dafs die wahre katholi- 
fche Kirche keinen Schaden leide. Wenn ein beftän- 
diges Concilium , oder ein getneinfchaftliclier Senat, 
für die ganze Chriftenhcit beftände : lo konnte Alles, 
was nun durch Hündniflc , Vermittelungen und G&- 
raniieen oft fruchtlos verfucht wird, durch eine ge- 
meinfchaltliche Gewalt, welche vom Papfte und Kai- 
fer zugleich ausginge, viel kräftiger beygc!cgt und 
entfc hieden werden. — Gefchichte der Zeit. Die 
franzöfifchc Armee in Spanien; Napoleons Vermah- 
lung. — April. Gedichte. Kritifche Mijcellen. Es 
giebt keinen Inftinct des gefunden L rtheiis. — Ehre 
und Unehre der Deutfchen. Des Deutfchen. Eifer 
für Ordnung, Recht und An Hand artet aus in Pcdan- 
terey oder Nachahmungsfucht, feine Treue in Acife 
Anhänglichkeit an das Alte, feine Geinüthlichkeit 
in Empfindeley. „Wir Taben noch vor Kurzem Für- 
fien an der Spitze bedeutender Heere flehen , die als 
wahre Corporate, Faltenzahler und LockenmefTer 
fich benahmen, und eher einem Dionys zu Korinth 
mit der Zuchtruthe, als einem Dionys in Syrakus mit 
dcmSchwerdl und dcmSccpierglicheo." Dasfchwäch- 
fte, fchlafffte und zcrriiiteifte unter allen Völkern Eu- 
ropas ift das deutfehe, das romanenreicbile. weich- 
müihiglie, übergelehrte. Seine Pedanten haben ihm 
die Niederlagen bey Ulm und Jena ; Ireuide Gcnüfl'e, 
und leine empfindelnden Schriftfteller, Prediger und 
Erzieher feine weitverbreitete Erfchlaffung zugezo- 
gen. — Von dem Frieden der Kirche in den Staa- 
ten der rheinifchen Confuderation , von Vogt. Die- 
fer Auffatz enthalt vorzüglich die Wünlcbe des GroCs- 
herzogs von Frankf urt, all Erzbifcbofs - Metropoliten 
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iu Regensburg, nach welchen auf ein allgemeine» 
Concilium, aus franzofifchen , iuliänifchcn, fpani- 
fchen und deutlchen BiMiöfen beftehcnd, angetra- 
gen wird, da ein franzölißhes Provincial- Concilium 
nicht hinreichend fern dürfte. — Merkwürdige Sce- 
nrn aus dem Bauernkriege von 1525, nach der un- 
gedruckten riandfchrift des Grafen Ulrich von Rap- 
poltftein. Das Original liegt in der kolmarfchen Bi- 
bliothek. Was dem Verzeichner zu Altorf im Wasgau 
felbft begegnet ift, und welche Mühe er mit feinen 
Bürgern gehabt hat, um fich von der Theilnabme mit 
den Bauern abzuhalten , erzahlt er in der kunftlofen 
Art der damaligen Zeit. Es war befonder« ein Lep- 
pel (Leopold) dabey , der durch feine aufrührerifchen 
Reden das Volk reizto, am Ende aber mit dem Le- 
ben bezahlen mufste. „Da ward das Leppel auf de» 
Raths Anfachen durch die vier Hauptmänner in den 
Thurm gelegt, und darauf gefragt. Da hat e« be- 
kannt ein Dieb zu Tcyn , und was es auf die Herr- 
fchaft geredet hab, das hat es erdacht und erlogen. 
Darauf ift es mit gemeiner Stimm auf Sonntag einbe- 
laden und Montag darauf vor einem Rath der 150 
vorgeftellt und da erkannt worden-, es zu richten mit 
dem Strang. Doch ift ihm Gnad befchehen, und das 
Haupt von ihm genommen worden, den 8t«n Tag 
des Mayen bey dem Kreuz vor dem Thor zwifchen 
den Gräben." Die Aufrührer bezeugten , „fie be- 
gehrten weder Schlofs noch Stadl, fondern allein da» 
blofs Evangelium helfen zu fchützen, dafs das lauter 
und klar gepredigt ward; fie wären auch niemanden 
Feind, denn den Pfaffen, Mönchen, Nonnen und 
Juden ; die allein wollten fie unierftehen zu iirafen." 
Graf Ulrich giebt feinen Widerwillen gegen die Bau- 
ern recht adelig zu erkennen in den Worten : „Ich 
bezeug mich, was ich mit Lux Metzger, Hans Zim- 
mermann und andern geredet hab, dafs ich ganz 
crnftlich fey , ich woll lieber verlieren meines Wei- 
bes Ketten und ande.es, als dafs ich fie foll heroin- 
lafTen." — Gelehrte Gefelljchaft in Trier. Es ift 
die Sociale" des reclterches utile 5 du dfpartement de 
la Sarre, getheilt in die Section des Ackerbaues, die 
der WifTenlcbaften und Tchonen Künfte, und die der 
Handlung und induftriöfen Künfie. So weit der erfte 
Band. 

May. Wir erwähnen der Gedichte nicht länger. 
Untersuchung über die rümifche Verteidigungsli- 
nie, und die Angabe der Itincraricn von Rheinzabern 
bis Bingen, von Lehne. Sie füll 3 Caftra und 4 
Ca ft eile enthalten haben: Vicus Julius, Noviomagum 
(Speier), Altaripa, Borbit omagus (Worms), Bau- 
conica (nach der peutingerfchen Charte Bonconica), 
Magontiacum und Bingium. — Über den Einßujs 
der Verbindung zwifchen Ofterreich und Frankreich 
auf einen allgemeinen Frieden, von Weitzel. Die 
Meinung des Vis. ift fehr fchtvankend, und gewährt 
keine neuen Ausrichten. Der Friede ift wabrfchein- 
lieh, fagt er, er kann aber auch fortwähren. Auf 
Englands Gerechtigkeit hoffen, heifst, keine Hoff- 
nung haben. — Vcrfuch einer Gefchichte des öfter- 
reichijehen Krieges von iftoo. Von den AlaßreeeLn 
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zur Rettune Wiens an bis zur Schlacht von Raab — 
Die vier Kaiferthümer des europäifchen rolkcrbun- 
des, yoixVogt. Es find diefe : Frankreich, Öfter- 
reich , Rursland und Großbritannien. Frankreich 
beherrfebt den ganzen Südweften, Rußland den Nor- 
den, und öfterreich den Often von Europa, indem 
Großbritannien über die Meere und Infeln gebietet. 
Wenn lieh diere vier Hauptmächte bey dem künftigen 
Frieden über alle Angelegenheiten der Welt vereint- 
aen könnten: To würde es ihnen leicht reyn, die Ue- 
walt der Türken in Europa und Aßen zu brechen, 
Indien, Perfien, vielleicht auch China, von ßch ab- 
hängig zu machen, die ganze Küfte von Afrika ^ zu 
erobern, und Amerika in den alten Znßand der Un- 
terwürfigkeit zurückzuführen. Dann fehlte nichts 
mehr, als dafs Frankreich, öfterreich, Rufsland und 
Großbritannien fich als vier große Kaiferthümer er- 
klarten, wovon erfte« die Suprematie in Europa, da» 
zweyte in Afrika, da» dritte in Aßen, und i*t vierte 
in Amerika übernähme, und die ganze Welt wäre 
unter ihnen getheilt. öfterreich in Afrika ! England 
Alles zur See' Dieter Plan hat doch etwa» allzu Baro- 
ckes. .— Gefchichte der Zeit. Über die innere 
Schwäche der Türkey, und BurdetU Verhaftung. — 
Junius. Ober die Anwendbarkeit des fellcnberg- 
Jchen Ackerjyfiems in anderen Gegenden, von Neeo. 
Er findet den Gebrauch mancher Ackergeräthe , we- 
niaften» im Departement des Donnersbergs, anwend- 
bar. — Auszüge aus der Gefchichte des rheini- 
fchen Bundes, von Vogt. Es werden hier i» Epo- 
chen eines rheinifchen Völker- uud Städte-Verein* an- 
genommen, nämlich: der rheinifche Bund unter Kn- 
renveft (Ariovift), der Bund unter Civilis, der i-ran- 
kenbund am untern Rhein, der Allemannenbund am 
obern Rhein, da» rheinfränkifche Herzogthum, der 
rheinirche Städtebund, der rheinifche Kurverein, 
der Katholiken- und Proteftanten-Bund. die große Ai- 
fociation gegen Ludwig XIV, der pfalzbairifche Fa- 
milienvertrag von 1724, deT Fürftcnbtind gegen die 
franzöfifche Revolution, und der rheinirche Bund 
unter Napoleon. Hr. V. erzählt hier die Gefchichte 
des rheinirchen Städtebundes im Allgemeinen, die 
Specialien rollen folgen. Er erhielt feine VcrfafTung 
im Jahr 1255. — BefMufs der Gefchichte des öfter- 
reichifchen Krieges von 1809- v °n den Vorkehrun- 
gen der Fianzoien zum Übergange über die Donau 
bis zum Frieden von Wien. — Ufer eine Parlaments- 
reform in England, von Weitzel. Man hat auf eine 
ziemlich genaue Art berechnet, daß gegenwärtig Tchon 
wenigftens 337 Mitglieder des Unterbaues (faß die 
Hälfte von Allen, deren 658 ßnd) von nicht mehr als 
»500 Menfchen gewählt weiden. — Julius. Die 
Waldgräfin, Volksfage , von Hadermann. Die Ge- 
fchichte eines Frauenzimmers, das durch unbelohnte 
Liebe und verkehrte Begriffe von der Prädeftination 
menrehenfeheu wurde, — Befchlufs der kritifchen 
Mifcellen, — Ü>er eine Parlamentsreform , Be- 
Ichluß. Die Reform ift durchaus nöthig , weil die 
Krone ihre Vorrechte zum Nachtheil der Conftitution 



haben. — V erfuch einer Gefchichte des öfter- Krone ihre Vorrechte zum Nachtheil der Conftiti 
ijehen Krieges von iqoq. Von den Maßregeln „.erweitert Jiat^ und beide Häufer des Parlament» 
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ftrafliv». Gefälligkeit p;f">;en diu vollziehende Macht 
zei"en, welche ihre Abhängigkeit von derfelben beur- 
kundet. — G <:fchichi r der Zeit. Bürden wird in 
Freyheil gefetzt, der König von Holland entfagt dem 
Throne, der Kronprinz von Schweden kommt um. — 
Auguft. In den Auszügen au* der Gefchichte des 
rhcirüfchen Bundes wird die Gefchichte der Streitig- 
keiten der Stadt Mainz mit ihren Bifchöfon, und die 
Begründung ihrer freyen Vcifafl'ung erzählt, die von 
Adolf von Eltwill 14G2 aufgehoben wurde. — Bod' 
wann theilt mit einen Ausrug eines merkwürdigen 
ungedruckten Schreibens an den Kurfürften Anfelin 
Calimir zu Main/., .über den Tod des berüchtigten 
Herzogs von Friedland und die damaligen Ereipniffe 
in Staats - und Militär- Sachen. Es ift datirt: Eger, 
den 27 Febr. 1634. Neue Aufklärungen find nicht 
darin. — Über die von Hn. Prof. Ludwig v. Baczko 
zu Königsbelg aufgeworfene Frage : Hatte der deut- 
/che Orden Myfterien,' denen der Tempelherren ähn- 
lich? von Polzer. Die Frage wird mit Unwillen ver- 
neint, fchon mit aus der Nebcnurfache , Kotze - 
buc, der dem deutfehen Orden gar nicht hold ift, von 
folchen Myfterien gewifs geredet haben würde, wenn 
er in den Urkunden eine Spur davon hätte antreffen 
können, da ihn fo viele -zu Gebote ftanden. Hn. P's. 
Widerlegung ilt bündi« ^enug — Die Gefchichte 
der Zeit berührt diefsmal die Fortfchrilte der Armeen 
in Spanien und Ponugall , und einige Vorgänge im 
fpanifchen Amerika. Die Spanier haben einen Theil 
von Amerika unterjocht; dem gegenwärtigen Kriege 
in Spanien kann ev feine Unabhängigkeit zu verdan- 
ken haben. Dort ift uuangebames Land, bereit, den 
Fleifs reichlich zu belohnen; eine zahlreiche Familie 
wird nicht als ein Fluch, Tondern als eine Wohltlut 
angefchen, und es kann noch ein Jahrtaufend verge- 
hen, ehe die rumfordfehe Suppe die letzte Hoffnung 
nach einem Leben voll Mühe und Arbeit bleibt. 

September. Fortfetzung votiger Abhandlungen. 
Boduvtnn liefert noch ein uugedrucktes Schreiben r.n 
den Kurfürlten A. C. über die nördlinger Schlacht 
vom 6 Sept. 1G54.. — Bruchßiicke einer Rheinreife, 
von Weitzel. Sie geht durch den (hier: das) Rhein- 
gau. Der Weinbau diefer Gegenden muf» ins Ab- 
nehmen kommen, weil er mit den Weinen Altfrank- 
reichs, die angenehmer und w ohlfeiler lind , keine 
Concurrem aushalten kann. Erwägt man die Sper- 
rung der Meere, die Verarmung des nördlichen 
DeutCcM mds in welchem und durc h das der Rheinwein 
feinen Mrkften Abzug lind, und die Vereinigung 
Hollands mit Frankreich: dann überzeugt man fich 
leical, dafs nur die vorzüglicheren Weine des Rhein- 
gau* in Zukunft gewicht werden, und lieh im Preilc 
erhalten können. Uber das Drückende der Fremd- 
heit ituter den einer Regierung unterworfenen Fran- 
zol'en und Deutfehen fagt der Vf. viel Treffendes: 
Dem Deutfehen ifolirt in Gcfelllchaften die Schwer- 
fälligkeit, womit er fich in einer fremden Sprache 
aasdrückt; derFranzofe fchiiefrt fich lieber dem Fian- 
aol'en an, uud giebt ihm den Vorzug in Anvertrauung 



von Stellen und Gcfchäften. Der Deutfche muh Tu- 
chen, fich zum l ranzoren zu bilden; fein kindifches 
Klagen verfängt dagegen nichts. Urgerecht find die 
Franzofen, wenn He fogar rlen Schmerz verdammen, 
mit welchem der Deutfche leine Lage fühlt, und ihn 
als böfin Willen deuten. Grofsmuth geziemt dem 
Starkem, oder er ift nicht weith, es zu l'evn. Zuletzt 
wird die neue VerfalTnng des Buchhandels und Bü- 
cherdrucks in Frankreich befchrieben, da Ce „bey 
weitem nicht die Aufmerkfamkeit erregt zu haben 
fcheint, die Tie verdient." — Unter der Gefchichte 
der Zeit kommen Frankreich, England, RulsWnd 
und die Türkey zur Sprache. ILr. IV. ift überzeugt, 
dafs, wenn der Krieg mit England noch zehn Jahre 
währen folltc, der Conünent bis dahin die neue Welt 
in der alten findet oder entbehren gelernt hat. — 
Oclober. Aus der Gefchichte des rheini/chen Bun- 
des werden Specialien von Frankfurt am Main und 
Köln erzählt, meiftens Streitigkeiten uud Fehden. — 
Von Bodmann finden wir eine urkundliche Befchrei- 
bung der vom Markgralcn Albrechl d.J. von Branden- 
burg 1552 vorgenommenen Überrumpelung , Brand- 
fchatzitng und Mifshandlung der Stadt Mainz und 
ihrer Umgebungen. „Die Marggräffifchen Ewighel- 
Hielten (cvangclifchcn feil.) Prcdicka'nten fugen vff 
die hohe Can^ell im Douiftiffi, dai vff ein ErtzbifchuiT 
fclblt folto predigen , und predigten v/T derfelbigen, 
und fangen tcuti'che Pfalmen, vnd hielten teutfehe 
Mefs im einem Chor, vnd reichten den LcwtUen ihr 
Nachtmahl; dartzu giengen ettlich , doch wenig Bur- 
ger, allein die Luft hatten zum newen glauben. DiTs 
gefiel ettlichen wol, ettlichen vbcll." — 7.ur Ge- 
fchichte der Stadt Frankfurt am Main, von Mat- 
thiä. Nach Kirchners Gefchichte diefer Stadt, wo- 
von der zwey te Theil gedruckt ift. Die Reformation 
und ihre Folgen für die illülhe der Handlung. Se- 
fan, ein junger Schulmann, den Erasmus nach Frank- 
furt gefchickt haue, um die Sohne der angefshenften 
Leute zu unterrichten, machte Luthers Lehre und 
Luthern perfönlirh dafelbfi bekannt. Aus England, 
Flandern und den Niederlanden wanderten allein 
in den Jahren 1554 und isy, über 2000 Manufaetu- 
rifteu mit ihren rüfügcu Ai heitern in Frankfurt ein; 
fpäter flieg ihre Anzahl mit jedem Tage. — Einige 
Nachrichten über die vormaligen Geu erbe der Stadt 
Mainz, von Schunk. Es ift ein Vcrzeichuifs der Hand- 
werker in M. von J. 15Ö3. und ein anderes von 1780. — 
In den Jiruchfti'tckcn einer Rheinreife reifet Hr. IV. 
nicht, fonderu gieht datür feine Meinung über den 
liierarifcheii Untei fchied der Franzofen und Dcut- 
fchen an. Er ift nicht mit Lefling zufrieden, dafs er 
dem großen Corneille das Genie abfpricht, und ihn 
einen Stümper nennt. Schiller habe die Vorzüge 
der franzöfifchen Tragödie erkannt, uud was er ta- 
dele , flehe grüfstentheils mit dem fraiizöfifchco Cha- 
rakter in Verbindung ; er tadele oft als Dentfcher, 
was er als Franzofe billigen, würde. — ' Die Ge- 
fchichte der Zeit befchaftigt fich mit den Foiifchrit- 
ten in Spanien und.Portugall. — 

(Der Befehl»/, Jolgt hn »ic^U* Stucke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Mainz, b. Kupferberg: Rheinifches Archiv für 
Ge/chichte und Literatur. Herausgegeben von 
JV. Vogt und/. Weitzel. Jahrgang mio bis 

u. f. \v. 

(Dtjchlufs Jrr im vorigen Stück mbgtbmhtnt* Reeenfion.) 

vemher. Einigo Bemerkungen über Ariojlo, 
veianlaTst durch einen Tadel G. E. Lejßngs , von 
Folix. Im Laoknon hatte L. den italiünilchcn Dich- 
ter wegen feiner Schilderung von A leinen* Schönheit 
getadelt, und ihm vorgeworieu , dafs er nicht nach 
der Zeit, fondern nach dem Räume dar; habe. 
Hr. F. rechtfertigt den Arioit, indem er zeigt, dafi 
Alcinens Schönheit keine natürliche, vielmehr eine 
erzauberte gewefen fey. Wir geben feinen Gründen 
Beifall. A's Überfeuung von Gries fcheint er nicht 
su kennen. — Meteorologifche Bemerkungen über 
das Vorherjagen der Witterung, von Neeb. D. Ha- 
berle hatte für den Sept und Oct. 1810 fchlechtes. 
Wetter verkündigt ; der Vf. freut fich , dafs et nicht 
eingetroffen ift. Da, fagt er am Ende diefer Zei- 
len , die jedesmalige Modifikation der Witterung dai 
Resultat von unendlich vielen Wirkungikräften über, 
auf und unter der Erde, von nothwendig wirkenden 
Kräften der Natur, und vom frey wirkenden Willen 
des Menfchen ift; da die kleinlte Abänderung und 
Abweichung immer mehr progreffiv und divergirend 
In ihren weiteren Folgen erfcheint: fo ergiebt fich, 
dafs das Vorb erlagen der Wiiterung auf längere Zeit 
mit unendlichen Schwierigkeiten zu kämpfen bat. — 
Kurze V erzeichnufs , wie die Pfaltz von Landgrau» 
Wilhelm, von Heffen vndt andern vberzogen, ge- 
plündert vnd verbrandt worden. An. Dnj. 1505 ; von 
ßodmann. — Parallele des philofophijehen Geißes 
der deutfehen und der franzöji/chen Nation, von 
Neeb. Die Idee des Ewigen, Unendlichen, der Kern 
und das Herz unferes höheren Lebens und geinigen 
Bewufstfeyns , ift das Herz und der Charakter der 
deutfehen Philofophic. Die fefte, mit unferem Da« 
fesn verwebte, Überzeugung der Sinnenwelt, die Er« 
fahrung, ift der Directionspunct der franzöfifchen 
Philofophie, und charakterifirt ihren Geiß und ihre 
Tendenz. Die deutfehe Philofophie hat keine Ge- 
fahr, dafs fie Gott aus dem GeOcbtc verliert; fie bat 
Gefahr , dafs Re nichts Gebt als Gott (Theofophie). 
Mechanismus ift der offenbar gewordene Gott der 
franzöfifchen Philofophie, der Schöpfer aller endli- 
Ergänzungsbl » J. A. L. Z. Zweiter Band. 



chen vergänglichen Formen. — Über die Mafiregeln 
Napoleons gegen den eng' 'i/chen Handel , von V)gt. 
Die Ermunterung zum Anbau der Colonialprod'tcie 
am miitelländifcben Meere, un«i die Vertreibung der 
Engländer von der tnitieliändUchen Rütte, find wirk- 
samere Mittel , England zum Frieden zu zwingen, 
als jene, welche man durch Sperre verfuehl bat. — 
Ge/chichte der Zeit. — Decrmber. Adeline, No- 
velle von Hadermann. Die Romantik hat nicht da- 
durch gewounen. — Inder Gefch. des rhein. Bundes 
troten Worms, Speier und Strafsburg auf. — Di« 
Ge/chichte der Zeit enthalt die Acteultücke, die lieh 
aul die Vereinigung von Holland, der Hanfcftüdte, 
des Laucnburgifchen , und eines Theils der vormale 
weftpbälifchen Länder mit Frankreich beziehen. 

Jahrgang 1311. Wir wollen, derKürze we- 
gen, bey den vorliegenden Monattbeften deftelbetv 
blors die vorzüglichlten Vff. nennen, und anzeigen,, 
welche Auffätze von ihnen geliefert worden, ohne 
jeden kritilch zu würdigen. Wir können nicht be- 
haupten, dafs der Werth des Journals in diefem Jahre 
gewonnen oder verloren hat. Es find die vormaligen 
Theilnehmer, der vorige Fleifs, der vorige Geift. 
Im Ganzen geben wir indelfen dem Jahrgange 1810 
den Vorzug ; er hat mehr Gediegenheit und weniger 
Lückenbm er Hieher rechnen wir unter anderen 
einige Novellen und Erzählungen von lehr zahmer 
Erfindung, die in einer der Unterhaltung allein ge- 
widmeten Zeitfchrift einen Platz verdienen mögen, 
hier aber, wie Saul unter den Propheten , ftehen. In 
den politifchen Mittheilungen merkt man hin und 
wieder Dehnungen und Umfchreibungen; doch lelen 
fie fich nicht unangenehm. Wenn keine Thatcn zu 
erzählen find: fo ift es freylich miftlich, die Lefer 
monatlich durch Betrachtungen über Staaten und 
Staauklugheit gefällig hinzuhalten; zumal zu einer 
Zeit, wo man das unvollendet Gefchehende nur dun- 
kel auslegen kann, und darüber nicht, wie weiland 
Schirach , ins Gelag hinein plaudern darf. Mit der 
Schreibart mufs Ree. feine befondere Zufriedenheit 
bezeugen ; da man in den meinen Schriften von jener 
Seite des Rheins her fonft feilen ein recht reines 
Dcutfch findet: fo ift es als ein defto grnfseres \er- 
dienft bey dem rheiniTchen Archiv anzumerken. Ree. 
ift auf wenige, und zwar leicht verltändliche Provin- 
cialismen geftofsen. Nur einen, den er wohl hun- 
dertmal angetroffen hat, mufs er rügen. Immer fteht 
beyläufig für: ungefähr, etwa; franz. environ. Bey 
uns Anderen gilt es lux: nebenher; itvsa. en passant; 
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und nach dem Wortfinne fch'eint das Recht auf un- 
ferer Sehe zu feyn. DaTs dem ~ Bereift noch ein 
Schon zugegeben , und bereift Jchon gefchricben 
wird, »vollen wir keinen Provincialfehler nennen; 
er ift auch in NiederfachTen nicht feiten. 

Von Vogt finden fichr Ein Auf (alz iiher etÜe Note 
im Moniteur. Bey Erwähnung der Einverleibung 
der Hanleftätlte in das franz. Kaiferreich hatten eng- 
lilche Blätter diele Handlung für die gewaltthätigfte 
Tyranney feit Karl d. Gr. erklärt. Der Aloniteui letzt 
hiij/u: F'oilä un hei eloge en peu de niots. Hier 
wird eine Vergleichung der Syfteme Karl» und Napo- 
leon* angeheilt, deren Fortfctzun» verbrochen wird, 
abe. noch nicht erfchienen ift. Ü'ter die Ahnen des 
Königs ort Rom. Von müiter icher Seite flammt er, 
nach den Genealogen, von Eiicho ab, der fchon irri 
J. 690 Herzog von Allemannien und mit den Mero- 
■vingern verwandt war. Es loll wahrscheinlich ge- 
macht werden können, dafs feine Abkunft von väter- 
licher Seite aus dem Gefchlechte der Urlini herrühre, 
unter welchen man zuerft den Namen Napoleon an- 
treffe. Ree. kennt einen Cardinal Napoleon Urfini, 
der bey dem laugen Conclave in Perugia zugegen war, 
und die franzöGfche Partey zur Erwalikung Clemens V 
unter Philipp dem Scheinen hielt. Dal» aber urn des 
Vornamens willen die Bonapnrte mit den Urfini ver- 
wandt gewefen , geht daraus nicht hervor. Die Bil- 
dergalerie des Rheins ftellt 57 vorzügliche Gegen- 
den und Flecke am oder unweit de» Rheins aul, um 
als -Stoffe zur Bearbeitung für Dichter und Maler zu 
dienen. In Karl Friedrich , Großherzog zu Baden, 
ein Denkmal der Dankbarkeit , wird, als Fort fetzung 
der Gefchichte des Städtebundes , ein Theil der Ge- 
Ichichte des vormaligen Markgrafen vorgetragen. 
Au< h die Fehden und Veränderungen in manchen 
anderen Ortern kommen vor; nämlich in Oppenheim, 
Bingen, Bacharach, Oberwefel , Boppart, Cob enz, 
Andernach. — Dem fleifsigen Weitzel verdtnken 
■wir, aut«er der hier fortgehenden Gefchichie der 
Zeit, und den Bruchftücken einer Rheim eile, in wel- 
chen aber wenig gereifet, und dafür manche finnvolle 
Be'.rachtung angettellt wird: ßte neueße Staatskim ft. 
In unleren Tagen ift es fchwer geworden, bev der 
unendlichen Polybiftorey und der Menge von Syfte- 
men, den einlachen Sinn und den gefunden Men- 
fciienverftand zu retten. Der aus der Zeit. f. d. eieg. 
Welt genommenen, und im Journal de V Empire be- 
fpoitelten Anekdote aus Berlin mihi Ree. keinen 
Glauben bey. Verfchiedene Gedanken ; grölsten- 
theils moralifc h-politifch. Im Grift der Journale 
giebt Hr. W. Auizüge aus der Gazette de France und 
dem lournal de V Empire , um zn zeigen, wie wider- 
finnige Meine Begriffe einige F:an/.olen noch immer 
■»on dem Geichin uke der Hemleben hegen. „Ich 
mnfs gedehea, dai> i< h Vok;ii.e, leine oft affectirte 
Fre^geiftcrey, leinen Ith nu Jgen Cyni»m , und feine 
ehethaltc Obueni ät abgerechnet,' nicht halb fo 
fi hu-arz fehe als H. Geo.loy." Über den Krieg mit 
England. Jvein denkender Britte kanu ohne bange 



BeforgnilTe für fein Vatertarid in die nahe Zukunft 
fehen. Was wir in zehn Jahien erlebt haben, gieht 
England und feinen Freunden eben nicht die tröft- 
lichfte- Ausficht; dafs lieh das engl. Cabinet zu dem 
gefährlichen Enlfchlufle verftand, den Krieg unter 
allen Umfunden fortzufetzen , und dafs diefer F.nt- 
fcblufs in einem Staate wie England von Seiten der 
Nation keinen .Widerspruch fand, ift ein Ben eis, dafs 
mau darelbft die ganze Gefahr der gegenwärtigen 
Lage kennt. Zußund der Finanzen in Frankreich. 
Nach dem Budget für d. J. 1811 belaufen fich die 
Einkünfte des Reichs auf 954 Millionen, d. h. auf 
159 Mill. mehr als im J. 1810. Ein Napoleon ge^en 
die Mitte des 15 Jahrhunderts. Es war der Uicn\*\ 
eines Martin, der mit den Carolingcrn verwandt 
war, und zuerft den Namen de la Torrc .■nuahm. Er 
ging mit Conrad 11 (III) im J. 1146 mich Paläftiua, 
und ward bey Damalcus gefangen. Sein Sohn Jakob 
war Graf von Vallallina. Deüen Enkel Napoleon 
Mediolanenlibus prarftiit. — Bodmann lieleu aus 
der Quelle eine etwas lauge, t ollftdndige Nachricht 
von der über den Belitz des F.rzßifts Maiin zwiiVhc-n 
den beiden F.rz'u jehifm Diether v. I/cnburg und 
Adolph v. Nafjaii geführten Fehde, und der von 
letzterem verrätherifcher Weife gefcheheuen Einneh- 
mung und Unterjochung der Stadt Mainz. — Von 
P. A. Müller ift eine Denkßchrijt über das Beneh- 
men von Frankreich' und England gegen die Neutra- 
len; nach dem Memoire sur la condltite de la France 
et de V Angletm e a Vtgard des neutres. Paris lgio. 
Der Vf. holt weit aus. — Foiirc bringt einen Vcrjuch 
einer näheren Beßimmung der beiden Stellen, wo Ju- 
lius Cäfar über den Rhein gegangen iß."C luver wird 
berichtigt. Über eine StcUe des Animian Martellin, 
Die Kritiker waren irre über das bey ihm vovfindliche 
Rigodulum oppidu/n- Cluvcr will gar, ftatt des un- 
bekannten Rigodttlum, exigui.m lelen, um fith her- 
aus zn wickeln. - Der Vf. weifs, ftatt eine», zwey Ri- 
godula anzuzeigen) wovon fich ein» bey Trier in dem 
Dorfe Reol, d.\s andere unterhalb Kunoltein- Engers, 
als Reol, ReuJ, auch Rile, wiederfindet. — Neeb 



ihreibt über das Rathfei des menj 
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Da die Vernunft von irgend einer Voramletzung aus- 
gehen mufs: fo fetzt fie zweckmäßig da» voraus, wo- 
zu |ede» gutgefchaffene menlch'liche Herz ein untilg- 
bares Verlangen und Sehnen hat. Das l nendhhe 
kann Tich nicht aus dem Dürftigen und Belchränk vn 
entwi« kein. Er zeigt ein ßlatißtißches Jahrbuch JT,r 
das Departement vom Donnersberg, Mainz «flu, 
von Ferdinand Bodmann, an, und änfsert Wimlihe 
zur künftigen Verböserung denelben. Über den 
äßheti sehen Charakter einer Jchimen Gegtna. — 
Von Rehmann erhalten wir wenige, aber fimk 
würzte RadoteHeen, die ein Anderer Weisheit«»Avvilel 
getauft haue, lir ficht nicht, wie eine wahre Ueli Un fi- 
te unlerer Zeit zu fchreiben muglicb leyn whd und 
bereitet, dafs die Medirin , Moral und Poli:'k ihre 
Moden haben, wie andere Dinge. J)ei V Her 
Denkwürdigkeiten des Hanfes Brandenburg Ichiieb 
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einft: Selbß die Fehler der Könige mühten getadelt 
. .werden. Ganz. Dcntfehland bewunderte dieren He- 
Toiwnus der Gerechtigkeit. Ein Glied des National- 
convents wagte es, ein paar Jahrzehende fpäter, luut 
zu lagen : Sclbft an Königen müffe man das Gute 
loben; und Frankreich erftaunte über den verwege- 
nen Muth des Sprechers. " — Die oben erwähn'en 
Novellen und Erzählungen find von Dahin und Ha- 
dermann; keine Icheint Ree. einer belbnderen Aus- 
zeichnung würdig. Außerdem lieft man von anony- 
men Vcrlailcrri ein Schreiben ans Mainz, den Zuftand 
der dortigen Mufik betreffend ; ein Sendfchreiben 
aus Schwalbach über ähnliche Gegenftiin.de; und ein 
Gerpräch, aus aichivalifcher Quelle, zwifchen Gu- 
Äav Adolph, König von Schvvcden, und den Abge- 
ordneten der Stadl Frankfurt. Der Konig wollte mit 
feinem Heer in die Stadt rücken , das verbaten die 
Gel.imUen unter allerlev Vorvv.inden. Z. B. „Die Ab- 
geordneten. Hier foy eine fonderbate Haudelftadt, 
die forderlich derMeifen und Wechfcl halben in Acht 
zu nehmen. Rex. Er [ehe wo! warumb es zu thun, 
m*n lehe mehr auf die zeitliche Wechfel, denn auf 
den VVechlel an einem groOen Tag. Er bitte um 
Gottes Bluett willen, man wol'e defTelben Ehr und 
das gemeine evnngclifche Wcfen beiier in Acht faeh- 
inen. Thae man das nicht, fo frage er nichts darnach 
wie man 111 Franklurt fcy. D. A. Was von den 
YVechleln gesneldt, d.<s verftehc fich finnehmlith von 
den Commerden, die gleichwohl crlnlten werden 
tniiricn, und depeudire der Stadt Wollart davon. 
A. Der König inSpauien werde der VVechlel zu Frank- 
furt fo wenig entrathen als Frankfurt der fpanifchen. 
Er verftehe fich auch auf die Wcchfcl und ley auch 
damit umbgangen hab aber wenig gewonnen, er 
habe jeizunder nur noch wenig Thaler und weiter: 
„die Stadt habe nicht (Irlach zu einigem Mißtrauen, 
wann es Lübeck wäre, das möchte lieh hören laflen ; 
wann der Kai für ihm die Frauktorter fdieukle er 
wollte fie nicht; dann er und feine Lande könnten 
ihrer kein Nutzen haben." 

: cht. 

Jahrgang 1819. Auch diefer en'hält, bey ei- 
nigen wenig bedeutenden, mehrere de: Abzeichnung 
werthe Autfälze. Von den früher abgebrochenen 
Aüffätzeo find hier iortgeletzt und *".ni Tueil vollen- 
det die Aufzüge aus der Grich^hte .>? rheinischen 
Bunden von Vogt , die Bemerkungen u.>rr den f/hilo- 
/oj/hijehen Geift der deutjehen Spruche von Neeh, 
die Jtäütifche Gemhldefummlung :•• n Mainz ton N. 
Alliier, über die neueren lainnifc h. ,t D ihier von 
Engel. Unter dem, was neu hihi... w iA<>mmen ift, 
nennen wir zuerft, als ihrer Steht- «uriii, die Ge- 
dichte von K. Ha4ermttnn und Bari. Die Kriftel an 
Fritz Textor vom Elfteren und die /' < den u rlt vom 
Zwey'en wird man, fo lan^e dir Zei.rt: ,.n /türmen 
lorttahren, g e . n lefen und' wieder !efen. In «lern 
Aullatz von F'ogt über die wj r r. reiche Rr/chaf- 
fenheil des Rheim und /einer Bewohner ilt die liei- 



fsige und leicht überfehbare Zufammeniiellung zQ 
loben. Das genealogifche Bruchftück von Folix: 
/fernher, Rrz'nfchof von Trier, beweist , daf* 
Wemhers Familienname „von Falkenftein" und nicht 
„von Königfteirr" gewefen; dafs Wernher ein Bru- 
derskind Kuno's von Falkenftein, nicht der Sohn ei- 
ner Nichte deffelben , der Bruder Philipps des jünge- 
ren , welcher 140g oder 1410 geftorben , gewefen. 
Was uns ein Ungenannter von Johann Friedrich von 
Pfeiffer erzählt, ift um fo dankens werther, da es von 
einem Manne herrührt, der dem Hn. v. Pfeiher ei- 
nige Jahre lang täglich und faft ununterbrochen nahe 
war , feines vorzüglichen Wohlwollens und Ver- 
trauens gonoT«, und der von ihm über das, was Be- 
zug auf die Gefchichte feines Lebens hatte, im Laufe 
der Unterhaltung, manchen Auffchlufs erhielt. — 
Uber Wilhelm Kyri ander und die verjehieürnen 
Auflagen (einer trierijehen Annalen von ffyttcn- 
bach. Diefer Auffatz ift eine VerbelTerung und Er- 
weiterung deffen, was im J. 1808 im neuen üteiu.i- 
fchen Anzeiger von demfclben Vf. über denlelbeu 
Gegenftand ausgemittelt worden war. — Die Ge- 
fchichte der Lujtfchifffahrt, von Beneken, erinneit an 
die Athener Dadalus und leinen Sohn fearus, an den 
tarentiner Aich) las (nicht Archyat, wie fehlerhaft 
gedruckt ift); an die Deutfchen Magnus JAepeliu«, 
Lohmeier, Leibnitz, Lichtenberg und Riebmann; 
an die f taliäner Franz Lana und Barottini, den i-\u- 
tngiefen Gusmaro, und die Franzofen Gallien, Mont- 
goifier, Pilatre de Rozier , Blanchard U.A., und 
würdigt ihre Verdienfte um diefen Zweig men Ich- 
licher Erfindung mit Einficht und Gerechtigkeit. — 
Die Schweden zu Mainz, vom Jahr 1631 den 13 Dec. 
bis zum J. 1Ö3Ö den q Januar, ein Auffatz von F. J. 
Bodmann, welcher durch drey Hefte hinduichläuft, 
ift aus gedruckten und ungedruckten Quellen ge- 
fchopft, und nicht blofs als ein Beytrag z'u Gekiiich- 
te der Stadt Mainz, fondern felbft als ein würdiger 
Beytrag zur Gelchichte des dreyfsigjahrigen Krieget 
überhaupt anzufeilen. Der Brief über dieF ejgef. 
ftcrey der heuligen Erziehung , an eine Dame auf 
dem Lande, von Neeb , ift ein treffliche* Wort zu 
feiner Zeit. „Ein Kirchenlehrer fagt wah. und fchön: 
Die tnenfchliche Seele üi von Natur eine Chriftin. 
So foLl auch die Mutter diefen Naturehriften nicht 
erfi zum Heiden verwildern lallen. Das Kind aul der 
Mutter Schoofs ift der gelchrigfte Schüler für Dinge, 
die doch üher allen Begriff und über alle (fpecula- 
tive) Vernunft gehen. Welcher erhabene fl>ru! Mir 
die Mutter, den Menfchen, den fie nein Mouate 
laug mit ihrem Hcrzbiute nShrte, bald m< h dem 
Eintritte in das Leben durch Mitteilung ilc^ hei . 
ften Gefühle ihres Herzens einem En^el an/ 1 ver- 
trauen, der iltn licher durch alle in;ira«ift: : ie Geiah- 
ren des Lebens geleitet." — Eben Co he;-c zituugs- 
wertli iit das, was derfelbe Vi. über ein:g? IV* te 
Kan>s von den Aftergenien gefagt hat Iis bchifft 
d.i.« Unwefen mancher fogeuanuter Phiio/'ophi-n un- 
fetcr Tfl^e. Auch die Bemerkungen über den Em- 
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flufs der Sprache der Taubßummen auf ihre Sitten 
und ihr Erkenntnifsver mögen , von Ebendenselben, 
find eben To Tcharf (innig, als praktifch. — Fölix 
über den Charakter des Aeneat bey Virgil gefleht 
am Ende, dafs es ihm unmöglich werde, an Aeneas 
oder leinen Schicklälen den geringflen Antheil zu 
nehmen. Ein Men'ch ohne fefien beßimmien Cha- 
rakter könne kein intererie erregen. Das ganze Ge- 
dicht verlebte daher, ieines Erachtens, feinen wah- 
ren Endzweck; unfere Atifen werden von dem glän- 
zenden Schmucke der Einkleidung geblendet, allein 
uufer Herz bleibt kalt und ungerührt bey allen Aben- 
teuern des Haupthelden. — Über die Frage: Ift 
Witz und Verßand (esyrit) , was den Franzofen von 
dem Deut/chen , und Vernunft, was diefen von je- 
nem unterscheidet? hat fach Hr. Booft mit Freyinu- 
tbigkeit und (Jnparteylkhkcit erklärt. Die Heft VII, 
S. so5 befindliche Anmerkung verkennt den Mann, 
4en £u* betrifft. — Über Cemüth und Ji ijfenfchaft 



von Fr. Koppen, foll da* VerhSItnifo swifdien Gsj- 

müth und Wiüenfchaft in Beftiminiheit auffallen, 
und auf dem allgcmeinfien Siandpunctc kenntlich 
machen, wie Uch beide oft begegnen, ott aber auch 
zu fliehen fcheinen. „Am behen, fagt der Vi., be- 
zeichnen wir mit dem Worte Gemüth jene gleich» 
bleibende Fülle des Gefühls, jene gelatnmehe Hai- 
tung der höchßen geiftigen Kraft, wodurch der 
Mcnfch, nicht am Iidilchen gebunden, ein höheres 
Gut als Tein urlprüngli» hes Eigemhutn betrarhtet, 
ruhig und hell die Ewigkeit in Anfyrnch nehmend, 
gleichwie des Meeres unbewegter Spiegel die Tiefe 
des unendlichen Himmclsraumcs mit Sonne und Gv 
flirnen zeigt." — Der Auffalz von Jung über den 
Schall macht Einwürfe gegen die gewöhnliche Theo- 
rie de* Schalles. Die Sachverftändigen werden fio 
aus der Natur der elaflifchen Körper leicht zu beant- 
worten willen. — Das Mifsverftändnifs von fVcitzt 
iß eine wohlangclegte und ausgeführte Erzählung. 

Call. 
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Zerh/t, b. Füchfel: t7«t*r/iaJ- 
%tnde und belehrende Blatter über gemeinnützige Gegmßunde 
der Satvr, der Knuß und lies Menfihcnlebms. Jahrgang 1513. 
i, a, S Heft. 19- S. 8. (Der Jahrgang 3 PUilr. ta gr.) D>e 
Gepenßätide, »n webhe Grh diefe Zeitfthriß zur Unterhal- 
tung und Belehrung vorziglich zu haltet) gedenkt, find Be- 
merkungen aus dem Gcbirte der Moral , Anthropologie, Pfy» 
chologi« und d«* gemeinen I.rbtn»; Naturkunde; neue, bis- 
her noch wenig gekannte • der allgemeinen Verbreitung und 
Anwendung werthe , Erfindungen und Entdeckungen; Ge- 
fur^dheitskunde; kleine Erzählungen aus der Tagsgefchichte, 
Anekdoten und Cb»rakter?iipe ; Gediihte. An Material en 
wird es alfo wobl nicht leicht feh'eii , um jeden Monat 4 Bo- 
gen volldrucken zu kdnt en. Av* diefen beiden erßen Hrften 
erficht man fo viel, daf* die Redaction nicht ohne Autwahl 
su Werke geht. D.e mitgetheilten Auffitze find grrifsientheils 
ihrer Stelle w<rth, obfehon fie wenig Neues einhalten Die 
Stelle aus eine« Schreiben von Weimar den 4 Jan. J813, wo 
erzählt wird, dafti ein großer Geyer geflogen gekommen fey. 
und Geh auf Inlands Vorfaal gefetzt habe , ift ohne Unterhal- 
tung und Belehrung, fo wie auch die Stanzen 8. 123. Wer 
mag an fbleher affeenrter Reämfpeife 6«fcbmack finden? 

Beglückt, wer e ; nc Seele aufgefunden. 

Die feines Sinnes Innerlles verlbind! 

An ßiller Gnuge iß fein Gluck gebunden, 

E> ift fcfavn halb entweiht, wenn er's genannt; 

Hur flnmme Zeugt* feilen et bfknndeu, 

Sur Geifler fchlingen dirfet geiß'ge Band: 

Der zarte Stvab (Staub?) von Pjuche's Silber/tu^et 

Zerfiitnbt an des Genußct Blumenkugel. 

Vier mochte man mit dem Dichter ausrufen * 

O zu welchen verzweifelten Dingen 
6iehei mau Reim« die Menlchen zwingen ! 



Traisfurt, ohne Aneabe des Verlegers; Allgemeines Com« 
«mM. J810. 35a S. g. (ao gr.) Man findet in dieftr 
Sammlung 1 19 grdfstetnheils wohigewihlte Trink •, Freund- 
fchafta. und Bundes- Lieder, unter denen Geh auch drey la- 



teinifche befinden. Wer 
Bedenkliches fndet, 
denklich empfohlen 
reo durch einen febr 
Vignette auszeichnet. 



überhaupt stich» 
such diefe Sammlung jinbe- 
. die fich auch im Aufse- 
Druck und eine artige Titd- 



Schöke Kürst«. Leipzig, in Commidion bey Hofroei- 
fter u. Kühnel : ßlufiltolifthe Scalen , oder yorßeilung der 
zuolf Duf und tu 61 j Moll - Tonarten, Zum Gebrauch derer« 
die Geh der Tonkunß widmen u. f. w. Mic erklärenden und 
kritifchen Anmerkungen begleitet von Anton W'olf ». WeU 
fenan. I801. 4 Bog. 4. (g gr.) Diefe Schrift macht weiter 
keinen Atifprttrh, als die Anfanger in der Mufik mit den in 
der Kunß gebräuchlichen 24 modernen Tonarten , mit den 
Tonleitern drrfeiben , und mit den in diefen Tonarten nothi- 
gen Modinrationen der Töne durch Kreuze oder Be, oder 
m t der fogenatmten Verzeichnung, bekannt zu machen. Die- 
fen Zweck kann Ge auch vollkommen erreichen, und zwar 
»heil* durch die Au, wie die Tonarten dargeßellt find, tbeil« 
durch die beigefügten Anmerkungen, in welchen überd efs 
noch die Kunft worter Leitton, Tonika. Medinnte und Unter* 
dominante erklärt werden. Auch wird etwas Weniges ron der 
Verwandtfchaft der Tonarten angeführt, fo fiel nämlich dem 
Anfänger davon bey der Erlernung der prakrfchen MuGk au 
willen nöthig ift. Folgende« HeWpiel ras* zeigen, auf weichst 
Art die Tonsrten dargeßellt Gnd : H mall (fraia. Si mtacurk 
hat zur Verzeichnung zwey Kreuze, nämlich: # c ift j ; und 
die Klänge (Tone) der Scala find folgende: aufzeigend: 
k eis d e ßs git o/r h; abfteißeiid : H a g fit e d eis h. Diefe 

Tonreihen find in der Abhandlung rtigleiih in Noten mlttelft 
des G - Scbliiffels vorgeßellt. Der Vf. verwirft das unter den 
deutfehen Tbeoriften zuweilen gebräuchliche Kunßwort Ober* 
dominante. A'lein es kommen in der Theone Fälle vor, in 
welchen fowohl von der auf- als abwärts abgezählten fünften 
Stufe der Tonika gefprochen werden aufs, und be 
man Geb entweder, lian de* Ausdruckes Uuterdomiaauie , des 
ziemlich veralteten Kunßwurtes fuarte taui bedienen » oder 
da» Kunft wort Oberdominante, als Geeenfatz der Uuterdami- 
I, sun nicht undtutltcb su werden. 
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NUMISMATIK. 

Prao, b. Haare: Kritifehe Bcytriige zur Münz- 
kunde des Mittelalters. Von Jojeph Mader, k. 
k. R. und Pr. , ord. Mitgl. der k. böhin. Gefell- 
fchaft der WifTenlchaften. — Für die Abhand- 
lungen der k. btibm. Gefellfchaft der WilTen- 
fchafien. H Thcil. 1806. 171 S. Mit 2 Kpft- 
III Th. 1810. 198 S. Mit 4 Kpft. IV Th. 
1811. 2-,9 S. Mit G' Kpft. V Th. 1311. »84 »»d 
15 S. Xiit 8 Kpft. VI Th. 1313. 251 S. Mit 



B. 



4 Kpft 8- 



»ey einem Werke diefer Art, ift es aus mehr als 
einer Urfache hinlänglich, blofs die Erfchcinung und 
den Inhalt di'Helbeu kurz, anzugeben , theiis , weil 
man um To Weniger Aufzüge daraus machen kann, 
da fich der Vf. bemühte, in gedrängter Schreibart 
nur das Nöthige über jede von ihm gewählte Materie 
zu fagen; theiis weil der Werth der numismatifthen 
Schriften von Hn. M. anerkannt ift; theiis auch, weil 
nicht leicht ein Freund der Münzkunde des Mittelal- 
ters ein Buch diefer Art ungclefen laffen wird. Mit 
der Wahl der Gcgenßande kann man fehr zufrieden 
feyn. Die Ordnung der Auffätze ift folgende : Revi- 
sion meines erften kritifchen Beytrags zur Münzkun- 
de des Mittelalters. Iiier geht er die über feinen 
erften Theil gefällten Urthcilc in der allgemeinen 
deutfehen Bibliothek, in unferer A. L. Z. (1804- No. 
196) , und besonders die des wiener Ree. in den An- 
nalen der öfterreichifchen Literatur ( 1803 Auguft) 
durch, würdiget Ge mit gehöriger Unparteilichkeit 
und Gründlichkeit, gefleht mit edler Freymuthig- 
keit, wo er inte, und vertheidiget fich mit Gründen, 
wo die Ree. , nach feiner Meinung , fehlten. Aber 
freylich ift diel's ein Fall, wo Autor und Ree. Recht 
haben können, da Alles auf die Münzen ankommt, 
die jeder in Händen hat. Über die Grenzen und 
Ordnung einer Sammlung von Münzen des Mittelal- 
ters. Den Anfang nimmt er an von den Söhnen des 
Kaifers Theodofius d<s Grofscn, und das Ende be- 
nimmt er mit den Münzen Karls V. Bruchftücke 
über das öfterreichijehe Münzwefen im Mittelalter. 
Hier wird befonde- ■,« viel über das Al'er der üfterrei- 
ebi fchen Mün/.en gTagt, und aus einer Urkunde be- 
wiefen, dafs man ich 011 im Jahr 116G wiener Pfen- 
nige gehabt haben müfle, obgleich bis jetzt noch kein 
öfterreichifcher Schriititeller von einer Münze etwas 
weih, die man gam gewifs in jenes Zeitalter reizen 
Brgänzungsbl. m. J. A. L. Z. Zweytcr Band. 



könnte. — Über die Prägeart der bäierijchrn und 
■öfterreichifchen Halhbracteaten. Wartun der Vf. 
diefe Art Münzen Halbbracteatcn nennt, Hehl Reo. 
nicht ein, da fie mehr Ähnlichkeit mit den Solidi« 
hüben. Cbrigeui wird hier Obermayer fehr gut be- 
richtigt. Über einige dunkle oder falfch gelcfene 
Auffchriften auf alten Pfennigen. Ein fruchtbarer 
und für N'uuiismatiker des Mittelalters fehr intereffan- - 
ter Auffalz. Eine aus Münzen verfuchte, aber mifs- 
lungenc, Berichtigung in der Tfappenknnde. N.idi 
der gemeinem Lehre der Hcraldiker war das falken 
fteinifche Wappen ein filbernes Rad in blauem Felde; 
das münzenbergifche ein roth - und goldgetheiltes 
Feld. Nach Anführung der mifslungenen Berichti- 
gungen wird die Sache <Tahin entfehieden : Die Stadt 
Münzenberg führte zwey Thürme mit Zinnen und 
mit Münzenkraut an den Seiten; die Dynaften felbft 
aber einen Schild, oben filbern , unten roth-; und das 
falkenfteinifchc Wappen hat nichts als ein Rid. 
Rechtfertigung KaiJ er Karls IP' gegen eine Befchul- 
digung. Diefer Auffatz ift die Widerlegung einer 
Stelle in dem von dem kurerzkanzlerifchen Geh. Kä- 
the , Hn. /. G. Reuter', herausgegebenen Buche, das 
den Titel führt: Albansgulden (Mainz 1790), wo er 
S. 154 fagt, Karl IV habe das Recht, befonder* gol- 
dene Münzen zu prägen, gern der Krone Böhmen 
ausfchliefsend vorbehalten wollen, am Ende jedoch 
daffelbe den fainmtlichen, fowohl geiftlichen als welt- 
lichen , (Kur) Fürften des Reichs in gleicher Mafse 
nachgeben muffen. — Mit den gehörigen Bewei- 
fen 2eigt Hr. M., dafs Karl, als König von Böh- 
men, nur lein unabhängiges Münzrecht behauptet, 
aber nicht das von ihm, als Kaifer, den deutfehen 
Reichsfürften verliehene als eine Gnade des böhmi- 
mifchen Königs ihnen aufgedrungen , und dafs er der 
Hoheit des deutfehen Reichs und feinen Ständen kei- 
nen Abbruch gethan habe. 

Den Befchlufs macht die Erklärung der Kupfer, 
welche fchön und mit vielem Fleifse gearbeitet find. 
Sie enthalten 57 Münzen. Obgleich hier nicht, wie 
im erften Bande, ein Zeugnifs von ihrer Richtigkeit 
und von ihrer völligen Harmonie mit den Originalen 
beygefiigt ift: fo ift doch die kritifehe Genauigkeit 
unverkennbar. 

Der III und IV Theil find in unferer A. L. Z. 
(1810. No. 196 und 1812. No. 155) bereits beurtheilt 
worden. 

Der V Theil enthält 5 Auffätze: 1) Über DubyS 
Werk von den Münzen der fr anzöfi fchen Herrn, Prä- 
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laten und Städte. Der eigentliche Titel diefes Werk» 
heilst: Traiti des monnoics des Barons, ou re- 
Präsentation et explication de toutes les monnoiet 
d"or, d'argent, de billon et de cuivre qu'ont faxt 
frapper les possesseurs de grands fiefs , pairs, 
eviques, abbis, chapitres , villes , et atttres Seig- 
ncurs de France, pour servlr de compliment aux 
rnonumens historiques de la France en gtntral et 
de chacune de ses provinces en particulier. T. 
I — II. ä Paris 1790. fol. — Diefe J Werk hat, 
bey aller fcheinbaren VollAändigkeit, doch feine 
Un Vollkommenheiten und Mängel. Denn da Hr. 
Dxiby der Continuator von le Blanc «Verden- wollte: 
f» wäre es nicht unfehicklich gewefen , wenn er die 
dort fehleuden Königsmünzen hier nachgeholt hätte ; 
er hätte dafür von manchen franzöfifchen Herren 
diejenigen Münzen weglall'en können, welche nicht 
für franzöfifche Provinzen gefchlagen wurden. Auch 
in Abficht auf die VollMndigkeit hat er gefehlt Bey 
einem Werke diefer Art, das ohnebin wegen der vie- 
len nöthigen Kupfer nicht ganz wohlfeil werden konn- 
te, follten wenigftens unnöthige To viel als möglich 
»ermieden werden. Diefes ift aber nicht gefchehen. 
Denn viele Münzen, die, bis auf kleine Verfchieden- 
heiten, einander völlig gleich find, find alle einzeln 
abgebildet, da es hinlänglich war, eine von jeder Art 
zeichnen und ftechen zu laffen , und die kleinen Ab- 
weichungen in der Befchreibung anzugeben. Alles 
diefes hat Hr. M. forgfältig bemerkt, auch fehlende 
Stücke aufzuführen fich bemüht. 3) Über Paruta, 
Fcrgara und Muratori von den neapolitanifchen 
und ßcitiani/chen Münzen. Ein fehr reichhalti- 
ges Capilel. Denn wenn das alte Grofsgriechen- 
land in der mittleren Zeit auch nicht fo reich an 
Münzen war, als in der alten Zeit: fo ift es doch 
immer noch fruchtbar genug ; und fo wie der Freund 
der alten Numismatik, auch nach Torremuzzd's 
Bemühungen, immer noch manche Nachlefe fin- 
det: fo fehen wir auch hier, dafs das Mittelalter 
in numismatifcher Hin ficht, theils was Erläuterun- 
gen , theils was neue Entdeckungen betrifft , immer 
noch Stoff genug zu neuen Unterhaltungen und Be- 
lehrungen darbietet, die durch die gelehrte Feder 
des Hn. M. noch unterhaltender und belehrender wer- 
den. 3) Münzen verfchiedener weftphälifcher Her- 
ren. Hier lernt der Numismatiker manche ihm 
vielleicht noch unbekannte, wenigftens fehr feltene, 
Münze kennen , als: von der Herrfcbaft Büren, von 
der Abtev Hehnwar dshaufen , von der Stadt Volk- 
mar/en u. a. in. Doch diefs fey genug , um den 
gehaltvollen Werth diefer Arbeit zu beui theilen. Der 
' IV Auffalz befchäftigt fich mit den Daten zur Ge- 
Jchichte der Jaltrzahlen auf den Münzen des Mittel- 
alters, der fehr lefenswerth ift, und der V mit der 
verfchiedenen Form der 4 und 5. 

Auf der Rückfeite des Titels findet man unter dem 
Titel: Erklärung der Kupfer, einen Leitfiden, wie 
man von den abgebildeten 90 Münzen die Erläute- 
rung leicht finden kann. 

Das Regiftex enthält das Verzekhnifs der merk- 



würdigeren PeiTonen und Sachen , die im T. IV und V 
Bcytrage vorkommen; der II und III Beytrag haben 
ihr eigenes Regifter. 

Nicht zur Probe, denn mit der gründlichen Art 
des Vis., ganz unbekannte Münzen zu erklären , zwei- 
felhafte der Gewifsheit näher zu bringen , und bisher 
falfch erklärten Münzen ihren ihnen gehörigen Platx 
anzuweiren, find unfere Lefer längft bekannt, fon- 
dern zum Vergnügen wird Ree. einige merkwürdige, 
hier erklärte, Münzen auch des 6tcn Bandes aus- 
heben. 

N. 3 Eine Schaumünze vom böhmifchen König 
Johann, wovon man zu Timokur (in Böhmen) im f. 
1797 mehrere Exemplare fand, aber mir von Rley. 
Av. Rex Bohemie in nomine. Der König fitzend, er- 
hebt die R. zum Schwur, und hält mit der L. das 
Schwerdl empor. Rev. Imperator(is) Romanorum. 
Der fitzende Kai Ter mit Schwerdt und Reichsapfel. 
Diefe Münzen hält Hr, Rittor M. , und zwar un- 
ftreitig mit Recht, nur für Stempelprobcn, die nie 
in einem edleren Metall ausgeprägt wurden, weil der 
im July 1313 gekrönte Kailer I'chon im Auguft 1515 
umkam, und es alfo mit der Statthalterfchaft, die 
auf diefer Münze ausgedrückt ift, ein Ende hotte. — 
N. 5. Johanne Dei. Gra. Der gekrönte Kopf von 
vorne. Rev. Rex. Boe. et. Pol Kreuz mit 3 Kugeln 
in jedem Winkel. Nach Johanne, und nach Pol. ift 
ein kleiner Adler, welches aber auf diefer, als einer 
ohne Zweifel in Luxemburg geprägten Münze nicht 
der polnifche feyn kann , fondern der Reichsadler 
feyn mufs , welchen er auch , als Sohn des Kaifers, 
zu führen das Recht hatte. — N. 6. Kleiner Gro- 
fehen von K.Johannes drittem Sohne, Wenzel, und 
feiner Gemahlin. tVenz. z. Joh. Brab. Duce. Blu- 
menkranz. Rev. Moneta Lovanie. Gebäude mit 3 
Thürmen über einem Schilde mit 4 Löwen. — N. 
8. Grofser Grofchen von Jefst oder Jodok, Sohn des 
Markgrafen von Mähren Johann Heinrich (K. Karls 
IV Bruder). Jodoc. March, z. Dns Moravie. Schild 
mit dem quadrirten luxemburgifchen und mähri- 
fchen Wappen, in 5 mal gebogener und 3 mal ge- 
fpitzter Einfaffung. Rev. In 3 Zeilen: Innere Um. 
fchrift: Moneta Lucenb. Äufsere Umfchrift : Bndict. 
fit etc. Ein durch beide ömfehriften gehendes 
Kreuz. — S. 146 fagt der Vf.: „Eine ravensbergi- 
fche Münze hatte ich noch nirgends angetroffen. Aber 
vor mehreren Jahren erhielt ich aus einer Auction 
in Detmold ein Päcktchen unbekannter Pfennige; 
darunter waren 6 ravensbergifche." Ein glücklicher 
Fund; denn auch Ree. bekennt aufrichtig, niemals 
eine dergleichen Münze gefehen zu haben; daher 
wird es manchem Münzfreunde angenehm feyn, hier 
eine abgebildet zu finden. Es ift (N. 1«) folgende: 
fl'ilh. D. Mot. Co. Rave. Bruftbild mit einem Stern- 
diadem, in der R. das Schwerdt. Rev. Moneta nova 
Bilvel. Der Sparrenfchild, — N. 14. Wilhelmus. 
Marchionis. Juliacenßs. f Vor der Uuiichrilt eine 
Taube. Im Felde zwey gekrönte, un>l zwar, wie es 
fcli eint, weibliche Perloncn. Rev. Salve, u'rgo. ma- 
ter. templ. Scispr. (funeti Spiritus.) Zwilchen 3 
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Löwen neht die beilige Jungfrau, mit dem Kinde auf 
dorn linken Arme; neben diefem ein Stern. — Unter 
den hier angeführten märkifchen Denarien zeichnet 
Geh N. 18 au», W «>1 der Name des Grafen deutlich 
darauf fteht, welche« bey den übrigen der Fall gar 
nicht ift: Tideri. .us..A. Märkifche« Schild mit ei- 
nem Sterne oben und unten ; alle» in einer bogigen 

Einfalfung. Rev. enoto? Ringmauer mit 3 

Thürmen und einem offenen Thore. — N. 31. fVilk. 
Co. de. Limb. Der Graf geharnifcht und bekränzt, 
hält mit der R. da» Schwerdt, mit der L. vor fich hin 
den bergifchen Löwenfchild. Rev. Moneta no. Lim- 
bore. Eine Rofe. — Ein Sogenannter Englifch N. 14, 
von Gottfried II oder III Herrn von Heintberg und 
Löbenberg im Jülichirchen. Godfr{i)dus. Schild mit 
4 Löwen. Rev. Moneta Hemberg. Blumenkranz. — 
N. 26. Com es Arnoldus. Kopf. Rev. Moneta comitis. 
Kreuz mit 5 Kugeln in jedem Winkel. Diefe Münze 
ift vielleicht von Arnold , Grafen von Looz im Lütti- 
chifchen. — N. ag. Münze eines Herrn von Herßal 
im Lüuichifchen. Johes (Johannes) de Lovanio. 
Bekränzter Kopf von verne. Rev. Dns de Harjtel. 
Glattes Kreuz bis an den Rand ; in jedem Winkel 3 
Kugeln. N. 99. Johannes Epe. Schild mit aufge- 
richtetem, rechts gewandtem Löwen, mit dem Schwei dt 
in der R. Rev. Leodienfis. Kreuz bis an den Rand ; 
in den Winkeln: Hoyi. Ift von Johann V, Bifchof 
von Flandern. — N. 36. Otto Come*. Bruftbild mit 
dem Schwerdt in der R. und dem Scepter in der L. 
Rev. Arne — Schild mit dem nailauifchen Löwen. Arn- 
heim in Geldern ift der Münzort. — K. 40. Aufsere 
Umfchrift: Moneta. Oldenb. bnnietu (benedictum). 
Innere : Nome. Dni Dei nri Hu. Xr. In dem einen 
Winkel des Kreuzes : L. Rev. Turonus civis. Die 
Form der Buchftaben zeigt in die Zeiten von 1400, 
aber das L. pafst weder auf den Namen eines Grafen, 
noch eines Orts. Man kann wohl mit Hn. M. vermu- 
then, dars es vielleicht den Münzmeifter andeutet. — 
N. 43. Teodericus. Bruftbild von vorne mit Bifchof»- 
ftab und Bifchofsmütze. Rev. Traiectum. Ein Obol 
des Bifchofs von Utrecht (1199 — 121a). 

Zum Schlufs nur noch die Anzeige von den ver- 
fchiedenen Auffitzen , die diefer Band enthält , weil 
dadurch die Ordnung fichtbar wird , in welcher die 
darin enthaltenen Materien vorgetragen werden. Es 
find folgende: 1) Über Namen, Beynamen und Titel 
auf den Münzen des Mittelalters. (Fortfetzung von 
IV. S. 118 ff ) a) Über einige irrig ßir böhmifch ge- 
haltene Münzen; und von böhmijchcn Königen und 
Prinzen nicht für Böhmen geprägte Münzen. 3) 
Münzen verschiedener weftphäli Jeher Reichs- und 
Kreis-Stände. (Fortfetzung von V. S. 87 ff.) 4) Mün- 
zen ober rheinif eher Reichs - und Kreis-Stunde. 5) 
Recenfton der Bejchreibung der bijckbßichen ut- 
rechtifchen Münzen von Miris. 

Wenn ein Werk nach leinem inneren Gehalte und 
nach dem Reichthum der darin enthaltenen Gegen- 
stände beurtheilt werden mufs : fo verdienen diefe 
Bey trage den ausgezeichnetsten Beifall eines jeden 
wiuenfchaftlichen Numisu>ulikers. Von der Ge- 



20* 

fchichte auf der einen Seite, auf der anderen *on ei- 
nem richtigen kritifchen Gefühle geleitet, geht der . 
Vf. einen ruhigen und ficheren Gang, und belehrt 
und vergnügt gewifs jeden feiner Lefer, daher mau 
auch unftreittg die weitere Fortfetzung diefes fo nütz- 
lichen Werks wünfehen wird. Möchte doch der 
Himmel die Gefundhek und die Kräfte diefes wür- 
digen Mannes ftärken , und ihm Gelegenheit geben, 
fo viel andere Münzen des Mittelalters kennen zu 
lernen, dafs er fich gedrungen fühlte, neue Be.y- 
träge zur Münzkunde des Mittelalters zu liefern ! 

Sollte einmal, welches recht fehr zu wünfehen 
wäre, ein gelehrter Numismatiker auf den Gedanken 
kommen, ein Softem von Münzen der mittleren Zeit 
bearbeiten und herausgeben zu wollen: fo würden 
die in dielen Beyträgen niedergelegten Materialien 
fehr viel dazu beitragen , manche» Falfche zu berich- 
tigen, manches Dunkle aufzubellen, manche neue 
Idee zu wecken, und überall auf die Gefchichte hin- 
zuleiten, welches die Seele und das Leben der Nu- 
mismatik ift und feyn mufs, wenn fie nicht, wie bey 
Vielen der Fall ift, ein blores geiftlofes Sammeln feyn, 
und gewiffermafsen zu einer Art von Spielerey herab- 
gewürdigt werden foll. Wa. 

Pesth, b. Trattner: Appendix ad catalogum nu- 
morum Hungariae ac Tr anfi.lv aniae Infütuti na- 
tionalis Sze'chJnyiani. 1Q10. 232 S. 8« 
Zu dem bekannten Schatze ungarifcher Münzen, 
welche der edle Graf Szechenyi dem National -Mo- 
feum fchenkte, kommt hier noch ein fehr bedeuten- 
der Anhang, der dem Tage der feyerlichen Eröff- 
nung diefes ungarischen Cabinets (d. 2 July 1310) 
gewidmet ift. Auf die Vorrede von Hn. Jacob Ferdi- 
nand Miller de Braffo, welcher dem ehrwürdigen, 
und um diefe Sammlung fehr verdienten Hn. Schön- 
viesner bey der Aufficht über diefen Nationalfchatz au 
die Seite gefetzt ift, folgt eine diefem Tage und dem 
grofsmülhigen Geber gewidmete Dcdication in Lp.ui- 
darftile ; dann eine Oberficht der lummtlichen un^a- 
rifchen und fiebeubürgifchen Münzen, welche die- 
fes Münzcabinet enthält , nach der Ordnung der 
Schränke. Die ganze Sammlung enthält , ohne den 
Nachtrag in 17 Schränken 2675 Stück, nämlich 70» 
in Gold, 176g in Silber, 193 kupferne, und 12 zin- 
nerne. Ein achtzehnter Schrank ift leer, und zu 
weiteren Nachträgen benimmt. 

S. 24 folgt: Series Numorum, qui in catalogo In- 
ftituti nutionalis Szichenyiani , Peftini 1807. 8» *y~ 
pis defcribuniur quidem, ab Excell. tarnen Jundatore 
Mufeo Hungarico traditi nondurn Junt. Die ganze 
Senes beltcht aus einer Goldmünze , aus 6 filbernea 
und einer zinnernen. Diefe Note hätte zur Legitima- 
tion der Auileher im Manufcripi be> gelegt werden 
können; aber einen befonduren Artikel hier daraus 
zu machen, Icheint Ree. wider eine gewiffe DelicatefTe 
zu feyn. — Die beiden Abtheilungen : Sphalmat«, 
qnaein Dejcriptionem Numorum irrepjerunt, und : Er- 
rata, quae in Tabulis aeri ineifis ohjervata Junt, Gnd, 
befonders für die Befitzer diefes Werk», fehr nöthig. 
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Nun folgt 9. $9 das Verzeichnifs der durch die 
edelmüthige Freygebigkeit des würdigen Hn. Graten 
vou Neuem hinzugekommenen Münzen, welche aus 
16 Goldmünzen, 1+2 hibernen, und 32 kupfernen be- 
liehen. Die feltenen, die fich darunter befinden, 
will Ree. nicht auüuchen; denn Freunde der ungari- 
Ichun Münzkunde betrachten diefc Anzeige als eine 
Aufioilerung, den Appendix felblt kennen zu lernen, 
und für andere unterer Leier wäre diefc Mühe ohne 
Nutzen. 

Das Supplementtun ad Elmchuiii Librorum de nu- 
ynii Hungaricis et Tranfilvanis agentium ift nicht 
bc.Icutend, gehiiit aber in fofeiri hicher, als der 
Elenchus im dritten Theile dadurch ergänzt wird. — 
Endlich find noch fcoliones ad rem numariam Hun- 
guriae pertinentes beigefügt, welche folgende Un- 
ti-rabtheilungeu enthalten: 1) Ars tr.mcnti tranfumta 
ex tJiuittuo MS. Bibliothccae in Mufeo regni natio- 
nal). 2) Reßexitines , circa valorem 100 Dcnarto- 
rai'i Uungericorutn major um olim ununi florenum 
4it, ri conßituentium , quibus tempore Wla d islai II 
ruftici dominis fuis terreftribus titulo cenßts tene- 
bantur. 3) Adverfaria monetaria. (Werth der un- 
garischen Münzen zu verfchiedenen Zeiten vom Jahr 
»390 an.) 4) Excerpta ex R. P. Celaßi Dobner a 
S. Catharina e S. P. Disquißtione hiftorica de i\?xa- 
g e/u» grofforum Pragcnfium. Die üexagena fcheint 



in Böhmen gewöhnlieh da« ausgedruckt m haben, 
was man in anderen Gegenden, und auch in Buh- 
m'enfelbft, ein Schock Grofchcn nannte; allein dier* 
litt wieder öftere Ausnahmen, und ift hier fehr glück- 
lich aus einander geletzt, aber nicht wohl eines- Aus- 
zugs fähig. 5) Adnotatio de cur/u, et valore mone- 
tär um in Hungaria ßib initium regiminis Rudolphini. 
Sehr kurz und deutlich dargeftellt. 6) Decennalit 
probentus Pijeti ab anno tÖtiö usque 1676. Die Aus- 
beute betrug in dielen 10 Jahren nicht mehr al» 
»533!5 A- und etwas Weniges drüber. 7) Am. Ham- 
merj'chmidt f. c. R. et A. in M. Principatu Tranfil- 
vamae monetarum Magiftri opinio Jupcr vera et ge- 
nuinofenfu Pijeti. 8) Data monetaria. In Ungarn 
und in Siebenbürgen, wie auch im Banat, werden 
defswegen mehrere griechifche Goldmünzen gefunden, 
weil die Ungarn bis in die Zeiten Karls I keine eige- 
nen Ducaten hatten, fondern Byzantiner im Handel 
brauchten. — Karls I ungarifcher Ducaten ift unter 
allen der feltenftc, und wird nur in wenigen Münz- 
fammlungen angetroffen. 

Die Accejfiones novae ad Sylloge{n) Conftitutio- 
num monetalium et me t all i Carum regni Hungariam 
find ein Nachtrag zu Schönwiesners fchon geliefer- 
ten Urkunden, gehen von N. XLI — LXIH, und ha- 
ben alle Bezug auf das ungarifche Münzwefen. 

Wa. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Pan.ot.oota. Gottingen, b. Dieterich: Einige Bemerk»*- 
gen die M'jjnng der griechifchen heroi/chen Verfe betreffend. 
Bevl'jre zum profodifchen Icxicon der griechischen Sprache. 
Von D. Johann Friedrich Chrijtofih Gruße- 1812. 24 S. 8. 
(3 gr.) ]>iete Schrift ift gefeit unfere Anzeige des profodi- 
fchen Lexikons J.A.L.Z. 181 2. N. 5Ö. gerichtet, und widerlegt, 
was wir gelabt und nicht gefagt haben. Wir achten es unter 
unferer Würde , Vorwürfe nsit Vorwürfen zu erwiederu. und 



wollen »ms nur ror einigen Mißdeutungen untere* Urcheiles 
verwahret]. Wir wiederholen daher die Bemerkung, dar* 
itnlr«, Einleitung fowohl als Anhang, Mangel und Unrich- 
tigkeiten enthalte, deren Geh ein tieferer Kenner der Metrik, 
iiach den Grtmrilehren neuerer Schrififteller über griechifche 
Verikunft, nicht fchuldig machen würde. Sie einzeln vorzu« 
rücken , enthalten wir uns theils aus Achtung gegen des Vfs. 
Perfun und Stand, theils aber auch aus Schonung des Räu- 
me* 1 da zu deren Auffindung fchon ein aufmerkfames Stu- 
dium dt» Anhang« zu Butt mannt griechifclier Schul - Gram- 
mitiV gebüßt. Üifonders machen wir den Vf. auf die Unter- 
fcheidung awifchcr« ArQs und TheGa, z« liehen Wort -und 
\k! »Kürtet;, -vviühcii Fuf** und Vers-Cafuren aufmerkfam, da- 
mit das mctrit'che Syliabiren der Verfe tu einem rhythmifchen 
Ltfcti werde. Den Ei>»ctwi;iii des Vfs. , womit er hey dem 
Ausdrucke zweyztitigtr Vucale zur Bezeichnung ihrer Zwey- 
deut gkeit bchant, bcrühr»ii wir darum, weil auch Unttmann 
»och <Utifelben Ausdruck gebraucht, welcner nach Inurjih 
»icbimtr Überfelzung des griechifcheu eiypevec die langen Vo- 
«al« bezeichnen folte. Zwnuzeitig oder doppelzeitig darf eben 
f» wattig mit »wtynrUytti'J^ oder awe/deutig verwechfelt 



werden, als eine zweyfach« Verfehmeizung der Vocale In twey 
verschiedenen Sylben eines Wortes , z. B. ilXottbim > mit der 
doppelten Verfchmelzung derfelben in einer einsigen Sylbe, 
wie fie in XX 1 *** (> * MK finden foll. Wegen Od. VI, 79 
▼erweifen wir auf den Cud. Harle}., deiTin Variante d ; e 
uuehnizitcho Handausgabe des Homer zu der Schreibau &£«• 
*< x"^ et! V »"führt. Daf* es keine fchwer zu feandirenden 
Verte' gebe, haben wir nirgend behauptet; für unferen Vf. 
giebt es deren nur allzuviel. Aus der Schwierigkeit, einen 
lyrifchen Chor oder pindarifchen Hymnus zu meffen . folgt 
aber noch nichts für die jambifchen , trochaifchen und im- 
paftifchen Verfe der dramatifchen Dichter, wogegen die ana. 
kreotitifchen Verfe weit grofseren Schwierigkeiten unterwor- 
fen find. ^ y. S. 

Veh>u*cute ScKntfTBKt. Varmß.-.dt, b. Heyer und Lef ke : 
Durntfl'dterSctirtib- undGefchhftf llattnder, für d<i» Jnhr l8I.v ?3 
S. 4- ohni den Kalender. Auls er einer fehr zweckmafs.gen litn- 
richtuitg zum Gebrauch , empfiehlt Geh diefer Kaieuder auch 
noch dunh manchtriey intereitante Notizen. Nach den neueften 
altronomifchcn Beobachtuugcn, betraft die geographtfclie Breite 
von Darmftadt 49° S>' . die Lange aber 6" 19' 30" örtlich 
ron Paris. Vun S. 45— 59 Gnd die veriVh ednien M^fse und 
Gewichte in den grofsherzogl. hetTilcben Siaaten angeircbin, 
und eine VerRleHhune der iu diefum Grofsherrogtk"» 
chen Fruchtmafsr- angejte.li, nach dem d.umnadrrr und fra. zo- 
fifchen Mab. Man mufs Geh über die grofce Verfchiedeiiheit 
n. Beynahe jede* A«i bat fein et- 
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THEOLOGIE. 

Wittenbero, b. GraTsler: De gratiae Dei jufti- 

ßeantis neccjfuate morali Pro!. II. auciovd 

Car. Ludov. Mtzjch , Tbeol. P. O. etc. 1813. 

2, V S. 4 . 

D efe?, während der Blokadc der Stadt Wittenberg 
vom Hn. Gen. Sup. Nttz/ih gefchrielieiic ahadcmifche 
Oftorprogramm konnte nur bedingter Weife .itur Öfter- 
foyec einladen.. Es fchliefst, nach Berne; kunpr man- 
cher damals bereits erfolgter trauriger EreignilTe, 
mit den Worten: Celehrate nobinum y quo ad lice~ 
bit per tumultus bellicos, dient Fittoris-, unius 
omnium laudatißimi, et animos Vcflros hoc illaeta- 
bili tempore in Jätern unice laetam certamque erigite! 
Tn der That hat die Schrift, wie wir wilTen, diefen 
ihren kirchlichen Zweck nicht erreicht Dem Gottes- 
dicnlle wurde, bald nach deffen Anfang, durch ein lehr 
heftiges Kanonen - und Granaten -Feuer der Belagerer 
ein Ende gemacht. Ob fie in Anfchung ihres litera- 
rifchen Zwecks nicht glücklicher feyn dürfte, — fie 
ift das thcologirch-c-ccgetifche Gegeufjück von der 
bereits in unteren Ergänz. Bläu, (igt j- N'o. 24. S. 191) 
roceufirten philofophifchcn Erörterung jener Ma- 
terie; — darüber mögen unfere Leier aus der In- 
haltsanzcige, auf die wir uns befchränken, felbft 
ttrthcilen. 

Vorausgefchickt werden die hier befolgten Grund- 
sätze, welche auf Unterfcheidung des praktifchen 
und theoreli/chen Sinnes oder Inhalts biblifcher 
Dogmen, ingleichen der gramtnatijchen und theolo- 
gifchen Auslegung derfelben beruhen. Das bibli- 
fene Dogma hat einen praktifchen Sinn, fofern es, 
das Bewufttfeyn von den Pflichten und Hoffnungen 
der Vernunftreligion in uns aufregend, Herz und 
GewilTen anfpricht, einen theoretifchen aber, fofern 
es die Gründe diefer Pflichten und Hoffnungen für 
den gemeinen Verfund fo benimmt, dafs fie ihm 
fafslich und behältlich werden können. Nun rauf* 
iu einem populären Religionsunterrichte der theore- 
tifche Inhalt, nachdem es die Umftande fodern, bald 
mehr bald weniger, dem Praktifchen dienftbar feyn 
und der eigenen Selbständigkeit ermangeln, wel- 
ches in dem Wifrenfchaftlichea , der das Praktifche 
aus einer Theorie abzuleiten hat, nicht Statt findet: 
woraus denn folgt, dafs der durch grammaiifcbe Aus» 
le ß aQ R gefundene theoretifche Si nn eines Dogma 
nicht immer fogleich, als für die, wiflenfchaftlicfle, 
Ergänzungsbl. X.J.A. L. Z. Zweytw Band, 



Theologie fchon geeignet, angefelien werden dürfe, 
fondern dafs eine ander« Behandlung, die man bald 
philoropliirche, bald theologiiehe Auslegung zu nen- 
nen angefangen hat, hinzukommen muffe, um die 
ideale Grundlage der biblifchen Lehre zu erforfchen, 
und, ob diefe iiir übervernünftig oder für vernunlt- 
mäf«ig zu erkennen fey , durch Verg'eichung aller 
zur Sacht gehörigen Refuitate der grammatifchen 
Interpretation autzumachen. Dafs nur auf diefe Art 
eine chriJtliche Theologie, als WifTenfchaft, 20 
Stande kommen könne, darf um fo weniger bezwei- 
felt werden, da bekanntlich in der rr. Schrift die gött- 
lichen Dinge, oder die Religionsideen, als hifto- 
rifche Thatfachen vorgefiel !t werden, auch, den» 
nachften Zwecke und den weltlichen ErfodernilTen 
einer äufseren Offenbarung nach, vorgefteih weiden 
mufsten. Diefs find die Grundfätze des Vis. Diefen 
getnäfs wird nun von der biblirchen Rechtfertigung^ 
lehre 1) der hiftorifch- grammatijche und 2) ein 
doppelter theologifcher Sinn, der alte übeiiernüuf- 
tige und ein neuer vernuuftmäftiger, angegeben ; fo- 
dann aber 3) welcher von beiden dem C elfte der 
chriftUchcn Offenbarung angemejjcner fey , erörtert, 
und für den letzteren entfehieden. 

Was den grammati/chenSian der Bewcisftcllen an» 
langt, fo genehmigt der Vf., mit geringer Ausnahme, 
die ßorrijche Auslegung iu deflen Schrift „über den 
Zweck des Todes Jefu"; nur verlangt er hier und 
überhaupt, dafs der hiftorifche Interpret dem theore^ 
tifeben Sinne einer Schriftlehre feine ganze willen- 
fchaftliche Unbcftimmthcit 1 äffen , und lieh hüten 
folle, irgend eine folche theoretifche Beftimmung, 
die ja doch immer nur einem praktifchen Zwecke ih- 
ren Urfprung und ihre Modification verdanke, und 
fich auf populäre Anfichten beziehe, fchon alsSchul- 
theoric auszudeuten, dafür diefe zu forgen die hei- 
ligen Schriftftcller eben fo wenig Beruf und Befug- 
nifs, als Willen gehabt hätten. Er gefleht, dafs nach 
dem hiftorifch grammatifchen Sinne der Gehorfara, 
und Kreuzestod Jefu der einige und ewige Begn^di- 
gungsgrund fey; dafs Jelus fich zwar über leinen Tod 
minder befiimmt äufsere, als die Apoftel, die ihn zu- 
weilen, wiewohl durch praktifche Lehrbedüifiiiffe 
bey ihren hiftorilchen Anfichten gedrungen, als ftelN 
vertretend vorfiel len ; dafi er aber die apeftojifch* 
Lehrart inj Ganzen gewollt und veranlafct habo, in- 
dem er das, was den idealen Begnadigungsgrund, 
ausmache , (ich felbft ausfchtielsend. beylege. Daher 
hätten die Apuftei das ganze VerhäJUfttf» Gelte» au* 
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Menfchhcit, und alfo auch die Sündenvergebung, 
upihwcndig von ihm ableiten müflen. Auch wird die 
Angemeflcnbeit und in f ufern dicAchtheit der Worte: 
«iS a(£t<nv auapr. Matth. 28, 28, wider de Wette aus 
eben dem Grunde, der Go diefom verdächtig machte, 
in £chuu genommen. — Nun. folgt der doppelte theo- 
h gijch'e Sinn. Dem i'tberverniinfrigen , oder der 
bekannten Lehre von der ftellvertretenden Genug- 
thuwug und den an unferer Statt erduldeten Süridcn- 
f'm.cn, wild oin vernunjtmiifsiger entgegengeletzt, 
noch welchem „ Gott durch die in der Perlon Jefu 
gefchehene Darßellung und wundervolle Auszeich- 
nung den, ihm von Eil igkeit her. wohlgefälligen, acht 
tiittdli'rhen Sinne*, denen der Menfch fähig ift, /eine 
Vntertiche gegen die Gefallenen auf eine her/.rüh- 
rein!c Art, und dcrpefialt, wehkundig werden liejs, 
d.iTs ein Jeder den ethtfehen Grund der Begnadigung, 
der zur wahien Sinnesänderung eben lo lehr auflo- 
dert, als ermuthiget, fühlen und zu Herzen nehmen, 
für Alle aber zum Behuf ihrer geiftlichen Rettung und 
Bi düng eine äußere ethifch - religiüfe Verbindung 
Aul in. nuT begründet werden konnte." — Hierauf 
l;u t der Vf. beide theolopilc-he Deutungen um den 
Picis kümulen. Kr vergleicht Tie in diefer Abheilt 
mit der biblüchen Rechtfenigungslehre und allen 
dem, was dahin gehört; zuerft mit dem ethifchen 
y.te.'cke, den die Schrift felbft dem Tode Jelu, und 
«"er 'dai auf fleh beziehenden Rechtfertigung, wörtlich 
beyleet, uud den die Gegner einräumen; der aber 
bev der allen übe. vernünftigen Schuldeutung des 
Dojjma nicht Statt finde, indem diele, wenn fie folge- 
re' In verfahren wolle, auch das blofse dunkle Ge- 
fühl des, der Vorausfetzung nach , gar nicht vorhan- 
denen cihirrhen Begnadigungi'grunde« ausfehlicfsen 
mühe, mithin nur eine magifche Wirkfanikeit der 
beiligenGefchichte und Lehre, und einen magirch ge- 
wirkten Glauben, übrig lallen könne. Ferner werden 
beide verglichen mit der hichcr gehörigen heiligen 
tieft hichte , oder mit dem Tode Jelu, der den Grund 
der Rechtfertigung, und mit feiner Auferweckung, 
welche die Rechtlertigung felbft offenbaren follte. 
Hier wird gezeigt, warum diele Thatfachen fchon 
an fich, und ohne alle wörtliche Erklärung, einen 
gemein verfländli« hen Sinn haben mufsien, und dals 
Tie den obcugcdachten vcrnunltmäffigen auf eine ver- 
nehmliche und allen Menfchen fühlbare Weife "aus- 
d-.üiken, den übencrnünltigen aber nicht einmal 
ahnden lallen, mithin auch bey den Apofteln, ohne 
in diefen ein Gelühl jenes vernunftmäisigen Sinnes 
zu eire^cn, die praktifch -zweckmäfsige hiftorifche 
Voriiellungsart, der fie fich bedienten, und die man 
zu einer ünbc-grciflichen Schulweisheit erhoben habe, 
gar nicht hauen veranlagen können. Endlich wird 
noch der wörtliche Unterricht von der Rechtfertigung, 
der hauptlächlich zur alten Schuldeutung Gelegenheit 
gegeben habe, und ihr fchr günftig zu feyn fcheint, 
von einer doppelten Seite in Betrachtung gezogen,, 
und verglichen. 

'Zucrli in Anfebnng der ungemeinen Wichtigkeit, 
wekhe Jelu» und dio Apoliel der Begnadigungslehre, 
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als der alle» umfafTenden und bewirkenden Heils- 
wahrheit, beylegeu. Allerdings wird von ihnen, wie 
der Vf. einräumt , die Predigt von der Vergebung 
der Sünde ftatt der gefammten Lehre von Gott ge- 
nannt, und für den Kern des Evangeliums, für aas 
Wort, wodurch der Geift Gottes fich mittbeile, für 
den nächften Zweck der evangeiifchen Thatfachen er- 
klärt ; mithin die Versebung felbft , als das Funda- 
ment der chriftlichen Religionsanftalt, auch eben da- 
her das Lehramt als ein Amt der Sündenvergebung, 
und der ächte Chrift als ein folcher, der lieh für ei- 
nen Sünder bekennt, vorgeftellt. Diefs hat, wie wei- 
ter bemerkt wird, nicht wenig zu den gemeinen Be- 
griffen von Offenbarung und zu der Einbildung bey- 
getragen, dafs der Grund der Sündenvergebung un- 
begreiflich fey, dals daher nur diefe einer Offenba- 
rung, die man lieh al« übervernünftige Belehrung 
dachte, bedurft habe. Aber nun zeigt unfer Vf. , dafs 
eben diefe grolse Auszeichnung der evangeiifchen 
Gnadenlehre für den vernunttniäfsigen Sinn dcrfel- 
ben , und wider den übervernunliigen , einen» völlig 
entfebeidenden Beweis darbiee. Demi Sobald die 
Begnadigung der Menfchen eines allgemein fühlba- 
ren ethifchen Grundes ermangle: fo mu.ie die Gna- 
denlehre ein der Sittlichkeit itngünrtigc« , auch blofs 
eingeflicktes, einzelnes und heteropme. s.iuk der 
gerammten Religionslehre feyn, indefs d.ifs Tie im 
cntgegengefetzlen Falle allerdings da^ Ganze umfalle, 
was Gott fey , und was der VtcnP h wcidei iolle, auf 
eine anziehende VVeife zu erkennen gebe, und To 
den ganzen kindlichen Sinn gegen Gott, oder den 
Geift der Kindfchaft, den das äufscre Zwangsgefetz 
unter der mofaifchen Vcrlaffung höchftens nur veran- 
laflen und mittelbar befördern konnte, unmittelbar 
zu erzeugen vermöge. — Kudüch mufste fleh die 
Vergleichung der beiden theologifchen Dcu:ungcn 
noch auf die Hauptftütze der älteren, die btblijche 
Lehrart, erftreeken, nach weh her, wie oben bey 
Erörterung des grammatifchen Sinnes gezeigt wor- 
den, der Begnadigungsgrund auf Jc;.i und feinem 
Tode felbft beruht, folglich nicht idealifth, fondern 
biltorilch ift. Der Vf. beha::i>;e: min, dafs es hier, 
nach den bereits für die vernunftriiifrige S L bnldeu- 
tung angeführten Gründen, hinreichen mulle, die 
praktifche >iothwendigkeit dic-'ev Lehvart, mfthin 
zunächft der Äußerungen Jefu i.^er leint Theanlhro- 
pie , aus denen die ganze Leh.an geflogen fey, ins 
Licht zu letzen; und er be weift iie au? den beiden 
nothwendigen Zwecken eines VVcIterlöfer«, 1) eino 
öffentliche Gnadenlehre von göttlichem An/ehn die 
alle Zeiten und Volker zu lüften, und 2) den Begna- 
digungsgrund hütorifch, jedocli ohne Schaden für 
deilen idealiTchen oder ethifcheu Gehalt, durch fich 
felbft und feine Gefchichte der Weh darzufiellen. In 
beiderley Iliuficht mufste fich Jehl« die Theamhropie, 
die den übrigen mangelt , nach der aber alle zu hie- 
ben haben, bey legen können, und wi.klir.h bej legen. 
Diefs hatte nun die Folge, dai* man il-u. in der cr- 
ttcren Hinficbt, für den hiftorifchen ( ealen) l'i lieber 
der Begnadigung erkennen muisic; denn feinem Ver- 
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dienf.e hatte ja die Welt das göttliche An Fehn der 
Gnadentehre, und in fofern den Troft der Gnade 
felnFt, allein zu \erd.-:nken. In der lctzteien Hin- 
firht muTstc der ideulijehe ewige Be£.nadiguii£sgrund, 
obwohl an lieh in der Vernunft l'chon vorhanden, 
dorh in Jeru und mit ihm idas Unfithtbare zugleich 
mit dem Sicinlurcn) gedacht und gelühlt werden. 
5«ur mitteilt dieler Veraulchaulichung konnte der 
ethilchc Grund in den Gemüthern recht haften und 
wirken, und allgemein bekannt und gellend gemacht 
weiden. Hiebey wird vorau«geletzt , dafs Jefus fich 
einer vollkommenen , über die gefallene Menfchheit 
erhabenen Unfchuld und Einfuuimung in den gött- 
lichen Willen, und fo leiner Beftiniiniing zum Weit- 
et löfer, innigTi bewufst gewesen fey. Die Frage über 
die theoretifche Auiicht, die er felbFt von Feiner Ho- 
heit und Grüfe gehabt, und über den eigentlichen 
oder uneigcntlichen Sinn einiger darauf fich bezie- 
hender Äufscrungen , kann, als blofs fpeculativ und 
für die Praxi? entbehrlich , unentfrhieden bleiben, 
oder jedem nach feinem fubjectiven religiöfen Be- 
düifnifs zur eigenen Beantwortung überlaffen wer- 
den; nur folt man nicht vergeflen, dafs nach der 
Schrift die Thcanthropie des Heilandes als etwas allen 
wahren Chriften ebenfalls Erreichbares anzufehen 
fey; ingleichen, dafs Jel'us der ihm zukommenden 
Macht, Sünde zu vergeben, auch Andere, namentlich 
feine Jünger, für empfanglich erklärt habe: mit wel- 
chen biblifchen Äulserungeu der Vf. den Vorzug der 
vernunftgemäfsen Schuldeutung am Ende noch be- 
kräftigt. — Wir haben ihn ausreden lallen , und 
fürchten defsfalls von dem theologifchen Publicum 
keine Vorwürfe. C. L, 

nbbro , b. Grafsler : De mortis , a Jefit 
Chrißo op/ietitae , necefßtate morali, Prolufio I, 
fcr. D. Carol. Ludov. Aitzjch. 1Q10. 22 S. ProL 
11. 1811. 24 S. 4. 
Diefe zwey wittenbergifchen Fefiprogramme desHn. 
Gen.Sup. Nitzfeh waren die Vorläuler der beiden, be- 
reits yon uns {Egunz.Dl. 1813. No. 24; angezeigten fpä- 
teren, de gratute Dci juftißcantis nc.cejßtate morali. 
Da fie mit dielen letzteren in Verbindung flehen, und 
infonderheit der theologifcb - exegetifchen Erörterung 
des Begnadigungsgrundes eine hiftorifche Stütze be- 
reiten: fo haben wir nicht untcrlaffen «ollen, eine 
genaue Anzeige derielben nachzuliefern. Sie find 
ebenfalls Sprofslinge von der Offenbarungstheorie 
des Vfs. 

In der erßen Prolufion wird der Satz, den er zur 
Betätigung Feiner Anlicht vom Chriltenthum bewei- 
fen und verteidigen will, nur erft beftimmt. Schon 
der Tel. Schwarz in Görlitz hatte in f. Sehr. Uber den 
Tod Jefu, mit noch mehre eu und ftärkeren Grün- 
den aber.der jüngere D. Flau im taten Hefte des 
Jiiskindjchen Mag.iz.n* , eine bioFs vernunftm.ifsige 
Überze ugun^ Jefu von der \01hwendi2kcit leiner frü- 
hen Aufnpfe ung f h unerweislich erk«art. Der Letz- 



tere infonderheit haue zu teigen ^eiu 
de fica einer unithiwidrigen Selbittc 



gemacht haben , wenn er, ohne das Bewufstreyn ei- 
nes übervernünftigen Auftrags Gottes, fich in den 
Garten begeben hätte, wo feine Gefangennehmung, 
wie er rclbft vorausiah, erfolgen mufste. Diefs v*i- 
derfprach nun ganz der Offenbarungstheorie des Vfs., 
nach welcher der Tod Jefu, als eine an fich verftänd- 
liche Darftellung von der VortrelFlichkeit , der da» 
menFchliche Herz fähig ifi , fchon aus der Pflicht der 
Mcnfchenliebe völlig ctl.läibar feyn mufs. Er fah 
fich daher aufgelodert, diefeu noch unklaren hiftori- 
fchen Hauptpunct ins Licht zu Fetzen, um zugleich 
den leiFeften Verdacht einer Schwärmerey von Jefu 
entfernen zu können. Und weil eben damals Rein- 
hard in feinen Gcftnndniffen eine abfolute Unverein- 
barkeil des Rationalismus und Supcrnaturalismus be- 
hauptet, dadurch aber ftillfchweigend der Theorie 
des Vfs. widerFprochen hatte: fo unterfchied diefer 
das Matcrialo und Formale in beiden theologifchen 
Anfichten , und zeigte (S. g f.), in wiefern ein forma- 
ler Supcrnaturalismus mit dem materialen Ratio- 
nalismus gar wohl vereinigt werden könne. Das Be- 
dürfnifs, die reinhardrehe Behauptung beftimmt zu 
befchränken, veranlagte den Vf. zu diefer, von ihm 
entrdiuhÜgten, neuen Terminologie. Mit dicler 
Scheidung , welche fchon durch feine Theorie be- 
gründet war, hebt hier die eigentliche Unterfuchung 
an. Es wiid bemerkt, dafs die fchwarzifchen Gründe 
fafi nur die Rettung des formalen Supcrnaturalismus 
bezielen, der, fofern er dem cthilchen Zweck und 
Gehalt der Offenbarung keinen Abbruch thut, von 
dem Vf. felbft nicht augetauet wird ; dafs aber die 
ßattifchen weiter gehen , und auf einen materialen 
Supernaturalismus, nämlich auf eine unbegreifliche 
Gnadenlehre, führen. Um nun das diefen Gelehr- 
ten Einzuräumende und das wider Tie zu Erweifende 
genauer zu beftimmen , wird die Vernunftidee eines 
WelterlÖfers aus den moralifchen BedürfniFTen der 
bereits cultivirten , und durch Cultur fich verfchlim- 
mernden Menlchheit abgeleitet und auf Jefum an- 
gewendet. Die in den menlchlichen Gemüthern von 
innen und aufsen unterdrückte Goitcskraft bedarf ei- 
ner äufserlichen und öffentlichen Erweckung und Be- 
lebung, kann He aber nicht ander« erhalten, als 
durch ein von Gott ausgezeichnete*; anziehendes Vor- 
bild der Menfchheit, und durch deüen beii.indis fort- 
dauernde und weiter fich verbreitende, auch immer 
mehr vervollkommnende , gemeinfr h.iftlkhc Behcr- 
2igung. Dieres Vorbild ift der Weltheiland, der, fei- 
nes Berufs gewiis, um die Fähigkeit der Menlchen 
zur Kindfchaft Gottes auf eine rührende Weile dar- 
zuitellen, und für den äufseren Bürgen der göttli- 
chen Gnade und den einigen Retter und Führer der 
Menfchheit erkannt zu weiden, dielem höchften 
Zwecke, den nie ein Menfch haben kann, Alles auf- 
opletl, mit (eitern Glauben, Gott weide das gelingen 
lauen. Es wird nun bemerkt, dafs dieler Berul ei- 
ne« Heilandes der Menlchen zwar in Anl'ehung der 
Maxime oder Gelinnung allgemeine Menfchenpflicht 
fey, dafs er aber, dem hochfteu Grade der Erlül- 



eluchl, Jefus wür- 

tödtung Ichuldig lu'ng nach, nur einem Einigen, und zwu einem voJJ- 
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kommen unfchuldigen und mit Gott einftimmigen 
Menfchen zukommen könne; dann aber wird um- 
handlich gezeigt, wie Jelus fich diefes Beiuls innig 
und völlig bcwufn werden, und fo alle dazu nüthige 
aufserordentliche Hülfe mit Zuvei licht von Gott er- 
warten konnte. Dielen Beruf alfo und deflen Be- 
wufstfeyn \orausgcletzt , wird die moralilche Nolh- 
wendig'keit des Todes Jefu behauptet. 

^ Das zweytc Programm enthalt die umfiändliche 
Beweisführung und r'trtlteidigung. Vorläufig wird 
eine neuerlich veifuchte pliitorophifchc Rechtlerli- 
sung der Selbfhödtung mit Ernft zurückgewielcn, 
übrigens bemerkt, dufs der Weltheiland fich durch- 
aus nicht durch eine Handlungsweile halle ankündi- 
gen dürfen oder empfehlen können, welche das ge- 
nieine fittlichc Gelüfil wider fich hat, geletzt auch, 
dal« die Schulweisheit fie noch in Schutz zu neunten 
uülste. Die Aufgabe war alfo, Jefu in wider allen 
Verdacht einer übereilten mittelbaren Selbftiodiung 
cu fiebern, und den moralifchen Beweggrund leine« 
Verhaltens, da er der Gefangennehmung gleicliUm 
entgegen ging, völlig in* Klare zu biingen. Der Vf. 
werfichert, nach Anführung fremder Verluche und 
Xufserungen, dafs ihm diefe Erörterung hauptfäch- 
lich durch leine Offenbarungstheorie fey erleichtert 
worden, indem aus der genaueren Unierfchcidiing 
der äufseren hiftorifchen Offenbarung von der Re- 
ligion lelbft, die Notwendigkeit der erften zum Heil 
der Welt, mithin die Notwendigkeit einer faciifchen 
Darfteilung des Gottgefälligen zur Stiftung der wah- 
ren Kirche, erft recht einleuchtend werde, daraus 
aber deutlich hervorgehe, dafs es für Jefum heilige 
Pflicht der Gottes- und Meuchen- Liebe war, Alles 
zu thun, um für den Geliebten Gottes und das Vorbild 
der Jvlcnfchheit öffentlich erkannt zu worden, und 
die defsfalls nöthigen Eindrücke auf die Gemüther 
xu machen. Hiezu fey aber von Seiten Jefu, und 
dellen was von ihm abhing , ZiveyerUy erfoderlich 
gowelen. Er habe theiU das wahre Menfchenheil 



durch Wort und That bekannt machen, theiis fich 
felbft für den von Gott gelandten \ e, mittler dielet 
Heils erklären müflen. Jener Unterricht und diefes 
Bekenntmß leyen die beiden voinehuilten Aulgabea 
und Gefchäfte feines Berufs gewele i. Allein Anfangt 
habe der Lnterruht als Hauptfachs vorgeben, utii 
dieletn das Bekenntnils noch nachftelien tnülcn , da- 
her denn die Vermeidung der Leben<gelahr langer« 
Zeit für ihn Pflicht gewefen fey; zuietzt habe da« 
ütfenlliche beharrliche Bekenntnis HauptTache, mit- 
hin die Vermeidung der Gelegenheit, dailclbe mit. 
augenlcheinlicher Lebensgefahr abzulegen, pflicht- 
widrig werden muffen. Hier zeigt nun der Vf. fear 
■unhandlich und mit Rücklicht ;iul die Hinwendungen 
der Gegner, dafs Jefu» diefes Bckeuntnils an dem 
Orte {S. 13 f.), zu der Zeit (S. 14 fl), und auf die 
Art (S. 17 ff.), wie es fein Zweck und Beruf erloder- 
ten, abgelegt habe, und dafs der Hingang in den Gar- 
ten feiner Berufspflicht eben fo angcmelTen gewefen 
fey, als der Einzug in Jemfiilern; indem es nach 
dielein üfTc-utlit hen und feyerlichen Bekcnutnifle ihn» 
nicht mehr habe auflandig Tevu können, irgend et- 
was von feiner gewohnten Lebensweife in der Abficht 
zu unterlagen, um jenem lebensgefährlichen, aber 
an Heb nothwendigeu, Bekenutnille auszuweichen. 
Am Ende werden noch zwey Einwendungen beant- 
wortet. Die bedeutendere letzte, wie Jefus fein« 
Todesart und feine Aufcrftehung ohne übernatürliche 
Eingebung habe vorheiTagcn können, wird dadurch 
erwiedert, dafs er, feines Berufes vollkommen ge- 
wils, Alles, was der Zweck deffelben foderte, aber 
von ihm felblt nicht abhing , mit Zuverficht von Gott 
erwarten, auch nach feiner Weisheit lchon vorher 
beftimtnen konnte; und dafs diefes nothweudig aus 
dem Glauben eines reinen Herzens und aus prakti- 
fcher Weisheit herzuleiten Tey , indem die Voraus- 
fetzung einer magilchen Einblafung des Erfolges da» 
Grolse und Wahre feiner Leiden ganz vernichten 
muhte. C. L. 
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Braun f> hvrif , in der Waifenheuar 
Buch^ruckTreVTund Stendal, in Commin.on bey Franz uns 
r.roüen : A'e» eingerichtete und erprotte Schul- FiM zur grufsen 

*■ ■__ T <* ' r <J 1. r /- ti *i«t et n * u * i i r J" * C /Ii Ii 'r Jn'. 



Erleichterung dtt Lrfenlemens durch em naturheke, Huchflab,- 
„. Mit Anmerkung*«; auch (nebft) einer Grundfylben - und 
b"roglyphifch verbilderten Abc Tafel. 1909. ErAe Abthe.- 
Mg 29 S. 8. (»«'•) Z «""? Abll.eil.mg 5« 8. 8 % (3 gr.) 



f)«r Vf. diefer Fibel nennt Ge einc erprobte, weil er fie durch 




finde" Ree. dreh Bedenken, diefer Fibel , in welcher aller- 
Ai 1 »uuebf* Ähnliche mit der Lehrart von Oüviec vor- 



kömeM, einen grofnen Werth beizulegen. Da* Zweckmässige 

U» d«rfelben , die Ausfprache des Doppellaut* in Einem Laut, 
und was in einer Anmerkung zur leichteren Erlernung der 
Bucliftaben getagt ift , und manches Andere, findet lieh auch 
in mehrerer, fchon vorhandenen Fibeln ; und am Gefchmack- 
iofen und Unzweckmäßigen fehlt es, wie in vielen anderen, 
auch in diefer Fibel nicht. Befonder* elend ift die hierogly- 
phifrh vorbildende Abc -Tafel aufgefallen. Man kann auch 
nicht die Beziehung finden, in wiefern nach de« Heriu*<reber» 
eigener Erklärung die zwevte Abiheilung oder da» I.efebuch- 
lein „die K uft iwfchen Fibel und Bibel au*f«U«» " j katin. 
wenn uicht die Anriihrung einiger zum Iheil Tür Rinder iiih 
▼erAandlicher biblifcher Sprüche, wohin ß- der gehört t 
Seyd klug wie die Schlangen , aber ahne f*lfth wie die Tun- 
kt « , diefen Übetgang erleichtern foll. O.m.r 



DigitizecJ by Google 



t:« 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 



zu» 



ALLGEMEINEN 



ENAISCHEN 

LITERATUR-ZEITUNG. 



DU 



8 



JURISPRUDENZ. 



-<9 
-.1 
i: 



tll 



iL an 
* Hi 

Bamberg und Würzbürg, b. Göbhardt: Syftem ctri 
Criminalrechtx nach neueren, von den bisherig 
gen abweichenden Anlichten und Grund/atzrn 
mit besonderer Rückficht auf den kaij.jranzaß- 
Jchen und königl. baierijehen Criminal- Codex 
und Jonftige Verordnungen. Befunder« zur ße-j 
antwortung Her Frage: Kann , der Re< htsichrc* 
bey der kaum aufblühenden Culiur einer geliinj 
den Philofophie auf ein ciin^inalifufphes 1'^ ji 
thuni Anfpruch machen? Von dem königl. bair. 
Lieutenant Eduard Nico!. Kratzer. Erller Band. 
1812. XViil und 483 S. ß. ( i Thlr. 8 gr.) 

D ie Abficlu des Vfs. , fein Eifer für die WitTcn- 
febaft , und fonft Alles mag recht UibUch bey dietem 
Buche fevn; nur fein Inhalt ift es nicht, DieFs ift To 
wahr, dafs fich Ree, au dem Publicum zu veifündigen 
glaubte, weun er einen umltändlichen Beweis davon 
tiihren wollte. Schon die fchiefen, halbwahren und 
bei eil« in anderen Krälingen fogenannter criminali- 
ftilcher Reformatoren mm Ekel geleftnen Behaup- 
tungen über die noch immer unzureichenden Bemü- 
hungen der Gelehrten für die Criminalrechtswiften- 
fchalt u. f. mt. , welche die Vorrede auidehnen, jaffeä 
nichts Sonderliches erwarten. Und die Folge lehrt, 
dafs es ganz unreife Früchte find, welche hier ge- 
boten werden. Man würde fich nicht erkl.ueu 
können, wie es möglich fey, diefelben öffentlich aus- 
zubieton, wenn man nicht aus der Vorrede Iahe, dafs 
der Vf. bevm Ausbruch des letzten öheneichifcheu 
Krieges mit Frankreich durch Eintritt in Miliiair- 
dieufte in feinem akademifchea Studium unterbrochen 
worden fey, und dann nur in Dienftfreyen Stunden 
Gelegenheit gehabt habe, fich wieder etwas mit die- 
le r WiiTeufchaft zu bclchäftigon. Ganz in der Ma- 
nier derjenigen, welche ihre erften Erfahrungen für 
rspuißkeiten halten, ftellt der Vf. hier die allgemei- 
nen l einen des Ciiminalrci Ins dar. Nichts ift \ei- 
tiautj uul Alles in fo üeif, wio gewöhnlich die l'ro^- 
ben der Anwendung eben erft erlernter Regeln. Da 
lernt mau denn am h hier, d.iTs es ciu grjehriebene* 
und ungejehriebenes Criminalrecht gebe, aafs dieCri- 
rninal - Rcclii'..\ nie.iühaft uothwendig und nüt. i 
fey , und unentbehrlich demjenigen, der Ricltt,:r 
oder V ertheidiger der Verbrecher werien wolle. Bey 
<icr Angabe der Ilülfskenntnilfe der Ci imiualrcchts- 
»yffepichaft wird da« ganze Rcgiftcr geleimter Kcnut- 
BrgiUUmnftfl z. J. A. L. Z. Lu e) ier Band. 



nilTe gezogen; auch die Staatengefchh lue w i- d ',ih»r 
als Ifulfsquelle geiühmt, und To, dafs man laft glaubt, 
es in rille die Reihe auch noch an die allgemeine V\el(- 
zcti {lichte und die Bibel kommen. Welche Begiiffe 
lieh der Vi. von einem Verbrechen mache, kann uian 
danach beurtheilen, dafs er ß 44 auch die FeloMf 
ah Vei bie< hen nennt' " Er theilt die Verb> rclirn 
Q j -, in Capital-uud Nichicapital-Veihiechen. von I le- 
fäugoifs-, Zuchthaus- ■ Eandcsverweilnngs- und Stau- 
penfqhlags - Verbrechen fpricht er 'aber nicht. Die 
culpa lata, le:is et levijfima wird j^. 54 nicht viel 
anders, als wie man Tonfl in den Vorlegungen über 
die Pandekten zu hören pflegte, definirt. Es fehlt 
nichts, als dafs der diÜgeni patei jumilias nur noch 
genannt wäre. Thalbcftand nennt der Vf. §. 132 die 
moralt/che Gewißheit der Exißenz einer Thatfache, 
dir Jölche Merkmale an fielt tragt, welche in dem 
gefetzlichen Begriffe einer befümmten Art rechtswir 
di iger Handlungen enthalten find. — Sapienti Jati 

Gr. 

Leipzio, b. Hinrichs: Verjuck einer Jyfiemali~ 
Jchen Darftellung der Vatrimonial - Gerichtsver- 
JaJJung der Rittergüter. Nach- gemeinen und 
Jächfijchen Rechten. Ein Handbüch für Ge- 
richtsherren , Gei ichtsvcrwalter und praktifche 
Jiu iftcn, von C. II. JVachsmttih , kernig!, fächf. 
Accis - InTpcctor und Renibcamten zu Delitzich. 
1808. XX u. 268 S. 8- ( > Thlr. 8 gr ) 
Der Vf. behandelt feinen Gegenftand in 6 Capi- 
teln: im iten fpiicht er von der Gerichtsbarkeit über- 
haupt , im 2ten von der Patrimonialgerichtsbarkeit 
in«befondere, im jten von den Gerichten, dann be- 
[onders im 1 Ablchn. vom Geruhtsherrn, als Richter, 
im 2 Ablchn. vom Juftitiar und Acuiar, und im 3 
Ablchn. von den Gerichlspcrfonen. Das 4te Cap. hau- 
delt von den mit dem Eigenthume der Gerichtsbar- 
keit verbundenen A) Vorrechten, und B) Gern hts- 
nutzungen. Das 51c Cap. von den mit dem E.igen- 
thume der Gerichtsbarkeit verbundenen Laftcn. I>as 
,6te Ciip. enthalt einige Jva< bträge, und in eiuem An- 
hange giebt der Vf. verh hiedene Formulare, z. B. 
zur Verpflichtung eines Gerichtsverwallers , zum Ent- 
wuit einer Befinllung für deulelben, zur Verpflich- 
tung eines Dorlrichiers , Tianklteuerauffeheis auf 
dem Lande, eiues Landacciseinnehmeis u. f. w. 
' ^Jley der Lige, in welcher. Och das Inftitut der Pa- 
trlinpiiial Geiichtsbarkeil gegenwärtig befindet, moch- 
te fich der Vi. bey ieiueiu L uiexnehiium immer, wie ex 
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S. TV der Vorrede bemerkt , von den befonderen Lan- ' 
desgefetzen leiten laden , und die Ergänzung der auf 
diclem Wege bleibenden Lücken durch Grundfätze 
der Vernunft und de* allgemeinen Staatsrecht» verfu- 
chen. Nur dürfte alsdann, wenn man diefe Methode 
nicht . fofort für eine Unmöglichkeit zugleich er- 
klären wollte, die Anficht des Vis. von dem Infti- 
tut der Palritnonial-Gerichtsbarkeit eine Veränderung 
erleiden muffen. Nach der Meinung de» VI*. Toll, 
diefs Inftilut dem allgemeinen Staatsrecht fremd feyn 
( S. IV der Von.), die Gerichtsbarkeit foll nie Eigen- 
thum eines Privatmannes feyn können (§. 5 und 
Be foll eigentlich dem Staate gehören ( §. 19). Hätte 
diefs feine Richtigkeit: dann wäre es doch in der 
TThat nicht einzufetten ^ wie das Infiitut der Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit, das nicht fowohl den Keim der 
Vernunft, als vielmehr den der Unvernunft in fich 
haben foll , fich znr Identität mit der Vernunft cntwL; 
ekeln und einer Anwendung vernünftiger Grundfätze 
nicht gänzlich widerlichen follte. Der Vf. hat die 
Inconfequenz, in die er bey feiner Anficht der Sache 
▼erwickelt ilt, felbft fehr lebendig ausgebrochen, in- 
dem er (S. IV der Vorr. •}, 13 und 19) behauptet, 
die Gerichtsbarkeit ill Eigenthum des Staates, kann 
Bio Eigetithum eines Privatmannes werden, und nun 
(da es dennoch eine Patrimonialgerichtsbarkeit giebt 
^ 19 — 31) aus jenem Satze folgert, AaSt das Eigen- 
thum der Gerichtsbarkeit einem Privatmanne nur vom 
Siame ertheilt feyn könne. Denn in der Vorderfalz 
richtig: fo mufs der Vf. aus dcmfelbcn fchliefsen^ 
dals es gar keine Patrimonialgerichtsbarkeit (und 
mithin auch keine Rech'.slchre von derfelben) geben 
könne. Kann es aber eine Patrimonialgerichtsbar- 
keit geben : fo muls der Vorderfatz falfch feyn. — 
Ree. ift freylich der Meinung , dafs das Inftitut 
der Patrimonialgerichtsbarkeit, wenn es fich nur 
allenthalben als ein lebendiges, organifches Ganze* 
in jedem Moment feiner Eviftenz auffallen und dar- 
Jiellen liefse, feine Rechtfertigung auch in feinen 
eigenen Mitteln bey lieh führen würde, und dafs man 
mit eben dem Rechte, womit der Vf. die Vernunftmä- 
fsij?keit deiTelben bezweifelt, die Grundloligkeit der 
Idee behaupten könne, die* jenem Inftitut widerftrei- 
tet. Einen Verfuch zur Auflöiung der Aufgabe, auf 
welche Ree. hier hindeutet, hat der Vf. nicht ge- 
macht; denn das, was derfclbe über die Ausbildung 
des Inftiiuts der P. G. in der Vorrede S. V If. Tagt, 
licet nur kärglich die ftärkften UmriO'e der körper- 
lichen Seito dellelben. 

Bey der im 1 Cap. geschehenen Feftfetzung dor 
allgemeinen Grundfätze, welche der Vf. feiner Ar- 
beit unterlegt, nimmt derfelbe (wider die Meinung 
mehrerer Jnriften» nnr drey Staatsgewalten an", die 
ge etzgebende, richterliche und vollziehende, und 
fcheint der etwas einfeitigen Anficht zugethan zu 
fevn, welche der richterlichen Gewalt den Rang 
vor den übrigen Staatsgewalten darum zugelteht, weil 
Be dem Hauptzweck des Staats unmittelbar gewidmet 
fey Allein — was ift denn der Ri<:h:erauslpruch 
•ehne Gefett und ohne Vollzug r Eine jede von den 



aAgege'benen Stastcgewalten ift das Rrga'nzungsftück 
.der übrigen beiden, jede einzelne an fich aber nur 
Stückwerk. — Dafs in Sachten das Alter der Mündig- 
keit 1 ( n Jali'rel für das gefeuliche Alter des Richter* 
angesehen werden muffe, ift von dem Vf. eben fo we- 
nig näher nachgewiefen worden, als die Behauptung, 
dals Banquerouteurs zu den Verbrechern gehören, und 
des richterlichen Amtes unfähig feyen. Ree. möchte 
diele letztere Behauptung fo ohne nähere Beliimimmg 
denn doch nicht unterfchreiben , To fehr er auch fonft 
von der Heiligkeit des richterlichen Amt« überzeugt 
iß. Berger Oec. Jur. L. I. Tit. II. g. XIII. not. 3. — 
Mandat wider die Banquerout. d. d. Dresden, den 
7 Jan. 172 «.. §. 5. verb. : „auch diefes alles ihm an 
feinen Ehren unfehädlich feyn." 

Die einer Gemeinheit , z. B. einer Stadt , einer 
Dorfgemeinde, einem Domcapitel, Ritterorden u. f. 
w. , zukommende eigentliche Patrimonialgerichtsbar- 
keit fchlicfst der Vf. , um den Gegenwand feiner Ab- 
handlung genauer zu beftiiumcn, von dcmlelben im 
im 3 Cap. ausdrücklich aus , und icluänkt fich ledig- 
lich auf die mit einem Grundftücke verbundene ding- 
liche Gerichtsbarkeit (jurisdictio realis) ein. — Daf» 
dem Vf. über diefe Einfchränkung feiner Aufgabe 
kein Vorwurf gomacht werden kiinne, ift für fielt 
klar. — Die Benennung feiner Abhaudlung aber 
hält der Vf. nicht ohne Grund dadurch iiir gerecht« 
fertiget, dafs die Benennung „dingliche Gerichtsbar- 
keit" im gemeinen Leben nicht üblich ift, der vön 1 
ihm gebrauchte Name des Inftituts (der Patrimonial- 
gerichtsbarkeit) hingegen allgemein verftanden wird. 

Im 3 Cap. iß bey dem, was über die Gerichte 
im Allgemeinen gefagt ift, in AnFehung der Geiicbts- 
ferien die befonders au» die Patriiuonia'gerichie fich 
wörtlich beziehende Verordnung der Erl. P. O. ad 
Tit. II. Jj. 4 übergangen worden. — Der vom Vf. 
bey Gelegenheit der BefugnifTe des Gcrichtsherren 
in Anleitung der peinlichen Gerichtsbarkeit (§. 46* 
S. a7) nicdcrgelihricbenen Behauptung, dafs es bey 
der gegenwärtigen Patrimonialgerichts-Verfaliung ein 
durchaus nicht zu verhindernder Mifsbrauch ley.wenn 
Gerichtsherrfchaften ihre Gerichtsverwaher an der Un- 
terjochung mancher Vergeltungen oder Verbrechen 
verhindert, oder zuerkannte Geldftialen erlallen, Ge- 
{dngnifsftrafen, zumThcil aus Mangel eine? Geläng- 
niiUs, unvollftrcckt geladen haben, kann Ree. nicht 
beyueten. Denn wenn Getichtsherren kein Aboli- 
tions- und koin 8egnadigungs-Reciit haben (wie fie 
es denn in der That nicht haben, da beide Rechte 
zu den landesherrlichen Refervaten gehören), und 
wenn der Gerichtsherr , wie der Vf. lelbft §. 50 be- 
hauptet , we^en Mifsbrauehs der Patrimonia/£,erichis- 
baikeit mit deren Einziehung vom Lnnde«benu be- 
ftraft werden kann: fo kennen die vorgedachten Mift- 
bräu.he auch keineswege.s iür Etwas angefehen wer- 
deu , das bey der gegenwärtigen Lage der Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit dunheus nicht gehindert u/er- 
ucn könnte. Diefs würde nur dann der Fall feyn, 
wenn die Verteilung den Geiichtfbcrrn von der Ver- 
antwortlichkeit in Anfchung jeuer Mifsbräuche frej 
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fpr.'iche, und dernTelben die Eingriffe in die landes- 
herrlichen Refe.vatc nachliefsc. Giebt es nicht in 
der bcfteti Vert'alTung Verbrecher? Allein — wenn 
fie nicht entdeckt, oder nvar entdeckt, aber nicht 
beftraft werden, foll diefs der VerfafTüng zur Schuld 
angerechnet werden? — Sagt doch der Vf. S. 38. 
$. b'8 in der Note felbfi: Et giebl aller Orten Poli- 
zei, aber es wird nicht aller Orten darauf gehalten! 

Iin (j. 83- S. 4*5 hatte bemerkt werden follen, dafs 
nach Rcfc. vom 10 Jan. 1696. Cod. Aug. T. II. p. »167 
kein in krinigl. Dienlten ftehender Beamter oder 
Actuar die Verwaltung der Patrimonialgerichtsbarkeit 
übernehmen könne. — Die bisher ziemlich allge- 
mein herrfehende Meinung, dafs der Grund des Be- 
fugnifles zum Richicvnm.o eines GerichtsVerwalters 
auf einem Volmiachtscontracte zwifchen dem Ge- 
richtsherrn und dem Juftitiar beruhe, bat der Vf. 
durch die S. 46 in der Anm. zum §. 83 niedergeleg- 
ten Reflexionen in ein io helles I.irht gehoben, dafs 
fie in (Tiefem der Zerftöning durch ihre eigene In- 
confequenz wohl fchwerlich entrinnen kann. Die 
willkührliche EntlafTung eines Gerichtsverwalters ver- 
wirft der Vf. in Kraft der von ihm nachgewiefenen 
Grundfa'tze <j. 89. mit Recht, als eine Ungerechtig- 
keit. Bey der im Jahre i8*>5 gewefenen Verfamra- 
lung der Stände de« Königreichs Sachfen wurde die 
zur Sprache gekommene Frage: Kann ein Gerichts- 
herr feineu Juftitiar ohne vorhergehende richterliche 
Unterfuchung entladen? auf Vorftellung mehrerer 
Patrimonialgcrichtsherren mitteilt eines landesherr- 
lichen Decreis d. d. Diesdon, den 13 April 1805, zwar 
su Gunnen der Gerichtsherrcn , jedoch nur interi- 
mißifch entfehieden; und Ree. hegt mit dem Vf. die 
gleiche Hoffnung, dafs die bis jetzt noch nicht er- 
folgte üeßnitiventlcheidung jener Frage, bey der an- 
erkannten Gerechtigkeitsliebe des Souverains von 
Sachleu, nur fo ausfallen könne, dafs die Rechtspflege 
unter einer grofsen Anzahl Unterthanen gegen die 
Einfluüe der Willkühr vollkommen ficher gefetzt 
weiden wird. — Die vom Vi. hey Entrchriduog je- 
ner Frage anberührt gelaifene Schrift unter dem 
(etwas mifsrithenen) Titel: Maierialien, die will- 
kührlii he Entladung der Patrimouirtlgericlitsverwal- 
terin Kurfachlen betreffend 1805, dürfte der Beher- 
zigung bey der DefiniiivemTclteidung jener allerdings 
wiclititcn Frage eben fo wenig unwürdig feyn, als 
der Vorlc-.hlag es in, den unfer Vi. der Geletzg« bung 
S. XIII der Von-, gethan bat, und der hier dem Leier 
nicht mitgetheilt werden k.mn. Nicht minder lelens- 
und für die Gefeuge^ting beach:t-ns-werth ift. aber 
auch das, wa« d«*r Vf. S. ff. §. 96 if. überzeugend 
genug wider die gemeiniglich fo ohne ßinlchränkung 
hingeworfene Behauptung f.tgt , dafs der Gerichtsherr 
A vertreien und veioul .-u lull, was der Juftitiar 
in Be*u^ auf das ihm anvertraute Richteramt gethan 
haben mag. 

Von der Reftimmunff der Anzahl der Gerichts- 
perionen, in der Allgemeinheit, wie folche im ß. iao 
anheben ift, giebt der Vi. keinen Grund an. Wenn 
er die Noth wendigkeit der Gerichtsperionen fi. 130 



nur in denjenigen Fallen behauptet , wo die Gefetze. 
aurser der in der Regel hinreichenden richterlichen 
Treue und Glauben, auch noch das Zeugnifs-von Bey« 
fitzern des Gerichts erfodern, dann aber hinzufetzti 
„In der Regel können Handlungen vor Gericht ge- 
fchehen, auch ohne Beyfeyn der Gerichtsperfonen; 
doch ift ihre Gegenwart nie als überflüflig zu verwer- 
fen, wiewohl fie uur in manchen Fällen nothwen- 
dig ift:" To dürfte es, auch den Inhalt des §. 132 mit 
eingerechnet, doch wohl nicht ohne alle Inconfe- 
quenz abgehen. Denn auf dem Standpuncte der rich- 
terlichen Pflicht ift der Gebrauch der Gericbtspcr- 
fonen, wenn er nicht als Rechtspflicht erfebeimv 
mithin nicht nothwendig ift, eben defshalb aller- 
dings überflüITig; fo wie auf dem im $. 15a bezeich- 
neten Standpuncte der Rathfiimkeit ...der Gebrauch 
der Gerichtsperfoncn — auch felbft wenn die vor Ge- 
richt handelnden Perfonen das Protocoll unterfchrei- 
ben — Aets als zuträs lieh cricheinen mufs, und eben 
defshalb auch nothwendig ift 

Im 4 Cap. , wo der Vf. unter den mit dem Eigen- 
thum der Gerichtsbarkeit verbundenen Gerichtsnu- 
tzungen auch das Abzugsrecht abhandelt, wird g. s08 
und 209 auch rechtsverwährte Gewohnheit als ein 
Grund dieles Befugniffes genannt , und in den §. aio 
und 211 derfelbe Gegenftand als Verjährung des Ab- 
zugsrechts näher benimmt. Allein — die Behaup- 
tungen: das Abzugsrecht ruht auf einer Gewohnheit, 
und das Abzugstecht ruht auf der Verjährung — 
find eben To wenig gleichbedeutend , als fie gleich- 
gültig für die Praxis find. " Ein ganz anderes Princip 
entwickelt fich doch wohl offenbar in deT rechtlichen 
Gewohnheit, und ein ganz anderes in der Verjäh- 
rung , und unter anderen Bedingungen ift ohne Zwei- 
fel das Product der Entwicklung des einen Gefetz, 
fo wie ebenfalls unter anderen Bedingungen das Pro- 
duct der Entwickelung des anderen Erwerb eines Ob- 

jects iß? Ja, es wird doch auch dasjenige, 

was durch Verjährung (als Erwerbact) gegeben wird, 
darum nicht fofort durch Gewohnheit (als Ge.etz) 
gegeben werden können, und es werden fich mithin 
Verjährung und Gewohnheit keinesweges als gleich- 
bedeutende Mittel zu einem Zweck verhalten? — 
Oder foll fich io keinem der berührten Puncte ein 
Umcrfchied zwifchen Verjährung und Gewohnheit 
finden? Auf die Theorie kann fich der Vf. hier nicht 
berufen, denn fie enthalt nach dem, was fie bis jetzt 
geleiftet hat, noch keinen Leitfaden, an dem man 
wiederum aus «lein I.at>.:in -h* kommen könnte, i» 
welches man fich durch das Nachdenken über die an- 
geregten Puncte allmählich verliert, und — es find 
daher die Fragen : Kann das Abzugsrecht nur durch 
Gewohnheit, «der nur durch Verjühmn^. oder kann 
es etwa gar il .'ch beide Mitte" nach Belieben erwor- 
ben we den? — Stellt die Verphrang des Abzugs- 
rerhts unter anderen Bedingungen, oi» die. <!■» 'leibe 
ein'ührende reinliche Gewohnheit, oder ftehen Ge- 
wohnheit und Verehrung e:>v.t gar unter gleichen 
Helingungen? — diele Fragen find auch hier Pro- 
bleme geblieben. JJieR geln über das, was ui*n 
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nach dem Inhalte der §$. sog und 210 zu tbun hat, 
vm im vorkommenden Fall in Kraft — einer Ge- 
wohnheil oder einer Verjährung? — Abzugsgcld zu 
erzwingen, lehren, ohne eine befriedigende Ant- 
wort aui jene Fragen, weiter nichts, als — nützliche 
Handgriffe , die man ohne Geift erlernt, und ohne 
Kopf nnchmacht! — Was hier ee.agt worden ift, 
gilt auch von dem, was der Vf. über da« Herkommen, die 
Gewohnheit u. 1. w. als Gmud des Dicnftzwangs, der 
Lehenwaaieufodcrung u. f. w. §. 052 Note **). J. 235. 

«55 ff. getagt hat. 

Unbemerkt darf Ree übrigens nicht lalTcn, datt 
öfter Fragen nach fachlichem Rechte zwar entfehie- 
deu wurden, nach gemeinem Rechte aber uneiit- 
fehieden geblieben find, wie z. B. die S. 25. $. 40 f. 
behandelte Frage: Wiefern kann der Gerichtsherr 
reine Gerichte Mhtt verwalten? Ingleichen S. 19. 
fi. 53 f. die : Wietel n kann der Richter bey Pdtri- 
monialgericbten auL&er reinem Geiichtsr»rcngel han- 
deln? u. f. w. Zu rechtfertigen ilt es auch nicht, 
wenn der Vf. es hie und da nicht deutlich heraushob, 
ob fein« Behauptung auf gemeinem oder fachuTchciu 
Rechte ruht, wie z. B. §. 30. S. 15, §• 128- S. 8J u. 
f w • fo wie es nicht zu billigen ift, wenn der Vf. 
da, wo er feine Meinung in einem ftieitigen Falle 
direet mit Gründen hatte angeben follen, diefs unter- 
Mlrt und ßch mit einem: Es dürfte, esjeheint, es 
kiinnte, es ift möglich und dergleichen behilft , wie 
t . B. §.61 am Ende, §. 65, g. 74. §• 81. S. i°5- S. 195, 
oder gar nicht entfeheidet, wie $. 104. Note *). So 
i'i ja im Leben nicht feyn, und für diefes fchrieb 



doch der Vf.! — Will man ferner auch nicht , nach 
der im Anlange diefer Anzeige bemerklich gemach» 
ten Anficht des hier in Frage befangenen Inuituts, 
mit dem Vf. darüber rechten, mit welchem Rechte 
fein Work fyfieinatifch heifsc: fo wird dennoch die 
Abh. Cap. 4 und 5 hier nicht am rechten Orte er« 
reheinen ; fie gehört unmittelbar zum Inhalte dos » 
Cap., von dem fie durch Einfchicbung des 5 Cap. 
nicht hatte getrennt werden Collen , und — das b Cap. 
hat unter der Finna „Einige Nachtrüge" eben lo we- 
nig f)lteinaüfclie Uoileuiung, als es lchwierig ift, die 
Stelle ausfindig zu machen, welche die hier berühr- 
ten Gvgenftäude c-inm-hnit-n niüflcu. 

Die vom Vf. S. 307 lf. gegebenen Formulare find 
brauchbar. Der Vortrag ift, fehr wenige und unbe- 
deutende Mangel abgerechnet, rein und gut, und die 
Grenze eines Handbuchs wohl nur feiten verfehlt. 
Die hie und da in den Text gebrachten Citatc wür- 
den ihr Unterkommen fchicklicher in den dem Texte 
eines jeden §. untergelegten Anmerkungen, bey <ier» 
übrigen Allegaten, getunden haben. Der befchei- 
detie Vf. hegt nach S. XII der Vorr. die Hoffnung, 
dafs man feiner Arbeit, in Hinficht derjenigen Pat- 
ronen, für welche fie benimmt ift, ihre Brauchbar- 
keit nicht abfprechen werde. Diefe Hoffnung ift 
gerecht, und Ree. mufs der vorliegenden Schrift, in 
der bciührten Hinficht, vollkommene Gerechtigkeit 
wiederfahren iaffen, wenn auch die Kritik fonü noch 
mehr zu erinnern hätte. Möge auch die Erwartung 
des Vis. vom Eintlurs feiner Arbeit auf WiOenfcha» 
und Gcfetzgebung nicht unerfüllt bleiben! 

j> — < — r. 



KLEINE SCHRIFTEN. 



YtmtsnuT««-«* Erlange», b. Pa'm: Über die Jufhebnng 
der üerUhtweheimniffes '* den Staaten itt Rheinbundes: tns- 
befondere über die Frage: Sollen die ürtheiligrund* den Pmr> 
teui-n von AmUwegen bekamt gemacht werden 7 von Aloys 
iLrhhn Suiter, vormals fürftl. waldburg. wolfejrgifcbem Ober- 

.;;;,.K*th V.». 3 o s. » < 3 r o ¥ y. 

örf-rung eine» für zweckmäßige Juftizpflege hochwichtigen 
Gcc-iiftandes gewidmet. Mit Recht hat ßcb der Vf. für die 
Aufhebung de* Gcrichasgeheimnifte» . und für die Bekannuna- 
creme der Urtheilsgriinde «rkiart. «och was er hiefur fagr, 
erfchopft die Sache nebt vollfti.idig. Seine Grunde für die 
B.Uiintmeehung der Urtheilsgr.mde find blofs aus den au- 
Seren V«^hniff«n der neuerlichen Tätigkeit entlehnt: 
K aber au* dem Innern de* Wefonf diefe* Zweig« der öf- 
fentlichen Verwaltung, worui jedoch, nach unterer Überzelt* 
_,' gerade der Hauptgrund für feine Meinung zu fuchen 
Sü Die Bekanntmachung der Unheilsgrunde ilt nicht blofs 
«u dem Ende nöthig. um den Parteyen und dem Staate di« 
toi irelmng de» Richters zu erleichtern — worin der Vt. die 
Ar -um. mo datur fuchtt fondern , irren wir nicht, fo liegt 
OVr Hauptgrund dafur darin , daf* di« Tendenz der richterli- 
chen TliiiW- 1 *' 1 tun^rhß nichts ander«, ift, als Belehrung der 
ßtriimJcn Pitteue* -her den Vmfmg ihret Rechttbezirkt nach 
torl i-ie»en Offetzen. Dicfer Endzweck der richterlichen 
•f atii!*eii über ift in den weiften Fallen durchaus unerreich- 
bar , wenn der Richter nicht de» P«teyeji die Motive vor- 



legt, vrekhe ihn bey der Fallung feines Spruchs geleitet ha- 
ben. Ein ohne Bekanntmachung der Entfcheidungsgrüitd« 
ertheilter Spruch wird nur in aufserft wenig Fällen die Par- 
teyen beltimraen, ihren, durch ihre irrige Anflehten von 
dem Umfange ihres Rechtsbezirkes, widerrechtlich geworde- 
nen Willen aufzugeben , und (ich in die Beftimmungen zu 
fügen, welche der Richter in feinem Erkemitniffe gegeben 
hat; ftatt dafc die Darlegung der Motive auf das treffhebfte 
dazu geeignet ift . fie von ihrem Trrwahne abzubringen , und 
zur Ein ficht und Anerkenntnifs der Ordnung und Gefetz] ich - 
keit der Dinge binzuleiteu. Auf der Stufe der Cuhur, wel- 
che wemglrens der größere Thcil der europaifchen Metifch- 
heit jetzt errungen hat, laden (ich die Mcirfehen nicht mehr 
durch Orakehpruche leiten, fondern nur durch genugthuende 
Überzeugung von der Notwendigkeit deiTen , was man von 
ihnen fodert i und wenn nur wenige Fartionen in den Rich- 
t«r die pcrfonificirte Intelligenz fehen , welche er eigentlich 
dai Ilei en folUe ; weim fie feinen Au^fprüchen keineswefres 
feigen, in» Vertrauen auf feine völlige Rechtlichkeit (in mo- 
rahfeher und inulirctueller Beziehung) : fo ill e» gewifc un- 
er'.if* ich nnhwendig , feinen Sprüchen auf dem von uas eai- 



rede. 



Gefcbicht diefs nicht 
mfie gewif* öfter 
Beendigung. 



Wege d e Achtung zu fiebern utid zu befeftigen. 



fo führen die richterlichen Erkennt« 
1, alt zu feines 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyerfchen Buchhandlung: Thu- 
cydides Gejchichte de» peioponneßfchen Krie- 
ges, au« idcm Griechifchen überfetzt und mit kri- 
tifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heitmann, weil, der Theologie ordentl. 
Lehrer auf der l'nirerfität zu G Otlingen. Zweyte 
Auflage. Mit Anmerkungen, Berichtigungen 
und Nachtragen von G. G. Bredow. J8<>8- "<>8 S. 
8. ( j. Rthlr., die Aumerk. befonders 1 Rihlr.) 

Wir können es überhoben feyn, dio heilmamtifche 
überfetzung des Thucydides einer neuen Prüfung zu 
-unterwerfen. Schon lange bekannt, und nach ihrem 
\ im dienfte gewürdigt, bedarf De unferer Empfehlung 
nicht. . Btitriodiget Tie auch nicht alle Anfprüche, die 
man au eine gute Überfettung zu machen berechti- 
get ifi: fo wird man fie doch immer als eines der 
brauchbaren Hülfsmiltel zum Verftehen des Th. be- 
trachten müden. Wenige Erklärer haben diefen ge- 
dankenreichen und wortkargen Schriftiteller fo gut 
verbanden und aufgehellt, als Heilmann. Auch fin- 
det man viele Stellen, die Heilmann fei bft nach den 
ftrengtren Foderungen der Kritik glücklich überfetzt 
hat. Rs war alfo ein dankenswerthes Unternehmen 
der Verlagshandlung , dafs fie, da die erfle Auflage 
der heilmannifchen Überreizung vergriffen war, eine 
neue veranftaltete. Während an diefer neuen Auf- 
lage gedruckt wurde, kam Hr. Bredow auf feiner 
Reife nach Paris durch Lemgo, und wurde von Hn. 
Hellwig erfucht, diefe neue Ausgabe, die übrigon* 
unverändert nach der alten gedruckt werden follte, 
mit Anmerkungen zu begleiten, um theils die in der 
alten Ausgabe befindlichen Schreib- und Druck -Feh- 
ler und offenbaren Verfehen zu berichtigen, theils 
eine Nachlele der feit Heilmanns Zeiten verheuerten 
Lesarten und richtiger erklärten Stellen zu halten. 
Hr. Bredow übernahm den Auftrag, in der Hoffnung, 
dafs er vielleicht auch durch parifer Handfchriften, 
die er zu vergleichen dachte, einige Berichtigungen 
und Nachtrüge zu liefern im Stande feyn würde. Als 
ihn feine Reife durch Münder führte, machte er die 
Bckanntfchaft des Hn. Prof. Kifiemakei , der fielt 
durch die fchoti im J. 1701 herausgegebenen fchatz- 
baren Anmerkungen zu den vier elften Büchern des 
Th. als einen der fcbiirffichtigften Erklärer dieles 
Schriitftelicrs gezeigt hat. Diefer hatte die Güte, 
Hn. D. feine auch iür die vier letzten Bücher des 
Ergänzungsbl. %. J. A. L. Z. Zweyier Band. 



Th. gemachten Bemerkungen zum Gebrauche bey 
feinen Nachträgen für die heilmannifche Überfetzung 
zu überladen. In Paris erfuhr Hr. B., dafs es zehn 
Handfchriften , die den Th. ganz, und drey, die ei- 
nige Reden deffelben umfafsten, dort gebe, dafs aber 
Hr. Gail fie febon alle zum Behuf einer neuen von 
ihm veranßalteten Ausgabe des Th. verglichen habe. 
Von ihm wurden Hn. B. dio Varianten der parifer 
Handfchriften mirgciheiit, von denen diefer uns die 
merkwiirdiglien alle in feinen Anmerkungen gegeben 
hat. Über das nun, was die Hnn. Bredow und Ar- 
ftemaker zum befferen Verftändnifs des Th. geleistet 
haben, follen wir in unferer Anzeige dem Publicum 
befonders Recbenfchaft ablegen. Wir haben alle 
ihre Bemerkungen mit grofser Sorgfalt durchtnuftert, 
und wir können mit Uberzeugung verfichern, dafs 
fie, befouders die kifiemakerfchen, viel Treffendes 
enthalten. Sie find gröTrteniheils kritifch. Doch find 
auch einzelne fchätzbarc hiftorifcheu , geographi- 
fchen und antiquarifchen Inhaltes be) gefügt worden. 
Freylich find noch manche Stellen in der heilmanni- 
fchen Überfetzung übrig geblieben, die auch einer 
Verhefferung bedurft hätten. Doch giebt es wenige 
Gapitel, die nicht einige Nachträge erhalten hatten. 
Von fchwierigen Stellen , die Hr. B. anders, als Heil- 
mann, erklären zu mü(Tcn glaubt, thcilt er uns ge- 
wöhnlich Überfctzungen mit, die auch am betten ge- 
fchickt find, des Erklärers eigene Anflehten darzu- 
legen. Unter diefen Überreizungen einzelner Stellen 
fc Beinen uns einige fehr gelungen, die des Hn. B. 
freylich auch durch andere Vorfuche fchon bekann- 
tes Talent für Übertragungen aus den Alten hinläng- 
lich beurkunden. Andere dünken uns etwas zu hart 
und fteif, die auch wohl weniger in der Abriebt, um 
als MuAer zu dienen, gemacht find, als um den Wort - 
finn recht deutlich zu entwickeln. Hätte Hr. B. das 
Ganze übcrfetzl: fo würde er wahrfebeinlich auch 
diefe dem Genius der deutfehen Sprache mehr ange- 
pafst haben. Als Probe von dem Tone, worin Hr. B. 
dcn.Th. überfetzt wünfeht, geben wir das erfie Gap. 
des eriten Ruches, deffen Verdeutfcbung uns befon- 
ders gefallen hat, zugleich mit der heilnutnni/chen 
überfetzung. 

Tbucydidrs von Aihen bat Thucydides von Alken hst 
den Krieg der PelepoimeGer in efgeiiw-irtigem Werke den 
und Athener, wie fie gegen Krieg befchrieben , we'chen 
einander gekampfet, befchrie- d.t Ptloponncßer mit den Arhe- 
anfancend fugteieb beym n ich fern geführt haben. Er 
»heu deffelbon, und nach hat Ccb gleich bey dem trften 
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manrl- r Zeichen T-orjlindrml. Ai fange deffe!ben an die Ar- 
ea werde dtrhampf atiGrOIse bm eingeht, weil er lieh da» 
und lJi nk* iirdigkeit die frii- ir.at* fchon xilm Voran* vor» 
heren übertreffe:) ; denn im Hellen konnte, daf» es einer 
hochflen Flor der gefammier. der wicbtigftvn und der merk- 
Kriegirt-fluriir unternahmen ihn wiirdipßeii unter allen biahe- 
beide, und die übrigen Hei- rigen Kriegen diefer Vö'ker 
Jenen fs>. man der einen odpr feyn würde ; indem beide da- 
^nderen Partey , einige fc- mala -in Anfchur.g aller zum 
riexh fi«h anfchliefseti , an- Kriege rrfoderlithen RiiAun- 
dvre doch fchon es geden- gen eben auf dem Gipfel ih- 
ktnd. Denn die»"« war un- rer Macnt waren; ut d a>ich 
ßreitig für die Hellenen und die übrigen sriechifchen Mäch- 
einen TheiJ der Barharen, ja tc fich thcils gicich Anfangs, 
«nat> kann Tagen, felbß für ei- tbetit erß nach längerem He- 
rrn grofsen Theil des Men- denken tu einer oder der an- 
fchei pefchlechts eine der eröfs» drren Partey fchlugen. Inder 
len Etfchiitteruigcii. Der.n T! a: war diefes eine der flürk- 
was vor dun und noch weiter ßen Bewepnngen, worin fo- 
hinauf vorgefallen iß, Geher zu wohl die Griechen, als auch 
Witten, ifl wegen lange der eiirge ron den barbarifeben 
Zeu u.MnögJiv'h ; n.ich Bewei- Völkern, ja kh inoVbte w<hl 
fen aber, oe n.ir bey meiner fnpen, der gröfste Theil des 
Forfchimg ini fi-rtiße Alter- Menftheri je verwickelt gewe» 
«hum glaubwürdig bleiben , Ten. Denn ob (ich gleich von 
unhn'« ich , dafs weder in den alleren Begebenheiten, die 
Kriegen noch fonft Grobe« fii-h vor dvanfelben und wei* 
gefchehen fey. ter hinauf rugctragcii , dtr 

Entfernung der Zeil wc^cti 
nicht, viel Gewißcs herauibrin- 
gen loffet: fo kann ich doch, 
fo viel fich auf verfchiedetnwi 
Merkmalen in diefen alteflen 
Zeiten mit einiger Zuverlaf- 
figkeit abnehmen laffet, mir 
nicht vorftellen, dafs fie von 
fonderlicher Wichtigkeit ge- 
wefen feyn follten , fo wenig 
was kriegerifche Handel be- 
trifft, «Ja in anderen Ablich- 
ten. 

Man wird au* diefer kleinen Probe fehen, wie 
nahe ein gefchickter überfetzer lelbft den Ton eine* 
Th. erreichen könne, und wie wenig die bisherigen 
Luerfctzer deflelben eigentlich noch geleiftet haben. 
Wie weitlch weifig und lahm erfcheint hier die heil- 
mannijche Cbeifeizung gegen die bredowt /che ! 

Wa« die kri'.ilclien und erklärenden Bemerkungen 
be'.rifit: fo haben wir weniger Neues, als Bekanntes jjttt 
ausgewählt gelunden, befonders hat Hr. B. von Kijie- 
niakers vielen fcharffinnigen Erklärungen mit Hecht 
fleilsigen Gebrauch gemacht. Wir übergehen, um 
nicht zu wcitläuliig zu werden, Alle«, was Hr. B. 
Tteüindrs aus anderen Erklärungen zur Vcibefferung 
der h'ilmunnijchrn Cberlefzung auswählte, und he- 
bt p nur dasjenige aus, was wir dem eigenen Scharf- 
finne i'.es Hn. B. in allen, und des Hu. K. in den 
vici letzten Büchern des Th. verdanken. Dann wol- 
len wir noch eii.i»c Bemerkungen über die Stellen 
b-nzui gen, wo unfere Anflehten mit den ihrigen 
nicht übet einftimmen. Die eigenen gelungenen Be- 
merkungen des Hn. B. beziehen fich griilstentheils 
auf Verbellerungen der Interpuncüon , die freylich 
in den bisherigen Ausgaben des Th. ganz vorzüglich 
vcrnach'.ifligci ift. L. 1. C. ö wird ujto/ö io$ÜTi 
nicht i'bcl durch ordinäre Kleidung, die nicht von 
abgezeichneter Pracht war, die Jeder, der Vornehme 
und der Geringe, uug, nach dem Scholiajteu , erklärt 



C. 10 bemerkt Hr. B. richtig, dafs man fo interpungi- 
reo muffe: irnroöjxt 7«ip %iAiwv Kai biaxoniuiv vtiv 
(wo die gewöhnlichen Aufgaben ein Colon fetzen) ras 
fiiv D.; denn nicht die Zahl der Schiffe, fondem 
der Monfchen, wolle Th. angeben. Eben fo nrnfs 
nach fiäyjfxot retvns ein Comrna Aehen, weil iv rais 
♦iXoxt^toü vava) b(i>)ka>xs zufammengehört. Da» 
Letztere hat Bauer fchon gefehen. C. 19 tj'o^ov, das 
in mehreren Handfchriften fehlt , mufs als üiotfe be- 
trachtet, und vor *A$Jivaioi ein blofse» Colon gefetzt, 
und aus dem Vorhergehenden ifyoüvTO fupplin wer- 
den. C. 29 <J«u£<mT«y re Tay iraXat&f. Hr. B. v« T - 
theidigt die gewöhnliche Lesart gut gegen Coray, den 
jroAAac ftatt sraAatäy lefen will. C. 35 wird gezeigt, 
dafs nach u>; srti'ffavrfc ein Comraa gefetzt, ond ifxas 
mit «fcoftsv verbunden werden müHe. C. ^7 Hr. B. 
bemerkt richtig, dafs r>)v A<^' ^wv i^iuiatv und t>;v 
TtüvSs ^^ti«v einander entgegengefetzt find , und er- 
klärt i%ivoai9 durch gerechtes Verlangen, %Ptt<* hin- 
gegen durch Bedürjnift, die vbn blu/ser Noth er- 
zeugte Bitte. C. 70 werden die Worte ö/rya rv^tiv 
irj><*!*VTfy mit einander verbunden: (fie meinen) eine 
Kleinigkeit zufällig vollbracht zu haben. So wollte 
indeffen auch fchon Bauer verbunden wifTcn. C. 75. 
Das Comma mufs nach uaAAov tvr&i gefetzt, und 
irpe/3aAXoufevoic mit averywf Xiyeiv verbunden, und 
areftOHwfxtSa ftatt arioicxöntO* mit mehreren Hand- 
fchriften gelefen weraen. Das Erfiere wollte fchon 
Gottleber. C. 8-*- Dem ^uujuiä^iuv T£ *rapa*ytu7y 
entfpricht xa) rä avrwv a"ua sx-ropt^ü)u*5a; in 
Punct nach irpoc>.)j\^o'/iJ?a mufs getilgt, und avs- 
*{(p$ovov ü bis biaowi/yvai in eine Parenthefc ge- 
fchUrfen werden. C. 101 macht Hr. B. es wahr- 
fcheinlich , dafs man 9upe<vrai t* käi AiSattlf ftatt 
Bovgiärai re nai A/5««y lefen mtifTe. C. 105 v.ird 
richtig bemerkt, rtafs StaSat rä oir).& bey den älte- 
ßen griechifchen Schriftßeltern nie die Bedeutung 
habe : die Waffen ablegen , wie Kec. diefes fchon 
früher einmal in dielen Blattern behaup'et hat. L. 3, 
19. Hr. B. vcrniuthet nicht ohne Wahrlrlieinlichkeh, 
dafs man 5i« Kptuir*jiJy mit lünf parifer Handfchrif- 
ten ftatt iia KiKpOTiaf leien miiflc. KpKiru'et oder 
ftpwwia ift ein Demos in der häufig erwähnten lcon- 
titiilchen Phylo in Anika. C. 40 ßtßaiörfpos 5e o 
Jpatdas >r.)V yitqiv, wert 6(ptiXof.uv>)V üi' «tvo/ac tv 
otöwx« Ovo^tiv , und da hat unftreitig derjenige, wel- 
cher die Grftilligkeit erwies, den ßchern Stand, 
weil er diejeihe bewahrt ah einr dem anderen auf- 
liegende Verpflichtung zu liebevoller Vergeltung. 
Hr. B. verbindet &Qn/outv>?v oV tivoias , da hi' tv- 
vaiaf mit ut Silu/vte zu verbinden, die Wortßellun^ 
nicht zn gjaftatten feheim. L. 5, 12. «jufXXov; kS t* 
sfrw bonovnfV afitxftv, irpoairoffTttyTfy dta r>;v ixuvwv 



fjLrÄktfQiv twv t$ vf/ta? ötiviüv, avro) oix ivravofxfi- 
v«vt*s aa^wf f/ijvat, «Vi aürtvv fora«. oi<t ini>ws 
ax'jtn'i- (i 7<ip Suvarei >f^i*v »k toü !<tov xa) itvrs- 
irtßouXtvaai , xa) avTf-rf/z^ ^ffai . ti fi?( >ift«S *x tcü 
öuoi'ou itr' ixmotc «vai; i* mehett bi ovtos äti roo 
iiriXttoslv , xa) IQ* ijfiiv ttvai Sti TO srpoauüvatiS.Ti. 
Hr. B. letzt vor tSr t« ein Punct, fneicht das Comma 
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ändert ri mit Heilmann und Kißemaker in ri , <pio- 
dammodo, und will es entweder mit dem vorausgehen- 
den Zeitworte, oder mit ?3ei verbinden, wonn<;h das 
l'ragezeichen nach thai wegfallen mufs. Alle dirfe 
Änderungen billigen wir vollkommen. Die ganze 
Stelle hat er nach den von ihm vorgenommenen Ver- 
belTerungen fo überfeizt: Wenn daher Jemand meint, 
w'r ' thiiten hey unferem zuvorkommenden Abfall 
darin Anrecht, dajs', da jene mit den uns drohenden 
Schre'ckniffen zau-'rrn, nicht wir auch dagegen ab- 
warteten, es ztn rrUifpg zu erfahren , ob etu a* dar- 
aus werden würde, der hat nicht den richtigen Oc- 
ßrhtspi/tirt. Denn u enn v ir ßnrk genug wären, 
ganz auf gleichem Fuße ihnen rntgegrn Plane zu 
bereiten, und ihnen entgegen zu zaudern: dann 
mußten wir uns auch ganz nach ihnen richten (und 
nur, wenn fie angriffen, uns wehren); da es aber von 
ihnen abhängt, jeden Augenblick uns anzugreifen : 
fo mufs es auch von uns abhängen , uns zum Zorans 
dagegen zu wehren. C. «G. ToiJ 5* triVJVvOit^'vou 
-ftpooc, ol ITfA.o?rovv>;ff!0 , (, titsdl) ras t? MitiAmvhv 
ivo xai TfttatxQÄx'j'jTa vav$ airsoniXav e^ovra 'AXni- 
Aav, 6V Jv aurois vaüaoy^os, TrpoST^^avTtf, atroi 
ey t>jv 'Attixi)V iseßaXov. Hr. B. möchte mit Stepha- 
n)is ein Comma nach airiarttXav fetzen, und fyovra 
'AXnthav mit irpojTafcavTfS verbinden : ihnen durch 
einen beßimmten Befehl zuordnend, als denjenigen, 
der ße hätte (oder anführte), den Alkidas , der hey 
ihnen Schiffsoberßer war. Er meint aber, dafs man 
tyvjTOt ß' 'AAx/cav, der für ßch zwey Schiffe hatte, 
lelen müde, wegen der Variante l^ovray, djmit es 
lieh erkläre, wauim hier 4a Schiffe genannt werden, 
da C. 16, 05, 29, tig nur von 40 Schiffen die Rede ift, 
und damit die Tautologie vermieden weide. Die 
Vermuthung ift nicht ganz unwahrfcheinlich. Nur 
begreift man nicht recht, wie Alkidas zu den eigenen 
Schiffen kam, und warum fie nachher nicht mitge- 
zahlt werden. L. 4, 13. Hr. B. beweift, dafs man 
mit der clar. Handfchrift wfvTijxovTa ftalt rtaaaoa- 
xovra leren müne, da C. 23, nachdem 20 Schiffe hin- 
zugekommen, 70 genannt werden. L. 5, 17. Die In- 
terjiunction diefes C. ift Tehr fehlerhaft. Vor «c 
tTirf i^iff^tov mufs ein Comma gefetzt werden ; denn 
es eehört dem Hauptgedanken nach mit iraoatJHtui) 
tc- zufainmen. Vor xai imt&y) fetzt man ein Punct. 
Mit Kai fetltt fängt der Vorfatz einer längeren Pe- 
riode an , »a dem rors ö>> den Nachtet* macht; daher 
vor xai wpoaav ftatt eines Puncts nur ein Comma 
hehen kann, lind die Worte avrairairovvrwv — t>jv 
Ntoatav find durch Paremhefenzcichen einzufchlie- 
fsen, wie es in der leipziger Ausgabe auch bereit« 
gelt heben ift. C . 21. avriii p.t\. väXtv Wfu*-ovT«v 

xai x*A*üovtcwv *<a 7 a- 

Mlt Recht verbindet 



o _ — - ■ lä 

rüiv Aantoaipunfav , 
Hr. hißemaker wähv mit fei 



mit Ki/leittaker to t« irpurov ftatt tots irpwrov lefen, 
und d.s Punct vor xai tot* in ein Colon verwan- 
deln. Hr. B. i'tberleizt die Stelle nach dierer Verän- 
derung fo : Weil er ßch nun in jeder Rückßcht zn- 
riickge fetzt glaubte, wider fpr ach er theils das erße- 
t*>al (als über das Bündnils mit den Spartanern unter- 
handelt wurde), indem er behauptete . es feyen die 
Lacedämnnier nicht zuverläfftg . ßndern fie fchlof- 
fen nur defswe,?cn den Bund mit ihnen (den Athe- 
nern), um ihnen dadurch die Argiver zu entziehen, 
und nachher die Athener allein anzugreifen, und 
damals (jeizo), da die mßhelligkeit entßandcn war, 
fchickt er Jogieich für ßchfelbß u. 1. w. C. 45 ; toi* 
Aav.ttiatp.oAovs ritOti, irlariv alrois Sohs , 8« 
6p.oXoyi)oajot'j iv rüi br)pw alroHoiro^tf >;xiiv, liüAW 
Tf abrols Airoäiativ tetiativ yäp auTÖf 'A.f->jva<ouf , 
wfirip xai vuv avrtkiyuv , xai raXXa £uvaXXä£f iv. 
Hr. Kißemaker fchliefst irn'o-fiv yäp bis avTiXsyeiv in 
eine Parenthefe. und laTst xa'4 TaAi-a ^vvakXä^nv von 
iriffnv avrots Sobs abhängen. Mit Recht, glauben 
wir. C. 70. AaxtäaiMOviot 5t, ßoabe'ws, xai vitb au- 

XtfTÜV iroXXw-J VOpM t'tHaSiOTWTWV OD TOU Süou 

Xjifi», iXX' x. t. X. Mit hinreichendem Grunde 
verbinden die Hnn. B. und K. lito v6p.1v, und fetzen 
nach vopai ein Comma, fo wie fie nadi tyxa^fffTWTtt'v 
das Colon tilgen, und damit ou tou $tiov x- * ur «"»nt- 
menleren. C. 79. Valkenaers [charf finnige Vermu- 
thung, dafs man xotvavsovrwv (welchei für xoiva>- 
vtertwaav fleht) ftatt xoiväv t&vrtuv lefen mülTe , wird 
durch eine parifer Handfchrift, welche HOtgavsovrtvv 
hat, beynahe zur Gewifsheit. C. 111. Kai IvSvptiaSt 
iroXXäKif, oti Ttpi iraTji^os ßovXtviaSs, ij'v. ^»ay 
irtci, xai is ptav ßovXvjv, Tü^ouffav Tf xai p.* 
xaTop5w(jao"av, tafat. Wir ftimmen Hn. /}. bey, dais 
man mit Valla *arf ftatt IffTai lefen, wie man auch 
in einer parifer und wiener Handfchrift findet, und 
dieres als Imperativ verliehen miiffe. Wir denken 
uns pias »tpi xai t$ piav ßovXijv als Parenthero. Die 
Dbericizung, die uns Hr. B. von diefer Stelle giebt, 
fcheint uns zu fteif und hart. Wir würden etwa fi» 
überfetzen : und bedenket wiederholt , dafs ihr euch 
über das l'aterland berathet , und dafs diefes (es 
betrifft ein einziges und in Einer Berathung) glück- 
lich feyn oder nicht beßehen werde, vergefst nicht. 
Vielleicht mufs man aber nun auch xarop^wo'aoav 
in xaTopSuittovoav verändern , da die Aoriften hier 
nicht gut naUen. Kißemakers Erklärung dit-Ter Stelle, 
der ijv in verändern will, befriedigt nicht. C. 11g. 
Die Vermuthung von Abreßh, dafs man yjgi^tsipa. 
fiatt xg/fpaaiv lelen mÜTT«, wird durch zwey parifer 
Handlchriften beftätigt, und verdient die Aufnahme 
in den Text. L. 6, G9. Scharffichtig bemerkt Hr. 
Kißemaker, dafs die Sätze von xa/ Tivfy murolf bii 
ivopsvtTQ, und fetzt bey «v.c;r*c TQol&ticaav all Parenthefe gedacht werden 
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müflen, und dals oux av o/o'ufvoi, nach dem langen 
Zwifchcnfatze, den abgebrochenen Gedanken von 
airpoaidxsjTO« wiederhole. C. 72 wird durch mehrere 
Faiallelftellcn erwiefen, dafs aXXcu? Tt zuweilen für 
aXXtif ts xai gebraucht wird C. 77. (tCfftf) rovs 
uiv jx »oXf^oDv xpos aXXijXouc , roly ii wc JxaffTCif 
<ri irpouyvac XfyovTey, SüvavTai xaxoi>oyf7v. Hr. /J. 
fetzt nach Svvavrai ein Comma , und fupplirt dabey 
xaxoupytTv , To dafs der folgende Infinitiv xaxtuo-} tiv 
von war« abhäugt: /o rf<i/i /i<? andere, wie fit es 
durch einem jeden angemefj'ene Vorßellungen kön- 
nen, in Unglück bringen. Wir ftimraen bey. C. 88- 
iwi toIs «>J wpo*xa»oDvTay 01' 'Aifyvaloi <rr paTjüov- 
«ri?. toIs uJv irpoaMvayxa^ov , touj de xai uirö Ttüv 
Supaxovsiwv (^pouoouf t« »suwovto/v Kai ßoq9oüv- 
tivv äirfxwXvov. Hr. & zeigt, dafs fich die gewöhn- 
liche Le«ait uto Xueaxovai«v, wofür Portas awb 
2upaxouo«uv lefen will, vertbeidigen laffe. Er über- 
fetzt : Gegen die nicht Beitretenden zogen die Athe- 
ner, und zwangen einige beizutreten, andere aber 
hielten ße fo gar zurück, durch die Syr akuter , wel- 
che nun Befatzung dahin Jchickten, und' Hülfe l gi- 
fteten (oder deutlicher : weil die Syrakufier u. f. w.). 
Hr. B. fcheint uns richtig erklärt zu haben. C. 100. 
Hr. Kiftemaker mochte nach der am Rande der fte- 
phanifchen Ausgabe angeführten Vermuthung jjuvts- 
tirtffov ftatt ^uvcircaov lefen. L. 7, 1. xai StXrvouv- 
riu/v Tivä? v^iXot;?, Hat iltirtas naiTsXwwv öXryous> 
Mit Recht ftreicht Kiftemaker das Comma nach 
Xeif weg, und fetzt es hinter lirirfac. C. 4.. Hr. Ii. 
«erbindet ap^afttvoi avw «709 ri ryxäpwov (fc. rtl- 
voy), und läfst Ttl^o* a»Xouv abhängen von irtixi- 
eov, /!<? zogen ihre Mauer gegen die der ihrigen 
qtterl aufende athenifche Mtntcr. Wir pfikhlcu bey. 
C. 13. tloi S\ 01 xa« at'TOÜ ifirojtuo'^ivoi, ävSpa-TOöa 
'Txxapixa ivTf^ßißäaai, vitip atywv vsiaavrfS tous 
TOt^a^%ous, Ti)v axpi/fetav row vaunxoü a(j7<)ßxvra<. 
Mit Recht ftreicht Hr. B., wie auch Kiftemaker will, 
das Comma nach iuvoptvöfjtnot weg, und verbindet 
iuwoptuG/trtei mit av&päi:o£a 'Txxapixä. C. 20. K. 
vernnuhet, dals nach 'Aoytiasv re oirXirac tw) rä? 
vaSf ein Satz, der mit xai anfange, den Gedanken 
emhalicnd: mm</ dann die lakonifche Ki'tfte zu ver- 
wüfien, ausgefallen fey. Cap. 29. xai £u^(£ofa njj 
srÖAti T&Oif oiäfuias ijaccvv uaXXov irepas aöoxMroy 
T« **«o*v aoT-j xai £c<v;). Völlig gegründet ilt die 
Bemerkung, dafs oiSt/iiac ijaffww zwifchen zwey 



ERGlNZÜNGSBL. ZL'R JEN. A. L. Z. 

üf ovx iriavohi cvra? Svtitv Seovoatf tfnooiv 

Cdurcvv Wfoy raff ixt/vevv ?revT» xai ("kooi vau/xavttv. 
Hr. 5. vermuihet, da;$ Th. gefchrieben habe: uts 



oCx Ixavos (rc. wv oder Jvöi) Svotv S. f., Hr. JST///tf- 
maker , dafs man lefeu raüfro: elf 06% ixavä; ouaaf 
Zvoh Snüoaif h'houi tu? iat/rcvv. Wir wagen nicht, 
etwas zu entreheiden. C. 47. AXX', axtp xai 5«a- 
voaStis ts räy 'EirnroXäy 5itK<v5üv«u«v , iirti&y 
tt(pa\TQ, 5if^t6vai c\f/^^i^fro. Hr. Ä. möchte die 
Lesart JiaKivduvsüja« 'noi ziehen; fondern, mit wel- 
chem Gedanken er auch den Vcrfuch auf Epipolä 
gewagt hahe (nämlich wenn ermilslänge, umzukeh- 
ren); da er nun mi/slimgen war, erklärte er. C. 57 
bemerkt Hr. B. richtig, dafs man T>;vio« ftatt T^t«i 
lefen muffe, weil es keine Infel 2'eos, wohl aber 
eine Infel Tenos bey Andros giebu C. 59. Hr. Kiße- 
maker vennuthet mit Grund, dafs die Worte xai ol 
^vjuua^ot bey ot Tt ojv "EuqaKoüotot eine Gloffe Und, 
da fie in mehreren Handfchtiften fehlen, und C. 56^ 
aus welchem derfelbe Gedanke hier wiederholt ift, 
die Worte nicht vorkommen. C. 69. aAXa rt Xt- 
ycuv , 00a iv rw toicutcu ijS» tow xatpoü Svrtf av- 
$Qwxot, oi> roos rb^ÖOKÜv tivi a'^ajoXoytlv , Qu- 
Xa^ifxtvot, t»Voitv av.^ xai vvip awävTwv »apairA.^- 
eia, tS rt -yuvalxac xai irai^ac xai Stohs varpwovf 
xoo(ptQ&fjifj<x , tt'XX' iwi ry Kaoovay exxA^^i iv(f>e- 
Xtjua voju'iovTts iirtßowvrai. Hr. A'. fcheint uns 
den Sinn diefer fchwierigon Stelle am beften nach 
dem Si holiaften erklärt zu haben. Er conftruirt lo: 

aXXa t* Xf-ywv, xai virip äiravrwv ranaTkiyua 

irpo$ffo/uva, Saa iv tu rottvTot y}5v) tou xatpoü — 
a*5jc«T0» ('tokv av, oi fyvi a%änivot kqos — aop^aio* 
Xoy**v. Rey a'XX' wird man aber nach diefer Erklä- 
rung Oda wiederholen muffen. Man müfstc nun etwa 
fo überfetzen: fowohl anderes anführend, als auch 
folche Aufserungcn, die fich in allen Fällen ähnlich 
find, die nämlich IT eiber , Kinder, vaterländifche 
Götter hetrfffen , wie fie Mcnfchen, die fich nun 
in folcher Noih befinden, fagen dürften, ohne Rück- 
ficht , dafs fie jemanden etwas Altes ut fagen fchei- 
nen, Äußerungen, die fie vielmehr, nur weil fie 
diefelhcn in der gegenwärtigen Beftiirzung ßir nütz- 
lich halten, zurufen. Q.$o. 'Ewfidi) xaxw? Opiat ro 
OTpäVfufift «'X £ » T '" v Ti tirint&tiwv «ravrav aVop»a 
yjbi), xai xaraTi7oaü/*aT*o>iivo« ijoav iroXXoi. Hr. Ä. 
bemerkt Tehr richtig, dafs man aVop/a ftatt dicoQta 
lelen uiüffe; denn die Sätze rtüvrc t*. bis xoXXoi find 



Commata gefetit weideu uiüffc. C 30 erklart Hr. K. Erklärung von xaxuiS otyi'at — tjyjs. C. &G wird if 

nicht umv-ihrr«. heinlich ^fZyput für eine Schiifbrü- to Sttov zwilchen vfvgu<o>ttVMV t*iT>)5tu(Jiv mit Recht 

cke, die vom Lande nach den Schiffen ausgebreiiet für eine GIofTe erklärt. 

wurde , um das Einlteigen zu erleichtern. C. 31. ( Die Fori Jet »ng folgt im niichßr* Sticke.) 



RES 





O N 



DERE ABDRÜCKE. 



ÖKAitoxim. Leipslg, b. Gerh. Fleifcher d. J. : Proktifche 
Broka<.hi*Kt't* iber die tnglifchtu Grafrtt* , beonderf ub*r 
JvUke . welche z»r Bifletl ««R »der Vtrbelfe. ung de, IVirftm 
■ad We. te* amjihicklu+fln Ntl^a «mer AufuMunf 

von A. Tuthar. Au* d«m RnR i- 



fchen, Bit oko». Anirerkuneen de» Herausgebers. Mit 6 Kupfern. 
I83S. 53 3. 8- (M »'•) riief* ift bfof» ein nochm*)iger Ab- 
druck aus dem 6 Hefte vi n Weben öKonomifchem Sammler, 
den wir 1» unf.r«* A. L. Z. (Jthcaj. 180«. No. aoa) anifez«.,! 
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JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG. 



i 8 i 3- 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lbxoo, in der meyerfchen Buchhandlung: Thu- 
cydides Gefchichte des peloponneßfchen Krie- 
ges, aus dein Griechifcnen überfetzt und mit 
kritifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heilmann, und G. G. Bredow u. f. vr. 
(F»rtf«tz**g der tm torigen Stick obgtbrutkentn R<c**fi*m.) 

8> 3. Hr. Kificmakcr lieft nach der xweyten ftc» 
phanifchen Aufgabe ««5 twv ftatt aurüv bey Aaxidae- 
fxov/wv ^ü^a^oi. Auch uns fcheint diefe Lesart vor- 
züglicher, als die gewöhnliche. Weiter unten: xai 
(fc. iti) /hho' btoksiirttv Xoyov avroh, eis Toy iwtov 
oloi t «ooVTai wfQtytvio$ai. Hr. ZT. bo2ieht 
aicroTc und olot auf die Athener. Der. Gedanke ift 
nan: w eil fie ihnen keinen Grund übrig ließen, wie 
fie wenigfiens den nächften Sommer im Stande wä- 
ren, fich zu halten. Und fo rauf» man auch erklä- 
ren, wenn man nicht auroiy in auroi? verwandeln 
will. C. 6. Kai auros, ti bvvatro (aVsp 0 Ttaaa(bio- 
irfovävptiTc, ) ras ts iv tij avroi ao^y *dXf<; 
awoOTifant Ttuv 'A5>jva/»v, diä rouy (popouy, Kai 
ä<p* iavrov ßaotku t>jv £i»M/uta%i'av «rtvv Aaxcäaijuo- 
Vi'tcv d/ci ra^iu/v iroi^<jfif. Hr. AT. fch liefst airfp 0 
Ti<jGaQcpyjjs zwifchen zwey Commata. verbindet Tpoo- 
5ufif<T0 mit Kai auroy, und lieft äiroor^aftv und 
»oiijasiv nach Einer Handfchrift ftatt äirofrnjffiis und 
iror.josif, welches wir billigen. C. 15. Hr. K. be- 
merkt mit Recht, dafs nach rcov srskSovowv vcwv 
ein Comma gefetzt werden muffe , da iy Tyv t(f)opu)t- 
o~tv auf avrev£jui\|/av bezogen werden mufs. C. «5. 
äkka, t>jv "Egtaaov äiroffni oac , xai öVAHTay xai robf 
a'iro twv taurou vfiüv örAt'ray, »rapsirX« esri 

t>jv *AvTiaaav Hat MqSvpvav, aqxovra 'Etsovwov 
irpoSTa^as • Kai auroy raiy ts u«i* fauTOu vauffi Kai 
raiy rp<o°i raij X/aiy trapcsrAci iiri"Avr<0<Tav Kai M>j- 
.Suuvav. Hr. Bredow lieft die verdorbene Stelle fo: 
t>jv Eptaaov diroor/frjas Kai oVAltray , Kai rouy 
airo twv iavrov vttüv öwXiras W'^9t apvovTa '£t*0vi- 
kov irpocrä^ay, xai ai>Toy — ToptxAf« t*i r. 'Avr> 
k. Miji. Bey irt^>j fupplirl er ein Verbum , das dem 
Hauptgedanken nach von «apeirAfi entlehnt werden 
mufs, und überfetzt: Jondern nachdem er Ereffus 
abtrünnig gemacht, und die Bürger der Stadt be- 
waffnet hatte , ließ er theils die llopliten von feinen 
Schiffen zu Lande ( vorwärts marfchiren), unter An- 
führung des Eteonikos, theils ßgelte er felbß mit 
feinen und den drey chiifchen Schiffen ntben 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Baad. 



an der Küße hin nach Antyffa und Meihymna. Die 
Änderung ift leicht; donn die ganze Verwirrung fcheint 
dadurch entftanden zu fern , dafs der Abtchreiber die 
Worte iraoinku k. r. *A. k. M. doppelt fchrieb. C. 34. 
»| a/ktv TW tqqvo). Vier parifer Handfcbriften haben 
akkw r^örw. Der Artikel mufs getilgt worden. C. a6. 
sfxoffi vqcc SopaxouTjrov ykSov, Hat XtXtvovvrtat ovo' 
at ts (x ntAoircvv))0"ou , ay irapeffxiua^wTO , eroiuoi 
ijiif oCaat. Hr. FL fetzt nach ovo ein Comma , und 
fupplirt >))J?oy bey at Tf — cuoat, und läfst nach 
sTOtfxot Yf&tf ovrsat ein Colon folgen. ^ C. 27. ♦piivi^oy 
5e\ d twv 'A^Mvaittiv arpaTKyo?, iW a'iro rijs ^fpou 
iiruStto rä t<*v vswv, oatyws ßoukonivtw x. t. X. 
Hr. K. verändert Ä«pou in Aipcu , uud leut da< nach 
vt»v getilgte Comma hinter caQcvc. C. 41. itrvSovro 
oi i» r^i 3uäuuf in Trjs MiAr/TOü tov iitiirkovv outüv. 
Hr. K. YCimuthvt mit Recht, dafs man ix r^y MyXou 
ftatt «x t>)j MiXjjtou nach C. 59 lefen müüe. C. 46. 
ay i«p (fc. vaüy) Tapsoxtua^sro fitkkfast rktioat ut- 
a$bv iropi^ovra. Statt (xtkknott will Hr. B. mit dem 
parifer Cod. D. üf"}Lkki)at lefen. wie fchon Bauer und 
Tufanus verrautheten. Dafs die Lesart verdorben fey, 
leidet keinen Zweifel, und die Änderung ift leicht. 
Doch fcheint es uns noch natürlicher , anzunehmen, 
dafs üf nach }i(kkyost weggefallen fey. Weiter unten: 
suTtkearioa ii rä bstv* ßoavu u.oq!w rijf Satrivtjs, 
xai aua furä rijs eauroü ao\)iktias oLtovs irtpi lau- 
,«uy Toi»r "LAAmvoc xaT«rph|/ai. Hr. Ä'. fupplirt 
ffvat nach Et>rtAVar<pa , und verbindet tä 5siv« mit 
xararpiv^ai. Wir billigen diefe s. Noch in domfei- 
ben Carj. yv ^ iro« aurouy u>j s^eAaiffi. Hr. Ä. be- 
zieht auroLy auf die Barbaren , und über fetzt: u/^/m 
/I« nicJtt gar einmal fie felbß ausrotten würden. C. 48- 
Hr. B. tilgt nach iroAAäy «Ain'eay ci^ov das Colon, 
und verbindet diefe Worto unmittelbar mit oiito« ts 
aUToH (denn fo ließ er ftatt airoly) oi ^uvaroi riü« 
«roAiTÜv; mit Recht, glauben wir. C. 52. Hr. K. 
fchlicfst den Satz yöy y&o hato toZtöv — e^f^sv^TO 
als Parcnthefe ein , und liefet q ftatt , weiches er 
auf Gut^opäv bezieht. Hiedurch wird die dankte 
Stelle doch einigermafsen aufgeklärt f C. 68- xai at>- 
rdy T*t Imtoy rä tüv «Tpanacr/av iv variow ittzärs- 
ffdvra utÖ tou «>)uou tKaxoDro, apiara Q7aivirai rw« 
M*XP'^ <MOu virap ai/Ttüv rotirtuv airiast (uf ^yxa- 
TC97X0C ^ovärov oixMv , airoAoy^crrtufvof. Hr be- 
merkt mit Recht , dafs man aiTtaStif ftatt a/r/ay le- 
fen, und diefcs mit £oväTOi> öi'xif/ verbinden, und 
daher nach ^vynaTioTnoe ein Comma fetzen müüe. 
C. 6g. Es leidet keinen Zweifel, dais man init Ha. K. 

ÖO 
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W airoii to"c oVAotc ftatt usr aur. t. o. leren müfic. 
C. 70. "Iis et toütw tw TpoVw ij rtßovXi), cvoiv <lv 
TuroOaa virt^)X9s, na« ol aAAoi — jSouAeuTijpiev, 

T&Tf JUtV £XP ! j <JaVT0 • UffTtpOV Ü6 ToAÜ X. T. A. Hr. 

2?. hat vollkommen richtig eingefchcn, dafs man 
nach uir^>)X5i ein Colon letzen rnrilTc, weil der 
Nachratz mit xai oi aAAci anfängt, fowie auch nach 



Die angeführton Stellen mö»en genügen , das Ver- 
dienft zu beweilen, das die Haä.B. undÄ. üch um den 
Thucydides erworben haben. Wir hätten noch eine 
Menge anderer Stellen ausheben können, von welchen 
die genannten Männer richtige und fchai ffinnige Er- 



en gegeben haben; aber wir mufsten. 



nicht die uns vorgefchriebenen Grenzen bey unferer 



iyaieovTO ein Colon, weil tot* ptv und uffrtpov Ii Anzeige gar zu weit zu überfchreiten, alles da*;enice 

einen Gegenlatz machen. C. 73. &i 5t, aKouffairfC, übergehen, was andere fchnrffinnjge Männer fchon 

twv (jTDÄTituTwv x. t. A. Hr. AT. lieft mitjnehreien vor ihnen bemerkt, und wobey ihnen nur in Ver- 

Jlandfchiiften rütv rs argariwruv. C. 83. %vvyviy$y dienft der gcfchicktcn Auswahl oder deutlicherer Ent- 

-yäg airolc, xaiTOV brt rvjv MiXyrov 'ASyvaiKV tri- wicklung zukömmt. Es find uns jetzt noch dte\eni- 

•wAchjv, wc ovn bSsXyaav avTavaya-yo'vTtc vavfxayy- gen Stellen zu betrachten übrig, in deren Erklärvm- 

OAI 1 rroXXü je TiJV uic5o5o(Jiav rov TiooaQtoyqv Jtj- gen unfere Meinungen mit den ihiigen nicht über. 

ftu<TTc'r*pov 7^voptvoy, xrti Ic to fxiofiaSai , ir' au- einßimmen. Wenn gleich die Anzahl derfelben ziem- 

tüv irp&Tfpov ^ri TO,.Ttov oiä tov 'AAxj/Jiaowv isriöeciw- lieh betrachtlich fcheint: fo ift lie doch in Verglei- 

xh»U Diefe fchwierige Stelle ift von Hk K. fehr chuBg mit den vielen anderen, über welche wir gleicht 



iaufgeklärt worden. Er conftruto fo : £uv>jv«x^>7 7 

«. xai tgv i. t. M. 'A. iirixkouv ( tlc vau- 

ftay_- ) iirifc&wnivty xai tc to /uiOHO^ai uir* aürwv, 
irp<mpov i. r. h. T.'AAK»/3iä5xv, rovTtoeafy. woAA$ü — 
•yijvo'iuvev. Wir geben dazu Hn. B's. Uberfetzung. 
Denn es traf ßch, dafs gerade jene Fahrt der Athe- 
ner gegen Miletus ( wo die Peloponnefer ihnen nicht 
entgegen kamen, und kein Seetreffen liefern wollten), 
den Tijfaphernes , fchon viel faumfeliger im Aus- 
zahlen der Löhnung, ihnen verhaßter zu machen, 
'vorher noch che diefs mit Alcihiades vorfiel, das Ih- 
rige heygetragen hatte. C. ß6. Sehr richtig hat Hr. B. 
bemerkt, dafs nach u.(()(Xijaai nicht ein Punct, fon- 
dern nur ein Colon ftehen könne, weil xwAuTitc ye- 
•vtoSat von ioox« abhängt, dafs man aber nach ytve- 
aSat das Colon in ein Punct verändern muffe. C. 89. 
(poßovfuvoi hi, wc tCpaaav, tot« . - • Sauw aroä- 
-rtuiuta, xai TÖv 'AAx</3iäS>tv , touS re tc t>jv Aax*- 
iaifxova irQfaßtvOf*ivovs , iirtfAirov, ujf rt avtv räv 
-r/Uiovwv xaxö* igäawai tjjv wo'Aiv, ou to asra>.A.ä^*iv 
toü a-yav tc oAi^cuy tX^tlv , äXXa. touc sr*vTaxiff^i- 
At'ouc tpiw, xai fjtvj övd^art. ^pijvai aVccnxvüvai, 
xai tm» iroXiTtf'av idairipav xa^iorävat. liicfe äu- 
fserft dunkle Stelle bat Hr. B. nach unferem Urtheile 
gut erläutert. Er fchliefst ti äviu — iröXiv in eine 
Purenthere, und bezieht xaxov boaeuxti mit Recht auf 
den Alcibiades und die Athener in Samos, fo wie 
avfv Tivv irXfio'vwv auf das Volk in Athen; sm/jimv 
Überfeizt er durch: fie wollten durch Gefandte er- 
klären laffen, und bezieht das Wort (obgleich er dief» 
eigentlich nicht felber fagt) nicht auf die Gefandten, 
die nach Ladedämon gefchickt waren, oder gelchickt 
werden feilten , fondern auf diejenigen, die von Athen 
nach Srimo<: beltimmt waren. i^rtfimv mufs alfo mit 
cu to aTraXAa^siv verbunden werden. Alle Schwie- 
ligkeiten find freylich auch durch diefe Erklärung 
nicht gehoben; aber fie ift doch die erträglichfte un- 
ter allen, die wir über diefe Stelle kennen^ C. 9t. 
Hr. K. lieft i^tip^o'juisvoi hl xai toütou ftatt i^fipyojus- 
vot hl toutou, und tilgt t« vor avStf nach den beften 
Handlchriften. C. 99. xai ai &oiviooat vijts oühi d 
Tiaaa(f>igv))S »ou ^xwv. Hr. 5. zieht mit Recht dia 
Lesart ^h©v der gewöoniichen ^xonr vor. 



Anfichten haben , äufserft imbedeutend. L. 1, C. 2a. 
Die fchwierige Stelle von Öaoi es ySsuA. bis £uyxeiv- 




av- 

^pwirdov toioutwv ovtwv (wenn owtwv nach mc 
ren Handichiiften ausgelaffen würde, könnte 
die Parenthefe fehlen) Kai naoairXyaian) iataSat 
w(peXiua xpivm, au'rä a'pxoüvrwc e£n " xr^/xa' t« tc 
a'*i juaXAov, ij dywviCfxa it to x*;<xyj.; };X a axouni 
£juyx«VTai , und io erklärt: wer aber den Wunfeh 
haben wird, theils das Vergangene zuverläjfig su 
wijfen , theils das Zukünftige ( das nach dem Kreis- 
lauf der menfehlichen Dinge ähnlich dem Vergan- 
genen) zweckmäfsig und mit Unheil zu behandeln, 
dem werden die Begebenheiten felhft genügen ; und 
als Befitzthum vielmehr für die Aachwelt , nicht als 
Preisjiiick für die augenblickliche Unterhaltung find 
fie dargelegt. Hr. B. fcheint uns den Sinn nicht 
ganz rein aufgefafst zu haben. Nicht von zweckrnä- 
Isigcr Behandlung des Künftigen überhaupt ift hier 
die Rede: londein von Benutzung der vergangenen 
Begebenheiten für die Zukunft. Wir billigen daher 
auch nicht , das Hr. B. avta mit Wyttenhach auf 
a'pxoüvrwc t£ft bezieht. Er lagt freylich, aura mit 
xp^'vfiv verbunden, fey finnlos. Uns fcheint das 
nicht, wenn man ra ytvofuva fupplirt. Wir laffen 
die gewöhnliche Interpunction, und fet?en nur nach 
trapairAisoiwv ein Comma, fo dafs toteSai von /xtX- 
Ao'vtwv abhängt, hellen aber das Comma nach avra 
wieder her. Wir überfetzen nun die ganze Stelle fo : 
Befriedigen aber werden wir diejenigen (doKOVVTtug 
t£n fc. TOUTOte ) , die theils von grjthehcnen Kreig- 
niffen das '/.uverläffige zu betrachten, theils die/e 
(nämlich die gefchehenen Ereigniffe) in RiicAfiche 
auf die künftigen Ereignijfe (wir fupplircii vtgt oder 
<v«xa bey utXAdvrwv), die, nach dem ArcirfanJ mrn jeh- 
licher Dinge, einmal eben fo oder auf ähnliche freifit 
fich ereignen können, als nützlich (oder welches 
einerley ift: mit Nutzen) zu beurthcilen wi'tnjchcn. 
Denn mehr ein Befitzthum für die Nachwelt, als ein 
glänzendes Werk { oder Preisftück, wie Hr. B. nicht 
übel verdeutfüit) für die gegenwertige Unterhai 
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tung haben wir verfertigt. Wenn man fo überfetzt : fo 
bewarf et gar keiner Veränderungen, und man hat 
nicht nöthig, avra durch Begebenheiten zu erklären, 
«reiches immer hart iß, und wozu £vyKtnai nicht 
zu paden feheint. (Denn wer drückt fich To aus: die 
Begebenheiten find als Befltzthum für die Nachwelt 
v. f. w. zurammengefetzt worden?) Wie wir, hat auch 
Coray die Stelle verbanden, und eben fo feheint aurh 
Lucian fie verftanden zu haben. — Wir können Hn. It. 
in der Erklärung von L. i, C. 59 zu Anlange nicht 
beyftimmen. Die gewöhnliche Lesart ift folgende: 




«f7« öuoimt Kai tcus X6yovt, irjriv oicycvvi^f a5ai, 
xaSiörävT«. Hr. B. will ryotlv geftrichen wiflen, 
welches wirklich in mehreren Handfchrilten fehlt, 
vmd der Scholiaft nicht geteien zu haben Icheint, und 
nach TßoxaXoujufvov ein Comma fetzen, damit Xt- 
yuv ri mit Somüv 5f/ unmittelbar verbunden werde. 
Er überfetzt fo : Allein nicht der, welcher im For- 
theile bereits etwas voraus hat, und von /einer fiebe- 
ren Lage aus Unterjuchung fodert , mufs etwas tu 
Jagen fcheinen, fondern derjenige, der feine Werke, 
wie feine Reden, che mit Waffen gekämpft wird, 
in eine Lage f teilt, dafs beide Parteyen einander 
gleich flehen. Aber Hr. B. hat in feiner Überfettung 
gar keine Rückficht auf >jv genommen; und wenn 
diele» heben foll, wie e* denn wirklich in keiner 
Handfchrift fehlt: fo fehen wir nicht ein , wie th- 
piiv getilgt werden könne, wodurch die Periode erft 
Sinn erhält. Denn will man auch mit dem Scholia- 
fien durch t/c ij'v, in Beziehung auf welche, erklä- 
ren : fo kömmt doch kein vernünftiger Sinn heraus. 
Hr. B. hat freylich richtig eingefehen, dafs irpoxa- 
XüaSai Xiysiv ri nicht heifsen könne .auflodern, 
eine Klage vorzubringen, wie Heilmann und Jacobi 
überfetzen. Aber warum follten die Worte auch nicht 
in ihrer eigentlichen Bedeutung: auflodern, etwas 
für fich zu fagen, einen Rechtsgrund für fich anzu- 
führen, hier genommen werden? Geben wir auch 
Hn. B. zu, dafs -njpüv im Altgriechifchen nicht beob- 
achten, Folge leiften heifsen könne (welches uns 
noch keinesweges ausgemacht feheint, da es doch 
auch bey den Alten in der Bedeutung von bewahren, 
erhalten, wie bey Demoßh. T»pf<v tJjv tipyvyv, oft 
genug vorkömmt, welche Bedeutung der eben er- 
wähnten fchr nahe kömmt): fo wird felbft, wenn 
nvin es., in der Bedeutung von abwarten nimmt , die 
er allein für die bey Thucydides übliche hält, der 
Sinn nicht gehört. Auch feheint TponaXovucvov 
nicht fo abfoiut gefetzt werden zu können, ohne daft 
durch ein nachfolgendes Verbum oder Hauptwort an 



die fchwicrige Stelle am Ende de» Cap. : viXat oi xei- 
vwffavT«? ttjv bvvaujv, xoiva x«u ra Airoj8«/vovTa 
4^nv. eyxAmxaiTwv Se uövwv ajLUT»%ou?, oCrat tmi 



fjisza ras Trpa^ü? rourtuv ui) xotvivvtlv, 



hat Hr. B. keir 



neue» Licht aufgefteckt. Er fetzt vor rritkat ein Punct, 
und nimmt den Satz als allgemeine Sentenz. Er vev- 
deut Tcln t Menfchen, die längft genieinfeh af dich ihre 
Macht hatten, muffen gemeinfehaftlich auch dm 
Erfolg (?) tragen ; wer aber bloß der Anfchuttiiguii- 
gen t heillos , der mufs auch nicht fo ( wie ihr Athe- 
ner jetzt follt) die Folgen der Handlungen jener ge- 
rn einfehaftlich theilen. Uns genügt diefe Überre- 
izung nicht. Denn erftlich ift weder ra a*ro/J«<vovr« 
noch xorvtvtravTfC richtig ausgedrückt; und dann ift 
die Hauptdunkelheit, die uovwv macht, gar nicht 
aufgehellt. Denn was heilst: wer blofs der Anfchul- 
digungen theillos? Ree. gefieht, dafs er fich gar nicht« 
da bey denken könne. Offenbar macht uovwv in der 
Auffaffung des Sinnes eine gjofse Störung. Wir ver- 
muthün, dafs es etwa au» toutwv verdorben fcy. Nach 
diefer Conjectur würden wir fo überfetzen: Hätten 
fie (die Korkyräer) euch an ihrer Macht 77t eil neh- 
men l äffen : fo mufisten fie auch (nämlich mit euch) 
gemeinschaftliche Schichfale (tä b*oßaivovra , das 
was fich ereignet) haben. Diejenigen aber (näm- 
lich die Athener), die an den Befchwerden (die fie 
gegen uns führen) diefer (der Korkyräer) keinen 
Theil haben (weil die Athcuer keine mit den K.or- 
kyräern vereinigte Macht find ), muffen fonach (out». 
dem gemäfs) auch an den Folgen, die aus den Hand- 
lungen jener (der Korkyräer) entfpringen, keine Ge- 
meinfehaft haben. Will man indeffen jxövwv oder 
vielleicht beffer uovov erhalten wiffen : fo mufs man. 
annehmen, wie es uns feheint, daf» oux vor ipsro- 
%ovs ausgefallen ift. Dann würde der Sinn feyn: 
Diejenigen aber, die an weiter nichts Theil haben, 
als an den Befchwerden (d. h. denen ihr weiter nicht» 
als eure Klagen mitgethcilt habt), muffen fonach an 
den Folgen u. f. w. — C. 1 18- MtTtt r&vra Iii y$i) yi- 
yvtrai, ov iroAXoT? «Tffliv vo?toov t<* wpo»i(»j aeva. tos 
?t Kfpxugaixä xoi tö HoTiSaiarixa , xal oaa *oS(f)&- 
cif furajju TQvSt toü itoktuov x<*Tt<sr*. Hr. 6. hält 
utraßb bey TOÜäf toO iroXf'uou für unächt, weil ut- 
■ra^v zwifchen zw eye 11 Dingen heifse, welche Be- 
deutung Eier nicht Statt finden könne. Wir können 
nicht beipflichten. Zwar fehlt es in mehreren Hand- 
fchriften; aber man begreift eher, warum der Ab- 
fchreiber es auslief», al« warum er e« hinzuretzie, 
man möchte denn annehmen, fein Auge hätte auf 
das im folgenden Punct vorkommende utra%v ab- 
geirrt. M«ra£ü kömmt oft abfoiut gefetzt vor, wie 
Thuc.3, 2», und wird auch von Hcfychius durch ££a<- 



<ßvi;c, utr öAryov erklärt. Herod. 4, 155 eivtro 
gedeutet wird, worauf die Aufloderung Geh bezieht u£T«£L> asroAtirwv, er ging bald darauf weg. 
Wir überfetzen fo: Und fie fagen frey lieh, fie hat- üben io hier: und wasfonft bald nachher (nämlich 
ten fich richterlicher Entfcheidung unterwerfen woU 



Entfcheidung unterwerft 
len; aber diefe mufs nicht derjenige, der im Vor- 
theile ift, und der, f elber gefiebert, den Andern, 
etwas zur Verteidigung anzuführen, auflodert, ab- 
zuwarten fclieincn, fondern derjenige u. f. w. Für 



nach den potidäifeben und korkyräifchen Vorfällen) 
Veranlagung zu diefem Kriege gab. Auch kann man 
es in der gewöhnlichen Bedeutung .- in der Zwifchen- 
teit (nämlich zwifchen den Vorfällen in Potidäa und 
Korkyr» und dem Ausbruche diefa» Kriege/) übe*- 
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fetzen. — C. 134. xai «urov lyukXijvav ttfv ty tovKs«- 
iav, ouirtp Tol$ xaKoup^ous iußäAXftv «üu^tOttv. 
Hr. B. erklärt *«wi?*a<»v iüi ficherlich faUch, weil es 
verfcbieden gelchrieben, und vcrfchieden gehellt 
wird, auch in einer Handschrift ganz fehlt. Er will 



fetzt: Die Lacedämonier Heften, aufter den von 
Italien und Stallen dort liegenden Schiffen , allen 
denen, die ihre Partey ergriffen, anbefehlen, eine 
Anzahl Schiffe nach Fer iu'iUnijs der Gröfse jeder 
Stadt zu /teilen. Dafs Aaxttytiiuovtois, wofür in der 
fo gclelen wiflen: xai auröv IfxtM.yaav ubv (S tov leipziger Ausgabe Aaxt£amovioi gewählt, die richtige 
Ktäbav, ovitto T0V9 HAHtiv^ovS, ipHäkAtiv. Wir Lesart ift, glauben auch' wir. Man hat dann nicht 
willen aber nicht, was er bey ©Jirtp roey xaxoüp-jotff nöthig, iirträxSyoav als Activum zu nehmen, wovon 
fupplirt wiffen will; denn unmöglich kann man ifxik- die Bey fpiele doch feiten find, wiewohl C. 67 diefes 



XtjYeV hußäM.tiv ergänzen, welches ja gar keinen 
vernünftigen Gcdankcu giebt. Hr. B. pflegt uns 
gerne Lberfetzungcn zu geben, um feine Meinung 
deutlicher zn machen ; diefsmal ift er fie uns fchul- 
dig geblieben. — C. 137. ^«r^ac 7>}v t* ix SaXauivoy 
MO«yy«Xat* ryS ava^cupqaMue, Hr. B. will a\><\yjw 
pi|5iU)S auf den Xerxes mit Heitmann bezogen willen. 
Denn, fagt er, die Griechen wollten fich ja nicht 
zurück7irhen , fondern zuvorkommen., verfolgen. 
Aber Tlicmihokles wollte den Xerxes , um ihn zur 
Schlacht zu bewegen, glauben machen, dafs die Grie- 
chen die Abficlit bitten, fich zurückzuziehen, und 
fich in ihre einzelnen Staaten zu zerftreuen, welches 
ja auch wirklich die Abficht der Griechen war, die 
Themiftokles gerade durch feinen Brief an den Xer- 
xes vereitelte. Wir fehen auch nicht ein , wie man 
*pofl'V7t3 l .«nv rüf avaxw^>)O^S anders, als auf die 
Griechen beziehen könne , da hier nicht, wie Hr. B. 
zu glauben fcheint, von einer einfachen Wohliliat, 
fondern von zweyen die Rede ift, die Themiftokles 
vorgeblich dem Xerxes erzeigt haben wollte, einmal 
vor der Schlacht bey Salamis, und dann , als er fich 
aus Giietbenland zurückzog. Dais aber von zweyen 
Begebenheiten geredet werde, und zwar zuerft von 
dem Dienste, den er dem Xerxes vor der Schlacht 
bey Salamis leiftete, beu eilet der Zulatz tx SciXejj?« 
vof. Bey Nepos in Themiii. heifit es ausdrücklich: 
adverjarios ejus in fuga effe. Vcrgl. Herod. 4, 77. 
AuchirpOiiv/lXoiS kann nicht di« Bedeutung tlesua,- 
nendtn Äai /»«haben. — L. 2, 7. Kai Aaxi Saiuovioi utv, 
•Trf&s Tals avrov üTap-^oüiraiS' e£ 'IraXlÄs xai Sik«- 
).iixf , rüs räxfivav tO-o/uvn? , vaüs tir*Ta^5i;<Tav 
VOif iff£<xt i i'-aTä u*7*5o? twv viXtmv. Hr. B. Icheint 
die gewöhnliche Lesart bej zubehalten j denn er über- 



Bucbes tTa;..i / ; ,|7;iv active gebraucht zu feyn Icheint. 
Aber wir fetzen mit Heilmann undfln. K. dasComma 
nach i rav/Oe t.tic,-, und conftruiren fo: Aaxtdaiuovjotf 
(i. e. usrö Aaxt iaitxoviwv vaüs , als Nout.) twträ%$if- 
aav tgis raxsivuiv «Aouevoif *<; 1. x. JE. roitlioSai , x. 
u< T. ir. Die Lacedämonier liejsen au/ser den dort 
(nämlich im Pcloponnes) liegenden Schiffen, denen 
aus Italien und Sicilien, die ihre Partey ergriffen, 
anbefehlen, Schiffe auszurufen, nach der Gröfse 
ihrer Staaten. Denn wie konnten fchon jetzt fici- 
lifcbc und italische kriegsfehiffe (und diefe find doch 
gemeint ) in den lacedämonifchen Häfen feyn, und 
wie konnte man fich ihrer fo ohne Umftände bemäch- 
tigen ? — C. 17. Spuos üsrö Tvjc »apaxtp^r 1 * *väy**)f 
i^wy.i)$\f. Hr. B. glaubt i^ajKy)$tf erklären zu muf- 
fen: ein Raum ift Vertriebenen zur Wohnung ein- 
geräumt worden , uud beruft lieh auf den plutarchi- 
fchen Ausdruck: *»'y 'l'wfxyv i^uiniat, expulfos fedi- 
bus Romam habitatum iraduxit. Das Beyfpiel pafst 
nicht; denn erftlich fleht dabey die l'räpofiüon tif; 
und dann würde man ja nach diefem Beyfpiele über- 
fetzen muffen: der Ort wurde zum Bewohnen hin- 
geführt. Bauer fcheint uns die richtige Bedeutung 
gefafst zu haben, wenn er erklärt: impletum fuii ha~ 
bitatoribua . omne frequentatum. Wenn Hr. B. fragt, 
wie diele Bedeutung in dem Worte liegen könne: 
fo dien; zur Antwort: Sowie i^oixocofitlv, ausbauen, 
d. h. vollftiindig, ganz bauen, io dafs vom Bau nichts 
übrig bleibt, i/.ircvclv, durch Arbeit vollenden, be- 
deutet 1 , fo heifst t^otxeiai'ai mit Bewohnern ganz an- 
gefüllt werden, ganz bewohnt werden. Es ift be- 
kannt, dafs die Präpofition ix oft die Bedeutung des 
einfachen Wortes verftärke. 

(Die FmnMmmg jolgt h* naehfien Sticke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



Icaom rVr.ssTF. Nürnberg, b. Sehr«* : Adolph und Vir- men . oder wird etwas prtstio». S. ifiS „So oft ein Tan» ff 
m-j.it oJ.r Lüh* B--"- Roman von CmruUne Pm»- endi?t war, t erreichten die frpgrwotmteu Btftrgtr weiblicher 

Herten, lieb, durch eine üi!terh*ituiis: mit ihr, für ihre Eft- 

L— t — Lm Tin.* iVna/lUhe vit UaIipti: nllrin <lie Geriien 



hf: '•%**- 2*8 S. 8- (t Tl lr. ) Lcfcni von Iiilducifj, fur die 
?c obi-editf^ euih nur nefchrielKn feyn kJim, wird diefer Ro- 
ir.^n ein an?enehnies Gefchetik feyn. Ohiw Starin und Dranß 
b«-*»üs fich Alle« f*ft wie in der füllen \Verkft*it eine* 
KuulV.ers. Das Ganze ift weuil!«* darauf angelegt, durch 
Soiidf i ire« zu frjop.rca , tM vielmehr durch Freundlichkeit 
m gefallen. Hey aller Vorliebe für hxinft und Künftlerlebaa, 
die fielt von der erften Seite an das einte Buch hindurch 
ausfpriiht, iß doch das Leben überh.iupt nicht einfeitiR auf- 
geiattt und dftrgeftellr. Bisweilen lafst (ich die fünft wohl 
•ufmerkfame Vfn> Nachlaffigkeii«ii des Stils tu Schulden kora- 



iierzen , mit, iiurvii ciiic uinerniiic*"^ >«»» , j"' . . 
behrunf bfVfll Tanze, fchadlos zuhalten; allein die Genien 
der Kenfth!i.-ii, Liebe und L'nfchuld fchüttten de gegen jeden 
unhcilitfen ßlrck , ge«cn jede auch noch fo g- he me Entwci- 
hum. Sie ftthlien mic Rrfchämung, daf* e n ander** Btw»}U- 
feiin dazu gekürte, um Geb ihr mi< Muih »u nähern, und die 
an g riech if.U* N*rkth,it gelohnten frethm Bewunderer jei'ge- 
bolener veiillthrr littie, Händen hrr-tTeo vor dem Ai.b ck 
der firtlam verhüllten Jungfrau, und ihrer ehrfurchlgebieten- 
teil Macht." — „ • 
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JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyetfchcn Buchhandlung : I7ia- 
cydides Gef dächte des peloponnefifchen Krie- 
ges, aus dem Griechifchen überfetzt und mit 
kritifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heitmann und G. G. Bredow U- f. w. 

(Fert/ttztmg 4er im vorigem Sticke abgt brockeitm Retttfion.) 

(3ap. 4«. In der fchwi erigen Stelle von ruavSt ii 
murt »Xcltow bis amfkXäytjoav , die wir dem Leier 
nachzuschlagen bitten muffen, da wir fle ihrer Länge 
wegen mit Hn. B. Verdeutfchung nicht ganz her- 
feuen können, bezieht Hr. B's. rwv H bey i$it<J$ai 
auf juyiü'wwv., fuppliit *py«i mit dein Scholiaßen bey 
iv auTui, und itvm bey I) t<v tvS&'vr«. Wir pflichten 
leiner Erklärung diele r Stelle, von welcher er um 
eine fchone t) bor fetzung giebt, im Gänsen bey. Nur 
glauben wir, dafs man mit einigen der bellen Hand- 
schriften to äfxvvaoSai xai xaSüv fiatt tw Au., x. ir. , 
und ij to svöo'v«* ow^ioSat fiatt £ reo tvoi lefen 
muffe. So fcheint auch der Scholiaft gelefen zu ha- 
ben, da er uaXXov durch xacittov erklärt. Eben die 
ungewöhnliche Bedeutung von fiiXkov fcheint Veran- 
lagung zur Verfällchung der Lesart gegeben zu haben. 
Nach der von uns gebilligten Lesart würde nun der 
Sinn der Worte : xaj «v aurp TO iuüvaaSai , xai wat- 
Suv p&XXov tfwoäfxtvoi , y ro ivUvrss ow^toSat 
feyn: Und indem fie in dem Kampfe felbft die Ab- 
wehr und das Leiden (fogar des Todes) für beffer 
hielten, als durch feige* Nackgeben /ich zu retten, 
entflohen fie u. f. w. Man vermeidet hiedurch , dafs 
man nicht nöthig hat, tlvcu bey iviovrtf zu fuppli- 
ren, welches doch in diefer Verbindung hart iß. Auch 
kann des Perikles Meinung wohl fchwerlich gewe* 
fen feyn, Zulagen: die Gefallenen hätten geglaubt, 
durch Abwehr und etwaniges Leiden (Verwunden, 
wie Hr. B. erklärt) eher das Lehen zu retten, als 
durch feiges Nachgeben. Edle und tapfere Männer 
muffen vielmehr des Lebens felbft nicht achten, 
wenn fie durch Aufopferung deffelben Schande ver- 
meiden können. Es iß ihnen alfo auch nicht um 
die Erhaltung ihres Lebens fondem nur um die Be- 
hauptung ihrer Ehre zu thun.. Nach dem aber, was 
Hr. B. den Perikles fagen läfst, iß die Erhaltung des 
Lebens den gefallenen Kriegern die erfie Rücklicht * 
Co kämpfen und leiden, , nicht um Schande abzuweh* 
ren, fondern fie küoiplcn, weil fie durch Abwehr 
und Wunden fich eher, als durch Nachgeben,, da« 
Ergänzuugsbl. z. J. A. L Z. Zweiter Band. 



i 



Leben zu erhalten hoffen. Wer fühlt nicht , dafs fich 
hier eben keine grofse GeDnnung offenbart? Wenn 
Hr. B. behauptet, esmüfste, wenn wa9uv und atq- 
\a$at die Gegenfätze bildeten, nia-^uv ßehen; fo 
cbeint er nicht bedacht zu haben, dais der Aoriftus, 
aufser im Indicativ, in allen modis, und be fonders 
im Infinitiv feine Unbeftimmtbeit auch auf die ge- 
genwärtige und künftige Zeit erßrocken könne, d. h. 
der Arioft ßehen könne, wenn entweder gar keine 
Z«it beflimmt ift, oder wenn He fchon aus dem Zti 
fammenhange erhellt. — C. 44. xaßrcofjv Si ^pijj xai 
aAAcwv *rai'5«v ikiriSt, oh <r< gAtxia tcxvwoiv itoisi- 
o9&i (Uta ts yap tcüv ©ux ovtwv X*f9y ol imytyvout- 
vot Ti«r» eoevrm) xai rn *öAci biyöStv, ex t« roD ftSj 
iQij}JMvo$*i, Kai ao<pa)M«t, £uvoiattv. Sehr richtig 
bemerkt Hr. B., dafs die Worte ibtd tc yäa bit Sffov- 
tiu nicht als Parenthefe Aehen können , da iöiqc rc 
mit xaii iro'Xsi einen Gegeufatz bildet. Aber wir kön- 
nen ihm nicht beypflichten, wenn or ^vvohs ßatt 
%uvoi<iHV lefen will. Ohne auf dio unmittelbar vor- 
hergehenden Sätze Rücklicht zu nehmen, überfetzt 
er flen letzten Saufo: aber dem Staate wird es (was 
denn?) zwiefach nützen, dafs er nicht entvölkert 
wird, und durch die höhere Sicherheit, die er ge- 
winnt. Wir bekennen , dafs wir diefes gar nicht ver- 
gehen. Uns fcheint Reiske unter allen Auslegern 
den wahren Sinn erkannt zu haben. Wir tilgen die 
Klammer bey Hui und teovroj, ßreichen das Comma 
nach ae^iaXtla weg, laßen xai d<s<$)aXfia £uvOfff£(y 
von tx abhängen, fuppliren bey xai Ttf xöXu die Worte 
0/ STiytyvofxtMOt Xq$H *<x«vt«i, und überfeinen nun 
fo: Standhaft feyn muffen auch in der Hoffnung an- 
derer Kinder diejenigen , die noch das Alter haben, 
Kinder zu zeugen; denn VergeffenheiX der Alge- 
fchiedenen werden gewähren die Nachgeborenen 
dejt Einzelnen fowohl, als dem Staate in doppelter 
Rückficht, theil* weil er Zieh nicht entvölkert Jieht, 
theils weil jene (die Nachgeborenen) zur Sicherheit 
keytragen werden. Oer Gedanke des letzteren Satzes 
iß: der Staat wird die AbgeJchiedepen durch die Nach- 
geborenen vergeilen, weil er durch fie noch immer 
Männer bat, die ihn bevölkern, und für feine Sicher- 
heit wachen. Wenn keine Meuchen genug mehr da 
wären, die ihn bevölkerten und vevtheidigten: fo wür- 
de er auch nothweodig mit Sehnfucht an die Abge- 
schiedenen denken muffen. Auf diofeArt entftem ein 
fchöaer Zulammenhang, und ho-i (xotpaktia, das nicht 
recht zu tx toD iotfxoZaSat nafst, itelit nicht wehr 
fo ifolkt d*,— C. 80. i$uv«Tw» ovrm ^pßor)$üv rüv 

Öl 
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iito Sixkäoe:)? 'Axap&vuvi vergl. C.85 ^ fu/*- to k«Wv t«C to}.«uou ftatt rd xmvov t. ir. leren; je 
ßo»$äeiv o! «iro ^aAäootjf av« 'A»apv<rv*c. Hr. S. ncs überfetzt er die Blöfse des Krieges. Ob xtvov 



ßo>)$ 

will gegen alle Ausleger airo ^aAaaa^y durch: «nr- 
/rrnr wm Meere, überlctzt wilTen, und behauptet, die 
Abficht, warum die Amprakioten und Chaonicr eine 
Flott»- und Landmacht von den Peloponnefern ver- 
langt hätten, Ware geweren,"die im Inneren des Lan- 
des wohnenden Akarnanicr abzuhalten, ihren Lauds- 
leuten Hülfe zu leihen. Seine Gründo für «liefe 
Meinung find folgende: 1) «ff6 Sa).ä<jai)i wird 1. t, 
7 von allen Auflegern durch: entfernt vom Meere, 
überfetzt; 2) oi «wo SaXiootjS avw 'Axaovovf? kann 
nichts anders heifsen, als die fern von der Küfte im 
Inneren wohnenden Akarnaner ; denn avw wird nur 
von der Wohnung im inneren Lande, fo wie xärw 
von der Wohnung an der Küfte, gebraucht; 3) Nie- 
mand kann fich vorneilen, dafs KÜftenbewohner den 
Einwohnern des inneren Landes hätten zu Hülfe kom- 
men follen ; denn erft mufs ja die Küfte vertheidigt 
werden. Et fcheint uns beynahe, ah wenn Hr. B. 
die C. 80 — 83 nicht iraZufammenhange gelefen habe; 
denn nur dadurch wird es begreiflich, wie er eine 
fo feltfame Erklärung geben konnte. Wenn er fich 
die Lage von Ampracia vergegenwärtiget: fo wird er 
einfehen muffen, dafs die Amprakioten nicht die 
AbHcht haben konnten , mit einem Landheere zu- 
nächft die Küfte Akarnanient anzugreifen; denn um 
dahin zu gelangen, mufften fie ja zuerft das innere 



diefe Bedeutung haben könne, lalfen wir dahin ge- 
flellt. Da aber die Lesart der meifteu und beften 
Handfchriften einen fo paffenden Sinn darbietet (denn 
von einem unerwarteten Überfall ift ja kurz zuvor 
die Rede gewefen): fo fehen wir wirklich keinen 
Grund, die gewöhnliche Lesart zu verladen, und dem 
Worte xtvo'v eine unbekannte Bedeutung aufzuzwin- 
gen. Man mufs die Worte: xai rols *«Xfu<0($ ive- 
owv, welche Hn. B. befonders zu einer Änderung der 
Lesart verleitet zu haben fcheinen, überfetzen: wenn 
er Gelegenheit dazu (nämlich einen im : warteten 
Streich aufzuführen) bey den Feinden wahrnimmt. 
Man Tagt wohl die Blöfse der Feinde, abe. fchwerlich 
die Blöfse des Kriegen — C. 51. ikwtSa b' itvat' Oi'btv 
«yap Äxoumwc dfyr/ßai • xa< t>jv ir£.osooov tavtmv 
ueyiitrin oCaav 'A&pretim >Jv üptXivci, xa< aua, 
ttyopfxvJGiv au+ouf atyhi iavr.v >i yiyvnrat, irtietiv rt 
ottoCai xa) Tliaaavävnv , warf %Vfxiro\tuflv. Hr. 2J. 
erklärt diefe fchwierige Stelle, die allen Auslegern 
Sorge gemacht hat , gröfstentheils nach Kiftemaker, 
nur dnfl er v$i\ai<si und atyim cWdv>; yiyvtjTat auf 
die ionifchen Flüchtlinge bezieht, auf folgende Weife : 
die/s werde hoffentlich gelingen (nämlich lonien zum 
Abfall zu bewegen); denn ße (die ionifchen Flücht- 
linge) Jeyen keinesweges durch Xoth gezwungen, zu 
den Peloponnefern gekommen , ohne Pian und Ab- 
Land erobert haben. Wenn alfo ihre Abficht auf dat ficht («xou«i'«f ) (wie diefs doch wohl deutlich lt\), 

* % * . _ . * _ 1 — * i*r». r.L _ . . - - iT . . 1. .. : f . _i t r ■ i_ .'.*i> _j .■ — » — — - * — 



innere Land gerichtet war: wie konnte ihr Wunfeh 
fevn, durch eine Flotte der Peloponn. die Einwohner 
des inneren Landes abzuhalten, Hülfe zu leiften ? 
Diefe waren ja die Angegriffenen , denen man Hülfe 
leihen mulste, die aber nicht felbft Hülfe leiften konn* 
ten. Auch greifen ja die Amprakioten Stratus, eine 
im Inneren von Akarnanien gelegene Stadt, an. ehe 
noch die Hauptflotte der Peloponnefer ankömmt. Die 
Gründe, die Hr. B. für feine Meinung anführt, be- 
deuten nicht viel. 'Ajtro SaXaooys heiin Ire; lieh 
nicht am Meere, fondern vom Meere; aber diefe Be- 
deutung kann ja auch hier Statt finden; denn die 
Worte: abwarwv ävrtav %vy.ßo*)2tlv tiüv &ir6 $a\ä<t* 
©-«S 'Axoova'wuv fagen nichts weiter, alt: wenn die 
Akarnaner von der Meerfeite nicht 211 Hülfe kom~ 
men konnten. Man kann Ci»ju£©ij$sl» mit awo SaXdö- 
tnjc verbinden, oder, wenn man diefes zu hart fin- 
det, tXSövTwv bev axo SaXioatfS fuppliren. Eben fo 
mufs man C. 83 «»» nicht mit 'AxopuSvtr verbinden, 
fondern mit ^VfxßoifBmaiv: damit die Arkarnaner 
nicht von der Meerfeite in das innere Land zu Hülfe 
kommen möchten. Solche VeTfetzungen ßnd bey Thu- 
eydides durchaut nicht» Seitenet. Endlich warum 
folhe man nicht denken können, dafs die Bewohner 
der Küfte ihren Brüdern im Inneren Hülfe leifteten, 
wenn fie von der Seefeite keine nahe Gefahr bedroh- 
te? Frey lieh wenn die peloponnefiTche Flotte mit 
Landungstruppen an ihren Kulten fch wärmte: dann 
konnten fie nicht helfen; und gerade deshalb ver- 
langten die Amprakioten die Flotte der Pelop. zu ihrer 
Lnterhützung. — L. 5, 5° möchte Hr. B. mit Abrefch 



wenn ße theils den IVitnfch hätten, dir Einwohner 
ans den ionifchen Pflanz ftädten , diefe Hauptquelle 
des athenifenen Reichthums , den Athenern zu ent- 
ziehen, und wenn ße andererfeits bereit wären, dafs 
ihnen felbft (den Redenden) beym Angriff auf jene 
(«iroiy die Athener) der dabey nothige Aufwand 
tufallen follte. Dann aber meinten ße auch, dafs 
ße den Pijfuthnes überreden würden, zum Kriege ßch 
awitßhUefsen. Wir finden diefe Erklärung unna- 
türlich ur..l hart. Was heilstes: die ioni Teilen Flücht- 
linge find nicht ohne Plan gekommen, in fofern fie 
den Athenern ihre Haupteinkünfte zu nehmen wün 
fchen, und indem fie felblt bereit find, den Koften 
aufwand von dem Angriff pegen die Athener zu tra- 
gen? Wer drückt lieh fo feltfam aus? Dafs fie die 
Koften tragen wollen, davon haben fie fich im Vori- 
gen nichts merken 1 äffen . und dals fie einen fo wich- 
tigen ITmftand fo nebenbey erwähnen lullten, ift 
kaum zu denken. Und wie können fie überhaupt in 
ihrer bedrückten Lage folche Anerbie;ungen machen? 
Wir erklären die Stelle fo s Es wäre Hoffnung damit 
(nämlich mit dem Abfall lonien?) verbunden; denn 
fie (die Peloponnefer) würden nicht ungern dahin 
(nach lonien) gekommen feyn, wenn ße den Athe- 
nern die Hauptquelle des Reichthums entzogen hät- 
ten , und diefrn (nämlich den Athenern ; wir lefen 
mit vielen Handfchriften nuroiy) bey ihrem Angriff 
nuf ße Koften verurfachten. Auch glaubten ße 
(nämlich die Ionier), dafs ßeu. T. w. Das Wort 
&((>ly$ai, dasdie'Hnn. B. und A\ befonders zu ihreu 
Erklärungen veranlagt zu haben fcheint, macht nach 
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(Ter unferigen keine Schwierigkeit ; denn was gefche- 
hen foll , können die Ionier fchon als grfchchen ver- 
ft eilen , wenn fie die Peloponnefer auf die Vortheile 
aftfmerkfam machen wollen, die mit dem Einfall in 
if.nicn verbunden find. Der Gedanke in alfo: die 
Peloponaefier würden einen doppelten Vorthei! er- 
halten ; fie würden den Athenern nicht blof» ihre vor- 
,üglichften Einkünfte entziehen, fondern fie auch 
zu bedeutenden Ausgaben nüthigen, wenn fio die Pe- 
loponnefer angreifen wollten. So ungefähr hat auch 
Cor aY die Stelle \ei (landen. — C. 56. t«<xaXoüvr«f tjjv 
ti SkXyv iiroaraaiv , Sri oux apvd^uvot, »<mp ol 
«A).oi , siroojTavTO , xai irpoffj;t;v*AaBovTO otw iki- 
viffTOV t?c öunyS «/ ntXoirovvi;Ti'c'jv vijsy, (S 'Iwvlav 
fxti'votf ßoi}Sc) rokfi+aaoAt vana>ti\bwjtvoa.i. Hr. B. 
billigt Kijtemukcrs Erklärung niefer Stelle, giebt fie 
nnsaber nicht ganz getreu. Rift, verlieht die Stelle 
fo: fie machten ihnen (nämlich den Mytileoern) zum 
Vorwurfe, theils den Abfall überhaupt, weil fie nicht, 
wie die übrigen gedrilckt, ihn verfucht hätten, theils 
weil zugleich die prloponnefifchen Schiffe fo äufserfi 
kühn geworden wären, die es gewagt, die gefalw- 
vhlle- Fahrt zu ihrer Hülfsleifiung nach lonicn zu 
unternehmen. Auch diefc Erklärung fcheint un» 
nicht natürlich genug. Wirfehen nicht ein, warum 
man nicht bey den nächften Wortbedeutungen flehen 
bleiben will, da fie einen völlig befriedigenden Sinn 
geben. Wir überfetzen : fie machten den Mytile- 
niiern zum Forwurf, theils den Abfall überhaupt, 
weil fie ihn, nicht, wie die übrigen beherrfcht, ver- 
ficht, theils dafs die peloponnefifchcn Schiffe rieht 
am wenigften (d. h. ganz vorzüglich) die Begierde 
tum Abfalle unterftützt hätten , die es gewagt , die 
gefahrvolle Fahrt nach Jonien, um ihnen hülfe zu 
teiflen, zu unternehmen. Man fagt freylich: wie 
konnten die pclop. Schiffe den Abfall befördern, da 
fie erft nach der Eroberung von Mytilene na;h Ionien 
gekommen waren? Aber die Erwartung diefer Schiffe 
war es ja doch , die den Abfall beförderte. Da!» fie 
fo fpät ankommen wü/den , Iahen die Mytilenäer 
nicht voraus. Der Gedanke ift alfo: fie machten den 
Mytilenäern den Abfall überhaupt zum Vorwurfe, und 
belonders, dafs fie die Peloponnefier bewogen, ihnen 
Schiffe mit eigener Gefahr zu lenden, und fie alfo 
ganz in ihr IntercITe gezogen. Die pelop. Schiffe 
waren ja wirklich zu ihrem Bey Aande auf dem Wege ; 
dafs fie zu fpät kamen , konnte den Unwillen der 
Athener nicht mäßigen , die nur auf die feindlichen 
Abfichten der Mytilenäer fahen. C. 43. ourw yiy 
o,i t KarooSäiv , Zjy.iara av stti tuJ tri jufi^ovwv ä^iov- 
C$at, *ap* yvuiptjv ti xa< irpöf "X*( <v Xtyoi ■ o rt fi>j 
i*iTU%wv, opryoiTO rat avrtü '/ap^öp.tvis tj, xai 
alrbs irpos&ytoSat to tAmSo'c. Hr. B. findet es un- 
natürlich, ijKicra mit ö^t-voiTO zu verbinden. Uni 
icheint diefes nicht, wenu man nach qxiffra av ein 
Comma fetzt. Wir veideutlcben den letzten Satz: 
und wer feinen Zweck nicht erreichte, würde nicht 
ftrrben, durch daffelbe Verfahren, indem er fich 
(nämlich) dem Volke gefällig bewteie (nach dem 
W unfche de« Volke« redete ), fich f elber die Zunei- 
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gung des Volkes zu gewinnen. Kifiemaker erkl« -t 
tw avrw durch eben defsuegen (wenn uäralich der 
Staat über den Redner fo gefinnt wäre, wie vorher ge- 
fagt worden), welches auch einen guten Sinn giebt, 
aber der Verbindung nicht fo angemeCTen feheint, 
wie untere Erklärung. Hn. B"s. liberfettung i& urn. 
ganz unverfiündlich , und pafst nicht in den Zui'«^» 
inenbang. C 87- Mit Unrecht tadelt Hr. B. Heitmann 
wegen feiner Bemerkung übfcr AvsJiüpiTOy apiSf*«*, 
Sowie cvsfZivptrov inventu difficile bedeutet : fo. 
beifst dvf^tvgtTOV , was fich nicht ausfindig machen 
läfst, und nicht etwas Ungezählt'*, wie Hr. B. überr 
fetzt — L. 4, 12. Hr. B. erklärt dicS'.elle von iir) troXu 
yäp bis wpoiyjtv richtig nach faüa und Kifiemaker i 
berührt aber "nicht, dafs , wenn mar. fo erklärt, man 
noihwendig auch ra rijs £o£>jc lefen muffe . wie auch 
derScholiaft gelefcn zu haben fcheint. — C. *,6. «arrt 
to at) wapjjxov rou xptyuvüoouf tvfi vyaov *f ccßaivwv. 
Hr. B. ühcrfctzt : indem er an dem ununterbrochen 
fortlaufenden klippigten Rande der Infel hinankle:- 
terte, und tadelt Hrilmann, der iraptixov vorziebt, 
und äs) durch: bald hie, bald da, erklärt. Er be- 
hauptet, dafs Ati die ihm von Heilmann gegebene Be- 
deutung nicht haben könne, fondern fowonl von der 
Zeit, als dem Orte immerfort, im ununterbrochenen 
Fortgange bedeute. Wir ziehen mit Hn. B. *apyx.<t* 
vor ; aber wir können ihm in feiner Erklärung von 
iü nicht be. pflichten. 'Au bey Adjcctiven und Sub- 
ftantiven bedeutet eben das , was im Lateintfchen 
cumque, vis, librt, dem Pronomini relativo ifiii, qtiae t 
quod angehängt, wie er von Kifiemaker hätte lernen 
können. Im Deutfchen kann man es gewöhnlich 
durch jedesmal ausdrücken. '0 aYi ßaaiktvs heito 
nicht der immerjort regierende König , Tondern der 
jedesmalige König, wer es auch ift. S. Thuc. 1, » 
ßia^öjxtvoi vtro nvwv du rXfiovwv, gezwungen von 
folchen, die jedesmal mit griif serer Anzahl angriffen, 
und an einer anderen Stelle : na) ra$ «ti it).>)pouu.i- 
v«s vavS i%iirtp.irov xpoc rov$ ivaVT»'oi>c, die jedes- 
mal bemannten Schiffe fand ten fie , oder, fowie ein 
Schiff bemannt war , jandten fie es gegen die Fein- 
de. 'O itii T«pi)xGv heilst alfo auch das was immer 
hervorragende. Man Uberfetze alfo: indem er an 
dem Abhänge hinanklctterte , tfo immer er hervor- 
ragte, oder: an dem Abhänge, wo er bald hier, bald 
dort hervorragte , wie Heitmann ganz richtig übei • 
fetzt. Uns wundert, dafs Hr. B. diefe fo oft vorkom- 
mende Bedeutung von au nicht gekannt hat — C. y» 
wird Heilmann getadelt, dafs er p.traypayä^i-.ot 
durch, fie liefsen überfetzen, verdeuilcht hat. Nach, 
feiner Meinung muf» es heifsen : fie liefsen umfehrei- 
ben. Aber wozu nützte das blofsc Umfchreiben? 
Überreizt muHue ja da« Schreiben auf jeden Fall wer- 
den., wenn die Athener, denen das Perfifche nicht 
bekannt war, es verftehen Tollten. MtTaypä<f>tc$*i 
kann hier alfo fchwerlich etwas anders, als: über- 
fetzen laffen, heifsen. Hr. 8. fragt bey diefer Gele- 
genheit: Sollten auch die Perfer affyrifch gefprochen 
haben? Aber der Name Affyrien war bey denG:ie- 
chen oft ein weiturafaflender Name des Moigenitn- 
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Ars. $■ faß bey Ecl. 4, »5- Thuc. folgt hier dem 
Sprachgebrauch«, nach welchem die Perler auch Afly- 
rer eenanm werden, wie der Scholiaß bey Aefch. 
Perf.84 bezeugt. — C. 54. AveoTgaav yiool 'JLSqvalot 
Ki>$W«>us. Hr. JB. giebt Kißemakers Erklärung diefer 
Stelle den Vorzug. Nach'dieicr mufs man fo über- 
leiten: denn die Athener hatten die Kytherer zum 
Auffiande gereizt. Aber abgerechnet, dafs die fol- 
genden Worte Och nur er» gezwungen in den Zufam- 
menbang fügen, möchte lieh die Bedeutung von 
&vao-r>jvai, zum Aufnüir reizen, wohl nicht erwei- 
fen lallen. Die Stelle 1. 3, «8, worauf lieh Kifiema- 
ker beruft, entfeheidet nichts, weil das Wort feino ge- 
wöhnliche Bedeutung: aufßthen machen, entfernen, 
hat. Warum erwähnt Hr. B. Heitmanns fcharflinni- 
ger Erklärung nicht, die Kiftemaker felbft der feini- 
gen beynahe vorzieht, nach welcher fotOTqoav für 
ivt'(ir>)tav av ftcht: denn fonfi würden die Athener 
die Kytherer entfernt haben. Un« feheint av nur 
durch dio letzte Sylbe von ävttjTijffav Verfehlungen zu 
feyn. Übrigens wird dvaoryvat fo gut, alt fxtratjTi)- 
vaf, für fedibus expelli gebraucht. Beweis ift felbft 
I.5, 28, und 1. 1, 8» 1- 6, 3 yirö Atyüwv avaor&vrss 
u. f. w. C. 9t. voös rt yäg rovs äarvyiirovas »aui 
TO avr<VaA.ov, *c«i ir\tv$tpov. Hr. B. überfetzt : denn 
gegen di*> Nachharen bewährt fielt die Kraft zum 
Widerßande, und feine Freyheit. Allein to ävr/- 
waXov kann nicht Kraft zum Widerßande licifscn. 
iVir ieb«m nicht ein, warum Hr. B. fich nicht mit 
der Erklärung des Scholiaftcn und Heilmanns Über- 
reizung befriedigen wollte : Auf dem Widerfiande, 
den man feinen Nachhuten leifiet, beruht allen auch 
die Freyheit. Das Comma nach avrticaXov mufs frey- 
lieb getilgt werden. — C. 10a gegen das Ende erregt 
Hr. B. Zweifel gegen wtt>t(pav7) , und wunfeht dafür 
irtofv^oaxrov » oder ein ähnliches Wort Aber Ktot- 
(ßat vj ift gewifs acht. Der Zuilchcnfau enthält nicht 



,en Giuud, warum Hagnon die Stadt Amphipolis 
nannte, iondern der Grund ift in den Worten ange- 
geben, die fleh zunkchu auf Amphipolis beziehen. 
Hagnon nannte die Stadt Amphipolis, weil er fie fo 
anlegte, dafs fie von der Meerieite und Landfeite ge- 
fehen werten konnte. Hr. B. hätte alfo die Worte: 
nnd fo (die er freylich nur von Kifiemaker erborgte) 



fuglich in feinet überfetnmg weglaffen können; denn 

dats die Stadt von der Landleite Zwilchen beiden 
Flufsarmen mit einer Mauer eingefchloffen wurde 
war freylich nicht der Grund, warum fie von der 
Meer- u. Land - Seite gefehen werden konnte. — L.5. 
30. ffxoffHTco Ii Tis, Kaya toIc xpovou?, Hat riv 
iKae-TOxou ß dox^raM, Jj «Wo T»|uujy tivoc 7 i)v av*. 
QtSnyatv rwv ovo^ätwv ig rä irpoyfyevyuiv* aquat- 
vovrtov, TtOTtuoas pakXov. Hr. B. will zu t>)V awa- 
qtS^aiv fuppürt willen ffKfrtreir», und überletztfo: 
Man berechne aber nach den Jahreszeiten, und nicht 
von den jedesmaligen Anfuhrern (?) , oder von an- 
deren Ehrenßellen die Aufzählung der Kamen, die 
als Merkmale für die früheren Begebenheiten die- 
nen, um höhere Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Wir 
verftehen Hn. B. kaum in diefer wunderlichen über- 
fetzung. Die Aufzählung dei' Namen foll ja nicht be- 
rechnet werden (was fagt überhaupt der feltfame Aus- 
druck?), fondorn die Jahre, die der peloponnefifche 
Krieg gedauert hat. Wo Acht ferner von anderen 
Ehrenßellen etwas im Griechifcheu? und wie kann 
endlich maTtvaas n*kXov bedeuten: um höhere 
Glaubwürdigkeit zu erlangen? Wir conitruiren f o ; 
tfxowtir» 5t Tiff aar*. rov9 xpovouy , *«« U*) (fc. Kara) 
7«,v airaaiSvW tSn ovo/mtwv rwv kaaTO%ou * 
AQxwTwy, >) rt*-o Tiuijs «vof at }l xaiv6vT<»v ls rat irpo- 
ytyivyfutva , «-»urtcffaff pJikXov. Wir tilgen alfo 
nach uxoirfiToi ny das Comma, und fetzen es nach 
Xpovouf, aber lafTcn auf övcftärwv kein Comma fol- 
gen, wie Hr. B. will, und fuppliic.n auch anoirtirw bey 
t>)V aitaqiS^aiv. Unlere überletzung würde nun, 
mehr wörtlich, al* fchön ausgedrückt, fo lauten: 
Man f ehe aber auf die Jahreszeiten, und nicht auf 
die Aufzählung der Namen (d. h. man richte fich 
nach den aufgezählten Namen) derjenigen, die jedes- 
mal entweder Archonten waren, oder nach einer 
gewiffen (von ihnen bekleideten) Ehre zur Bezeich- 
nung für /rührte Begebenheiten dienen, indem man 
(der letzteren Berechnungsart) mehr Glauben fchenkt. 
So wird unferes Bedünkens wenigAcus ein klarer 
Sinn gewonnen, und den Worum gofehieht keiue 
unnatürliche Gewalt, wie diefes bey anderen Con- 
ih'ucüonen der Fall ift. 

(Di* Ftrtfeuung folgt im uuekfle» Stuckt.) 
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TcsssDicafctmM. Bertin, b. Herjuseeber: UeJerfamm- 
hr.g *ur Erhebung, l'errdlung und Eijreuume det Hertens. 
Ein angenehme«, nütiücht» und dauerndr* 
ijhra- und Geburuuxs-Gcfrli«!ik für die deutfeht Juffndf 
llerau»iegeben von Murtiu Frirdr. Philipp Bartfh, Vorilehtr 
einer l ehr- und ErtieJiui.R* - Anftali. i&it. XII 11. 430 S. 16. 
Wir hatten denn «obl der LiederCtfluniungru, Autbologieen 
und DecJammw.ftbucfiV jenuR. tun»! 6m fich unfere Samm- 
ler d« Gekhaft (o leit bt machen , daf« nichts weiier al» ge- 
läufige Finger und ein Dutieud pvt- 1 lebe Talcbtrubücber dazu 
g^hörea, um mit der Arbeit ftrn« werdtii. An veiftandi- 
e*r Auswahl, an einem ficheren ui i remeu Gefchsaack und 
- Stufenfolge itt dabey niUa «u 



«• «... inuirn Papier und einen f* 

geren Druck aus. Dr>ch ift auch diefer, um &»* Maf* der 
Stinden recht roll zu muhen, durch gräulich« Druckfei' 
«iKftelltt denn Verfe. wie folgende: 

Wende d ch vx uns, »um uirthfrhafUirhm Tifche -— 
Hehef d p BUckr, d e irubenJ lieh fenken — 
Wenn euch d.e N L b»l de« Trübliiiua nur grauen — 

und hundert äimlitU füllen doch wohl keine Verbeflerut» 
fe r , ? L. Th. 
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'A^Mvaiuiv ov ötivotf slvai, xai t>»v aAAwv Ilt?.otrov« 

joc yap av rovs AJh* 
Ä. halt die Stelle lür 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der mcyerfchen Buchhandlung: 77»/- 
cydides Gefchichte des peloponneßfchen Krie- 
ges, ans dem Griechifcheu übet fetzt und mit 
kritifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heilmann und G. G. Bredow u. T. w. 

(Fortfetsttng der im porigen Stück abgtbrothenen Rttcnfiom.) 

C Ji 22. wf 2* «uTÄv ol-h iyijxouov, fXf«vou? ftiv. 
airt7Tf/LJ\}'OV, auroi Si irpöy Toly 'A^va/ous £u/ijua/«av 
fwoDjaavTO, vo^i'^ovri? , iJxiOT« av o(ßfei roüs ts 
'Ap-/tious, £w*io>j oux yjBiXav, 'Aft/nkiSov^ xai Ar^ou 
{>.5ovt(uv, tinffTtvötar-di, voutffavrtc aiir&bs avtu 

r^vaitvv ou 0. 
vmOOv fxaAjffT av J;ou^a^f(V 7 
yeuMif, fiiizyv, x^Q tlv ' H y - 
verdorben, oder für nachläffig gefchrieben, bezieht 
aber mit dem Scholiaßen alrwv auf die Bundesgenof- 
fen, ffijx&LOv auf die Lacedämonicr [wiewohl ex un- 
ten bey der überfetzung fchon vergelfen zu haben 
fr.heint, was er oben getagt ; denn er überfelzt: als 
ße (die Bundesweit offen) ihren Befehlen nicht ge- 
horchten], avrdi wieder auf die Laccdämonier, und 
•VTOUS auf die Argiver, und behauptet, dafs vopi- 
OrtVTfS auf dalTolbc Subject gf:he , worauf vopi^ovrtt 
bezogen werden tnufs, nämlich auf die Lacediiuo- 
nier, und dafs allo vofit'oavTff aizovi den vorher ab« 
gebiochencn Satz voixi'^ovTts rave n 'Apysiovf wieder 
aufnehme. Wir können nicht beyüimmen. Wir 
fehen nicht ein, warum man avrwv und avro), die 
fo nahe bey einander ftehen , nicht auf dailelbe Sub- 
ject bezichen will , wie denn Hr. B, als Überfetzer 
auch gethan hat. Auch kann \OfjLiaavrse , wenn die 
Lesart richtig ift (und keine Handfcbrift zeigt eine 
Variante), nach der Stellung, worin es vorkömmt, auf 
kein anderes Subject, als auf die Argiver, bezogen 
werden, da voui^ovrsf und voufeavTf? , das eine im 
Praefcns, das andere im Adrift, verfchiedene Subjecie 
Vorausretzen. Wenn man aber vojxtaavrts auf die 
Argiver bezieht: fo mufs atirouy nothwendig auf die 
Laccdämonier gehen. Wir glauben, dafs vojuw'uavTtf 
bis ötivoc? ihai als Paicnthefe betrachtet werden 
muffe, und lallen xa) ^avyä^av von vojm'^ovrtc ab- 
hängen, wie es tou's t* 'Ap-ytioL'S' zu erfodern fchejnt. 
Nach diefen Voraus fetzungen würden wir die Stelle 
fo verdeutfehen: Daße (nämlich die Bundcsgenof- 
fen) nicht auf ihre (der Laccdämonier) Vorßcüungen 
hörten, fehickten dirfe (die Lac.) jene weg, niach- 
" Ergänzungsbl. z~'J. A. L. Z. Zweiter Band. 



ten aber fclbft ein Bündnifs mit den Athenern, da 
ßc glaubten, da/s eines Theils die Argiver mit ih- 
nen auf keinen Fall einen Vertrag fchliefsen, daße 
vorher, als Ampelidas und Lichas kamen, es nicht 
gewollt hatten [denn ße (die Argiver) hielten fich 
(damals) überzeugt, die Laccdämonier (aürouy) wür- 
den ihnen ohne die Athener nicht gefährlich feyn\ 
anderen Theils alle übrigen Peloponneßer fich gerne 
ruhig verhalten würden ; denn zu den Athenern wer- 
den ße (die PeloponneGer) übergehen, wenn es iltheii 
frey ftände. (W'ären aber die Athener Buudesgeuoi- 
feit der Athener: To könnten die Felopemiefier auf 
jeue nicht mehr rechnen, wie Hr. B. richtig erklärt.} 
So bat auch der Scholiaft, der fich überall als einen 
verfiändigen und TcharUinnigen Erklärer des Thun, 
zeigt, die Stelle verflanden, nur dals er avnZv au£ 
die BundesgenofTen, und isyxouov auf die Lacedämo - 
nicr bezieht, welches man auch thun kann, ohne dal* 
der Sinn darunter leidet. — C. 54. Hr. B. glaubt, roea 
lere am heften mit Grammim tesßaXov ftatt isißixX- 
Xovi aber im folgenden Cap. kommen diefelben Worte 
istßaXXov na) haqovv vor, ohne dafs er eine Änderung 
nöthig hält. — C. 77. nri£*!£avra.f ü rolf %v\i}xayxnQ. 
ZvpßateoC'ai , o*xa «Jto« Sony - ai 8s rt xai aXko 
öex$ tois ^ufxfia^ojy o'xaä' iwiaXXstv. Hr. B. über- 
fetzt : Auf gethane Anzeige könnten beide Parteyen 
mit ihren Bundesgenoffen zufammentreten , wenn 
diefe es wollten; wollten die Bund esgenojj'en es nicht: 
fo werde manfie in ihre Heimath entfendtn. Ab«*t 
der Zufett, man wolle die Bundesgenoffen wieder in 
ihre Hei math entfenden, ift doch gar feltfam. DaTi 
man die BundesgenofTen wieder entlalten rauhte, 
wenn die Beratbfchlagungen beendigt waren, fie 
mochten nun. nach dem Wunfcbe der Lacedämonier 
und Argiver, oder gegen denfclben ausfallen, ver- 
band fich ja von felbft. Uns icheinen alfo Portus und 
Kißemaker die Wahrheit gefehen zu haben, wenn 
fie nach aX).o 00x9 ein Comma Tetzcn, und tois £uu- 
jua%oic mit e*xaä' äxtäXXtn verbinden. Dann ift der 
Gedanke des leuteren Satzes: Wenn man aber auch- 
etwas anderes belieben follte: fo wolle man den 
Bundesgenoffen Nachricht davon in ihre Heimaih 
fchicken. Das xoi bey aAAo fcheint keine andere, als 
die gegebene Erklärung, zu genauen. Hr. /?. und die 
anderen Überfetzer, übergehen es ganz. Auch Seht im 
Gricchifchen nicht, dafs Abgeordnete der Bundesge- 
noffen nach Argos oder Lacedämon kommen feilten. 
Im Griechifcheu heifst es nur: fie wollten den Bun- 
desgenoffen den, Vortrag mittheüen, und mit ihnen. 
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*enn fic wollten, fich bezechen, beratben (wahr- 
JcheinKch durch Abgeordnete, die von Argos und La- 
cedämon in die verbündeten Städte gefandt wurden). 
Zu dSm Gedanken paf« gut der Zufatz: fie «.Ilten 
ihn» auch von anderen Verabredungen, die /leiref- 
len würden, Nachricht geben - C. io 8 . xa, (jyeu- 
,uSa) ßtßaiordfovs, $ *S eUew , vouie.v. H J. 
liberfem: und ft und haßer, als gegen andere, ihren 
Gnndfätzen getreu bleiben. Wir begreifen nicht, 
v^Te d^griechifchen Worte diefen Sinn haben kön- 
^ ; wen^Ren, hätte Hr. B. den Begriff von vo^uv 
Zher entwickeln muffen. Er beruft fich frevhch 
auf den Schöpften; aber bey diefem fandet wir 
nichts, was diefe Erklärung begnnitigte Uns Ichei- 
ren Heilmann und Bauer die Stelle am heften verfian- 
den zu haben. Beide Tuppliren «u«* « aorovS bey 
ß 5 3at0TfP0i* : und da/s fic uns für zuverlafftger ge- 
Tenfie, Iis gegen andere, halten. Kißemaker zieht 
%ßLrioovs auf mvcvvo«, und überfetzt: daß fic 
4i e für uns übernommenen Gefahren für ficherer 
halten, als die fiir andere übernommenen. So hat 
Scholiaft die Stelle vielleicht auch veritanaen. 

12^r Hr. hält« Pur ein Gloffem von , x«j, wel- 
ches uns nicht wahrfcheinlich ift. Hr. Kißemaker 
gUubt daf, r. H«i vor C»««^«** ftehen n»«J" 
diefs ift auch unfere Meinung - L. 6 4. oi 5 aUoi, 

ilpjj «x.eav «ü?TBX«rfevf «X^VTay. Hr. ß. 
Uelt Heitmanns Erklärung, der «»«er«*** durch: 
A> aufbrechen, und «po&VTOS t>,v x <*pov durch: 
£r rfi Land , überfeWt, und behaupte^ 

tvaordVT« könne überhaupt, und zumal »n durtem 
Zuiammenhange nicht wohl etwa» aperes, als ex- 
Zulfi heifsen. Wfr können nicht beypfhehten. Wenn 
Hr B. die Stellen vergleichen will, worin «vitrrav« 
vorkömmt: fo wird er finden, dafs es ^en fowohl *ufi 
hchen als aufziehen machen bedeute. Man f. untei 
Seren nur C 49- L- 8, 45, I» wekher lehren 
Stelle es in derfolben Bedeutung vorkommt , wie es 
Tier von Heilmann genommen ift. Hr. B. uberfetzt 

3 e Stelle fo: P.> äW»^.«'« *£• 
/rzVfcrn miitin HyhUm, ein fikeltfcher König, in- 

gründeten das fogenannte hyblaifche Megara Aber 
Xann »e©äiSo»«i t>)* vwpav heilen: e in Landuber- 
icTcn> Wenn man 2en Worten unbekannte Bedeu- 
umgen unterfchiebt: fo muf. man fie auch durch 
Selftellen rechtfertigen. Wir ziehen die 
'nannifche Erklärung vor, zumal da «vaeYfertt, neun 
Z eJuiri beifst, mif u«o verbunden zu werden pflegt. 
!1 C 10. Mit Recht lieft Hr. B. öi nach o^aXwTwv, 
«ach Kißemaker; aber wenn er out» -yap •»« « 
J^&rf-S« «W* *«' «« TW * iv.»T.'«v uberletzt: 
£n« auf folche Bedingungen haben ihn Manner von 
iierun/e/handelt: fo können wir ihm unferen Beyfall 
nicht «eben. Denn was foll man bey dem Ausdruck: 
^ujAche Bedingungen, fuppluen? Soll man ergan- 
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zen: damit der Friede euch Sicherheit gewähre? 
Aber dann fteht die Parenihefe am unrechten Ort. 
Oder: damit er nur ein Frieden dem Namen nach 
fey? Aber dann klagt Nikias fich felbcr an. Offenbar 
ift der Sinn folgender: denn dahin haben Männer 
von hier (er zielt fnf den Alribiadcs) und von den 
Gegnern die Sachen gebracht (nämlich dar« der ge- 
fchlotlene Frieden nur ein Scheinfrieden ift, der nur, 
fo lange ihr euch ruhig verhaltet, beftchen kann). 
Wir lel'en avrä futt «Jtäs mit den betten Haud- 
fchi iften. — C. 20. Da . die meiften und beften Hand- 
fchriften , fo wie der Scholiaft , die Lesart ax a'oxfc 
(bkasrai ftatt air«pv5j fi's<|)£p£T«i haben: fp wundert 
uns, dafs Hr. B. die gewöhnliche Lesart in Schutz 
nimmt, die fich nicht anders, als durch eine will- 
kührlich angenommene Vcrmuthung, rechtfertigen 
läfst Und gefetzt auch , der Tribut wäre in Natural- 
licferungen bezahlt worden: fo waren diefs doch 
fchwerUch die Erftlinge der Früchte. — C. 37. Mit 
Recht lieft Hr. B. nach Abrefch und Bauer: tjnov 71 
1». !.. —L—^. _«.)<:.•/*> MiutJ/.t l^uBTASi-rai 'van: azoa- 



f^i&VTty. ADer wenn er tj;i«v.i-> uej u ' ' " <■ 
rupplirt. fo können wir ihm nicht beypflichten; denn 
wer fagt: fie gehen in einem Lager nicht hervor? 
Das Nalürlichfte ift, aus dem vorhergehendcu ov 
biatySatfvai das Verbuni zu fupptiren: gefchweige 
denn, daß fie nicht umkommen foüten, in dem ganz 
feindlichen Sicilien {denn es wird fich gegen fie ver- 
einigen) und in einem Lager, das zufammengeßtzt 
iß ans Schiffen, Zeltchen und den übrigen noth- 
dürftigften Geräthen , da fie aus Furcht vor unferen 
Reitern fich nicht weit von demfelben entfernen kön- 
nen. — C. 6g. IVfira tv irapip-^», x«i «i n aA/o 
£u"yxaTaffTpf ^«ftevoiS (Sov avroic vranovctrai. slx. 
B. weifs fich vxaKOVOtTat nicht anders zu erklären, 
als wenn er r» 0XX0 als Nominativ nimmt. Er über- 
reizt defshalb : dann war ihnen ein Nebengedanke, 
ob den Athenern etwas anderes, wenn fie es gemein- 
fchaftUch mit ihnen unterjocht hätten , leichter ge- 
horchen (und alfo ihnen, den gegenwärtigen Unter- 
thanen, Erleichterung verfchafft) werde. Aber was 
für ein feltfaraer Sinn entfteht aus dierer Erklärung! 
Wie konnten die gegenwärtigen Unterthanen der 
Athener hoffen, dafs andere Völker, wenn fie die- 
felben mit den Athenern unterjocht hätten, diefen 
letzteren leichter gehprehen würden, oder dafs ihnen 
aus dem leichteren Gehorfam andeicr Erleichterung 
verfchafft würde? Hier ift ja gar kein vernünftiger 
Zufammenhang. Wir fehen bey diefer Stelle keine 
lö grolie Schwierigkeit. Der Nominativ, der bey 
wraxoüocrai fupplirt werden mufs , ift das vorherge- 
hende TO uirijxoov: Dann war auch ein Nebenge- 
danke bey ihnen (nämlich bey den Unterthanen), ob 
fie ihnen (den Athenern) vielleicht leichter Behor- 
chen würden (d. h. unter leichteren Bcdin^fn^n ge- 
horchen würden , alfo gelinder beherrfcht werden 
dürften), wenn fie gemeinfchafthch mit ihnen andere 
unterjocht hätten. Die Unterthanen hofften, daft 
die \thener ihnen da« Joch erleichtern würden, wenn 
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fie ihnen wegen de« bey der Unterwerfung anderer 
Völker fchaften geleißeten Beyßandes Verbindlichkeit 
hätten. — L. 7, 8- 0 oi ra nara to (jrp«TOT«5ov Siä 
(pvXattüjs nS>) sx wv « lnountwv xtvhvvaiv kittfisXtlTO. 
Hr. B. glaubt, dafs Hobbes, der überfetzt : was weary 
of entering into any voluntary dangers, den Sinn 
die Ter dunkeln Stelle am richtigßcn gefafst habe. Er 
felber erklärt umfchreibend die Stelle fo.: Rikias, 
der jetzt Jchon dahin gekommen war, /ein Lager 
nur gehörig zu'/chützen, hatte /ortdauernd unter 
beßändigen Sorgen fein Augenmerk auf freywillige 
Gefahren, d. i. , war beforgt um frey willige Gefah- 
ren , fuchte vor allem nur zu verhüten , dafs er nicht 
fclbft zu Gefahren oder Kämpfen Anlafs gab. So 
febün der Gedanke an fich bey diefer Erklärung in : 
fo kamt Tic doch nicht Statt rinden ; denn Iwip.s'ks'i- 
a$ai mit dem Genitiv heifst nicht : für etwas beforgt 



feyn 



od« 



Sorgen auf etwas fein Augenmerk 



richten; fondern es heifst: etwas beforgen, verwal- 
ten, ohne Nebenbegriff von Bckümmernifs. Heit- 
mann , der die andere Lesart 9 cV ihquUi'wv Aatt l xou- 
eiwv gewählt hat , fcheint uns die Stelle allein rich- 
tig erklärt zu haben, es mag nun jiaAAov bey ")Stf im 
Texte geftanden haben , wie man wirklich in einer 
pari Ter Handfchrift findet , oder fupplirt werden 
muffen, welches auch nichts Ungewöhnliches ift. 
Dafs h eY in einigen Handrchriften ausgefallen ift, 
läfst fich leicht begreifen, theils weil >jtty kurz vor- 
her geht, theils weil die Lesart wohl Manchem un- 
verßändüch war. Das Comma mufs nach diefer Les- 
art nach Ktviunuv gefetzt werden. Man überfetze: 
Nikias aber nahm Bedacht, mehr, wie er jetzt das 
Lager hütete, als freywilligen Gefahren (oder Käm- 
pfen) fich blojs ftellte. Wir fehen bey diefer Lesart 
nicht die geringfte Schwierigkeit übrig. — C 15. oi 
fxtv tir auTOjuOAiaf irQotpaaii aitio'XfiVTai. Mr. B. 
Überreizt: einige verlajjen uns Athener, wobey fie 
als Grund anführen, zum feinde übergehen zu wol- 
len. Aber es ift doch äafserft unnatürlich, dafs die 
fremden Soldaten felbft ankündigen, dafs fie zum 
Feinde übergehen wollen, und dafs man Tie, die 
einzelnen, nach diefer Ankündigung fo ungehindert 
fortlaufen läfst. Wenn die Lesart acht ift : fo mufs 
xpöfyaois hier Gelegenheit bodeuten, in welcher Be- 
deutung es auch bey Demofthenes vorkommen foll. 
Man mufs alfo überletzen: einige gehen weg, fobald 
fie Gelegenheit zum Überlaufen finden , andere ent- 
fernen fich , i4>i> fie fonft können (ohne eben zum 
Feinde überzugehen). — C. 16 billigt Hr. B. , dafs 
Gail c'kocti k«< Ixaröv räXavra ftatt f'noat rakavra 
(eine Lesart, die er in einer einzigen Handfchrift 
fand) in den Text aufgenommen, weil Diodor fagt, 
Eurymedon fey mit 140 Talenten nach Sicilien ge- 
kommen. Der Grund fcheint uns fchwach. Diodor 
fagt ja auch, Eurymedon ley im Anfange des Früh- 
lirrges nach Sicilien gekommen, obgleich Thucydides 
feine Abreife gerade in den Anfang des Herbftes fetzt. 
Die Summe von 130 Talenten möchte wohl zu grofs 
feyn, da die Haupthülle erß im Frühjahre kommen 
follte. — C 48. us xo\u xpti'oaouf «fei bezieht Hr. Ä 



auf die Athener, da Andere es mit gröfserer Wahr- 
fchcinlichkcit auf die Feinde der Athener beziehen, 
weil wf alsdann feine eigene Bedeutung behält — 
C. 56. *X^v -ye 5>j toü £vftiravTos Xöyov rov tv tw- 
St tw ToXeuw rpoc t»jv 'A-Sxv*ia»v t« wo'Xcv k*< Aaxe- 
Satfioviuiv. Hr. Kifiemaker erklärt dief» Worte fo: 
exceplo quidem {et fi etiam excipias) omni eo mili- 
tum numero, qui in hoc hello erat ex Atnenienßum 
et Laconum urbe. Er meint alfo, dafs Thucyrlide» 
die Truppen der Athener und Lacedämonicr nicht 
mit zählen wolle. Diefer Erklärung gemäfs, über- 
fetzt er C. 57 'AifyvaiQi fiiv alru , sjxuvf? Irr 
pieac SvQaHOvaiavf lnovrts >iXf ev : Ioncs quidem, 
qui ipfi erant Athenienfes, oriurli ab Athenienfi- 
bus, voluntarii , fua fponte; uurt wildert Hch, dafs 
alle Ausleger den wahren Sinn des Schriftftcllers ver- 
fehlt haben. Aber wie kann erftlicli ircos- t!jv 'A2:j- 
va/tvv ts ir6)iv xa« Aaxsoaifxovimv heilten: aus der 
Stadt der Athener und Lacedämonier i* Zweytcn* Thu- 
cydides zählt ja wirklich im 5giten Cap. die Laccdä- 
monier mit, nämlich den Gylippos und dir» Neodn- 
men (denn andere Lacedämonier waren uich« nach. 
Syrakus gefandt worden); er mufs alfo auch hier 
Athener mit zählen , und er thut 01 deutlich gervj,-. 
Was aber drittens diefe unnatürliche Erklärung %»v... 
unhaltbar macht, ift, dafs die Ionier noch befonders 
als BundesgcnofTen der Athener genannt werden; 
denn weiter unten heifst es. ex tV litviai, MiXifotoi, 
xai Sä i*ioi, xoi XTot. Was follten denn für lonier 
gemeint feyn, die Abkömmlinge der Athener %varen ? 
Die Worte alfo irXij» 7c bis Aaxf5<uuovi'»v können 
nichts anders hei Isen als: aufser der ganzen Menge, 
die fich in die fem Kriege bey der Stadt der At he- 
ier und Lacedämonier verfammelte. — C. 57. ÄXX', 



a>9 inaOTOif TÜfi %WTvvia9 9 xard TO $-vyx$ioov , 9 
tffvov. Hr. 0. verbindet 



avayv.,)s 
Tuxiay , 



und überfetzt: durch 



tKaOTOi? mit JJUV- 
die jedem fich dar- 



bietenden Umfiände. Uns fcheint aber, dafs, wenn 
man exatTTOiy mit CuvTi^iac verbinden follte, e« 
dem letzteren Worte nachgefetzt feyn würde; und 
wir ziehen daher die Lesart tove vor, welche zwey 
Codices darbieten. — C. 57. outoj i' slai Apüoirsy, 
vxijKOQt 5* ö*VT«$' , xtt* Xvttyxi« . tS'juwy "Icoves Tt 
iiri Awouas, ^xoXoü^ov. Hr. B. möchte lefen xai 
ivtryxM ouws, ws *Ia»vts yt iwi A»p. Uns fcheint 
zu diefer Änderung kein hinlänglicher Grund. Sollte 
auch Tf nicht ohne nähere Beziehung flehen können 
(welches noch keinesweges erwiefen iß, da es an fo 
vielen Stellen , wo man immer an eine Änderung 
denkt, ohne diefe Beziehung vorkömmt; f. unter 
anderen C. 75 aurou «), und alfo in y$ verändert 
werden muffe: fo würden wir doch SpMS von "lerne 
nicht trennen. Denn der Gedanke ift. fie folgten 
freylich als Unter 1 hauen, aber doch als Ionier (und 
als folche frey willig, des Kationalhaffes wegen) ewi- 
gen die Darier. — C. 63. Off» twj avaStv pakkev 
to Jfpyov toCto. Hr. B. überfetzt: je mehr dief es 
eigentlich ein fVerk derer feyn wird, die aus dem 
inneren Lande her die Schiffe befiiegen haben. Wie 
feltfam! Man ßeht ja gar nicht ein, warum Thucy- 
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didci einen .oU'ieu /uT. boy dem Worte .Hopliten 
r<i'.::-u' haben liiUc, d.t ein Je.lcr bcy Hopliten an 
£.3 11 dm ULiien d«.-n'!;cn mur*. die übrigen» nicht eben 
de» Landes hergekommen feyn durf- 
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am dem Iiineveii.d«:> l 

Warum ver. wirft Hr. 0. die gewöhnliche Erklä- 
rte hier fo paffend ift? die von oben herab, 



den Verdecken, kämpfen follen. Die 



len. 
rung 




dort 0*0 tou >u»TaoTpu7*aT09, ift hier avwSsv. — 
Die Erklärung! , welche Hr. Kißemaker von 
aieoxtvhvvtiiOit , nach Abrcfchen* Con- 
jtruetion gieht^ ift hart. Ree. ilt überzeugt, dali man 



C. <i7- 



mit Düker &*Q*.ivtvvtv<sat lefen mBiTe. — C. 71. 

"Ort tx f^f d>9oT«>»v — wcAtv 

TÖv a-)itva xai guarooiv Tijf <)vwuij$ «X*- > ß " 
überlebt: die beider/eiligen Landheere fochten in 
Ccdanken lebhaft den Kampf mit, und füllten ßch 
in Gedanken einander gegenüber. Aber a-ywv hebt 
hier lür aywvi'ft , und ^vataaif Trjs yvwpys ift Span- 
nung des Gemiiths. Gleich^ darauf: B,rs Qo/3oy ijv 
bwio toZ usXXovtoc ovfovt toiKtlc, ko5 itä ro ovw- 
uoXov xai T«y eitg\|/»v tijs vavpayjas iy. ™c -yijc 
Mva^xi^ovTO tX*»v. Hr. B. erklärt To: theils uur 
ihre Furcht Jehr grofs, theils wurden ße auch da- 
durch-, daß es in den verßehiedeuen Theilen de* 
Kampfes ungleich ausfah, genölhigl, das Seetreffen 
nicht aus den Augen zu verlieren. Nein , nicht der 
ungleiche Kampf , iondern ihre Furcht, ihre Erwar- 
tung nöthigte fie tu der Betrachtung. Offenbar muf« 
inau üvwjüu»/ ov hier in doppelter Beziehung nehmen, 
und conftruiren jjva-yxa^ovTO xai Siä TO avd-uaAcV 



T>> VftLUOX'V k»1 t^v f*o\|/tv (aiwjxaAo-, ) S^«v, 
ffcei/i mußte man wegen des ungleichen Kämpfet 
auch einen ungleichen Anblick hohen. — C. Die 
Hnn. 5. und Kiftemuker ziehen die Lr*«art des Cod. 
Reg. und des Suidns xars'^'fov i$ tä ixt $£?tga rt 
t&w irOTajuov. ffaoaffTävTtS' öt oi Supax. vor, weil 
die Syrakufier nach ihrer Meinung von dein die/rei- 
tigen Ufer auf die Durchgehenden fthiefsen. Aber 
woher weifs man, da Ts fic auf dem diefi'eitigen LTer 
ftanden? Im Folgenden fleht nur, dafs die S} ra'rtufier 
den Athenern nach in den Hüls niesen, üiefs konnte 
eben fo gut vom jenfeitigen, als diefj'eiligeu Ufer ge- 
fchehen. Dafs- die Athener von dt:m Flufle nach dem 
jenfeitigen Ufer getrieben wären, & chattet der Lauf 
des Stromes nicht, der abwärts, aber nicht feitwäru 
führt. Wahrfcheinlich waren die fyrakufifch'cn Rei- 
ter den Athenern voraus nach dein jenfeitigen Ufer 
geeilt, von welchem fic nun wieder in den Flufi 
Riegen. — L. Jj, 29. Hr. Kißemaker vermuthet, daf« 
nach wnrs va3c km das Won irfVTi'jKOVT« doppelt ge- 
ftan.Ien habe, und dafs allo der Sinn fey, er gab füt 
55 Schilfe r ,3 Talente. Allein fo hätte Tiffaphernes 
ja nur 2 Talente erfpart. Diefer Erfparnifs wegen 
war es kaum der Mühe werth, die den Peloponne- 
fern Anfangs ganz lür den Monat bezahlte Drachme 
y.u entziehen. Aur-h ift dadmclt nicht erklärt, warum 
die fünf lacediuiiuniül'.L» S-hiffe (denn diefe verlieht 
Hr. K. unter den fünf Schiffen, die vorher ausge- 
nommen werden, denen, wie er glaubt, nur drey 
Obolcn lür den Mann heitimmt gewelen} wmige.', 
als die übrigen, erhalten tollten. Man möchte eher 
glauben, dafs diefe mehr erhalten hätten. Man wird 
die Stella wohl als unheilbar aufgeben müITcn. 
(Der Bcfckhtft folg« im nächfttn Stucke.) 
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AI «Dient. Weimar , im Lande«- Induftrie- Comptoir: 
tiul"e pj'ortt übet den *'ortrag> der Anatomie auf Univrrfitä- 
ff«. Nebft einer neuen Darftcllunr; desGekrdfe* und derNeti«, 
als 1-criljti« des BauchfeM*. Von Ludwig Friedrieh *. Fruritp, 
de* Jt. w. Civil-Verdienft -Order.« Kitter, der Pliilof., Mcdic. 
u. Co rurg. D., ordent'. IW. der AnMomie, Chirurgie u. Ge- 
t,«n>i.iilfe an der k. l'i.irerdüi su Tübingen u. f. w. Mit 
7«'.)T.upfer W reln. xsrz. 17$. 4- C? T •)• Mit Hecht wdek der 
Vf., nuclidctn er die rerf« :h:ud^i«n RnckCcUten, weiche der 
l^hrer d«r Zergilederunüshuiide auf Phydelogi« , Chirurgie 
ulid (ferictitiiche Ariiicykui^d? nehmen muf«, angeführt hat, 
einen Vurir*^, der nur da* Odjchtml« der Zuhörer in An- 

t „1. an.a 9ii.li1 iiiiiK <^i* sti.«1\rf *TrK^ A4 0. ti/.a.. 



J,>ruch j imm, und 



zieht aiikh die analytifche Methode des 
Tj:.- errichte» in der Z'-r/Iedernnijskuiid* der f>nihe«ifch«u 
Methode v«jr. Auch find wir fehr einvei (landen mit den Win» 
,i. : v,, txtltbo über die, ley d«'n Vertragen zu beubachtetide. 
t )•. i.iunf; gegeben »fid'-'ii. Vurzüi'.tich w.chtut ift aber die 
..•,.•»)■ < /.StbeJuiitj di- f r (j-'hn'n eichen ?chrift , welche einem 
von 1 fV.i.rn uiit: «.-»u'crn j ji-rlt ^etuhlien Dcdiirfuitre auf 
eine finnrriche und sj-.u ewcekniafäige Weife abhilft. Oot»| 
b«'.- aüe-i i't&rvbun^cii di E 1 .obrer» , da« VerhjJuiif» desDauth» 
ft ti bcy der Bildung der Nti/.e und des Gekröfc» deuil'ch 
e.nai'dt r in f ucn. bleibt die Sache doch immer den Zu- 
hörern dui.k*'l, oder Mtrd nicht rich'W •ufeefafit, weun Ge 
nur dit rerickiedencu 1 iKben oder Wände der Baucbkaut ift 



dem Leichname fvhen, und die Phantatie zu Ilüite nehmen 
miifTen, um firh das Einzelne im cehörieen Zufammenhange 
voriuitelkti. Zwar hat 7ü/hi JleU (Zergliederung des menfchl. 
Rörp. , nach dem Enel. ttmgearb. von Heinroth und Roftnmul- 
ler, Tbl. X Taf. XXI) einen Vcrfuch gemacht, das Bauchfell 
mit feiii«n VeriiiluiiHen r;i den 1 heilen de« Umeriobes an 
einem, durch eii.en jierpcudicul.ire:: Svhniit bewirkten Segmen- 
te dirtuftellen , ailetn auf die Neue ift dabey gar keine Kiick- 
ficht genommen worden. Hr. r. Fr. hat dagegen an einem* 
dir Rtchiting tiach ähnlichen Segmente, auf der iweytm Ta- 
fel, die Neue im Prolil mit der grofftteu Deutlichkeit darge- 
fle"t, fo ciff der Verlauf der r.aiichbaut iu ihrer Herror- 
brii guin? fvg'eiek ins Auge fallt. Die erfte "i'afel Helft ein 
gana origiiiellea und neue* ?e>;ment dar. Es wurde nämlich 
au den: Leichname der Uurer'eib q'ier durchfehniuev , und 
deficit untere ila'fie auf einer Horizi<ntaifläche liegend fetent.- 
nci , fo &*(■> mm die Bi'Junp tie* Gekröfes durch d.i* Baue! ■ 
ft'.l mit der hdchfren Deutlichkeit vorgew efru «erden kam'. 
Die Abbildungen einfpeechen durch ihre Deutlichkeit dem 
Zwecke voLkoanmen, und d e erläuternde Au»e-uanderfetiut'g 
de" Bauchfeile« uud fi-ii.tr I ortfJue alc Gekrö* oder Net-, 
di: 5 cb~dii> kurxe Belch' cd jng , werden auch dl« erften Au- 
fa;.ger in der Zer-^tedtrui.g^ktmde für ihre AufkUrung über 
dielen Gegeiitt.nd ijcuiigend finden. 

, C T. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lemgo, in der meyerTchen Buchhandlung : Thu- 
cydides Geßkicht* des peloponneßfehen Krie- 
gts, aus dem Griechifchen überletzt und mit kii- 
tifchen Anmerkungen erläutert von D. Johann 
David Heitmann, und G. G. Bredow u. f. w. 

(B*Jcki*fl der im vorigen St-ck mbg*hro<he*t* Rrci*/lon.) 

Ct 55. yf 5" k<Pnarr)-An yiif «Wo TioaafytQvovS. Hr. 
Breden' behauptet, dafs Airo Tiuffapepvouy ui//" F>r- 
anlajfung des Tijfaphernes heil: f. Hätte aber Thu- 
eydides Tagen wollen, dafs Knidos vom Tifionhernes 
abgelallen wäre: fo hätte er entweder airo ganz weg- 
eilen, und nur den Genitiv fetzen , oder iirb Tioffo- 
Qipvfa«? Tagen müfTcn. Denn dal's atyiara\ai äeo ri- 
vg$ nicht blols heilten könne : von Jemandem abfal- 
len, fondern auch gewöhnlich heifse, wird Hr. B. 
nicht in Abrede feyn. Dafs aber die griechiTche 
Sprache eine folche Vieldeutigkeit gcftatiete, dafs 
dicTelbe Redensart zwey beynahe enigegengeTetzte Be- 
deutungen haben könnte: von Jemandem abfallen, 
und durch Jemanden abfallen, wird uns Niemand 
einreden. Unter den Stellen, auf welche fich Hr. 
B. beruft, um feine Bedeutung von «iro zu rechtfer- 
tigen, ift nur eine Areng beweifeud, und zwar L. i, 
13 4 V ••- v iri9twroYTt?. -Wir find aber überzeugt, 
dafs man auch den vty'wv lefen unifte. DaTs Airo 
und l tö in Handfchritten leicht verwcchTelt werden 
konnten, und oft verwechfelt find, leidet keinen 
Zweifel. Wir glauben daher mit Wolf, daTs bey äl- 
teren griechifchen Schriftftellem awo und «iro nie 
als gleichbedeutend gebraucht find. Die Griechen 
würden fich ja felbft nicht unter einander verftanden 
haben, wenn diefelbcn Redensarten entgegengefetzta 
Bedeutungen gehabt hätten. Hier werden wir alTo 
nothwendig vrtb T^aa^tpvouy leTen müflen. — C. 45. 
eu TOOOüroy »ivia, ooov <v« aurä» ulj oi vavrat in 
irep»o«o««s «ßpi'^evTi«;, oi fttv r* Ovifxara '•?"•' tyy-n. 
iaeavwvrff f$ touxut«, ä(J)' wv if aaSivtia £vfxi3atvti, 
04 $e, ?äs vaüs äiroÄ«eo'vTts, tf riu>;pf/av tov irposo(p*«-' 
Xöujvov fuo5ov. Hr. B. gieht den Sinn diel'er fchwie- 
xigen Stelle nach Aem. Partus; aber trägt nichts bey, 
die grainjnaiifthe Schwierigkeit zu löfeu. Hr. Ki- 
ßcnuiker will lelen entweder: oi ii ras vaZs iiroX/- 
*u3h t? öuijonav toS cao0»(ß<iAoiK: g« uio^ou, oder: 
«i be T»xy va^v aircÄtirtua« , «woÄ7irovT*s *<? ätittOf/af 
tov irpoaopttAo'ixtvov u<o5ov. Hey der erften Lesart 
vergehen wir die Worte if Du$pfi«v Töü irpoco^tiXe- 
ErgunzungsbL z. J. A. L. Z. Zweiter Bund. 



pt'vou fJLta$ou nicht, und von Hn. K. werden fie x»rh 
nicht erläutert. Den Gedanken, welchen die lett- 
tere Lesart darbietet, kann man durch eine leichtere 
Änderung gewinnen, wenn man nach oi utw und oj 
ii die Commata tilgt, und nach vaüc ein Commi 
fetzt, und nach öfxypi'tav ein ü einfehiebt. Nach die 
fer Änderung mülste man die ganze Stelle fo überfe- 
tzen: Nicht fo Jehr aus Dürftigkeit (nämlich gebest 
die Athener ihren Seeleuten nur drey Obolcn), als da- 
mit nicht die Seeleute, iibermüthig wegen des Über- 
fiujjcs , einige die Körper verderben , indem ße ihr 
Geldfiir Dinge aufwenden , wodurch die Körper ge- 
fchwächt zu werden pßegen, andere den Zußand 
auf den Schiffen (nämlich verderben; wir fuppliren 
yjitiovs tywoi) , indem ße die fe verlaffen, zum thi- 
terjtfc.nüe aber den Sold, den man ihnen noch fchu'- 
• dig iß (man fupplire ÄiroXiTo'vrcf, in den Händen der 
Ihrigen zurücklaffen ). Sie glanben nämlich um fo 
eher zum Weglaufen berechtigt zu feyn, weil fie ja 
durch den groTsen Sold , den man ihnen noch fchul- 
dig ift , und vielleicht nicht bezahlen kann , eine Art 
von Unterpfand, von Schadloshaltung zurücklalTcn. . 
Uns befriediget freylich auch dieTe Erklärung nicht 
ganz; aber fie fcheint uns doch die ertrag! icltfie. 
C. ^8- fouyr« xaAoi'S im - ya Covs ovou«^ojuevo«sf , ol* 
iXaoaw, avrovf vo;xiasiv, atytOi irpayu.aTa *apf~fiv 
TO« i.j uc«, iropiTraf ovra? Kai IsH'^räs t;5v k«<;«v 
Ttv ii)fxw, t£ wv ri» kXu'w aurouf wti)tkeiaSai. Hr. 
B. lieft voju^fiv ftatt vdjuchv . und bezieht o(J)/<ti auf 
die Athener; denn er überfetzt: Und was die f<> ge- 
nannten Vornehmen und Edlen (Optimaten) anbe- 
treffe: fo glaube er (der Sprechende), dafs diefe ih- 
nen (den Athenern) nicht weniger zu fehaffen u. f. w. 
Diefe ÜberTetzung ift offenbar ganz iälfeh , da das 
Folgende eine folche Deutung nicht geftattet. Dena 
wie will Hr. B. nach feiner Uberfetzung die Wor.e : 
xai to u^v tw' tKfivoiy ihat , nai axpirot ov xai ßiaio- 
Ttpov «iro5vtjoxfiv x. t. k. erklären? Nach feiner 
Deutung würden die Oligarchien felbft mit der Oli- 
garchie unzufrieden feyn , welches ein zu ungereim- 
ter Gedanke ift, als dafs Thucydidcs ihn geäufseit 
haben könnte. Man wird alio die Lesart tojvuociv be)- 
bchalten, und «uro«? nicht auf xaAoiiy xa>«5o«f, 
Tondern auf die Einvvohner in den verbündeten Sut- 
ten beziehen müflen, auf welche auch das vorherge- 
hende avrovf geht, und auch a(ptot zu beziehen ITt. 
Der Sinn ift : und ße (nämlich die einzelnen Bürger 
der verbündeten Staaten ) würden glauben , dafs die 
fogenannten Edelgcborenen (<L h. die Optimaten, 

85 
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«Tic Oligarchen) ihnen, nicht weniger zu fehaffen ma- 
chen würden, als das l olk , da fie Anfujter und Ur- 
heber der Übel für das Volk wären, von denen fie 
Jelber den weißen Nutzen hätten. Mit unferer Er- 
klärung ftimmt das Folgende fchön zufammen ; denn 
auf dafielbc Subjcct , worauf otßici geht, mufs auch 
edfidv bey MaT&Qvy'yj bezogen weiden. Wie kann . 
aber Phrynichos, welcher der Redende ifi, meinen, 
dafs da* Volk in den verbündeten Städten eine Zu- 
flucht für die Athener wäre? Endlich beweift jader 
g«nze Satzvon Hai ra'Zra bis voni^cuoi, dafs der Re- 
dende nur von den Meinungen geredet hat, welche 
die verbündeten Staaten hegen, und nicht von eige- 
nen Meinungen. So haben Heilmann und Portus, 
die mit grof«em Unrecht getadelt weiden, die Stelle 
ganz richtig verftanden; und eben fo fcheint auch der 
Scholiaft fie verftanden zu haben. — C. 84. o<« ,£>j vaü- 
Tat überfetzt Hr. 3.: wie es das Schiffsvolk zu ma- 
chen pflegt , anftatt: was die Schiffsleute ihatcn, wie 
7/. richtig erklärt. Wir wiffen gar nicht, was Hr. 
B. bey feiner Überfetzung^ gedacht haben mag. — ■ 
0. 83. xai 6 utv, apas tlirvs T/js <t»ao*)\ibos na) Kau- 
vcu, i\w tov wXouv Eirottlro. Hr. B. überfetzt: Kr 
ging al/o unter Segel gerade auf Phafelis und Kau- 
ntu zu, und nahm zu dem Zweck /einen Weg quer 
über das hohe Meer. Aber kann avw heifsen quer 
über das hohe Meer? Wir überfetzen : Kr Jegelte 
gerade auf Phafelis und Kaunus, und fchiffte ( von 
dort an der Kühe^höher hinauf. — C. 92. (poßoii]xt- 
voi, fit) t«? 6 vt« tu 01. H. überfetzt: aus Furcht, es 
mt, clite eine folche Partey vorhanden feyn. ,Hr. B. 
macht daboy die Anmerkung: nämlich welche die 
Herrfchaft der Fünflaufend ernftlieh und wirklich 
uünfehe. Diefs ift aber fchwerüch dei Gedanke, den 
Thucydides im Sinne gehabt hat. Man überfetze: 
aus Furcht, fie (die Fünftaufend) möchten wirklich 
da feyn (exiftiren). Man fürchtete, dafs die Fünf- 
taulend wirklich fchon von den Vierhunderten ausge- 
wählt, und dafs fie bis jetzt nur noch nicht in Thä- 
tLgkeit gefetzt wären. Dafs diefs die Meinung fey, 
lehrt das unmittelbar Folgende. — Wir endigen hier 
untere Gegenbemerkungen, und wünlchen aufrich- 
tig, dafs Hr. B. diefelben als einen Beweis von der 
Sorgfalt , mit welcher wir feine Arbeit geprüft haben, 
Kitd von der Achtung, die wir gegen ihn hegen, be- 
trachten möge. Nicht über ihn uns erheben wollten 
wir, fondern Wahrheit mit ihm voll redlichen Eifers 
ertlichen. Noch erwähnen wir zum Schlurfe, dafs 
Tffr'B. in dem Vorbcrichte zu diefem Werke die Nach- 
richten, die, uns die Alten von dem Leben des.Thu- 
rydides hinterlaffcn , gefammelt, und dielen eigene 
und fremde Bemerkungen über den fchriftltelleri- 
Jchcn Charakter deffelben Mannes beygeiügt habe, 
aus denen das Tieffendfu hervorzuheben, der Raum 
uns nicht geltattet. F. C. W. 

Nürnberg, b. Monath und Kufslcr: Ariftophunis 
Plu t us et Nubes, in ulum praeleclionum editae 
a Wofgango Jaegero , P. P. Iteratis cuiis re- v 
ecnßtae, emendaue, addiüscme A varioi HSV va-^ 

- j 



. riis notationibus redditae auetiores a Godofredo 
Chrifio/horo Rannero. ißn. VIII u. 329 S. 8- 
(ifigr.) 

Die Ausgabe diefer ariftophanifchen Komödien 
von Jäger ift Ree. nicht bekannt. Der jetzige Her- 
ausgeber hat die Ausgaben von Brunck und Invernizz, 
zur Hand gehabt (Por/on und Hermann zu den Wol 
ken kennt er gar nicht), und die Lesarten der erften 
meiftens aufgenommen. Beym Mangel weiteren Ur- 
theils wäre es fchon um der Gleichheit willen bef- 
fer gewefen, den hrttncki fchen Text durchaus zum 
Grunde zu legen. Zugleich giebt er die Abweichung 
der Lesarten der beiden genannten und der amJicr- 
damer von 1670 und der brubachijehen von 1^4, 
doch nicht vollftändig. an. Es können Tolclte Anga- 
ben bey der Erklärung den fähigeren Schülern zum 

, Stoff kriiifcher Übung werden, nur muffen fie in Hin- 
ficht auf dielen Zweck und mit forgfamer Wahl, wenn 
nicht Alles volUtändig aulgenommen wird , ange- 
bracht feyn; was wir hier vermifien. Die Anmer- 
kungen enthalten nichts Ausreichendes. Bey den 
ohne alles Urlheil hingehellten Varianten wird der 
Schüler Vieles, der Lehrer wenigftens die Bemerkung 
delTen, was nun, von Anderen beleitigt und ausgemacht 
kaum noch zur Sprache kommen kann, verminen'! 
Die Kürze ift dem Vf. hiebey nicht gelungen: denn 
oft verlieht man die ganze Note nicht; lo auch bey 
den Erklärungen, z. B. zu Nub. 94. (ppovnOTijoicvJ 
Ipfe Soci ales (JtyovTiOTijf doc. Br. exobf. crit. L. BoJ. 
p. 63. Leg. Krlaeut. 1 Muf. Att. B. 2. Heft 3. p. 35. 
Die Bücher, welche zur Erläuterung gebraucht wur- 
den (denn Eigenes und Neues findet lieh nirgends), find 
ErnefUs Vorrede zu den Wolken, Bmnck's Commen- 
tar, das attifche Mufcum. Allein wie überhaupt die 
Sacherklärungen nutzreich und richtig abgefafst wer- 
den l'ollen, lehrt diefcs Buch nicht, wo fich biswei- 
len nur trockene Vcrwcife auf andere Schriften, doch 
ohue Auswahl des Beften, bisweilen unvollftändige 
Erwähnung der Sache, an vielen der Erläuterung Ln-- 
dür liigeu Stellen Niehls findet. Was foll ein Schü- 
ler über den Kordav aus folgender genau copirter 
Note lernen : Mentio hujus ap. Lucian, T. I. S. 794 
ed. Amft. 1687. octon. Autt. de Veit, faltationibus 

-vid. ap. Fabriciinn in Bibliogr. antiq. C. 23 jj. 9. 
Conf. . Br. in wo//. T. a. p. 90. Nota ed. Bat. idenr,' 
quod fchol. gr. ap. Erneft. Quibus adde, quae habet 
Pfeiffer us Antiq. gr. Lib. 4. C. 37. p. 713. e Vafauhoni 
Comment. ad Theophraft. p. 180 et 259. Go. Plurtt 
dabit Harles ad loc. not. fubi. Überhaupt können 
die Verweile auf die Ausgaben und Commentare vton 
Brunck und Beck nicht pallend heifsen ; denn wer 
diele befilzt , bedarf nicht Hn. R's. Abdruck und No- 
ten. Von dem, was neuerdings für AriUophanes ge- 
tban, und was überhaupt die jetzige Kennt nü; der 
griechifilien Sprache ausmacht, findet man hici we- 
nig Spuren. Statt dafs der Spracligebrauch erläutert, 
die grammatj fchen Schwierigkeiten aufgehellt wer- 
den follten, laufen einigemal Verweife auf T-eunes- 
Vigerius unter, und diel« noch bey gewöhnlichen 
Phiafen, über r/pv zu Nub. 131 und wieder zu 511, 
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wo übercücr* Hebt: Attice, plane abundat; zu v. 490 zu Leipzig erfcliicncnc Difl'ertation : Hiftöriae Perfar. 

lieft man: oVoif c. J*"i//«r. Indic.Jemper jungiftir; zu antiquiJJ. c. Graccor. et Ebracar. narrationibb. conti- 

1 1 1.3 : tov ulov — ttitt fic folvendum. «pi rou uioD sTirs liandae fpeeimen, dargethan , wenn gleich freylich 

uoj.r- In denTert find nicht blofs die heiteren, for- die hier anzuzeigende Schritt der Gelehrfamkeit und 

dern felbft die als vorzüglicher bezeichneten Lesarten dem Sr.harffinn des Hn. R. noch gröfsere Ehre 

nicht aufgenommen worden, wie \ub. t fj raSiKWTfpot macht. 

iiatt raÖiHwrara. Der kritilchen Urtheile linden fich Nachdem der Vf. febr umß.'tndlich die grie- 

leur wenige, und diefc lafTen fich leicht eharakteri- chifchen, römifchen und orientalifchen Quelle« 

fiicn. Zu Nub. §04 : atXaytt Libr. omnes. Br. et^ayttf. zuerft der Arfaciden -Dvnaftie angezahlt hat: moii- 

Ingeniofe. Inven. Zu 40t : p.aSwv Libr. Rav. et vivt er leine Meinung von der größeren Vorzü»lich- 

Borg. (ßatt *a9wv). Prave. Gerade tx&Swv iß da« keit der Erfteren vor den Leutcrcn vorläufig fchon 

Richtige. Zu v. 817: tov A/a. Non' praeter eunda durch folgende Gründe : Griechen und Romer iind 

Erneft. Praef. XXXVIII. propnß conjectura, in an- der Arfaciden-Dynaftie gleich-zeitig; die eiuheimi- 

titjmoribus exemplaribns defniffe articulum, Atti- fehen Gclchichlkhi eiber aber leben erß zmlcheii 

Losque non dicere roiis /cd ßmpliciter Stovf — A*<* dem taten und lOten Jahrhunderte, iiud berufen fich 

•»upÄtuv Jovem credere. Add. quae de adjectione et nicht einmal auf alte glaubwürdige Quellen. 

t>mijj. h. artic. monuit Clericus Art.crir. Fol. I. p.izo. Alte Denkmäler und Münzen ferner entfebei- 

U'er erwartet in unferer Zeit eine folche Note, die den zum Vorihcile der Griechen und Römer, felbft 

überdiefs kaum verftändlich ift? Sollten diefe Noten da, wo diefe von den einheimifchen Schriftftellcrn 

von Jäger herrühren: io mufste der Herausgeber fie abweichen, die in der Art anachromftifch find, dals 

ausreichen oder berfern. Doch Mr. R. bekennt fich fie z. B. den Konig Arfchak zum Zeitgenoffen Con- 

wohl durch die Vorrede dazu, wo Ähnliches vorkommt. ßantin's des Grofsen, und feinen Nachfolger Schabur 

Der Abdruck felbft iß nicht conect; in den Noten zum Zeitgenoffen Chrifti machen. Auch haben Grie- 

Tintl bald Accenlc angegeben, bald ausgclauen wor- chen und Römer eine zu v erläff igere Zeitrechnung, 

den. Mehr hat Ree. über diefe Ausgabe nicht zu von der man nichts bey den orientalifchen Sdmft- 

Jneen. F+W. ftellern (Hr. R. nennt fie immer perß/che; es m«l 

ja aber arabifche und armenifrhe darunter) findoi, 

GESCHICHTE. fo wie die Gefchichte bey jenen auch reicher an Be- 
gebenheiten ift, als bey diefen, welche offenbar 

Leipzio, b. Sommer: Hißorifch -kritifcher f'er- mehrere, durch noch vorhandene Münzen unbezwei- 

fuch über die Arfaciden- und Saffanidcn- Dy feibare Könige und Königsnamen auslaffen. Römer 

naßie, nach den Berichten der Per/er, Grie- un d Griechen zählen acht und zwanzig Arfaciden, 

chen und Römer bearbeitet. Eine Preisfchrift a i e einheimifchen Gcfchichtfchreiber hingegen nur 

von Carl Friedrich Richter. 1804- IV u. 260 S. jj bis 20, welches für die Dauer der Dynaftie von 

gr. 8- (1 Thlr. 8 gr.) ^6 Jahren viel zu wenige find. 

Seit man unter uns angefangen hat, die orientali- Ein wefentlicher Übelftand aber ift endlich auch 

fche Literatur fleißiger zu bearbeiten, fchien die der faft gänzliche Mangel aller Gefchichte gleich 

Meinung, als ob die Gefchichte des Morgenlandes nach Alexanders des Grofsen Tode bey den morgen- 

ain ficherften nur, wenn auch nicht immer am voll- lacdifchen Schriftftellern. Diefe machen den Antba- 

ftändigften , aus orientalifchen "Quellen zu fchöpfen kafch (Antiochos) zum unmittelbaren Nachfolger Ale- 

fey, immer mehr an Wabrfcheinlichkeit zu gewin- xanders, kennen alfo die grofsen Staattrevolutionen 

nen. Auch ift diefe Meinung fo fehr in der Sache felbft in Afien unter feinen nächfien Nachfolgern nicht, 

gegründet, dafs es ihr keiftesweges, wenigftens an und üherfehenTden Anügonus , Seleucus Nicator und 

einiger Wahrheit fehlen kann. Und wirklich hat Antiockusl, jt, vielleicht fogar Antiochus II , Scleu- 

das Studium der morgenländifchen Qunien uns fchon cus II und Seleucus III, alfo einen thatenreichen 

manche Parthie der Gefchichte, aus einem ganz Zeitraum von 70 bis loOiJehren., Die .gedruckten 

anderen , als dem ehemals gewöhnlichen Gerichts- orientalifchen Quellen find hier freylich fehr unzu- 

punete betrachten gelehrt. Zu wünf chen war es in- länglich, trocken und verwirrt. Etwas mehr findet 

deffen, dafs die Frage, in wiefern wir uns jenen fich indeffen in manchen noch ungedruckten, wie 

Quellen überall überlaffon dürfen', zum Gegenftande z. B. bey Noetvliri und Ma/udi, deren letztere na- 

ciner eigenen Unterfuchung gemacht würde. Das mentlich Ree. vor fich hat , ohne ihn indeffen hier, 

nun hat der unterdeffen verftorbene Prof. R. in gegen- der nothwendigen Raumbefchränkung wegen, be- 

wärtiger Schrift, und zwar in Beziehung auf einen nutzen zu können, was aber an einer anderen Stelle 

hidorirchen Abfchnitt gethan, von dem fchon </' Her- gefchehen rolL 

belot f. v. Afcbganian fagte: Cet endroit est lepltts em- - Von S, 21 an behandelt Hr. R. nun die Gc- 

bar raste" et le plus ohscur detoute V histoir* de Pcrse. Gefchichte der Arfaciden bis S. 152, von hier an aber 

Die nähere Veranlaffung dazu gab ihm eine Freisauf- bis zum Edde der Schrjft dje fchon , felbft in Arn 

gäbe der königl. Societät der Wiffenfchaften zu Götün- Werken der Morgenländer, umßändlicher und klarer 

gen. Wie fehr er diefem Gegenftande gewachfen fey, behandelte Saffaniden- Gefchichte. Überall zerlegt 

hatte er indeffen fchon neun Jahre vorher durch feine der Vf. die Gefchichte in die kleinere» Paxthieen 
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de* einzelnen Regierungen oder Könige, wobey 
dr-nu die (^uelleii »Her Art in einer bündigen Über- 
ficht mit einander werglichen werden, woraus nicht 
nur Reluhate zu ihrer gegenfeiiigen Würdigung her- 
vorgehen, fondein fich auch eine kritifchc Darflel- 
lung dieles Theiles, mnn könnte Tagen, diefer Lücke 
der Weltgcfchichte ergiebt, fo weit eine folehe über- 
haupt möglich ift. 

Einet untftändlicheren Aufzuge» ift diefe treffli- 
che Schrift nicht fähig. Jeder, dem das tiefere Stu- 
dium der Gefchichtc etwas wertb ift, und riaffclbe 
nicht auf nur einige näher gelegene Parthicon be- 
fchränkt, wird fie zu benutzen, und die von ihrem 
VI. auf fie verwendete Mühe dankbar anzuerkennen 
Witten, es aber auch mit ans bedauern, dafs dtp 
Vorlagshandlung fich weigerte, die zehn von lin. 
R. ausgearbeiteten, ins Detail gehenden, und die 
Berichte der Schriftfteller vergleichenden Tabellen, 
die der Vf. für den gröfsten Vorzug feiner Arbeit 
hält, aus Beforgniff vor zu grofsen Koftec und gerin- 
gerem Abtaue , mit abdrucken zu laffen. So wenig 
dem Verleger daraus ein eigentlicher Vorwurf kann 
gemacht werden , welcher mehr unter Zeitalter tref- 
fen würde: fo fehr wünfchi Ree. doch, dafs jene 
Tabellen dem Publicum nicht lür immer mögen ein- 
sogen bleiben. — z — 

Paris, b. Patris : Proch instrttit par la Cour de 
Justice criminelle et speciale du Departement 
de la Seine seante ä Paris conire Georges , Pi • 
cJiegru et autres privenus de Conspiration con- 
tre la per/vnne du premier Consul. Recurilli 
par des Stenographct. Tome premier. \$o\. 
IV U. 448 S. Tome second. VIII u. 495 S. Tome 
troisieme. IV u. 30,0 S. Tome quatrihne. Vif u. 
478 S. Tome tim/uHrne. VII u. 429 S. Tome 
sixiime. 480 S. j». — (Üo Li vre*.) 
in dielen ö volurninöien Bauden find die Acten 
der wichtigen pariier Staats 1 er ich wörung, welche 
-«uch aus deutfehen Blattern und Überfettungen ihcil- 
«vrife bekannt geworden , vollftandig enthalten, und 



gleiehfam mit der officiellcn Authemicltät bekräfti- 
get. Getrennt geben diefe Theile nur eine unvoll- 
kommene Auskunft; um fo mehr, da Togar die Druck, 
fehler der einzelnen Bände eilt in dem folgenden be 
richtigt werden. — Der 1 Band enthält den Bericht 
des Oberricbters , die Anklags - Acte , und einen Aus- 
zug der fchon früher gedruckten Correfpondenz des 
Generals Klingün. Im a Bande findet man auszugs- 
wcile den Brief wech fei des Gcfandten Drake, und 
die Einleitung des Verfchwürungs-Procefle* ( Pieces- 
justicatives). — Der 3 Band liefert die Verhöre von 
Lajolais , Moreau u. f. w. nebfl dem , was fich aul 
Pichegru's Seibitmord bezieht.— Im 4 Bande, wie 
im 5 und 6, gehen mit den beiden Tribunals- Verhö- 
ren vom 8 Praireal und 8 Gerroinal die Debats, d. 
h. die zahlreichen Zeugen - und Criminal - Verhöre, 
fort. Hiezu geboren die fchönen und gröfstenthcils 
ähnlichen K. 11 [i!ei fliehe der Angeklagten, welche man 
beilcr bey jedem einzelnen Verhör, als bey der An- 
klags -Acte, binden Iaht. Aufser Pichegru folge» 
diele Veihi/re mid ßildniffc auf einander in folgen> 
der Ordnung: Querelle dit Courton. George Cadow 
flid, dit Larivc. Leridan. Bouvet de Lozier. Armad 
Pohgnac. Picot, dit le petit. Rusillion. Rochelle, 
dit Richetnont. Lajolais, Ex • Glnfral Noll Du- 
Corps. Jules Pohgnac. (7t. D'hozier. Custor st, Vic- 
tor. De Riviirc. Louis Ducorps. Lemereier. Ar- 
mand Gaillard. ■ Uerve.\Röger\ dit Loyseau. Vic- 
tor Couchery. Le Central Moreau. Rolland, Tn- 
sturlan dit Der oc, dit lata, dit Derillo. Splin. Le- 
noble. Fuyuu, dit f'illeneuve. Burban. P. J. Ca- 
doudal. Lelan, dit Brutus. Even. Merille. Femme 
Denttnt. Femme P'ereler, Etile llizay. .Mithin in Al- 
lem 31 Männer und 3 Weiber. Dafs Mn eau und die 
beiden Pulignac's ähnlich find, kann Ree aus aogen- 
Icheiulichcr Kenntnifs bezeugen. Dieles giebt wenig- 
stens für die anderen ein günfuges Vorurtheil. Übri- 
gens macht das Studium diefes Werks, fobald man die 
Prämiflen als richtig vorausfetzt, keinen widrigen 
Eindruck gegen die neuere iranzofiTche Griminal- 
Juftiz. 11+2. 
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r.*wf*ite**ft'8r«ukciuciMi<i>*. Berlin, b. tVn-h suid Wink- 
er t I jtiinijthtt LeJeNuh «Wv* «*••» jtnimmt'.tg* miem der **■ 
teimjeht* Syutpx. VI u. 1A6 8. g. ( 12 kc» ) Der Vf. 

sll der A ren Meinung, dal* (ich Eutrop ut und Cornel:us Für 
d.« uii" 'er. CJauVil gelehrter Srliylen vorzüglich eignen; der 
tu* ihnen fffnomsacnr Text (4 Bücher aus }enem, 8 Im per». 
r<>T«ii «ui diafem, zutomiri -11 j frigen, denen 5 8eite»i kurze 
M7« rorajica-licii ) ift de» Anfängern durch Abkiirzuugru 
er tich'art • woh«y dm Ausdruck und die Üb'JTJnse falbft zu 
S. ö- n , Tich ier Vf- ' Hevht tmlnUen aar, wiewohl such 
I, n ' t aiie Abkuritt. i!' n gtit r.u lie fen Gud, s. ß, Eutr. 
I l. C. 7. S,im oimm ftut e'w Luerciiam Jtrupraffrt, in om- 
« r. » t ((t r.i : e<i.i ft mit. -'iiidtete Ccb Traquimus? Ein ea 
a:.* dein » <ru< u Cemroa wa» mniunelimeu. Die oich-s «r- 
uhw.rciid. u Wtfrta'C. ||| §*xiti*m /«r<«tf P»r/ea«, Tmjcia» 



rept 

zieht 



tollten nich« fehlen , d* das Folgende Geh dxranf bt- 
Utnercereist önd NachweifUns;en auf die Paragr^phtn 
einer zur L'berfirht und Einübung der llauptregtln bcyntfiig- 
ten Syntax, imr a Buijcn Itng , de im Ganzen nicht ohne 
Fleits Referniret ift ; sber hie und da Gud die R.egc'n zu phi- 
lotot>hifc!i aufgeftutsi , ohne hittMirf(liche Brftimmtheit der lte- 
(friffe, z. B. „drT Genitiv bedeutet das Verhifcnif» der Ab- 
haiigiiike't, betonders das der Abfoudcruue. «der de* Tkclea." 
YVetMt miu : der V*>er de* Ctero, tikbt usaiiciltreibei) darf: 
d*r Viter, welcher vtm Ciceco abhatigi(f ift oder war: fo hi- 
ftet diffe »eft'tnrouf.a nicht, was Ge foX Ei htifet hernach: 
dir!» Verhatnnfs d. A. erkennen wir irewöho'ich am der Fra- 
ge : wefleu l und mit d.etor Frage ktwneai freylich der 
ger weiter. Ei» Worir t g,ll«r mlcbt d«i Befclilufs. 
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M E D 1 C I N. 

Parii, b. Gcbon, et Stuassburg, b. Lcvrault: Sur 
la non - existence de la malmdie viniricnnc, 
ouvrage dans lequel il est prouvi que cette ma- 
ladie, inventee par les midecins du quinzieme 
siicle , n'est que la rtunion d'un grarid nombre 
(Taffections morbifiques de nature diffirente, 
dont on altribue Jaussem ent la cause ä un virus 
contagieux qui n'a jamais existe. XII u. 

179 S. 8- (a» gT.) 



enn einmal in der Welt behauptet wurde, die 
Menfchen thäten beffer, ftatt auf zwey Füfsen auf 
vieren zu gehen, die Peft und das gelbe Fieber ftecke 
nicht an, alle Krankheiten beruhen entweder auf 
Stärke oder Schwäche u. f. w. : fo waren diefs Para- 
doxa, von denen iich leicht im Voraus erwarten lief», 
dafs fie die Stimme der Wahrheit nicht aufkommen 
lalTen würde ; doch machten fie dem Scharffinn und 
der Darßellungsgabe ihrer Erfinder Ehre, und man 
hielt es der Mühe werth , ihuen mit der Waffe der 
Kritik zu begegucn. Wenn aber ein Paradoxon, der- 
gleichen durch den wortreichen und marl.tfthreyeii- 
Ichen Titel der vorliegenden Schrift verkündiget wird, 
auf fo feichtem Grunde ruht , und nicht einmal den 
Schein der Wahrheit an (ich tragt, wie es hier der 
Fall ift: fo hat die Kritik genug gethan, wenn 2e in 
wenigen Worten das Irrige und Grundlofe der Be- 
hauptung bezeichnet , und vor den nachtheiligen Fol- 
gen, welche die Verbreitung deiielbcn nach lieh zie- 
hen würde, zu warnen fucht. 

Der Hauptgrund, auf welchsn der Vf. feine Be- 
hauptung flihzt, dafs kein befonderes , fpeeifikes Gift 
der Vcnusfeuchc esiftire, ift der, dafs die diefem 
Gifte zugefchriebenen Krankheiten fchon vor der 
Epoche der Entdeckung der Luftfeuche bekannt ge- 
wefen, und dafs die epidemifchen Krankheiten, die 
in Europa gegen das Jahr 1494 geherrfcht haben, 
nicht von Amerika gekommen feyen, fich durch Luft 
und blofse Berührung fortgcflanzt, und keine Ähnlich- 
keit mit der heutigen Venusfeuche gehabt haben; diefs 
fucht er aus mehreren hiftorifchen Cberreften der da- 
maligen Zeit zu ei weifen. Es verlohnt fich aber nicht der 
Mühe, über den Grund oder Ungrund diefer Behaup- 
tung mit dem Vf. zu rechten , da hücbftens daraus ge- 
folgert werden konnte , daf» der Urfprung der Venus- 
feuche in eine frühere Epoche falle, als man bisher 
angenommen, keineswegs aber, dafs eine folche 
Ergänzungsbl. *. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



Krankheit, als fpeeifike Krankheit, überhaupt nicht 
exißii t habe, noch exiftire. Genug, dafs diefe Krank- 
heit als folche vorhanden ift, und (ich fowobl durch 
einen befonderen Verlauf als durch eigemhümliche 
und charakteriiufche Merkmale von anderen unter- 
fcheidet, fie mag nun ihren Urfprung genommen ha» 
ben, wenn und wo He wolle. Diefes will freylich 
der Vf. durchaus nicht gelten laden. Alle Formen 
der Luftfeuche follen entweder Modifikationen ande- 
rer Krankheiten, als Flechte, Krätze, Gicht, Rheu- 
matismus, Skropheln, Scorbut u. f. w. , oder Folge 
fcblechter ärztlicher Behandlung mit Mercur und an- 
deren Mitteln feyn. Als Folge eines zu häufigen Bey- 
fchlafes können zwar Tripper, Chancres, Bubonen, 
Phimofis, auch wohl Flechten und andere Hautkrank- 
heiten entftehen: aber diefe feyen durch eine befon- 
dere Irritation, nicht durch ein fpeeifikes Gift be- 
dingt. So z. B. fey die (Mache eines jeden Trippers 
Reizung auf die innere Haut der Harnrohre, welche 
Entzündung und gröfsere Schleimabfonderung errege, 
die nach dem Grade der Heftigkeit der Entzündung 
und nach dem Temperament des Kranken weifs , gelb 
oder grün iey. Bey gallichten Subjecten fey fio öf- 
ters grün (!!!). Dergleichen alberne Behauptungen, 
für welch« die Bcweife entweder gänzlich fehlen oder 
nicht Stich halten , finden fich hier überall. Es lafst 
fich alfo im Voraus erwarten, dafs, wo dergleichen 
irrige pathologifche Grundfätze zu Haufe find, es um 
dio therapeulifchen nicht heller ftehen werde, uud 
dem ift denn auch alfo. So z. B. empfiehlt der Vf. 
in bösartigen fyphilitifchen Gefchwüren, welche. fei- 
ner Meinung nach von Flechtenfchärfe entftehen, die 
Anwendung der Aqua veget. mineralis, und behaup- 
tet, dafs die Feigwaiv.cn und andere Auswüchfe alter 
antifyphililifchen Behandlung widerlichen, und oft 
ohne alle Mittel verfchwinden; dafs Alyon die Luft- 
feuche eben fo gut mit Brodkrumen als mit Sauren 
geheilt haben würde, und mau' auch mit Zucker ve- 
nerifche Krankheiten heilen könne u. f. w. 

Die ganze Schrift ift bis zum Ekel weitläuf- 
tig, und mit einer Arroganz verfafst, welche ge- 
wöhnlich nur mit folcher Leere .und Flachheit ge- 
paart ericheint. Wir fagen diefs unverholen, un- 
geachtet wir fürchten müITen, von dem Vf. unter die 
Menfchen gezählt zu werden, „denen der bon sens ab- 
geht,' 4 und welche, „wie einA Galiläts Widerfacber," 
durch ihren Unglauben der guten Sache den Weg ver 
treten. Grofser Galiläi, in welcher kleinen Gefell- 
fchaft erfcheinü du hier! Hbm. 

84 



Digitized by Google 



1R GÄNZUNGS BLÄTTER 



Müncbut, b. Hübfehmann : Ernfthafte auf Erfah- 
rungen gegründete Warnungen an die Freunde 
der Menfchheit gegen den Gebrauch des Queck- 
ßlber s in venerifchen Krankheiten. Von Frän* 
Joleph v. Besnard, der Arzneykunft Ooctor, 
Ritter d. k baif. Civil -Verdien!!- Ordens, kön. 
baierifchen(m) Geh. Rath(e), Leibarzt Sr. Maj. 
de» Königs von Baiosa-, Yotßaadi.e) der Genaral- 
Lazareth-Infpection , und der Medicinal-Gonritf 
u. f. w. F.rftrs Heft. igo«. »o S. 8- (4 
Ebendafelbft: Analytifche Erklärung über (die) 
Entziehung, Natur und Wirkung des venerifchen 
Giftes , nebft einer eignen Heilart, die Quelle 
der Lußjeuche auf eine ßchere , bequeme, gc- 
Jthun'ndc und wohlfeile Art ohne Queckßlber zu 
vertilgen. Zweytes Heft. 1311. 8- 
Diele beiden Schriftchen gehören eigentlich nicht 
vor das Forum der Kritik , theils weil fie mehr popu- 
lär gefchrieben , und als wißenfehaftliche Producte 
wenig Werth haben , theils auch weil ße noch ein ge- 
heimes Mittel gegen die venerifche Krankheit anprei- 
fen , das nun endlich , nach faß dreyfsig jähriger Ge- 
heimhaltung, zur Kenntnif» des Publicum* gebracht 
worden ift. So viel Ree. weif», hat der Vf. fein Area- 
Dum zuerß in Frankreich, in Pulverform , die Doßs 
etwa für einen Ducaten abgefetzt, und erft fpäter- 
hin es in eine fogenannte Tinctura antifyphilitica ver- 
wandelt. So gern wir von der ZulälTigkeit und Recht- 
lichkeit ärztlicher Geheimnifskrämerey hier gänzlich 
fch wiegen; fo fehr wir wünfehen, der Vf. möchte 
Geh niemals mit dem Oebit eines geheimen Mittels 
abgegeben haben, da er in feiner Lage gewifs nicht 
jene Impulfe der parifer Tbaumaturgen a ftomacho 
haben konnte, die vielleicht jetzt noch manchen ver- 
armten Arzt nöthigen, zu folchem unferer Wiffen- 
febaft und Kunft gewifs nicht Ehre bringenden Han- 
del ihre Zuflucht zu nehmen: fo können wir doch 
nicht umhin, unfere Mifsbilligung über das Unwefen, 
das bisher mit Gefundheitstränken für Schwangere, 
Puerperalpulvern, Gichtpillen, Braunkohlenöl u. f. 
w. getrieben worden ift, laut auszubrechen. Oer 
Arzt hat einen höheren Beruf; kennt und fühlt er 
diefen : fo mufs er fich nöthigen Falls für das Gute 
aufopfern können. Wir find keine ManufacturiAen, 
wir können keine engl ifchen Patente verlangen; un- 
fere Patente werden im Himmel gelölt Für einen Arzt, 
welcher ein wahrhaft gutes Arzneymittel geheim hält, 
rtuch wenn er wüfste , Taufende auf der Erde könn- 
ten durch ihn gerettet werden — für den kennt Ree. 
keinen Namen. Ein Glück für die Menfchheit, daff 
die Vorfehung wahrhaft grofse Dinge uns nur durch 
edle Seelen offenbart! Denn war unfer D. Jenner ein 
Geheimuifskrämer: To fielen noch Taufende durch' 
die Blattcrpcfu Gewöhnlich find es unbedeutende 
Gebeimniße, die fo torgfältig zurückgehalten wer- 
den. Zeugniße von Laien und folchen Ärzten, welche 
Eewiffermafien unter der Aufhellt eines Höberen fte- 
hen, können für ihre Wichtigkeit und Brauchbar- 
keit nicht« entfeheiden. Wir erinnern nur an das 
r>)f«iel van Sailens mit der Sublimatfolution ; der- 



lelbe erhielt taufend gute Zeugnlffe feiner Unterärzte, 
van denen fich kaum der zehnte Tbeil beftätigte. 
Ree. erinnert fich, nie aus der Gegend des alten Lou- 
vre's, der Terrasse dos Feuillans und Rue St. Honori 
zurückgekehrt zu feyn , ohne nicht wenigftens ein 
Dutzend Anpreifungen und AfTichen geheimer Mittel 
und Methoden in grofsen und kleinen Zetteln gegen 
Lues, Krebs, Schwindfucht und andere Krankheiten 
in feine Tafelten prakticirrgefunden zu haben. Frank« 
reich war von jeher da* Vaterland folcher Unterneh- 
mungen; möge fie das jetzige Gouvernement zum 
Wohl der Menfchheit fammt der Wurzel ausrotten 1 . 
Die Ausbildung der Heilkunde kann durch fie nur 
rückgängig gemacht, niemals befördert werden. Je- 
der Stoff von einiger WirkCamkeit, in den belebten 
thierifchen Körper gebracht, wird befanden im Men- 
fchenkörper, unterftützt von lebhafter Einbildungskraft, 
einige Veränderungen hervorbringen, die auf ge- 
wiß« Heilkräfte gedeutet werden können ; warum toll- 
ten nun nicht zwey wirklich grofse Heilmittel, wie 
Opium und Kali, als die Hauptbeftandtheile des Mit- 
tels des Vfs., auch in Körpern, die durch Luftfeu- 
chengift und Queckßlber verderbt waren, einige heil- 
fame Folgen erwecken können? 

Ree. gab feit Jahren an der Lues Erfchöpften eine 
Mifchung aus flüchtigem Hirfchhornfalz und Opium 
in gewifien Intervallen mit dem beften Erfolg, mufsje 
aber immer wieder zum ernften Gebrauche desQueck- 
filbers zurückkehren , weil allemal mit und nach er- 
höholer Lebensthätigkcit der Kranken zugleich auch 
Spuren des alten Übels eintraten, welche ohne Wi- 
derspruch lehrten , dafs wir in diefer Krankheit ei- 
nen vernünftigen Gobrauch des Queckfübers bis jetzt 
nicht werden entbehren können. 

Der Vf. erklärt ßch S. 8 folgen derma fsen über 
und gegen daffelbe : „Vermöge feiner Schwere, fchreibt 
er, Tenkt es ßch auf die Knochen, die Grundpfeiler 
der menfehlichen Matohine , fetzt fich allda feß , und 
bringt unter mancherley Geßalt die gewaltthätigßen 
Zerftötungen hervor , oder er (es) dränget fich in an- 
dere edle Eingeweide. Vermöge feiner Schwere und 
ausdehnenden Kraft, werden diefelben unverhältnifs- 
mäfsig erweitert, und folglich ihre Thätigkeit fo 
herabgcfclzt, dafs diefa fcbwerlich oder niemals wie^ 
der auf den Punct des normalen Wirkens erhöhet 
werden." S. 9: „Oberhaupt darf man mit Wahrheit 
fagen, dafs das Queckßlber durch feine Schwere das 
Verhältnifs, welches die Natur zwifchen Wirkung 
und Widerßand fetzt, verrücke. Unter welcher Form 
dnlTelbe auch von den Ärzten gegeben wird, lö bleibt 
der Mercur immer Mercur, jede Maske, jede Hülle, 
itt welche diefer unbändige Körper gefchleyert wird, 
wirft er, durch die animalifche Wärme zerfetzt, er- 
hitzt von fich , und erfcheint wieder in feiner erften 
Geßalt. Der Mercur ift ein Ungeheuer, welches 
durch keine Kunft bezähmt werden kann, ja man 
darf hinzufetzen, dafs er in der Hand des gefchick- 
teften Arztes ein Meßer in der H;nd des Kindes fey, 
ein abgefeboflener Pfeil, der dem Ungefähr zueilt; 
indem die zur Heilung gehörige Gabe nicht bejtimmt 
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werden, und das Übermafs davon, diefem oder ; 
zum Leben beftimmten Organe, folehe Scharten zu- 
fügen kann, welche durch eine ganze Lebenszeit 
nicht mehr auszuwetzen find; es folgen auf deffen 
Gebrauch (den Sublimat) Knoten in den Lungen, 
Blutfpeyen, und tödtliche Verejtemng. Möchten 
doch alle Regierungen und alle Ärzte, die unpartey lieh 
und uneigennützig handeln , diefe grofse Wahrheit 
tief beherzigen." (Hat denn aber auch der Vf. feit 
dreyfsig Jahren feinen Theil zur Uneigennützigkeit 
beygetragen? Die Regierungen werden jetzt aus ver- 
fehiedenem InterelTe fehr häufig angerufen; fogar von 
•inem Anfänger in der Heilkunde gefchah diefs vor 
Kurzem wegen des innerlichen Gebrauchs des Arfe- 
nik's gegen Männer, denen wahrhaftig ein Jüngling 
das Beobachten am Krankenbett nicht Ichren wird.) 

Wir geben den Lefern noch eine Probe aus dem 
2 Hefte. Der AnftcckungsftofT der Luftfenche foll 
nach ihm urfprünglicb fchleimig feyn. Der Schleim 
der Gefchlechtstheile gehe bey dem polyandrifchen 
Beyfchlafe durch Vermengung des Saamens in Gäh- 
rung über. Durch den Verluft der Feuchtigkeiten 
bey dem häufigen Beyfchlafe entftehe Mangel an 
WafTerftoff (!) und Übermafs an Sauerftoff in den Ge- 
fchlechtstheilen. Der Anfteckungsftoff werde dann 
gasartig , und das Mittel des Vf s. foll den überfäuer- 
ten Gährungsprocejs befchränken und das venerifche 
Gift neutralifiren u. f. w. Ree. überläfst fchonend 
dem Leier das Unheil, und bemerkt nur, dafs die 
Schulen zu Montpellier und Strafsburg bereits vor 
30 Jahren gewifs belfere Dinge über Luftfeuchegift 
und deren Heilung gelehrt haben, als dafs man dem 
Vf. wegen diefer DarftcUung entfchuldigen könne. 
Ree. läfrt der Würdigkeit- älterer Ärzte, felbft der al- 
ten franzöfifchen Routinier'?, die in dem beliebt, was 
man praktijcht-n Fonds zu nennen pflegt, volle Ge- 
rechtigkeit wiederfahren ; nur können nicht Anfleh- 
ten dahin gerechnet werden, welche dem gefunden 
Menfchenverftande geradezu entgegen laufen, und 
junge Ärzte leicht zu FehLfchlüffen verleiten mochten. 

Die zuerft in mehreren pofitifchen Zeitungen und 
fpäterhin auch in gelehrten Blättern bekannt gemachte 
Form des Mittels felbft ift folgende : R. Salis tart. 
dep. , Aq. einem. ßmpL aa Lü>r. I. Opii pari unc. II. 
Aq. ein am. c. V. unc. IV. Separatim Jolvantur, dein 
mijceantur invicem , et fient in balneo Mariae per 
ires hebdpmades, faepius agitando. Dein Colat. 
admifeeantur : Gj. arab. unc. II, Sal. alcali vol. 
unc. I in Aq. cinam. ßmp. unc. PI Jolutae. Omnia 
in Je mixtet Jlent in vaje bene claujo per aliquot dies 
inquicte, deinfiltrentur. Der Gebrauch ift bekannt. 
Die Menge von Opium ift, bey fchon fo grofser Sät- 
tigung der Flüffigkeit zu grofs; das Gummi wird zum 
Theil auf dem Filtrum bleiben, und das Kali kann 
fich in der vorgefchriebenen Menge wohl nicht auf- 
löfen: alfo wäre die Form chemifch unrichtig. Doch 
diefes bey Seite gefetzt: fieht Ree. auch nicht ein, wie 
feibft in den Verhältniffen der Befiandtheile diefes 
Mittels eine befondere Heilkraft gegen die Lußfeuche 
liegen könnt*. Deun Alkalien und Opium find von 



dar grofsen Menge ausübender Arzt* In "Europa ff- 
wifs oft Syphilitischen gegeben worden: follte die 
Heilkraft fo lange ganz unbeachtet geblieben fey? 
■Sylvins, Balfour, Rober diere, Velnot, Dttvicq ga- 
brauchten in älteren und neueren Zeiten Kali , Am» 
moniak und Opium, ohne mehr als die nach lange 
angedauerter Lues entflehende Kachexie zu heben •, 
das Queckfilber konnten fie nie ganz entbehren. Da* 
Mittel des Vfs. wird alfo in Hinficht feiner Wirkfam- 
keit gegen die Lues 4° die Reihe der Salpeterflure 
zu Helten kommen, welche fich in genanntem Zu> 
ftande auch vorzüglich auszeichnet, und von der ei- 
nige Ärzte einft ebenfall» behaupten wollten, fie heile 
die Syphilis. LD. 

Wien, b. Kupfer und Wimraer: Widerlegung der 
neußen, von lln. v. Betnard aufgejtellten Theo- 
rie und Heilart der Lußjeuche, von D. Hnr. 
Guß. Bongard. 18»«- »43 S. 8- 
Es ift eine Eigenheit der Welt , dafs Ire manch- 
mal von einem Dinge ganz aufserordentlrch aiterirt 
werden kann , während taufend ähnliche Dinge faft 
gar keinen Eindruck auf fie machen.' So geht es mit 
einigen Arzney mittein, welche faft jeder Kranke als 
höchft gefährlich und zerftörend in ihren Einwirkun- 
gen auf den Organismus anfleht, währender andere 
nicht minder gefährliche und xerftörende mit der 
gröfsten Harmlofigkeit verichluckt. Mercur und At- 
fenik erregen bey allen Kranken Graufsen : die Gift- 
pflanzen, Belladonna, Aconitum, Hyofcyamus uv f. 
w. nimmt Jeder ohne Widerrede. Schon in diefer 
Hinficht wäre es gut, wenn wir für folche Mittel, 
welche von fo vielen Kranken mit fo entfehiedenera 
Widerwillen genommen werden, gleich wirkende 
Surrogate entdecken könnten ; noch nützlicher wäre 
es in Abficht auf die genauere Erkenntnifs der Krank- 
heiten felbft. Doch diefs aus einander zu fetten ge- 
hört nicht hieher. Aber auffallen mufs es jedem 
Nichtarzte ohne Zweifel und ihn in feinen Vorur- 
theilen beftärken , wenn felbft Arzte die Furcht vor 
dergleichen Mitteln als gegründet darftellen, wie die 
Hnn. Uahnemann und Besnard mit dem Queckfil- 
ber überhaupt oder einzelnen Präparaten deffelben 
gethan haben. Es iß defshalb fehr zu billigen , wenn 
Andersdenkende dem Volke und felbft den Sachkun- 
digen über jene irrigen Angaben Belehrung erthei- 
lan. Doppelt Pflicht ift es, wenn die Beftirkung in 
dem Vorurtheile entweder aus unlauteren Abficbten 
hervorgeht, oder mit grober Charlatanerie verbunden 
ift. „Die an allen Ecken der Strafsen Wiens mit 
grofser leferlicher Schrift angekündigten besnard- 
Jchen Warnungen erregten eine fo allgemeine Sen- 
fatioAr-bey dem Publicum diefer Kaiferftadt , dafs end- 
lich die immer thatige Polizey diefem Unfuge Ein- 
halt tbun mufste." Dadurch fand fich der Vf. zu- 
nächft berufen, feine Schrift auszuarbeiten, in wel- 
cher er unterfuchen will : 1) ob Alles wahr fey , was 
Hr. v. B. von der Luft Touche und gegen das Queck- 
filber fagt, und a) Alles neu und wahr fey, was der- 
felbe von feiner Behandlungsart angiebt. Die Schritt 
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zerfällt alfo in a Theile. Im 1 Hefte beantwortet der 
Vf. die v. besnai dfchen Warnungen gegen den Ge- 
brauch des Queckftlbcrs gegen venerifche Krankhei- 
ten Punct für Punct. Der Hauptfatz des Vfs. ift der, 
daf», wo die Anwendung des Queckfilbers fruchtlos 
blieb, wenn fie gleich durch die Phänomene der Uni- 
verfalfeuche angezeigt war , ße dennoch durch an- 
dere obwaltende Verhältiufio contraindicirt gewefen, 
welche Am und Kranker nicht beachteten. Oft legt die 
individuelle körperliche Befchaffenheit des Kranken, 
der Grad der Heftigkeit dor Krankheit, die Dauer 
des Übels (und deden Complicationen ) dem Erfolge 
Hinderoiffe in den Weg; manchmal auch die fchlech- 
te Bereitungsart des Mittels iz. B. der Mercurius phos- 
mhorat. Fuchfii). Chirurgtfche Mafsregeln werden 
auch bey dem besnardjchen Mittel manchmal nöthig 
fcyn. Die Natur dos Venusgiftes ift uns nicht unbe- 
kannter, als der meinen anderen animalifchen Gifte, 
und das Queckßlber kein fchlimmeres Mittel, als 
viele andere in unfcren Apotheken. Die VorAellun- 
. en des Hn. v. B. find nur zu übertrieben, veraltet und 
viele (wirklich) falfch. Dennoch wollen wir Hn. v. B. 
danken, wenn er uns ein neues, fiebere» Mittel ge- 
gen die Syphilis kennen lehrt. Wie Hr. v. B. auf 
fein Mittel gekommen, welche Theorie und wie un- 
zulänglich diefelbe fey , zeigt der Vf. im a Heft, die 
t». B. Theorie in Bezug auf Entßehung und Heilart 
der Syphilis betreffend. Vollkommen genügend zeigt 
er auch hier, wie eiufeitig und übereilt Hr. v. B. in 
feiner Schlufsfolge zu Werke gegangen Tey, obgleich 
wir geftehen müfien, dafs auch die Anficht des Vfs. 
nicht frey von Hypoihefen ilt Oder wird Hr. v. B. 
ilavon alsbald überzeugt werden, wenn der Vf. für 
unumftöfslich richtig annimmt, das Queckfilber könne 
nur in feinem oxydirten Zufiandc wirkfam gegen die 
L< feyn? Oder wenn er die wohlthatigen Wirkun- 
gen der Säuren gegen die LS. für wirklich erwiefen 



annimmt? Aber ganz wahr behauptet der Vf., dafs 
die Chemie weder immer die Beßandtheile der or- 
ganischen Körper ganz vollkommen und richtig dar< 
Seile, noch für oder gegen die Anwendung tmd 
Wirkfamkeit eines AM. etwas entfeheiden könne. 
Auch habe man es bey der LS. nicht mit dem gelie- 
ferten Stoffe, dem Producta der Krankheit, fondern 
mit diefer felblt zu thun. Mehr überzeugenden 
Werth haben für uns die Krankcngefchichten, aus 
welchen wir fehen, was die Erfahrung von Hn. v. B'r. 
Mittel .lehrt. Das Mittel fetzte nach dem Vf. S. 96 
in keinem Falle den Schankern Grenzen; bey dem 
einen war Zerftörung der halben Eichel die Folge, 
bey dem anderen entftand ein neuer Schanker, detTen 
Ausdehnung mehr als einen Viertelszoll im Umfang 
hatte. Bey dem oinen Kranken hatte das Mittel, 
nach einer Anwendung von a Monaten, nicht die ge- 
ringste VerbefXerung, fondern eher Verfchlimme- 
rung der Krankheit herbeygefübrt, S. 155. Man 
behandelte ihn dcfshalb nach einer anderen Methode 
und entlicfs ihn geheilt in der dritten Woche. Bey 
dem andern zeigte Geh in 4a Tagen ebenfalls kein« 
BelTerung. Bey einem dritten wichen in 55 Tagen, 
jedoch in langlamen Graden, die Condylomata. Bey 
einem vierten wurde der Zufland bald beffer, bald 
fchlimmer, und endlich trat ein Süllftand ein, wel- 
cher auf eine andere Art bezwungen werden mufsto. 
So war es auch bey einem fünften, und bey einem 
fechften endlich fchienen in 57 Tagen alle krank- 
haften Erfcheinungen verfchwunden , aber nach an- 
deren 40 Tagen traten neue, auffallende Symptome 
der LS. ein, fo dafs das Mittel auch hier nicht glück- 
lich gewirkt hat. Die Folge der Zeit wird die Wahr- 
heit am bellen ausmitteln ; opinienum commenta de- 
let die», und bey einem fo allgemein verbreiteten 
übel, als die LS. ift, wird das Fahr leicht und bald 
gefchehen. Fj. 
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Manien«. Gotting**, b. Dieterich: Di ftbri pttichitü 
T)i(icrui. -inaugur. Au ct. Georg. Lotio*. Hit. Corot. Wt- 
dr»tucr. Elbingerod. 181». 84 S. 4. (14 V-) Die Gelegen- 
heit =u diefer Probefchrift gaben vi«)e Kranke, die an der 
hier behandelten Krankheit, welcher der Vf., wir glauben 
mit Recht, den Namen Fleckfieber brygelegt hat, und die 
d'efelbe ift , welche Andere und namentlich ». HiUenbrand 
mit dt<» undeuifchen Namen des anleckenden Typhus be- 
laßt haben« — in» Minie© zu Göttinnen daniederlagen. 8ie 
zeichnet fieh als Probefvhrirt voriheUnaft aus, und obgleich 
i«r Vf- raar.che feiner Vorgänger, iusbefundere v. Hildrnbramtl, 
har.fg ben-. t hat: fo find ihm doch risJe febatsbare Betner- 
ktnatn und Beobachtungen eigen, oder zeugen doch von gro- 
(aar Aufmerkfamkei auf die mündlichen Lehren (eines Leh- 



rers H'm:lg, unter deflien Leitung die Kranken behandelt 
wurden. 

J).;fs jede Fleckfieber^idemit; tine Behandlung erfoderr, 
wie die hier angeführt«, wo ßch hefe-nders ausleerende Mit- 
tel und Mercur fehr nützlich erwiefen , bezweifeln wir , ge- 
ftüut auf fremde und eigene Erfahrungen ; wollen aber übri- 
gens die Z^eckmifsigkeit diefer Heilmethode in der von dem 
Vf. beobachteten Epidemie keinesweges dadurch ableugnen. 
Überhaupt wird es in der Folge immer deutlicher werden, 
dafs cpid'oufcbe Verfchiedenheitcn bey diefer Krankheit auch 
Yerfchiedenheieen in der Behandlung derfclbeu notbig ma- 
chen, und daf« aus diefem Grunde die Acten über diefeJb« 
noch lanee nicht für gefchlofien ansuchen find . obfehon 
tnauthe» Irtff.iche darüb»r tr fchienen ift. IIb«. 
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GESCHICHTE. 

■Duisbdro u. Em «n, b. Bädeker : Bey trag zur Be- 
stimmung der Grenzen zunfchen den Franken 
und Such Jen der Vorzeit. Von Pet. Fr. JoJ. 
Müller, Interims -Landrichter und Lehnkara- 
mcidiiector (zu Werden?). 1804-95 S. (ohne Vor» 
rede und Dedication) ß, ( 10 gr.) 

Jeder Verfuch zur Aufhellung des in manchen Fel- 
dern noch To dunkeln deutfehen Alterthums raufs uns, 
wenn er nur einigermafsen mit kritifchem Blick be- 
gonnen wird, lehr Ichätzbar fejn. Befonders bedarf 
die Geographie der älieften und mittleren Zeiten, trotz 
dcT vielen Anßrcngungen braver Männer, noch einer 
vorzüglichen Hülfe. Die mittlere um fo mehr, da 
feit Bejffel das Allgemeine diefes Faches nicht bear- 
beitet, und die vielen vortrefflichen feitdeui erworbe- 
nen Aufklärungen einzelner Theilo noch nicht in 
ein Ganzes verfcbmolzen find. Schon defshalb mufs 
fo Manches zu berichtigen feyn, was bey einer un- 
ternommenen Bearbeitung des Ganzen bald als feh- 
lerhaft anerkannt feyn würde. Es leidet daher kei- 
nen Zweifel , dafs die Unterfuchung eines fo wichti- 
gen Puncto«, als die Grenze zwifchen Sachren und 
Flanken war, die zur richtigen Würdigung fo man- 
cher fpäteren gefchichtlichen und rechtlichen Fragen 
bey trägt, Anfprüche auf unferen Dank machen kann. 
Der Vf. hatte gegen die preufTifchen Anfprüche auf 
die Landeshoheit über Werden vor einigen Jahren 
eine Verteidigung herausgegeben, in welcher er 
auch, um den Satz , dafs Werden ein Tbeil der Graf- 
fchaft Mark fey, zu entkräften, behauptet hatte, diefe 
Abtey fey ripuarifch-fränkifch, die Mark fäcbGfch 
gewefen. Ob diefer Umftand zur Entfcheidung des 
Streits beytragen könne, mag hier unerörtert blei- 
ben j genug diefer Satz leitete den Vf. auf eine Un- 
terfuchung der Grenzen der Franken und Sachren 
in ihrer ganzen Ausdehnung; die Refultate davon, 
die er fclbß nicht für völlig befriedigend «usgiebt, 
liegen jetzt vor uns. Der Fleifs des Vfs., feine Com- 
binationsgabe , fein Beftrebcn , den Vorfall genü- 
gend auszuführen, feine Kenntnifs des deutfehen AI- 
tertbums und unverkennbar , und verdienen alle Auf- 
munterung. Sein Werk ia das vollftändigfte, das 
wir über diefen Cicgonftand befitzen; es enthält eine 
Reihe richtiger aufgehellter Behauptungen, giebt 
neue Anuchlen, und ift felbß dadurch intereflanter 
gemacht, dafs die neueße Zeitgefchichte Verglei- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L, Z. TLweyter Band. 



chungen hergeben mufste. Auch verbreitet fich daf- 
felbe (was freylich auch von einer doppelten Seite 
genommen werden kann ) über manche Gegenßände, 
aufweiche diefe Unterfuchung bey läufig führte; z. B. 
Beßimmung der verfchiedenen Grafen Wigmann, des 
Gau Moilla, der Theilungen von 845 und 870, der 
Gefilde, auf denen Chlodowig die Aletnannenfchlacht 
gewann. Bey allen diefen unverkennbaren Vorzü- 
gen und dem Lobe, das einzelnen Theilen willig zu- 
gciheilt wird, findet Ree. diefes Werkeben dennoch 
im Ganzen feinen Ideen nicht zufprechend- Und 
diefs aus mancherley Urfachen. Denn ertlich hat der 
Vf. den Plan delfelben nicht vollßändig genug, nicht 
mit ganz umfallender Einficht angelegt , feinen Hypo- 
thefen etwas zu unbedachtfam nachgegeben, und 
feine Grvnde nicht immer hinlänglich abgewogen, 
oft auch zu benimmt über das, was fich nur muth- 
mafslich angeben läfst, abgefprochen, und die aufge-> 
Reihen Gründe und Beweife nicht hinlänglich geord- 
net, oder ihnen immer die Stelle angewiefen, auf 
der allein eine vollßändige Wirkung derfelben zu 
erwarten war. Man mufs alfo diefes Werk mit Vor- 
ficht gebrauchen. Wer mit der Gefchichte der hier 
in Betracht kommenden Landflriche vertraut iß, ßeht 
leicht ein , dafs eine vßllig feßbeßimmte Grenze eift 
fehr fpät entßehen konnte, und dafs fie in langen 
Zeiträumen, wenn fie auch zwifchendurch einmal 
genauer abg efteckt war, fchwebend und unzuverläffig 
bleiben mufste. So wenig als fich am rechten Nie- 
derrhein eine fefie Grenze der römifchen Herrfchaft 
zeichnen läfst, indem diefe abwechfelnd bald kürzer 
bald weiter fich ins Land erßreckte : eben fo wenig trifft 
man fie bey den nachher gebildeten grofsen Vereinen 
der Franken und Sachfen. Die verfchiedenen Zeiten 
muffen hier wichtige Veränderungen darßellen. Als 
zuerß die Franken aufftanden, als fie den Rhein über- 
fchritten und im römifchen Gebtete neue Herrfchaf- 
ten gründeten: waren in ihrem Bunde fiele Völker, 
die bald nachher zu den Sachfen traten. Je nach- 
dem das augenblickliche Imerefle es erheifchte, mag 
diefer oder jener Stamm der einen oder der andern 
Made fich zugefellet haben. Aber auch als die Be- 
ftandtheile eines jeden (und auch des dritten friß- 
fchen ) Vereins fefter verbunden waren, als die Fran- 
ken weit umher (ich die Völker unterwarfen, und 
das Sachfenland mit ihrem Gebiet umfcbloffen: ent- 
fchied über diefen und jenen Landßrich an de* 
Grenze das unbeftändige Schickrai unaufhörlicher 
Kriege; und e« giebt die Natur der Sache, dafs ■ 
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Gewalt und Vertrag die Grenzen Geh ftets rer änder- 
ten. Auch mochte die durch Karl den Grofsen auf- 
gehobene Scheidung abermals fehwebend werden, 
als delTen Enkel die Reiche wieder trennten, und der 
eine mit fränkifchen Provinzen Alles beherrschen 
wollte , was halb oder fehr zweifelhaft ( wovon alte 
Leute noch Kunde hoben könnten) fränkifch gewe- 
fen war; der andere aber aus eben dem Grunde, und 
weil er vielleicht den Vertrag mehr für fich oder den 
dunkeln eben fo gut zu feinem Vortheil auslegen 
durfte, diefe Striche Oftfranken zufprach. Daher 
kann man die Grenze wohl als eine immerfort fchwe- 
•ende anfehen, und wir vermögen nicht für einen 
beßimmten grüfseren Zeitraum den Lauf derfelben 
mit Sichetheit anzugeben; Von einer Genauigkeit, 
wie die Beendignng unferer Territorien nachgewie- 
Xen werden kann, ift vollends keine Rede; nur un- 
gefähr läfst fich der Gang der Linie verfolgen, welche 
Franken und Sachfen fchied. Delsbalb mufste der 
Vf. fein Werk mit einer Gefchichte diefer Grenze im 
Allgemeinen beginnen, das Un fiebere in der Befiim- 
mung derfelben darrteilen, und mit der Idee des 
Schwankenden und ftets Veränderlichen zu einer fpe- 
ciellen Nach weif ung der einzelnen Thcile, wo fie 
durchgefchnirten haben mufs, übergehen. Dief« ift 
alles unterlaffen. Ohne irgend ein Wort vorauszu- 
fehicken, wodurch die Lefer, als von einem daa 
Ganze überragenden Standpuncte, die Flur überfehen 
könnten , in welche fie jetzt geführt werden , finden 
fie (ich auf einmal an Frieslands Ende , und von da 
fangt der Vf. gleich ohne Weiteres feinen Grenzzug 
an, und geleitet den Lefer alsbald zu mübfeligen 
Pfaden , deren Lage fie nicht auffinden können , wo 
fie unficher umhertappen. Über die Verhähniffe des 
Sachfeu- und Friefen - Bundes und des Frankenreichs 
unter einander , über das , was aus der Gelchichte 
diefer Stämme vor und nach Entftehung und Fcftfe- 
Omng der Bünde auf diefe Unterfuchung Einflufs hat, 
-wodurch fo Manches fich hätte aufhellen und deut- 
licher machen lallen, was wenigftens kurz angedeutet 
zu werden hoch» nothwendig für den Lefer war, fin- 
den wir keine Nach weif ung, keine Notiz. Ree. ift 
überzeugt , halte der Vf. eine folche Einleitung aus- 

Searbeitet, und die dann nothwendig fich darftellen- 
en Ideen, die Thatfachen (von feiner BelefeUheit 
undKenntnifs dierer Zeiten ihm ganz gewifs vorge- 
legt), wie fie dann aufs Neue und mit frifchen und 
nnvcrdunkelten Farben feinen Blicken vorfchwebten, 
aufgefafst: er würde gewiTs von dem Schwankenden 
der Grenze und mithin von einer anderen Weile, dic- 
fen Gegenftand zu bearbeiten, überzeugt worden feyn. 
Dagegen untericheidet der Vf. bey allen den Sätzen, 
welche er aufftelit, nicht einmal den Zeitpunct; nie 
verfucht er in den verfchiedenen Zeiten, worin an- 
feuchtend widerlprechende Zeugniffe abgegeben find, 
das Mittel ihrer Vereinigung zu finden. Deun vom 
erften Anfang an foll diefe Markung gerade fo ge- 
laufen feyn, wie fich irgend einmal die am weiteften 
wm Rhein entlegenen Abfchnitte finden. Daher ift 
es- denn gekommen, dafs fo manche Satze unhaltbar. 
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geworden find, weil fie fich auf Stützen lehnen, wel- 
che fo weit nicht reichen. Ohne diefe Anficht würde 
der Vf. ficher nicht gefacht haben, Viele Beweife auf- 
zuhäufen, um einen Landfirich fränkifch zu machen. 
Auch ein anderer grofser Fehler möchte dann wohl 
vermieden feyn, der, die aufgefuchte Grenze, nach 
den jetzigen Länder m äffen, die fich an der ehemali- 
gen Grenze nun gebildet haben , zu beftitnmen, et- 
was , was als durchaus verwerflich Jedem, der die Ge- 
fchichte unferer deutfehen Territorien kennt, erfchei- 
nen mufs. Die alte Grenze zwifchen Friefen, Fran- 
ken und Sachfen follte in die jetzigen Grenzen der 
Lande Hadeln, Kedingen, Graffchaft Oldenburg, 
Bentheim, überall eingefallen feyn? Das hätte dür 
Vf. beweifen müflen; fo iß es nicht wohl glaublich. 
Überhaupt vermifst man oft fehr unangenehmer Wci&t 
fchärfere geographifche Beßimmungen. Gleich §. i, 
wo Friesland als fränkifches Territorium angenom- 
men wird , ift unerörtert geblieben , was der Name 
Friesland umfaffen foll, etwa den Friefenbund nach 
feiner gröfsten Ausdehnung? Ree. zweifelt nicht, dals- 
im Allgemeinen die hier unterfuchte Grenzlinie zu 
irgend einer Zeit ungefähr da gelaufen haben mag, 
wo der Vf. fie findet, nur nicht für beftändig in dem 
langen Zeiträume von Entßehung des Frankenbunde« 
bis nach der Zertrümmerung des Herzogthums Loth- 
ringen, der Bildung unferer Territorien und der da- 
durch bewirkten Endigung der älteren deutfehen Pro- 
vincialverfaffung , und der ohne Rückficht auf alte 
Herzogsfprengel erfolgten Emporhebung aller freyen 
Territo» ialbefiizer bis unmittelbar unter den König; 
auch nicht auf allen ihren Puncten fo feft benimmt, 
wie unfere mit Graben, Schneidebäumen und Stei- 
nen verfertigten Marken. Da diefe Darftellungen und 
Beßimmungen fehlen: fo bleibt blofs noch übrig, 
wie der Vf. nach feinem Plane diefes Thema durch- 
geführt und feine darüber aufgeteilten Anflehten und 
Behauptungen begründet hat. Unferes Bedünkens 
liefse fich wohl des Vts. Vorfatz mit mehr Überzeu- 
gung und auch vollitändigcT darfteilen und beweifen. 
Mau dürfte wohl noch Gründe finden, welche der 
Vf. wenig beachtet hat. Dahin gehört vornehmlich 
die Sprache, die zur Entfcheidung viel beitragen 
kann , obgleich auch fie keine fehneidende Tren- 
nung nach ihrem jetzigen Zußande gewährt, indem 
auf den Berührungspuneten bald das Sächfifche, bald 
das Fränkifche aus mancherley Ürfachen vertaufcht 
und verändert worden feyn kann. Auf diefen Beweis, 
der freylich eine genaue Kenntnifs des heutigen Zu- 
ßandes diefer alten Trennungslinien vorausfetzt, hat 
der Vf. fich wenig eingeladen und nur einige Mal dar- 
auf hingezeigt. Mit vollem Becht hat er auf die 
Grenzen des Landes nach der kirchlichen Verfaffung» 
manche Aufmerksamkeit gewendet, und von dieler 
auf die poJilifche gcfchlolTen: ein bekanntlich fehr 
erprobtes Mittel. Aber auch hier fcheint es uns, als 
fey der Vf. uuf halbem Wege flehen geblieben; wir 
hätten diele Quelle ftärker benutzt zu fehen ge- 
wünscht. Doch auch diefes Hulfsmittel erfodert Ver- 
ficht. Die Stüter der Unken Rheinfeite waren zu- 
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gleich MifTionsanfta!t«>n für das rechte -Ufer , und ihr 
.Sprengel auf die Ter Seite unbegrenzt; fobaid daher 
hier eine Zahl Chriflen erworben , durch angelegte 
Bethäufer und angewiefene Pfarrbezirke fefter Fufs 
gefafst war: erweiterten fich allmählich die Sprengel, 
aber nicht auch zugleich die fränkifche Herrfchaft. 
So waren die Sprengel, die vor Karls Erwerbung des 
Sachfenlandes einen Theil diefer Fluren begreifen 
mochten, ebenfalls vielen Abänderungen in ihrer 
Ausdehnung ausgefetzt, und da, wo fie fichimheid- 
nifeben Lande feftgefetzt hatten, lind ihnen, als Sacb- 
fen in Bisthümer und Archidiakonate eingekreift 
wurde, ihre älteren Rechte geblieben. Mit voller 
Zuvcrläffigkcit läfst fich alfo von der Angehörung 
zu einem Sprengel, defTen Kathedrale am linken 
Rheinufer lag , kein Schlufs auf frühe Einvorleibung 
in den fränkifchen Staat machen. Bedauerlicher, 
als die unterlaufene vollftändigc Benutzung diefer 
Quellen, ift wohl die Nachricht, mit welchor der Vf. 
für feine Hypothefe gearbeitet zu haben fcheint, und 
die defshalb nicht gehörig erfolgte Prüfung deffen, 
was er für diefelbe zufammengetragen und aufgefafst 
hatte, was vielleicht auf Rechnung des mit zu großer 
Eile niedergefchriebenen und abgedruckten Werkes 
zu fetzen ift. Hie und da kommt man in Verfuchung, 
zu vergehen, dafs ein gefchichtlichcs Werk vor uns 
liegt; man wird unwillkührüch vermocht, mit juri- 
ftifeben Deductionen Parallelen zu ziehen. Die öf- 
ters hervorfpringenden politifchen Bemerkungen, die 
mehrmals durchfehimmernde Vorliebe für Werden 
(dem auch im neuen königlichen Titel eine höhere 
Stelle angewiefen wird), leihen folchen Vermuthun- 
gen Stützen. Nur dann können Hypothefen ihr Glück 
machen, wenn die für fie aufgeftellten Gründe von 
hoher, einleuchtender Evidenz find; Zweifel daran 
führen gewöhnlich zur Zerüörung derfelben. Diefe 
Vorzüge können wohl die Vormuthungen des Vfs. und 
die für folche gegebenen Bcweife nicht anfprechen; 
wie viel fich gegen diele einwenden läfst, wollen 
wir an einigen Beylpielen zeigen. Von §. 4 — 12 
befchafuget fich der Vf. mit dem Gau Hamaland 
(Zütphen), und Jucht zu beweifen, er fey kein fäch- 
fifcher, fondein ein frünkiR her Gau gewefen , folg- 
lich liege er an der linken Seite «der aufgehellten 
Grenze. Der erlte Beweis (S. 23), aus der Anwei- 
fung eines Tbeihl des Reichs Ludwig des Frommen 
an Karl im J. 837 ( nach Nithard und den Annal. 
Bertiniani) hergenommen, erlaubt aber eben fo gut, 
diefen Gau als von Sachfen abgeriffen und zu des be- 
günftigten Prinzen Karls Portion gelegt zu halten. 
Allein eine nähere Anficht der Alles beftimmendeu 
Worte aus Nithard ( 1. 1, S. 88 ed. Kulpis — Schilter) 
und den Annal. Bertin. läfst grofse Zweifel entftehen, 
ob der Gau Hamaland gemeint fey. Denn Erfterer fagt, 
Karl habe erhalten: „a muri per fines Saxoniae, us- 
que ad ßnet Ribuariorum, tot am Fr tfi am, et per 
fines Ribuariorum comitatus Moilla, Haeccra- 
hammolant (der Vf. ließ: Haet , Chahamolant), 
Mafagobbi« Die Bertin. lafien die durchfehofienen 
Worte aus. DaJs die Namen »erderbt find , ihut frey- 



lieh zur Sache nichts^ da lieh diefer Fehler zuhnüfig" 
findet. Allein die beiden Schriftfteller beobachten bey 
ihrer Aufzählung eine geographifi-.ho Ordnung, 0# 
fangen vom Meer an. Von Meer an längs den f«chfi-f 
fchen bis zu den ripuarirchen Grenzen erhielt Karl 
die daran entlang liegende Provinz Friesland, länge 
den Grenzen Ripuariens aber die Graffchaften Moilla, 
Hamaland; fo erklärt der Vf. felbft fehr richtig diefe 
Stelle S. 56 ff. Lag denn aber Hamaland an den ri- 
puarifchen Grenzen ? nicht »ielmehr an der fächfi- 
feben? Es mürste alfo entweder unter Friesland be- 
griffen, oder befonders genannt feyn, wenn wir an- 
nehmen follen, dafs diefer Gau zu Karls Portion ge- 
fchlagen worden. Nun fehe man aber, wie die Graf- 
fchaften an der ripuarifchen Grenze aufgezahlt wer- 
den. Hamaland wird vor den Maasgauen genannt, 
und, wenn wir dem Vf. folgen, auch Hattuarien ( fo 
erklärt er die verdorbene Stelle). Wie käme er da- 
hin? wie von der fach Ii fchen Grenze auf einmal an 
die Maas? Höchft wahrfcheinlich ift demnach hier 
nicht der Gau Hamaland, fondern ein anderer ge- 
meint, deffen Name zu verdorben ift, um ihn her- 
auszurathen, oder der uns noch ganz unbekannt ift. 
Er müfstc alfo zwifchen Hattuarien und den Maas- 
. gauen, fo wie oberhalb jenem Moilla, gefucht wer- 
den. Es ift wohl ein Gedächtnirsfehler, wenn der Vf. 
§. 9 Tagt : 837 fey Reich Ludwig des Fr. unter 
feine Söhne getheilt, Karl habe den angedeuteten 
Strich, Ludwig Sachfen bekommen. Nur an Karl 
wurde vom Vater ein Theil abgetreten, die übrigen 
erhielten diefes Mal keinen Antheil, undLudwig feilte, 
wie es aus den folgenden Thatfachen erhellet, nur 
Baiern haben. Sachfen fcheint, als kurz darauf Lo- 
thar mit Karl „omne regnum absque Bajoaria divißt 
et a Mofa partem auftralem elegit (Nith. 1, S. 89)» 
zu Lothars Portion gekommen zu feyn. Erft nach 
Wegräumung der eben angegebenen Umftände kann 
alfo diefer Beweis als vollgültig angenommen werden. 
„Zweytens , fagt der Vf., wurden Werden 855 Gu- 
ter im Gau Hamaland gejehenkt, deren Übergabe 
nach fränkifch-falifchen, ripuari/chen und frifi- 
fchen Gejetxen, nicht nach fächßfchen , erfolgte t 
daher kann Hamaland kein fächjtfcher Gau gewe- 
fen feyn." Da aber nach des Vfs. Meinung fo ver- 
fchiedene Rechte im Hamaland galten, von denen 
man, wie man Luft hat, auf Angehörung zu Fran- 
ken, Ripuarien oder Friesland fchliefsen kann, uml 
welche diefen Landftrich wenigftens als einen felis 
vermifchten ankündigen würden: fo giebt eben die- 
fer Umftand keinen ftringenten Beweis, dafs nicht 
auch fächfifches Recht darin gegolten habe. Wir 
werden gleich fehen, dafs die Sache fich etwas an- 
ders verhält. Da auch der Gau Hamaland auf 
leiden Seiten der Iffel und des Rheins lag und fich 
bis an die Süderfce hin und in Gegeuden erßreckte, 
über welche wenig Streit ift, wenn man fie nicht zu 
Sachfen rechnet, und daher der Einwurf hätte ge- 
macht werden können, daft von Gütern, die offen- 
bar im altfrififchen Gebiete lagen, und ihr altes Recht, 
auch wenn fie geographica, wovon hier pur allein 
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die Rede ift, tu Sachten gefcblagen wurden, bey be- 
halten mufsten, kein Schlufs auf das Ganze und die 
Bäher an Sachren grenzenden Theile de» Gaues ge- 
macht werden dürfe ; fo glaubte der Vf. wahrfchein- 
Uch, wenn diefe Urkunde von einigem Eiuflufs in 
«liefen Streit feyn follte, den Beweis führen tu muf- 
fen, dafs die übergebenen Guter am linken Ufer die- 
fer FlüfTe lägen. Das unternimmt er denn auch , in- 
dem er dazu die der namentlichen* Aufzählung der 
Zeugen vorgefetzte Einleitung benutzt, worin es heifst : 
„mimt >ui tefiium , qui in Orient ali ripa Rheni fiumi- 
nis conßituti effe nofeuntur." An und f ür fich würde 
diefe Bezeichnung gar nichts beweifen, denn wer 
hat wohl behauptet, dafs man zu Zeugen nur Com- 
provincialen, auch nur vorzugsweise, genommen halte, 
und dafs man von dem Vaterlaude der Zeugen auf 
den Boden der Grundftücke, worüber verfügt wurde, 
U hlici-.cn könne? Zweytens ift es ja auch noch nicht 
fo ausgemacht, dafs dergleichen gerichtliche Ver- 
handlungen beßändig nach den in dem Landftrichc, 
worin ein Grundftück lag, berrfebenden Gefetzen, 
und nicht vielmehr auch oft nach dem Rechte ge- 
fchahen, zu welchem fich der eine Befitzung abtre- 
tende Contrahent, vermöge feiner Geburt, feiner 
Wahl, bekannte, und nach welchem er auch feine Gü- 



ter beurtheilte. Dann laTst fich aus einer {eichen ein- 
zelnen Schenkung keine Folgerung auf das Recht ei- 
ner ganzen Landfchait ziehen, noch viel weniger aber 
hieraus ein fernerer Schluis auf Landesgrenzen. Aber 
es ift aufserdem höchit wahrfcheinlich , dafs die hier 
angeführte Urkunde, welche Kindlinger (Munji. 
Beytr. B. a. Urk. S. 19) nicht vom Original, fondern 
aus einem Copiarium des 13 Jahrb. nahm, in wel- 
chen Sammlungen man bekanntlich Zeugen und Jahr- 
zahlen oft genug wcglicfs und an dem blofscn Fa- 
ctum fich begnügte, am Ende mangelhaft fey. Diefs 
zeigt der Eingang diefer Zeugenaufzeichnung # der 
nur dann Sinn hat, wenn auch notmna tefiium , qui 
in occidentali ripa. Rheni c. e. n. folgen. Diefe dürf- 
ten alfo weggelafTen feyn. Ihre Mangelhaftigkeit 
zeigt die Urkunde felbft, indem wir wenige Zeilen 
vorher lefen: „haec Junt nomin a tefiium, qui hanc 
traditionem fecundum leg. ripuar. fieri viderttnt," 
deren Namen aber ganz fehlen, wie wahrfcheinlich 
im Original auch folche aufgeführt find , welche die 
tradit. Tee. leg. Salicam et Frijionum bezeugen konn- 
ten. Nun follten eine Menge andererer diefs - 
jenfeits des Rheins folgen, wovon aber nur die 
teitigen übrig geblieben find. 

(Die Fort/etzung jolgt im uackflen Sticke.) 
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fjiTHn hti- Dorpat, b. Grenxius: Skizze einer 
fckiehie der Stadt Dorpai. Entworfen von Friedr, Dav. Lenz* 
©berpaftor in Dorpat. Nebft einem Anhange, der die Aüer- 
böchfre kaifetl. Conftitutions-Acte für die hiefige kaifcrl. Uni- 
versität , ingleichen die L'kafen enthält. 1803. 96 S. 8* 

In 5 Perioden tbeilt der Vf. diefe Gefchichte; doch nicht, wie 
tnan fodern könnte, nach den merkwürdigfteti Ereigiiiuen, 
fondern blofs in Hinficht auf die jedesmaligen Oberhcrren, 
nämlich die frübefteii ruffifchen. die bifchöflichen, polnifchen, 
die fehwedifchen , und endlich die jetzigen rufTtfchen. Daley 
folgt er blofs den bekannten dangen Annnlißen , ohne (ich in 
Uüttrfucbunsen oder Erörterungen einzuladen. Nur eine An* 
-gäbe S. 6 fcheint ihm anzugehören i werigftens erinnert Cch 
Ree. nicht, fie irgendwo gelcfen zu haben. Die Ehftcn, als 
die bekannten älteften dortigen Einwohner, nennen die Stadt 
Taita Ulen , welches unter Vf. der Tariaren-Sudt überfetzt ; 
denn er meint, die Ehürti möchten wohl etwa» von den Ein- 
fallen de« Tartaren in Kufsland gehurt, und diefe mit den 
Hullen für Ein Volk gehalten haben. Aber hier irrt er. 
Denn ohne zu erwähnen, dafs fich die Angabe gar nicht be- 
weifen lafst, und wie aus der Luft genommen da fleht : fo 
he. Ist daa Volk, welches den ehftnifcneu Namen foll veran- 
hfst haben, nicht Tartaren, fondern Taiarn; auch waren es 
nicht diefe , fondern Mongole« . d e in Rufeland einfielen ; 
iiberdtefs erfolgten die Einfälle lange nseh der Erbauung 



dchften Stücke im gegenwartigen Büchelchen, find fthon aus 
anderweitigen Nachrichten genugfam bekannt. II. OP. 



S.adt, weiche unftreiug fchon von ihrem Anfange an 
Warnen mul» geführt haben. Warum tollte auch der Ehfte, 
in er von jenen Einfällen etwas gehört hätte, die Tatar« 
.. den Rußen verwef hfeJn? Die Letzteren wareu feine Über- 
nerren, nicht jene. Über den deutfcbeii Namen feiner Stadt 

5»fbt der Vf. gar keinen Befcheid; such hat er nicht einmal 
en ruffifchen richtig dargeftellt. — Die auf dem Titelblaue 
erwähnte Gonftitiitions- Acte heifst S. 65 richtiger die Fun- 
öütions • Acte. Sie uud die darauf folgenden Ukafen wegen 
der neuen OrganiCatioa der Schulen , als Uy weitem die wich- 



Vchmischts SfHurrrju. Leipzig, b. Bein ond Com- 
pagnie: Eugenia und Mathilde, oder Denkwürdigkeiten der 
Familie dc$ Grafen um Beuel. Von der Vfn. der Adele de 
Senanges. Ein Gemälde nach dem Leben, überfetzt von J. 
D. Mutzenbecher. 1811. Zwey Bandchen v. 30© u. 004 S. 8- 
(2 Rthlr. 6 gr.) Der franzöfifche Urfprung des Buches ver- 
rath fich weniger in der Überfettung, die fchr fliefsend ift» 
und fich gut iefeu läfst, als in der Auffafiung und Derftellung 
der Begebenheiten. Das UmAandliche , Manierte, Emh'na- 
fame, das den franzöfifchen Romanen fo eigen ift, findet mun 
auch hitr wieder, aber febr gemildert: denn die Vfn. ift of- 
fenbar eine geiftreiche Frau. Der Zufatz: „ein Gemälde nach 
dem Leben," mag eine Bedeutung und eine Beflirnmuiig haben, 
welche er wolle: als ein trügerifches Aushängefchild ift er 
venigftens nicht zu nehmen. Die Vfn. hat Kenntnifs vom 
Leben , und lieht bisweilen tief in dafl'elbe. Dafs in ihren 
Aufscfungeu hie und da Übertreibungen vorkommen , die der 
von feinem Original unbeßoehene Ü herfetz er zum Theil felbft 
angezeigt hat, ift ein Fehler, den man ihr um fo lieber zu 
gute hält, weil er ein für die Sache der Tugend fehr er- 
wärmtes Herz verräth. Der Periodenbau hat mitunter et- 
wa» Schwerfälliges, z. B. Tb. 1, S. 341 „Von den IUa*m 
Mathilden* verfolgt, niedergebeugt durch die Thranen fei- 
ner Gattin, und überd rüffig der ewigen Vorwürfe der Frau 
von Couci, die nicht aufhört*, ihm vorzurücken: „dafs, wenn 
er Mathilden gewöhnt baue , ohne Widerrede zu gehorchen, 
fie jetzt, wie Erneüine, ohne weiter darüber zu grübeln, fich 
verheirathen laffen würde" ( und doch verrierh diefe , als Mü- 
ller aufgelleüte Erneftine nie eine zärtliche Gefinnung für ih- 
ren Vater, zeigte nie ein Herz, dem das feinige beb hätte 
hing«b«n mögen), „verlief* Herr von Revel eines Morgens, 
mehr wie je bedrückt, das Haus." 
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GESCHICHTE. 

Dl-wittrc u. Esskv, b. Bädcker: heytrag zur Be- 
ftimmung der Grenzen zwifchen den Franken 
und Sachfen der Vorzeit. Von Pet. Friedr. Jof. 
Müller u. f. w. 
{Tortjeizung der im vorige» Stücke abgebrochenen Retenfior.) 

D och es giebt noch einen Grund , wefshalb die 
Zeugen von der Oftfeite des Rheins keinen Beweis 
für die Augehürung des Gaues Hamaland zu Franken 
abgeben können , wenn auch die Urkunde unver- 
ftümmelt To lautete, wie fie vor uns liegt. Nicht 
blofs Übertragung von Gutern im Gau Hamaland 
Tollen dicTc Zeugen beurkunden: nein, auch von Gü- 
tern in den Gauen Batuc, Velua, Fleitethi, von de- 
nen keine Frage iß, dafs fie frifilch waren, und in 
noch mehreren anderen ausdrücklich frißjch genann- 
ten Gauen. Der Beweis beweift allö zu viel, und 
mithin gar nichts. Aus der Urkunde felbft läfst fich 
auch zeigon , bey allen Schwierigkeiten , welche fie 
darbietet, dafs die von Folker geschenkten Güter am 
weltlichen Rheinufer lagen. Wenn auch im ganzen 
Gau Hamaland falifche, ripuaiifche, frififche Gc- 
fcizc (denn es liegt nun zuvörderft dem Vf. ob, bey 
dielen verfchiedenen Landrechien , nach welchen die 
an Werden gefchenkten Güter übergeben wurden, 
und nach der verfchiedenen Lage diefer Güter zu be- 
ftimmen, welches von diefen dteyen im Hamaland ge- 
golten hat) beobachtet find: fo folgt doch daraus das 
noch nicht , was der Vf. wünfeht. Der Gau kann zu 
'Sachfen geographilch-polhifch gehört, und doch in, 
ihm fränkifches Gcfetz gegolten haben. Nur unter 
diefer Bedingung konnten die Bewohner dem Sachfen- 
land fich angcfchlollcn haben, zu Sachfen gefchla- 
gen, dort eingewandert feyn. Nicht das Privatrecht 
war ja das Band , welches die Einwohner verfchie- 
dener Landftriche in einen Staatskörper verband. — 
Der folgende Grund (S. 29) iil noch weniger erheb- 
lich. Er befteht datin: Heinrich IV, als er Freden an 
den Erzbifthof Liemar von Bremen übertrug, und 
diefcs Stift in den Gau Weftphalen fetzte, auch dabey 
des Gaues Hamaland gedachte, worin das auf eine 
ahnliche Weile früher von ihm verfcbenkte Elten lag, 
habe nicht erwähnt , dafs diefes Hamaland ein Their- 
des gröfseren Gaues Wcftphalen fey. Zuvörderft mufs 
der Vf. bc* eilen, dafs der Gau Weftphalen alle die 
Gaue unter fich begriffen habe, in welche die Pro- 
vinz Weftphalen (als Gegenfatz von Oftphalen, En- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweytcr Band. 



gern) vertheilt war. Diofe» möchte etwas fchwer fal- 
len , und Ree. ift überzeugt, dafs diefer Beweis nicht 
geführt weiden wird. Nur gebe man das nicht für 
einen Beweis aus, wenn menfehlicher Unvollkoai- 
menheit der kaiferliche Secrctär oder Canzellift un- 
tergelegen hat, und daher ein Ort unter mehreien 
Gauen vorkommt, oder Veränderungen vorgegangen 
find. Hat aber der in der Provinz Weftphalen lie- 
gende Gau Weftphalen den Gau Hamaland nicht un- 
ter fich begriffen: Jö kann aus der Nichtangabc die- 
fes nicht exiltii enden VerhältniiTes kein Schiurs auf 
die Zubehörung Hamalands zur Provinz Weftphalen 
gemacht werden. — Die terra inferior, worin zum. 
Theil Bifch. Meinwerks Erbgüter lagen, war ein Aus- 
druck des gemeinen Lebens, der keine beftimmtrrt 
Grenzen kannte, und hier al To keinen Einflufs hat. — 
Gegen diefe Gründe für läfst fich alfo Manche« ein- 
wenden; wir müden uns aber auch mit den Zwei- 
feln befchäftigen , welche der Vf. anfgeAellt und tu 
befeitigen gefucht hat. Der eifte Einwand ift aus der 
Gefchichte der Stiftung des KloRers Elten genommen, 
weil Adela, die Tochter des Gründers Wigmann, ih- 
res Vaters Schenkung nach fächßfchem Recht annul- 
ieren wollte (quod fec. Saxon. leg. absque ejus con- 
fenfu — nullam potüiffct fnecre traditionem). Hie- 
gegen erwiedert der Vf.: Adela habe nicht diefe Stif- 
tung auf fränkiTchem Boden zu vereiteln gefucht, fon- 
dern nur die derfelben mit zur Ausftcuer gegebenen 
fächßfchen Güter gemeint; fie habe einen anderen 
Grotten, einen Sachfen genannt, ein offenbarer Be- 
weis, dafs fie eine Frankin gewesen fey. Aber nicht 
zu rechnen, dafs das klarfle Recht dann verlieret, 
wenn man zu folchen Mitteln feine Zuflucht nimmt* 
wie der Vf. (S. 9, N. 1 ) thut, wo er, ohne irgend ei- 
nen anderen Grund, als feine Hypothefe, zu haben,' 
vermuthet, in der Urkunde Otto 3 von 997 möge 
vielleicht fec. leg. Salicam ft. Saxonicam flehen: ttt 
ift auch die Behauptung des Vfs. nichts weniger als 
richtig: „Allein Adela konnte unmöglich die im Gau 
Hamaland gelegenen Güter, z. B. Elten, felbft bezie- 
len , ihre AbGcht konnte vielmehr nur auf die wirfe 
lieh fächßfchen Güter gehen, gleich wie fie denn- 
auch nicht alle Güter, fondern nur einen Theil da- 
von zurück verlangte." Sie foderte freylich nur „qua/** 
dam hereditatis jam traiitac {Eltenae) partem ,♦* das 
heilst aber nicht beftitnmte Güter , diefes oder Jenes 
Stück der Erblchaft, fondern der Theil des Ganzen, 
den ihr nach damaligen Rechten der Valer von rei- 
nem Vermögen lallen mufste, ihre Eibcjuote , demi 

ö6 



Digitized by Google 



tS3 



ERGÄNZUNG 5 BLATTER 



2U 



auch ihrer Scbwefter, der Xbt. Lutgard, mufste die ih- 
rige bleiben. Mulstc nicht auoh der Vf. die lächfi- 
fchen, allein hier gemeint feyn Tollenden Güter nach- 
weifen ? und warum iß es unmöglich, dafs Elten 
felbft und unter fränkifchem Recht liegende Güter 
angefproeben Find? erbten etwa die Tochter narhta 
lifchem Rechte des fohnlofen Vater* Erbgüter nicht? 
(j'berdiefs fugt ja auch Otto III in der gedachten Ur- 
kunde felbft: (Adela) „tolam patrh/ui donatianem 
produxit in error cm ;** liefse fich du* wohl fagen, 
wenn das Klofter felbft unangetaüet blieb, nur ein 
Theil der gefchenkten Güter zurückverlangt wurde? 
Ja in der Sühne felbft : Buldericus, maritus Adelae, 
fua — fuaenue conjugis muiiit con(radidit ad ipjum 
mon aj"t er i u m in imperiale mundiburdium, et — cum 
Jcßuca Jemel ab eodem exivit pr aedio T wie konnte 
Balderich das, wenn feine Frau keine Anbrüche an 
Elten gemacht hatte? wie konnten fie Handlungen 
vornehmen, welche nur dem Eigenlhüiner zuftehen ? 
Bekam Adela nicht endlich für den Anfpruch auf die 
väterlichen Güter vom Kloßer andere? zeigt nicht die 
Folge, wo nach Otto III Tode Balderich Elter wieder 
in Befitz nahm , den auf Elten felbft und den väter- 
lichen Nachlafs überhaupt gemachten Anfpruch ? Zum 
Beweis, dafs Adela nur die fächfifchen Güter gemeint 
habe, und d^fx fie Frankin gewefen fey, und auf 
Jränkifchem Boden gewohnt habe, führt der Vf. den 
Alpenus de diver f. temp. ( qp. Eccard corp. h. med. 
aev. I, 107) an, wo die Adela einen Grafen Wig- 
mann Saxon e m i/iumntani. Diefer Ausdruck kann 
aber eben fo gut Sachlcn im Gogenfatz des Franken, 
als fpecieller im Gegenfatz des Weßphalen andeuten, 
und Wigmann gehörte zu dem oßphalenfchen Ge- 
fchiechte der fächufch-billung'lchen Herzoge, vergl. 
Alper tut 105. Diefe Bezeichnung bedeutet hochftens, 
dals Adela eine Nichtfachfin von Geburt war, aber 
nicht da« Geringfte für die Nichlangehörung Ellens 
und Ilaraalands an Sachfeo. Ohne Sachfe zu feyn, 
konn-e man Güter in Sachfen beGtzen. Oa fie aber 
Elten, wie vorher gezeigt ift, vornehmlich anfprach, 
und durch fach fliehe Rechte diefe Belitzungen des Va- 
ters zurück zu erlangen hoffte : To dürfte diefe Beru- 
fung auf Sachfenrecht bey der Beftimmung der Lage 
Eltens von Erheblichkeit feyn, da fich , weil die Sa- 
che nicht rechtlich unterfchieden ift, nicht mehr aus- 
machen läfst, in wie weit diefer Grund nur herbey- 
geholi wurde, um die reiche Erbfchaft zu retten. 
Ree. will auch gar nicht darauf aufmerkfam machen, 
dal» .es ehemals frey ftand, nach irgond einem der 
gewöhnlichen Gelelze zu leben, und felbft diele mehr- 
mals zu verlaufenen» So konnte Adela nach ihrer 
Verbindung mit dem Lothaxinger Balderich das va- 
terliche lächGfche Recht gegen das fränkifche ver- 
taufcht haben. — Ein anderer Einwurf ift aus Sige- 
bert (von Gemblours) Leben B. Dietrich von Metz 
hergenommen, welcher von diefem fagt, er fey ex 
pago S'axoniae Ha mala ad comtte Everardo patre ge- 
boren. Auch diefe« Zeugnifs ift nichts weniger als 



entkräftet. Denn der Vf. Tiann dagegen nichts anfüh- 
ren, als, et fey nichts Ungewöhnliches, wenn be- 



funden entfernte Schrift fteller Verwechslungen die- 
fer Art vornehmen; Sigebert fey der Mann auch 
nicht, auf deffen Autorität hin man dielen Umßand 
glauben muffe, diefs heweife fchon der Fehler, dafs 
es v.u der Zeit £ »inen Grafen Eberhard im Hamaland 
gegeben habe, denn diefe Würde habe Wigmann 
gelührt. Der erfte Grund kann nur dann als eine 
Folgerung zur Verftürkung hinzutreten, wenn durch 
andere Beweife die Evidenz des Gegenthciies gezeigt 
ift, welches hier doch wohl nicht der Fall feyn dürfte. 
Der zweyte iß auch unerheblich ; und wenn gleich, 
wie der Vf. eine Autorität anführt, Stochert in fei- 
nem gröfseren Gefchichtswerk, oder den kleineren 
Abhandlungen „a nt ii/uitatum Fr ancitarum 
non Jatis diftinguens tempora, aliis vit ist — praeie- 
rit in errores nec leves nec paueot" : was fchadet das 
diefer Angabe? Hier waren keine Antiquitäten zu 
erzählen, wo er älteren Legenden und Sagen nach- 
folgen mufste; hier war er auch nicht dem Ort nach 
fo lehr entfernter Schriftßellcr (Gemblours zwifchen 
so und 30 Meilen), und erlebte auch in Zeilen, wo 
die Gauverfaffung nochbeßaud, was hier wohl lehr 
in Betracht kommen dürfte, die überhaupt in den 
Gegenden, wovon hier die Rede ift, bis auf uns ihre 
Ruinen herabgebracht hat, er lebte den Zeiten, die 
er in diefem Leben befchrieb, fo nahe, dafs er von 
Augenzeugen feine Nachrichten fchüpfto. Daun hat 
Sigeberf endlich, fo viele Fehler er auch in den frü- 
heren Zeiten zu unterlafTcu nicht vermögend war, in 
den fpäteren eben fo viele Vorzüge, welche ihn uns 
fo hüchft fchätzbar machen. Was nun den letzten 
Grund betrifft: fo fcheint wohl die irrige Idee zum 
Grunde zu liegen, dafs ein Gau ftets nur eine Graf - 
fchaft enthalten habe, keiner in mehrere Grafen- 
fprengel getheilt gewefen fey. Ift aber diefe Vui- 
ftellung, wie wohl kein Zweifel Statt finden katiu 
(der Vf. trägt fie felbft S. 42 richtig vor, wefsbalb 
man fich tun fo mehr wundein mufs, dafs hier Satze 
auf die falfche Daritellung gebauet werden ) unrich- 
. tig: fo fällt dieler Grund von felbft d-thin, und es 
kann daher recht gut aufser Wigmann auch Didc~ 
richs Vater Eberhard eine Graffchaft im Gau Hama- 
land befolTen haben. — Der dritte Einwurf, dafs 
im Hamaland ein Freyftuhl gewefen , fcheint uns 
allerdings unerheblich, da er auf die Meinung ge- 
ßützt iß, aufser weßphälifcher und enpernfehor Erde 

f;ab es keine Freyftühle. Diefs kann ganz richtig 
eyn, aber dennoch ift es fo natürlich, und es wäre 
wunderbar genug , wenn es fich nicht zugetragen 
hätte, dafs in fpäteren Zeiten, nachdem eine ganz 
andere Eintheilung Deutfchlands fich gemacht hatte, 
nachdem alle alten Grenzen verrückt waren, nicht 
über die alte Schneide Weßphalcus hinaus in die 
Grenzortc auf fränkifeber oder ofrphälifcher Erde die- 
fes wichtige Inßiiut hinüber getragen worden wäre. 
Aus einem Freyftuhl in einem Grenzland allein läfst 
fich alfo wohl nichts für die »veßphälifche Erde des 
Bodens fchliefsen, auf dem er fich befand: wie fich 
aus dem Nichtvorhafidenffyn diefer Gerichte in ei- 
be- nem weßphälifchen Grcnzdiluict keine Folgeinng 
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riehen läfst, dafs diefer zu einem anderen Boden ge- 
höre, wie der Vf. gleich hierauf in Hinficht diefe* 
Gaues Hamaland thut. Die fogenannten wcftphiili- 
fchcn Gerichte Xonnten freylich urfprünglich nicht 
gut anders als in dem köllnifchen Herzogthum Weft- 
phalen und Engern entliehen ; altein daraus folgt kei- 
nesweges, dafs fie unter ähnlichen Umfta'nden nicht 
auch anderwärts hätten zu Stande kommen können 
( wie fich igenug Verhiebe der Landherrn zu ihrer 
Einführung finden, alt es rathfam fchien , felbft 
Freygerichte unter fich zu haben (dahin i diefer 
Abh.), dio aber, eben weil nicht ähnliche Umfiände 
vorlagen, ganz fcheiterten oder bald verkümmerten), 
oder dafs man nicht hie und da an der Grenze fich 
hatte derfclben erwehren können. — Eben fo we- 
nig fteht das, was der VT. als Beweis des fränkifchen 
Amtes Emmerich aufhellt, feft. Dieter Difnict, als 
Zubehör Hamalands (wie unficher aber die Stürzen 
für dielen Gau find, hofft Ree. gezeigt zu haben ), als 
unter der unechter Diöces begriffen, und weil züt- 
phenfehes, d. b. fränkifches Recht hier galt (auch 



hievon, das Factum als 



richtig 



angenommen, ift 



fchon gefprochen worden), wird den Franken vin- 
dicirt. Blofs der mittlere Grund kommt noch in Er- 
wägung. Diöcefe erftreckten fich aber nicht allein 
auf unter gleichem Landrecht Achende Provinzen, 
nicht blofs über Landfchaften eines Bundes. Osna- 
brück, ein fächfifches Stift, begriff Frieslands Gaue, 
Magdeburg vereinte Sachren und Slaven, Mainz 
dehnte lieh über oftfränkilcbe, thüringifche, fäch^ 
fifche Provinzen aus, Kölln über Ripuarien und Saeh- 
len. Aus der Angehörung zu einer Diöces kann alfo 
auf politifche Verbindung nicht gefchloffen werden, 
und hier um To weniger, da das in voller Mafse An- 
wendung findet, was oben von dem Unbeftimmten 
der Sprengelgrenzen gefegt worden ift. Eben das ift 
der Fall mit dem Amt Rees, wo die Territorialange- 
hürung defTelben an das Erzftift Kölln im 13 und 14 
Jahrhundert den Beweis geben Toll, dafs delTen 
Einwohner keine Sacbfen waren. Gern wollen wir 
zugeben, dafs da, wo die münfteiTchen und köllni- 
fchen Sprengel icheiden , die Grenze der Franken 
und Sachten gefücht werden muffe . nur können wir, 
nach dem Obenbeygebrachtcn, diefe felbft nicht ohne 
Weiteres mit jenen in einander fallend annehmen. — 
Der Ruhrgau begriff die fränkifchen Striche am rech- 
ten Rheinufer, und war alte wohl bald gröfser, bald 
kleiner, je nachdem auf diefem Puncte die Sachfen 
oder die Franken mächtiger und glücklicher waren. 
Da nun genug Franken auf dielen überrheinifchen 
Belitzungen fich anliedeln mochten, manche zur Ver* 
theidigung diefer wichtigen Grenze hiehergefchickt 
wurden, deren Anzahl durch allmähliche Bekehrun- 
gen wuchs: fo kann man diefen Gau allerdings als 
f ränkifch betrachten. Es ift aber etwas unwahrfchein- 
licb.^lars diefer LandJtrich, urfprünglich von Sach- 
fen Bewohnt, nachdem diefer ganze Bund dem frän- 
kifchen Reiche einverleibt war, nicht folhe zurück- 
gegeben, mit Sachfen wieder verbunden , und nach- 
her zu DeutTchland gerechnet feyn. Auch Karl der 



Grofse fah bey den Landes-Eimheiluagen auf uatlir. 
liehe Grenzen, und diefe bildet doch weit mehr des 
Rhein , als unbedeutendere andere Ströme und Er- 
höhungen, oder ganz durch Zufall zufamrnenge- 
brachte Hofmarkea? Der Vf. führt für fich und die 
fränkifche Herrfchaft über den, Rulirgau an, dafs 
diefer 8+3 und 870 Zubehör des loihai ingifchen Reicht 
gewefen fey. Allein diefs ift nicht bewiefea. Viel- 
mehr läfst fich immer etwas, nur nicht auf die mit 
Recht beftrittene kr emerf che Weite, aus der Thei- 
lung von Procarpi» (87») herleiten für die Behau?» 
tnng, dafs Ludwig d. D. fchon vorher Theile von Ri- 
puarien befefTen haben müfTe, welches diele am rech- 
ten Rheinufer gelegenen Stücke fevn würden. Er 
erhielt nämlich in der gedachten Theilung das Land 
auf der rechten Maas -Seite, und zwar follte diefe To 
überall die natürliche Grenze feyn, dafs felbft Gaui*, 
welche fie durchfehnitt, mm getrennt wurden (und 
warum follte nicht auch der Rhein fo fcharf die Ge- 
biete der fränkifchen Prinzen abgefchnitteti haben? . 
Ripuarien wurde dabey als in 5 Graffchaftsbezirke 
eingetheilt angegeben ; da nun aber derfelben iu die- 
fer Provinz, nach des Vfs. Behauptung, fich mehrere 
fanden: fo folgt, dafs die übrigen fchon vorher in 
Ludwigs Händen gewefen feyn muffen. "Was der VL 
über die Gau- und Graffchafts- Bezirke Tagt, ift zwar 
zum Theil richtig, zum Theil aber wohl noch nicht 
ganz durchgearbeitet, auch in fofein gegen den Vf. 
felbft, indem, je kleiner die Graffchaften »werden, 
defto mehrere Ludwig fchon vorher beterten' haben 
mufs. Überhaupt läfst fich wohl aus einer fo unbe- 
ftimmten, allgemeinen Angabe, als diefe von den 
5 ripuarifchen Graffchaften immer bleibt, nimmer 
etwas Sicheres herleiten ; wenigftens würde erß dann 
etwas mehr Licht angezündet werden , wenn man aus 
den mühfam zu fammclnden Bruchftücken einzelner 
kurzer Notizen die verfchiedenen Graffchaftsbezirke 
der ripuarifchen Provinz, welche fich im Ganzen 
doch wohl ziemlich gleich geblieben find , herauszu- 
finden glücklich genug wäre. Bey dem folgenden 
Beweife §. 18, weil in Duisburg lotharingifche Reichs- 
tage gehalten worden wären , mufstc der Vf. erft dar- 
thun, dafs Duisburg, wo die Grofsen Lotharingen« 
fich verfammellen , im Ruhrgau lag. Diefs ift nicht 
gefchehen. Auch wurde Heinrich 3 zu Duisburg 
nicht von den Lotharingern zum Könige gewählt, nur 
die Bifchöfc gaben hier ihre Stimme, erß in Achea 
„« primatibus Luiihariorum in regem collaudatur." 
Dilmar von Leibnitz I, 364. Schwerlich beweift 
aber auch die an einem Orte vorgenommene Wahl des 
Königs etwas für den Vf. Denn Heinrich II liefs fich, 
wie der Vf. felbft anführt, zu Merfeburg von den lach- 
Xifchen Grofsen zu ihrem Könige wählen; diefe Stadt 
gehörte aber nicht zu Sachfen , fondern zu Thürin- 
gen , alfo zu einem fremden Herzogthum. Auch au* 
König Zucmebolds Urkunde für das Kl. Werden (89H) 
möchte der Beweis fich nicht fo leicht, als der Vf. 
denkt, führen laden. Denn obgleich die Brüder ge- 
beten hatten, ,fe ipfos et quae fua in noftro regno 
funt, fub noftro patrimonio fuseiperemtu" : So be- 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A. L. 2. 



288 



ftimrote der König doch nur , „volumus , ut fub noßro 
mundiburdio res quascunque in noßro re- 
gno habent Jecurc poffitleanf," er beftätigt ihnen 
hierauf noch andere Vorrechte; allein von einer bc- 
fonderen Aufnahme des Gotteshaufes S. Lüdgers und 
der Conventualen in feinen Schutz findet fich in der 
Urkunde weiter kein Wort, und diele Wcglaffung 
erlaubt uns, die Bilte der Brüder um Schutz ihror 
Perfonen nur auf die Verwaltung der Güter am linken 
lthtinufcr und den Aufenthalt dafelbft zu beziehen. 
Man vergleiche in der Iliaficht die um 30 Jahr jün- 
gere Schutzurkunde Heinrich I für Werden ( bey 
Achaten Ann. Paderb. 1 Ibs. ); wie weit vollftän- 
dicer und klarer ifi diefe! Sollten fich die Formen 
feit der Zeit fo fchr geändert haben ? Es ift auch 
nichts Ungewöhnliches , dafs Fürfien Infiitute dieler 
Art, ohne Hinficht auf den fremden Boden, ihres 
Schutzes verliehenen, und es ift nicht ungereimt, 
dicte in der Folge der Zeit lo vielfältig erthcilte Gunft 
auch fchon in früheren Jahrhunderten anzunehmen. 
Auch damals mochte man fchon maneberley Urfa- 
chen haben, fo viele Schutzbriefe als möglich im Ar- 
chive tu fammeln. Dafs Zuentebold Eilen nicht auf 
ähnliche Art als Werden in Schutz nahm, ül nicht 
fowohl aus dem fremden Gebiete, worin daffelbe 
lag, fondern daher zu erklären, weil diefe Urkunde 
ein Schenkungsdiplom, kein Schuizprivilegium ift. — 
Auch ift endlich nicht bewiefen , dafs fräukifches 
Recht in Werden gegolten. Denn dafs gewiffe Gu- 
ter von einem lotharingifchen Plalzgrafen übergeben 
worden find, entfeheidet defshalb gar nichts, weil 
tulche Übergaben auch in fremden, entlegenen Ge- 



richten gefchahen und nur möglichft allgemeine Be- 
kanntmachung des Vorganges bezweckt wurde. 

Die Sprache diefes Werkes könnte weniger unge- 
wöhnlich und domlicher feyn; bisweilen feheinen 
Druckfehler den Sinn zu entfiel len, z. B. S. 8? Z. 1 und 
S. 14, Z. ii, wo man „Bruders" nach „Ekberts" ein- 
fchieben mufs. Vor und nach. Abiinn, unge fah- 
rig , find Provincialismen. 

Seine Quellen hat der Vf. in Noten , die jedem §. 
angehängt lind, angegeben ; mochte er nur dabey et- 
was mehr Sorgfalt beobachtet haben ! Hin und wieder 
find die Namen der Schriftflcller zu fehr abgekürzt, 
als Alp. de diverj. temp. , dürften nicht manche Lefer 
eine Zeitlang herumrathen ruüflen, da auch die Samm- 
lung nicht angegeben ift ? So auch Ipärlich Unterab- 
theilungen und Seitenzahlen. Gleich die elfte Note 
lautet: Ann. Lib. 1, die zweyte: Lamb. Schajfnab.ad 
1071. Da kann der fuchen, deffen Tacitus und Lam- 
bert keiue guten Regifter haben, und fuchen mag 
er , wenn gar eine folche Zahl durch einen Druck- 
fehler entftellt ift, wovon gerade diefes erfte Citat 
einen Beweis giebt, welches Annal.4, 73 heifsen mufs. 

Wir haben zwar fchon hinlänglich den Geiß , mit 
welchem der Vf. gearbeitet, durch Beyfpiele erläu- 
tert; wir befürchten, die Grenzen diefer Blätter zu 
überfchreiten .- aber dennoch glauben wir die Erlaub- 
nis der Leier vorauszufetzeu, und auch dem Beyfall 
des Vfs. entgegen fchen zu können, wenn wir noch 
Einiges, was uns einer Berichtigung zu bed'ürfeu 
fcheint, ausheben. 

(Der Bt/chlti/s folgt im mithften Stucke.) 



KURZE ANZEIGEN. 



KinBsmscnurvTiK. Leipzig, b. Fleifcher: Unterhahnngt- 
hui !• ftir Kinder *o« 6 hit IZ Jahre» , die gen Ufern uat ih' 
•<h nuttiith ifi. Von M. C. Kohnke. Mit einem Titrlku- 
pfer. Igt!. 37> 9- 8- (»a R r -) Aua dem Vorbericht zur zwey- 
tdi Auflage erficht man Zweyerley : 1) dafs das Buch fchon 
in eii. er etwas anderen Geftalt früher vorhanden gewefen. 
2) Aid der jetzige Titel, vielleicht auch das Kupfer, welche» 
khiecht ift, eine fpätere Znthat find: denn der genannte 
Voruericht ift datirt Hamburg, den 10 November igo6. Aus 
dem Buche ftlbft erOcht man, dafs es ein kinderfreundlicher 
Mann gefchrieben ( dem befonders auch die raoralifche Bil- 
dung der Kleinen am Herzen gelegen. Aufser Erzählungen 
findet man belehrend* Befchreioungcn , katechetifche Gefpra- 
che, und als Anhang einige Scenen und Gefprache einer 
glücklichen Familie nebft der Befchreibung eines veränderten 
rütiderfpiels für die Hebe Jugend» an welchem Allen die 
Tagend Vergnügen und Unterhaltung finden wird. 



EfksotruKosfcaRirrzti. Bamberg und TfUnburg, b. Gbb- 
hardt: Gthttlmk für j*nge reifende HunjUtr und Hund' 
intigcfcltrn , ron einem katholifcheu Geiftlichcn in Franken. 
1SI3- «4» s ' «. (4 gr. ) Wir geßchen dem Herausg. (der 
Vf. A»rb ior der Zeil) gern zu, dafs es keine überfliirTige 
Arbsit fey, für befondero Stände auch befondere Gebeibu- 



eher zu fehreiben , fobald man es einmal fürnöihig rindet 
oder wenigfUua für rathlich , überliaupt durch eigene Gebets- 
formeln der Pflicht und dem BedürfnüTe zu beten nuchzu» 
helfen. Jeder Stand hat fein* eigenen befonderen Angelegen- 
heiten, die er feinem Gott vorzutragen hat, und jedes Mit« 
glied deflelben mufs fein Gebet auf feine eigene befondere. 
Weife verrichten. Je fpacieller alfo die Gebeisformeln find, 
deflo Gchercr ihun fic ihre Wirkung; je genauer das Gebet 
dem individuellen Zußande des Betenden entfpricht; je ge- 
wiffer er fich überzeugen kann, daf« e* die Sprache feines 
eigenen Herzens, dafs es der natürliche Ausdruck feiner ge- 
genwärtigen Empfindung, dafs es eine wirkliche Stimmung 
reines Geilies feys mit defto gröfserer Beruhigung und fiche- 
rer Hoffnung der Erhdrung endigt es der Betende. Je länger 
aber ein folches Gebet anhalf, und je inniger, herzlicher und 
inbrunftiifer die Andacht ift, mit der es vorgetragen wird: 
•inen defto höheren Schwung 11 mrm das Gemiith, defto em- 
pfänglicher wird es für da« Geld 'che, und defto feller haftet 
da Rehgiofiuc und der Geift der Andacht. — Die bell« Em- 
pfehlung divfcs Gebeibuchs ift, dafs es In jeder lfm ficht zur 
Erweckung acht r*ligi"fer Gefinr.ungen dienen kann ; auch 
werd«n wenig VeThiltnifle des Reifenden feyn, die nicht bc 
rückfichtiget wären. Der Heran»g bat firb i). f. O. 
zeichnet; wahrfcheinJich ift es alfo Hr. ObetUunr. 
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^-GESCHICHTE. 

Duisburg u. Esskn, b. Bädeker: Beytrag zur Be- 
ftimmung der Grenzen zwifchen den Franken 
und Sachjen der Vorzeit. Von Pet. Frietlr. Jof. 
Müller u. f. w. 

(Btfchlufi dar im vorigen Stuck mbgebrochenrn Rtcenfion.) 

Wi, haben fchon im Vorigen angedeutet, da£» wir 
gleich ün Anfange des Werket eine genaue Beftim- 
>uuug de* Ausdrucke« Fricsland vermiffen. Hicrmüf- 
Icu wir noch bemerken, dafs das, was von der Aus- 
dehnung Fricsland (S. 1 ) gefagt ift, fehr unbefriedi- 
gend, lür den Nichikenner diefer Gefchichten hochft 
dunkel, und Tacitns Bewcisftelle erft in Verbindung 
mit Germ. 54 recht bevveifend fey. Nicht in feiner 
ganzen Ausdehnung war Fliesland vor der Ii c lie- 
gung Sachfeus ein Zubehör des fra'nkifchen Reichs. 
Vielmehr, wenn xna>*oa&e£ das Sachfen nennt , was 
an diefer Seite der friinkifcb.cn Herrfchaft nicht 
gehorchte: fo gehörte der Strich Frietlands, der 
nun mit dem deutlchen Reiche verbunden iß, und 
einige Thcile der batavifchen Republik (das alte Oft- 
t'riesjand } zu Sachfen. Friefen fochten felblt in Kails 
^vrlogcu noch mit den Sachfen vereint, die Völker 
iliefes Vereins waren den Sachfen verwandter als den 
Franken , und wenn man aus der Ziusabtragung oder 
der Vafalleneigenfchaft frififcher Häuptlinge frän- 
kifche Beherrlchung Frieslands herleiten will: fo 
fand ja dcrfelbc Fall auch Hey den Sachfen Statt, Der 
Gefichtspunct ift offenbar euvas vorrückt, wenn Alles 
das als frankifch angefehen witd, was nicht fächfifch 
war. Friesland, welches hoc Uft wahr fch ein lieh auf 
diefclben Bedingungen, wie Sachfen, ein vereinig- 
ter TJieil des ir^niirchen Reichs (unter Karl), keine 
Provinz defielbcn. geworden war, mufste auch als ein 
folcher eigener Tbcil behandelt werden. Wäre es 
dem Vf. nur da iura zu thun gewefen, die Grenzen 
Sachfens rein geographifeh zu zeichnen: fo blieb et 
freylich gleichgültig, welche Farben er den benach- 
barten Landern geben wollte ; da aber hier auch ge- 
fchicbtlich, ja mit Hinficht auf RechtsverhältnifTe 
und Politik uulerer Tage gefchieden werden füll : fo 
mul't Alles bey weitem genauer beftimmt werden. — 
Hierauf fagt der Vf. , dafs von der Elbe an die Län- 
der Hadeln und Kedingen mit Einßhlu/s der Graf- 
fchaft Oldenburg die Grenze gemacht hätten (das ift 
etwas dunkel'); aber diele Behauptung dürfte doch 
noch einigen Zweifeln unterliegen. Am rechten We- 
ErgunzungsbL z. J. A. L. Z. Zweiter Band. 



ferufer war kein frififches Land, fondern nur frififche 
Koloniften hatten (ich dort niedergelalTen , die aber 
zu Sachfen gerechnet wurden , mit diefen verfchmol- 
zen, und nie an den Schickfalen der Mutterlande 
einigen Antheil genommen haben. Ree. macht den 
Vf. hier auf das aufmerkfam. was tViarda (Oftlr, 
Gefch. I, 49 ) hierüber gefagt hat. Erft mit der We- 
fer konnte die Grenzzeichnung angefangen werden. 
Von Oldenburg an bis an die Orente macht der Vf. 
einen Sprung, und wie die Grenze zwifchen diefea 
beiden Puncten lief, erfahren wir nicht; etwa, weil 
Oftfricslands Name fchon die Markung hinlänglich 
nach weift? — S. 16, N. 6 wiewohl auch Könige und 
Fürßen, als Jolche, — über die Kinder des Adelt 
das Recht der Vormundfchaft hatten. Nicht fo. 
Dem Lehnsherrn gebührte die Vormundfchaft über 
feinen Vafallen, ein Recht, das er oft als eine ein- 
tragliche , fehr gofuchte Gnade an Andere über 
liefs. — S. 47. Die Markgraffchaft Friesland lag 
keineiweget zwifchen Frankreich und Deutfchlaud, 
und war gegen keines diefer beiden Reiche gerichtet 
Was follte auch hier in diefera Winkel einzig eine 
Mark? Sie war vielmehr beftimmt, die nordmänni- 
fchen Schwärme abzuwehren ; fpäter wurde He dann 
ein Territorialdifirict, gleich allen anderen Marker, 
um welchen To wie um die damit verbundenen Rechte 
Deutfchlands Grofse buhlten. Doch diefe war von we- 
nig Anfehen und zerfiel bald. Möfer (Osnabr. Geich, f, 
517) hat in dem Punct allerdings Recht, dafs hier ei- 
gentlich keine Reichsmark war, denn diefe findet nur 
Statt , wo eine Berührung mit feindlichen Provinzen 
vorhanden ift. Mehr fagt Möfer nicht. Nimmt man 
aber den Begriff einer Mark ausgedehnter, für jede 
Vertheidigungsanftalt gegen beftimmte Feinde: [9 
kann man der frifi fchen die Qualität einer Reichs- 
mark wohl zugeftehen. Allein wo findet (ich denn 
die Nachricht, dafs Graf Reyenbern, ah Graf auf 
der Mark zwifchen Sachfen und Friesland ( wie Diet- 
rich Graf in Friesland) 9a 1 , im Gefolgo Karls aus 
Frankreich gewefen wäre? Ree. hat jetzt freylich die 
Urkunde über diefe Zufammenkunfl nur in dem Ab- 
druck vor üch , welchen Gundling ( nach Du Chcsne) 
in feinem Henricus aueeps S. 301 gegeben hat, und 
es können vollitändigere Abdrücke fich finden; in 
diefem treten aber alle Grafen nur mit ihren Vorna- 
men auf, und der VI. wird doch nicht auf Namens- 
ähnlichkeit feine Sätze bauen? — ■ Neu war es 
Ree, S. 67 zu leren, dafs nie ein Herzogthum Thürin- 
gen beftandea habe, und daXs Buichard, der 908 in 
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der Schlacht gegen die Ungarn blieb, Herzog von Ale- 
mannien gewefen fey. Diefer Burchard iß freylich 
oft mit feinem Zeitgenoffen Herzog Burchhard von 
Schwaben (ermordet 911) verwechselt worden, und 
hierauf gründet (ich die ganze Hypothefe; aber die 
hleinße nähere Unterfuchung würde die Falfchhoit 
einer foleben Annahme gezeigt haben. Was der Vf. 
S. 66 über Dispargum Tagt, ift völlig unrichtig. Ree. 
weifet auf das, was der Ree. H. St. F. (J. A. L. Z. 1804. 
N. 75. S. 595) darüber gefagt hat, hin, und er- 
fucht den Vf., fich nicht durch Aimoin, der als ein 
fo febr fpäter Schriftfteller hier gar keine Stimme 
hat, irre führen zu lafTen, denn nur diefer (nicht 
Gregor von Tours) läfst die Franken crß nach der 
Eroberung von Dispargum über den Rhein ziehen. — 
S. 72. „Zu der Markgrafjchaft Brandenburg gehört 
nickt ein Fußbreit eines vormaligen Herzogthums." 
Das war urfprünglich mit allen Marken der Fall , die 
alle aus Neuland beftehen follten, und auf feindli- 
chem Boden angelegt wurden; aber das, was diefe 
Marken erwarben, kam allerdings unter das Herzog- 
thum, an deffen Grenzen fie entftanden, wie auch 
der Graf Aets unter dem Herzog blieb. Da aber der 
Vf. fo allgemein redet, fo mufs man glauben, dafs 
er die Gefchichte der Altmark nicht beachtet hat, 
welche ein Theil der Markgraffchaft iß, aber ßett 
tum Herzogthum Sachfen gehört hat, nachdem die 
askanifchc Familie fie mit der Mark verbunden und 
zum Stammlande gemacht hat. — Seit wann ift Neu- 
ßadt und Gimborn eine Heichsgraffchaft ? Wodurch 
wird die erfie Stiftung Hildesheim in Elze bewiefen ? 
Zu der Behauptung, dafs Hildesheim in Valedungon- 
gau gelegen babo, hat wohl eine zu flüchtige Lefung 
des Chronicon Gotwicenfe Veranlagung gegeben ; fie 
gehörte zum Oßphalongau. — Auf der heffifchen 
und thüringifchen Grenze wird der Vf. fehr kurz, 
und nimmt fogar Werre und Saale zu Grenzlinien 
an , was beide Ströme doch nur in einem fehr kleinen 
Strich waren. Denn die Grenze zog mitten durchs 
Eichsfeld auf den Harz zu, der als eine alte Grenz- 
fcheide beider Nationen bekannt iß, und wahrfchein- 
Mch als eine gute zwifchenliegende Wüße, welche 
fie ifolirte, betrachtet wurde. Nachher wurde er da- 
her auch fo getheilt, dafs die Mitte Grenze beider 
Provinzen, und überall wenigflens der kirchlichen 
Sprengel wurde. Hohnftein mit allem Zubehör und 
Stolberg liegen im mainzer Sprengel ; von der letz- 
teren Graffchaft mochte die Grenze auf die Wipper 
und von diefer durchs Mansfoldfche fich an die Saale 
wenden, wo diefer Flufs dann erß Grenze beider 
Länder wird. — Der Vf. fchliefst, faß wie er ange- 
fangen hat, mit einem politifchen Epilog, der fich 
angenehm lefen läfst, nur etwas zu gefucht iß. Ge- 
wundert haben wir uns aber, wie Hr. M. noch an 
die Ächtheit der im hildesheimifchen Dom aufgehell- 
ten lrmenjäule glauben kann, von der erfagt, dafs 
Oßphalcns Hauptßadt „die Bewahrerin des ä heften 
Denkmals deutfeher Tapferkeit" fey, und bey der, 
„der Säule Herrmanns, er ewige Treue dem neuen 
Bunde" fchwöxt. In «iner Proclamation , in einer 



Rede mag das- recht gut klingen: aber nicht dem Ge- 
fchichulorkher ziemt es , diele Sprache zu führen. 
Noch eine Bitte an den Vf. F.r kündigt uns ety- 
mologifche Uuterfuchungen an , möge- er doch hie- 
bey recht, recht auf merkf am, vorfichtig und kritirdi 
leyn! D. W. . 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig, b. Weygand: Moral für Krieger. 181a. 
198 S. 8- ( 1+ gr. ) 
Der ungenannte Vf. -beftimmt feine Schrift vor- 
züglich ÖAerreichs Kiiegern, zu deren Preife die 
Vorrede fpricht. Er nennt fie eine Nachbildung von 
„Sangerhaufens Moral für Preuffens Krieger in ei- 
nem der neuen Heimath und Zeit mehr angepafsten 
Schnitte." Kann man auch nicht überall mit den An- 
flehten des Vfs. übereinßimraen : fo iß man doch in 
der Hauptfache gänzlich mit ihm einvcrAanden, wo 
es nicht mehr aufs Meinen, fondern aufs Handeln an- 
kömmt. Die Schrift felbß zerfällt in folgende Ab- 
fchnitte. Der Krieg. Der Krieg iß ein wohlthätiges 
Übel. Dem Vf. fcheint die Natur bey der Fortpflan- 
zung der Menfchen fichrbar (?) auf ihn Rückficht ge- 
nommen zu haben. Er iß ihm die Krankheit der 
Völker. „Der Staatskörper, welchen er ergreift, 
wirft durch die fieberhaften gewaltfamen Anßrengun- 
gen und Erfchütterungen feine verfchlimmerten Saite 
aus, fpannt die erfehl äfften Nerven wieder, und ar- 
beitet durch vereinigte KflifV% auf einen Punct über- 
einßimmend hin. 'Auf diefe Art Aellt er nicht nur 
die gefunkenen Kräfte und Gefundheit wieder her, 
fondern lehrt auch ihren hohen Werth empfinden und 
fehätzen." Ein langer ununterbrochener Friede fcha- 
det oft mehr als der Krieg: denn er verzärtelt oder 
verdirbt den Körper der Nation , verftimmt ihren Cha- 
rakter, und verleitet zur Sicherheit und Schwärme- 
rey. Ruhe geht in Trägheit, Uberfluls in Üppigkeit 
über. Auch dem Regenten wird der Krieg zur lehr- 
reichen Schule der Weisheit. Er lernt hier Men- 
fchenelend empfinden (nicht auch fein Herz gegen 
da Reibe verhärten?), Treue ehren und an Tugend 
glauben. ( Zuletzt kömmt Alles auf den Spruch hin- 
aus: denen, die Gott lieben, muffen alle Dinge zum 
Bellen dienen.) Der Vf. hofft von den fich urinier 
weiter verbreitenden Wirkungen der Philofophie,' daTs 
Kriege künftig immer fcltener entAehen, und mensch- 
licher geführt werden. ( Noch find von einer Seite 
wenigAens diefe Wirkungen nicht fichtbar. ) Der 
Stand des Kriegers. Der Vf. ergiefst Reh in Lobes- 
erhebungen diefes Standes. Ihm iA der Stand des 
Kriegers der Stand der höchAcn Ehre und de* höch- 
Aen Glanzes, aber doch auch des höchften Elendes; 
der Stand der gröfsten Freyhcit und des gvöfsten 
Zwanges, der höchften Macht, Gutes und Böfcs zu 
thun, der lcichtcAe, wenn man fein Ziel halb, der 
fchwerfte, wenn man es ganz erreichen will, der mei- 
Aen eigenen That, und doch auch des meißen Glü- 
ckes. (Sehr wahr!) Der Vf. fchliefst diefen Ab- 
schnitt mit den trefflichen Worten • „Edle Krieger, 
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Sie find die Götter der Erde, bewaffnet mit dein Bli- 
tze des Himmel» ; aber fie werden fterben — wie Men- 
feben. Grors feyn in der Liße der Helden ift viel, 
aber grofs fern in dem Buche derMenfchheit ift mehr. 
Ohne Menfchlichkeit, ohne Güte, ohne Gerechtig- 
keit, was ift auch der glücklichße Held? Sein Nach- 
ruhm ift der Fluch zertretener Provinzen.'* Charak- 
ter eines wahren Helden. In der Bildung des Hel- 
den mufs fich Natur, Wilfenfchaft und Kunft die-Hän- 
de bieten; in ihm mul's fich vereinigen die höchfte 
Kraft und die höchfte Vernunft, Kenntnifs des Kleinen 
und Kenntnifs des Grofsen, das gröfste Feuer und die 
gröfste Kälte, Weisheit und Glück, Tugend und Lei- 
denfehaft; aber Alles mufs im vollkommenen Gleich- 
gewicht bleiben. Lber die Religion des Helden, wie 
notbwendig Tie ihm fej , findet man hier goldene 
Worte. Patriotismus. Die warme Anhänglichkeit 
an dem Vaterlande , feinen Gefetzen , Einrichtungen 
und vorzüglich feinem Regenten giebt dem Gemälde 
des Helden erft fein volles Leben, feinen glänzenden 
Thatcn ihren Werth. „Vaterland! welch ein um- 
faffendes Wort! Eigcntbum und Schutz, Sicherheit 
und Gcfetze , Bedürfniffe und Bequemlichkeiten, Flu- 
ren und Wohnungen , Erfindungen und Künße , Ver- 
wandtfehaft und Freundfchaft, Sitten und Dcnkungs- 
art, Bildung und Religion, kurz Alles , was man be- 
darf und geniefst, wünfeht und fchätzt und liebt, das 
Alles falst das Vaterland in ßch. Und fein Vaterland 
fch ützen — retten, welch ein ftolzer Gedanke! Das 
Vaterland ift in Gefahr! und nur eine Stimme fchallt 
durch die Fluren, nur ein Wirken ergreift die Na- 
tion." Beherrfchung der Leidenfchaften. Nachdem 
der Vf. die Notwendigkeit, die Leidenfchaften zu be- 
herrfchen (nicht zu unterdrücken), dargethan : fpricht 
er von den Mitteln, diefe Herrfchaft zu erlangen, mit 
befonderer Beziehung auf feinen Gegenftand. Man 
findet hier zwar nichts Neues, aber viel Kräftiges und 
.Nachdrückliches. Der Krieger im Felde. „Unter 
den Waffen fchweigen die Geletze. Aber nicht alle. 
Auch der Krieg hat die feinigen. Hergeleitet aus der 
Natur, beruhen fie auf fchweigender Übereinkunft 
kriegender Völker. Sie verftatten nur Lift, aber nicht 
Treulosigkeit, erlauben Gewalt, aber nicht Graufam- 
keit- Der unedle Krieger brandmarkt vor den Augen 
-der anf merkfamen Welt feine ganze Nation. Von fei- 
ner Art zu handeln fchliefst man auf den Geiß feines 
Vaterlandes, feines Regenten , feiner Gefetze, feiner 
Religion ; und leichter können in dem bekriegten 
Lande die Spuren der Verwüi'tung vertilgt werden, als 



die Brandmale in dem Namen des Verwüfters." Der 
Soldat im Frieden. Der Soldat mufs die Zeit des 
Friedens forgfältig zu feiner wilTenfchaftlichen Ausbil- 
dung benutzen. Der Krieger im Dienfte. Alles re- 
ducirt fich hier auf Befehlen und Gehorchen. E* 
werden Vorfchriftcn über die Kunft zu befehlen gege- 
ben, und Mittel angezeigt, fich den Gehorfam zu 
erleichtern. Furcht ift nichts weniger, als das ein- 
zige ficherfte' Mittel eines unbedingten Gehorfams, 
und ftrafende Härte und drohende Flüche nicht* we- 
niger, als das hefte Mittel, fie zu erwecken und zn 
erhalten. Die Kunft zu fluchen, die wenig Genie ver- 
langt, fcheint im Altenlünne auch wenig cultivirt 
worden zu feyn. Der Krieger im Umgänge. Der 
Vf. empfiehlt für den gefellfchaftliclien Umgang de« 
Spruch des Sokrates: Sey das, wofür du gelten willft. 
Benehmen gegen Thiere. Sie verlangen von uns Scho- 
nung und Nachricht, Pflege und Vorforge, Anfmerk- 
famkeit und Mitleiden. Vorurtheile. Ein wichtiger 
Abrchnitt Der Vf. geht die gewöhnlichen Vorur- 
theile der Soldaten gegen Moral, Religion, Bildung 
und gegen andere Stände durch, und bekämpft fie 
mit den Waffen der Vernunft. Das Vergnügen. Der 
Menfch verräth fich durch nichts To Telir, als durch 
feine Vergnügen. Bey dem immerwährenden Ernfte 
feines Standes bedarf der Krieger am meiften einer er- 
hebenden Aufheiterung und wegen der flärkeren An- 
ftrengung bey feinen Gefchäftcn eine öftere Erholung. 
Der Vf. räth , den Quell des Vergnügens in fich felbtt 
zu eröffnen. Der 7.u eykampf. Dem Vf. ift er in 
nicht feltenen Fällen ein notwendiges Ulfe», wel- 
ches durch den gTÖfseren Nutzen feine Schädlichkeit 
zwar nicht rechtfertigen, aber doch entfchuldigen 
kann. Er hofft, dafs, fo wie die Kriege immer kurzer 
und menfehlicher werden, auch die Kriege der Ein- 
zelnen feltener werden dürften. Befehle, Gefetze und 
Strafen können nur Handlungen ändern, aber nie 
Meinungen und Grundfätze umrehaffen; diefs ift das 
Werk der Zeit, welcher keine Macht widerfteht. 
Epilog. Erinnerungen und Ermahnungen eines alten 
Kriegers an feine Söhne, die eben zwifchen Feder 
und Schwerdt, das Schwerdt gewählt haben. Manches, 
was im Vorhergehenden keinen fchicklichen Platz 
finden konnte, hat ihn hier gefunden. — In unfe- 
ren kriegerifchen Zeiten wünfehen wir diefer aller 
Empfehlung weTthen Schrift allgemein eine günftige 
Aufnahme und treu© Beherzigung ihrer Vorrchrif- 
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KLEINE SCHRIFTEN. 



ViBMJicHT» ScOTum.ii. LtipzJg (ohne Angabe des 
Verleger«) • Kurte und gemernnultige Jnweifung für den Bür- 
ger rnnd Landmann , wie er fernem im Wajfer »der fonfl kör- 
perlich verunjrlutkten Mitmenhht* Hülfe tu ieiflen habe: n»ch 
Anleitung de* fcurf. fcebf. defshalb in» Land ergangenen 
Mandats rora 26 Sept. 1773. Aus den neueren m>d bfften 
Schriften gezogen und zufammengetraeen von Johann Gott- 
fried Berger, Ebrenmiigliede der W. fachf. leipz. 



Societit. Nebft einer Kupfer- oder Holtfchnitt- Tafel, rsoa. 
56 S. 8- ( 8 gr.) Der Zweck diefes Aussuge» aip älter«« und 
neueren Mandaten, Verordnungen und Schriften, welche 111 
jener Beziehung in den königl. fachf. Landen, bis auf Er- 
fcheinung diefer Schrift, erlaflen worden, und nicht in ein#i 
jeden Burgers und Landmanns Händen feyn möcbten, geht 
dahin, folche in möglichfter Kürz« dem Publicum, und iwar 
m:: Uiiiweglaffung aUer 
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tu laßen. 8. 4 fängt der Vf. damit an. dafs die in einigen 
Ländern und Studien eingeführten Rruungsauflalten zu den 
nützlichen Entdeckungen und wuhlslwtigen Anftalten gehören, 
welche im 18 Jahrhunderte getroffen worden. Allein die Ret* 
tungsanflalttn als folche , und zwar blofs all Inititute betrach- 
tet, mit Ausfchlufs der Terfchiedentlichllen Iii. i.- - und KutiA- 
Mittel, welche (ich bis jetzt fo verherrlichet haben, find kein« 
Entdeckung, welche erft im 18 Jahrhundene gemacht worden. 
Sie flammen aus früheren Zeiten ab. Der Vf. geht vom J. 
1767 und zwar von der atnflerdammer Hülfsanftalt für im 
WafTer verunglückte Meufcben aus, welche damit angefangen 
und dann tu Detufchlaud, Italien und England einen glück* 
liehen Fortgang gewonnen habe. Darauf kommt er auf Sach- 
te: , welches in gleicher HinGctit bemüht gewefen , in Dres- 
den und Leipzig Hii'.fs- und Ret tu ngs- Werkzeuge öffentlich 
•ufftellen zu lallen. S. 5. Inhalt des am 26 Sept. 1773 ergau- 
geuen Mandats, aft* Htttuug der . im PI äff er oder fünft 1 er- 
rnngluckten **d für todt gehaltene* Perfonen betreffend. S. 9. 
Mittel, welche bey den im ff'affer ertrunkenen, erfrorenen, 
erßkkten, trdroßtlten Cef er erhenkten PerJonen, nm ful'cht uie- 
derum tum Leben zu bringen , anzuwenden find. Erftcr Ab- 
fchnitt. Von den Rcttungswerkzeugeu oder tum Rettung'ap- 
fiart'te, worauf fich die im beigefügten Kupfer befunilicbcn 
neun Figuren, die Werkzeuge ui d Mitiel zur Rettung 
der Verunglückten, beziehen. S. 25- Zweyter Abfchnitt. Von 
dem Verfuhren bey li-'iederherßeUung verunglückter Men- 
feien. Die neueren literarifchen und praktischen Verfuche 
««.es Struvc und Anderer, ingleichen der hamburger, wiener, 
amfterdamer, londoner und mehrerer Hulfs- und Rettungs-Atiflal- 
teu , welche fich feit einigen J.ihren aufserordemlich ver- 
bellen haben, machen es wünfehenswenh , dafs man auch 
in Sachfen fleifsigere Verfuche damit anfüllen , und weniger 
.Holten fvheuen möge, um darin . wie in anderen nützlichen 
Vcranflaltutigen , mit Jenen und den Zeiterfoderniffen weiter 
fortzurücken. D«nn gewifs ifl die Zahl der in Sachfen Ge- 
retteten mit denen in Hamburg und anderen Landern in 
'keine Parallele zu Hellen. Ein Edelmann in Mahren verherr- 
lichte 4<« Feyer des 19 Seculums auszeichnend dadurch , dafs 
er so Ducaten auf eine obigen Gegenftand betreffende Preis- 
trage letzte, welche Hr. Poppe zu Rudolstadt in leinem „All- 
gemeinen Reuungsbucbe oder Anleitung vielerley Lebensgefah- 
ren , welchen die Menfchen zu Lande und zu Wader ausge- 
fetzi find , vorzubeugen und fie aus den unauiweichlichen zu 
retten ff. Hannover und Pyrmont 1805," mit Zufriedenheit 
feiner Beurlheiler , beantwortet hat. Möchten die Staaten 
uicht verfchmahen , diefem rühmlichen Beyfpiele eines Prirat* 
Biann«« zu folgen! 
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Quedlinburg, b. Baffe : An 
ten gründlich und lehnet! zu 
■gen auf dem Lande, und f 



Jmwmfung , alle vene- 
Ein Hülf«- 



MzDtcm. 
r.fiheu Krankk 

buch für Chirurgen auf dem Lande, und für Candidaten (!) 
der Heilkunde, fo wie für Jeden (!), der fiih felbft heilen 
wi.l, mbH den dazu gehörigen Recepten. Von L. F.. v. 
Xronkken, D. der Medicin. 181«. IV u. 86 8- kl. 8- (8 gr.) 
Der lange Titel des kurzen Buchs, das Geltändnifs des Vfs., 
„dafs dief«* Werk durch keinen correcten Stil fich auszeich- 
ne," fo wie die bekannte Firma des Verlegers, erregen nicht 
die bellen Erwartungen von diefem Producte , das man eher 
• 11 Educi aus Compendien und Heften nennen könnte. Wer 
r.uch nicht wenigllcn* correct fchreiben kann, füllte auf der 
Seiiuibatik, nicht auf dem Lehrfluhle, fitzen. Doch die 
Wichtigkeit des Gegenßandes foll den Vf. wegen der Mau- 
gel der Daril eilung cntrchuldigcn. Huren wir, was er Neues 
gab. — Zuerft eine Anatomie und Vkyjioiooie der Ctnitolien 
beider Gefchiechter. Kurz und deutlich; allein für den Arzt 
wibäihig- und dem Laien ohne Kupfer unrerflindlich. — 
t\. Vrh-rung der Syphilis. Sie fey jetzt in alle Winkel der 
Erde verpflanzt (?;. III. Vom neuerlichen Gifte überhaupt. 
k* ixueke nicht durch den Magen und die Lungen an. (Erlte- 
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res fcheint aUrduige wahr, Letzteres aber frhwer zu bewer- 
fen , weil das Gift nicht leicht in der zur Anlockung erfoder- 
lichen Form 111 die Lungen kommen kann. R*c. behandelte 
vor einigen Jahren ein Frauenzimmer, bey welchem nach ver- 
nachlaff.g.er renerifcher AnficcUng Gefchmüre im Half« und 
zu gleicher Zeit ungewöhnlich Itarker und prolufer Eiteret,«- 
wurf eiiiflanden. Letztere bvide dauerten auch nach Heilung 
dir Halsgefchwure fort, und wurden von den Ärzten der 
iT j " n . S y™J> t0ID * v «» Phhiji, pumlenta erklart. Da 
aber die Harke Emruug in langer Zeit unerwartet wenig Ab- 
magerung verurfachte. und die Lungen auf keine Wei?e zu 
leidet, fchienen; fo wurde Ree. hingerufen, und aus dem An- 
gegebenen . ans einem eigentümlichen K atfcheu und Schlur- 
ren Dcym Hülfen, vobey- irt-uer eine erofse Menge — tactich 
a b.s 3 Pfund - Elter tbcl. .tugehufl«,. theil« ausgebro- 
chen wurde, glaubte er auf ein Geich» ur fchjiefsen zü miif- 

nl , V« e ; C / $ r S u hlu,, ?, u l ,;d L ^^«= i" Verbindung feute. 
D.efes.fand fich wirklich nach dem fpaterhin erfolgten Tode. 
Die hinteren Segmente der untere» riinge des fjAfM waren 
zerlW, und zwifchen diefer Öffnung lud der im Ph">,!" 
J* \ C L C wr r!tt «J.««rf«ck. und* am Grunde deffelben 
ein 4 Scrupel M.uvres, f«hr imregelmafsuj geftaitews , hartes 
fleinichtes Caiicrement gebildet.) Der Vf. erklärt Cch. mit 
Cappel Domimg u. A. , für die humoraJpatbo.ogifche Anficht 
der Wirkungsart des venerifchen Giftes. (Abc. fpricht dafür 
auch cer pmn.re Schanker? Wann wird mau die thorichte. 
nur dem anatonnfchen Handlanger brauchbare, Z f rtreimung 
des Organismus 111 fogeiuume feile und Üüffige oder Mfi] 
gar uuorgoutfeh* (/) — Theile endlich aufgeben ? Welcher 
gute Phyliolog zeichnet die Grenze zwtfchen beiden ? — Das 
Irockenwerilen der Augen bey »ngeflrengtem Beyfchlaf, und 
die Upliihalmw gonorrh. be»eifen für jene Anficht nichts, 
da crlttre. wie auch der Mund u. f. w., bey jeder anderen 
Anürenguug, wegen des dadurch gleichfam erzwungenen Fie- 
V*' a " eKtn werden, und letztere wohl meiftent durch Be- 
ruhren der Augen mit unreinen Händen entlieht. — IV. l'e- 
neHfche Anßeckuvi . Der Vf. hegt noch die durchaus Üttd» 
Meinung, dafs das Gift in der Zeugung (dem Embryo) mit» 
gethe.lt werden könne! — V.Tripper.— VI. Grfchichf 
( Verlauf) des Trippers. — VII. Uetttrt des Trippers. Sehr 
gut warnet der Vf. vor zu frühen Einfpritzungen , welche oft 
jrcfsej Unheil anrichten. — Da* Harkende Mittel S. 27: 
„21. Aq. nafh. lvj. t Ttnct. deliaq. =y., Extr. C. P. opt.. 
Extr. cort. aur. aa. $iij., Tutet. Lud»v. mort. 5ß. M. S. 
Ta ß s 3 mal 2 Ef.l.«< ift fehr fehlerhaft componirt , und 
mochte fchvver zu nehmen und zu verdauen feyn. Die In- 
lection : iL Pult: C. P. opt. c. e. Aq. fo*t. gefy. Cttl. 5*7. 
adde Aq. fatum. Jij. iß unnöthig, koftbar und Wenig wirk- 
fam. — VIII. F/«or mll: malignus. — IX. Zttfätli nach 
dem Tripper, o) Hodengtjchwu'.fi ; «ntfleht oft (und bis auf 
diele Stunde noch öfter, als man — nach fo vielen War- 
nungen! — glauben Mite] von zu früh geftopftem Tripper 
(befonders nach voreiligen Einfpritzungen). — X. Phumoflt 
(PhimoUa). — XL Paraphimofis. XII. ^rÄ/r/»:»rVl^- 

Der AJlheethee, den der Vf. foichen Kranken verordnet, wird 
das Lbel ucher rermehren. Di« S. 56 angegebene Emulüo« 
"l" I ., Äcr "P-' K «"th»"denp«.i.er (!l möchte wohl fchreckli- 
ches Unheil anrichten. — XIII. Krankheiten der Harn werk- 
zeuge. Acute Haroverholtung. — ft ) Schmerzhafter Trüb 
zum Hamlaffen, . — e) Cefchwure in der Harnrohre. — «/) 
Stnaureu der trethra. - XIV. SchanJcer. Zwey Gran ver- 
kalktes (welches O Queckfüber. die der Vf. S. 75 Morgens 
und Abends zu geben rith, werden fcht.el! Sueichelflufs und 
andere üble Zufalle erregen. — XV. Üubonen. — XVI. Feig- 
warzen. — XVU. Verhalten bey Mercunalcure*. — Der Vf. 
fchrelbt auf jeder Seite: Utyrurg, idcopatifch; anderer Schreit - 
Druck-Fehler nicht zu gedenke». 

— ■ s. 
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Br.ni.iN, b. Vf. und in Comiffion in der Roalfchul- 
buciihandtung: Dcu/fchlands Rindvieh- Rapen 
nach der Xatur dar gefiellt und hefchriehen von 
F. fV. Witte, Erbherrn auf Falkenwalde und 
Grafundorf. 5 Hefte mit Umfchlng, joder 5 Ku- 
pfert. (Jedes Heft mit iUunünirten 4Tblr. 13 gr., 
mu fchwarzeu K. 4 Thlr.) 

grofser Erwartung nahm Ree. diefes Werk zur 
Hand, indem et längft'fein fehnlichfter VVunfch war, 
diefen fo nichtigen Gegenftand einmal gründlich be- 
arbeitet zu fchen. Allein ob er gleich das Verdienlt 
des Herausgebers keinesweges verkennt: fo raufs er 
doch im Ganzen geftehen, dafs die Wiffenfchaft bis 
jetzt dadurch nur wenig gewonnen hat. Ein Werk 
der Art ift allerdings mit nicht geringen Schwierig- 
keiten verbunden; denn der Herausg. rnufs, noch ehe 
er an die Ausführung delTelben goht, mit lieh über 
den Begriff von Rnc.cn, über die Zeichen und den 
Charakter derfelben, vollkommen einig feyn, und 
alle Raccn eines Landes genau kennen. Das Erßere 
Lehel 11t aber bey dem Vf. nicht durchaus der Fall zu 
feyn ; denn er hat darüber nicht nur nichts gefegt, 
loodern die Mulier, die er in d*n 1 Hefte als Ra^en 
gegeben hat, beueifen ganz deutlich, dafs er mit 
dem Begriff der Ratjen noch gar nicht aufs Reine war. 
Es kann in diefes Chaos durchaus kein Syftom ge- 
bracht werden, wenn man das Ganze nicht auf ein- 
fache Grundfätze zurückführt. Ree. hat diefs an ei- 
nem anderen Orte gethan , und er glaubt dadurch ge- 
zeigt zu haben , dafs es nicht unmöglich ift Auch 
hat Hr. W. mehr auf die Ausführung der Zeichnung, 
als auf die Anlage derfelben Rücklicht genommen: 
ein Umßand, der dem Werke in malerifcher Hinficht 
allerdings zum Vortheil, in naturhifiorifcher aber 
zum Nacbthcil gereicht. Um diefes Unheil im All- 
gemeinen zu rechtfertigen, wollen wir den Inhalt 
des Werkes im Einzelnen anzeigen. 

Die I Talel des 1 Heftes Hellt die oldenburger 
Racc dar, durch eine Kuh aus dem Viehftapel zu 
Kunncrsdorf. Hr. W. bemerkt in der Befohreibung, 
er habe diefe Kuh gewählt, weil Tie das vollfiändigfte 
Bild einer guten Milchkuh abgebe. Wir zweifeln, 
dal» diele Kuh ganz rein von Racrc ift. Sie gehört al- 
lerdings zu den Niederungsra^en, und zwar, dem An- 
fcheiue nach, wie Hr. W. richtig angiebt, zur hollän- 
difchen, die ohne Zweifel der Stamm aller Niedc- 
ErgänzungM. z. J. A. L. Z. Zweyier Band. 



rungera^en ift. Die Zeichnung und Illumination ifc 
im Ganzen vortrefflich, und fehr verbändig; nur hat 
Hr. W. lieh zu fchr von feinem malerifchen Talent 
verführen lallen: fonft durfto er die Kuh nicht wei- 
dend darftellen, denn dadurch ift die Form und Bil- 
dung des Halles und felbß des Kopfes nicht ganz deut- 
lich geworden. Am anfchaulichlten wird Alles, wenn 
man die Thiere von der Seite im Profil zeichnet. 
Vorzügliches Lob verdient der Umftand, dafs H-. W. 
immer die Dimcnfioneu beygefügt hat Die II Tafel 
liefert die vom Vf. fogenannte Oderbruchsra.cc , und 
zwar in einem verfchmttenen Zugocbfen, vom Amte 
Wallup. Abgerechnet, dafs diele Rare gar nicht als 
eigenthümliche Rare exiftirt, auf eine Stelle hier 
folglich keinen Anfpruch machen konnte: fo war es 
auch ein unglücklicher Gedanke, die Raee in einem 
Zugochfen darzuftellen. Die Zeichnung ift übrigens 
gut, und die Darftellung richtig, die Illumination 
aber auf Ree. Exemplare ganz verfehlt Die III Tafel 
hat Hr. W. frie/i/ch- anfpachi/che Rate überfchde- 
ben, und darauf einen Bullen abgebildet, der Geh 
zu Mögelin befindet. Was foll diefe Durchkreuzung 
hier, in einem Werke, das die deutfehen Rindvieh- 
racen (doch alfo Stammrac.en) liefern foll? Ree. fleht 
in der That nicht, warum Hr. W. aus diefem Grunde 
nicht auch alle anderen Kreuzungen aufnimmt. Kanu 
denn eine folche Darftellung nur im Gering fien et- 
was zur Kenntnifs der deutfehen Stammracen bei- 
tragen , oder wird fie nicht vielmehr diefes "ohnehin 
verwirrte Gewebe noch wehr verwirren? Auch die 
Darftellung diefes Ochfens ift fo gewählt, dafs fie eben 
nicht geeignet ift , eine recht beftimmte Anficht von 
dem Baue des Halles und Kopfes zu geben. Wae der 
Vf. in der Bofchreibung über die Verfchiedenhoit der 
englifchen und deutfehen Anflehten £agt, ift fehr 
richtig. 

Das a Heft ftellt zuerß die fryburger Raee dar, 
und zwar die febönfte Kuh aus dem Viehftapel von 
HofwyL Die Zeichnung ift richtig und anfehaulich, 
die Illumination aber verfehlt Offenbar ift diefs eine 
ächte Rac;c, und nach unfercr Meinung gerade der 
holländifchen, als Niedorungs-Race, entgegengeretzt. 
Der Text ift in diefem Heft in deutfeher und franzö- 
fifcher Sprache zugleich gegeben. Von der II Tafel, 
auf welcher wieder ein Zugochfe von diefer Rare ab- 
gebildet ift , gilt unfer oben gefälltes Unheil. Tafel 
III. Freyburgcr Bulle des Pachters Truch zu J\ r <:r- 
Jan, nebft einem Kalbe. Sehr fchim und mal« ; i ! h ; 
nur Schade, Hafs der Vf. gerade als Mufier eiuoa 

ßö 
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Ochfen gab, der eine Abnormität der Hörner hat. 
denn diere macht auf den Beichauer einen unange- 
nehmen Eindruck. 

Das 5 Heft liefert die Abbildung der Hasli-Race. 
Die Kuh auf Tafel I ift ungemein fchön gezeichnet, 
obgleich das Colorit nicht ganz natürlich ift. Wir 
halten diefe Rac,e für eine Mittclrare, welche Zwi- 
lchen der eigentliche» Höhen - und Tiefen-Race inne 
fteht. Sie hat in vieler Hinficht noch Vorzüge vor 
der fryburg«r, ob de gleich bedeutend kleiner iß» 
als jene. Die Daifiellung des Ochfens diefer Rare, 
auf der II Tafel, iß, malerifch beurtheilt, fehr fchön, 
aber für diefen Zweck doch nicht deutlich genug. 
Die III Tafel hellt die Gor.iihrchaften und Geläfse 
dar, welche zur Bereitung des Scbwcizerkäfes erlö- 
sten werden. 

Ungeachtet der hier gerügteu Mangel verdient 
diefs Werk doch die Unterftützung des Publicums gar 
lehr, indem dem Herausg. alle nöthigen Hülfsmittel 
su Gebote flehen , um diefe Mängel in der Folge ver- 
beJTern zu können! Auch feheint er bey der Ausar- 
beitung des a und 3 Heftes fchon andere Anflehten 
gewonnen zu haben. Vor allen Dingen rathen wir 
ihm, den ünterfchied der Racen recht deutlich und 
befummt anzugeben , und mehr auf die naturhiftori- 
fche als malerifche Darftellung Rückficht zu nehmen. 
Thut er diefs, wie wir gewil's hoffen: fo wird er die 
Wiffeurchaft fördern, und ein Werk liefern, das 
fieb mit Ehren an Dal t ans treffliches Werk über die 
Pferde anfchliefsen kann. — m — 

») Berlin, b. Lange: Zuruf an meine lieben 
Nachbarn und Freunde über die auf dem Lande 
an vielen Orten in der barbarifchen Gemeinheit 
gegenwärtig zu erleidenden Servitute und Ein- 
jehränkungen der freyen Landwirtschaft , be- 
Jonders in Abficht der verderblichen Drey-Fel- 
der-WirthJchaft und fVieJen- Behütung, vom 
Kriegs- und Domainen -Rath Meyer. 1804« 30 S. 
8- ( 5 gr- ) 

a) Ebendafelbft : Noch etwas über den Frucht- 
wechfel und Futterban , zur Vieh - Vermehrung, 
Dünger - Vermehrung und Früchte -Vermehrung. 
Ein Beytrag zu Bergen! Anleitung zur Viehzucht, 
mit Anmerkungen, Berichtigungen und Zufätzen 
von Thaer. Von dem K. u. D. R. Meyer. (Nebft 
einer Tabelle. ) 1804. 59 S. 8- (8gr) 
Der Titel vonNo. 1 lagt Alles weitläuftig, was nur in 
der Kürze darin enthalten ift. So erwartungsvoll Ree. 
das Schriftchen zur Hand nahm : fo getaufcltl fand er 
fleh. Es enthält Nichts als längft bekannte Dinge. 
Der Vf. eifert gegen das unzeitige, offenbar verderb- 
liche Hüten des Viehes auf Ackern und Wiefen, als 
das erfte Hinderuifs der Cultur derfelben, und wünfeht 
um des gemeinfamen Vortheils willen nichts mehr, 
als die fcbnellfte Aufhebung aller Gemeinheiten. Von 
den Nachtheilen diefer Hinderniffe fpricht er ganz im 
Allgemeinen. Das Behüten der Äcker mit allen Ar- 
ten Gameindeviehes auf e^nem und demfelben Orte 



hält er mit vollem Rechte für den grölen Nachtheil. 
Diefs ift längft ausgemacht , und hat feinen Grund in 
der Sache felbft ; auch hindert es aufsei dem noch das 
Gedeihen des Viehes , wenn alle Arien von Vieh (fo- 
gar gelundes und krankes), die lieh gierig vorgrei- 
fen, je nachdem he Stärke oder Schwäche, Schnel- 
ligkeit oder L'nbchülflichkeit zeigen, auf einem Puncte 
vereiniget find. Es verräth ferner die fchändlichfte 
Barbarey , fein kaum in Garben gebundenes Getreide 
von allen Seilen dadurch verunftaltet, herum gerieten 
und vertreten zu fchen. Selbft der Feldboden wird 
durch das Vertreten des Viehes ganz entAellt, und 
die künftlichen Futterfelder werden dadurch beein« 
trächtiget, Ree. ftimmt dem Vf. bey , dafs die Belm- 
tung der Wiefen im Frühjahre das allerfchädlichfie 
Übel in der Landwirihfchaft ift ; und wenn fie auch 
im Herbfte, nachdem alle Wiefen und Äcker völlig 
geräumt find , als ein Nothübel noch geduldet werden 
müfste : fo wäre doch zu wünfehen , dafs folches im 
Frühjahre durchgängig unterbliebe, und von jeder 
Lande.tpolizey aufs lircngfte darauf geh alten würfle. 
Der Vi. fchliefst mit den Vortheilen, welche eine 
Abänderung darin offenbar hervorbringen müfste, 
•empfiehlt die Abfchaffung überflüffiger Pferde im 
Herbfte, an deren Stelle er zu den Ochfen räth, und 
wünfeht nach Entfernung jener Hinderniffe nichts 
mehr, als die freye Bewirthfchaftung des Landeigen- 
thums. — Der Zweck des Vfs. ift höchft lobens- 
werth; im Ganzen aber wäre der Schrift mehr Rein- 
heit des Stiles und orthographifche Genauigkeit zu 
wünfehen. 

No. 9. Der Vf. taTst der Landwirthfchaft , die bis- 
her zu feicht oder zu geringfehätzig beachtet worden 
fey, Gerechtigkeit angedeihen, wenn er fie S. 5 für 
einen Gegenftand der tiefften und fcharffien ( fcharf- 
finniglton) Untcrfuchune erklärt, der die gröfste Vor- 
ficht im Abftrahiren und die wachfamtte Beobachtung 
im Anwenden verlange, und deil'en Theile in durch- 
gängiger Verbindung flehen. S. g, vom Fruchtwechfel, 
worüber mehrere bewährte Ökonomen, wie der Her- 
zog von Holftein - Beck, Thaer, Karbe , v. Buggen- 
hagen u. A. , ihre Stimme abgegeben haben , behaup- 
tet der Vf. ganz recht, dafs, wenn die Getreidearten 
dadurch überall gut erzeugt werden können , der Bo- 
den natürlich mehr einträgt, als wenn beträchtliche 
Stücken davon als Brache liegen bleiben. Nur fetzt 
ein folcher ZuAand voraus, dafs man die belferen 
Bodenarten vor fich habe. Denn wie wollte man z: B. 
in einem fchlechten Sand- oder kalten Ton Boden, wie 
S. 9 gel'agt wird , durch den Wechfel die Düngung 
des" Ackerlandes fehr vermehren , wo über und uniez- 
der Erde viel Futterbau wachfen foll ? Auf folchen» 
Boden fallt das üppige Wachfen ohne ftarke Düngung 
ganz weg, man müfste denn diefe durch anfehnli- 
chen Wiefewachs und allerlcy Hülfsmittel herbey- 
fchaffen können. Wahr aber bleibt es, dafs man 
mit dem Wechfel der Früchte befTer thut, als wenn 
man immer einerley Getreidearten hinter einander 
fiel, weil diefelbe Getrcidcart auch immer die- 
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felbcif Nahrungstheilchen eiTodert, und folche we- 
gen des Einerley nicht finden wird. — Die Bra- 
ch« ift ein Hülfsmittel, wo man diefes mit dem 
Dünger nicht erzwingen kann; aber wer Dünger 
genug hat, kann Alles befäen. Die Prag« iß nur, ob 
man fich diefen überall zn verf chatten vermag. Da- 
rum ift mit dem Vf. S. 9, auch der Gräfte und Lo- 
yalität der Feldmark wegen, anzurathen, dafs man 
nicht mehr unternehme , als man bezwingen kann. 
Ware der Satt ausgemacht, dafs man fich überall 
genug Dünger verfchaffen könne, der fchwerlich er- 
wielen werden mächte : fo bliebe es gar nicht 
zweifelhaft, dafs die Wechrelwirthfchaft nnd über- 
haupt der ganze Feldbau unendlich gewinnen würde. 
Dann hätten auch des Vfs. Folgerungen ihre Richtig« 
keit. Hr. M. hätte die Bodenart genau bezeichnen 
und angeben Tollen, wie der Wiefewachs , die Hu- 
tung, wie die Surrogate zur Düngung, und überhaupt 
wie ein folcher Ort befchaffen war, wo der Frucht- 
wechTel eingeführt worden: dann würde fein Satz weit 
mehr Betätigung erhalten haben. — S. 13 benimmt 
der Vf. 125 Schfl. Kartoffeln zum Auslegen, nnd 
nimmt das 6te Korn an. Hier kommt es darauf an, 
was es für Kartoffeln find, ob die rogenannten guten 
eder die hannövrifchen. Bey den erfteren iß es kaum 
möglich, da fie mchrentheils ausgeartet und nicht 
fo gut mehr fortkommen, und für die zweyte Art 
ift bey dem 6ten Kome ( folglich in gutem Lande) 
der Ertrag äufserft gering, da er leicht noch Einmal 
foviel anfetzen könnte. 125 Schfl. aber zum Auslegen 
ift in Verbältnils zu einer Kornfaat von 100 Scheffeln 
«ine Äufserft groise Summe, und beynahe unmöglich. 
Wenn es ausgemacht iß, dafs der Klee immer fo 
reichlich wach ft, als hier S. 14 angenommen wird: 
fo möchten wir willen, wie man verfährt, wenn er 
im Winter ausfriert, ob man da die Milchrechnung 
nach der Regel detri mit 3 Quart täglich, von 40 
Stück — 1500 Rthlr. herausnehmen kann , wo der Nu- 
tzen einer Kuh an 37 Rthlr. ta gr. betrüge. — Was 
der Vf. S. 15 von der Stall fütterung fagt , fetzt fchon 
gutes Land voraus, und da kann manohne grofse Mifs- 
griffe mancherley Verfuche anßellen. Ob auf Sand- 
bergen durch blofsclndußrie, ohne fortgefetzten Ko- 
Aenaufwand, vortreffliche Früchte zu erzeugen find, 
was der Vf.S 23 verbricht, das wird die Folge lehren. 
Dagegen ift die Zerfchlagung der Gemeinheiten alle- 
mal gut, da ein Jeder das Seinige befler und freyer 
benutzen kann. S. 25 No. 4 find die VerbefTerungs- 
arten gut angegeben ; ob man aber diete Mittel über- 
all gut ausführen und mit Gewinn fortfetzen könne, 
ift -eine andere Frage. Zn machen ift Alles: nur ßeht 
zu erweifen, ob dieKoflen, wenn fie einmal ange- 
wendet worden, alsdann aufhören oder fortgefetzt 
werden mülTen , wodurch der fo täufchende Gewinn 
ein Beträchtliches verliert. Wer freylich die Mittel 
wohlfeil und leicht haben kann , wie in der Mark, 
wo beträchtliche Gräferey und Wiefewachs find, der 
kann Verfuche leicht anßellen; aufserdem würde Geh 
die Verbefferungsluft, ohne befonderen Geldaufwand, 



gär bald verlieren. — Die Bemerkungen S. 2g, 29 f. 
find richtig. Die S. 56 und 37 aufgeteilten ökono- 
mifchen Anlagen gehen unter der Vorausfetzung an. 
dafs Alles fo fortkommt, wie man es wiinfeht, dafs 
man Gärten, Wielen, Waflerkanäle u. f. w. uagehin« 
dert anlegen kann. S. 42 weifs fich der V£ durch 
die BewäfTcrung von Wielen und Feldern zu helfen, 
wodurch fich allerdings Vieles bewirken läTst. S. 44 
fcheint er felbft zn zweifeln, ob Alles fo bcfchaHen 
feyn möchte, wie es doch feyn feilte, und er hebt 
diele Bedenklichkeit dadurch, dafs er eine längere 
Zeit dazu erfodert. Aber wie kann er denn fogleii h. 
einen Kuhßand halten , wenn nicht fchon Wiefewach* 
dazu vorhanden ift? ' 

Hr. M. fchliefst feine Schrift mit fehr nützlichen 
Vorfchlägen , die auf eine erhöhte Verbefferung de* 
Landbaues abz wecken. Ree. konnte unmöglich über 
einen Gogenftand oberflächlich hinfchlüpfen , der 
überall beherzigt zu werden verdient, zumal da diele 
Schrift wegen des Nützlichen und Brauchbaren, da» 
fie enthält, gewifs recht viele Lefer und Nachahmer 
anzieht. Z. Drx. 

Bkalin, b. Schöne: Anleitung vt Gemtinheitt- 
Theilungen für angehende praktijcke Geometer, 
auch Ökonomen, von F. Schelle, königl. preutf. 
kurmärkifchem Regierungt - Conducteur. igt». 
Mit 1 ill. Kupfeit 64 S. 8- ( 18 gr-) 
Der Vf. beftimmte diefes Werkchen zur Anleitung 
für angebende Fcldmcffer , denen es an einer kurzen, 
aber deutlichen Anweifung zu diefem in der Tbat 
nicht wenig fchwierigen Gefchäfte bisher fehlte. 'Er 
theilt die Materie, nach einer kurzen Einleitung, in 
fünf Abfchnitte: L das Aufnehmen der Feldmark; 
II. das Regiftriren; III. das Bonitiren ; IV. das Sepa- 
riren; V. das Subrepartiren. 

Die Befchreibung der Aufnahme der Feldmark 
hat der Vf. für den erften Abfchnitt in der Einleitung 
zwar angekündigt, aber nicht geliefert, weil er Ge 
als das lerchtefte Gefchäft bey Jedem vorausfetzt. Al- 
lerding» mufs die Aufnahme einer Feldmark jedem 
Geometer bekannt feyn ; aber um der Vollßändigkeit 
willen hätte der Vf. , der uns ein unterrichteter Mann 
zu feyn fcheint, fie nicht ganz übergehen f ollen. Wir 
haben zwar eine Menge Schriften über das Aufneh- 
men; aber Ree. fcheint eine kurze und bündige An- 
weifung für den Landwirth , den der Vf. doch einmal 
auf dem Titel mit genannt hat, noch immer ein Be- 
dürfnife zu feyn. Der Vf. befchränkt fich in diefem 
1 Abfchnitt nur auf ein paar Bemerkungen über die 
Anfertigung der Flurebarten. Die erfte betrifft die 
Gröfse der Charten. Mit Recht verlangt er, dafs der 
Mafsftab zu einer Separations-Charte auf den Deci- 
malzoll 20 bis 25 Rothen enthalten folL Charten von 
zu kleinem Mafsftabe können gerade hier allerdings 
zu grofsen Irrungen und felbft zu Ungerechtigkeiten 
Anlafs geben. In der zweyten Bemerkung thut der Vf. 
den Vorfchlag, die Separations-Charten auf \ bis » 
Linien ftarke Platten von Kupfer oder auf Holztafeln, 
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welche mit Papier überzogen werden, zu zeichnen. 
Dagegen verwirft er aus guten Gründen die Charten 
auf btofses Papier, oder auf Papier, welches auf Lei- 
newand gezogen. Den Einwendungen dagegen fucht 
er zu begegnen; allein es gelingt ihm nicht ganz, 
So fehr wir die Nützlichkeit diefes Vorfchlags aner- 
kennen : fo dürften doch die Koften fehr hoch kom- 
men , die Charten würden fehr fchwer zu handhaben 
und felbft nicht ohne Schwierigkeiten anzufertigen 
feyn. Was der Vf. im 2 Abfchnitt vom Regiftriren 
Tagt, iß kurz, aber für den Geomoter befriedigend. 
Noch fehlt es uns überhaupt an richtigen agrono- 
roifchen Grundfätzen darüber: daher wir diefe auch 
hier nicht erwarten dürfen, vielmehr hat der Vf. die 
im Preuffifchen faft allgemein übliche ClalTificaiion 
des Bodens zum Grunde gelegt, der wir im Ganzen 
unferen Beyfall nicht geben können. Oer 5 Abfchnitt 
ift fehr kurz, für eine Anleitung vielleicht zu kurz 
ausgefallen. Das Gefchäft der Separation im 4 Ab- 
fchnitt hat dar Vf. durchgängig mit Beyfpielen erläu- 
tert, fo dafs dem, welcher in der Geometrie nur ei- 
nigermaßen bewandert ift, nichts undeutlich bleiben 
wird. Wenn wir aber den allgemeinen Principien, 
auf welche diefe Separation ßch gründet , überhaupt 
nicht beyftimmen können, weil He wenig Genauig- 
keit und Gleichheit gewähren: fo trifft diofer Tadel 
weniger den Vf., als die in feinem Lande gemachte 
Einrichtung. Der $ Abfchnitt ift für die Wichtig- 
keit der Materie wieder etwas zu kurz. Im Ganzen 
aber findet Ree. diefe Schrift recht brauchbar, und er 
ift überzeugt, dafs der Vf. in der Folge, wenn er diefe 
höchft wichtige Materie ausführlicher behandeln 
wollte , gewifs mit Beyfall auftreten wird. 

— m — 

Leipzig, b. Wcigel, jeUt in Hannover, b. d. Gebr. 
Hahn : Hand-Lexicon für Kiichengarten-Freun- 
de, oder Anleitung zur Kenntnijs und Cultur 
aller in einem guten Hauswe/cn unentbehrli- 
chen Kiichengarten-Gewächfe, in alphabelijcher 
Ordnung. Von J. F. Volborth, Prediger zu Nie- 
der - Sacbswerfen in der Graffchaft Hohnflein. 
Nebft einem Küchengarten - Kalender und einem 
Regifter aller in dicfein Buche vorkommenden 
Namen der Gartengewächs, 1802. VIH u. 31a S. 
8. (ao gr.) 

Hr. V. lagt fehr befcheiden, dafs er fein Buch we- 
der für gelehrte Keuner noch für Kunftgärtner ge- 
fchriebeq, fondein bey der Ausarbeitung deffelben den 
Zweck gehabt habe, Gartenfreunde die vorzüglichften 
nutzbaren Gewächre kennen zu lehren, und befon- 
ders folchen Männern, die fich beym Antritt eines 
Amtes, vielleicht auf einem Dorfe, in eine folche Lage 
verfetzt fähen, wo ihnen der Gartenbau in ihren Ne- 
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benftunden eine angenehme Unterhaltung darbietet, 
über diefen Zweig der G artner ey eine kurze und fafs- 
liche Anweifung zu geben. Da der Vf. in feiner Lage 
feit 15 Jahren Gelegenheit gehabt hat, Geh prak- 
tifche Kenntniffo zu erwerben , und die von älte- 
ren Schriftftellern angegebenen Behandlungsmetho- 
den in Abhebt auf Gemüfcpflanzkunrt zu prüfen: fo 
find auch feine Vorfchriften um dello zuverläffiger. 
Die Schriften, welche er neben bey zu Rathe gezo- 
gen, find zwar theils veraltet, theils Auszüge aus 
grürscren Werken, z. B. Idelers Gartenfreund: in- 
aefs hat er in Betreff einer guten Pflege der Gemüfe- 
arten eine gute Auswahl getroffen, uud immer nur 
die richtigen Anweifungen beibehalten. Dafs er 
bey verfchiedenen Kücheugcwächfen , z. B. beym 
Spargelbau , die alten und neuen Culturmethodcn ge« 
gen einander geltellt hat, gefallt uns eben fowohl, 
als die bey mehreren Arten angezeigte Dauer der Sa- 
men, wia lange diefelben nämlich ihre Keimfähig- 
keit behalten. Der Plan , nach welchem er arbeitete, 
war ungefähr diefer : 1 ) giebt er eine fo viel möglich 
genaue und voll Händige Anleitung zur Kenntnil* dec 
gewöhnlichen Sorten der Küchengarten -Gewächfe, 
wobey er auf die bafferen Soiten aufmerkfam macht ; 
a) zeigt er die Befchaffenhcit und Güte des Bodens, 
in welchem die Gewächfc am heften fortkommen, 
ob er fett oder mager, leicht oder fchwer, fri/ch oder 
nicht frifch gedüngt feyn, und wie er bearbeitet wer- 
den muffe ; 3 ) beftimmt er die Zeit , in weichet, dcr> 
Same eingebracht und bis zur Ausfaat aufbewahrt 
werden miirfe, und lehrt alsdann, wie derfelbe bey 
der Ausfaat zu behandeln, und was man bey der 
Wartung der Pflanzen, in den verfchiedenen Stufen 
ihrer Em Wickelung, zu beobachten habe ; 4) da, wo 
es nöthig fcheint, giebt er auch den Nutzen und Ge- 
brauch an, fo wie die Aufbewahrung im Winter, und 
endlich 5 ) wie man fich von mehreren Gartenfrüchi 
ten felbft Samen verfchaffen könne. Aller dich ift 
mit vielem Fleilse ausgearbeitet: nur hätte er die häu- 
figen Wlderholungen , dafs die Pflanzen vom Unkraut 
rein zu hatten feyen , wovon jeder Gartenarbeiter die 
Nothwendigkeit felbft ein fehen kann, vermeiden fül- 
len. Die deutfehen Namen find bey manchen Ge- 
wächfen nicht gut gewühlt, und die Ausdrücke bis- 
weilen unrichtig. Auch hätte das Ganze in Anfe- 
hung der Namenordnung gewonnen, wenn die latei- 
nifchen Benennungen vorgefetzt worden wären; man 
fände dann die Arten einer Gattung beyfammen, und 
müfste fie nicht an mehreren Orten auffuchen, wie 
diefs z. B. bey Allium der Fall ift Doch diefes find 
nur kleine Fehler, die den Werth des Buches, das 
wir den Küchengartenireunden ohne Bedenken em- 
pfehlen, nicht vermindern. 
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Leipzig, b. Mark er: Hiftorico- critica explieatio- 
num parabolac de improbo oeconomo defcriptio, 
qua varias variorum interpretum fuper Luc. 16, 
1 — 13 expofitionos digeftas , examinatas, fuam- 
que ex apocryphis V. T. potiflimum hauftam ex- 
hibuit M. Joh. Chrißoph. Schreiter, Rev. Minift, 
Candid. et Collegii philobiblici Lipf. Soc. (nun- 
mehr Archidiacon. zu Schleu fingen). 1803. XII u. 
»16 S. gr. g- (i8gr.) 

Hr Sehr. Aellt hier die mancherley vorhandenen 
Auslegungen der Parabel von dem ungerechten Haut- 
halter auf, fügt denfelben hin und wieder feine Kri- 
tiken bey, und kommt dann auf feine eigene Erklä- 
rung, für deren Richtigkeit er in den Apokryphen 
des A. T. Gründe gefunden haben will. Nach einer 
kurzen Einleitung in dem 1 Cap. über das Wefen der 
Parabel, unterfucht er Cap. a die Frage, nach wel- 
cher Methode er hiebey verfahren müde , und findet 
es am angemefTenften, '^ey Aufzählung der Ausleger 
auf den Zweck, den jeder in der Parabel fand, Rück- 
licht zu nehmen, und fie nach diefem Mafsftabe zu 
claffificiren. 5 Cap. Ausleger, die der Parabel eine 
allegorifch-myftifche Deutung geben , und fie als eine 
Vorherfagung der künftigen Schickfale des Chriften- 
thums anfehen: Lomeycr, Grünenberg, Harenberg, 
Karl, Driefsen, Deyfsing, Thimtts, Pape. Cap. 4. 
Ausleger, die in der Parabel eine Ermahnung finden, 
fich der Aufnahme in das Mefliasrcich würdig zu ma- 
chen: S. H. Möller. Ihm folgen Mittel und ein Un- 
genannter in AugußVs theol. Bl. a Jahrg. S.735. (Ree. 
veimifstc hier den M. Liebe , welcher fich in den 
neuen theol. Bl. II B. S. 46 für die mölierifche An- 
ficht erklärt, und den Vorwurf der Treulofigkcit von 
dem Haushalter abzulenken fucht. Er verdiente we- 
nigftens eher angeführt zu werden, als der vorhin er- 
wähnte Anonymus, defien ganzes Raifonnement D. 
Enkc in feiner disp. ad locum Luc. 16, 9. Lipf. 1790 
mit Recht für ein Gewäfche erklärt) Cap. 5. Em- 
pfehlung kluger Vorficht in Abficht auf die den Apo- 
fieln bek 01 flehenden Tage der Trübrai. Wake, Win- 
terberg, Zeune, Seyffarth; Stolz. Cap. 6. Joh. 
Olearius, Lightfoot und ein Ungenannter in Henke's 
Mag. für Exeg. u. f. w. V B. S. 555 finden in der Pa- 
rabal die Lehre: ErAatte das mit Unrecht erworbene 
Gut, oder wende es zum BeAen der Frommen an. 
Den Letzteren widerlegten Tobler, Nitz/ehe und Flau. 

' x. J. A. JL Z. Zwcyttr Band. 



Cap. 7. Ausleger, welche glauben, der Zweck dcrP.ira- 
bel fey, zu Almofen und milden Bcytrügen aufzumun- 
tern, frenaeus, Athanaf. , Augußin. . Theophylact., 
Erasmus Rot., Clarius , Beza, Flac. fllyr., Piscator, 
' Er asm. Schmidt, Corn. a Lapide, ffackfpan. Lud. 
Capetla, Clericus, Schott gen , Heumann, MoUlen- 
hauer, He/s, Hane, Storr, Michaelis, Tobler, We- 
ber. Cap. 8- 1 Abfchnitt. Ausleger , nach deren Ur- 
theil die Tendenz der Parabel ift: Mache einen vor- 
Echtigen Gebrauch von den irdifchen Gütern. G. >- 
tius, Zeger, Teelmann, Hop/er, Gat ucker, Brw 
cker, C. C. L. Schmidt, Conz. Berger, Paulus. 
a Abfch. Ausleger, die in der Parabel folgende Be- 
lehrung finden: Brauche die irdifchen Güter fo , dab 
du der Aufnahme in die Wohnungen des Himmel« 
würdig erfunden werden. Caßellio, ffeinßu<, Harn- 
mond, Pricaeus, Schöne, Weißen, Bengel, C. Fr. 
Bahra:, Tfchucke , Mo/che, Rofenmüller , Bollen, 
Facius, Morus, Nitzfche, Enke , Bauer, Reichare)!, 
Hensler. 5 Abfch. Pflichtmäfsiger Gebrauch der ir- 
difchen Güter, oder pflichtmäTsige Vorfichtigkeit im 
Gebrauch derfelben. Teller, Lange, Flatt. Dieter 
Erklärung giebt Hr. Sehr, den Vorzug, und fucht 
fie durch neue Gründe und Modiiicationcn mehr zu 
befeftigen. Das Refultat feiner Anficht ift folgendes: 
„Die fpäteren Juden nannicn den Rcichthum flüchtig 
und unbeßändig. Die chaldäifchen Paraphrafen nen- 
nen ihn -ipw ]OD das -ip» aber refpondirt dem ac;xoy, 
und diefes muls alfo für flüchtig, eitel, treulos, ge- 
nommen werden. Auch die Apokryphen des A. T. 
legen dem Reichthum diefes Prädicat bey. 2 Ma.cc. 7, 
54. Weish. 5,8 — 16. ( Aber nennen denn nicht ge- 
rade die Apokryphen des A. T. das unrecht erworbene 
Gut äüixov, welches Worts fie fich aber nie bedienen, 
wenn fie vom flüchtigen Reichthum reien ? Mtn fehe 
Sir. 5, 8- 34i im. 40, 13.) Seit dem babylonilchen 
Exil legte man den Almofen einen vorzüglichen Werth 
bey. Tob. 1, 2. Sir. 7, 23. 4, 1 — 11. (Ree. glaubt, 
dafs man bey den Juden in den vorhergehenden Zei- 
ten auf Almofen einen eben fo grofsen Werth gelegt 
habe. ) Man fah fie als Handlungen an , mit wel- 
chen man den Himmel verdienen könne. Auch 
Icheinl der Glaube, dafs die verdorbenen , in die Se- 
ligkeit aufgenommenen Menfchen fich um die Ange- 
legenheiten ihrer Freunde auf Erden bekümmern, 
für ihre zurückbleibenden Wohlthiiter bey Gott Für- 
bitten einlegen, und fie einlt in die Wohnungen des 
Himmels aufnehmen, diefem Zeitalter eigen ge>ve- 
fen zu feyn. a Macc. 15, 13 u. f. vr. Aiwvior wird 
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xar' i^oytfv in der h. Schrift von dem künftigen ewi- 
gen Leben gebraucht. Tob. 3, 6. v ^fjl. Pred. 12, 5. 
( Beide Stellen beweifen nicht*. A/cuv/oc to'tos ift 
fo wie "lö^o; n>a da» ewige Haus , worunter lieh die 
Alten dai Grab dachten. Oer Jude verband gewifs 
nicht mit'D^V, a/d'V und aiüivtos den metaphyfifchen 
Begriff ewig oder ohne Anfang und Ende. ) Jefus 
richtet fich nach diefen- Zeitbegriffen , und leitet nun 
aus feiner Erzählung für feine Anhänger eine Lehre 
ab, die er. nach jüdifchen Vorftellungen alfo aus- 
drückt; Wendet den flüchtigen Reichthum zu Almo- 
fon für Arme an, damit diefe cinft nach ihrem Tode 
l'ürbitter für euch werden, und euch, wenn ihr Acr- 
bet, in ihre Gefelirchaft, in die Wohnungen des Him- 
mels aufnehmen ; — oder ohne Bild zu reden : Macht 
euch durch pflichtmärsige Anwendung der flüchtigen 
Erdengüter der ewigdauernden Seligkeiten des Him- 
mels würdig. 

Man lieht leicht, dafs diefe Erläuterungen aus 
den Apokryphen des A. T.'die Wichtigkeit nicht ha- 
ben, welche ihnen hier beigelegt wird. Bec, glaubt 
überhaupt, dafs fich keine der vorhandenen Ausle- 
guneen , bey welchen man -vorausfetzt, dafs der 1 faus- 
halter fich durch Betrug aus feinen verwickelten Um- 
bänden herauszuziehen gefucht habe, vertheidigen 
lalle. Allen fleht der ZuTammenhang , und befon- 
ders das iitß\>)$i) entgegen. Hr. Sehr, beruft fich 
zwar auf D. Heumann, welcher erwiefen habe, dafs 
ttaß&Wtiv auch eine rechtmäfsige Anklage bedeute; 
'allein das iioß&XXnv , welches diefer Ausleger aus 
lfocr. Areopag. anführt, heifst offenbar weiter nichts 
als verleumden. Schwerlich wird in Profanfcriben- 
ten eine Stelle naebgewiefen werden können, in 
welcher es für eine rechtmäfsige Anklage genommen 
werden müßte. Es refpondirt dem hebr. rQftj, und 
wo von einer rechtmäßigen Anklage die Rede ift, 
•'wird es eben fo wenig als StaßäXXav gebraucht. 
Offenbar ift nun Sitß\>)$y) dem iirijviasv entgegenge- 
fetzt, und Jefus kann alTo bey diefer Parabel keinen 
andeten Zweck gehabt haben, als das, was er fchon 
in den Cap. 15 vorkommenden Gleichniifcn gelehrt 
haue, näher zu beftimmen. Es war nicht genug, dafs 
er fagte : Auch Zöllner follen zu Mitgliedern des Mef- 
fiasreichs angenommen werden; er inufstc auch zei- 
gen, unter welchen Bedingungen eine folcho Auf- 
nahme zu erwarten fey. Darum redete nr nun auch 
befonders vohs tele (xaStfräs aurou, d. h. zu denen, 
die fchon feine Lehranhänger zu werden fich geneigt 
bewiefen hatten ( wie Joh. g, 5t). Da nun dio Per- 
fonen, die jetzt von ihm zu Jungern angenommen 
wurden, mehrentheils aus Zollpächtern beftanden: To 
erzählt er ihnen die Gefchichte von einem Pachter, 
der treulos gewefen war, deffen Treulofigkeiten aber 
eben fo wit die ihrigen von Verläumdern waren ver- 
größert worden. Er wird zur Rechenschaft gefodert, 
und wie er nun verfahren fey, und fich zu retten ge- 
fu<hi habe, das läfst fich bey der Unbekanmfchaft mit 
dem Detail der Begebenheit nicht beftimmt angeben ; 
und die Nebenumftände, wodurch die Sache mehr 
Aulfchlufs erhalt, muffen hinzugedacht worden. 

(. > 



Nun weifet aber das Sii$\v)$y darauf, dafs diefe Ne- 
benumftände gar nicht auf eine der Abficht des Er- 
zählers gemäfse Art hinzugedacht werden , wenn man 
die Klugheit des Haushalters in eine noch fortdauern- 
de treulofe Verwaltung der Güter fetzt Er behan- 
delte vielleicht die Sache, wie eine Concursfache, 
wo man, um nicht Alles einzubüßen, die Schuldfum- 
men herabfetzt, oder es waren vielleicht die Schuld- 
ner feine Unterpachter, und To konnte er ohne Nach- 
theil feines Herrn ihnen- nach fehen. "Genug er mufs 
auf diefe oder fonft e^ne Art verfahren feyn , dafs er 
fich nicht nur die Schuldner zu Freunden machte, 
fondern auch auf das Lob feines Herrn mit Recht 
Anfpvuch machen konnte. Der Herr lobte den un- 
gerechten Haushalter: denn, fetzt Jefus fehr treffend 
hinzu, die Kinder diefer Welt find klüger n'f ri/v 
ytvtav iavrwv , in Abtlcht auf ihre Anhänger, d. h. 
fie wiffen fich mit mehr Klugheit und Vorfielt* A11- 
häuger zu verfchaffen, als die Kinder des Lichts, die 
Pharifacr (Luc. 11, 53); denn anftatt Andere für fich 
und die Religion, die fie lehren, zu gewinnen, und 
die Irrenden durch Sanftmülh wieder auf den rech- 
ten Weg zu leiten, fcheuchen fio fie von fich, und 
machen durch ihre Intoleranz und Verketzerungf- 
rucht ihnen die Religion verhaßt. Gewifs war das 
ein Wort zu feiner Zeit geredet: denn die Pharifäer, 
welche Jcfum wegen feines Umganges mit Zöllnern 
getadelt hatten, hörten diefen Vortrag mit an, und 
ihr Haß gegen die Zöllner, die fie von aller kirch- 
lichen Gemeinfchaft ausfchloffen , und für Büfewich- 
ter erklärten, giebt hinlängliche Erläuterung über 
den Sinn und den Nachdruck diefer Worte. Und ich 
fage euch, fetzt nun Jefus zur Belehrung feiner Schü- 
ler hinzu, wendet euer Vermögen, das ihr zum Theil 
mit Unrecht erworben habt, noch fo an, dafs, wenn 
die jüdirche Religions • und Staats - Verfaftung ein 
fchreckliches Ende nehmen (S. Luc. 21, 36 — 31), man 
euch au den Glückfeligkeiten de« Melliasreichs, wel- 
che nach ihrem ganzen Umfang künftig zu erwarten 
find, könne Antheil nehmen lafTcn. 

Ob nun gleich -Ree. der Erklärung des Vfs. nicht 
beyftimmcn kann, auch nicht findet, dafs von ihm 
aus den Apokryphen bedeutende AuffchlüfTe über den 
Inhalt und die Tendenz der Parabel gegeben worden : 
fo fpricht er defswegen feiner Schrift keinesweges 
ihre Brauchbarkeit ab; vielmehr läfst er dem Fleiß 
und den gelehrton KenntnifTen , die e. in derfelben 
vielfältig gezeigt hat , Gerechtigkeit widerfahren. 
Das Vcrzeichnifs der vorhandenen Ausleger über 
diefe Parabel ift ziemlich vollmundig; doch vermiß- 
tc Ree. mehrere, welche hätten angeführt werden 
follen, t. B. Theophiltts von Antiochien, welcher 
die Parabel auf den Apoftel Paulus und defTen Be- 
kchruugsgerchklüe hingedeutet hat. S. Hiera nym. 
opfj. Tom III edil. Er asm. p. 165. Johann Chriftian 
Schmidt, hrandenb. culmb. llofpreiiiger. Diefer ver- 
ficht (S. deTen heil. Reden über die Sonn- und Feft- 
Evangelion 1765 in 4) unter dem Haushalter Jcfum 
fclbft, welcher von den Pharifiern angeklagt \yorden, 
dafs er mit feiner Lehre gtcu-eu Schaden anrichte n. 
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f. w. Mehrere «er von Hn. Sehr, erwähnten Autle- 
ger hatten können weggelaflen werden, weil fie blofs 
das enthalten , was man bey ihren Vorgängern fchon 
gefunden hatte. Von Druckfehlern wimmelt die 
Schrift. Sie find zwar in einem angehängten Ver- 
Michniffe zum Theil angegeben, allein auch dieles 
Verzeichnifs ift nicht von Druckfehlern frev. 

Ker. 

- ■ ■ * 
Leipzig, b. Griff: Über die Krankencommunionen, 
mit bejenderer Hinficht auf ihre Mißhandlung 
und Schädlichkeit. 1803- is6 S. 8- (8 gr ) 
Mit befcheidener Freymttthigkeit und einer dem 
Vf. zur grol'sen Ehre gereichenden Wahrheitsliebe 
erklärt er fleh hier über einen Gegcnftahd, welcher 
der Aufmerkfamkeit aller öffentlichen Religionsleh- 
rer werth ift. Die ganze Schrift iß zugleich ein Ma- 
fier, wie man über Gcgenftände der Art fchreiben 
müde, um den Zweck nicht zu verfehlen. Denn wie 
viel kommt nicht auf das wie an, um nicht der gu- 
ten Sache felbft zu fchaden ! Das Niederreiten ift 
leicht; aber auch das Wiederaufbauen ? Der Vf. wirft 
nicht blou weg, er bewahrt auch da», was bleiben- 
den Werth hat. Seine Schrift verdient, näher ge- 
Aannt zu feyn. 

In der Einleitung fetzt der Vf. folgende Haupt- 
gedanken weiter aus einander. Die Stiftung des h. 
Abendmahls ilt und bleibt ein ewiges Denkmal der 
Chriftuiliebe; für Kranke und Sterbende 
es nicht geftiftet, und in Abficht der kirchli- 
chen Form diefer Religionshandlung fchrieb Chriftus 
nichts vor; fie kann daher abgeändert, und ihr po- 
litifcher und kirchlicher Zweck darf nie Hauptfa- 
che werden ; nur ihr moralifcher Zweck ift Hauptfa- 
che. Grofse Nachtheile hatten die verfchiedenen 
Deutungen ihres hohen und erhabenen Endzwecks. 
Die Kirchenväter trugen durch ihre alte Schul- und 
Secten-Philofophie und durch ihre uiyftifche Schul- 
fprache ( denn man wollte durchaus Geheimnijfe ha- 
ben) zu unfeligen Mifsverftändniffen bey. Die trau- 
rigen Erfolge des vielen Unfugs ftreit- und herrfch- 
füchtiger Priefter, und der vielen Verfälfchungen 
der natürlichßen Erklärungen der Einfetzungsworte 
lehrt die Kirchengefchichte. Auch die Heiden wur- 
den von der Annahme des Chriftemhums zurückge- 
fchreckt , und halsten die erften Bekenner deffelban. 
Auch der Reformation war es nicht möglich, das 
Übel ganz zu heilen; es entfianden fogar neue Strei- 
tigkeiten, neue Reügioniparteyen und Secten. Die 
Fever des h. A. kann nur durch gereinigte Grund- 
fKtze der wahren Philofophie, durch Vermeidung un- 
begreiflicher Zufätze und aller Schul - und 
Wörter der Dogmatik und Polemik , durch eine 
nünftige Exegefe und durch Fefthaltung des 
lifchen Zwecks feiner urfprünglichen Würde 
näher gebracht werden. 

Der Vf. behandelt hierauf feinen Hauptgegenßand 
faft in jeder Hiuficht, befonders was Ordnung und 
Deutlichkeit betrifft , fehr zweckmäfsig. Er leug- 
mcht, dals Krankencommuuionen fehr viel für 
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fich haben , jedoch nnr hedlngtmgtweife. Er 
die Fälle — and zwar ohne die minderte Übertrei- 
bung, in denen fie höchft zwecklos , zweckwidrig 
und fogar fchädlich find. Was er hier vom Aberglau- 
ben aus der Vorzeit Tagt, ift unleugbar; er führt Bey- 
•fpiele aus der Religions- und Kirchen -Gefchichte 
an. Bey der Beantwortung der Frage : was ift über- 
haupt der Zwech der Abendmahls feyer ? hätte fich 
der Vf. weit kürzer faffen können, indem er fich 
fchon hinlänglich darüber erklärt hatte, fo wie es 
auch keiner fo weitlänftigen Auseinanderfetaung def- 
fen bedurfte, in wiefern das h. A. ein Erinnerungt- 
mahl und ein Aufmunterungs- und F.rweckungs- Mahl 
zur Menfchenlieoe und zu einer reineren, himmli- 
fchen, Gott wohlgefälligen Tugend und Frömmig- 
keit fey. Er hätte diefs wenigftens auch hier fchon 
mehr in Beziehung auf feinen Hauptpegenftand be- 
trachten rollen. Lefenswerth find indeden mehrere 
hieher gehörige Bemerkungen, befonders die Erklä- 
rung der Einfetzungsworte betreffend, worin er be- 
fonders Stolz's Erläuterungen zum N. T. folgt. 

Sehr wahr und richtig ift das, was der Vf. darü- 
ber fagt , dats nicht blofs von Seiten des geiftlichen 
Standes , fondern auch des Staats und der Regierun- 
gen die Krankencommunionen alle Aufmerkfamkeit 
verdienen. Mit vieler Sachkenntnifi und möglich« 
genau betintwortet er die Frage: worauf gründet fielt 
eigentlich diefe Art gottesdienßlichcr Andachtsübung 
auf dem Kranken - und Sterbe- Bf tc ? „Der Unter- 
fchied zwirchen der letzten Ölung in der katholirdien 
Kirche und zwifchen jener Reiigionshandlong, meint 
er „ beftcht blofs in der Form ; der Zweck ift faft der- 
felbe." Soll denn, fragt er mit Recht, der Hang und 
die Liebe zum Wunderbaren, AufscrordentlicUen und 
Übernatürlichen jetzt noch auch unter den fpäteren 
Chriften Statt finden? Er zeigt befonders an der be- 
bekannten Stelle Jak. 5, 14 — 16, worin man die letz- 
te Ölung und Ohrenbeichte finden will, wie vormals 
der Aberglaube und die Münchstheologie Alles, was 
man wollte , in der Bibel gefunden zu haben glaubte. 
Zugleich führt er an, was Jufiinus, Bafilius u. A. 
auf den Kirchenverfammiungen in Hin ficht auf Kr. 
C. verordnet hatten, und dafs man logar Kindern 
und — den Todten das h. A. gab , welchem fchreck- 
lichen Unfuge das karthaginenlifihc Concilium Ein- 
halt thnn muhte. Mit gebührender Achtung fpricht 
er von dem Verhalten der reformirten Kirche, die 
freylich ehemals noch ftrenger war als jetzt 

Über das, was nun der Vf. zur Beantwortung der 
Frage: was Joll eigentlich der wahre Zweck der Kr. 
C. feyn? hier weiter aus einander feizt, ift Ree. gänz- 
lich mit ihm einverftanden. Er verfichert , das h. A. 
könne und folle in einem hohen und viel umfaffen- 
den Grade ein Erinnerungs-, ein Erweckungs-. ein 
Aufmunterungs- und Beruhigung» Mahl leyn, und er- 
klärt fich darüber auf eine lehr befriedigende Art; 
aber auch eben fo freymüthig darüber, ob Kr. C. auch 
fo zweckmäfsig gehalten werden , wie die Sache der 
Religion es erfoderL Mit edlem Eifer deckt er hieT 
die mannichfaliigcn Mifsbräuche auf, 
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Theil durch die Diener der Religion Telbft reranlafst 
weiden , und dringt mit Recht auf befümmte Con- 
fiitorialvcrfügungen. Sehr lelenswerth Iii das von der 
xweckmäfsigea Einrichtung der Kr. C. Gefagte; auch 
gegen dasjenige, was er von der offenbaren Schäd- 
lichkeit derfelberi in moralifcber und phyfifcher liin- 
ficht anführt, ift gar nichts zu erinnern. Möchte 
man nur dem Prediger mehr Freyheit und in man- 
chen Fällen fogar unbedingte Vollmacht geben ! Kä- 
me nur endlich der glückliche Zeitpunct, wo er zu 
feinen Confitenten ganz fo fprechen dürfte , wie der 
Vf. ihn hier fprecheu läfst! Aber wie viel gehurt und 
' wie viel fehlt noch dazu, fowohl von Seiten feiner 
; felbft, alz feiner Gemeine! Kein einziger der vielen 
äufserft beberrigenswerthen Vorfcbläge des Vfs. ift 
iiberfpannt und unausführbar. Und käme es endlich 
in einer fo wichtigen Angelegenheit dahin, dafs auch 
nur die meiften oder doch mehrere derfelben durch 
thätige Mitwirkung der Confiftorien in Ausübung ge- 
bracht würden: wie viel Unfug würde dann auf im- 
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jner fortgerchaffit, und die Würde der Religion an^ 
recht erhalten werden ! Dann würden , nie der Vf. 
fagt, die Kranken nicht nur nichts verlieren, fon- 
dern viel gewinnen. Die Kr. C. wäre zwar einge- 
schränkt und nur bedingungtueife zngeftanden; al- 
iein die Pflichten des Predigers hätten in mancher 
Hinficht einen erweiterten Wirkungskreis bekommen. 
Von der einen Seite dürfte er fich und feine Über- 
zeugung dem Aberglauben und dem Wahne nicht 
optern ; von der anderen Seite dürfte er aber auch 
feine Amtspflicht nicht vernachläffigen. Bey der 
Einrchiänkung der Kr. C. müiste» die Kr ankrnSe- 
fuche den Geiftlicben um fo mehr zur dringenden 
und vorzüglichen Amtspflicht gemacht werden, da- 
mit die Widerrachor nicht zu anderen Vorwürfen 
Veranlagung und Gelegenheit finden können. Die 
Sieine des Anftofses wären ja weggehoben, und die 
Urfachen des Ärgernitfes wären getilgt! 
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TaaOLoaic. Wallt, b. Kümmel i Chrlßlichtr Cultut nerh 
Jngahe der S.hrift, von Philipp Breitenßein , Prediger su 
Marburg, igu. «4 S. «. (4 gr.) Wiederum ein Verfuch , die 
cbriftlichen gesneinfchafiiichen Andachtsübungrn neu zu mo- 
delliren! Mit welchem Glucke? mögen die Lefer nach einer 
getreuen Relation des Inhalts felbft beurtbeileti. Der Vf. 
meint im Vorberichte , man habe in den neueren Vorschlügen 
zu einer befonderen Einrichtung der öffentlichen Gottesvereh- 
rungen mehr auf den Geilt des Zeitalters, als auf die Spu- 
ten, die fich in der Schrift finden, Rückficht genommen. (Um 
. Ait (et su udeln, bitte er doch erft beweifen müfl'en, dafs 
Chriftus feinen Verehrern «ine gewifle Form der Gottesvereh- 
' rungen tvrgefchriehen habe.) Diefen Spuren nun hat er 
nachzugehen.' verfuch:. Er führt die Unterfuchung bis auf die 
abrahamiuTche Familie zurück, geht auf Mofen über, und 
frlilieftt aus dem Abriß des heiligen Zehes, „welchen der* 
iMbe ««nii'ite/fciir von tyett erhalten haben foll," es fey Got- 
tes Willen* Meinung gewefen , su allen Zeiten und von eilen 
. Völkern auf eine ähnliche Weife, nur unter anderen Mod ti- 
cationen verehrt zu werden!! (Über die Bündigkeit dirfes 
Sthlufles fowohl in Ilinficht der Vorderfatze als des Scbiul'»- 
Caizes mögen erleuchtete Lefer felbft urtheüen!) Auch die 
' ViQonen in der Offenbarung Johannes dienen ihm zur Ver- 
ftarAung diefer Behauptung. Hierauf giebt nun der Vf. eine 
li>, ns Befchreibung der Anordnung des Jüdifchen Gottes- 
dienstes vor den Zeiten Chrifti, deren eigentliche Quelle, — 
falls Ge nickt Werk der Phantau« feyn foll, — Ree. gern 
in irgend einem alten judischen Schriftileller mochte nachge- 
Wielen fehen. Diefe jüdifchen Gebräuche wül er verchriitlichc 
, Witten, und beruft fich zu dem Ende auf die Beibehaltung 
mehrerer jüdifcher Gebrauche unter den erften Chriften, ob- 
gleich er felbft zugirbt , dafs man nach der Zerftorung des 
Tempels üch mit Verladung mofaifcher Ceremonien nach den 
Heiden gerichtet habe. (Min mufs alfo diefe Form wohl nicht 
von ewig bleibender Verbindlichkeit gehalten haben.) Esc- 
chiels Geficht eines grofSen Tempels, in welchem Viele« nicht 
«nie der mnuwfchen Vcrfsffung übereinkomme, fcheint ihm 
auf chriftliche Zeiten hinzuwinken; auch will 



findet, für ein Modell einer cbriftlichan Kirche angefchem 
wiflen, deren fich in jeder bedeutendea Stadt ein.- finden 
ruhte, mit zierlichen Gerüihfchaften ausgefchmückt , wie man 
denn die christlichen Prediger fowohl durch Aaatsnamtu als 
durch Amtskleidung auszeichnen muffe. Ksch einer umftänd- 
lichen Befchreibung des Hochamtes in der katholifchen Kir- 
che, nebft der feynfollendan Beziehung diefer Ceremomeco. 
fo wie der Abendmahlsfeyer in der engfifchen Kirche, zeich- 
net er endlich die Anordnung chriftlicher Gortetrereh- 
rungen vor, wie Ge ihm nach jenen Spuren aus dem Alter- 
thume am zweckmäßigsten fcheint. Dazu fodert er suröc- 
derfl febon eine am Sonnabend Abend su haltende Vorbareip 
tungMiidachu (Sollten denn die Unzutragücbkeiten , welche 
öffentliche Abendgottesdicnfle ihrer Natur nach mit fich füh- 
ren, dem Vf. ganz unbekannt feyn?) Für die Sonntage find 
wciilüuftige Wechfelgebcte und Intonationen des Prediger« 
und der Gemeine vorgefchrieben , zu welchen grÖfsieiitheils 
Khfßodt* MefTias den Text liefert. Die Predigt will dar 
Vf. aus diefer Gottesverehrung ganz verbannen, und Oe in 
die Mittagsftunde verfchieben u. f. w. Ree. will es beynahe 
fcheinen , man könne den Vorwurf, den der Vf. den bisheri- 
gen liturgifchen Veränderungen nacht, umgekehrt wider 
die feinigen richten: dafs lumlich bey denfelben auf den 

Gvift des Zeitalters beu weitem »u wenig K licht genommen 

fey, ohne dafs man jedoch von ihnen rühmen dürfte, fie wa- 
ren acht biblifch, weil der Geilt des Chriftenthums mit ei- 
nem gezwungenen Forrawefen durchaus nichts gezne^n^hat. 

Vcrmisciite Seit* iniN. Ohne Anzeige des Verlegers : 
Darfletlmg der ntneflen Verkttze+nngirejchichte und Aneije- 
mg zu ihrer Fortfetzung. Von zwölf neuen Apefteln. jfltz. 
78 S- S- (S gr.) Die Verketzerung betrifft den Vf. der 
Schrift: über das Berlürfnifs einer Reformation des Fri'efler- 
ft« ndes. Die Darflelung der Gefch'chte derfelben jrird nur 
' für wenig Lefer Interrffe haben , da fie mit ein 



•ou Eufebius beschrieben« Einrichtung de* Tempels su Ty- 
rue, den er üi der Offenbarung Johannes rerker abgebüdet 



uiig«n durchfleckten , und auck übrigens 
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THEOLOGIE. 

* 

Bi'.ri.iN, b. Fröhlich: Ein Wort über. die herrfchende 
Irreligioßtät und einen zweckmässigen Religi- 
onsunterricht als das wirkfamfie Mittel dagegen, 
von C. W. D. Hoffmann, weil. Subrector an der 
kölnifchen Stadtfchule zu Berlin. Ncbft dem 
Leben dei Vfs. 1804. *4» S. 8- ( 15 g*- ) 

Anzeige diefer Schrift bat fich zwar durch 
zufällige L'mfiände verfpätet; aber diefe Verfpiitnng 
kann dem Publicum, für das der Vf. fchrteb, Vottheii 
bringen, wenn bey denselben feine kräftigen und ge- 
haltvollen Worte von Neuem in Erinnerung gebracht, 
i'nd einer lorglältigeren Prüfung und Beherzig ung 
empfohlen werden. Et find die letzten Worte eine* 
t dein Verdorbenen, gefchrieben auf dem Sterbebett«, 
wie der Vorbericht fagt, und eingegeben \on dem 
Geilt der Wahrheit und Liebe. Zwar ift über den Ge- 
genftand, den der Vf. bebandelt , in unleren Tagen 
tchon fo Vieles gefprochen und gefchrieben, raten« irt 
und deräfonnirt worden, dafs vielleicht «in grofser 
Thcil nnfever Zcitgenoffen die Acten über denfelben 
lür gelchlotTen halt, and nichts mehr darüber m 
Jefen und zu hören fich vorgefetzt bat. Nichts defto 
weniger aber ift der Erfolg von allem dem, was bis- * 
her lür die Sache der Religion gefchebsm ift, noch 
fo gering und faft unmerkbar, dafs Jeder , dem fie 
noch eine heilige und «rufte Angelegenheit des Her- 
zens ift, wünfehen mufs, man möge nicht ermüden, 
jede Kraft zur Wiederheiftellung und Beförderung 
derfelben aufzubieten , ulfd mit Weiaheh zu b erru- 
fen. Der Vf. diefer Schrift bedurfte alfo keiner 
Rechticrtigung , wenn auch er lieh berufen fühlte, 
leine Anfühlen, Urtheile und Wünfche in Beziehung 
auf ciue religio!« Bildung des Zeitalters dem Publi- 
cum vorzulegen. Ree. übernimmt es mit Vergnügen, 
den Hauptinhalt feiner Schrift kürzlich darzulegen, 
und einige Bemerkungen über Tie hinzuzufügen. 

Zavoj dfcrft werden die Urfachendes Re Ii fr ions verfall* 
tufgefucbtiind näher entwickelt, und fodaan dicMit- 
Jel angegeben , wodurch wahre Religiofität unter den 
Mcnfchen wieder verbreitet werden könne. Der Vf. 
behauptet «bem fo, wie neuerlich Loffler und Andere, 
dafs der fparrame Befuch des öffentlichen Gottesdien* 
fies kein Junlä/igUcher Beweis von dem Verfer! der 
Religion bey ans fey, . — indem es ja möglich bleibe, 
dafs die der Andacht gewidmeten Gebäude gerade 
darum weniger b*f«chi werden, weil da* acht rali- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



giöfe Gefühl in ihnen bey ihrer gegenwärtigen Ver- 
ladung zu wenig Nahrung finde , — aber er fetzt 
euch mit Recht hiuzn, dafs die Anzahl, derer, die 
«us Religiofität die Kirche nicht befueben, gegen den 
Haufen derer, die aus Irreligiotuät fie fliehen, jettt 
wenigftens-gewifs nicht in Anfchlag kommen kann. 
Nur muffen, meint er, auch noch anderweitige Spu» 
ren des eingeriflcnen Übels «ufgefucht werden, wen« 
man ein entlcheidendes Urtheil darüber fällen wilL 
Er findet fie in dem Mangel an häuslicher Frömmig- 
keit, die bey unferen Vorfahren galt, und deren Übun- 
gen , wenn fie auch gleich nicht immer ganz zweck» 
mäfsig waren, doch wenigften* «ine Fähigkeit zur Reli 
gion in den Herzen der Menfchen erhielten; — fer- 
ner in der Conver/aiion der heutigen Weh, die auch 
nicht die leifeften religiöfen Andeutungen, noch wc 
mger Unterhaltungen über Gegenstände der Religion 
dulde; — eben fo in der Behandlung des Eides, der 
fein eigentümliches religiöfes Anfeben fo gut als 
ganz verloren habe, und endlich in der traurigen 
Verfaffung , in welcher fich die öffentliche und Itäut- 
liche Erziehung in religiöfer Hin ficht befinde. — Er. 
Jchöpft dürfte heylieb, hieroit die Untersuchung , di« 
der Vf. anftelli, «och nicht feynj aber treffend fine* 
die einzelnen Bemerkungen, durch die er jeden 
Satz erläutert. Nur eine, ley Ree. erlaubt, miuu- 
»rurilen, die um fo unparteyiCcher ift. da der Vf. 
felbft ein Schulmann war. „Eine nnfelige Antipathie^ 
die fich, wenigften* öffentlichen Äusserungen über 
diefen Punct zulolge, Zwilchen Schul l*hrern und Pre- 
digern in unferen Zeiten eingeftellt hat, fcheint dazu 
(zur Vernachlällignng der religiöfen Bildung in öf- 
fentlichen Schulen) das Ihrige beigetragen zu haben. 
Zugegeben, dafs manche Schulen unter im verfta'ndi- 
geu eigenfinnigen geiftlichen Infpectoren einen un- 
angenehmen und für das Ganze verderblichen Druck 
erfahren hat: fo folgt daraus dajsji noch gar nicht« 
dafs man nun gleich allgemein über Defpotie der 
GeifÜichkeit fchreyen raufst«, als wenn nicht eher 
Heil von den Schulen zu erwarten Jey, als b(s fie 
aller geiftlichen Infpection entzogen wären. Liegt 
nicht eine eigene Üufchicküchkeit darin, dafs zwey 
Stände, welche durch ihre Natur auf das InnigAe 
verbrüdert find, von Vorzügen vor einander Sprechen 

und fich anfeinden? Warum Tollten aber auch 

Geiftlicbe keine Stimme haben in Dingen, welche 
die Schulen betreffen, zumal da nicht wenige derfel- 
ben ehedem felbft Sdhulämter rühmlich« bekleideten ? 
Könnte nicht wenigfte** leicht 
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troffen werden, dafs nur folche Geiftliche, die ehe- 
dem praktifche Schulmänner gcwefen , mit Infpectic- 
»en über Schulen beehrt wüfden? — — Diefer 
Übergang aber, der an Geh fchorr feine eigenen 
Schwierigkeiten hat, wird in der Folge ganz unmög- 
lich werden-, da ja diejenigen, die Geh jetzt für ein 
Schulamt bilden, gar nicht nöthig zu haben glauben, 
Geh mit theologifchen Wiffenfchaften zu befallen, fon-' 
dem mit einigen humaniliifchenKenntniflen.und mit 
einem gewiffen Anftrich von Philofopbie und Äfthetik, 
wodurch fie ßch in der Regel nur zu Pedanten einef 
neuen Art bilden, ftolz über alle andere menschliche 
K nnmiffe (die wenigftens fämmtlich dem Kleinod, 
das Ge ergriffer »n meinen , nachriehen müf- 

, am meiAea " ,; »ion und wa« ihr an- 

hängt hinwegfehen." — Hiera ui geht der Vf. zu den 
Mitteln über, durch die nach feiner Überzeugung 
dem Verfall der Religion am beften entgegen gewirkt 
werden kann. Et kommt hiebey, Tagt er, blofs auf 
den Zweck an, den man Geh vorgefetzt hat. Hätte 
man blofs zur AbGcht, eine gewifle äußere Religion 
au begründen : fo würde es genug feyn , zu den ver- 
schiedenen Religionsgebräuchen , die man bisher ver- 
nachläfTigte, wieder zurückzukehren. Einen ganz an- 
deren Weg aber wird man einfchlagen muffen, fobald 
Ausbreitung wahrer ReligioGtät Hauptzweck in. — 
Sehr lichtvoll zeigt nun der Vf. , wie viel der Staat 
in fofern dafür thun könne, wenn er nur Tolche Min- 
ner als Jugcndlehrer aufteilt, die felbft religiös Gnd, 
indem Niemand Anderen mittheilen könne, was er 
felbft nicht habe. Eben fo verdient Vieles, was er 
über die rechte Methode der religiöfen Bildung fagt, 
die Aufmerkfanikeit derer, die den Religionsunter- 
richt in öffentlichen Schulen zu geben haben. Nur 
kann Ree darin mit dem Vf. nicht übereinfiimmen, 
dafs er von diefem Unterricht alles Heil allein er- 
wartet- Er ift davon fo fefl überzeugt , dafs er am 
Schlufi feiner Schrift jeden Zweifel dagegen ernAlich 
sürückweiA, und S. 041 fagt: „Wenn es nur Allen, 
die Geh mit dem Unterricht in der Religion auf Schu- 
len oder in der gewöhnlichen Katechifation befallen, 
ein rechter ErnA wäre : fo fehe ich nicht ein , wa- 
rum es unwahrfcheinlich feyn Tollte, dafs auf diefem 
Wege die Religion wieder Achtung und Liebe bey 
der Jugend, und durch diefe allmählich auch bey 
den Erwachfenen gewinnen könnte." Ree. erwartet 
auch viel von einer gründlichen VerbeGerung des 
iSfientlichen Unterrichts in der Religion ; aber er 
glaubt, dafs Geh noch vieles Andere damit vereinigen 
niiffe, wenn der grofse Zweck, deffen RcaliGrung 
er mit dem Vf. aufrichtig wünfeht, erreicht werden 
foll. Das Zwejte, was Ree. an diefer Schrift auszu- 
feilen hat, ift, dafs nach derfelben in allen Claffen 
öffentlicher Schulen die Religion ausfcnliefsend als 
Sai he des blofsen Gefühls behandelt , und durchaus 
nicht als Gcgenftand einer philofophifchen Erkennt- 
nifs auf dem Wege der Uberzeugung begründet werden 
Toll. Ausdrücklich Tagt der Vf. S. ao8: „Man kann 
mit Recht fagen, dar$ ein wirklicher Unterricht in 
dei Religion gar nicht Statt finde, weil Ge felbft kein 



Gcgenftand des Wiffens, fondern des Fuhlens iA." Und 
hierauf ift auch die ganze religiös Bildungfmethod« 
berechnet, die er vorfchlägu Zuerft foll der Lehrer 
in reinen Zöglingen den Sinn für das Erhabene we- 
cken, und Ge defswegen auf die erhabenften Gegen« 
ftände in der Natur aufmerkfam machejii, z. B. vul- 

, kanifche Eruptionen , Erdbeben , SeeAürme u. f. w. 

»In eben diefer AbGcht foll er Ge auch' frühzeitig zu 
den außerordentlichen Erich «mV ungen in der mora- 
fchen Welt hinführen, uM^Vn'.n die Handlunge» 
folcher Menfchen fchilderg^ die feltene Beyfpiele ei- 
ner ungewöhnlichen Kraft',' 'eines hohen?* be& U uu 
einer unbedingten Aufopferung gegeben haben. Be- 
fonders aber foll er die Spuren einer höheren, über 
das Schickrai waltenden verftändigen Macht durch 
Exempel aus dem Leben einzelner Meuchen, io wie 
aus der allgemeinen Weltgefchichte, ihnen verGnnfi- 
chen, und endlich wirklich rcligiöre Charaktere fo- 
wohl aus der Profan - Gefcbichte als auch vorzüglich 
aus der Bibel , ihrem Gemüthe zur Anrchauung dar- 
Aellen. Es würde, hofft der Vf., nicht unzweckmä- 
ßig feyn, wenn Geh Jemand für diefe erfte Nahrung 
j C * ™ [i ß iötta Sinnes einen Leitfaden zu fchreiben 
die Muhe nähme, welcher eine Sammlung von Ge- 
rchichten und Charakteren der vorherberchriebenen 
Art enthielte. Aber auf einzelne Lehren und Wahr 
hehen der Religion Toll Geh hier der Lehrer gar nicht 
emlaffen, fondern Geh begnügen, den Blick des Schü- 
lers bey der Betrachtung der Welt und der menfchli- 
chen Schickfale über die Sinnlichkeit hinauszurücken, 
und ihm den Zuftand eines Gemüihs vorzuzeichnen, 
das aus dem religiöfen GeGchtspunct die Welt anGeht. 
Allein auch nachher, wenn fchon auf die angegebene 
Weife der Boden für die Pflanze der Religion gewon- 
nen worden iA, follen nicht etwa gewilTe Wahrheiten 
der Religion in einer beAimmten Ordnung vorgetra- 
gen werden, fondern eine Ungebundenheit in diefer 
HinGcht dürfte vielmehr der Regelmäßigkeit vorzu- 
ziehen feyn. Die Materialien dazu werden am zweck- 
märsiglten aus der Bibel genommen, wo man fie am 
kräftigften und einfachften ausgedrückt Gndet. Hie- 
mit könnten zugleich die allgemeinften und wichtig- 
Aen moralüchcn Sentenzen , ebenfalls aus der Bibel, 
verbunden werden. Denn wenn gleich, fagt der Vf ' 
in gewiffer RückGcht ein Schneidender ünterfchied 
zwiiehen Religion und Moral Statt Gndet (fo dafs, wie 
er S. 183 Geh ausdrückt, der religiöse MenTch nicht 
beffer als der nicht religiös, vielmehr diejkr aus man- 
nichjaltigen Gründen oß der achtungswürdigere ift) ■ 
fo gehen doch beide im Leben gleichfam Hand in 
Hand, welswegen auch der Religionsunterricht mit 
dem moralirchen Geh natürlich verbinden läfst, und 
von jeher verbunden worden ift. Wenn nun fo dem 
Schüler die biblifchen Sprüche und auch einige er- 
bauliche Licderverre (wobey aber die antiken den 
modernen vorgezogen werden müfsten) dem Zögling 
eingeprägt Gnd: G> könnten bey dem folgenden Cur- 
fus des. Religionsunterrichts in einer höheren Clafle 
die eigentlichen Religionswahrheiten von der Moral 
abgefondert, aber auch die Schüler mit dem hiftori- 
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Sellen Urfprung 6er Bibel näher bekannt gemacht 
«erden. Mit diefem hißorifchen Unterricht über die 
Bibel rnüfste aber ein vollftändigeres Lefen derfelben 
verbunden werden, wobey jedoch der Hauptzweck, die 
afketifche Anwendung, nicht aut den Augen zu laden 
war«. Der hierauf folgende Curfus rnüfste fich auf 
Erörterung der Begriffe: Offenbarung, Infpiration, 
W'eijfugung und' überhaupt auf das Wunderbare nä- 
her einlaffon, und r 'Tonderen poßtiven Lehren 
des Chriftenthums abha..rTeln. Denn es iß, lagt der 
Yfl , zu verhrüton, „dafs ~--h nicht in dem Kopfe des 
.^■Hürers dÄo gewifie Überweisheit f eftfetzt, die fich 
darin zeigt, dafs man Alles lächerlich findet, und als 
Aberglauben verfchreyot, was nur die geringße Spur 
des Wunderglaubens an fich hat, eine Knabenweisheit, 
welche die Wirkung der neueren Erziehung ifi, und 
die man nicht ohne Ärger bemerken kann." Eben 
diefer Curfus des Religionsunterrichts würde als hi- 
ßorifcher Theil nicht unzweckmäßig einen ganz "kur- 
zen Abrifs der Kircbengefchichte enthalten , der aber 
auch auf Belebung und Nährung des religiöfen Sin- 
nes hinwirken rnüfste. Endlich würde auch der mo- 
ralifche Unterricht in.diefem Curfus eine gröfsere Aus- 
führlichkeit bekommen, und befonders das Ausge- 
zeichnete des Chriftenthums in diefer Hinficht in ein 
gehöriges Licht gefetzt werden raüffen ; und hiemit 
könnte der ganze Religionsunterricht, felbft in fofem 
derfelbe für die gebildeten Stände paffend feyn foll, 
alfo auch auf höheren Schulen abgefchlofTen wer- 
den. — Allein fo vollkommen Ree. mit dem Vf. da- 
rin einverftanden iß, dafs die Religion von einem ge- 
wiffen Gefühl , von einer Ahndung des Göttlichen 
und Über finnlichen ausgeht, die der Menfch in fich 
trägt, noch ehe es mit ihm zum Denken kommt, und 
fo wahr es iß, dafs das Subjective der Religion immer 
etwas Unausfprechliches bleibt , und nie zum Gegen- 
Aand eines Erkenntniffes werden kann: fo mühen 
doch in objectiver Hinficht die religiöfen Ideen nach 
ihrem Grund und Gehalt nachgewiefen , und als Er- 
kenntniffe geltend gemacht werden, wenn fie ihre 
»olle Bedeutung und Sicherung erhalten follen. Wenn 
daher der Vf. diefs für unthunlich , und der. wahren 
Religion fogar fchädlich hält : fo fcheint er das Ob- 
jective und Subjective zu verwechfeln ; aber wie nach- 
theilig, und befonders dem Geiß des Proteßantismus 
widersprechend diefe Verwechslung iß, diefs hat 
neuerlich unter anderen Müller in der Schrift: Prote- 
ßantismus und Religion, ausführlich, und nach der 
Anficht des Ree. belriedigcnd erwiefen. 

D. K. N. 

Cbkxb, b. Schulze: Neuer Almanach- ßjur Land- 
prediger und ihre Freunde ; enthaltend : Kurze 
Winke und Materialien zu Amts- Arbeiten, und 

. Bemerkungen über die verfchiedenen bürgerli- 
chen Verb ältniffe des Landpredigers, mit befon- 
derer Hinficht auf die Bedürfniffe unferer Zei- 
ten. Von Karl Buße, Paßor im Fürßenthum 
Hildesheim. Mit dem BildnifTe des L. Sterne. 
1804, X u. sifl S. kl. g. (16 gr.) 



Sechzehn AnfTfitze, die — mit Ausnahme eini- 
ger — allerdings dazu dienen können , manche, 
wenn auch nicht neue oder fehr wichtige, doch gute 
und zeitgemäfse Ideen mehr in Umlauf zu bringen; 
Der Vf. felbß bringt Co unter vier Hauptrubriken: 
1. Für das homiletijche Fach* Kurze Dispo- 
fiüonen und Materialien für Sonn - und Bufstags- 
Predigten, Beicht- und Confirmations • Reden. No. H, 
III, IV, V. -Diersiß die Hauptparthie des Buchs; be- 
fonders zeichnen fich die Hauptfätze ans den Sonn- 
tagsc-vangolien meiß durch ein glückliches Auffallen 
des Intereffanten , durch TextmäfsigV* ; t, Populär*—»- 
und logifche Präcißon aus. Nur*ck> Puema, wie das 
am Michaelisfeß: dafs jeder Menßit'Jeinen eigt . ^ 
Schutzgeiß habe, ift wohl zu t . „-cuUiiv und" d^r» 
dritte Satz, dafs dieß eine acht -chri/iUche Vorstel- 
lung fey, durchaus unerweislich (vergl. Paulus Com- 
mentar II. S. 650). S. 74: „Der Prediger erniedrige 
die ehrwürdige Handlung der Confirmation nicht zu 
einem faden Poffenfpiele. Das Blumenßreuen, Kräu- 
zewinden , Kronenaustheilen u. dergl. Gaukeleyen 
mehr , gehört wohl aufs Theater , aber nicht vor den 
heiligen Altar des erhßen, Ehrfurcht und ftilles Nach- 
denken gebietenden Gotteshaufes." Worte noch im- 
mer zu ihrer Zeit ! Aber das Einfegnungsgebet S. 8 
— 84 iß als Gebet zu lang! Warum nicht lieber auf 
jedes einzelne Kind einen nervöfen Spruch angewen- 
det, und zum Schiulfe nur ein kurzes Gebet über und 
für alle? — Die ausgezogenen homilctifchen Regeln 
aus des Jefuiten Drexels (Hofpredigers in München 
16^3) Aurijodina etc., Antverp. 1641 , füllen ih.-eA 
Platz, befonders in diefer guten Vcrdeutfchung und 
Abkürzung, fehr pafTend aus No. VI. — 2. Zur Ä«* 
techetik (eigentlicher zur Pädagogik). Nur ein " 
Auffatz No. XI , zur Empfehlung des Auswendigler- 
nens in Schulen. — 5. Zur P aftor alklugheit. 
Grundlofigkeit einiger von neueren Schrißßellera 
erregter Beforgniffe, welche durch die Gotteshaufer 
und Vollziehung kirchlicher Handlungen , befonders 
auf dem Lande veranlaßt worden. No. VII. EinVer- 
fuch, die bisher zu weit getriebenen Beforgniffe we- 
gen Anßeckung beym gemeinfehaftlichen Kelche und 
wegen Schädlichkeit der Kirchenluft in ihre Schran- 
ken zurückzuweifen. Der Vf. meint es recht gut; 
aber fo leicht, wie er glaubt, läfst fich doch eine wi- 
drige Dunß oder Zugluft mit ihrem Gefolge von 
Rheumatismen u. f. w. aus fo manchen Kirchen nicht - 
heraus demonßriren. Wenigftens follte man fich 
hüten, durch zu einfoitige Räl'onnements den kaum 
erwachten Eifer für die VerbelTerung der Kirchenge- 
bäude nicht zu früh wieder einzufchläferh. Dage- 
gen nimmt Ree. über den Punct, dafs die Taufe bey 
einer fo goringen Benetzimg, vornehmlich mit lau- 
warmem WalTer, keine Augenkrankheiten erzeuge« 
könne, ganz unbeforgt mit dem Vf. übercin. — 
Wenn gleich nicht von gvofsem Belange, doch voll 
guter Erinnerungen für Viele find auch die folgen- 
den Abhandlungen No. VIII, IX, X von den Verität 1- 
niffen des Predigers als Hausvaters , gegen fr inen 
Srhidmeifhr, und über das f »«mannte goldene 
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ifßC der Prediger (Adel, Beamte, Colle;»«}. — 
4. Ö'»ec i»V bürgerliche Leben und den Umgang 
des Predigers.' Über Ökonomie , Kleidung, Cötibat 
d. r Landprediger. No. XIII , XIV , XV. *dii» 
man fifh auf dem Lande gegen die nächtlichen 
Einbrüche der Diebe am ficherfien verwahren? 
No. XVI. — Endlich gehören noch in diefe Rubrik. 
2wey Auffärze, welche Ree. ganz wegwünlchte: Kann 
auch der Prediger auf einen weltlichen Rang -gegrün- 
deten Anjpruch machen? No. XII. Hier lällt der 
Vf. aus dem guten Tone, finkt in DarftcUung und Aus- 
drücken mehrmals ins Niedrige herab. Einige Be- 
lege hiezu unten. — Über die eigentümlichen Vor- 
niige des Landprediger fiand es. No. L Auch diefer 
Au Matz ift gänzlich miisglückt, hüchß oberflächlich 
und einfeitig. Da kommt es bev dem Vf. fo heraus, 
ah ob nur der ein Stadtprediger zu werden wün- 
fchen könne, welcher Telbft an der größeren Sitten- 
Unreinheit der Städte Gefallen Fände. Ree. ift weit 
davon entfernt, Stadtprediger zu feyn oder es werden 
su wollen» aber eine folche parteyifche und überla- 
dene Schilderung jener ganzen C lalle von Männern, 
-wie S. 12 — 15 Beb findet, und' wovon er nur Jeltene 
Ausnahmen zugiebt, mufi eines Jeden Unwillen er- 



regen. Wie weit tiefer aufgegriffen, wie weit feiner 
behandelt, , und in welche andere Detail hinein hätte 
dicler Gegenfiaud verfolgt werden muffen , um mit 
Recht nnd Würde an der Spitze diefes Buchs ftehen 
zu können! — Wenn ferner in dem vorhin erwähn- 
ten Auftaue No. XII. S. 15b von einem „holzen Pfaf- 
fen" gebrochen wird, „4er vor lauter Geruch von 
Heiligkeit fchier be rße n möchte, " oder S. 159. t6*e 
„von fo manchen Ptedigärn, die Cch in ihrer Uo- 
verfchämtheit To weit vergeflen können, dafs fie je- 
dem Trödelweibe die gnädigen Hände lecken . . . 
nur ihren Schmeerbauch vollzupfropfen fuchen" u. 
f. w. — : fo Hegt in allem diefem wohl Grund ge- 
nug, dem Vf. dringend zu empfehlen, dafs er in Zu- 
kunft — denn dieler Almauach foll Nachfolger ha- 
ben S. X — vor allen Dingen im reineren Gefchmack 
und Stil vor feinem Publicum erfcheine, — und hie- 
zu den mit Recht von ihm geteyerten Drexeliu» ge- 
gen ihn f«ibft zu citiren: Evangelictts Orator acer- 
bitatem vi t.e t , quae äffender e potius Jolet quam 
corrigere! und: Auxefes , hyperbolae, exagge- 
rationes nimiae penitus furo, e x cludendael 
S. deffen Aurifodina p. 303. 
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Tttioioo!*- Stendal, b. Franzen u. Grafse: Kurz- 
gifnflter UnUrridU in der chriflliektn Rtligiun für jkhigert 
Ctvfirmandm v«n ja ■*« Chriflum Jani, Generalfuparir.tt 11- 
a.n und Paßor am Dom. 1811. Ht..|(l l?r.) Fahifieren 
t>nnrmaaden hat der Vf. hauptsächlich diele Bogen beuimoit ; 
für die 8chwecbeean . Mini er in der voran gefetr teil Weinen 
Ein>itung, würde es hinlänglich feyn , die angeführten Stel- 
len des kleinen Katechismu« l.utheri berfügen tu laffen. Mit 
Aiefen ift m denn nun nicht «u freyg#big gewefen , welch« 
ihm wohl «!• Vevdienft anzurechnen ift, wall Geh wirklich 
.pur einzelne zerflreute Parthiemi diafe« Buchleina zum Aus- 
wendiglernen für Unfähige eignen. Nur wundert es Ree., 
dafs der Vf. in diefe» Einleitung gar nichts vom Auswendig- 
lernen der wkhtiflften bibÜfchen Sprüche erwähnt, woran 
die Erinnerung doch von Zeit zu Z*il immer r.uthiger w rd. 
je mehr diefe, ehemals wohl übertriebene und unzweckmaf* g 
atvtßellt« t'biing in gegenwärtiger Zeit, «um grofsen Nacb- 
thetl fitr die Jugend", veniachlaiTiget wird. Nach einer vorläu- 
figen Einleitung , in welcher die Nwur des Menfcbcn abge- 
sandt U wird, werden zuerft die Glaubens-, datm die Buten-, 
und endlich die Glückfeligkeit* - Lthre aufgefüllt. Wider 
dieCe Anordnung ift im Ganzen nichts zu erinnern ; nur dafs 
in der Einleitung, bey Angab* der Beftitnmung des Menfcben, 
die Y üicht Gott «u verehren aufgeführt w.rd. ehe von dem 
Daftyn Gotu» felbß eeredet ift. Wollt« mau lagen , da* 
d.efes bey fähigeren CoMirnvr.den fchon aus dem Elcmeinar- 
vrterrichte als hinlänglich bekannt vorauszuf-Mzen fey: fo ift 
d-t* doch bev den U n w. ff en deren nicht der gleiche Fall, welch« 
der Vf. augiekh mit jenen »" unterrichten fchrint, wie es 
denn wohl überhjupt fchwer feyu mag, ein Lehrbuch zu 
Iii.reiben.. welches beiden Clauen gleich genügt. l>er Erkla- 
rui.i' des Gewjfien« S. 4, als biojtet ff »/Je»» des Rechts 
und Unrecht* feine* Geüunungen und Handlungen,"« fehlt of- 



fenbar die Hinzufüguiig des verfchiedenen Gefühl» , weM>«< 
diefes Willen hervorbringt. — Die Allmacht und ATiWuTrn- 
heit Gottes mochten S. 9 fchwerlich unter die Eigetifchahen 
zu rechnen feyn, welche blofs aus dem Verhaluiiffe Gottes 
zur Welt fliefcen. S. i? »'ird wieder etwas ron der ErJoiur.g 
von der Sunde antieipirt, ehe von der Sünde felbß ein Wort 
gt redet ift. So ift in manchen kleinen Parthieen die Anord- 
nung andera , als Tie — wenigftens Rae. — die leichtefte und 
natürlichfte zu fern fokeint; und manche einzelne Lehre ift, 
vtrlialtuifsmäftig für die wenigen Blatter des Buches, bald 
zu kurz bald zu ausfuhr i'.ch bebandelt. Doch das mag auf 
individuellem Gefühl beruhen. Übrigens hält Geh der Vf. in 
Darfleiiung christlicher Lehren ziemlich auf desn Mittelwege, 
fo fern er Cch durch kurze Baue bezeichnen läiat , welche 
freylich in der Erläuterung noch eine lehr verfchitdene Er- 
klärung zulaffen. Seiner Toleranz macht aber immer die 
Äußerung S at Ehre: „Es ift nicht nöthig, dal's alle Chri- 
ftcii ihren Clsuben mk emerley Wunen bekenoen , oder «f. 

tt. f. W." 



VaKMiscura 8cBsurr«ft. Dresden, b. Arnolds Dit 
Flitterwoche» meiner Ehe von C S. l$xa. Tf4 S. «. (91 gr.) 
Hr. C. Ä. bat recht und löblich daran gethan , dafs er um 
die Gefchichte feiner Flitterwochen nicht vorenthalten hat. 
Wir find dadurch an Erfahrungen mancharley Art reiiher ge- 
worden. Zwercrley betender» haben wir una md nutam ge- 
nommen : 1) dafs fich in kurzer Zeit gar viel und mancher- 
ley zutragen und ereignen kann ; 1) dafs auch Flitrersrochen 
uichi frey von unangenehmen Zufallen find. Denen daran 
liegt zu willen, wie die Begebenheiten erzählt und, könnet; 



liegt 

wir fsajen , dafs wir uns bey» 



gelang weilt 



Digitized by Google 



VI 



ERGÄNZ UN GS BLÄTTER 



922 



ZUR 



JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 



8 * 3- 



JURISPRUDENZ. 

Lxipzig, b. Hinrichs: Jofephi Marine Suareßi, 
epifeopi V aßonenßs, notitia Bafilicorum. Recen- 
futt et obfenationibus auxit D. Chrißianus Fri- 
ilericus Pohlius, civitatis Lipfienfis fenator et 
fyndicus. 1804. XII u. 146 S. 8- (so gr. ) 

c 

uarefcns I.iterarnotiz der Bafiliken , welche durch 
ftetos Eingreifen in die angrenzenden Parlhieen zu 
einer Literainotiz des gröfsten und intereffanteften 
Theils' des nach - jafiianeifchen griechifchen Rechu 
geworden ilt , verdiente^allerdings, da fie bisher nur 
in gröfseren nicht für einen Jeden zugänglichen Wer- 
ken zu haben, auch Manches darin zu erläutern* 
und Neueres nachzufügen war, eine neue Ausgabe 
upd Bearbeitung. Frey lieh wäre, da Suares nicht 
überall in der beAen Ordnuug gefchrieben hat, ein 
eigenes Werk über diefen Geg*nftand von gTöfserem 
Nutzen gewefen. Inders, auch was Hn. P. zu 1 ei ß eil 
gefallen hat, verdient Dank. Die res befiehl in einem 
Abdrucke von Suares mit Fabricius Bemerkungen, 
worin der Iierausg. faß alles Dunkle orläuiert, man- 
ches Unrichtige berichtiget, und die nach alter Art 
allgemein ciürien Stellen, zum Re weile feines gro- 
J>en FleiCses und ausgebreiteter Belefcnheit, fall alle, 
lehr wenige ausgenommen , genau nadigcwiefen hat. 
Der andere Thcil von Hn. P\. Bemerkungen be- 
fiehl in Nachträgen von neuerdings bekannt gewor- 
denen Handfcbriften, fpaieren Ausgaben und ande- 
ren literarilchen Bemerkungen über die einfchlagen- 
den Gegcnftände, welche lehr fleifsig aus fpaieren 
yVerken, auch in Deutfchland feltenen, als Affe- 
ittanni bibtiolh. jur. oriental. Rom. 176a — 66, 5 B. 4, 
nachgetragen lind, wiewohl auch hier Einzelnes fehlt 
Und einige Unrichtigkeiten mit unterlaufen. Eigene 
Bemerkungen und Unterfuchungen lind indefs nur 
wenige, lange nicht fo viele, als man es wünfehen 
möchte , und wo es gefchehen , nicht immer mit ge- 
höriger Umllcht und Richtigkeit beygelügt. Dicfes 
all gemeine Urthcil ift jetzt durch einzelne Anzeige 
einiger dem Ree. aufgefallener Lücken und Unrich- 
tigkeiten in den Erläuterungen und aus neueren 
Schriften gemachten Nachträgen , — denn de» Rich- 
tigen und Guten ilt hier zu viel, tun e» einzeln an- 
zuzeigen, — und durch Würdigung der bedeatend- 
fien eigenen Bemerkungen des Hn. P. zu belegen. 
Gleich zu §. 2. 5 , wo von den kürzeren Oberlichtes»' 
des Rethts gebandelt wird, hätte bemerkt werden. 

Ergdnzungsbl. z. J. 4. L. Z. Zweyter Band. 



follen , dafs die von Suares genannte 'Eiravaymyyf, 
hiichlt wahrfcheinlich eine dritte von den not. & nach 
Zepernik fehr richtig nnd lichtvoll beftimmten zwey 
Eklogen gänzlich verfchiedene Oberlicht iß, nicht) 
wie der Iierausg. Not. b S. 9 glaubt, die eine diefet 
beiden , die früher als die Bafiliken unter Bafi'ius 
Maccdo's, Conftantins und Leo's Autorität verfafste. 
Denn Suares, welcher die hier gonannteri vaticani* 
fchen Handfcbriften als Augenzeuge zu befchreibetf 
fcheint, redet offenbar im §. 3 von 3 Eklogen. Die* 
fes iß 1) die ebengenannte 'Eiravaywy^, a) eine emi 
dere {aliud) in dcrfelben Handrchiih- enthaltene, de* 
von Leunclajus (fo nennt er (ich felbß, nicht Leun* 
elavius, wie auch Hr. P. immer fchreibt) herausge- 
gebenen, das iß der von den 3 Kaifern verfafsten, glei- 
chende, und 3) eine andere, der dazugehörigen 
Vorrede nach, die von den' 3 Kaifern beforgte. Es 
kommt hinzu, dafs Suares eine andere Öberfchrirt 
und Vorrode, als welche bey den beiden bekannten 
Eklogen vorkommen , diefer 'Eiravaywfy zufebreibt. 
Gründe genug, eine dritte Ekloge in diefer Hand - 
fchrift zu vermutben, und in Rom oder Paris fich 
nach dem Dafeyn und Inhalte derfelben genauer zu 
erkundigen, welche Nachforfchungen durch Suare* 
fens und Sylburgs Zahlenbezeichnung der Haridrchrift; 
worin fio vorkommen foll, erleichtert werden möch- 
te. — Zum §. 5. S. 17 hätte bemerkt werden follen, 
woher Suares das Alter des Harmenopulus anfcheincnÄ 
genau (nicht nur in runden Zahlen), und doch IX 
auffallend unrichtig angiebt, wie auch, worauf die - 
richtige Angabe fich gründet. Freher, welchem Stiä- 
res folgt, leitete das Zeitalter des Harmenopulus au# 
dem Datum der jüngßen von ihm benutzteu Novelle 
her; die richtige Angabe gründet fich auf die in ei- 
ner wiener Handfchrift befindliche befiimtntc hrftoii-' 
fche Nachricht. — Zu 5. 6, S. 2 t bemerken wir, daß 
auf der helmßädtfchen Univerfitdtsbibliothek eine fehr 
feferliche, freylich auch äufserft junge Handfchrift? 
des Attaliala in Fol. No. 284 vorhanden war, na«;h' 
der Oberfchrift von Leunclajus (Löwenklawe) dem 1 
Herzog Julius im Jahre ( 15)89 gefchickt. Der letxie 
Titel irfpi btXatoaOins na) vo/xeu ift mit der Zahl 93' 
verfchen. Zu t>\ 7 Not. h. S. 24 ift vergefTen anzurüh- 
ren, was dem Herau?g. ohne Zweifel bekannt war, 
dafs die bosuuetfehe Ausgabe des Pfellus, durch Sie- 
bens Anmerkungen noch brauchbarer gemacht, in 
Ott» thefaur. tom. I, welchen man eher als den ein- 
zelnen alten Abdruck haben kann, aufgenommen ift. 
Zum ^. 1», S. 4« ff. giebt der'Herausg. in Her Nou « 
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eine ihm eigentümliche bey falls wer the Beftimmung 
des Datum» der a Ausgabe der Bafiliken. Er fetzt De 
Biit höthfter Wahrfcheinlichkeit nicht in das Jalir 
$10 oder ta, fondern fpäter als 945, weil es nicht 
glaublich fey , dafs Conftantins Vormünder eine neuo 
Ausgabe des Gefetzbuchs fö bald nach detten elfter 
Promulgation für nüthig erachtet haben, auch immer 
•er telbfi , nicht feine Vormünder noch fein nachma- 
lt er einft-weiliger Verdränger ( Romanus ) , als Bcfor- 
„p, diefer neuen Ausgabe genannt wird. Aber erft 

Zum 
einung Ei- 



345 bekam Conftantin wieder die Regierung. 
t/15 hätte die in der Not. (f) angeführte Me 



»5 

niger 



dafs wir nicht die ächte 2 Ausgabe der Bafili- 
kerThaben, ihres großen lntererTe für den Gebrauch 
<]i«-ies wichtigen Buches wegen, eine genauere Unter- 
suchung verdient. Das eine von Sain. Petit us ange- 
führte, auf unferc Bafiliken nicht zutreffende Citat 
dies Balfamo beweift nicht völlig, da bey diefem einen 
Citate gar leicht ein Schreibfehler unterlaufen konn- 
te, lloffmann (fo, nicht Hofmann, wie bey un- 
terem Vi. immer gedruckt floht) redet zwar allgemein 
von nicht zutreffenden Citaten , führt aber nichts Spe- 
«i eil es an. Die — freylich mühfcligc Arbeit, Balfa- 
mo"s und Eußathius Citate aus den Bafiliken mit (lie- 
fen zu vergleichen, würde hier wahrfcheinlich zum 
Ziele führen. Hr. P. läfst fich aber fo wenig hierauf ein, 
dafs er nicht einmal die von Pclitus angeführten Stel- 
len aus dem Eußathius ( unter 8 Jahren ) und dem 
Balfamo (hey Photius tit. I Cap. 28) genau citirt. 
Es würde aber bey diefer Arbeit auch auf die ver- 
fchiedenen Mfc. Rücklicht zu nehmen feyn, aus de- 
nen die einzelnen Theile der fabrotifchen Bafiliken 
-veimuthlich abgedruckt find, indem gar wohl ein 
■oder das andere Stück nach der erften Ausgabe auf 
uns gekommen feyn kann, ivahrfcheinlich aber die 
jneiften noch der zweyten. Eben diefe üntei fuchung 
würde auch vielleicht dazu dienon, auszumachen, 
ob, in welchen Abfchnitten und in welchem Geifte 
die neue Ausgabe der Bafiliken beträchtlich geän- 
dert fey. §• i?i Not. a S. 59 kommt eine dem Herausg. 
•igenthümliche, freylich leicht fich ergebende Be- 
merkung vor, dafs die Theile des Corp. jur. in fol- 
gender Ordnung : Pandekten, Codex, Infiii utionon, 
Novellen, in dun Bafiliken benutzt und excerpirt find, 
■ wobey es auffallend ifl, dafs diefe Ordnung ziemlich 
mit der, in welcher diefclben fonft herausgegeben 
wnrden , übeieinflimml. Das Princip in beiden Fäl- 
len war ohne Zweifel das der praktifchen Wichtig- 
keil. Zu §. 18, S. 62 würde eine kurze Angabe 

de.r wichtigften Gründe für die Meinung, dafs der 
Paraphraft l'heophilus mit dem MitverfalTer der Infti- 
tutionen eine Perfon ift, fehr zweckmäfsig gefunden 
haben, indem Reizen* Thcophilus nicht in Jedermanns 
Händen fich befindet , und noch immer die entgegen- 
eefeute Behauptung hin und wieder Anhänger findet. 
S. «4, §■ >8 Not. $ ift eine Unrichtigkeil, dafs Viglius 
die Lücke in Theophilus aus den Bafiliken ergänzt 
habe. Der Abfchnitt der Inftitutionen de juftitia et 
jure ift in die Bafiliken gar nicht mit aufgenommen. 
Viglius, von welchem fogar unwahrfcheinjich ifl, 



dnls er eine HandCchrift der damals noch nicht ge- 
druckten Bafiliken gehabt, hat, wie die Vergleichung 
ergiebt , den Inftitutionentext ins Griechifche über- 
fetzt. — JJ. 19, S. 68 Not. £ ift unrichtig , dafs Bla- 
fiarcs behaupte, der bey VerfafTung der Pandekten 
gebrauchte Stephanm habe diefelben iiberfetzt. Er 
redet nur von einem Xrt$a\09 rif. Des für die ent- 
gegengeletzte Meinung angeführten Hoffmanns Grund, 
dafs ein Muverfaffcr der Pandekten nicht gegcn/M/h"- 
nians Befehl diefclben periphiaftifch j/c irAttToy über- 
feizt haben werde, halte beyfallige Anführung ver- 
dient. Überhaupt ift an Ha. Ps. Anführungen , be- 
fonders in der letzten Hüllte fei ncr Schrift, aufzufe- 
tzen , dafs er zu feiten die Gründe def citirten Schrift- 
fleller bemerkt, und noch feltencr fie beurtheilt. — 
Gleich in der folgenden Not. a war Reizens Meinung, 
dafs Cyrillvot der 1 l^ten juftianeifcheu Novelle gelebt, 
nicht mit Ajfcmanns bewiefener Annahme eines fpä- 
teren Alters deüelbcn durch Fiction eines ziveyteh 
Schriftftellers gleiches Namens, — welcher Notbbe- 
helf überall vorfichtig gebraucht werden mufs — zu 
vereinigen , fondern gänzlich zu verwerfen. Denn 
daraus, dafs Cyrill bey Erläutorung einer Pandekten- 
ßelle das entgegenflehende Novellcnrccht nicht be- 
merkt, fondern nur das Pandektenrecht erläutert hat, 
folgt nichts über fein Alter. Mit oben To viel Grunde 
könnte man faft einen jeden, auch deutfehen Pan- 
dekten -Commentator in das Zeitalter vor den Novel- 
len verletzen. — Zu 0. 30, S. 73 hätte ein auch 
fonft vorkommendet Gräcismus Suarefcns , Anticen- 
Jor flau Anteceffor, gerügt und verbettert worden tol- 
len. — Zu §. si, S. 80 war die fabrieifche Not. x 
2U vcrbefTern. Nicht Harmenopulu* , fondem Atta- 
liata (in der Vorr. ) fagt, dafs Jußinian feine Novel- 
len iv iZtät^ovri ßißktuj gefammelt habe. — §. 21, 
S. 83 hat der Herausg.'in der Not. u unpafsliche Bey- 
fpiele angeführt, indem im Texte nicht von reftituir- 
ten Novellen , fondern von reftituirten Stellen des Co- 
dex die Rede ift. — In demfelben Paragraphen hätte 
der S. 85 v °n Suares begangene Irrthum, dafs er 
Cujac. Lib. 8 obferv. Cap. 40 von Julians Novellen 
deutet, berichtiget werden muffen. Wie die Verglei- 
chung der von Cujac. angeführten Worte zeigt, ift 
von der verfio vulgala die Rede, wofür auch fchon 
Fabricius %. 23 Not. a S. 89 den Cujac. anführt. Auch 
ift dafelbft die miräifche Ausgabe von Julians Novel- 
len in das unrechte Jahr verletzt. Die Vorrede ift 
zwar 1560 gcfchiieben, aber auf dem Titel Acht 1561, 
wenigftens bey dem Exemplare, welches Piec. vor fich 
hat. — Zu den letzten Worten des JJ. 32 war zu be- 
merken, dafs der undeutlich genannte Cujacii index 
Novellarum nicht von ihm verfertiget, fondern in der 
Königin von Frankreich Bibliothek in giit-chilcher 
Sprache aufgefunden war. — %. 23, S. p.» Not. t 
hätte wenigftens der vollftändigften aller Novellen- 
Ausgaben, im fpangenberg- gebauerfchen Corp. ju- 
ris, wie auch Kramers Unterluchungen über die Zahl 
der glolTinen, und der im Mittelalter bekannten No- 
vellen, in Hugo's Magazin B. 3, H. 1. 2 Erwähnung 
gelckehen follea. Suares hätte es gewifs nicht an- 
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terlafTen, wenn ihm diefe Arbeiten fcbon bekaunt ge- 
wcfen wären. — §• 26. S. 105 Not. * fehlt die An- 
führung der zweiten teucherfeben Ausgabe des Eu- 
ftathius von i8»=- Auch hätte bey diefem nicht un- 
wichtigen Schiiftftellor wohl etwas über das Zeitalter, 
In welchem er lebte, bemerkt werden mögen. Wahr- 
fcheinlich Ichrieb Euflathiits nach der erften und vor 
der zweiten Ausgabe der Bafiüken, zwirchen 887 — 
945 nach Chriftü«, wie Tchon §. 15, Not. Ö, nur an 
einer Stelle, wo man c» gar nicht lucht, erwähnt ift: 
denn — und diefer Grund ift nicht entwickelt — Eu- 
ßathius bemerkt unter der Rubrik: % Jahre, dafs in 
dicrem' Alter Jemand zum Lector ordiniit werden 
könne, wie JuAinian in der lüften Novelle nach der 
achten Lesart verordnete, und beruft fich dabey, wib 
oft, auf die Bafiliken; bey 18 Jahren hat er nichts 
vom Lector : Baljamo aber ad Photii nomocanonem 
Tit. ICap. 28 lagt, dafs ein Alter von 18 Jahren, um 
Lector zu werden, erfoderlich fey, indem die Ävaxa- 
5«pff(S (BatTiXixtüv) die 8 Jahre vermehrt habe. Die- 
fer Grund ift hier um deftu vollgültiger, da Eufta- 
thius Werk nach der mehreren oder minderen Zeit 
geordnet, alfo ein Schreibfehler bey diefer Zeitbe- 
ftimmung nicht zu vermuthen ift. Iudefs würde die 
zu §. 13 von uns angegebene UntoiTuchung wahr- 
ftheinlich die Gründe hiefür noch vermehren. — Zu 
den 16 — 29 wäre durch forgfä'ltige Vergleichung 
der Bafiliken mit ihren hier aufgezahlten Quellen und 
fonftigen Nachrichten auszuraittcln gewefen, ob, wie 
noch neuerlich irgendwo behauptet ift, nirgends eine 
abficht liehe Veränderung des vorhin befundenen Rech- 
te» vorgenommen fey, oder, da diefcs nicht wahr- 
fcheinlich ift ( vergl. No. 123, Cap. 13 nach der äch- 
ten aus Baljamo, Eußathius und Julian hergeßelltcn 
Lesart m'ixBaßl. Lib. 5, Tit. ICap. 28). welche Mate- 
rien man wenigftens gröl'stenihcils -ungeändert gelaf- 
fen, welche man mehr und in welchem G ei fie geändert 
habe. Diefe zur inneren Rechtsgefchichte gehörige 
Unierfuchung würde für den uns vornehmlich interef- 
firenden Gebrauch der Bafiliken zur Kritik und Er- 
klärung des juftinianeifchenCo/7>j« juris von befonde- 
rer Wichtigkeit feyn. — Zum §. 32 Not. 0, S. 115 
u. ff. lucht Hr. P. zu beweifen , dafs Fabrot die Bafi- 
liken eben aus der eujaeifchen Handfchrift, welche 
für die pariTer königliche Bibliothek angekauft wor- 
den, herausgegeben habe. Eine Behauptung, welche 
in diefer Allgemeinheit ohne Zweifel unrichtig iß. 
Denn Fabrot veifirjiert felbft in feiner Vorrede, dafs 
das 4g — 6ofte Buch verloren gegangen fey. Diefe 
Bücher hatte aber Cujacius , wie Höpfner (f. Hugo 
civilift. Magaz. B. 2, S. 395 ) nachgewiefon. Hievon 
ift das 49—53 Buch erft 1732 in die parifer königli- 
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che Bibliothek, mittelbar aus P. Fabers SammUmg 
gekommen ; und dieler Faber eben hatte, nach Sua- 
J«, Cujacens Bafiliken erhalten Dennocl ift « ■ 
AijtRens der eine Thcil des von Hn. P. geführten Be- 
weife« von der- Art, das fich mit Recht etwas daran 
fchliersen Ufo. Zwar ift nicht nothwendig, das opus 
regium, defTen Fabrot erwähnt eben von 
ßhen Bafiliken zu verftehen. Aber Fabrot ^U, 
"dars in der eujaeißhen Handfchrift vorn hinein ^ Figu- 
ren von Men.chcn und Thicren beygezeichnet, irn 
23, C 6 und 27 Buche etwas ausgefchnuten ift, und 1 daT. 
ei verrauthet, diefes könne nach Cujac 5"* T °de ge- 
fchehen feyn, macht es fehr wauiiche.nhch. dafs 
er wenigftens einen Theil der «sjucr fchen Ba fth ken in 
Händen gehabt. Bedenkt man h.ehey dafs Buchet 
von dem Umfange als die Bafiliken *eiixveife ab- 
gefchrieben zu werden pflegten: To wird « ^"T S«'* b ' 
Lh, dafs Fabrot aufser anderen Handfchnften cia 
Theil der eujaeißhen zu Gebote ftand ; und w.r moca- 
ten behaupten / dafs diefes die beiden Handfcbnften 
waren, welche Cujacius nach einem neuerdings r,m 
ihm aufgefundenen Briefe [Hugo civil. Magaz. 15. „ 
St. 3, S. 251) in Venedig erhielt, die 15 erben Bücher, 
und'clas .0-50. Denn auf diefe beiden Sammln», 
gen läfst C h alles aus Fubrots Vorrede Angeführte 
beziehen. Diefem fteht nicht im Wege, dais nach 
I/üpfners und Ihtgo'i Bewcife diefe Bücher in dei f«, 
brotißhen Ausgabe nicht vollftändig verbanden find 
Denn wir wifTen nicht, ob Cujacius Re voU/t.nidig 
hatte. Auch wird man nicht darauf fich berufen kön- 
nen, dafs, nach der von Höpfner bey Hugo ci, '.Magaz. 
B. 3l S. 39+ citirten Stelle aus Cofta , P. 
das 2 Buch der Bafiliken hatte. Denn diefer könnt« 
alle eujaeißhen Handrchriften bekommen, und einen 
.. J ■ i:_u. n v,>h>n mdem ein 



Theil daven Fabroten geliehen haben, indem ein 
anderer, der nachmals von Meermann herausgegebene 
etwa verlegt war. — Die Not ♦ zu §. 39. S. 130 »f 
dahin zu berichtigen, dafs Baphius wahrfcbeinlich 
vor den Bafiliken lebte, indem es in der angeführten 
Stelle heifst, dafs feine Behauptung von dem Wa- 

Cthxos erneuert fey. . 

Bey der Reichhaltigkeit des beurtheilten WerX- 
chens und der nicht allenthalben guten Ordnung del- 
fclben, vermifst man ein Sachregifter Tehr ungern. 
Auch hätten die nicht wenigen eingefchhehenen 
Druckfehler eipe Anzeige verdient. Als finneniltel- 
lend und irrerührend bemerken wir hier nur folgende : 
S. 13 letzte Z. nomine f. momen; S. 30— 32 waren die 
Worte Hac Leonis— Gothoßcdo in Parentheien oder 
wenigftens in Kommata cinzufchlicfscn ; S. 67, L. 8, 
50a f. 408 ; S. 134 Not. a Z. a tonu 308 f. tont. 3 P- ao8- 
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»n Paris in einem verfcMoffer.en Korbe gefuii- 
:h dem Unheil der heretjr{f«rufer.en Arzw 
1 aeii Acten öargeitem. 1810. 47 S. 8- { 6 gr. 1 deflen Tod durch Erdroflelunjr vemrfacht worden. *•* rtra 
X810 wurde der Leichnam eines Manae» in es- ick, iaOa es der Lcit-hiua des Baoq»»ers Coim»i« » • 



CobltBM. b. Pauli und C.t Der Meu- 
chelmord des Banquier» CofrwiM in Parit. Eine Criminalge- 
fchichte, nach den Acten dargeßellt. 1810. 47 S. 8. (6 er.) 
Am 28 Mar» 
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zopr einen pewiflen Zepellen, der mit Cotentiu in vertrauten 
Verha'.tnifcn gefianden haue, eine» Bekannten von jenem 
lSamei.s Heinin , und deflen an den Bedienten TUubru verheb 
raihetc Schweiler lammt ihrem Manne in Verdacht und Untersu- 
chung. /->.i hat«« nämlich dem Sicherheitsbeamten, der 
nach Auffindung de» Leichnam» zu ihm kam, um Erkundi- 
gungen einzuziehen, fogltich von freyen Stücken erzählt, dafs 
Cottntin bey ihm gtwefen, ut:d plötzlich vtn zwey m das 
Zimmer gekommenen Unbekannten durch einen Schlag nieder- 
geworfen, und mit einem Sirick erdroflelt worden fey. Dabcy 
nabe ihm der Eine eine I'.Oole vorgehalten, fo dafs er fe rem 
Freund auf keine Weife habe zu Hülfe kommen können. 
Der nachher zu ihm gekommene Heini*, dem er den Vorfall 
und feine grafse Verlegenheit ei. (deckt , habe ihm die gericht- 
liche Meldung des Vorfall* w idirrathcn , und dagegen vorge- 
fchtogtn. cüitn Korb mit Weinfiafchrn holen, ausleeren, und 
fodann den Leichnam darin forttragen zu laffen; was denn 
auch erfökr. und durch Helwin, der für den Weit.korb und 
die Träger geforgt habe , bewirkt worden fey. 

Das Unwahrscheinliche diefer Aniäabe beßatigte fich jedoch 
durch die mannichfaltigQen Anregen, indem fich in den Hän- 
den Lepelleut und Helnhit Cutenlini Papiere , Brieftafche, 
Uhr, Cofferfchtüflet , auch ausgewafchene Blutflecke an Kit i- 
dungsftücken und dtrgleichen vorfanden, und beider Ausla- 
gen fich in mehreren Puncten widerfpracben. Hiezu kam 
nachher Hel*i*t Geftändnifs (das er frevlxh mit allen zur 
Verlheid gung günüigen Wendungen that), dafs nämlich /.'- 
pellen, der vorgegeben, dafs ihm Cotmiia ein fehr wichtiget 
Docücnent vorenthielt, ihn verleitet habe, diefem, als er zu 
Leptilan gekommen , einen Schlag mit einer Tabaksdofc zu 
verfetzen, woron er betäubt worden , worauf ihn Le pellen 
mit einem Strick erdrorTelt, und fich feiner Brieftafche bemäch- 
tiget, und ihm die Uhr, auch ein Bankbllet von 500 Li v res, 
um den Wein zu beftjrgeu, gegeben habe. 

Tknbrn und feine Frau wollten von nichts wlflen, als dnfs 
Heini* einen 1 trfchlufleneu Weinkorb bey il neu e:ngeftcl!t 
habe, der nach Paffy zu einem Freunde folle. Di« tf.unrn 
habe nachher mit Schrecken grfebeu , dafs Blut herausge- 
drungen , ci d ihr Mann habe den (am Abend der Mcrrfibat ) 
in einem Spie'haufe gevefenen Helsum hetbey^eholt , der dl« 
Wort« aufgrfiofsen : „llie? Bim! U der bofruiclit iß ei* 
Älmder und hat mich betröge*.' 1 Fr habe darauf gef.iet , e» 
dürfe keine Anzeige bey der Polizcy gefchrheu , de wi i wte a 
alle für Mitfchuldige angefehen werden , und das Leben v«r- 
Leren , und habe fodami mit Hillfe von Tkubrn den Korb 
auf die Strafte gtfetzt. 

Au'.'acr diefm und noch anderen Anzeigen , dafs LepeHry 
der Hauptverbreeher fey, ergab lieh noeb durch- die Untersu- 
chung, dafs C*t**thu Umitande deraniart gewefen • dafa die- 
fer auf Ltpellem Nanun und mit feiner Hülfe da* übrige 
Vermögen auf die Sejte bringen wollen, ui.d daf» der Letztere 
den Mord begangen , um Geh feiner heften Papiere zu fce- 
muhiigen. Lrpellen blieb hartnackig bey feiner erden Er- 
zählung, obgleuh feine Ausfageti über Co/™»iiu Wechfel mit 
Och felhft in Widerspruch Beuden , und den erörterten Uro- 
(kudcii na« h offenbar falfcii Waren. Sein bi lies Veribeidi- 
guiip mittel fuchte er in der Cbrrefpondenz eines gc-willen -fr- 
taut mit CnUUii* , indem des Krtttren Briefe fcharfe I>rohun- 
g«n enthielten. In unterer Sehr ft findet lieh keine Nachwei- 
fung, in wiefern das Gericht Artuuts wegen nachgeforfchi 
b»b*n möge. Immer wäre Lcptüeit der Dieb feines ermorde- 
ten Freunden gewoiden. Aber das ganze Vorgeben hot keine 
ii.nere Wa! rfcheinlii hUeit. Er wurde auch am X Ju y ifilO 
ri-bß Heini* rum Turie verunheiit , zur Rücktritartung der 
gt ItohJoneii Effecten und der Proccf-l.often. — Thuhru und 
fe ue Frau wurden freigesprochen. Die beiden Morder fuch- 
tan vergeblich um d.e Caffauun des Unheils nach, welches am 
4 Augull l&f> an ihnen vollzoem wurde. Von JLepdlen ift 
j,.>ch anzumerken , dafs er vorher als Domaineu-Infpector in 
Coutances v e.-en feiner Immuralitat übel berüchtmet , und 
das fein Gcfene Heini* der Uumärsigken und den Spiel er- 
geben gewefeu. 

E» fragt fich uun^ wu fich des deuxfebe Crim.ruiilt 
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»u« diefem Talle aKtr?hiren kann. Di« fchnelle Keendi- 
gung des gleichwohl fthr umnätidiich geführten t T nicr*u- 
chungsprocefles abgerechnet, mufs (ich Jed.m die Überzeu- 
gunR auidrmgen. dafs Leptllen der Verbrtxher gewefen, und 
dafs fich dir gefunde Meiifcheiiverfiar.d cegen jme flrenge 
Theorie empört, die einen f« leiten Verbrecler, be)tn MaiiRel 
eines vollen unküiifllie hen Beweiles, in Anfehillig de» Mordes 
von der Inilanz entbinden würde In der Ihat eine Auf- 
munterung gerade für die qefährlichßeii Menfthett, fobald Ii« 
fich gut auf» Liutrnen \ erflehen! Die noch gar zu grofae Uaj- 
vcllkotnmeiiheit utiferrtCriminfloroceiTes riU rt g«wU*s mit da- 
von her, d.ns d:e Thtorie blols ein abl'racre» Merfihwefen 
und die tfolirte bofe That lor Augen h.11 , während in den 
concreien T.i.'ien dir hsnd.^nde bürgerliche Meufch ein gan» 
andere» Gefchö|f iil, als ihn die I'ljilr.fopfcie am Sclirerbe- 
pulte denkt, und fen Verbrechen mriA in Zulamroenhang« 
mit einem den Staat fchon längft \,\ dn her den Lebenswandel 
fteht. Eitles Solchen FrryfprechiiBg hat oflenbar keinen Sinn. 
Vieile cht kamen wir der Sache auch dadurch einen Schritt 
naher, wenn wir oie Arten und Quellen den Verbrechens in 
Anlebung der jnr.ftifcheti Wthrfcheinliihkeit und in Beur- 
ihetlung der Sei uld oder Unfchuld pl\ct nlogilcher und der 
Erfihrung geninfhcr unterfchc-den wollten. Mit gewiflen t.te- 
denrachtjg~n «der unedleren Verbrechen, z. B. der Dteberev, 
des Heuchetancrdes, ifl immer mehr Fetgbc t »der I rechbeit 
im Leugnen , m<hr Arglift oder Heuchele? und GefchtM"' 
keu eines rnnkcvollen Charakters rerbunden. Sollen 
Worte und Angaben eines folchen Incuiduuin« r;ach 
den Hegeln gewürrfert werden, als etwa die eines Duellanten, 
der mit feinem Freund unglückiicherweife kl einen Zwift ge- 
r..ihen V u. f. w. D.-s I euciicii xweyer fo verschiedener Sub- 
jecie mufs, auch oi ne liiickfi. ht auf die begleiiendrn Umflande, 
vou verfihiedenem Effect feyn , wenn wir nicht gerade die 
gefahrlichftin Veibrecher am ofterfien am freyen Fufs fteL 
len wollen. „Mörder aus Il.fcu.cht vertheidigen , wieder 
kaif. General -Procur.itor in obigem Procefs treffend bemerkt 
hat, nicht allein ihre Exifltn.- , ftr.dcrn auch ilin n Hau^j in- 
dem fie ilrrc ftuhter zu bemi?eii fliehen, wollen fic zii^'.'ich 
die Früchte ihre. Verbrechen» retten.» 

F. J. 

VensttsciiT« ScsiwirTri». Ohne Druckort : Iiegu'til!v zu 
Einfühlung dei lirauwefrns der Stndt Zeit?. 1804. 2' t Ho?, 
g. (4 gr. ; Diefes KiRuhttiv geht nicht auf da« technifche 
dieies Gewerbes, fvndern es beiiitnmt die Orgauifation der 
Bc rc.bur.g u :d Verwaltung de»Telben, und der darüber zu 
führet de:i Aufficht; zugleich giebt es einige Gerechifame der 
Bratiberrchtigten näher an. Man kann nicht verkennen, daft 
die Ötiftsrvgierung, von der es erlaffeti ift, hier Alle», was die 
U miUi.de nur erlauben wollten, gethan hat, um eine alte 
Einrichtung, dh an fich nichts taugt, durch Zerfplitierung ei- 
net einfachen (lefiha.'is in mehrere Fragmente, durch Uber- 
tragung d elVr Fragmente an t 'a:n vcrfchiedene Gelch.ifi>!uhrei> 
und durch Unterordnung detfe.ben unier mehrere Cotitreleti 
noch e.n:k:ermai»en im Gange zu erholte«. Bedauern rauft 



man aber dtbe) , dafs fie den dadurch eiitftehenden grt'l«ea 
Ver'-uft an Zrit, Arbeit und Hollen, nnd die hohe Wshrfcbein- 
Uchbatti dsfs der Zweck i 1: r. ungeachtet nicht «erde er- 
reicht werden, indem <o eine Met ge Menfchen naht nur den 
zur Beförderung des Gewerbes nöthicen Gemeingetfi nicht 
haben, ibndWn auch ven einzelnen Vernachiäfftgungan und 
Eii.mifchungen des Privatinterefle nicht frey bleiben kau» 
— nicht in Betracht gezogen, und da» einzelne Brauen de* 
Bürger nicht in ein Societäuvbraueu oder eine ähnliche Anfl.ilt 
rerwandeit hat. Wir haben ji nun fchon Erfaiirtingei' genug, 
wie erlprief»iich eine loiche Verwandlung lonchl für das ge- 
meine VVefen , als für die e-nzeliieii BcrechtifitemÄ- Wo Ei- 
genfin:. mehrerer Br. u.^ei cflen eii e folchc Veräntierung nicht 
ganz allgemein peft»(trn wollte, da hu rnau lic Atifangs we- 
nigftens iheiluelfe »erli. ,tct , und d*nettn de alte Einrich- 
tung beliehen Linn, werauf dein das BcfJerc bald allgeroei- 
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M E D I C I N. 

I.&irzto, b. Barih: Neue Haus- und Keife- Apo- 
theke oder medicinijches Noth - und IIülfs-Büch- 
lein,' ncbfl einer genauen Unterfuchung aller 
wirk/amen und überall zu habenden Hausmit- 
tel, — für Ökonomen, Gutsbefitzer, Dorfpredi- 
ger, Landleute und Reifende, von D. O. IV. Be- 
cker, ausüb. Arzte. Zweyte fchr vermehrte Auf- 
lage. 1803. XX u. 5Ö8 S. (32 gr.) 'Lweyter Theil. 
Mit einem Anhange, enthaltend mehrere erqui- 
ckende, heilfame, und meiftens leicht zu berei* 
tende Krankenfpeilcn. i8<>5- 291 S. 8- ( >8 gr- ) 



INI 



Lit Recht hat manVolksarzneybücher von jeher für 
eine fehr verdächtige Waare angefehen, die bey wei- 
tem mehr Schaden als Nutzen Julie, nenn ihre Haupt- 
abCcht ift, die Laien Krankheiten, auch wohl alle 
Krankheilen, durch Arzneyen heilen lehren 2U wollen. 
Arzneyen find kraftige Subftanzen, welche <len Kör« 
per umzuändern beftimmt find, welche den gefunden 
Körper krank, und eben dierer Eigenfchalt wegen 
den Kranken gefund machen. Diefe umändernde 
Eigenfchaft jeder Arzncy zu kennen, um in jedem 
vorkommenden Krankheitsfälle die paffende, und in 
gcliüri^er Gabe auwenden zu küunen, diefe gröfste 
aller mcnfchlichcn Künlie, welche weit mehr Vor- 
kenmniilc, Scharfsinn und Beobachtungsgabe zur 
«lücklichen Ausübung vorausfetzt, als alle übrigen 
erdenklichen YViffenlchaften, wenn fie nicht zum Ver- 
derben der Menfchcn , zum Mordbaudiverkc ausarten 
foll , diefe höchfte aller Wirfenfchaften, deren ach- 
ten Bi!j"i:zes lö wenige, felbi: unter den floifsigen und 
eürigou Arz'.en, (ich rühmen können, dem gemeinen 
Mann eiuflulseu ai wollen, ift der Gipfel aller Thor- 
heiten. Welcher Schade niufs da nicht angerichtet 
werden, wenu jene heftigen Subftanzen in Krankhei- 
teu, wo fic nicht puffen, wie von Laien zu erwarten 
ii't, gebraucht, auch wohl in übeigrofsen Gaben ge- 
braucht wei.l' u! Mufs nicht das Elend , das bisher 
durch t )uucfci.i1ber, Dorf - und Stadt- Barbicrer, und 
le'.bft durch uii-.vjfiende und leichlHnnige proinovirte 
Arzte ohiifhin 1« hon fo häufig veranlagst ward, da- 
durch weuigfteiK verzehnfacht werden? 

Diefer trauvige Eilolg ift jedoch von dem hier an- 
gezeigten IS uclie lo wenig zu erwarten, dafs Roc. viel- 
mehr dem Vi für das viele Gute da uken mufs, das 
er der ungeleiu :e,n Volksclalle oder den Nitbtärzten 
in clemfeibeti beizubringen wufste. Wie viel fchüd.-.. 
ErgünzungsiL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



liehe Vorurtheile entwindet er nicht den Unwiflfcn- 
deu, wolche Monge von Aberglauben entlarvt er nicht 
auf eine Weife, die feinen Beruf zum Voikslehrcr 
beurkundet !-'' Inthümer im Fache der Diät, der Le- 
bensordnung, im Puncte des Aderlaffehs, des Ablüh- 
rens , der Tagewählercy , und die meinen gangbaren 
Thorheiten , welche Leben und Gefundhcit hindern, 
zum Theil in offenbare Gefahr bringen, weif» er in 
einer für diefe Menfchen fehr prüfenden Manier auf 
die Seite zu räumen, und das Wahrere, Wohltäti- 
gere mit einleuchtender Deutlichkeit und herzlicher 
Einfalt ihnen beizubringen; nichts iü eingewebt, wa» 
die Aufiuerkfumkeit abziehen, oder Anftrengung und 
lange Weile verurfachen könnte. Hätte der Vf. diefe 
Lehren, Warnungen und Zurechtweifungen unter ih- 
ren wahren Namen dem hichtärztlichen Publicum 
vorlegen w ollen : fo würde fein Buch nicht vom zehn- 
ten Theile derer, die es jetzt fchon gelefen und be- 
herziget haben, gekauft worden feyn. Faß Niemand 
■will Geh über den Weg zum Wohlfeyn belehren, fich 
vpr Abwegen warnen, und von der Stralsc der Thor- 
hoit und des fchadlichen Aberglaubens zur echtweifen.. 
Liften. Mit Arzneyen in natura will der Nichtarzt 
.fogern zu thun haben, nach Rccepten und Receptbü- 
cheru greift er zuerft. Sehr weife war daher der Min- 
fall, das Buch Haus- und Reife- Apotheke zu nen- 
nen. Blois unter diefem höchft einpirifchen Titel 
konnte er ihm Eiugang verfchaffen. 

Um aber im Buche doch Etwas zu geben , was der 
Titel verlpricht, — denn handgreiflich täufchen muf* 
man das unärztliche Publicum nicht, und wäre es 
auch nur, um nicht fein Vertrauen zu verfcherzen: — 
fo fagt der Vf. im elften Theile das Nüthige über et- 
liche ( 28 ) Hausmittel und einige (24) ganz einfach 
zufammengefetzte Arzueymittel , welche er vorräthig 
zu halten räth, und ihre Anwendung lehrt. Obgleich 
auch diefe wenigen, gelinderen, einfacheren Arz- 
neyen am unrechten Orte Schaden anrichten möch- 
ten : fo ift doch diefer, felblt im fchlimmfton Falle, 
ungleich geringer, als jene heroifchen, draftifcheu 
EferdemitteJ gewöhnlicher Landbarbierer, welche die- 
fes Buch, das fchon feines empirifchen Titels wegen, 
in ihre Hände kommen mufs, auf einen weniger ver- 
derblichen, ja auf einen guten Weg leiten wird- Denn 
böfe Einführungen laiTen fich nicht mit Einem Hiebe 
abl'ch neiden. Hierauf fagt er das Erheblichfte von 
der Einrichtung des menschlichen Körpers, und dem 
Heilen Uberhaupt ( freylich nur nach den damaligen 
Begriffen der Erregungstheorie), dann von den hau* 
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f^ften Krankheiten , dem Fieber (wo noch einige Re- 
cepte vorkommen ) , der Ruhr, Cholera, Sonnenftich, 
Entzündung, Gehirnentzündung, Entzündung dei 
Half«, Bruficptzündung, Rofe, Fingerwurm, Gicht 
und Flüfle, Durchfall, Kolik, Verwundungen, Ver- 
renkungen, Verjauchungen, Brüche, Fronbeulen. 
Die Behandlungen diefer Übel gehen mehr auf Lei- 
tung der Lebensordnung, als auf vielfältigen Arzney- 
gebrauch, und find geeignet, den Lefer mehr von der 
Empirie abzuziehen , als ihm dazu Vorfchub zu lei- 
nen. Lebensordniing in gefunden Tagen, Spellen 
und Getränke, Luft, Kleidung, Schlaf. Lebensord- 
nung in kranken Tagen, wo das Nöthige von den 
Klyftiren, dem Aufliegen u. f. w. vorkommt. Behand- 
lung der Menfchen, welche in plötzliche Lebensge- 
fahr gerathen , Scheintod. 

Der zweyte Theil handelt von der Schwanger- 
fthaft und ihren Unpäfslichkeiten , der Niederkunft, 
ihren Nachwehen , dem Stillen und der Behandlung 
der Kinder in Abficht ihrer Lebensordnung , Ernäh- 
rung und ihrer gewöhnlichen Krankheiten , Gelb- 
fucht, böfe Augen, Schwämmchen, Krämpfe, verftopf- 
ter Leib, Bruche (venerifche Krankheit), Waffer- 
kopf, Wundfeyn, Herzgefpann, Miteffer, Milchfehorf, 
Zahnen, Entwöhnen, Gehenlernen, Zulp, Nahrungs- 
mittel der Kinder, Kleidung, unreine Köpfe , Blat- 
tern. Hier wird zweckmässig von der Veccination ge- 
handelt , was hier mehr Gutes Aiften wird , als in ei- 
ner eigenen Abhandlung, welche von den Landleuten 
mit Mifstrauen in die Hände genommen wird, wenn 
der Vf. nicht fonft febon ihr völlige« Zutrauen befaf«. 
Wind-, Spitz -Pocken , Mafern, Scharlachfieber ( wo- 
runter der Vf. das feit 1800 erfchienene bösartige 
Friefel verfteht), Bräune,, die häutige, das millari- 
fche Afthma , der Keichhuüen , Rachitis , Skrophcln, . 
Kopfgrind, Baucrwezel. Anbang von leicht verdau- 
lichen Krankenfpeifen. 

Ree. bittet den Vf. , auf diefer Bahn fortzufahren, 
nm die VolksclalTe immer mehr von Empirie und 
Aberglauben abzuziehen, und Ge zu gewöhnen , mehr 
durch gute Lebensordnung als durch Arzneyen die 
Krankheiten zu entfernen. Denn auf den genau er- 
wogenen Krank heiuxuftand ein paffendes Heilmittel 
anzuwenden, — eine Kunft, die wir Ärzte in den 
meiften Fällen felbft noch nicht erreicht haben , wer- 
den Tie nie lernen. 

Kleinigkeiten, wie I, »77, wo nach der Erre- 
gungstheorie mehr auf die Entftehung als auf die 
Zeichen der Krankheiten gefehen werden foll , oder 
208, wo der Dampf aus Kochfalz durch Vitriolfäure 
entwickelt für blofsen Sauernoff gehalten wird , oder 
»71, wo die Stahlfeder des Bruchbandes Polotte ge- 
nannnt wird, oder II, 813, wo da« Anfehen der fal- 
fchen und wahren Kuhpocken für einander faA völlig 
gleich ausgegeben wird, fowie «91 das Schweine- 
fleiich in den Fleifchklöfschen für Kranke, oder da« 
irgendwo vorkommende Wort Keufchheitskürals üatt 
Schnürlatz oder Mieder, wird der Vf. künftig vermer- 
den. Ubi plura nüent, non ego parvis «ffendar ma- 
t*Ui«. N. E. I). 



Leipzio, im Coinptolr f. Literatur r Katechismus 
der Entbindungskunß, oder die wohlunterrich- 
tete Hebamme in der Stadt und auf dem Lande. 
Ein Büchelchen, worin über Alles, was auf Er- 
kenntnifs der Schwangerfchaft, die Lebensart der 
Schwangern, ihre Niederkunft, das Wochenbette, 
die neugebornen Kinder Bezug hat, und fonft ei- 
ner Hebamme zu wiffen nöthig ift, ein vollftän- 
diger, gründlicher und äufserlt fafslicher Unter- 
richt ift ertheilet worden. Von D. G. W. Becker 
in Leipzig. 1805. VI u. 184 S. 8. fo gr.) 
In der Vorrede tadelt der Vf. die von Stark ge- 
wühlte dialogische Form des Hebammen -Unterricht*, 
und führt Gründe an, wefswegen er feinen Lehrvor- 
trag blols auf eine faßliche Darftellung des Ganzen 
eingefchränkt habe. So fehr diefs in manchem Be- 
trachte zu billigen ift: um fr- mehr mufs man fich 
wundem , dafs der Vf. feinem Büchelchen den Titel 
eines Katechismus beylegte, da doch die Gegenftände 
keinesweges in Fragen und Antworten, fondem in 

fyßemiiüfchem Zufammenhange abgehandelt find. 

Die Einleitung fchickt einen gedrängten Überblick 
derjenigen Eigenfchaften voraus, welche, in phyfi- 
rdier und moralifcher Rücklicht, keiner Hebamme 
fehlen follten. 

Der Unterricht felbft zerfallt in drey Abfchnittc: 
I. Beschreibung der weiblichen Geburtstheile und 
der (Leibn-)Frucht. S. 15 hatte die Lage der Harn- 
röhrenmündung genauer angegeben werden follen. 
Die verfchiedenen DurchmeiTer der oberen Apertur 
de» kleinen Beckens find {S. 31) durch deutliche Fi- 
guren äufaerft fafslich dargeAellt Dagegen ift die 
Angabe der beiden Durchraefler in der Beckenhöhl« 
(oder mittleren Apertur) nicht beftimmt genug, und 
die der beiden fchiefen Durch nieder am Ausgange 
(oder unteren Apertur) des kleinen Beckens gänzlich 
übergangen. Übrigens möchte die von dem Vf. em- 
pfohlene Meffung des Beckens, durch einen äufserlich 
umgelegten Bindfaden, bey mageren Perfonen anders 
als bey fetten, mithin verfchieden ausfallen, und da- 
her lehr trüglich feyn. Wenn S. 51 — 3a von der Lei- 
besfrucht gefagt wird, dafs fle in dem Waffer des 
menfehlichen Eyes fchwimme: fo kann diefs Schwim- 
men wohl nur in der erfteren Hälfte der Schwanger- 
ichaft als möglich angenommen werden , weil in der 
zweyten, und befanden in den letzteren Monaten, das 
Frucht waffer in eben dem Verhältnifle an Quantität 
abnimmt, als das Volumen des Kindes, durch die zu- 
nehmende Entwickelung und Ausbildung feiner Thei- 
le, an Umfange und Schwere wächft, wie folefaes das 
wenige Wülfer bey manchen Geburten, welches zu- 
weilen kaum einige Löffel voll beträgt, hinlänglich 
beweift. S. 34 wird der grofsen Fontanelle am Kin- 
dtskopfe eine, der kleinen ähnliche, dreyeckige Fi- . 
gur fälfehlich bey gelegt, da fie bekanntlich in allen 
naturgemäßen Fällen immer ein verfchobencs Vier- 
eck bildet. S. 35 — 56 ift unter den Merkmalen, wo- 
durch die Hände von den Fftfscn untei fthieden wer- 
den, das fieberfie — der Abftand des Daumen* an 
dtr Hand — nicht angefühu worden 
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II. Feit den Kennzeichen der Schwengerjchaft, 
ihren verfchiedenen Perioden, und der nöthigen 
Hülfsleiftung bey der Geburt. Sehr gut werden hier 
die trii glichen Zeichen der Schwangerfchaft mit den 
untrüglichen gegen einander geftellt; auch werden 
die verfchiedenen Arten des Zufühlens deutlich ange- 
geben. Wenn aber S. 51 der-Anfang der Bewegung 
de» Kindes in den fcchßen Monat der Schwanger- 
fchaft verlegt wird: To müßte dich minderten* als ein 
arger Druckfehler gerügt werden. Dafs es indefs 
kein Druckfehler fey, beweift die vor- und nachhe- 
rige Zählung und Befchreibung der zehn Schwanger- 
fchalts- Monate nach der Reihe. Aufscrdem ift das 
bekannte Zeichen der erften Schwängerung — die 
cirkclrunde Fown de« Muttermundes — mit Still- 
fchweigen übergangen. S. 56 wird ei»e Mifchung 
aus Biebergeil- Effcnz 3/7, thebaifcher Tinct. 57, und 
hofmannifchern Balfam (?) $iß, zu 30 Tropfen, gegen 
Krarapfwehen angeratht-n. Wie oft, und unter wel- 
chen Bedingungen , ift nicht beftimmt. Zu loben 
möchte daher diefer Rath für Hebammen nicht feyn. 
S. 57 werden die wahren Wehen in Vorwehen (ftatt 
vorbereitende), forttreibende, auetreibende, und in 
Aachwehen eingetheilt. Die Zeit des WafTerfprungs 
will der Vf. S. 59 lieber die IVafferbla/enxeit genannt 
wifTen. Das künftliche Sprengen der WafTerblafe, 
wozu S. 60 Anleitung gegeben wird, kann Reckei- 
nesweges empfehlen, noch folhe diefs eigentlich den 
Hebammen gar nicht geßattet werden, aufser in dem 
einzigen Falle , wo der Kindeskopf die BlaTo vor üch 
her, durch den Muttermund ganz durch und bis in 
die Scheide herabgetrieben hätte, fo dafs man die- 
felbe zwifchen oder gleich hinter den Schaamlefzon 
deutlich, fammt dem dahinter riehenden Kopfe, füh- 
len und leicht durchkneipen könnte. — S. 61 werden 
zu den Eigen Ichaften eines brauchbaren Gebärftuhls 
eine bewegliche Lehne, ein guter Ausschnitt (ver- 
muthlich im Sitzbrete , von welchem aber die Form 
nicht angegeben ift), recht Jefte Handgriffe und ftar- 
ke Fufitritte (Fufsftützen) verlangt; wo letztere man- 
geln, foll man eine Lade, eine Bank oder einen 
Schemel vorftelJen und anbohren laflen. Was der Vf. 
hier unter anbohren verhebt, ift nicht deutlich. Soll 
es heifsen : die Füfse dagegen anftemmen? oder follen 
die vorzuftell enden Sachen etwa mitteilt eines Bohrers 
an den Fufsboden befeftigt werden ? — Zur Verhü- 
tung eines Kropfes beym Gebären wird S. 63 , aufser 
dem Andrücken des Kinnes gegen die Bruft während 
einer Wehe, ein bofonderes Tuch um den Hals der 
Kreifenden zu fchlingen empfohlen, welches, aus 
handgreiflichen Urfachen , fehr verw ertlich iß. Übri- 
gens wird die eigentliche Zeit der thäügen Mithülfe 
bey jeder natürlichen Geburt hier ganz richtig be- 
stimmt, zugleich aber auch vor dem öfteren, unnützen 
und verderblichen Zufühlen aus bekannten Urfachen 
gewarnt. S. 65 — 64 fteht: „wenn der Kopf in die 
Krümmung getreten ift," ftatt, in die Krönung. Die 
ihfclige Handhülfe einer Hebamme foll , mit Recht, 
nicht eher beginnen, als wann der Kopf des Kindes 
bereits iin Einichneiden begriffen ift. Wie aber diele 



Hülfe gelciltet werden muffe, darüber erklärt fieb dflr 
Vf. S. 64—65 folgendermaßen: „Die Hebamme hat 
nun zuerft darauf zu fehen, dafs die Eulwickelung 
des Kopf(es) ja ohne Schaden der Gcburtstheile vor 
fich gehe. Defswegen legt fie die linke Hand (waruui 
nicht lieber die rechte? das werden wir gleich er- 
fahren) auf das fo ßark angefpannte Mittelfieich und 
drückt damit den Kopf etwas in die Höhe. Die Ge- 
walt, mit welcher diefer indeffen von den Wehen 
dagegen geprefst wird, ift oft fo grofs, dafs fie (die 
Hebamme) nur durch Stützen des Ellenbogens ihre 
Hand gehörig dagegen halten kann. Die rechte Hand 
wird nun felbft gebraacht, die Entwicklung de» 
Kopfes aus den äufseren Geburtstheilcn zu bewirken, 
und zwar fo. (:) Die drey erften Finger derfelbeu 
legt fic fo an den Kopf, dafs die Knöchel gegen das 
Mittelfleifch oder den Damm gekehrt find. Kommt 
nun eine Wehe : fo drückt fie mit den Knöcheln gr- 
ünde gegen diefes (das Mittelfleifch), mit den Spitzen 
der Finger fucht fie den Kopf nach der Schambein- 
fügung tu heben. Sollte das nicht hinlänglich feyn, 
den Ausgang zu bewirken: fo lege Ge (die Hebamme) 
von beiden Händen die zwey erften Finger an die 
äufscen Schamlippen; der dritte jeder Hand wird 
unten gleich über das Mittelfleifch an den Kopf ge- 
legt , und er fo gleichfam herausgehoben, wenn ein* 
Wehe kommt." Ja, hexAutgehoben mufs freylich der 
Kopf werden. Aber welcher Geburtshelfer von reifet 
Kenntnifs und Erfahrung wird dem biezu vom Vf. 
empfohlenen Manoeuvre Beyfall geben? Einem Ma- 
noeuvre, wo bey das Einreiben de» Dammes, welches 
verhindert werden foll , geradezu begünftigt wird, 
da der Vf. das Mittelfleifch zuletzt nicht nur ohne> 
zureichende Unterftützung , fondern fogar det\ Knö- 
cheln der arbeitenden Finger beider Hände noch 
obendrein zum Laftpunete (Ifypomochlio) dienen läfst. 
Unftreitig beffer würden die Gebärenden und die 
Hebammen fich dabey flehen, wenn diefe im letzte- 
ren Stadio der Geburt, wo nämlich der Kopf im Ein- 
fchneiden und, durch deffen Andrang, der Damm 
hemifphärifch aufgetrieben ift, ihren Ballen der 
rechten Hand feft gegen den unteren Schamwinkel 
und das, mit öl wohl eingefalbte, Mittelfleifch an- 
legten, und nötigenfalls durch Bey hülfe der linken 
unterßützten , fo dafs die mit jeder Wehe wachfende 
Laß des Kopfes auf der flachen Hand gleichfam ge- 
tragen, und beym Andrängen der Wehen vor- und 
aufwärts gegen den Schoo] sbogen angedrückt, fomit 
nach und nach dem Ausgange entwunden, oder, wie 
der Vf. fehr richtig fagt, herausgehoben werde. Nut 
eine folche Wehemutter, welche diefes Heraus- Heben 
wohl verßeht, verdient mit Recht den Namen einet 
Heb - Amme. — In dem S. 67 für Hebammen etwas 
unverftändlich gefchriebenen Paragraphen iß das zum 
Unterbinden der Nabelfchnur, unten in der Note, 
empfohlene leinene Bändchen den gewichften Zwirns- 
fäden vorzuziehen, weil diefe die Nabelfchnur leicht 
durchfehneiden. So fehr wir S. 85 bey einer fchje- 
fen Lage der Gebärmutter die entgegengefetzte det 
Kreifenden billigen: eben fo fehr iß der Kathies 
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Vfs. ?u tadeln , dafs die Hebamme in fakhen Fällen 
mit ihrer Hand in die.Gebärmutier eingeheu, und, 
wahrend einr.r Wehe, den Kopf des Kindes in die 
Beckenhöhle herabzuziehen vciluchen falle. Boy 
vorliegendem Mutterkuchen toll die Hebamme, wah- 
rend ein Geburtshelfer gerufen wird, unterwei'cn 
lc!bft Hand anlegen , und die Geburt zu befördern 
Tuchen. Her kann wohl dielen Rath billigen? — 
Der S. 89 °cy einer widernatürlichen llcn-oi ragung 
de? Kreuzbeins angemtheno fehr einfache Jlaudgnjf 
(nie der VI. ihn neunt), den t.opf de« Kindes, durch 
Einbringender Finger in den Mandarin, hcrahzu- 
.hückrn, möchte fehr leiten gelingen. S. 93 heif.st 
M. „Ift der Kopf fchon in die u;iicre EeckeriüfTnung 
herunter, und zeigte es lieh nun eilt, daß die A «/>«■/- 
fchnur zu kurz wäre: fo würde bey übrigens guten 
Lmftänden die Hebamme den Ausgang lo befchleu- 
ri»cn und über fiel» nehmen können. (:) Sie fafste 
mit zwey Fingern jeder Hand den Kopf, wenn üm 
eine Wehe herunter preiste, und eihiell ilin in die- 
le r Lage bis zur nächucn Wehe, um ihn fo im- 
mer weiter herunter zu Illingen. Den Leib der Ge- 
binenden littst fic zugleich gelinde drücken, um 
detto ficherer vielleicht die Nachgeburt zu lölen(?!), 
tind den Damm ebenfalls, wenn es nöthig fejn loilte 
Tin ! fte nicht indefTen Ii eye Hände bekäme, im- 
ttrftützeu." Und S. 97: „Sind beide Hände mit 
(dem Kopfe) vorgefallen: fo falst man He mit dem 
Koofiei zugleich und facht Tie mit ihm /.ulanum 11 
hervorzuziehen; ift aber nur eine dabey: lo bemüht 
ni:\n fich, diefe zurück über ihn und auf den Becken- 
rand hinauf zu Icbieben. Sonft kann bey vorgetal- 
lenev "Nabelichnur, vorgefallenem liibe, die Wen- 
dung nöthig feyn. " Welcher Mann von wahrer 
Sachkenntnis hatte wohl dergleichen unerhörte 
Irrlehren in einem Hebammen- Unterrichte erwar- 
te,! Die Handgriffe zur Beendigung der Fufs- 

eebmt lind, S. 98— 102, lammt der dabey nöthigen 
J.ötun* und Entwickelung der Anne und des Kop'.es, 
fehr unvollständig und verworren vorgetragen. Die 
drängenden Ermahnungen des Vfs., bey erkannten 
w idrvjiatüi liehen und ichweren Fällen einen Gcburts- 
heller zeitig herhey zurufen , find allerdings lehr lo- 
henswerth, und mögen den, nach diele tn Lchrbu- 
clie gebildeten Hebammen infouderheit zu Suiten 
kommen. Tollkühn und verwegen ift es aber, wenn 
S 119 der Hebamme gerathen wird: fiu falle bey ei- 
nem erkannten Gebarmutter- Riffe milder Hand zu- 
langen, durch den Rifs Telblt , ialls das Kind in die 
Bnuchhöhle getreten wäre, durchgehen, und das Kind 
bey den Füf'scn herausholen. Die Zwillingsgeburt 
ia S. 129 — 132 äuiseift flüchtig und mangelhaft ab- 



gehandelt. Von der ! cfonderen Behandlung der Nack 
geburt z. B. , w<- « I" , wie der Vf. S. 131 in der Note 
ielbft zugiebt, bey den meiften Zwillingen aus Einem 
gemeinlchattlichen Mutterkuchen beliebt, ift gax 
nichts erwähnt worden. 

III. fori dem, was zwar nicht unmittelbar zu 
di'r Kuttfi einer Hebamme gehurt, aber ihr doch 
durch ihre f erhältniffe zu wijjen recht nothwendig 
wird. Dieies iii in 4 Abteilungen gefondert. Die 
1 fte enthält einen Unterricht über die Befchwerden 
der Schwangerßhaß und dte Mittel, dießn abzu- 
helfen. Hier wird den Hebammen vollauf Gelegen- 
heit gegeben , in die Arznrykundc zu plufchen , wel- 
ches in keinem Falle und unter keiner Bedingung 
zu billigen iii. S. 137 wird gegen Hartlcibigkeit dec 
Schwangern eine Auflöfung von Glaubcrlalz Jn einer, 
Abkochung von Löwenzahn und Qu ecken würze In au- 
empfohlen , und dafür fogar die — leonhard'ßhe Au 
toriiäl angeführt. In der 2 Abtheil, kommen die Ztt- 
ßilte des Wochenbetts und deren Behandlung vor, 
welche, in aizncy lichem Betrachte, ebenfalls keine r 
Hehamme allein überlafTen werden loilte. Die 3 Abthl. 
handelt von den Krankheiten neugeborener Kinder, 
z. B. von der Lcibesverrtopfung , Gebucht, Entzün- 
dung der Augen lieder, von Schwämmchen, An- 
fcli wollungen, befanders der Brüfte u. f. w. , woge- 
gen zugleich die Heilmittel vorgclchtieben werden. 
So tadelhaft diefs Alles in einem Hebammen - Unter- 
richte iii: fo lobenswerth ift jedoch die Widei ratliiiu^ 
des uiivernünliigen Auskneipeus der Brüßchcn i:m 
geborener Kinder , welches, obgleich es fchon ' von 
Fauft) öffentlich gerügt worden , dennoch bey den 
meiften Hebammen üblich ift. In der 4 Abtheil, wer- 
den die Schwierigkeiten der Kenntnijs einer unbe- 
fleckten Jungfe.rfc-haft um defswiilen uoch befand« rs 
erörtert, weil der Auslpvuch einer Hebamme über 
diefen „kitzlichen-' Gcgenftaud zuweilen , und infou- 
derheit von Gerichtswegen verlaugt wird. 

Das Ganze Ichlielsi ein Anhang über einige nach- 
thcilige Gewohnheiten , welche die Hebammen vor- 
züglich auf dem Lande zu haben pflegen. S. 179 f. 
ruft der Vf. aus: „Lafst denn die fo Ichädliche Ge- 
wohnheit fahren, durch Zeiten und Ziehen die Ge- 
burt, wie ihr meint, feltft bey der günftiglieu Lütge, 
bcfchleunigen zu wollen, und wohl gar zu verhielten, 
ihre (euere) Finger unter und neben den kiud&kopt 
einzwängen (einzuzwängen). Was fall denn das hel- 
fen? Es kann ja nur fchaden u. f. w." Möc hte doch 
Hr. B. diefe weifen Worte ( aus Fünft 1 s Munde ent- 
lehnt) Ielbft wohl beherzigen, und zu feiner eigenen 
Belicruug anwenden! Und möchte hiezu auch diele 
Kritik etwas bey tragen ! — 

Hud. 
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NATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke: Abhand- 
lungen aus der menfchlichen und vergleichen- 
den Anatomie und Phyfiologie, von Friedrich 
Meckel, Prof. der Medicin zu Halle. 1806. VI 
u. 38i S. 8- (» Rthlr. 8 gr.) 



Diefe dem 



fiele dem unfterblichen Cuvier gewidmete Schrift 
ift ein fo wichtiger Bey trag zur Zootomie, und ein 
fo redender Reweis der grofsen anatomifchen Talente 
det Vf». , daft fchon dadurch der Welt das feltene 
Beyfpiel eines vom Grofsvaier bis zum Enkel fortge- 
erbten Talentes für eine und diefelbe Wiftenfchaft 
Eich beurkundet. 

Der t Abrchnitt diefes reichhaltigen, durchaus viel 
Neues enthaltenden Werkes handelt von der Schild- 
drüfe, von den Nebennieren und einigen ihnen ver- 
wandten Organen. Einen Auszug geftatlet er nicht; 
wir befchränken uns daher nur auf dasjenige, was 
wir felba davon bey Thieren unterfucht haben. Die 
Befchi eibung der Nebennieren bey Menfchen ift fehr 
umftändlich und gewifs richtig. Die von Duvernoy 
angenommene Höhle in denfelbcn findet man nie, 
wenn man die Unterfuchung bald nach dem Tode 
unternimmt; die Venen derfclhen lind nicht durch- 
löchert, wovon der Vi. fich durch Injectionen über- 
zeugt hat. Sehr genau ift die Befchreibung diefer Or- 
gane bey Simia Capucina, welches Thier Ree. lehr 
häufig zergliedert hat. So grofs, wie Daubenton die 
Nebennieren beym Mandril befchreibt, fah Ree. Ge 
nicht, ungeachtet er, wie auch Hr. M., fie fehr an- 
fehnlich fand. Beyiu Vampyr, beym Vespertilio un- 
datus und beym Vespertilio noctula liegen fie in ei- 
ner eigenen Vertiefung. Die Bofchreibung des Baues 
derfelben beym Urjus Arctos kommt mit dem, was 
Ree. am Urfus maritimus beobachtet hat, ziemlich 
überein ; bey dein letzteren Thiere ift ihre Farbe nicht 
röthlich, wie bey erftercin. Beym Meerfch weinchen 
find die Nebennieren in doppelter Hinficht merk- 
würdig, theils weil fie beym Foetus in Verhaltnif» 
zum Körper offenbar kleiner find, als bey Erwacbfe- 
nen, theils weil fie nicht eher zu wachfcn»«ufhSren, 
als bis der ganze Körper erwachfen ift. Beym Paka, 
welches feltene Thier Ree. lebendig befafs, find fie 
»öllig fo gebildet, wie der Vf. fie befchreibt. Beym 
Biber untevfuchte fie Hr. M. nicht felbft, fondern lief ert 
nur die Befchreibung von Daubenton, welches Ree. 
fehr bedauert, da ihm der gänzliche Mangel dieler 
Ergänzungsbl. x. /. A. L. Z. Zweyter Band. 



Organe bey dem von A. C. Bonn (Sohne des berühnv 
ten Anatomen A. Bonn) zergliederten Exemplare noch 
immer unerklärbar ift. S. Anatome Caßorit , au* 
Ctore A. C. Bonn. Lugd. Bat. 1806. 4. p. 37. Hier 
heifst es: „Dum glandulae Juprarenales adeffent. 
nullae." — Die Nebennieren des Pekarifoetus , von 
welchem das Mufcum in Bremen zwey fchöne Ex- 
emplare befitzt, find verhältniOmKlsig groft. Die 
von Tyjon und Daubenton gefundene Erweiterung der 
Aorta in einiger Entfernung vom Bogen derfelben- ! 
fand Ree. eben lö wenig, wie Hr. Af Dia Nebennie- 
ren des Delphin Phocaena fah der Vf. röthlich- weif«; 
Ree. hingegen bey mehreren Exemplaren , wie die 
Nieren felbft, ftets hochroth, welche Farbe jedoch 
in Brantwein fich verliert — Äufserft wichtig i!V 
die Befchreibung der Nebennieren bey den zum Theil 
h'jchft feltenen Vögeln , die kein Zootom ohne grofs« > 
Belehrung lefen wird. — Bey den Schildkröten fand 
Hr. M. nie etwa» den Nebennieren Ahnliches, womit 
auch Ree. häufige Unterfuchungen mehrerer grofser 
Riefenfchildkröten übereinftimmen. - Eben fo wenig 
fand er diefclban bey Eidechfen, wenn man nicht 
zwey Feitkörper datür anfehen will, die Hr. Af. na- 
mentlich bey m Titpinambis und im Chamaeleon fall, 
bey welchem letzteren auch Ree. fie gefunden hat. 

Das zweyte Organ, die Schilddrüfe, befchreibt 
der Vf. zuerft bey Menfchen und nachher bey mehre- 
ren Thieren, und zwar, nach dem zu urtheilen, was 
Ree. bey Thieren, z. B. bey Simia Sabaea und Si- 
mia Maimon, beobachtet hat , fehr genau. Der Hyo- 
thyroidealfack. hatte bey letzterem Thiere, deffen gan- 
zer Körper ungefähr aj Fufs lang war, 5 Zoll im 
Durchmcfler. Die abenteuerliche Meinung des Hn. 
Prof. Schelver, dafs die Schilddrüfe der Menfchen 
eine Metaraorpbofe des Affenfacks foy, wird von dem 
Vf. gehörig gewürdig'et; und wenn er S. 113 fagt: 
„Doch ich halte mich zu lange bey der Widerlegung 
diefer Meinung auf" u. f. w. : fo möchte Ree. dielen 
eigenen Tadel als gerecht anerkennen. — Auch 
beym weifsen Bären fand Ree. die Schilddrüfe fehr 
anfehnlich, und, im Ganzen genommen , die Geftalt 
derfelben wie die vom Vf. befchriebene des braunen 
Bären. Hr. M. fagt, da Home die Schilddrüfe bey 
der Muftela futris gefunden: fo könne man vermu- 
then, dafs fie auch beym Fifchotter exiftire. Ree. 
freuet fich, dem würdigen Vf. verfichern zu können, 
dafs feine Vermuthung völlig gegründet fey. — Bey 
den Katzen ift diefes Organ fahr grofs: doch fehlt das 
gewöhnliche Mittelhand der beiden durchaus von < 

93 
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amlcr getrennten Lappen , worüber der Vf. fich ge- 
wifs mit Recht wunderte, da er es bey zwey anderen 
Thier etl, die zu den Katzenarten gehören, nämlich 
dem Löwen und dem Luchs, fahr deutlich fand. Bey 
den Känguruh'.* ift die Schilddrüfe klein, und ihre 
Lappen find vöjlig von. einander ge:; com. Beym Pa- 
lm find die beiden Lcppen durch ein kleines nach 
unten convexes Band verbunden. Sehr umftändlich 
ift die Befehreibung diefes Organes bey dem Elephan- 
ten. Die Frage, ob die/e Drüfe den Cetaceis, und 
namentlich dem Delphinus Phocaena fehle, wie Hun- 
ter glaubte, wird Ree. wahrfcheinlich in Zukunft ent- 
scheiden können, da er die Eingeweide eines eben 
geborenen Thieres diefer Art, nebft dein Kehlkopfe 
*on einem ausgewachfencn Delphinus Phocaena be- 
fitzt, die er in dem Ende mit möglicbftor Sorgfalt un- 
terfuchen wird. Vorläufig glaubt er, dafs Hr. M. 
mit Recht Hunter's Meinung bezweifelt. Auch Ree. 
ift feft überzeugt, dafs die Vogel, Amphibien oder 
l'ifche ein der Schilddrüfe analoges Organ nicht be- 
fiuen. — „Die krankhaften Degenerationen der Ne- 
bennieren , welche man bis jetzt beobachtet hat," fagt 
der Vf. , „find nicht hinreichend, um ihren Bau und 
ihre Function dadurch mehr aufzuklären." Bey die- 
fer Gelegenheit befchreibt er mehrere, auch in an- 
derer Rückficht fehr interelTaute Präparate aus feiner 
Sammlung. Die Degenerationen der Nebennieren 
find ungleich häufiger, und lalTon fich auf drey zu- 
rückführen: nämlich Vergröfserung ihrer ganzen 
Maffe mit Auflockerung und reeller Vergröfserung der 
fte zufammenfetzenden Lappen oder Körner; Bildung 
von Balggefchwülften und Knochenerzeugung. Diefe 
Degenerationen finden nicht immer einzeln Statt ; 
Xondern oft Gnd zwey oder drey mit einander veici- 
jjiget. Mit dem größten Vergnügen ließ man hier 
die Befchreibungcn vieler fehr interefl'anter hieher 
gehöriger Präparate. Hr. M. glaubt, das Organ, mit 
welchem die Nebennieren in einer fpecielleren Verbin- 
d ung eis mit einen» anderen zu liehen feheinen, feyen 
d'e Gefchlechtstheile: welche Meinung er durch viele 
Gründe, die wir der näheren Prüfung der Lefer über- 
laden müfTen, zu unterftützen fucht. Der erftc Be- 
weis iß aus der Zergliederung einiger Mifsgcburtcn 
entlehnt, zu deren Unterfuchung er einen Auftrag 
von Cuvier erhielt. ücy einer derfelben fand er, 
dafs das Gehirn, Herz, Lunge, Larynx, Luft- und 
Speife - Röhre , Milz, Pancreas und Nebennieren 
fehlten ; dafs der Darmkanal nach Verhältnifs klei- 
ner, als gewöhnlich, unvollftändig ausgebildet war; 
dafs' die Leber bey weitem nicht die gewöhnliche 
Grüfse hatte , da hingegen das Harnfyftem weder in 
Rückficht auf Form, noch auf Gröfse vom Normalzu- 
Aande abwich. Ein zweiter Beweis ift, dafs man 
bey Thieren grofse Nebennieren findet, deren Ge- 
burtstheile lehr entwickelt find. Drittens feheint dem 
Vf. die Nähe und oft fehr genaue Verbindung diefer 
Organe mit den Genitalien bey den Vögeln und eini- 
gen Amphibien und das mit dem Zu- und Abneh- 
men von Organen, welche zwar ihrer Geftall nach 
von den Nebennieren abweichen , aber in ihrer Lage, 



Farbe uud verhähnifsmafsigen Gröfse bey einigen, 
den Fröfthcn, vollkommen mit denfelben überein- 
kommen, gleichfalls nicht unbeweilend für den ver- 
lnuthetcn Zufammenhang. Dor fierte Beweis leidet 
eine grofse Ausnahme. Denn freylich find die Ge- 
burtstheile der Phoca vitulina nicht fehr entwickelt,; 
dagegen aber möchte Ree , wenigftens nach feiner 
Unterfuchung, die Nebennieren nicht befandet* klein 
nennen i To wie er bey der Zergliederung des Delphi- 
nus Phocaena die Geburtstheile fo auffallend grois 
fand, dafs Hr. M. demfelben beyftiminen würde, wenn 
er fie je bey diefen Thieren unterfucht hätte. Auch 
fieht Ree. nicht ein, wie die Nebennieren bev dielen 
Thieren klein genannt werden können, da fie im Ge- 
geniheil, fo wie auch die Geburtstheile, fehr entwi- 
ckelt find. Einen fünften Grund zur Untcr&ützun" 
feiner Vcrmuthung glaubt Hr. M. aus der Unterfu- 
chung mehrerer Embryonen hernehmen zu dürfen, 
da er nämlich die Nebennieren in einer Periode , wo 
fowohl die Thymus als Schilddrüfe in VerhähniTi 
zum ganzen Körper noch fehr klein find , zum Körper 
gröfser, als zu irgend einer anderen Zeit, fand. End- 
lich feheint auch die pathologifche Anatomie den Zu- 
fammenhang zwifchen beiden Organen zu lehren, da 
die Degeneration der Nebennieren, wenigftens in ein- 
zelnen Fällen, mit gleichzeitiger La'fion der Ge- 
fchlechtstheile verbunden iß , welches der Vf. durch 
ein paar Bey fpiele an Menfchen, und durch eine Beob- 
achtung an einem Meerfchweinchen belegt. — Un- 
geachtet die Nebennieren bey einigen Thieren in 
Rück ficht der Farbe, Geftall, Confiftenz u. f. w. wirk- 
lich den wahren Nieren ähneln : fo ift Ree. doch mit 
Hn. M. überzeugt , dafs keine Beziehung zwifchen 
beiden Statt finde. — Die Befchreibung der lliymuS" 
Drüfe bey Menfchen und vielen Thieren, welche der 
Vf. liefert, übertrifft Alles, was wir bisher davon 
wulsten. Bey der Phoca vitulina, welche Ree, meh- 
rere Mal unterfucht hat, fah er nur einmal bey einem 
fehr jungen Subjectc diefes Organ: zu welchem End* 
er diefes Präparat noch immer aufhebt. Beym Del- 
phinus Phocaena fand Ree. die Thymusdrüfo gleich- 
falls. Eine Unterfuchung des Herzens des Seehun- 
des zeigte dem Vf. den arteriöfen Kanal und das ey- 
runde Loch ganz verfchloITen , fo wie die euftachi- 
fchen Klappen, wie Albers fie angiebt, fehr dick 
und mit Muskelfibcrn verfehen. Bey den Taucher- 
vögeln, jedoch bey diefen allein, fand er, ungefähr 
an der Stelle der Thymusdrüfe, ein ihm problemati- 
fches Organ, das aber ebenfalls nicht wie bey den 
Säugelhieren Communication mit beiden Herzhälften 
hat , und welches er beym Mergus Serrator , im Co- 
lymbus crißatus und Colymhus Immer, Alca hom- 
via , Alca tardo mos und Pelecanut haßanus fehr 
genau, un^J, wie Ree. völlig überzeugt iß, richtig be- 
fchreibt , wenigftens hat es Ree. bey den drey oifien 
Vögeln eben fo gefunden. Die Frage, ob diele Malfc 
wirklich für ein der Thymusdrüfe der Säugthierc ent- 
fprechendes Organ anzuleiten fey, fucht der Vf. durch 
viele Grünrle unwahrfcheinlich zu in.tcln n. Über 
die krank halt« Degeneration der Thymusdrüfe habe« 
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wir wea^g Beebacnturi'en. Der Vf. erzählt indefs 
mehrere aas anderen SchriftAellern, denen er zwey 
eiatne hinzufügt. In Rückficht de« allgemeinen Nu- 
tzens dialer Thcile ift ej ihm fehr wahrfcheinüch, 
daf» das Gehirn, NervenfyAem, Leber, Milz, Schild- 
drüfe, Thyrnr-sorgan, Nebennieren und Gefchlechts- 
theilc Eine ClaTTe bilden, deren Gerchäft es ift, die 
Menge des Hydrogen's und KohlenftofTs im Körper 
zu mindern, und daher mittelbar die Oxygeiw Menge 
au dem gefundheitsgemäfsen überwiegenden Grade 
zu vermähren. Die weitere Prüfung diefer Ideen des 
Vfs. müüen wir unfercn Lefern überladen: doch ge- 
Aehen wir otien. chis He uns fahr viel Unerwiefones 
zn enthalten fchcinen. 

Der Jt Abfchnitt, deffen auch der berühmte Söm-ner* 
ring in feiner Preisfchrift • „über die Nabelbrüche," 
fo vortheil haft erwähnt, führt die ÜberTchrifi : „Frag- 
mente aus der Entwickelungsgefchichte des merfch- 
liehen Fötus." Es ift in der That unmöglich, au« 
diefem reichhaltigen, äufserA lehrreichen Auffalze 
•inen Auszug zu liefern; wir begnügen uni daher, 
einige Bemerkungen über dasjenige za liefern, was 
der Vf. aus der Zootomie zur Erläuteruug anführt: 
Der Delphinus Phocoena hat beAiramt einen Ein» 
febnin in dor Herzfpitze, wie der Vf. aus Tyfon ^ an- 
fuhrt. Das Herz des Seehundes ift platt ; beym Eis- 
bär hingegen fehr gewölbt ; fehr breit , aber eigent- 
lich nicht flach iÄ es beym Monodon Nartuhal , def- 
fen merkwürdiges Herz Albers im letzten Bande der 
Abhandlungen der kön. Geielllchaft der WitTenfrhaf- 
ten zu Kopenhagen befebrieben und abgebildet hat. 

Diefes wird hinreichend fern, unferen Lefern zu 
beweifen , daf« das aufrichtige Lob des Ree. , der in 
keiner Verbindung mit dem Vf. Aeht, gegründet fey, 
und dafs die Leier diefer Schrift eben fo dringend 
wie wir wünfehen werden, dafs fein bis jetzt fo frucht- 
bringender Eifer für die Anatomie nie erkalten möge. 

M. H. 

FniNKroftT a. M. , b. Simon: Erftaunende (er- 
Aaunliche) Naturmerkwürdigkeiten im J. 1800, 
und deren Folgen für Menfchen, Thier e (Vieh) 
und Gewächje, nebft Vorschlägen, wie Jolchen 
Naturübeln in Zukunft vorzubeugen fey. Von 
K. A. Zwierlein , D. der Medic. und Philofoph., 
fürAl. Oranien - Naffau - Fuldaifchem Hofrathe, 
Phyficiu und Brunnenmedicus zu Brückenau u. 
L w. 1804. 215 S. &% ( »6 gr-) 

Wozu diefe aus den Zeitnngcn und Journalen zu- 
fammen getragenen Nachrichten von den fogensnn- 
ten erftaunenden Nalurrucrkwürdigkeiten des Jahres 
1800 dem Publicum nützen follen, ift weder in An- 
febung der hier aufs Neue erzählten traurigen Natur- 
ereigniCTe und ihrer fchlimmen Folgen felbft, noch 
auch in Hingeht auf die beygefügten Vorfchläge, fol-^ 
chen Naturübeln in Zukunft vorzubeugen, im Gering^ 
Aen begreiflich, befonders da der Vf. in feinen Er- 
zählungen fowohl, als in feinen Vorfchlägen, keine 
fonderlichen pbyfikalirchen KenntnifTe verräth, und 
foiu« Vorfchläge' theils in den Intelligenzblättern ei- 



nen fchicklichereri Platz, als biet , geianden hatten, 
z. B. die Mittel zur Vertilgung der überhandnehmen- 
den Feldmäufe, theiU febon allgemein genug bekannt 
oder auch gar nicht ausführbar find, wie wir weiter 
unten darthun wollen. In den 57 erften Abfchnitteu 
erzählt er uns, wie die Temperatur und Witterung von 
Monat zu Monat im J. 1800, den December von 1799 
mit eingerechnet, gewefen; wie dio Heringe von_den 
rehotüfehen oder norwegifcbcnKüAeu nach der I iue, 
dieCibellcn in Schweden haufenweile mit dem «»"™ 
nach WeAen , der Ibis aus Ägypten nach Frankreich 
gezogen-, wie in Südpreuflen ein See blutroth gewor- 
den, in Frankreich ein Berg cingeßürzt, im Kirchcn- 
Aaate ein Stück Land mit Bäumen und einem Land- 
haus verfonken, zu Göttingen ein Mondregcnooge;i 
nnd in Dännemark die Sonne mit zwey Nebcnfonnen 
erfchienen ift; wie der Rammolsborg innerlich ge- 
brannt, zu Wien das Eis einige Schiffe und zwey Jo- 
che der unteren Brücke zertrümmert, zwifeben Hain- 
chen und Rofswein eine Wolkenhofe gewuthet, in 
England ein feuriges Meteor, in Spanien eine Gewit- 
terwolke von fürchterlicher Geftalt die Menfchen er- 
rchreckt , und in Haa -bürg der Bliu einen Menfcuen 
imTanzraale getödtet hat; wie endlich die Waldbran- 
de fowohl, als andere Feuersbrünfte, defsgleichen die 
Wolkenbrüche , Donnerwetter , Schlofsen , Orkane, 
Sturmwinde, Erdbeben, Ranpen, Käfer, Schnecken, 
Heufchiecken , Feldm&ufe und HamAer uneimefsli- 
chen Schaden angerichtet haben,— Alles in dem Ton« 
der hieher gehörigen Zeitungsartikel, nur mehr decla- 
matorifcb, vorgetragen. Hierauf erfahren wir in. 
5 Abfchnitten die vielfältigen traurigen Folgen , die 
der trockene und heifse Sommer des genannten Jahres 
in Hinficht auf Garten- und Feld - Früchte , auf die 
Vermehrung der Feldmäufe, und auf die grofse Sterb- 
lichkeit unter Menfchen und Vieh, nach Geh gezogen, 
auch welchen wohithätigen Einflufs auf dio Beendi- 
gung der Seuchen jener gewaltige Sturmwind vom 
9 November gehabt hat. Im 45 Abfchnitte wird ge- 
jagt, was die Polizey bey febr trokonen Sommern 
zum allgemeinen Beften zu verfugen habe , und end- 
lich im 44 Abfchn. entdeckt uns der Vf. die Urfache 
der, nach feiner Meinung, jetzt gar zu oft eintreten- 
den fehr trockenen und unerhört heifsen Sommer fo- 
wohl , als der feit einigen Jahren über die Malsen 
heftig wüthenden Sturmwinde ; auch lehrt er da, wie 
man diefe Naturübel mit ihren traurigen Folgen in 
Zukunft verhüten foll. Dafs aber der Vf. feine äch- 
ten phyßkalifchen KenntnifTe in diefer Schrift über- 
aus geheim hält, und mitunter Mittel zur Abwendung 
der in Rede Aehenden Naturübel vorfchlägt, welche 
Xchwerlich anwen dbar feyn dürften, das mag aus fol- 
genden Stellen hervorgehen. &. 10: „Der höchfte Ba- 
^meterAand fiel (zu Wien) anf den 1 Jänner, und 
betrug 38 Zoll 1 1 Linien 10J Punct." Linien pflegt 
man fonA am Barometer in 10 Skrupel oder nach de 
Lüc in 16 Theile einzuteilen, S. 14: „Am 1 Jäuner 
drohete abermals eine Aarke Kälte bey hellem Him- 
mel. Bey . Sonnenuntergang Aand das Thermometer 
in Freyberg fchon i3°r-o. Plötzlich fiel es um 7 Uhr 
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bey Strichwolken wieder bis auf 8° — o in einer Stan- 
de." So unordentlich kann fich in Freyberg wohl 
kein Wetterbeobachter autgedrückt haben. S. 114: 
„Alle Arten von Verfälfchungen de« Bieri wurden von 
den fchelmifchen Wirthen aufgefucht und angewandt, 
um Gerftc und Hopfen zu fparen, und dem Biere 
doch wenigftens den Schein der Güte und Stärke zu 

geben; fie liefsen Harz, oder Kalbsfüfse in dem 

Biere verkochen, um es kleberig zu machen, dafs 
die Glafer auf den Tifchen anklebten, alt wären fie 
angeleimt. Diefei gefcbab an vielen Orten, und ge- 
fchiebet jetzt i8»5t da ich diefes Tchreibe , noch häu- 
fig , obfchon die Gerfte wahlfeiler iß , und da* Pfund 
des heften Hopfens nur 33 kr. koßet. Die betvügeri- 
fchen Wirthe befinden fich wohl dabey , und machen 
grofscn Gewinn. Preylich ift die fchläfrige Polizey 
blofs an folchemUnfuge Schuld." Diefe fchelmifchen 
Witthe rnüffen aber, wenn fie das wirklich thun, wohl 
fclbfc im eigentlichen Sinne Hopfen und Malz an 
folchen Gebrauen verlieren , folglich fich felbft ge- 
nug ftrafen , weil da« Harz in der Würze fich nicht 
auflötet, und Kalbfuftbier ohne Zweifel kein Menfch 
trinken mag. — Sturmwinde haben, wie der Vf. 
behauptet, ihren Grund bjofs in dem feitherigen 
Mangel an Wäldern, und hierüber wird folgender Be- 
weis geführt. „Was diefe Sache noch wahrfcheinli- 
eher oder vielmehr gewifs macht, ift, dafs die Stür- 
me feit tgoo, vom 9 November an bis jetzt zu Endo 
d. J. 1805, in dicfer kurzen Zeit, fich febr häufig 
und heftig eingefunden, eben von der Zeit an, da fo 
Viele Holz und Wälder zerftörende Urfachen zufara- 
fhen trafen , und vorausgingen. Andere offenbare 
Urfachen und Revolutionen in der Natur laffen fich 
nirgends finden." Alfo darum giebt es keine ande- 
ren, weil der Vf. fie nicht finden kann. Miftwacht 
in dürren Sommern zu verhüten, läfst er nach höf- 
figs Vorfchlägen die Felder und Wiefen mit klei- 
nen Feuerfpritzen fleütig befpritzen. Aber die zu 
trockenen und gar zu heifsen Sommer felbft in Zu- 
kunft zu verlcheuchen, und die Sturmwinde abzuhal- 
ten, wird gerathen, dafs man allenthalben, bcfon- 
ders aber auf Bergen, recht viel neue Wälder undObft- 
bäunte anlegen möge. — Einen fokhen guten Rath 
follte man freylich überall , wo es angeht, befolgen, 
auch wenn dadurch weder die zu trockenen Sommer, 
Tioch die Sturmwinde verhütet werden dürften. Al- 
tein es heifst in diefer Hinficht fogar: „Ift eine Ge- 
gend aller Berge beraubt: fo lege man einen oder 
u^hreTe au, und bepflanze fie mit Bäumen , an je- 
nen Stel'ei einer Genend, wo fie den meiften Nu- 
t m gtwdliren können." Siud etwa auf Anrathen des 
Vfs. -der zu trockenen und heifsen Sommer wegen, 
Mt'otf eini-e Berge angelegt und mit Bäumen b% 

- lern wo7dru: r» inuls er dtefo Baume nun wohl wie* 

».- ... . • 



der umbauen, und jene Berge wieder abtragen laden, 
weil fie gleich in dem darauf folgenden febr kühlen 
Sommer 1804 nicht allein die Wärme zu fahr gedämpft, 
fondern auch die bekannten emletzlicben Waffet-ilu- 
then verurfacht haben. — Von dem Scherze, womit 
der Vf. feinen Vortrag zu würzen verlieht, und von 
dem gewaltigen Amtseifer, mit welchem er fich über 
mancherley, vorzüglich raedicinifche Unordmmgeu 
eusläfst, mögen nechAehende Stellen zur Probe die- 
nen. Unter der Nachricht von der in Spanien fo 
fürchterlichen Wolke, an welcher man Hände, Füfse, 
einen Schwanz und eine hellblaue Schlange fah, fteljt 
folgende für gebildete Lefer lehrreiche und fpafs- 
haftwitzige Note: „Die erhitzte Phanulie der Spanier 
mag hier das Meine gewirkt haben ; denn an Wol- 
ken kann man fohen, was man will. Ich wette, ein 
verliebtes Mädchen hätte ganz was anders gefeh«n. — 
Und was denn? — Ganz gewifs zwey — Küffende." 
S. 59 heifst es: „Stechende Mücken, Wefpen und 
Schnaken fchwärmien fo häufig in der Luft umher, 
dafs lieh furchtfame Damen mit ihren zarten Gelich- 
tern und Bufen nicht ohne Entfetten unter fie wag- 
ten ; daher man bald alle Damen mit ihren fchönen 
und häfslichen Geficht ern , in Flor gehüllt , umher 
wandeln fah: allein diefes leichte flatternde Mittel 
fchützte fie nicht genug gegen diefe zudringlichen, 
der zarten Haut lö gefährlichen Thierchen, dafs fich 
die Damen in diefer Noth gezwungen fahen, in öf- 
fentlichen Blättern galante mitleidige Herren aufzu- 
f odern, ihnen doch mit einem wirkfamen Mittel zur 
Abhaltung diefer böfen Feinde an Händen zu geben. 
Endlich wird den Afterbrownianern der Text folgen- 
dergefult gelcfen : „Die lögenannten Brownianer 
oder vielmehr After- Browniancr, deren Zahl unbe- 
fchreiblich grofs ift, wozu fich nlle jungen Arzte, 
die meifteu Halbarzte, berühmte und unbemhmte 
Scharlatane, Stümper in der Arzneykunde, Feldfche- 
rcr, Barbierer, Apotheker und Apotheker -Gefeilen 
und Jungen bekennen, die, ohne alle richtige Kennt- 
nifs des 5cht fchottifchen Syftetns, blind darauf los 
curiren, und in der irrigen Meinung flehen, jeder 
fey ein Brownianer, der jedem Kranken Pfeffer- 
tinetur und Opium reicht, — folche Browniuner 
mufs ich befchuldigen , dafs fie 1800 mehr als die 
Seuchen gemordet haben. — Alle Kranken mit Ner- 
venfiebern wurden über Einen Kamm gefchoren , alle 
mufsten Wein tranken, fo viel fie konnten , derglei- 
chen Hoppelpoppel, Gloria, kräftige Fleifchbrühen ; 
dazu kamen noch febr ftärkende , reizend« und erhi- 
tzende Arzneyen, dafs junge Leute, ftarke 

und vollblütige Perfonen. durch diefe heillofe Cur- 
au fehr fchnell zum Tode gebracht wurden." 

T i . • , . • . . 
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JURISPRUDENZ. 

FnAjnwüRT a.' M. , gedr. b. Wenner : Verfuch einer 
actenmäfsigen Darfteilung des Rechtsftreits ur- 
fprünglich zwi/chen dem ehemaligen k. heff. Ober- 
Ilofagenicn Feidel David in Caffel, Klägern, und 
dem ehemaligen konigL dänifchen Kammerherrn 
und Gefandten am herzl. wiirt. Hoßager Frey 

• herrn Karl Eberhardt v. Wächter, R. d. D. O., Be- 
klagten, Jodann zwifchen des Königs von Dän- 
nemark Majeßät Intervenieren und dem Ober- 
Hofagenten Feidel David, modo dejfen Erb- 
majfe, Interventen, jetzt zwifchen des Herrn 
Herzogs Wilhelm von Würtemberg königl. Ho- 
heit Provocanten und Beklagten und der Erb- 
majf^i des Feidel David, Provocaten und Kläger, 
in Betreff einer mit Privat- Hypothek verbunde- 
nen Foderung von 3000 Carolins Jammt Zinfen 
vom 1 Auguß 1794 auf die Herrfchaft Hirrlin- 
gen im ehemaligen öfter reichjjchen Schwaben 
gelegen , mit Rückßcht auf rechtliches V erfah- 
ren und rechtliche Entfcheidung, von D. Hein- 
rich Knrl Ludwig Euler , landgräfl. heffifchem 
Cabincts- und Regierung«-Rath , auch grofsherzl. 
frankturtiichem bey fämmtl. Gerichtsftellen reci- 
pirtem ordentlichem Advocaten zu Frankfurt a-M. 
1815. VIII, 180 u. 56 S. 4. 

Es ift nicht Abficht des Vfs. bey diefer Darßellung, 
den JuriAen tüchtig durchs Leben zu machen, und 
ihn gleichkam in den Rhythmus deffelbcn einzuram- 
men, fondern die in dem Gefichtskreife nur We- 
niger gelegenen Handlungen der Parte>eu und des 
Richters iu jenem Rechuhaudel vor die Augen des 
Publicum* zu bringen. — Nicht fo handfällig und 
cinlchneidend, nicht fo individuell für das zeitliche 
Intercffe, als irgend ein Gerichtshof, fpricht und 
vollzieht zwar diele Inßanz ihr Unheil; aber die Welt 
und Nachwelt fpricht und die Gefchicbte iß da» Welt- 
gericht, das kein Zweifler leugnen mag! — Nicht 
jede Sache indefs qualificirt fich zur Berufung ans 
Publicum. Nur wenn gruiscie Güter auf dem Spiele 
neben, Richter und Parteyen durch ihre Individuali- 
tät zur Erwartung der ftrengften Gerechtigkeit berech- 
tigen und auflodern , kann der berufende Theil hof- 
feu , dafs der angerufene Richter hören und entfehei- 
den werde. DaCs fich von diefer Seite her die vom 
Vf. vors Publicum gebrachte Sache als cauja appella- 
bilis darßelle, wird Niemand in Zweifel ziehen. Da* 
ErgäntungsbL z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 



tief in eines Jeden Bruft gewurzelte Bedürfnifs, du 
feine Befriedigung nur in der Realität eines bis in* 
Kleinfte durchgeführten und felbß don, Gcringßen 
umfallenden , mit grofsen Anftrengungen und Opfern 
in jeder Zeit erkauften, rechtlichen Zufiandet findet, 
iß der Grund jener Behauptung und zugleich Bürge 
dafür, dafs vorliegende Schrift fchuell im Publicum 
verbreitet und von fachverßändigen Männern mit In- 
tereffe gelelen werden wird. Sie iß mit Freymüthig- 
keit geichrieben und nicht ohne w iflenfchafiüchen 
Gehalt; aus dem angegebenen Standpuncte aber recht- 
fertiget fichs von felbft, wenn in den Augen der Le- 
fer über dem unmittelbaren IntercITe des Lebens ein- 
zelne Mängel und Flecken völlig verfchwinden , wel- 
che auf dem Standpuncte des unmittelbaren wißen. 
rchaftlichcn Intereffe rieht unbemerkt bleiben könn- 
ten. 

Die Schrift zerfällt, nach oiner kurzen Vorerinne- 
rung, in zwey Abfchnitte, wovon der erße die Ge- 
fchichtserzählung (§. 1 — n8, S. i — 106), der zweyte 
die rechtliche Erörterung der Sache (§. ag — 55. 
S. 107 — 150) enthält, übrigens befinden fich dabey 
noch zwanzig einzelne Actenßücke als Anlagen, wel- 
che mit Eiufchlufs eines, ebenfalls aus einzelnen 
Actenßücken beßehenden, erßen und zweyten An- 
hang* 56 S. einnehmen. Das Innere der Sache, das " 
Detail der von den Parte) en verhandelten einzelnen 
Streitfragen übergehend oder nur in Allgemeinen be- 
rührend, kann Ree. den Inhalt diefer Schrift nur 
durch die zur Kenntnifs derfelben unentbehrlichsten 
Züge andeuten, und das, was durch diefe fichtbar 
und auf serlich werden kann , hier üchlbax und auf ser- 
lich werden lafTen. 

I. Der Baron v. Wächter hatte von dem Ober-Hof- 
agenten Feidel David zu Heffencaffel , jetzt Caffel in 
Weftphalen, nach und nach anlebnsweife 3000 Stück 
neue Louisd'or erhalten, und unterni 1 Auguß 1794 
eine Urkunde ausgeßellt, vermöge deren er fich zu 
diefer Schuld nicht nur bekannte, fondern auch zur 
Sicherheit feines Darleihers diefem, als befondere 
Hypothek, die dem Canton Nekar fteuerbar incorpo- 
rirte Herrfchaft Hirrlingen , als General -Hypothek 
aber fein ganzes Vermögen verpfändete. Unterm 
q März 1798 klagte Feidel David, des Harrens auf 
feine Befriedigung müde, vor dem kaiferl. Reichs- 
Kammergeiicht, dem competenten Gerichtsßande de* 
Baron v. Wächter, gegen dielen, und bat, „den rei- 
ben zur Bezahlung der Capitalfchuld , Zinfen und Ko- 
ßen bey Vermeidung delTen, dafs die Speeialhypo- 
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thek zur Befriedigung angegriffen und veräufsert wer- 
den Tolle, zu verurtheilen und anzuhalten." Das 
Kammergericht erlief* die gewöhnliche Ladung, wel- 
che fich namentlich auch auf die Dimittirung der 
confiituirten Hypothek auf der Herrfchaft Hirrlingen 
erftreckte; die Parteyen verfuhren, und da der Baron 
v. Wächter die obige Schuld- und Pfand- Verfchrei- 
bung anerkannte: fo fprach du Kammergoiicht, dio 
von dem Baron v. Wächter zur Ablehnung des Ge» 
richuftandes vorgefchützten Einreden übergehend, un- 
term 50 Januar 1803 folgendendes Urtel: „Dafs bc* 
klagter Baron v. Wächter das eingeklagte Capital 
lammt rückftändigen Zinfen an Kläger zu bezahlen 
fchuldig , und dazu zu conderuniren , auch dem Be- 
klagten zur Execution und Vollziehung ein Termin 
von drey Monaten pro termino et prorogatione bey 
Strafe 10 Mark löthigen Goldes und Vermeidung 
der Vollziehung in die Herrfchaft Hirrlingen zu ge- 
ben fey," und da» Erkenntnifs wurde rechtskräftig. 
(§. 1 — 10.) 

Am 33 May 1804 trat des Königs von Dänemark 
Maj. mit einer Intervention beym Kammergericht, 
durch deffen Procurator v. Zwirlcin auf, mit der 
Behauptung : dafs des Königs von Dänemark Maj. am 
03 Dcc. 1793 die Herrfchaft Hirrlingen von dem Ba- 
ron v. Wächter durch einen Kauf an fich gebracht, 
und am 2a Januar 1804 durch den dänifchen Gefand- 
ten Freyherrn v. Eyben in Belitz genommen, der Ba- 
ron v. Wächter mithin am 1 Aug. 1794 kein Recht 
wehr gehabt habe, diefelbe an Feidcl David zu vor- 
pfänden. Mit diefer Intervention war der Antrag ver- 
bunden : „die gegen den Freyherrn v. Wächter er- 
gangene Ladung, fo weit folche die Dimittirung der 
als einer angeblichen Special -Hypothek ganz unbe- 
fugt , auch null und nichtig conftituirten Herrfchaft 
Hirrlingen betreffe, tanquam ad Jaljas oder wenig- 
stens erroneas preces ertheilt , nunmehro zurückzu- 
nehmen und zu cafliren, oder aber als auffielt felblt 
unter fo bewandten UmMnden beruhend, zu repo- 
niren." ($. 11.) 

ImmittelA wurde das Kammergeriehl in Verfolg 
der politifchenErcignifle aufgelöTct; und nachdem von 
dem Oberappellationsgericht zu Tübingen am 31 May 
T807 auf allerhöchften Befehl Sr. Maj. des Königs von 
Wirtemberg öffentlich bekannt gemacht worden war, 
daft alle die bey den vorigen Reichsgerichten anhän- 
gigen königl. wirtemberg. Unterthanen, Standesherrn 
oder im Königreich liegende Güter betreffenden 
Rechtsfachen binnen Jahresfrift bey dem königl. Ober- 
appellationsgcricht reaffumiret und fortgefetzt werden 
Tollten, — die Acten in jener Sache aber bey der an 
die Stelle des Kammergerichts tretenden Behöide ein- 
gegangen waren: fo wurde im Sept. »8°8 die Sache 
in der Kategorie einer Mandatsfache zur Kntfchei- 
dung an das königl. Obcijuftiz- Collegium zweyten 
Senats verwiefen (§. 13—14). Bey diefer Behörde 
überreichten des inzwifchen verAorbenen Feidel Da- 
vids Erben ihre, gegen die Intervention des Königs von 
Dänemark gerichtete Erklärung, in welcher die In- 
tervention von allen Seiten angegriffen , befouders 



der behauptete Erwerb des Eigenthums an der Herr* 
fchaft Hirrlingen beftritten , die Bcfiiznahme derfel" 
ben am 23 Jan. 1804 — elf ganzer Jahre nach dem 
Kauf — bey der ganz naht bevorAehenden Execution 
in die Herrfchaft mit dem Namen eines JpoUi, der 
vorgegebene Kauf aber mit dem eines Scheinkaufs 
belegt und gebeten wurde: „des Königs von Däne- 
mark Maj. mit der angebrachten Intervention ab — 
oder wenigftens ad Jeparatum zu verweifen, die un- 
befugterweile ergriffene Btfitznahme zu cafliren , es 
fofort bey dem rechtskräftigen Reichs - Kammerge- 
richts - Erkenntniffe vom 30 Jan. 18«3 lediglich r.xx 
laffen, und demnach die Execution auf die fpecialiter 
verpfändete Hcrrfchaft Hirrlingen mittelft deren Ver- 
kaufs oder Arrcftcs auf die Reveniien und deren jähr- 
liche Abführung an den Kläger unverweilt zu verhän- 
gen, auch den Intcrvenienten in die Koften des ver- 
zögerten ProcefTcs, fammt Zinfen und Schäden, fällig 
zu erkennen." Auf jene Erklärung erfolgte, der Be- 
mühung von Feidel Davids Erben ungeachtet , keine 
weitere Verhandlung der Parteyen , löndern die Sa- 
che blieb bis zum 9 März 1311 liegen. An diefem 
Tage crliefs da» königl. wirtemberp.irche Oberapella- 
tionsgericht zu Tübingen nachftehendes, am 1 May 
deffelben J. den Erben Feidel Davids durch den Au- 
dienz- Jfuifüer des königl. weftphül. Tribunals er- 
fier InAanz zu Caflel mitgetheütes Decrct: „Nachdem 
Sr. königl. Majeftät von Wirtemberg mit mehreren von 
den vormaligen Reichs Gerichten an die königlichen 
Gerichts -Stellen als unerlediget übergegangenen Pro- 
ceffen, auch die bey dem Reichs - Kammergericht zu 
Wetzlar zwifchen dem ehemaligen Hof- und Kammer- 
Agenten Feidel David von CaiTel als Kläger, und den 
Karl Eberhard Freyherrn v. Wächter au» Stuttgardt 
als Beklagten, fodann Sr. königl. Majeftät zu Däne- 
mark als Intervenienten wegen einer angeblichen auf 
die Herrfchaft Hirrlingen verhypothecirten Schuldfo- 
derung von 3000 Louisd'ors fammt Zi ifen, verhandelt 
ten Mandats- Sache, neuerlich an diele; königl. Ober- 
appellations- Tribunal als die oberfle Gerichts -Stelle 
zu rechtlicher Entfcheidung überwiefen haben : fo 
werden die königl. weftphälifcben Bürger Loeb Herz 
Gans Levi Feidel und Samfon Rüben Goldfchrnidt 
in Gaffel, als die nach den vorliegenden Acten zu 
Führung die f es letzten ProceTt« bevollmächtigten 
Adminiltratoren der Klägerfchen noch unvertheil- 
ten Feidel Davidfchen Erbfuhafts - Maffe , von die- 
fer getroffenen Abänderung des diffeiiigen Gerichts- 
Standes zu dem Ende benachrichtiget, um nunmehr 
zu gänzlicher Austragung diefer ihrer Rechtsfache 
entweder ihren vorhin fchon beftellt gewefenen hie- 
figeu Anwald, Procurator D. Schnurrer, oder, wenn 
es belieben follte, irgend einen anderen aus der Zahl 
der königl. Obertribunals • Procuratoren allhier inner- 
halb einer FriA von 3 Monaten rechtsgenügend zu be- 
vollmächtigen, und hievon durch ihn die Anzeige ma- 
chen zu lauen. Inzwifchen hat der bevollmächtigte 
Anwald Sr. Hoheit des Herzogs Wilhelm von Wirtem- 
berg, welche das unter königl. wirtembergifcher Sou- 
veränität Aehende Gut Hirrlingen mittelA eines vor 
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Kurzem mit der Krone Dänemark abgeichloffenen 
Kaufvertrags- eigentümlich an fich gebracht und 
förmlich in Belitz genommen haben, gegen die Er- 
ben des vormaligen Hof - and Kammer - Agenten Fei- 
del David zn Caffel, in Beziehung auf ihre anmafsli- 
chen hypothekarifchen Anfprüche auf dafTelbe Gut, 
eine fo betitelte Auffoderung zur Klage übergeben, 
deren Dnplicat hiemit den obgenannten AdminiAra- 
toren der Fcidel Davidlchen VerlafTcnrchafts - Made 
zur EinGcht mitgetheilt wird , ihre Erklärung hier- 
über bey diefem königl. Obertribunal , als der für die 
Prinzen des königl. wirtembergifchen Haufes in Hin- 
fich» auf Perfonal- und Real -Klagen rechtszuAändi- 
gen GertchtsAelle , durch ihren bevollmächtigten 
Obertribunals -Procuratur binnen einer hiedurch an- 
beraumten Frift von a Monaten einzureichen, worauf 
fodann nach der gegenwärtigen Lage der Hauptfache 
eine oberlirichterliche Verfügung crlaflen werden foll" 
(§. J5 u. 16). Auf die von Sr. königl. Hoheit dem 
Herrn Herzog Wilhelm von Wirtcmberg übergebene 
Aaffodenmg zur Klage vom J8 Febr. 1811 (in welcher 
nnter Anderen gefagt wird : die Krone Dänemark 
liabe fich , mehr um zu Gunßcn ihres Gefandten eine 
Diverßon zu machen, zur Intervention bewogen ge- 
funden ) gaben dem angefühlten Decret gern als Feidel 
Davids Erben am 18 July 1811 ihre Erklärung ein, 
mit der Bitte : „Sr. königl. Hoheit den Herzog Wil- 
helm mit dierer Provocations-Klagc vorderfamft ab — 
und auf den Ausgang der Interventionsfache des Kö- 
nigs von Dänemark und der Feidel Davidlchen Er- 
ben, unter Verurtheilung in die Koften, zu verwei- 
fen," — und das Appellationsgericht erliefs hierauf 
unterm »7 July 1811 folgendes Erkenntnis „Nach- 
dem , auf die von Sr. Hoheit dem Hn. Herzog Wil- 
helm von Wirtemberg, gegen die Erben des vormali- 
gen hefTencafTelfchen Hof- und Kammer-Agenten Fei- 
del David zu Caftcl , erhobene Piovocations -Klage 
hin, die letzteren durch ihren nun reebtsgenügend 
bevollmächtigten Anwald, Obertribunals- Procurator 
D. Schnurrer, die ihnen bey vorliegenden befonderen 
Umbänden, Aalt der gebetenen Ladung zur Klage, un- 
ter dem 9 Marz diefes Jahres hierüber abgefoderte Er- 
klärung den 18 diefes Monats bey diefem königl. 
Obertribunal übergeben haben: fo wird diefelbe hie- 
mit im Duplicat dem provocantifchen Anwald Procu- 
rator Schott zur Einficht mitgetheilt, und zu feiner 
Nachachtung Folgendes zu erkennen gegeben: Da 
nämlich in diefer Erklärung von Seilen der Feidel 
Davidfchen Reliefen lieh vorcrA auf die Beendigung 
des bey dem vormaligen Reiths - Karnmcrgerichl an- 
hängig gewordenen, und in der Folge an diefes königl. 
Obertribunal zu rechtlicher Entfcheidung förmlich 
übertragenen Interventions -ProcefTes Sr. MajeAät des 
Königs von Dänemark bezogen wird, und der Gegen- 
ftand diefes RechtsAreites , wie aus der fchon unter 
dem 6 May 1809 bey dem künigl. Oberjußiz-Colla- 
gium zweyten Senats als vorigen Richter übergebe- 
nen , hier in Abfchrift anliegenden Exceptions-Hand- 
Ling der Feidel Davidfchen Erb en zu erfehen iß , für 
jetzt nicht etwa nur ein einzelnes Recht auf die Herr- 



fchaft Hirrlingen, fondern die wichtige Prajadicial- 
Fnge betrifft, „ob der zwifchen dem Baron v. Wäch- 
ter und des Hn. Prinzen von Herfen Durchlaucht im 
J i-Tflx abeefchlolTene Gutskauf ein wahrer oder 
nicht vielmehr, wie klägerifcherfeits behauptet wer, 
den will , ein bloher Scheinvertrag und Gmulirte« 
Rechts- Gefchäfte gewefen fey; ob mithin, wen» 
keine Übertragung des Eigenthums auf einen Dritten 
gelchah, nicht noch jetzt der Baron v. Wächter als 
wahrer Eigenthümer des Guts Hirrlingen folglich 
die von ihm gefchehene Verpfändung deffelben als 
rechtsgültig angefehen werden könne." fo kann bey 
dierer Lage der Sache der Provocations- Klage J»r. Ho- 
heit des Hn. Herzogs Wilhelm, auf diejenige Weile, 
wie fie jetzt angebracht worden ift, nicht Statt ge ge- 
ben werden, und mufs diefemnach derselben über- 
laden bleiben, ob fie entweder den durch die Princi- 
pal -Intervention Sr. königL MajeAät von Dänemark 
rechtshändigen Procefs, über das vondem r=reyherrn 
v. Wächter ein Jahr vor der angeblichen Verhypothe- 
cirune des Guts Hirrlingen an höchftdiefelben mitten» 
des Rechts -Titels eines förmlichen Verkaufs -Ver- 
trags übergegangene Eigenthums -Recht auf folchef, 
zwischen den Areitenden Theilen allein austragen lal- 
r en _ U nd bis zur Entfcheidung dedelben in Kuhe 
flehen wollen ; oder ob fie nicht vielmehr es Ihren 
Verhälmiucn angemeffener finden, im Namen und 
in der Eigenfchaft eines Bevollmächtigten Sr. Mai. des 
Königs von Dänemark diefen Procefs nach reinem 
dermaligen Siandpunct fortzufetzen und rechtlich aus- 
zuführen. Wie denn das königl. Obertribonal einer 
Erklärung hierüber, unter Beylcgung eines beglau- 
bigten Auszuges aus dem über das Gut Hirrlingen ab- 
cc"chlorfenen Kaufcontracle , innerhalb einer Zeit friß 
von 6 Wochen entgegen fleht, um hierauf das V\ ei- 
tere in der Sache verfügen zu können." — Dides 
Erkenntnifs wurde, bey Ermangelung eines dagegen 
ergriffenen Rechtsmittels, rechtskräftig (§. 17 --ao). 

Über die bisher dargeAellte Periode jenes Procef- 
Tes muh fich, auch ohne Rückficht auf den hier un- 
berührt gebliebenen Conflict der inneren Grunde und 
Ger-engründe in jenem Rechtshandel, den Leier not h- 
wendig die Überzeugung aufdringen, dafs die Sache 
bis hieher richtig aufgehst und beurtheilt worden 
iA. Denn wenn das Kammergericht, mit Überge- 
bung der den Gerichtsftand ablehnenden Excepuonen 
des Baron v. Wächter, diefen, wie gesehen, con- 
demnirte s wenn diefes Urtel rechtskräftig geworden 
war, und mithin die VollAreckung deffelben nur 
durch die, den Charakter einer Hauptintervcntion m 
Anipruch nehmende, Intervention des Königs von 
Dänemark aufgehalten werden konnte: fo war es 
auch unverkennbar gewifs, dafs der Intervention* Aren 
vor allen Dingen entfehieden werden umTste. Die 
vollAändigeDarftellung auch des Inneren jener Rechts- 
fache im 1 Abfchnitt §. 1 — so und die rechtlichen 
Erörterungen des Vfs. im a Abfchnitt $. »9— 43 «• 47 
lalTen darüber vollends keinen Zweifel mehr übrig, 
und das Oberappel lations - Gericht hatte durch jenes 
Decret vom 37 July igu feine Gerecntigkeiuheb. 



Digitized by Google 



351. 



ERGÄNZUNGSBL. ZUR JRN. A. L. Z. 



und Unabhängigkeit von einem jeden aufser dem Um- 
fange de» Recht! felbft gelegenen Motive auf die un- 
swevdcutigfte und hcrrlichfte, ihm die Hochachtung 
der Zeitgenoflen und Nachkommen zuüchemde Weife 
ausgebrochen. Allein 

Ii. auf jenes Erkenntnifi erfolgte nun keines 



»5» 

, zweyte und dritte Termin angefetzt ift, bie- 
durch aufgefodert und vorgeladen, ihre vermeintli- 
chen hypothekarifchen Rechte auf dai dem Provocan- 
ten eigenthümlich zuftehende Gut Hirrlingen uta^ 
fo unfehlbarer rechtsgenügend darzuthun, alt diefel- 
ben widrigen Fall» zu gewärtigen haben, dal$ fie nach 



weges die urtelsmäftige Erklärung von Seiten de* Hn. fruchtlofein Ablauf jener peremtorifchen Frift auf An 



Herzogt Wilhelm 
„weitere Erklärun 



nigl. Hoheit; fondern eine — 
vom aS Nov. 1811. mit dem 
Antrage: „den Feidel Davidfchen Erben aufzuge- 
ben, bey Vermeidung ewigen Süllfchweigent , ihre 
Anfprüche gegen den Beßtzer von Hirrlingen in kur- 
zer peremtorifcher Frift klagend anzubringen, auch 
Ce in die Koften fällig zu erkennen." DieTe wei- 
ter« Erklärung (welche von dem Vf. S. 39. §. 93 
eine dem rechtskräftigen Erkenn tnjffo vom 37 July 
1811 durchaut zuwiderlaufende, den Acten und un- 
leugbarften Thatfachen widerfprechende , mit fchie- 
lenden Ambiguitäten angefüllte, alle Proceftregeln 
Verdrehende und auf aclenwidrigen Suppofitionen ru- 
hende Erklärung genannt wird) wurde Feidel Davids 
Erben mittelft folgenden Decrett von 5 Dec. 1311 mit- 
getheilt: „Dem Obertribunals - Procurator Fleilch- 
mann, welcher als Anwald der Erben des vormaligen 
kurheflifchen Hofagenten Feidel David in Caffel lür 
feine gleichbaldige rechtsfdrmlicbe Substitution Sorge 
tu tragen hat, wird zuerlt diejenige Erklärung mit 
4, Bcvlagenr welche Sr. Hoheit der Hr. Herzog Wil- 
helm von Wirtemberg zur Wiederholung ihrer Pro- 
vocationsklage gegen jene Erben , in Anfehung der 
von Letzteren behaupteten hypothekarifchen Anfprü- 
che auf das Gut Hirrlingen, bey dem königl. Obertri- 
bunal übergeben lallen, hiemit im Duplicate zur Ein- 
ficht mitgetheilt In foferniich nun daraus zur voll- 
kommenen Überzeugung ergiebt, dafsSr. Hoheit durch 
•inen förmlichen Kaufvertrag und mittelft feyerlicher 
Irnmiffion Beützer von Hirrlingen geworden Tey, 
und fich in demfelben Verlrage (Art. 11) ohnehin 
zur Übernahme aller gegründeten Real- Anfprüche auf 
dielet Gut verbindlich erklärt haben: fo muft nun 
die vor dem ehemaligen Reicht - Kammergericht an- 
hängig gewordene Interventions - Proceft -Sache Sr. 
Maj. des Königs von Dänemark , als auf deren vorläu- 
fige Beendigung der kl.igcr.chcn Erben in ihrer Er- 
klärung vom 18 July 1811 die Bitte gerichtet hatten, 
und die dagegen vorgebrachte auf ein blofs perfönli- 
ches Verhältnis Geh gründende Exceptio ßmiilati 
contractu!, gegen des Königs von Dänemark Maj., 
bey dierem königl. Obcrtribunal auf fich beruhen. 
Vielmehr findet fich daffelbe bewogen , der von Sr. 
Hoheit dem Hn. .Herzog Wilhelm, unter dem a März 
diefes J. angebrachten und neuerlich reprodurirten 
Provorationtklage, in Erwägung der zu ibrer weiteren 
Begründung jetzt erft vorgelegten Urkunden, nun- 
mehr Statt zu geben. Et werden daher die Feidel Da- 
vidfchen Erben unter Anberaumung einer peremtori- 
fchen Friß von 5 Monaten, wovon je einer als der 



rufen des pvovocanti 
rühmten Rechtsanfpii 
und 1 



Anwalds, mit ihren ge- 
ein für allemal durch Ur- 
theil abgevviefcn und ihnen oin ewiges Stillschweigen 
hierüber auferlegt werden wird." Statt die in dielem 
Decret gegen des Hn. Herzogs Wilhelm königl. Ho- 
heit vorgeschriebene Klage zu übergeben, reichten 
Feidel Davids Erben eine £1 klarung auf eine weitere 
Erklärung vom 28 Nov. 1811 ein, und baten: „die 
Provocation zu verwerfen, und Feidel Davids Erbea 
aut dem Executions - Object Hirrlingen für Capital, 
Zinfen und Koften zu befriedigen." Allein — et er- 
folgte hierauf unter dem 16 April 1812 nachgebende» 
Erkennini fs : „In der Provocationslache Sr. Hoheit de« 
Hn. Herzogs Wilhelm von Wirtemberg gegen die Ad» 
ininiftratorcn der F.rbmaffe des vormals Hof - und 
Kammer - Agenten Feidel David in CatTel, betreffend 
hypothekarische Anfprüche auf die Herrfchaft Hirr- 
lingen, haben Letztere, Statt dem Inhalt des Decrets 
vom 1 Dec. ign durch Einreichung einer hypotheka- 
rifchen Klage Genüge zu leihen, durch ihren fubfti- 
tuirten Anwald Obertnbiinaisprocurator Fleilchmann 
unter dem 3 diefes Monats eine To rubricirte unter- 
thünigo Erklärung, zuvor jedoch durch eben denfel- 
ben unter dem o vorigen Monats die Bitte um Frift- 
erftreckung einreichen IafTen. Aufser Abfchlagung 
der beiden durch die gedachte Erklärung eingelegten 
Bitten, fo weit folche das- Gut Hirrlingen und das 
diefsfeitige vermeinte Forum des ehemaligen Hn. In- 
tervenienien betreffen, wird nun zwar, in Anbetracht 
des Friftgefuchet der Administratoren , der provocatK 
fchon Eibina-Tc anmit ein nochmaliger, jedoch letz- 
ter zweimonatlicher Termin unter dem Präjudiz an- 
beraumt, dafs, wenn innerhalb diefer Frift dem De- 
cret vom 5 Dec. 1811 durch Einreichung der hypothe- 
karifchen Klage nicht follte Genüge geleiftet werden, 
fie ein für allemal mit ihren Anfprüchen auf die 
Herrfchaft Hirrlingen unnachfichtlich werden abge- 
wiefen, und ihnen hierüber ein ewiget Stillfchwei- 
gen wird auferlegt werden" (§. si. 35). Ein höhe- 
res Gericht war nicht vorhanden, und Feidel David« 
Erben (überzeugt von der ihnen immer noch blei? 
benden Klage wegen unheilbarer Nichtigkeiten) über- 
reichten die ihnen zugemuthete hypothekarische Kla- 
ge gegen det Hn. Herzogs Wilhelm königl. Hoheit im 
Juny 1812, unter ausdrücklicher Reservation aller 
Rechtszuständigkeiten , die aut dem Rechtsverhält- 
niffe erwachfen waren, welches die Intervention des 
Königs von Dänemark begründet hatte, und da« Ver- 
fahren gedieh bis zur Replik (§. 36 — aß). 

{Der Btffkln/i folgt im «vchfi*» Stucke.) 
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JURISPRUDENZ, 

' Fihnkki ht a. M. , gedr. b. Wenner: Verfuch einer 
urtenmäjsigen Datßellung des Rechtsstreits ur- 
sprünglich zwijchen dem ehemaligen htrf. heff. 
Ober • Uojagcnten Feidel David in Cajfel, Klä- 
gern , und dem ehemaligen königl. dänifchen 
Kammerherrn und Gesandten am herz. wärt. 
Iloflager Freyherrn Karl Eberhardt v. Wach' 
tcr, Beklagten, von D. Heinrich Karl Ludwig 
Eider u. f. w. 

. (Bvfckluf, der im vorigen Stvck abgebrochenen Reeenßo». ) 

Erwägt man nun die eben angezeigte Periode je- 
nes Proceffes und die in derfelben vorkommenden De- 
crete und Vorhandlungen der Parteyen : fo mufs jene 
weitere Erklärung Sr. königl. Hoheit, des Hn. Herzogs 
Wilhelm, fich nicht nur als eine fehr unerwartete Er- 
scheinung darfiellen, fondern es muffen auch die bei- 
den Decrete des Oberapellationsgerichts im höchflen 
Grade überrafchen. Diele Behauptung ift keineswc- 
ges dadurch abzulehnen, dafs man (was kein Lerer 
der §§. 21—25 des 1, und der §§. 34—43 des 3 Ab- 
schnittes gegenwärtiger Schrift zugeben wird) an- 
nimmt: Rechtlich erwogen fey feit dem Jahre 1795 
der Baron v. Wächter nicht mehr für den Eigenthü- 
mer von Hirrlingen zu halten , die Intervention des 
Königs von Dänemark mehr als eine bloße Diverfion 
zu Gunften des dänifchen Gefandten, und das von 
dem Könige von Dänemark und Sr. königl. Hoheit 
dem Iln. Herzog Wilhelm von Wirtemberg behaup- 
tete Eigenthutn an der Herrfchaft Hirrlingen, nach 
dem Inhalte und der Form der dafür beigebrachten 
Urkunden , nicht zu bezweifeln. Denn bey allen die- 
fen Vorausfetzungen find und bleiben es ja doch 
wahre und über jeden Zweifel erhabene Thatfacbcn : 
dafs das Kammergericht durch Ladung und rechtskräf- 
tiges, jura partium beftimmendes, Urlei dio Herr- 
fcliaft Hirrlingen bereits für das — mit der vom Kö- 
nig von Dänemiirk und Sr. Hoheit dem Hn. Herzog 
Wilhelm beftrittenen Hypothek bchafteie — Execu- 
tions-Objecl anerkannt hatte; — dafs die Herrfchaft 
Hirrlingen nur durch ein rechtskräftiges Urtel, mit- 
tel« dellen das — der Intervention des Königs von 
Dänemark untergelegte Eigenthum anerkannt wurde, 
aus jeoem rechtlichen Nexus herausgeriffen weiden 
konnte; — dafs nur dann, wenn diefs gefchehen, 
übeidiefs auch noch der Erwerb des Eigenthums an 
jener Herrfcbaft durch des Hn. Herzogs Wilhelm 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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königl. Hoheit aufser Zweifel gefetzt war, und nun 
die Erben Feidel Davids Geh einer Hypothek auf Hirr- 
lingen rühmten, allererft von einer Provocation des 
Hn. Herzogs Wilhelm königl. Hoheit die Rede Teyn 
konnte; — dafs das Oberapellationsgericht diefs in 
feinem rechtskräftig gewordenen Decrete vom 37 July 
1311 fclbft aufs unzweydeutigfte anerkannt und aus- 
gestochen hatte , und dafs Feidel Davids Erben auf 
jene weitere Erklärung Sr. Hoheit, des Hn. Herzogs 
Wilhelm, vor Ertheilung des Decrets vom 5 Dec. tgii 

nicht einmal gehört worden waren. Sind aber 

diele Thatfachen wahr und über jeden Zweifel erha- 
ben: fo müffen, felbft wenn man mit den vorberühr- 
ten Suppofitioncn debitiren wollte, die Decrete vom ' 
5 Dec. 181t und vom 16 April tgia dennoch eine 
hochft unerwartete , in dem rechtlichen Gange der 
Sache völlig unbegreifliche Erfcheinung feyn ! — In 
einem fchneidenden und fchreyenden Gontrafte mit 
jenem Decrete vom 37 Jul. 1811 fpringen fie — jene 
Decrete — von der felbft durch den erfien Blick auf 
die Sache fich als nothwendig ankündigenden, frü- 
herhin von dem Oberappellationsgericht im Decret 
vom 27 Jul. 1811 felbft als nothwendig anerkannten 
und ausgefpochenen Form der Verhandlung, ohne 
irgend einen Rechtsgrund, ab, — entreifsen den Er- 
ben Feidel Davids ihren bisherigen Gegner, den 
König von Dänemark, ohne rechtliches und rechts- 
kräftiges Erkenutnifs, und nöthigen denfelben (wa* 
gar nicht gleichgültig ift g. 44—46 des a Abrchnittes) 
einen anderen Gegner and mit diefem auch einen an- 
deren Procefs auf, welches ohne rechtliches und 
rechtskräftiges Erkcnntnifs bey der Pendenz jener In- 
tervenüonslache doch abfolut unmöglich iß, und in 
dem Decreib vom 27 Jul. 131t mit vollem Rechte in 
diefer Eigenfchaft anerkannt worden war! — „Eine 
folche Menge fich felbft durch die Acten rechtfertigen- 
der Nichtigkeiten", fagt der Vf. (im 2 Abfchn. §. 53, 
S. 177) in Hinficht auf jene Mängel, „ift zu auffallend, 
als dafs fie nicht die Aufmerkfamkeit des Monarchen 
und Juftiz -Minifterii rege machen follten. Sie find 
von der Art , dafs fie die Unparteilichkeit und Auf- 
richtigkeit der Rechtspflege äufserft zweydoutig ma- 
cheu muffen, und können nichts anders als ein« 
Furcht im Auslände erwecken, welche von nachthei- 
ligen Wirkungen für das allgemeine Intcreffc feyn 
mufs." — Bey fokhen Thatfachen erklärt es der Vf. 
(fi- 55- S. 178 f ) in der gegenwärtigen Sache für 
Pflicht des Juftizmimfterium , durch eine Verfügung 
alsbald den Status quo der Sache, wenigftens der Wir- 

95 



Digitized by Google 



33$ 



ERGÄNZ UN GS BLÄTTER 



kung nach, fo herziillenen, wie er zur Zeit der er- 
hobenen Intervention und der EinlafTung auf die- 
selbe von Fcidel Davids Erben und am «7 Jul. lßii 
icfigeftellt worden war. „Nur auf diele Art", Tagt der 
Vf. (S. 180), „können die begangenen Nullitäten ver- 
brflert und gehoben , nur auf diefe Art kann ein Be- 
weis gegeben werden, dafs die Gerechtigkeit und 
Wahrheit, die Unparteilichkeit und Gewiffenhaftig* 
keit kein leerer Schall, fondern verdiente Eigenthüm- 
lichkeiten eines Juftizminifterium» find, delTcn Ruf 
In - und Auslande gegründet iß, und das den 
gerechteAen Anfpruch auf die Gnade, den Schutz 
und die Huld eines Monarchen hat, deffen Gerecht 
tigkeitsliebe, Ordnungsgeiß und Abneigung gegen 
alles Unrecht, gegen alle Gefährte, die Grenzen fei- 
jaes Reichs dergeftalt überfchreitet, dafs jeder Aus- 
länder mit Verehrung und Dank den Ausdruck fei- 
mer Huldigung darzubringen aus Überzeugung ge- 
neigt ift," — und gewifs wird jeder Lefer mit dem 
Vf. , von gleichem Gefühl des Rechts und der Wahr- 
heit durchdrungen, die Schlufsworte die Ter Schrift 
ausbrechen: „Möge diefe getreue Darftellung diefe* 
nicht unwichtigen RechtsAreites mit der Überzeugung 
aufgenommen werden, dafs fie nur die höchfte Noth 
und die Rückfichtslofigkeit gegen alle VorAellungen 
und Gründe erzeugt hat; möge fie den Zweck erfül- 
len, die gekränkten und unterdrückten Rechte der 
Feidel Davidfchen Erben lebhaft vor Augen zu legen, 
und deren gerechte Anfprüche auf Abhülfe und Ord- 
nung im Verfahren geltend und wirkungsvoll zu ma- 
nchen, und die ewige Wahrheit von Neuem, felbß in 
unleren Zeiten , zu beAätigen: quod Jußitia fit con~ 
fians et perpetua voluntas, jus fuum cuitjue tri- 
buenai." • 
III. Während indefs jene DarAellung unter der 
Preffe war, ging auch noch die ( im erften Anhange 
S. 47 f. exlichtliche) Duplik fammt der dazu gehuri- 
gen (im zweyten Anhange S. 54 f. befindlichen ) nach- 
träglichen Erklärung ein, und wenige Tage nach- 
her erfolgte das (ebenfalls im zweyten Anhange S. 56 
abgedruckte, im K. O. A. G. zu Tübingen am 3 l)cc. 
1813 eröffnete) Dciinitiverkcnntnifs, ohne alle Ent- 
Xcheidungsgründe, dahin: „In Klagfachen fich hal- 
tend zwilchcn den Feidel Davidfchen Erben zu Caf- 
fel, Klägern an einem — und Sr. Hoheit, dem Hn. 
Herzog Wilhelm von Wirtemberg, als Belmer der 
Herrfchaft Hirrlingen, Beklagtem am anderen Theil, 
betreffend Pfandrechts -Anfprüche, wegen eines Ca- 
pitals von 53,000 fl. nebA den aus demfelben foit 1794 
verfallenen Zinfen, wird auf gepflogene Verhandlung 
an mit durch Urtel zu Recht erkannt, — dafs den 
klagenden Erben das angefprochene Pfandrecht auf 
die Herrfchaft Hirrlingen nicht zuftehe, und dem- 
nach der Hr. Beklagte, als Befhzer diefer Herrfchaft, 
von der gegen ihn angeAellten Klage zu entbinden 

fey; die aufgegangene Procefskoften jedoch aus 

bewegenden Gründen gegen einander verglichen feyn 
fallen. V. R. W." Der Vf. bemerkt (im zweyten An- 
hange S. 53), dafs diefts Urtel, wegen feiner nichti- 
Bull und nichtig , dam ganzen Ver- 



fahren vollends die Krone auffetze. — Feidel Da- 
vids Erben haben Revifion gegen daflelbe eingelegt, 
und — es möge feiner Zeit der Vf., den Triumph der 
Wahrheit und des Rechts feyernd, dem Publicum 
das Weitere berichten ! p — £__ r . 

MUS I K. 

Wimw, b. Weigl: Medea, eine tragifche Oper in 
drey Aufzügen. Frey nach dem Franzöfifchen, 
»on /. F. Treitfchke. Mufik von Cherubim. Cia- 
vier- Auszog. 87 Bogen mit Titelk. (8 fl. ) 
Bey der jetzt fo allgemeinen Wuth , von jedem 
Meifterwerke, welches Fülle der Vocal- und InArumen- 
tal-Mufik verbindet, Auszüge für ein einzelnes InAru- 
nient, das Ciavier, oder gar für zwey Flöten zu lie- 
fern , iA es gar nicht zu verwundern , wenn auch die 
Werke CherubinTs die Reihe trifft; aber keck läfst 
fich behaupten, dah unter allen Opern der bisher 
aufgetretenen ComponiAen, felbA Mozart's nicht aus- 
genommen, keine fo fchr «liefern höchftbefchi änkten 
Unternehmen widerAanden haben als CherubinCs. 
Wer nur eher ubinif che Mufik gehört hat, wird be- 
zeugen, dafs Teine fonderbare Verthcilung der Haupt- 
parihieen, das Ausmalen und Halten der Blas-InAru- 
mente, die abgerifTenen Figuren und Gedanken, kurz 
das Bizarre und Lärmende, keineswegs einen Aus- 
zug verftatte, fondern vielmehr in einem folchen 
Verruche noch abgerifTener und widerlicher herver- 
treten mülTe , wie die fchon vorhandenen Ciavieraus- 
züge beweifen. Der gegenwärtige nun iA Auszug im 
vollAandigAen Sinne. Gar oft findet fich nur die lAe 
Violine mit einem leeren Baffe, und oben die Stim- 
men, oft alle vier, ausgefchrieben. Ferner kann 
und zwar mit allem Rechte, nicht die ganze Oper aus- 
gezogen feyn (jede Numcr hat ihre befondere Sei- 
tenzahl , für den einzelnen Verkauf); aber auch viele 
der ausgezogenen Stücke können mit Vergnügen 
wohl fchwerlich fo aufgeführt werden, z. B. das 
überlange Duett: Kinder, ach! u. f. w. Solche Aus- 
züge mochten, wenn fie noch von einigem Nutzen 
feyn follen, höchftens von den einftudirenden Sän- 
gern bey Proben gebraucht werden; und wie be- 
fchränkt wäre dann ihr Publicum ! 

Wer nicht das Ganze gehört hat , kann unmöglich 
durch diefe Fragmente eine Idee für das Bejfere die- 
fer Mufik gewinnen. Gleich in der Ouvertüre , die 
einen fchönen Anklang des Tragifchen hat, fehlen 
die Haltungen der BlasinArumente und des legirten 
Baffes; mit ihnen geht der GeiA verloren, und man 
hört fo eröfstentheils nur BrucbAückc, oder ein übel- 
klingendes Gehack. Den erften Chor auszuziehen, 
war. eben To unnuthig, weil folche Chöre wohl nicht 
zum Ciavier e gelungen zu werden pflegen, befondera 
da es ganz an einem Hauptfchluife fehlt, S- 9. Das 
Finale am Ende des Auszuges, und die lärmenden 
Ouvertüren nicht weniger. Das wahrhaft fchön« 
Duett: Ihr drohet mir umfonft u. f. w. , eine Arie 
und einige Marlene waren noch am beften auszu- 
ziehen. Der untergelegte Text verAöfst nicht fel- 
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ten gegen die Münk. Der Stich ift grob, der Preis 
theuer; der Titel das Belle. 

M. .... s. 

« ... 

i) Leipzig, im Bureau für di» Mufik, u. Wien, b. 
Hoffmeifter u. Comp. : XV Invcntions pour U 
Clavecin , comp, par J. S. Bach. ( 16 gr. ) 

a ) Ebendafelbft: Oeuvres complettes de J. S. Bach. 
16 Hefte ( zufammen 19 Rthlr. 4 gr. ) 

5) Leipzig, b. Breitkopf und Härte) : J.S.Bachs 
Choral- Vorjpiele für die Orgel mit einem und 
zwey Ciavieren und Pedal. I und II Heit ( Je- 
des Heft 16 gr. ) 

Bey dem Gange, welchen die Mufik feit J. S. 
Bachs Zeiten genommen hat, und bey dem Gefchma- 
cke , welcher nach und nach durch diefen Gang be- 

5 rundet worden ift, ift es allerdings eine merkwür- 
ige Erfcheinung, dafs theils die neuen Auflagen 
der ehedem fchon geßoehenen, theils die Ausgaben 
der bisher blofs in Abfchriften vorhanden gewefenen 
Werke diefes ComponiAen von Seiten des mufikali- 
fchen Publicums fo viel Unterftützung gefunden ha- 
ben, dafs iogar mehrere Kulthandlungen, die lieh 
bejnahe völlig gleichzeitig zu der Herausgabe diefer 
Werke entfchloffen hatten, im Stande waren, ihr 
Unternehmen fortzufetzen. Es ia hier der Ort nicht, 
zu unterfuchen, in wiefern KünAler und Dilettan- 
ten, die fieb ganz nach dem Gefchmacke der Zeit 
gebildet haben, die Kunftfchönheiten der Werke J. 
S. Bachs zu geniefsen vermögen, ohne ihren Ge- 
fchmack in einem ge willen Grade umzuftimmen. 
Ree. aber ift überzeugt , dafs es in Hinlicht auf den 
gröfsten Theil des mufikaüfeben Publicums höchft 
nöthig gewefen wäre, die Ausgaben diefer Werke 
mit einer Abhandlung zu begleiten, in welcher die 
richtige An Geht der Kunftproducte diefes Gröfsten 
aller HarmoniAon aus dem Gefichtspuncte der mo- 
dernen Mufik gezeigt worden wäre. Forkel hat zwar 
in feinem Werke : Über J. &'. Bachs Leben u. f. w., 
diefen Gegenftand nicht gänzlich unberührt gelaffen; 
aber was er hierüber Tagt, kann blofs von folchen 
Künftlern und Dilettanten gefühlt werden, die fchon 
fo weit in das Heiligthum der Kunft eingedrungen 
find, dafs bey ihrem Urtheile über Kunflwerke der 
Gefchmack diefes oder jenes Zeitalters keine ent- 
fcheidende Stimme mehr haben kann. Sollte der 
Inhalt einer folchen Abhandlung dem BedürfnilTe 
des Publicums entfprechen: fo hätten die eigen- 
thümlichen Schönheiten und Wirkungen fowohl der 
rogenannten thematifchen , als der freieren Schreib- 
art zergliedert werden müden , und aus der Verglei- 
chung diefer befonderen Eigenheiten würde die rich- 
tige Anficht der Werke /. S. Bachs von felbft hervor- 
gegangen feyn. 

Uber den vorzüglichen Kunft wer th von Bach's 
hinterlatfenen Werken herrfcht übrigens unter den 
Kennern nur eine Stimme; und nach alle dem, 
was von der von Mar pur g verfafsten Vorrede 
zu der Kunft der Fuge an bis jetzt öffentlich 
darüber gefagt worden ift, würde eine Beurthei- 



Jung 
feyn. 



Zergliederung dcrXelben ganz überflüffig 



Wies, b. Weigl: Ausgewählte Stucke aus dem 
Singfpiel die Veriuiejenen auf Kamt/chatka, von 
Verfcbiedencn. Für das Fortepiano. 6f Bogen. 
(1 Thlr. 14 gr.) 

Faft auf allen gröberen Opertheatern ift diefes 
Singfpiel, wie mufikalifche Zeitungen berichten, mit 
Glück gegeben worden. Ree. , der weder eine Auf- 
führung dcfTelben gehört, noch die zu Paris mit dein 
franzößfchen Text heraufgekommene Partitur gefe- 
iten hat, kann fich bey Beurtheilung der vorliegen- 
den erften 6 Numern nur auf das befchränken , was 
dielerClavierauszug ift und giebt Die kurze Ouvertü- 
re von Boieldieu ift charakteriftifcher, als die gewöhn- 
lichen neuerer Franzofen ; nur ftechen in der That 
die fanften Parlhieen derfelben zu fehr von den rau- 
fchenden Mafsen (S. 3) ab. Sie ift auf dem Claviere 
fehr gut fpielbar. Eben fo die ernfte Arie des Stepa- 
noff von Vogel (No a) , nur dafs in der Figur der Bo- 
gleitung (S. 1 , Syft. a Takt 5 u. f. f.) der Wiederan- 
fchlag des im erAen Achtel fchon gehörten Tons auf 
dem Claviere fchlecht fich ausnimmt/ Der Über- 
gang (S. 1, Syft. a Takt 3 und 3) iß für das Gefühl 
ßörend ; der Text für das Adagio zu ftark. S. 3, 
Syft. 4 Takt 4 mufs der Stichfehler diefen in Tiefen , 
corrigirt werden. Die Abwechfelung der Tempi mufs 
übrigens im Ganzen fehr gute Wirkung thun. Die 
angenehme franzöGfche Arie von Boieldieu (N. 5) 
ift von dem vorhergehenden , einfachen Schweizer- 
Hede an Charakter und Rhythmus zu fehr verfchie- 
don, als dafs die unmittelbare Folge derfelben lieh 
gut ausnehmen könnte. Die Singftimme ift hier, 
nach dem gewöhnlichen Stile der Franzofen, zu un- 
tergeordnet unter die obere Regleitung. S. a, Syft. a, 
Takt 4 find die erften Viertel des Baffes beffer in b 
zu verwandeln. Im Texte Aeht durch die ganze Arie 
der Stichfehler von nahen Glück. Weit angeneh- 
mer iA aber(No. 4) die leichte und fröhliche Arie, 
ebenfalls von Boieldieu, die fich befonders durch 
fchönen Gefang, angemeffene Begleitung, von der 
größeren Menge überladener Bravourarien vortheil- 
haft untorfcheidet ( obwohl einige Reminifcenzen 
nachgewiefen werden könnten), und in diefem Aus- 
zuge auch lehr gut am Fortepiano zu executiren ift. 
No. 5, Scene von Vogel, iA ein vortreffliches Stück. 
Das einleitende Andante (nicht Andate) vostenuto 
cbarakteriGrt ganz den finnenden Ernft, und geht nach 
einigen kurzen abgebrochenen Sätzen, zwifchen wel- 
chen gefprochen wird, in das fo finnig traurige Ge- 
bet (in Adagio) über, deffen Kürze die fchöne Ein- 
fachheit noch mehr erhebt. Weit weniger ausgebil- 
det iA das Duett von dcmfelben ComponiAen (No. 6), 
und es erinnert fehr an ähnliche OpernAücke. 

Die deutfehe Überfettung ift etwas beffer, als 
ße gewöhnlich aus dergleichen Fabriken zu kom- 
men pflegt; fo auch Papier und Stich. Der Preis 
ift übermäfsig theuer. 

M. ...». 
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: Bnen.AU u Leipzig, b Gehr: Stimmbuch, oder 
vielmehr Anweifung, wie jeder Liebhaber fein 
ClavicrinJ'trument , fey es übrigens ein Sailen- 



oder ein Pfeifen - fVerk, felbti 
alfo auch ftimmen könne. Zw 



repariren und 
eyte, ftark ver- 
mehrte, und mit Figuren begleitete Auflage. 
Von J. II. E. Nachersberg. 1804. 814S. 8- Kehlt 
einem Bogen Figuren, (tagr.) 
Der Vf. diefes Werkes (von welchem Ree. die erfte 
Auflage nicht belitzt, um fie mit der zweyton verglei- 
chen zu künnen) hat fich bemüht, die tnechanifche 
Einrichtung dervjetzt gewöhnlichen Clavierinürumen- 
te Irin- genau zu zergliedern, um die etsvanigen Ge» 
brechen jedes einzelnen Theiles derfelben cinfehen 
und verbefrern zu lehren. Alles ift mit vielem Flei- 
fse zufammengetragen und geordnet, uud zeigt, dafs 
der Vf. Sachkenntnille und Erfahrung befiue. Auch 
iß es für jeden Clavierfpieler fehr vortheilhaft , die 
mechanifche Einrichtung feines Inftruments fo ge- 
nau zu kennen, um diefem oder jenem kleinen Ge- 
brechen deffelben , zu deffen VerbefLerung keine be- 
fondere Gefchicklichkeit in dem Gebrauche mecha- 
nifcher Inftrumente erfoderlich ift, in der Gefchwin- 
digkeit felbft abzuhelfen. Von folchen Reparaturen 
freylich, die den Gebrauch anderer Inftrumentq, als 
den des Stimmhammers, nothwendig machen, würde 
Ree. einem Clavierfpieler abrathen, er müfste ßch 
denn fchon vorher mit diefen oder jenen mechaui- 
fchen Arbeiten befchäftiget haben. Denn wären ihm 
auch die Inftrumente zur Hand : fo fehlt es ihm an 
der nöthigen Sicherheit und Gefchicklichkeit, fie zu 
gebrauchen, und er kann leicht in Gefahr kommen, 



an feinem Inftrumente mehr tu verderben , als zu 

verbefiern. Das Aufziehen neuer Saiten, und die 
Stimmung des Inftrumeutes find die einzigen Alten 
der Reparatur, deren fich der Clavierfpieler oline 
Gefahr unterziehen darf. In Hinficht auf jenes hat 
der Vf. alle nöthigen Vortheile und Handgriffe weit- 
läuftig befchrieben. In Hinficht auf die Stimmung 
hingegen würde Ree., flau der zwar gröfstentheils 
noch gewöhnlichen alten Stimmung durch den Quin- 
rencirkel , lieber die neuere Art zu ftimmen anenv 
pfehlen, nach welcher mit den vier zuerit zu ftim- 
meuden Quinten zugleich die drey pro Isen Terzen, 
woraus die Octave bel'teht, eingeftimmt werden, näm- 
lich in folgender Ordnung; 
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7) ■• CM U.I W. 

weil man bey diefer Art zu ftimmen nicht allein mit 
den Tönen e gii 5 es gleichfam feftüehende Stimm- 
punete erhält, zwirchon welchen fich die übrigen 
Quinten nach dem Quintencirkel leicht einfümmen 
Utlen , fondern auch, weil dadurch das gleiche Ab» 
wärtsfehweben aller Quinten, fo wie das gleiche Auf. 
wärtsfehweben aller grofsen Torzen, fehr erleichtert 
wird. — o — 



KLEINE SCHRIFTEN. 



Jvossoscaiut-T»*). Dürnberg , b. Bielint:: Sciia Dil- 
der- und Ltje- Buch über vtrfchicdene gemeinnützige Crgrr.- 
flattde btfondert naturhiflorifchen Inhaltt, oder die rerauugttn 
jfbtndjhindcu rintt f'atert unter {einen Kindern, vom Vf. der 
unterhaltenden Ii« hlungen. Mit vielen cclorirteu Kupfern. 
18IO. »*o S. 8- (* Kihlr. ) Mit d«r Durfieilung diefes Bil- 
der- und Lefe- Buchs hat min Urfachc zufrieden zu feyn. 
Der Vf. bew^fet lW;amufchaft mit der Kindcrwelr, mit dem 
Charakter und Idccngange der Jugend, er beweifet, dafs er 
felbft viel und reflectirend unter Kindern gelebt hat. Aber 
mit der Auswahl defTen , was lieh in diefem Lefebuch findet, 
ift Ree. nicht fo zufrieden. Freylich hat dazu wohl der un- 
glückliche Z'.var.g , alte fchon vorlangft der VergefTenhcit 
übersehene, fthlechtc Bilder commentiren zu muffen, _ das 
Meifte ■■■ trag« ■-. ; b »weilen findet fich aber auch in diefen 
Bildern felbft keine nähere Vcranbfl'ung. So z. B. in der 
Erzählung von der Schöpfung. „Lieber Mann , fprach die 
Mutter, dt bisher flilluh.veigcnd zugehört haue, du haft 
jj vc-r^lTen . deinen Kindern zu Tagen, dafs die Frau von 
editier Abkunft iß, als der Mann. Der Mann wurde aus 
einem Erdenklot gefchaffen , die Frau aber aus der Rippe 
des Mann Auch hall du nicht i;cfagt , dafs Eva von der 
Schlag« erführt wurde, dm Apfel zu eflen, und dafs Co 
älfo ' unfthn.d rf war. — Was! fprach Julchen, die Frau 
w.irdc au» einer flippe des Mannr* ertVitaifen ? Jetzt weifs 
ich .docl , warum der Nachbar feine Frau immer ein biifet 
flipp nennt. — Ymer und Matter konnten ßch über Jul- 
chen* naiven r.-nfall des Lachens' i=ichi enthalten." Dan 
Bach «inhalt fünf und zwanzig Abendgefprache , deren Ge- 
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pcnftände folgende find : die Schöpfung • Blumen und Baume, 
Jagdthiere, die Electric iue u. f. f., die Elemente, die Seefi- 
fche, die Gefträuche, die Bergwerke, die vier Jahreszeiten, 
die Chemie, die Infecfen, die Menfchen , Naturerfcheinun- 
Ken, die Feldft achte, die Planeten, Quellen und Tpritigende 
WafTcr, Raubthiere , das Steinreich, die Hausthiere, das Un- 
geziefer, die Waldvogel, das Weltgcbaude, WafTerth:ere, 
wilde und zahme Thier.:, der Thierkreis. 3X«- 

Hannover, b. d. Gebr. Hahn: Erfier Unterricht i* de* 
Religion für Kinder , welche auf die Begriffe von den R«li- 
rionslehren erft vorbereitet und hineeleitet werden muffen. 
Un J. H. F. mning, Paft. a. d. Magnusk. in Braun- 
fchwei«. 1810. VHI u. 163 S. 8- (6 gr.) Hr. W . liefert 
hier eine Sammlung längerer und kürzerer Erzählungen, 
welche dazu dienen folien, den erften reiigiöfen Unterricht 
anfebaulich zu machen. Der gröfste Thcil der hier aufgenom- 
menen Erzählungen bezieht fich auf die Pflichtenlchre, welche 
fulglich der Vf. auch zu den Religions'efcrr* rechnet. Für die 
hiehergehorigen Rubriken fehlt es nicht an Vorarbeiten. Pcfto 
weniger ift aber für die eigentliche Religion« - oder Glaubens« 
Lehre eetban , wovon der Grund in der Natur der Wahrhei- 
ten diefer Lehre felbft liegt. Was daher der Vf. aufnahm, 
um die Rubriken : Unftcrblichkeir, Atlferßehung A-, zu be- 
fetzen, kann wohl kaum den Namen eines erläuternden Bey- 
fpiels verdienen. Wer indeflen at:der*r Hufsmuiel zu dem 
angegebenen Behuf ermangelt, wird m diefem Buchekhe« 
manches Brauchbare finden. w .... 
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PHILOSOPHIE. 

Leipzic, b. Hartknoch: Johann Gottfried v. Her- 
ders Ideen zur Philo fophie der Gefchichte der 
Menjchheit. Mit einer Einleitung von Heinrich 
Luden. \%\*. I Theil. LXII u. 43t S. II TheiL 
5'8 S. 8- (3 Rihlr.) 

D * da« vor um liegende Werk ein blofser Abdruck 
der vielbefprochenen Ideen Herders ift, durch den 
•rften Verleger derfelben, Hn. Hartknoch , erneuen, 
und nun mit einer Einleitung von Hn. HR. Luden be- 
gleitet: fo hält lieh Ree. in feiner Beurtheilung an 
diefe letztere, die ihm jedoch bin und wieder Auloh 
bieten wird, feine Gedanken über da« her der f che 
Werk rhapfodifch beizufügen. Er bemerkt nur dar- 
aus, dafs diefe neue Ausgabe delTelben, gefoudert 
von der grofsen Zahl der Werke de» Verewigten, und 
nett und anftändig dem Anfteren nach , den Beyfall 
des Publicum« verdient und finden wird. 

Hr. L. beginnt damit, zu zeigen, wie ein denken- 
der Mann, ein denkendes Zeitalter zu Betrachtungen 
und Gedanken kommen mülTe, wie diejenigen , die 
das herderfche Werk entftehen machten. Einem 
Volke, wie da«, welchem Herodot feine Gefchichte 
las, wird die einfache Erzählung feiner eigenen Ge- 
fchichte genügen , weil es in ihr lieh glücklich fühlt, 
Und die eigone Befriedigung allgemeine philofophi- 
Tche Betrachtungen über das Menfchengefchlecht nicht 
wohl aufkommen läf*t. Wo aber ein Volk einer fol- 
chen glücklichen Zeit nur wie eines goldenen Zeit- 
alter« gedenkt, und aus einer trüben Gegenwart, aus 
felbflverrchuldetein Verfall, zurückblickt auf befTere 
aber verfchwundene Zeiten, auf Trümmer, die lieh 
über Trümmern häufen , da werden feine Gelchicht- 
fchreiber einen anderen Charakter zeigen , als folche 
glückliche der Vorzeit. Die Einen werden, mit ih- 
rer Zeit, den Sinn für Volkstümlichkeit (e« fey Ree. 
vergönnt, dieres von Hn. L. oft gebrauchten Wortes 
fich zu bedienen) verloren haben, und eine f eichte A1I- 
lagsmoral zur Richterin des Vergangenen fetzen, und 
diefelbe, als allein heilbringend, einführen wollen 
in die Gegenwart ; indefs Andere, tinbekümmert um 
das Einzelne, und oline Theilnahme für daffelbe, 

u-f mit d * ra AU 8 cmeincn » «*it der Menfchheit be- 
Ichaftigen, und, philofophifch betrachtend, in ei- 
ner gewiffen Weltbürgerlichkeit, oder in fernen, über 
das Wirkliche erhabenen Regionen ein Heil fuchen, 
über welchem das Leid der Erda leicht vergelTen wer- 

Ergätizungsbl t, J. A. L. Z. Zweiter Band. 



den mag. „Diejenigen aber, fährt Hr. L\ fort, in 
deren Knochen Mark, in deren Augen Schärfe ift, 
welche die Tugend nur ins Handeln, da« Glück 
aber in die Tugend fetzen, welche fühlen, daf* der 
Menfch für Geh allein nichts feynkann, aber auch 
das Spiel mit Allgemeinheiten nicht lieben, die da- 
her den Werth der Volkstümlichkeit orkonnen: — 
diefe werden mit ihrem Zeitalter im Kampfe Hehn, 
fie werden warnend und belehrend auftreten, und 
von der Weltbürgerlichkeit zurückrufen zu dem hei- 
ligen Sinn für Volk und Vaterland." — Aber, fcheint 
es auch , dafs ein folcher Hiftoriker Geh ftreng an das 
Einzelne, an wirkliche Begebenheiten binden werde: 
dennoch wird er auf allgemeine, über der irdifchen 
Erfcheinung waltende, ewige Gefetze kommen muf- 
fen. — „Wer nach den Begebenheiten vergangener 
Zeiten die Begebenheiten künftiger zu leiten ftrebt, 
wird der nicht behaupten , dafs es ein Gefetz gebe, 
durch welches das Spatere mit dem Früheren zufam- 
xnenhange und ein« fey?" — Ree. hätte hier mehr 
Ausführlichkeit und mehr Klarheit gewünf cht; doch 
2eigt dasBeyfpiel, von Herodot genommen, es fey von 
jenen göttlichen Gefetzen die Rede, von jener „in 
Geh gleichen Kraft, an weicher fich die Kraft des 
Menfchen bricht, fobald fie nicht mit ihr wirkt". 
Auf diefe wird jeder wahre Hiftoriker geführt wer- 
den. Den Vater der Gefchichte durchdringt das Ge- 
fühl derfelben durchaus ; jedes Blau feines Buchet 
ift Zeuge davon; Thucyäides konnto, wie er auch 
mcnfchlicbe Freybeit und Willkühr in den mannich- 
faltigften Weifen darfteilt , nicht umhin , an ein av- 
Soviicwv zu erinnern, welches fich ohne ein Stlow 
nicht denken läfst ; und /. Müllers Gefchichte ift ein 
mit dem tiefften Verftande, und mit einem von gött- 
lichem Gcifte durchdrungenen Sinne angelegtes Ge- 
webe, welches jene beiden Kräfte, die göttliche und 
menfehliche, vollendet haben. 

Allerdings, wie Hr. L.fagt, mufs es, bey fo er- 
habenen Muftern, befremden, dafs bedeutende Hifto- 
riker fich allen Bemühungen, in der Gefchichte das 
Einzelne zu einem Ganzen zu verbinden, abhold 
zeigen. v Der von fchwachen Köpfen getriebene Un- 
fug war Müllern zur Genüge bekannt und verbalst; 
dennoch beugte er fich jederzeit vor der wahren Weis- 
heit, die in der Gefchichte waltet, und la» mit Ent- 
zücken und mit überdachtem Beyfall da* Buch Her- 
ders, von welchem hier dia> Rede iJt, und nannte es 
„deir Troft feine« Lehens". 

Ree. führt diefen UmiUnd au« befondarer Urfacbe 
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an. Denn jene in der Einleitung nach Verdienft ge- 
priefene dritte Weife , die Gcfchichte zu behandeln, 
jnürste, fo fcheint es, eher auf ein Gefchichtsbuch, 
wie die Schwcizcrhiftorie, alt auf eine Philofopbie 
der Gcrchichte, wie die vor uns liegende, führen. 
Jft aber diele Letztere von dem Vf. der Erftercu gelobt 
■norden und geliebt: fo konnte er nichts feiner WeiTe 
Fremdes, er mufste vielmehr Übcrcinftimmung, glei- 
che Anficht und gleiche Ideen in ihr finden. Er 
fand fie; er fugt diefes fclbft (in den Briefen an das 
•väterliche Hau«, einem unfehätzbaren , Jedem, dem 
J. Mütter theuer ift, heiligen Docnment) auf das 
deethehfte (J. v. Müllers liimmtüche Werke. B. j. 
S. 158- 51S »• »• O. ). Und es wird wohl Niemand 
in Abrede feyn , da Ts Gedanken , Ideen über die Ge- 
fchichte nicht auch auf anderem Wege als durch ftren- 
ffce Darftcüung des Gefthehenen felbft ausgebrochen 
iverden können. 

Hr. L, zeigt nun, auf welche Weife der Menfch 
f7.u einer wohlbegründeten Anficht über den Gang der 
ZVfenfchbeit gelangen könne; er fodert Folgendes :■ 
vor allem eine philofopbifcbe Einficht in das Wefen 
der Menfchheit, die Vernunft; dann, bey der Beach- 
tung, dafs die Menfchheit in Individuen exiftire, 
«lio neben und nach einander leben, eine auf Beob- 
achtung und Erfahrung gegründete Kunde von dem 
Wohsaplatze diefer Individuen; endlich drittens, eine 
aus der Gefchichte gewonnene Kenninifs von dem 
Gange, den die Völker im Einzelnen genommen, 
wie von dem Gonge des ganzen mtnfchlichen Ge- 
schlechts in den Völkern. — Ree. ftimmt Hn. L. 
hey ; und befonders dünkt ihm vortrefflich , was über 
die Gefahr gefagt ift, die derjenige läuft, der von 
dem erften Puncte allein ausgeht, unbekümmert 
um die beiden übrigen. In der That, in welches 
Gedränge der Philoloph kommt, der eine zweyte 
goldene Zeit auf Erden, welcher das Menfcheoge- 
Xchlecht durch alle Zeiten zufteure, und wo jeder 
Einzelne Theil habe an allen möglichen Gaben des . 
Himmels, an das Ende der Gefchichte fetzt; wie un- 
natürlich der Gedanke ift, jeder Einzelne lebe nur, 
um fein Leben jenem feiigen Gefchlechte in der Zu- 
kunft zum Opfer zu bringen; in welchem Widcr- 
fpruch die einfache Beobachtung, dafs fo manche 
Bekrebung des menfehlichen Geiftcs in früheren, 
-rerfchwundenen Völkern einen Gipfel erreicht, den 
«n erklimmen oder- zu überfteigen ein künftiges Ge- 
fchlccht fchwerlich hoffen dürfte, mit jener Behaup- 
tung licht s wie der Geograph zeigt, dafs die Natur 
einiger Himmelsfiriche unferer Erde, die ja doch 
überall bewohnt feyn foll, eine allgemeine vollen- 
dete Cuhur nicht gemutet, — das Alles üt über- 
zeugend und gründlich von dem Vf. dargeitellt 
worden : wie denn die ganze Einleitung in einer 
vortrefflichen, wahrhaft erhebenden Sprache abge- 
fafst ift. — Jene Anficht hat auch ihre furcht- 
bare Soito. Wenigftens dünkt es Ree. furchtbar, 
diefc ungeheuren Trümmer, die uns die Gefchichte 
vor Augen bringt, Athens, Roma, der groften aGa- 
tifchen Reiche, in der Beziehung auf eine künftige 
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feiige Zeit auf Erden betrat Lteu zu muffen. Was 
müfste das für ein Gott feyn, der keinen anderen 
Weg als einen folchen für leine Kinder wufste! 

Wio fehr aber Ree. über das eben Angeführte mit 
Hn. L. übereinstimmt: fo hat ihn die Bemerkung be- 
fremdet, Herdern, der von den obengenannten drer 
Gcfichupunctcn ausgegangen fey, habe die Philofo- 
pbie, d. h. die lebendige Anfchauung der menfehli- 
chen Natur, nicht genug befchäftiget , indem er „den 
Geiß nicht vor aufgefetzt, fondern ihn gleichfam 
durch die Organifation der Materie hervorgehen 
laffe; die Vernunft trete alfo nicht hervor als die 
ewige Quelle, aus welcher alle Ströme des Lebens 
fliefsen." Herder erkannte gewifs die Vernunft, 
diefc ewige Quelle alles denen, was da ift. Wo foll- 
ten fich die ewigen , unwandelbaren Gefetze finden, 
auf die er immer zurück kommt, wenn nicht in ihr? 

as wäre fein Glaube an Gott gewefen , wenn er 
nicht in ihn diele Vernunft fetzte? — Daran zwei- 
felt auch Hr. L. nicht. Ree. glaubt aber « dafs //er» 
dem ein richtiges Gefühl leitete, wenn er diefe Ver- 
nunft uud den Geift des Menfchen, der ihr Eben- 
bild ift, in feiner Betrachtung der Natur und des 
Mcnfchengefchlechts nicht „vorauffetzte.*' In oi- 
nem fo umfaffenden Werke wie das herderfihe , das 
fich über das Einzelne der Natur vei breitet, möchte 
diefes nicht thunlich gewefen feyn ; wie denn wohl 
jede Philorophie daran fcheitern müfste, wenn fie 
die Natur und den Menfchen in feiner wundervollen 
fchönen Geftaltung bis in das Einzelne hinab au« 
ihren Principien deduciren wollte. Wahrlich, eine 
folche Teleologie würde höchft unerfreulich feyn, 
um nicht einen ftä'rkeren Ausdruck zn gebrauchen. 
Solche* hat auch Hr. L. wohl nicht gewünlcht. Will 
er aber in Herders Buche nur ausdrücklich gefagt, 
„wie die Nothwcndigkeit der Entwickelung des Gei- 
ites, gegenüber der Sinnenwelt, die aufrechte Ge- 
halt des Menfchen und feine ganze Organifation er- 
zeugt, wie das ewige Wefen der Vernunft, die fich 
in dem Menfchen offenbart, und die Individuen 
zur Einheit verknüpft, die Sprache nothwendig 
macht": — fo dünkt uns cineOavftellung wie dieAer- 
derfche, wo über den geringeren Geichöpfen der 
Erde der Menfch fich erhebt, wio, den niederen Er- 
zeugniffen der Natur analog, aber fie übertreffend, 
die Glieder des menfehlichen Leibes und feine ganze 
herrliche G eftalt fich bilden, bis, unendlich erhaben 
über Allem, auf dem Gipfel diefer Bildung dio Ver- 
nunft fich kund thut und in lebendiger Rede lieh aus- 
fpricht-, — eine folche Anficht und Darfteilung dünkt 
uns, unendlich herrlicher und reicher. — Und jene 
von Hn. 2~ gci'urierio Anficht, dafs die Vernunft die 
ewige Quelle fey, aus der alle Ströme des Jenen» 
fliefsen, leidet hierunter in der That nicht. Denken 
wir uns die Kräfte des ewigen Goüios als wirkend 
erft iiu Minderen, Geringeren, und zuviicklafleud 
UuJend raannichf allige Spuren, dann durchdringend 
bis,, zum böchften £iele, wo der Vernunft des Mon- 
fchcn'eiii Theil der Vollendung des grofscii Werkes 
fclbft in die. Hände gegeben üt: — die Macht und 
• * 
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Heiilicilkcit des grofsen Geißes wird nur um To le- 
bendiger und herrlicher fich offenbaren. Das lebeint 
auch der Gedanke gewefen zu feyn, der Herdern 
bey feiner Darfteilung regierte, und fomit dünkt uns 
die Bemorkung unrichtig, „Herder feheine die Seele 
erft durch den Körper entliehen tu laffen." Uns 
fcheinen das 5, 4, 5 Buch der Ideen, die Geh mit 
jener Anficht befchäftigen, die köftlichßen in feinem 
reichen, lebenweckenden Werke. 

Was aber, um auf die Hauptfacbe zu kommen, • 
war denn Herders Gedanke über den Gang , den das 
menfehliche Gefchlecht auf Erden genommen und 
nimmt ? — Hr. L. beantwortet diefo Frage am Schlufs 
der Einleitung folgendermaßen: „Geahndet hat H. 
den Zufammenhang alles Seyns; gewufst hat er, dafs 
fich über den Gang der Mcnfchheit nichts durch den 
Menfchen erkennen laffe, als nur durch Verglei- 
ebung unterer Sehnfucbt nach Einheit, und Ordnung 
und Glück mit der Gefchichtc der Natur und Befchaf- 
fenlicit der Erde und unferes Verhältniftcs zu ihr. 
Und daher ift er auf den Gedanken gekommen, dafs 
die Bildung allein die Gcfchtechter verbinde, die 
nach einander leben, und dafs in der Bildung die 
Einheit der Mcnfchheit mit fich felbft zu fachen fey. 
üb er fich boftimmt gedacht hat, wie die Kette die- 
fer Bildung fich fortziehen werde und rnüfTe, das 
mag immerhin unentfehieden bleiben." 

Ree, in der Hauptfacbe mit Hu. L. einfiimmig, 
bemüht fich nur, Herders Anficht etwa* ausführli- 
cher darzulegen. 

„Graul'envoll, fagt Herder in einer auch von Hn. 
X. angelührten Stelle, ift der Anblick, in den Re- 
volutionen der Erde nur Trümmer auf Trümmern 
zu fchen, ewige Anfänge ohne Ende, Umwälzun- 
gen des Schickfals ohne dauernde Abficht! Die Kette 
der Bildung allein macht aus diefen Trümmern 
ein Ganzes, in welchem zwar Meni'chengeAalien ver- 
fch winden, aber der Menfchcngciß unlterbüch und 
fortwirkend lebet" — Herder fah , und mit ei- 
nem grofsen , das Wahre und Schöne tief erbarchen- 
den Blicke, das Grofse, das nur noch in Trümmern 
unfer Erftaunen und uhferen Schmerz erregt; er ahn- 
dete Ägyptens uralte Weisheit und den Sinn, der in 
feinen Riefenwerken lebte, fah die Ruinen von Pal- 
myra und Perfepolis, die fch wachen Reite von den 
Können Athens , Aaunte die Republik Roms an, und 
war erfchüttert durch ihren Untergang. — So Gro- 
fs«s, i 1 feiner Art fo Grofses werde nicht wiederkom- 
men, das fühlte er. Aber über den Trümmern Iah 
eT den unfterblichen, ewig fortwirkenden Geift der 
Menfchheit. Was Theil hat an ihm, das ßrebt nach 
Humanität , weil Menfch zu feyn dos Menfchen Be- 
ftimmung feyn raufs. In feine eigenen Hände war 
dem Menfchen fein Loos gegeben. „Als die Gott- 
heit die Erde und alle veinnnftlofen Gefchöpfe der- 
felben er r ch äffen halte, fo.uite fie den Menfchen, 
und fprath m jhui: Sey mein Bild, ein Gott auf Er- 
den! hcrrlVhe und walte. Was du aus deiner Natur 
Edles und Vortreffliches zu fchaffen vermagft, bringe 
iienor; ich darf dir nicht durch Wunder beyAebn, 
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da icii dein menschliches Schick fal in deine Hand 
k-ite; aber alle meine heiligen , ewigen Cefttzeder 
Natur werden dir helfen' 4 (Th. 2, S. 2*6). 

Demzufolge finden wir überall und zu aller Zeit 
den Menfchen im Belitz und Gebrauch des Rechtes, 
fich zu einer Art von Humanität zu bilden, nach- 
dem er folche erkannte. Seine Natur ift zu dielet» 
Zwecke gebildet; irrte er: fo war ihm felbft durch 
diefes Irren der Weg zu einem befleren Gebrauche 
der Vernunft geöffnet. Zu einem menfehlichen Sayn 
konnte fich jede Vereinung von Menfchen bilden; 
unter allen Himmelsftrichen fprach die Stimme der 
Humanität in der Rruft des Menfchen , und kein 
Gefchlecht darf klagen, dafs ihm die Quelle des 
Lebens verftopft gewefen fey; jedes konnte aus ihr 
fchöpfen nach feinem Mafs. Defshalb darf auch der 
Meulch nicht zürnen, dafs unter feinen Brüdern fo 
vielen ein geringeres Mafs an Cultur zu Theil ward ; 
fie waren, was fie zu feyn begehrten, was fie feyn 
konnten, wenn das Gefctz freyer Entwicklung de« 
Menfchengefchlechts gelten lollte. Diefe Entwicke- 
ln« konnte nur in der Zeit vor fich gehen ; fie gebt 
langfam ihren Weg fort: aber die zer Hörenden Kräf- 
te auf der Erde halten fie nicht auf, und felbft diefe 
müden den erhaltenden mit der Zeit nicht nur un- 
terliegen, fondern auch felbft zuletzt zur Ausbil- 
dung des Ganzen dienen. Selbft der ungeheure 
Trieb zu herrfefaen mufs lieh zu einer menfehenbe- 
glückcndcu Weisheit gehalten, und I.cidenfchaft und 
Begierde muffen um ihr felbft willen diefes wollen. 
Das Letzte aber, wonach der Menfch trachtet, was 
Alle begehren, wie der Einzelne, ift Vernunft und 
Billigkeit in allen Claffen, in allen Gefchäften des 
Menfchen. Nicht die gemeine Billigkeit, der zu- 
folge die gewöhnlichen Gcfchäfte des Tages une.tr- 
ftört ihren Gang geben, und der Menfch gemäch- 
lich und bequem leine Tage verleben kann , Jöndern 
jene höhere, jenes Mafs im Handeln, jene heilige 
Scheu vor dem Göttlichen, die der Vater der Ge- 
fchichte in jedem Capitel feines heiligen Buches 
lehrt, jene Gerechtigkeit, die die Völker erhübet, 
die die Vefte des Stuhles der Gottheit und das orftc 
Attribut ihrer irdilchen Stellvertreter ift. — Künite 
blühen und verblühen, und es ift undenkbar, dafs 
eine Zeit kommen folle, wo das ganze Menfchen- 
gelchlccht Gcnufs und Theil haben werde an der- 
felben vollendeten Kunft; fo ift es mit Verfaffuugeu 
und Einrichtungen des Lebens. Die Letzten dos 
Menfchengefchlechts machen nicht das ganze Men- 
fchengefchlecht aus , und was hie und da auf Erden 
feine Blüthe erreicht hat, das hat dem Menfchen- 
gefchlechte gehört. Nur der Vernunft und des 
Mafses im Leben kann diefes in feiner Gefammthnit 
nicht entbehren. Sie werden nicht erfterhen. Uber 
ihnen walten die ewigen göttlichen Geletze; wo 
der Menfch an ihnen frevelt, da bülst er; noch Nie- 
mand hat ungefiraft den Geift der Humanität ver- 
letzt. So ift das Menfchengcfchlecht auf alle Zeit 
unter der Leitung einer ewigen Güte und Weisheit, 
wie in der Schule Gottes ; uud es kann nicht anders 
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fern , e» muff fich weiter bilden mit Teiner wach- 
senden Einticlit zu immer edlerer Menrcblichkeit. 
,,Es i I: keine Schwärmerey, zu hoffen, dafs wo irgend 
Menfchen wohnen, einft auch vernünftige, billige 
und glückliche Menfchcn wohnen werden, glück- 
lich, nicht durch ihre eigene, fondern durch die 
aeineinfchaftliche Vernunft ihre* Brudergefcblechu" 
( Th. b, S. 26a). 

Diele Gedanken hat Herder im 15 Buche feine* 
\Verkei ausgebrochen; und was er »ms der Natur 
und der Gelcbichte zulaxnmengctragcn hat, find al- 
les Belege zu denfeiben. Mit ihnen Itheint Hr. L. 
einltimmig zu feyn; und wer würde es nicht, der Ge- 
fühl für Menfchenfeyn hat, dem „des Lebens Quell« 
durch den Bulen rein und ungehindert fliefst"? 

Wenn Hr. L. hie and da nicht oinflimnüg in mit 



Herder, wenn er diefe* oder jene* tadelt, das wird 
nur der übel empfinden, der nicht fühlt, dafs ein Arges 
unferer Zeit nicht darin liegt, daf« man ernftlich 
und treu feine Meinung über gepriefene Männer Tagt, 
und das Ungegründete an das Tageslicht bringt, Ion» 
dem darin, dafs man erhabene Männer, der Nation 
lange werth und theuer, in leichtem, frevelndem 
Sinne berührt und verwirft, ehe man fie verftanden. 
Ein wahrhaft grofser Mann kann durch Wahrheit, 
womit man ihn betrachtet und beurtbcilt, nur ge- 
winnen. Und fo wird jeder Verehrer Herders Hn. 
L. danken, dafs er auf eine fo würdigo Weife von 
Neuem an den grofsen, edlen Geiß erinnert hat, der 
in des Verewigten Buche waltet. 

F. i. n. k. 
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EnBAtnmossenatrTin. Dreiien u. Leipzig, b. Hart- 
kriech : Predigt am Fefie der Kirchenverbeljemug den 31 Oeto- 
her ig 11 su Dresden gehalten von D. Franz f 'olkmtar ün«- 
ha. d. 3» 8. gr. «. (4 fr. ) 

Ebendafeibß : Predigt am dritten Bnjitagt des Jähret l&u 
den IS November in Dresden gehalten von D. F. V. Rein- 
hard. 24 S. gr. 8- (3 gr. ) 

- Nachdem der ehrwürdige Vf. diefer Predigten, mir eben 
fo rief Wahrbeil «1* Befcheidenheit , feine* eigenen Ur- 
lheils übtr feine homileiifchen Arbeiten geßändig gewor- 
den iß, bleibt den Ree. kaum etwas Weiler, als eine 
Anzeige derfeiben übrig.- Die Reformationspredigt iß ge- 
halten über Ephef. 4, 3, und giebt »ine ermunternd* 
Uberficht der heiligen Bande, die umjere Kirch* zu einem 
Ganicn verkmtpfm. Unfere Kirche iß kein abenteuerliches, 
mit Geh felbß weitendes Ganzes, fie wird_ zufammengeh*'- 
l«n durch den gleiche« Eifer für die Freiheit des Gewiffens, 
durch die getseinfchaftlicbe Unterwerfung unter das entfehei- 
dende Anfehen der Schrift, durch den übereinßimmetiden 
Glauben an die Haupt Wahrheiten des Evangelü, durch die 
gesciifeiüge Duldung in allem Übrigen und durch das mun- 
tere Emp< rßreben su jeder Art von Vollkommenheit. _ Die 
Übeificbt der llauptwahrhciten des Evangelü, welche in der 
dritten Abtheilung gegeben wird, iß in mehr «1s einer Hin- 
ficht beachumswerta. Trefflich ausgeführt iß unter den Er- 
munterungen die Pflicht, wider Alles zu kämpfen, was die 
heil«**» Bande unferer Vereinigung ichwachen, und Alle* zu 
befördern, was fie befeßigen und enger zufammenziehen 
kann. Kräftig erkürt uch hier der Redner über den Mi fs- 
brauch, den nun in unferer Kirche von dem Rechte de» 
eigenen Unheils gemschc habe. „Iß man nicht, fügt er, in- 
ionderheit in unferen Tagen mit einer Frechheit zu Werke 
eeeaugen, welche felbß Aas Zeugnifs Gottes nicht mehr ach- 
tete welche in der Schrift keine Offenbarung Gottes weiter 
• rkc'iinen wollte, welche die Schrift zu einer Sammlung blofs 
menfchl eher, nicht einmal nützlicher Bücher herabwürdigte? 
Müh taftet das hciligße und unentbehrlichße Band an , das 
unfere Kirche zu einem Ganzen vereinigt, wenn man fich 
■n drr Schrift vergreift. Hört die Ehrfurcht gegen Ge, hört 
die Unterwerfung unter das Anfehen derfeiben auf: fo halt 
uus nichts mehr zufamroen, fo folgt Jeder feinem Dünkel, 



fo löfet fich Alles auf, fo Gnd wir nichts weniger, als ach'e 
Proteßamen , als Glaubensrerwandte der edlen Männer , de- 
ren Andenken wir heute feyern, und denen die Schrift Alle* 
war." — 

Die Bufsugspredigt iß der fchöne Ergufs einer edlen 
Bege:ßerung über 3 nof. 3, 19. Sie mufs in ihrem leben- 
digen Ausßrdmen eine grofse Wirkung hervorgebracht haben. 
Zuerß wird der Wunfch des Textes denen aus Herz gelegt, 
die zwar dem Vatcrlande angehören , aber ohne in beßimm- 
ten VeriiaitnüTen zu ßehen. Das Können • Sollen und Wer- 
den iß mit Meißerhanden ausgeführt. Hierauf wendet Geh 
der Wunfch an die, welche in häuslichen Vtrhälttiiflen 
ßehen. Als Familienhiupter find fie die Urheber und Bild- 
ner des nachßen Gefchlechts, als Kinder die Hoffnung des 
Vaterlandes, als Hausgenoffen und Fraunde die 8törer oder 
Beförderer der Ordnung und des Wohißsude* in den Fami- 
lien. Mit wahrhaft raterlicher Zärtlichkeit werden hier die 
Kinder angefprochen. Zuletzt der Wunfch denen darge- 
bracht, die in öffentlichen VerhaltnifTcn ßehen, und ihnen 
die Gründe angegeben , warum von ihnen vorzüglich das 
Vaterland erwarte, dafs Ge denen Wohlfahrt durch Tugend 
und Frömmigkeit gründen und ficher ßellen follen. Sic find 
ja die ausgezeichneten , die hochbetrauten und die einBufs- 
reichen Burger deffelben. „Wenn ihr, fo werden gegen das 
Ende die cinflufsreichen Bürger angeredet, wenn ihr, mit 
einem fo vielfachen Vermögen verfehen, wenig oder nicht« 
thatet ; wenn ihr die Macht, welche euch anvertraut iß, 
wohl gar mißbrauchtet; wenn ihr eure Mitbürger, ßatt fie 
su fchütxen, unterdrücktet, ßatt Ge zu beglücken, elend 
machtet 1 wie würdet ihr euch entehren, welcher Verachtung 
würdet ihr euch autfetzen , und bliebet ihr auch bey Men- 
fchen ungeßraft, . wie wolltet ihr den Ahndungen des höch- 
ßen Richters entfliehen! Aber Heil euch und dem Vater- 
lande, wenn ihr nichts ungebraucht laflet, was euch anver- 
traut ift ; wenn fich Alle* ordnet, belfert und verherrlicht, 
was unter eurem Einflulle ßeht; wenn ihr nicht aus Egen- 
nutz und Ehrgeiz, fondern um des Gewiffens willen Gutes 
wirket, wenn euch eine Frömmigkeit, eine Liebe su de« 
Brüdern, ein Eifer für die Pflicht befeelt, welche der all- 
gemeinen Wohlfahrt jedes Opfer su bringen bereit find." 

Gh. 
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